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VORWORT 



Seit den späteren Jahrhunderten des Mittehilters 
bilden die Uni vci si tüten ein höchst wichtiges Moment 
in der geistigen Gnltur der europäischen Völker. Sie 
sind die Träofer der höheren wissenschaftlichen Bildung 
und die Hebel für deren weitere Entvvickhiug. Ihi'e 
Geschichte schliesst das geistige Leben der Völker in 
sich und liefert einen untrüglichen Grradmesser für die 
Fui'töchritte uiit i die Stagnation auf den scientüischen 
Gebieten: sie zeigt uns die Centraipunkte der intellec- 
tuellen Strebung und Strömung, von denen aus neue 
Richtungen und liupulse sich verzweigt und weiter 
verbreitet haben. Die Universitäten erzogen und bil- 
deten zwar nach bestimmten und festen Formen, die 
Gegensatase machten sich aber dessenungeachtet geltend 
bei der Beweglichkeit und Vielseitigkeit der Wibsen- 
schaft. Der Kampf der verschiedenen Systeme, das 
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Streben, die Wissenschailä-ISätze zu beweisen oder zu 
verwerfen und dafür neue aufzustellen, dieses alles 

schützte schon vor Ki-starrmig und Verknöcherung, 
gab frisches Leben und lülirte selbst nach zeitweittem 
Stillstande oder Eückgange zur Verjüngung und neuer 
Kraft. 

Die Universitäten gehörten ursprünglich nicht 
Einem Lande, nicht Einem Volke an: sie waren Ge- 
meingut Aller, die nach dem Besitze der Wissenschaften 
und deren geistigen Schätzen verlangten. Man verfolgte 
dabei zunäclist nicht materielle Zwecke, sondern die, 
welche den Studien oblagen, wollten in den Grebieten 
des nienschHchen Wissens heimisch werden: aus der 
Masse der envorbenen Kenntnisse aber erwuchs dem 
Leben, der Kirche und dem Staate, dem Volke und 
dem Individuum manchfacher Nutzen. Als die Hoch- 
schulen antiugen, besonden ii Zwecken zu dienen, als 
sie sich in die engeren Schranken von Landes- und 
National -Universitäten zurückzogen, erlitten sie in 
ihrem univei'selleu und höheren wissenschuitlichen 
Charakter nicht geringe Einbussen. 

Zu den europäischen Universitäten ersten Ranges 

ffehörte schon Mihzeitig: die Wiener Hochschule. So 
lauge sie noch nicht liloss Landes- Universität geworden, 
war sie unstreitig in jeder Beziehung die erste in 
Deutschland, mehr noch durch ihre Koryphäen in der 

Wissenschaft als duich ihren numerischen Fei-soual- 



Digilized by Google 



V 



bestand. Aber selbst als sie diircli den Druck maneherlei 
ungünstiger Zeitverhältnisse in der freien wissenBchaüb- 
Hchen Bewegung gehemmt war, bewahrte sie als erste 
höhere BildungsanstJilt eines grossen Reiches iuuncr 
noch, eine hervorragende Stelle unter den Hochschulen 
überhaupt und unter den deutschen insbesondere. 

Es wt daher erklärlich, wie sie mehr als irgend 
eine andere deutsche Universität^ in gr<)sseren und klei- 
neren Schrifien eine geschichtliche Beachtung erhalten 
hat. Um das neueste und bedeutendste Buch, das über 
«ie handelt, zunächst zu erwähnen, ist das Werk zu 
nennen, welches Hudolf Kink vor einem Decennium 
über die Geschichte der Wiener Universität veröffent- 
licht hat 

Man wird nicht behaupten, da.ss mit diesem iu 
vieler Beziehung verdienstvollen Buche eine wirkliche 
Universil^ts- Geschichte geschrieben worden ist: eine 
solche zu liefern, lag in Wahrheit auch gar nicht in 
der Absicht ihres Verfassers. Kink wollte die auf die 
Hochschule bezüglichen Urkunden und Gesetze sam- 
meln, sie sacligeniäss ordnen in einem Universitäts- 
Statutenbuche und dazu einen erläuternden Text vor- 
ausschicken. Er wollte somit die zahlreichen, ihm 
/ u (f< bot stehenden Quellen nicht zu iliui Zwecke 
benutzen , um eine alle Beziehungen erschöpleude 
Geschichte der Universitöt zu schreiben, sondern er 
beschränkte den gescbichtHchen Text nur darauf, „dass 
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die gesammelten und ein eigenes Buch för sich bilden- 
den Urkunden, welche auf ihre Privilegien und ihr 
Statiitenwesen Bezug m liincn, in Zusammenhang ge- 
bracht, der verbindende Faden unter ihnen auffan- 
den, kurz: ihre organische Entwicklung nachgewiesen 
werde.'* 

Diesem I'lane getreu hat Kink von der Organisa- 
tion der Universität, ihrer Einrichtung und statutari- 
schen Ent\vi( klnii<2. überhaupt von dem Aeussem und 
Saciüiclien, in ziemlich erschöpfender Weise gehandelt: 
dagegen gerade von dem, was bei einer Geschichte der 
Universität im Vordergi imde stehen soll, von der Ent- 
wicklung ihren geistigen Lebens, von ihren wi.ssen- 
schaMchen Fortschritten, wie auch von den Schick- 
salen und Schriften ihrer Lehrer wird entweder nicht 
oder nur nebenbei, meist in den Noten, gesprochen, 
wohin das eigentÜch Geschichtliche in der Regel ver- 
wiesen worden ist. Daher muss auch der Titel des 
gediegenen und jedenfalls anerki imenswerthen Buches: 
„Geschichte der kaiserlichen Universität zu Wien'' ein 
der planmässigen Ausführung nicht entsprechender 
genannt werden. 

Dagegen haben einige andere über die Wiener 
Universität verfasste Bücher« welche das Geschichtliche 
vorzüglich beachteten und es in Annalenform aneinan- 
deiTeiliten, meist nur die äusseren Ereignisse mitgetlieilt 
und demnach mehr eme Chronik als eine Geschichte 
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der Umveraitiiit geliefert, worin Vieles vorkommt, was 
die Landesfursten und die Zeitgeschiclite angeht, ohne 

dass es immer mit der üniversitiit eng zusammen- 
hängt, wenig aber, was das Statutarische und das 
wissenschaftliche Leben der Hochschule, die Schick* 
sale und Leistung-en ihrer bedeutenden Mitglieder be- 
trifiY. Unter diesen eiiiseitifrf'Ti Geschichtsbüchern hat 
noch den grössten Werth der Oonspectus historiae 
nniversitatis Viennensis von Tilmez und Mitterdoi-ffer, 
ein Werk, das in einer Beziehiuig eine grosse Be- 
achtung verdient, weil darin die alten Universitätsacten 
sieb viel&ch benutzt finden und zahlreiche Excerpte 
daraus dem Text einverleibt sind. Jedenfalls ist dieses 
Buch von grösserer Bedeutung als die handschriftliche 
Chronik der Wiener Universität von Scherer (auf der 
k. k. llolblbliothek), welche sich fast ganz auf den 
Conspectus stutzt. 

Zur Darlegung der Entwicklung des wissenschaft- 
lichen Lebens der Wiener Hochschule sind bis jetzt 
nur wenige Beiträge und Versuche geliefert worden. 
Für die Gelelu-ten- Geschichte haben Apfalti-er und 
seine Fortsetzer in den Scriptores universitatis Vien- 
nensis Manches gegeben, was nicht gerade werthlos 
ist, aber durchaus nicht den Gegenstand erscliöpft. 
Ein reicheres Mateiial bezüglich der Schriften von 
Universitätslehrern liefern für die älteren Zeiten Denis 
imd Khaiitz in ihren bibliogi-aphischen Werken, aus 
den grossen Schätzen der kaiserlichen Hofbibliothek. 
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Im G-anzen aber sind grade auf diesem literarisch- 
historischen Gebiete die wenigsten Vorarbeiten vor- 
handen. 

Eine alle Beziehungen erschöpfende Universitäts- 
Geschichte, welche den gegenwärtigen Anfordenuigen 
an i'ine wissenschaftliche Darstellung ganz eut:sprechcn 
soll, darf das auf die Organisation, die Statuten, die 
sonstigen Einrichtungen und Privilegien Bessügliche 
nicht iibergelieu; sie kann auch die iLusscrcii Ereig- 
nissr der Zeit und die fordernden oder htinmenden 
Verhältnisse zur Landesregierung und zur Kirche nicht 
unbeachtet lassen; sie mnss aber vor allen Dingen 
die Entwicklung des wissenächattlicheu Lebens in 
seinen manchflEichen Richtungen verfolgen imd die 
Ergebnisse der vorzüglichsten Leistungen der nam- 
haftesten Universitäts-Mitglieder in eingehender Weise 
darlegen. 

Ein historisches Werk solcher Art, das die Ge- 

sammtgeschichte der Wiener Universität von ihrer 
Gründung bis auf die (icgenwart umfasst, lässt sich 
nicht in Einem Bande schreiben, nicht in dem kurzen 
Zeitraum von zwei Jahren bearbeiten. JedenfaUs w*flren 
zur Abfassung eine viel längere Zeit und eine Reihe 
von Bänden erforderÜch, da der umfangreiche, ziem- 
lich spröde, schwer zu bewältigende Stoff nicht leicht 
in ein w<)lil<^eordnetes Ganze zu vereinigen ist und die 
Masse der zu behandelnden Gegenstände, welche den 
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gesanunten, verschiedenartigsten Wissenszweigen an- 
gehören, maiiciitaltige eingehende »Studien verlangt 

Um einen Anlang mit solch' einem Werke zu 
machen und in einem Vei*suche zu zeigen» in welcher 
Art die Geschichte der Wiener Universität zu schreiben 
sei. dürfte ilnc iunfhunLk'itjäbi%e Jubelfeier cUr ^e- 
eignetiste Moment sein. Der Verfasser gegenwärtiger 
Festschrift, von dem k. k. Universitäts-Consistorium 
mit dem ehrenvollen ÄiiÜrage betraut, die Gkschichte 
der Wiener Hochschule iu der frühereu Zeit zu ver- 
fassen, hat sich die Aufgabe gesetzt, eine Geschichte 
des wissenschaftlichen Lebens der Universität zu liefern 
von iiirer GrUudung bis nahe zum Beginn der Re- 
gierung Kaiser Maximilians I. £s umfasst dieser 
Zeitraum gerade ein voUes Jahrhundert Er ist Air 
sich ein abgeschlossener sscliun dadurch, dass in jener 
Zeit die Universität fast ausseid iessend nur für die 
Schule, nur für die Wissenschaft, nicht für die Staats- 
zwecke bestand; dass sie blos in bedinprter Weise und 
in beschränktem i\lasse der Kirche dienstbar war; dsm 
sie, eine autonome Corporation bildend, sich selbst die 
Richtung, welche sie befolgte, gab; dass die Entwick- 
lung, welche sie durchlief, ganz iln- eigenes Werk ge- 
nannt werden muss ; dass sie damals nicht nur unter 
den deutschen, sondern auch unter den europäischen 
Hochschulen eine hervorragende Stellung einnahm 
und viele ihrer Lehrer zu den gefeiertsten wissen- 
schaftlichen Grössen im ganzen Abendlande gehörten. 
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Für dem Statutarische, die Privilegien und man- 
cherlei Einrichtungen bat Kink aus verschiedenen 

Wiener Archiven ein ziemlich volktändiges Material 
wohlgeordnet und in correctem Abdrucke in seinem * 
Statutenbuche zusammengestellt Es war in dieser Be^ 
Ziehung nicht viel nachzutraffen und zu vervollstän- 
stäüdigen. Die Reichhaltigkeit der Kink'schen Samm- 
lung hinsichtlich der früheren Zeiten erwies sich auch 
bei der Einsieht eines erst vor Kurzem aufgefundenen 
alten Copialbuclies , worin die auf die Universitäts- 
Stiftung bezüglichen Urkunden und andere die Hoch- 
schule betreffende Documente enthalten sind. Diese 
Abschriften, welche tlieüweise schon vor der Mitte des 
15. Jahrhunderts ohne Zweifel zum Gebrauche einer 
Universitäts-Kanzlei gemacht worden sind, und später 
im ßesitzc des Universitäts-Kanzlers Paul von Ober- 
stein sich befanden, liefern nur wenige Stücke, die 
nicht auch bei Kink vorkommen. 

Zur Grundlage der vorliegenden Universitätsge- 
schichte dienten vorzüglich die noch vollständig erhal- 
tenen Acten der artistischen und tlieo logischen Fa^ 
cultät, ferner die Beste der Universitäts- Acten und 
der Matrikelbücher, welche im Conspectus historiae 
universitatis Viennensis und in Steyerer's historia 
Alberti II. duds Austriae vorkommen, wie auch einige 
Facultäts- und Nations-Matrikel. Zur Ausftillung von 
Tilickeri, zur Eru;uizmi<x nii vollständiger Berichte, zur 
näheren Darlegung von mancherlei Verhältnissen 
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mossten die zerstreuten Angaben und Nachrichten in 
Urkunden und gleichzeitigen Scliriftstellern, so frag- 
mentarisch nnd dUrfög sie auch oft sind, aufgesucht 
und berücksichtigt werden. 

Für die Literaturgeschichte, worin noch wegen 

der geringen Vorarbeiten am meisten zu thun war, 
indem auch da.s was Schön leben, Apfaltrer, Rechpacb, 
Gassendi, Denis, Khautz, Schier, Koch, Hartwig u. a. 
geben , nicht ganz genügt und die neuesten bibliogra^ 
phiöcheu und typographischen W erke nicht ausreichen, 
muBsten vorzüglich aus den Manuscripten-Bchätzen der 
Hofbibliotheken in Wien und München die von den 
Wiener Univcrsitats-Lchrern verfassten Schriften er- 
mittelt und festgestellt werden. 

Bei der Behandlung der Gelehrtengeschichte, eines 
Haupttheiles des Werkes, erfreute sich der Verfasser 
des liberalsten Entgegenkommens der Directionen 
der Hof bibliotheken in \\ ien und München und der 
Wiener Universitätsbibliothek, so dass er diesen, wie 
auch den Vorständen an den Archiven der Univer- 
sität, der Facultäten und des erzbischöflichen Dom- 
capitels in Wien den lebhaf^ten Dank auszusprechen 
sich velrpflichtet fUhlt 

Nachdem die Budolf- Albertinische Universität die 

erete Phönix-Periode zuriicko-eleo-t hat, beginnt sie 
nun die neue Aera der zweiten Hälfte ihres Jahi- 
tausends. Möge sie unter den schützenden Auspicien 
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des alleidurchlancbtigsten KaiserhauseB von Jahr- 
hundert zu Jahrhundert blühen und wachsen zum 

Heile und Segen des Gesamintreiches, zur Pflege und 
Förderung aller Wissenszweige; möge sie, getragen 
vom Geiste der freien und ernsten Forschung, mit 

verjüngter, l'riücLcr Kraft einen neuen Aiilschwung 
nehmen und die Frlichte ihrer Bestrebungen aui' den 
gesammten wissenschaMichen Gebieten dem Leben 

wie der Schule im rcielilichstcn ^Iiisse zuiiihren. 

Wien im Juli 1865. 
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wolche (Ion im 14. und 15. JahrliiuuUnt tniclilt ton UniviT- 
sitäten zum ^Fuster dienten, bestanden zu B<>l<»pin und l'.iris, 
welche beide Lehranstalten sehon im zwölfton Jahrhundert 
eine groBse Bedeutung fttr die WisscnBchaften erlangt hatten, 
wenn sie auch damala noch nicht als förmliche Universitäten 
orgnnisirt und privUegirt waren. 

In Bologna herrschtf» das Reclitsstiidium vor, in Paris 
wurden vurzüj^lieli Tlicolncrii. und riiilt»Hopliie gelehrt. 

GeniSss dem lrei(»n, selbHi.sliindi«^en (ienieindewes<'n. 
das in Oberitaiicn alle Verliiütnisse dur( bdrnn«^, erriebteteu 
ZU Bologna, unter mancherlei Käni))f'eny begünstigt durch 
kaiserliche Privilegien, die Schiller selbst , welche um ange« 
sofaene Lehrer sich versammelten, die ernten Studien-Vereine, 
in welche später im 13. Jahrhundert päpstliche Vcrfü<;iinjren 
pewisso Ordnunjj^en einftibrt<'n , um den wissonfelmftliehon 
( M iiosHcnschuitou eine fcötcre und beötimnitere Kinriclilung 

ZM g«?beii. 

Ks bildeten sieb ailmiüig zwei grossc Vereine, nacb 

der Herkunft ihrer Genoflson, die der Citraniontani uu<l 

I* 



Digitized by Google 



4 



GründiuiK nnd Andtigf An Dnivmit&t 1400). 



TTltrammitani *x''ii<'nint. Zu (Icu IctztiTcn zäliltcn Alle, woleho 
nicht in Italien oinheiinigeh waren. Jeder Verein sonderte 
«sich in T^fililreielje Unterabtheilun«^en von Landsniannsehaften. 
Aber auch in wissenschaftlicher Beziehung fand eine dop- 
pelte Scheidung statt. Die Untvcrsitas der Juristen bestand 
neben der Universitas der Artisten, welche letztere nicht 
nur die Philosophen, sondern auch die Mediciner in »ich 
pehh)ss. Die beiden Universitäten waren iu dt m Grade sell)- 
stSndijje (^orporntinncu , dass jede siel» ihren b<*sonderen 
Kector wälüte, und zwar wurde derselbe von den Studie- 
renden aus ihrer Mitttt erhob<Mi. Der Gewählte mnsste 
ganz frei und unabhängig sein: daher war von der Wahl 
sowohl ein "Vorheiratheter wie ein Ordensgeistlicher ausge- 
schlössen. ') 

Anders war es in Paris. Dort gab es nur eine einzij^e 
allgemeine Studienj^enossenschaft der Lehrer und Lernenden 
(das creneralc Studium oder die Universitas mn^nstrorum et 
schcdariuin). Wissenschaftliche Concentrimiig und Auctorität 
der Lehrer waltete frühzeitig; vor. Wenn auch schon vorher 
verschiedene höhere Schulen in Frankreichs Hauptstadt 
bestanden, und diese durch ihre einzelnen ausgezeichneten 
Lehrer grössere Kreise von Schülern angezogen hatten, so 
war im Grunde doch nicht die Universität aus ihrem all- 
mäligen Anwuchsen und Zusammenschmelzen entstanden, 



Savifiiy, Geschieht« des Rtfm. Recbts im HitteUlter. Bd. III. 
8. 168 flL, 27B fil., 643 fll. De Wsl, Oratio de maneris rectoris magn. 

origiue. Ln^d. IHIU, p. 3 H. 39. Der Ausdruck Universitas, der erst seit 
1200 Torkniimit , heKek'hiipt Tirsjtntnjjlifli nicht dio Schule Als solchr', 
»ondern diu bei der ScIjuIc entstandene Association oder Corporation 
der Schüler. An eine Universitas literarum ist dabei niclit eu denken. 
Die ersten Hochschalen entwickelten sich überall zunächst nar ans 
einer Faealtlt, die Bologneser siis der jnristiscben, die Pariser «ns 
der theologischen, die Balemitanische ans der medicinisehen. Vgl. 
Meiners, Geschichte d. Entstehung n. Kntwicklttng der hohen Schulen. 
Götting. 1802. Bd. L S. 7 fll. nnd 72 fll. 
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(»h^leich der Kanzler boi der Fariöcr Domkirclie schon 
ürUlie eine Aufsicht Uber sie sämmilich geführt hatte. Krat 
im Anfang dos 13. Jahrhunderts, wo der Künig Philipp 
August die bereits bestehende Universitas magistrorum et 
»cholarium in Paris als besondere Corporation anerkannte, 
ilir rip-nr ( ierichtslmrkcit vorlioli und eine bi'stinnnte Ein- 
rielitiiii^ i^iih , wozu dann Papst Inno<'enz III. iliiivli Pri- 
vUefjien no<'li weitere Keelite zusielierte — erst <iann war 
die erste Hoch-seludc in Frard^roiclt gegründet. Sie solhe 
zonäehst Torzfigiieh als theologische Lehranstalt gelten und 
unter päpstlicher Oberaufsicht stehen: ihr sollte das Studiiuu 
der sieben freien Künste, die liberales artes, welche die 
Philosophie in sich sclilossen^ als vorbereitende Diseiplinen 
h<M<^eordnet sein. Erst später kaiiion die Ki'chtswissenseliaft 
und die Ai'zneikunde hinzu. Docii In lu n achte <lio l'h» «»- 
logie alle anderen Zweijre dra iuuni»clüiclieu Wissens, zumal 
die groAsen geistlichen (h-den mit einander wetteiferten, 
neue CoUegien für dieselbe bei der Universität zu gründen, 
ihr Studium zu fördern und zu beleben. In dieser Richtung 
auch wirkte das CoUegium der Sorbonne, welches durch 
Privat- und öffentliche Stiftungen und Schenkinif>:<'n , durch 
köniirUelie und päpstlit In- lieju^ünstij^uni^en und Privih;gieu, 
vorlicrr»ehenden Kintiu.ss ^cwoiuien halte. 

Sehen {^e^en die Mitte des 13. Jaiirhunderts Hndet sich 
die Eintheiiung der Pariser Universität in vier FaeuItUten, 
von denen die erste die theologische war, die juridische 
und medicinische im Range folgten imd diese drei zusam- 
men als die oberen Facultäten bezeidmet wurden. Jede 
von ihnen hatte ihren auf eine bestimmte Zeit ans der 
Mitte ihrer Magister erwählten X'urateher oder Deean. Da- 
^ej^en hatte die vi»'rte , die philosophisehc od< r Artisten- 
Facultät, keinen Deeau , wohl aber ciutui Kector, der nur 
aus den artistisehen Majxistern erwählt wurde; weleher nieht 
nur über die artistische Facultät, sondern auch über die 
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rlrci olx icn Facultäten, also über die «^aiize lluiversität das 
lU'fi^iiit iit tührte. 

Bei der grossen ^fcnj^e von Lelirern und Siudierendeo, 
welche aus allen Ländern Europa's in Fans zusammen' 
strömten und die Termittelst der allgemein verbreiteten latei- 
nischen Sprache im geistigen Verkehr mit einander stehen 
konnten, zeigte sich das BedUrfm'ss, neben der Wissenschaft- 
liclu'ii Trciinuiif^ in Fat ultät» u nach den verscliicdeium Stu- 
dion, d<'r Universität als ( im i- ^lossoii (Jtjrpnration aucli eine 
äusserlic hc Einrichtung zu geben und sie nacli der Herkuul't 
ihrer Bestan^ltlieile in Nationen zu sondern. Die Eintheilung 
war nicht nach Nationalitäten getroffen , sondern nach der 
geographischen Lage der Länder. Wie in Bologna die Ein- 
theilung in Citramontani und Ultramontani , in Oxford die 
Scheidung in Nord- und Südländer bestand, so erweiterte 
man in Paris die ur^piiii unlieben zwei Nationen babl auf 
vier, weiche Art von vieilaelur Nationeu-Fiullieilunj^ aller 
zur Universität Gehörigen nach den vier Himmcbgegendcn 
später auf den mei.Hten Universitäten angenommen wurde. 

In Paris waren die vier Nationen: die französische oder 
romanischci die picardische oder niederländische, die augli- 
canische oder alemannische und endlich die normannische 
«der nordfranzftpisehe. Jede Nation hatte ihren eigenen selbst- 
gewählten IVocuralor oder l^ruvisor und ihren besonderen 
»Schutzheiligen. 

Die Universität war eine Corporation in doppelter Be- 
ziehung: zunächst eine solche, welche »Studiinz wecke ver- 
folgte und nach den vorzdglichsten Wissenschaften sich in 
Facultäten schied: dann aber war sie eine Körperschaft, 
welche ihre besonderen äusseren Interessen hatte und sie 
walirt(? anderen Corporationen gegenüber. Diese Interessen 
— nmehteii ^ie aul die ganze Universität oder auf ihr«* ein- 
zelneu Glieder sieh beziehen, war ein Gegenntand, der (Ue 
Nationf^n anging. Ihre Vertreter oder Üeschät'tsliuhrer waren 
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die aus ihrer Mitte gewätütcn Procuratoren , wozu auch 
Schüler genommen werden konnten, denn es kam hier nicht 
auf Wissenschaft an, sondern anf materielle Interessen, welche 
jeder, der znr Corporation gehörte, zn wahren Terpflicbtet 
war, und ohne Lehrer zu sein, vertreten konnte. *) 

Seitdem durch Papst Innocenz TU. auf flem vierten all- 
^meinen Latcran-Concilium im J. 1215 anefCMnlm i wonlrn 
war, dass bei Jeder Kathedralkirche ein Ma«i:i»tcr der freien 
Künste und bei jodor Mctropolitankirche noch ausserdem ein 
Doctor der Theologie, mit angemessenen Pfrtlndcn ausge- 
stattet, als Lehrer bestellt sein sollte, wurde in allen Ländern 
des christlichen Abendlandes das Bedttrfniss nach höheren 
Unterrichtsanstalten für die Theologie und PhiloKophie fühl- 
barer. Denn die bis dahin bestandenen Pfan*- und Kloster- 
schulen nicfiten nicht dafür aus, die erfordcrlirliHu T.flir- 
kräfte heranzubilden. Diesem rnist.inde ist es vuni<'liiiiinjh 
zuzuschreiben, dass schon im Laufe des 13. .lahrhunderts 
im deutschen Reiche mehrere Dom- und Stiftsschulen in den 
grösseren Städten entstanden, wie in Wien bei der St. Ste- 
phanskirche (1237) % in Prag bei St. Veit (1248), in Cöln, 
^ wo namentlich der berilhmte Dominicaner Albertus Magnus, 

lieber die Geschiclitc und F^inrlclitiing der PariNPr Univerflitiit aussef 
dem <fro««»(>n Werke von Rnlaeus, Historie Uiiivfr.Hit.iti.s. Paris., dp«»!««'!! 
KeiiiÄri|u<'^ »iir l.i tiignitc du rectc^ur de l univt tjjitc de r.ins. Savigiiy, 
Gesch. des Köm. BcchU im MiUelalt. Iii. 337 fli. Vallet de Viri- 
ville. Bist, d» FfaMtraction pnbl. en Enrope et priucipal. «n Fnnee. 
Pari« 1849. Thurof, de roigAniaation, de renseignement dsne raniveniti 
de Paris ao moyenfige. Paris 1850. 

Maiiclie, wie LaziuA uttd Bulaens, haben behauptet, die von Kaiser 
Friedrich II. bei St. Stephan im ,1. 1237 postiftntr Schule sei schon eine 
rnivf*rsität gewesen, und sie verlegen daher die Gründung <1<! Wiener 
I 'iiiv» rsitSt in« 13. .T.'ilirlmndert auf das genannt« Jahr. DasM du; von 
K. Friedrich Ii. getitil'tetc 8t. Stophans-Schule nur zu der gcriogcren 
CUm« voik Lehraastalten gehörte , haben sehon Steyerer, Hietoria 
Albertt n. Dao. Autr. p. 438 and Kink, Gesch. d. Univ. so Wien« I. 
8. 2, Nota 1, in der flbenengendsten Weise dai|^Uuin. 
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und Bpfiter der FranciBCimcr IHins iScotus victle iSchiiltir um 
Mch versammelten. 

Schon bei dem Kampf Heinrichs V. mit dem Papstthum 
war das rOmischo Revht, welches später in Bologna vorstt^' 
lieh }^e|)H»'p:t wurde, j^t'jren die päpstlichen Ansprüche als 
WaftV^ hcnutzt \v(utli ii: iii« lir noch tliatcii dioscH die H()lien- 
sUiuton: man trat mit dem Kaiserrcclit tVirinlieh dem eano- 
imcheu oder päpstliulieu eutge^en. In den Streitigkeiten .des 
tVnnzösiscIirn Krmi»;» Philipp IV., des Schönen, mit Honi- 
facius Vlll.y in den erbitterten Kämpfen des Kaisers Ludwig 
des Baiem mit den Päpsten in Avignon, hatte sich erwiesen, 
dass Wissenschai); eine Macht sei, dass die aristotelische 
Philosophie ebenso j^it fttr Bepiindunp: theoh)gischer und 
kn« lilK'licr Sätzi,' ]>riiutzt , wie zur lichaujitun^^ stnat«recht- 
lickcr Fragen mit KH'olj^ angewendet werden könnte. 

Im 14. Jahrhunderte machten sich in Dcutscldand drei 
mächtige Ftlrstenhäiiser den Vorranj^ und die Kaiserkrone 
streitig. Gegen Habsburg erhob sich erst Luxemburg, dann 
Wittelsbach: als letzteres die höchste GewaH erlangt hatte, 
vereinigte sich zeitweise mit dem emteren Hanse Luxemburg, 
und suchte selbstilndip^ dann den beiden Rivalen den Vor- 
nuvj^ al)zug(,'\viiineu. ßei diesem lviii;;('ii und Künipien dvv 
miiclitiprsten deutschen Fürstenhäuser um die Kaiserkroni' 
waren die in Avignon unter tranzüsischem EinHußne residiren- 
den Päpste nieht mttssigc Zuschauer. Je mehr sie für llabs- 
burg oder für Luxemburg Partei nahmen, desto eifriger liess 
Ludwig der Baicr die päpstlichen Ansprache bekämpfen, 
durch die ans den Schulen von Bologna und Paris hervor- 
j^egangenen Philosoplien , Juristen und Theolo^^. ji , durch 
MarsiHus von Padua, Williclm von Uccani, Lcpold von Be- 
benl>nrir u, A. 

Kaiser Karl IV. , der seihst seine Bildung in Paris 
erhalten hatte, erkannt«; die Bedeutsamkeit der Wissenschaft 
für die Sicherung der kaiserlichen Regierungsgewalt, die von 
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Airetlichen Rivalcii und geistlichen Uobergrifieu vielfach be- 
droht wurde. Da aus ganz Europa in Paris die lehr- und 

Irnibepen^en Stiulenten ') zusainmciiHtrüiiitcn und die dort 
luTr.scli«n»l<' I>octrin leicht iiia.sh^flu'inl für alK- alxiidliliidi- 
«cheii LämitT werden konnte, so suchte er dem entp'^cu 
SU wirken, durch die Errichtung einer Iloehschide im eigenen 
Lande, welcfaem Vorhaben auch der Papst in Avignon nicht 
entgegen war, weil es in seinem Interesse lag, der domini- 
rvnden Auctoritftt der Pariser Universität durch Stiftungen 
von neuen Hochschulen bei Zeiten ein Gegengewicht auf- 
zustellen. 

Weil die Theologie eiLrcntlicli den »Selilussstrin \vi>scn- 
isehnftlieher üniverHitätsstudicn bildete, luid die iJoctoren der 
Theologie wie die <les eanonischcn Rechtes nur als vom 
Papst bevoUmächtigt ihre Wissenschaften lehren durften, so 
konnte keine vollständige Universität ohne Mitwirkung des 
Papstes gestiftet werden. Wollte Kaiser Karl lY. seinen 
Plan ausführen, so bedurfte er dazu wesentlich der ZuRtim- 
nnnvg de» Papstes, welche ihm leichter unter den (lain.iliL^i ii 
Verhältnissen zu Theil ward, als wohl ^misr dieses der Fall 
jjewcsen. Sogleich beim Begiune seiner Kegierung verhan- 
delte Karl mit Papst Clemens VI. wegen der Errichtung 
einer Universität in seiner Haupstadt Prag und erhielt dazu 
durch eine päpstliche Bulle (v. 26. Jan. 1347) die Bewiili- 
giuig, in Folge deren er mit Zustimmung seiner böhmischen 
Htftnde am 7. April 1348 das Gcneralstudiimi in der Haupt- 
.>tadt .^oiiHs Hciches aiKtidnute und es mit Einkünften, 
iiüteni und rrivilegien nusstatkite nach dem Muster der auf 
den Universitäten zu l'aris und Bologna UbUchen Rechte, 



^) De Wal 1. c. p. öl. Kt inaj?istii et Hvholnrvti vocalmutiir hIu 
dentes: liluc — vcrbuui studeus est iudilk-reuä mi duccuduni et audieii- 
dani et di«eendiun. 
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Freiheiten und Gewohnheiten, welche Stiftung er auch im 

folgenden Jahre (14. Jan.) als römischer König bestMtif^to. •) 
So war mit p;i|)stli('hor Zustinimiin;;^ , mit landrstVirst- 
lidicr Anordnimjij und Aut*staitunf? und nüt kaiHorlicher Hestii- 
tigung die erste Universität im deutschen Reiche jj^estiftet 
worden. Prag, die Hauptstadt ßölimens, und zugleich Rc* 
sidenz des römischen Kaisers Karl IV., wurde nun auch 
Mittclpunct des geistigen und wissenschaftlichen Lebens nicht 
nur für Deutschland, sondern auch für den Osten EuropaV; 
es iiatte den Anseliein, dass «lies«' Stadt für das deutsehe 
Reich, Itir Ungarn und die slavischen Ländt r « ine Khiilicfie 
Hedeutuug erhielt, wie l'aris sie für die romanischen Volker 
un<l ihre unmittelbaren Narhbarn liatto. Ausdruck für diese 
Erwartung gab man auch schon durch die Eintheilung derer, 
die in Prag sich mit den Studien bcfassten, in die vier Natio- 
nen der ßjUimen, Sachsen, Baiem und Polen. *) 

Dass Karl bei der Stiftung der üniversitüt Prag noch 
specieUe p<»litifche Zwecke verfolgte, zur i\ilHl»iiii- des 
luxt iul)uigi8chen Hauses, nan»entlicli Habslniri;< rii gt*gen- 
übcr, ist unzweifciiiaft. Bei seinem Streben zur Coneentri- 
rung ansehnlicher Ländermassen im (Mten «h s deutsehen 
Reiches unter seiner Herrschaft stand ihm das habsburgische 
Hans entgegen. Dieses war damals noch nicht wie dio meisten 
andern deutschen Fttrstenfamilicn durch Erbtheilungen in 
seiner Kraft und in seinem Ansehen gebrochen. Der weise 
österreichisclir lltr/.og Alhreclit II. Hess zwar Maiidios, 
was von Kaiser Karl IV. zum Nachtlieile ( )estt i ii ii lis an 
geordnet war, geschehen, blieb nur im Ganzen die Macht 
seines Hauses, die er noch zu vei^^fssern das Uldek gehabt. 



*) Bene»« de Weiimil in scriptt. rer. Bob. II. p. 350. PaUcky, 

Gesch. V. ß6hnieii. II. 2. S. 206 n. '2W Hl. 

■••) ft<">hin. Mu». Jahrb. II. »»0 fll. Uber die iilteston Kecforeu d. Prag. 
Uiiiv W. Tomek, Oeacb. d. Frager Univ. Prag 1841». Palacky a. a. O. 
ö. 300. 
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in einer Hand concentriit. Ais ihm »ber soiu bochstreben- 
der» ehrgeiziger Sohn Rudolf IV. der Stifter bcigenannt» 
fol|,^e, Bo trat dieser , ungeachtet er Schwiegersohn des 

Kaisers war, mit aller Entschiedenheit den luxembnrp^fichen 
l'läiieii entp^eg-i ii mul vr war «Mitsehlosscii, iiirjjfiKls /u «liililru, 
(lass Ilabsburgs Ansehen in Schatten gestellt wunlc Im 
iiegentheil, er strebte rastlos dahin, dass ( )estemMrli tür 
seine bisherige Ziirtieksetzung vollen Ersatz erhielt^ und daS8 
es in jeder Beziehung dem luxemburgschen Hause ganz ehen- 
bilrtig an die Seite gesetzt werde. Dass Oesterreichs Herzog 
in der goldenen Bulle nicht in die Zahl der Kurfilrsten auf- 
genommen war, dagegen legte Rudolf Protest ein durch 
die Annahme des Titels Ki /Jierzog, *h i ihiK ein«' höhere 
Suüung unter den deutschen Ftlrsten ^cben sollte; dass 
Oesterreichs Fürsten die deutsehen Interessen im Osten mehr 
▼erträten, als die im böhmischen Königreich herrschenden 
Luxemburger, erklltrte er durch seinen Wahlspruch : ^Oester- 
reich das Schild und das Herz des römischen Reichs^; dass 
»eine Hauptstadt Wien mehr als Prag sich dazu eigne, den 
.Miitelpunct des geistigen Lebens fllr die deutschen und 
östlichen N.ichliarvolker zu bilden, sollt«- dunh die EtticIi- 
luug einer Universitiil im gro&»artigsten Massstabe dargelegt, 
und zu Stande gebracht werden. Es sollte nicht blos eine 
Landes-Hochschuie sein, sondern wie Fans eine Universität 
für das ganze Abendland werden. Rudolf stand noch in 
sehr jugendlichem Alter, als er die Regierung angetreten 
hatte nach dem im Jahre 1358 erfolgten Tod seines Vaters 
Albreclit II. Kr JuUtc kaum das achtzehnte Lebensjahr 
zuriickgoh'gt. Mit Papst Urban V., ih r in Avignon resi- 
dirte, \MU(lcn die Verhandlungen in iictrejl' «h r Erriclitnng 
der Universität wohl erst im J. 1303 eröffnet. Rudolf hatte 
nicht wie sein Schwiegervater Kaiser Karl IV. dazu gelan- 
gen können, an der Quelle des Wissens in der damaligen 
Zeit, an der Pariser Universität, sich auszubilden: er mochte 
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dieses bei seinem geistigen Streben schmcrzHch empliindeii 
haben. Doch ersetzte die sorgfältige Erziehung, welche sein 
Vater ihm durcli gelehrte und weise Männer hatte ^cbcn 

lujssi'ii, <li»'s<Mi A})j^an^ au8n'iclH'ii(l. Zu dfii Lchn^rn UikIoIIs 
p^hrirtcn der (iruf Ulricli v«ui Scl»aiunl)urj;, «miut dor «»ri- 
giiu'llötcn Drnkcr der diuiialigen Zeit, dann w«dd aueli 
der gelehrte Ma^i:i»ter Thomas von Strassburu:^ der in Paris 
lange die Theol<»gie voi^etragon hatte und in Wien V\i}l 
als Augustincr-Ordensgcneral starb. Als seine Rathgeber nahm 
der jugendliche Herzog sogleich nach seinem Regierungs^ 
anfrittc in seine Umgebung die gelehrten Bischöfe Alhrecht 
von ra.i.sau und Johann von Bnxen; den h'tzteren nliub 
vv zu seinem Kanzler, und seh«*nkte ihm p'inz Im^-imkI« rs 
sein Vertrauen. Durch (hesen vorzügHeh wurden flie L'n- 
tfHinii<lhin«^cn we};en <h'r Errielitun":; einer Universität zu 
Wien beim päpstlichen 8tulile eingeleitet, äie gingen durch 
die Hände eines gelehrten Geistlichen, des Albertus de 
Saxonia, der firtihor in Prag studirt hatte, dann in Paris 
Magister der freien Kttnste geworden war imd an der dor- 
tif^en Universität als Lehrer in der artistischen Facultiit einen 
«^län/.i ii<l< 11 Namen ffihrte. Er war ansf^«'zei« hu< t als aristo- 
telischer Dialektiker und bukleidi i«' im J. Wu] d;iä Ueetorat 
<I( I- Pariser Universität. Wenip:« Jahr« später war er nach 
Avign<m in die nähere Umgebung des Papstes unter die Zahl 
der C^uriales aufgenommen werden* Durch diesen Mann, der 
mit den Einrichtungen der Pariser Hochschule genau bekannt 
war, erhielt man in Wien die Abscliriften von ihren Statuten, 
Privilepen und Kecliten. Der österreichische Herzo^; hatte 
sich durch d<'S Albntus von SHehs(a» Veruiittluüfj mit driti 
päpstlichen Stuhl dahin verständigt, duAB di«- vom Papst zu 
bestätigende! Wiener Universität jrnnz nach d« m Muster dt-r 
Pariser eingerichtet werden und eine der Kirche dienende 
und einverleibte Körperschaft zur Verbreitung des waliren 
christlichen Olaubens und zur Pflege und Forderung der 
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Wissenschaften sein sollte. Zur Ausarbeitung des Entwurfes 
ftlr den Stiftunj^sbricf war Albertus von Avignon nach Wien 

«^ekonuncn : im Vorein mit dem iKTzop^liclirn Kanzler, «lern 
Biscliut' Jolinnn von Hrix<'n , mit <l«Mn Dirx-fHan - Biscliof 
AIhrccht Von Passiau, Uitil doin damalK «jcra»!«- in ( >('strr- 
reich vcrweilendiai päpstlichen Legaten Agapetus von (Jo- 
lonna ging man ans Werk, wobei man voraussetzte, dass 
eine ganz ToUständigc UniTersität oder ein sogenanntes Stu- 
dium generale mit Einsclüuss der theologischen FacultAt 
errichtet werden sollte , und dass die Zustimmung zu einer 
solchen Lehranstalt von Seite des Papstes lTr]>an V. ^resiehert 
sei. ') Der Inhalt d« r Und. •liinisehen Universität« - Stiftung 
war in ihren Grund2üjj;;en tollender: 

Der Erzherzog Rudolf nehst seinen beiden jUn;^ercn 
Brüdern Albrecht und Leopold errichten nach dem Muster 
der Pariser Umyersität in Wien eine hohe, allgoroeinoy 
privilegirte Schule, woselbst gelesen, gelehrt und gelernt 
werden sollen die Theoh^gie, die ireien Kttnste^ die gcist- 
liehen und bür«jrerlichen Reehte, die Arzneikunde, wie aueh 
andere erlauhte und gestattete WissenHcliaittni und zwar 
hU lit diese Stiftung im V(dlen Einklang nnt der Bestätigung 
und den Privilegien, die von Papst Urban V. ertheilt worden. 

Die Gemeinde der Lehrer und Lernenden, d. i. die Uni» 
versität, die euien eigenen privilegirten Stand oder Clerus 
bildet, erhAlt zur ruhigeren, bequemeren und erieiehterten 
Betreibung der Studien neben der herzoplichen Burg gegen 
die liinLnnauer, gegen das Schottenthnr und die lleiTengasse 
liin, einen abgesonderten iStadttheü mit mancherlei V orrechten 



*) DieMS Ilast sicli snt dem päpstfiehen Schreiben «a henog- 

liclioii Kanzler Johann Bischof Ton Rrixen d. d. Avonione X. Kai. OctO' 

hri* Ptititifloatn» nostri nnno secnii'l'» i o. 22. Sc[>t. I.'UM eiitni^hnien. 
Der Brief it*t narb einer Absilirift in .Sclicr« r's li;in<isi-liri("tl. Urkuudcn- 
Sanimluntr bei Kink, Gcscbichte «ier Universität zu Wien. I. 2. 8. 1. 
abgedruckt. 
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in Bezug anf anareichende, in gutem Stand befindliche und 
wohlfeile Wohnungen. 

Die Lehrer und Schüler der Uiiivtr.sität, vne auch ihre 
Diener, Zngehörii;"-, Pxiten ^eniess«'n volle Steuer-, Abgahen- 
und Zollfreiheit in allen (jsteiTeiehiselien Laudcn auf der 
TTinreise nach Wien und auf der Rilekkehr, wie auch wiilireud 
der Dauer ihres dortigen Aufenthalts: ausserdem wird ihnen 
alle Sicherheit an Leib und Gut gewährleistet und fOr jede 
erlittene Beschädi<:^ng Genugthuung und Ersatz versprochen. 
Dabei wird ihnen ein besonderer privile^rter Gerichtsstand 
zugesieliert. 

Die Universita» «k-r Lehrer und Sehtlh-r seiieithtt siel» in 
Hinsieht der Herkunft in vier Nationen : eine jede derselben 
hat aus ihrer Mitte einen Vorsteher oder Procurator zu wählen, 
welcher der artistischen Facultät als Magister angehören muss. 
Die vier Procuratoren wählen den Rector, der ebenfalls dieser 
Facultät als Magister angehören soll. Dieser hat über die 
ganze Universitiit, auch über die drei anderen Facultätcn 
der Theologie, der Rechte und der Ar/-n< ikuiulc uiil ihren 
besonderen Decanen das obej*ste Keginient zu führen. Bei 
gleiehstimmigen Koetorswahleu hat der noch im Amt befind- 
liche Kector, oder in dessen Abwesenheit der Propst der 
St. Stephanskirche, ab Kanzler der Universität, zu entschei- 
den. Letzterer hat auch den neuen Rector durch den vom 
Herzog mitgethcilten Fingerring Ins Amt einzusetzen. Der 
Kector mit den vier Procuratoren bildet in allen die Lehrer 
und Sehnlarrn betrcftenden Kfchts- und Streitsachen d.as 
Gerichti»tnbuiuü| welches über die Schuld des Angekhigten 
ZU erkennen hat, aber über das Ausniass der Strafe ist dem 
Richter der Dompropstei das Urthcil zu fkllen zu überlassen. 
Nur bei groben Verbrechen soll der eximirte Gerichtsstand 
nicht stattfinden. 

Dag Univcrsitäts-Insiegel «oll wie auch die Stiftungs- 
l>rielV' und Privilegien in der Sacristei der St. Sfephauskirche 
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tn einem seclufach TerscMosseDen Kasten aufbewahrt werden, 

wozu der Rector, d<*r Kanzler und die vier Procuratoren die 
Srlilüssel haben. Das lnsie«,''<'l aber wird in einem kh iiieren 
Kärtchen, zu dessen vier Schiossern der Rector und die drei 
Deeane der theologischen, juridischen und medicinischen 
Faeultät die SchittBsel haben , in dem Universitätsscbreln 
beflondera verwahrt ') 

Die Umyersitäts-Stiftungy die nur mit Wisaen, Willen 
und Zustimmung des Kanzlers, des Reetors, der vier Pro- 
euratoren und der drei Decaiic ^]je;lndci*t und jjebcssert wer- 
den kann, ist vom jedesmalij^cu ältesten lleiiiug oder kSenii)r 
defl Hauses bei der Erbhuidigung in die Haud des Kectors 
zu bestätigen. 

INe Stiftungaurkiindey welche in lateinischer und deutscher 
Sprache am 12. Märx 1365 gegeben wurde, nennt als gegen- 
wärtige Zeugen den päpstlichen Gesandten, sieben Bischöfe, 

sechs Aebte und eine gi'osse Anzahl Landherren und Adlig<T, 
und flippt die Siegel des Herzogs Rudoli und s<'iucr beiden 
Brüder zu ihren eigenhändigen Untersehrifteu. ^) 



*) Das scbün gearbeitete groRse Univcrsitäts-Insieg«! ans der Zeit 
Hiiflolfs IV, mit der Lapidarschrift: S. VniverBititis . Doctorv . Ma^ristrorv 
et . ii^oolariv . Wvenne . ist abgebildet und beschrieben vuu Sava in <len 
Berichten des Wiener Alterthums-Vereines, Hd. III, S. 105. Ks zeigt einen 
▼or 7 medenitxenden SchoUren lehrenden Magister: darilber die h. Jung- 
frau mit dem Kinde und swei betenden Engeln, «m Bande rechts den 
(toterreiehisehen, linlu den atXdtiBchen Wiener Wappensehild. 

■) Die Radolfuiische Stiftungsurkunde in lateinischer Sprache ist 
am besten abfr^driTckt }>c\ Kink, üesch. d. k. Univ. zu Wien. *2. Bd. 
St.ntutrul). N. I. S. 1 — 24 ii.'ifli dem Öriprinnl-S!ift(]iip:^»hriff im rtiivorxitats- 
Ar< liive J)hs ( iri^'iiia! bat die drei iiuhüngenileii Su'^t'l der lu r/.o'^liciiüu 
Brüder. Der Text des deutschen Stiftuugsbriefes, der ohne allen Zweifel 
gleiehseitig hauptsächlich für die Stadt Wien abgefaset wurde, findet sieh 
gedruckt bei Sehlikenrieder , Cbronologia diplom. Unir. Vindob. L 
p. 35 — 59. Die henoglichen Untencbriften In beiden Urkunden, In der 
lateinischen wie in der deutschen, sind in deutscher 8]imche: „Wir der 
Torgenatint Heisog etc. Sterken disen Prief mit der underscbrift unser 
selbe liauL" 
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Vier Tage später^ am 16. März, ward von Rudolf der 
Rtiftbricf ftlr die Propatei von St. Steplian (damals Projistoi 
von Allrrheili^en j^onnuut^ (-rlussen . worin t'öniilicli ;ms«j^o- 
spruclu ii wurde, das» die beiden Stittim^en für ewi^e Zeiten 
mit einander ^in ein«T Verpflielitunp; und Eiuung" verbleiben 
sollten, damit der christliclie Glaube gemehrt werde. ') 

Schon am nächstfolgenden Tage beeilte sich der her- 
zogliche Kanzler, Bischof Johann von Brixen, ein Schreiben 
an den Papst Urban V. zu richten, worin er ihm Nachricht 
von der Universitäts-Stiftiuij? jribt, den Inhalt der Stiftunp:*- 
urkuude und des Scliut/lnirtVs <kt« btiidli.selien Map*«trats 
für die neue Lehr;ui.stalt beit^elilie^ist, und als Ueberbringer 
dieser Documeute den Albertus de Saxonia uaeh Avignon 
an den Papst absendet. Albertus war es, der den Brief des 
Papstes mit dessen Geneigtheit, die neue Universität zu be- 
stätigen, nach Wien gebracht hatte. Der Herzog hatte seine 
^naue Kenntniss des Pariser Universitäts- Wesens bei der 
Abta.s.-;un^ des Stiftübrietcs vorzüglich benutzt; seine Diriiste 
waren durcli die Uebertragung der reich dotirten Pfarrei I.n;i 
belohnt worden und man hatte ihn fichon auch als IJecttu' 
der Hochschule designirt. Die Saehe zu einem glücklichen 
Ausgang zu filhren, schien Niemand geeigneter als er. *) 

Indem man in Wien allen Qnmd hatte, nach den bisher 
von Avignon erhaltenen Aeusserungen die baldige pUpstUche 
Bestätiginig der Universität zu erwarten, wirkte der dem 
habsburgisehen Hause Ubelwolh nde Kaiser Karl IV. mit allen 
Kräften dahin, dass sie nicht erfolgte. Da seine eigene junge 



*) Der Stiftbriof ist nach einer Copie im k. k. Archiv fUr Caltn»- 
angel. nur im Aiusng (^edntckt bei Kink 1. c. n. S p. 84. YoUatiadig 
gibt ihn Hormayr, Wiens Gemshichte. Bd.V. Urkondenb. Nr. CLXVII. 

6. LXVI. 

') Das wichtige Scliicnien des Kanzlorx an P. IJrUan V. v. 17. März 
hc\ Kink n. n. O. I. 2. Ö. 1 fll. nach einer Copie in der ächerer- 
fichcu Urkuudcn-Öamiulung. 
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Stiftung in Prag noch keineswegs ganz befestigt war und er 
hetiirchtcte, das« da« im grossartigeren ^faRsstabe angelegte 
generale Studium in Wien, welches mit grösseren Freilieiten 
auftgeatattet war, das seinige in Prag in Schatten stellen 
werde, so war er entschlossen, seinen ganzen kaiserlichen 
KinfliiBB am pftpstUchen Stuhle aufzubieten, dass Urban V. 
die Bestätigung Tersage. Es war nicht zufiülig, dasa gerade 
damals, als die Entscheidung in der Wiener UniversitHtssache 
fallen sollte, der Kaiser die weite Reise nach Avignon zum 
Pnpfte unternahm. Es wan n allerdings auch noch andere, 
die Kirche und das Reich beticll'cnde Dinge zwischen ihnen 
beiden näher zu besprechen , aber grade deshalb konnte 
Karl IV. seine um so ^virksameren Hebel in Bewegung 
setzen, das Lieblings-Project des österreicbiechen Herzogs 
scheitern zu machen, je mehr der Papst in eine Situation 
gesetzt war, in grossen Fragen die kaiserliche Freundschaft 
und Hilfe in Anspruch nehmen zu messen. Im Mai 1365, 
grade als die Wicur r T Juiversit/itsfrage hinsichtlich dn- päpstli- 
chen Bestiitigung entschieden werden sollte, hielt sicli Karl IV. 
zehn Tage in Avignon auf und kam Öfter mit Urban V. in 
vertraulichen Unterredungen zusammen, wo viel Uber ihre 
gegenseitigen Angelegenheiten verhandelt wurde. 

Der Papst mochte sich in peinlicher Verlegenheit beiin> 
den. Einerseits hatte er dem österreichischen Herzog gegen- 
über sich schon zu bestimmt filr die Ertheihmg der Univer- 
sitäts-Bestätigung ausgrspiurlK'ii : au<lrr.scits u (ilkc und konnte 
er nicht dem Kaiser entgegenliundein. Er musste diesen bei 
gutem Willen erhalten: denn Karl betrieb die päpsthche 
Rftckkehr nach Rom, er versprach einen Kreuzzug und stellte 
in Aussicht, andere fOr den päpstlichen Stuhl höchst wichtige 
Dmge auszuführen. Um beiden Theüen einigermassen zu 
entsprechen, schlug Urban V. einen mitderen Weg ein: er 
versagte nicht die Bestätigung der neuen Universität (iber- 

haupt, aber er gab eiiie beächräukte. Nach dem Beispiele 

2 
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frülipn r Päpste , welche bei JStittun^en von HochsicTmleii 
anfänglich noch die theologische Facultiit nicht zagestanden, 
konnte auch bei der Wiener Universität verfaht^n werden. 
So war wenigstens der Kaiser zufrieden gestellt, dass die 
österreichische Stiftung dem luxemburgischen generale Stu- 
dium in Prag nicht ganz an die Seite gestellt werden konnte.') 

Am 18. Juni 13G.) ertheilte P. llrhan V. die Bestätigung 
der Riidoltinisehen Stiftung, jedoch mit drr H<'stliränkung, 
dass von dem Studium au der upik u Univcmtät die Theolo- 
gie ausgenotnnicn sei : dagegen dürfe daselbst das canonische 
und bürgerliche fiecht, wie auch die anderen Wissenschaften 
gelehrt und gelernt werden. Zu^etch ward angeordnet, dass 
der Propst der AllerheOigen- (d. i. der St. Stephans-) Kirche, 
oder im Falle die Stelle desselben erledigt sei, der yon dem 
Domcapitel Delegirte, das Kanzleramt zu führen, den gehörig 
Exaniinirlen die licentia doeendi und die Doctor- oder Ma- 
gißterwürde zu ertheilen habe.') 

Einige Wochen später (am 19. Juli) verlieh P. Urban V. 
der neuen Universität die Begünstigung ftlr die Lehrer und 
Studierenden, welche geistliche Beneficien hatten, dieselben 
auf die Dauer von ftlnf Jahren in Wien zu gcniesscn, ohne 



') Der Bericht, dun Thoiiia« Ebeudorfer von Haselbach im Chrouic. 
Anatr. bei Fes Script rer. Anstr. II. p. 805 gibt, iat im Gänsen nicht 
unrichtig, wenn nach in einseinen Pnneten nicht ToUsUlndig genau. Daea 
Ksiaer Kari hintertrieb, daaa Urban V. dsa generale Stadium in Wien mit 
£inachlaaa der theologiach^n Facultüt bestätigte, ist der Wahrheit gemäss, 
nur ist der jinq^pfrebene (Inmd nirht nchtifj, d.'i^s der Kaiser deshaHi «o 
gehandelt iiabc, woil die riiivoi ^itiit Prag auch noch nicht vom päpst- 
lichen Stulile als eine mit dem theologischen Studium berechtigte Schule 
privilegirt gewesen wäre. Haselbach versichert^ die kaiserliche Original- 
urkunde eelbit eingeeehen xn haben, wonach nur eine legietiaehe und 
artistieche Facnltftt saerst In Prag bestanden habe. Schon Steyerer, 
Dax Albert II. p, 4'39 hat diese offenbare Unrichtigkeit dargelegt, 

*) Die BestRtigttngsbutle Urbans V. nach dem Original im UntT^ 
Archiv abgedruckt bei Kink, IL n. 3. 8. 26 flL 
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an den Ort des Bcneficiums gebunden zu sein. — Die 
päpstliche Verfügung war für die neue Hochschule höchst 
wichtig y da ihr dadurch viele Lohrer und Scholaren zage* 
führt werden konnten. 

Herzog Rudolf hatte von der nur theüweisen BeBtätigung 
seiner Universitiits-Stiftung vielleicht noch Kunde erhalten: 
von der zweiten Bulle hinsithtlich dor Rogünstignng der 
Repfründeten aber war ihm sicher keine Kenntuibö uiehr zu- 
gekommen, denn schon acht Tage später, als kaum das Pri- 
vilegium in der päpstlichen Kanzlei ausgefeiligt war, am 
27. Juli 1365, hatte ihn in Mailand ein plötzlicher Tod, m 
Folge eines heftigen Fiebers, mitten unter den Festlichkeiten, 
welche Bamabo Visconti zu £hren der Hochzeit seiner 
Tochter mit Rudolfs Rruder, dem Herzog Leopold, veran- 
staltet hatte, ganz unerwartet, im juge ndlichen Alter dahin- 
gerafft.') Voll (lt*r grimtiten Entwürfe wurde er im 26. Lebens- 
jahre dem Irdischen entrtlckt, ohne dass es ihm vergönnt 
gewesen, di<^ »Schöpfung der Universität ins Leben zu rufen, 
obgleich schon alle Anstalten getroffen waren, dass sogleich 
nach Eintreffen der päpstlichen Bestätigung die Hochschule 
eröffnet werde. *) 



') D.-w Original im Univ.-Arch. K i n k a a. O. IT. p. 2«.). 
') Die letr.te von Hpnt. Rndo!f in Wien nusi/c^tdlte Urkiunli' führt 
das Datum 10. Juni 1. ''>)>;'>. Am 6. .Juli int er schuu lu Mailand, um Bun- 
4e«geDo6Mii sam Kriege gegen Frisul sa werben. (Kars, Badolf IV. 
8. 297.) Er stellte in Mailand am 7. Jnli die letste Urkunde ane, die Ton 
ihm bekannt iet. Liehnowekj, Oeseh. d. H. Habebnrg. Urk. Nr. 681. 

^) Michael Beheim's Gedicht „Von der hohen sclinl zu Wien", her- 
an«{»e<rt J>f ii rnn Karajan, Quellen und Forschungen, Wien 1849, 8. 29, 
hebt Kudolfs Verdienst in folgendt ii \'f>rsen hervor: 
In ainen schonen gart er «tat 
Alz in (i. e. den pom) darin gepelczct hat 
Aia edler garfeenere. 

Hereiog BadollF von Oeterreieh 
Was dieser gartner lobcleich, 
Oot gnad dem forsten heiel 

2» 
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Die Kunde von der neuen Stiftung de» generaFe Studium 
in Wien hatte sehou eine ziemliche Anaafd von Schülern 
und aiu h nicht wonige Lelirer, vorzügHch aus den öster- 
reichischen und bonachhaiten Landen, dahin gefühlt. Schon 
war der Mann, der die Unterhandlungen zwischen dem Herzog 
und dem Papst vermittelt hattc^ nämlich Albertus de Saxo-^ 
nia, zum Rector der neuen Hochschule designirt, der um 
so geeigneter f ür tliehe »Stelle eiaehtet wurde, je mehr er mit 
einem Bulehen Amt vertraut war, da er früher au der Pariser 
Universität das Het torat geführt hatte. Da beim ersten Reetor 
noch nicht, wie der ätiftungsbrief bestimmte, eine Wahl 
durch die Procuratoren der Kationen vorgenommen werden 
konnte, so durfte es nicht zweifelhaft sein, dass die Ernen- 
nung noch von Rudolf mit Zuziehimg des Propstes von 
St. Stephan, dem als Universitäts-Kanzler die In^tiiUatiun 
zukam, ausgegangen war. 

Zwar Hess es sich Albertus als Kector 8e}ir angelegen 
sein, nach dem Sinne des Stifters die neue Schule in Auf- 
nahme zu bringen. Aber die zu ttberwindenden Schwierig- 
keiten waren zu gross; er musste zuletzt erlahmen, da er 
in seinen Bemühungen und Anstrengungen keine rechte Un- 
terstützung fand. Rudolfs Nachfolger waren seine beiden 
ürüder Albrecht III. und Leopold III., jeuer stand ini IG., 
der letztere im 1 4. Lehensjahro. Sie hatten zwar die Verpflieh- 
tuug, Rudolfs Stillung aufrecht zu erhalten, aber bei ihrer 
Jugend noch nirlit das rechte Verständniss für die Sache. 
Dazu geriethen die beiden Brüder auch sogleich in Streitig- 
keiten über die Regierung und die Theilung der Länder. 
Da der Papst Rudolfs Stiftimg nicht im ganzen Umfange 
bestätigt und die Yersaguug der theologischen Facultät ttber- 

Ftur den man piten snle. 
Wien in Österreich iet der gart, 
Der erwirdig edel pom sart 
Das ist dj hohe adrale. 
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baupt das Studium generale in Frage gestellt hatte , so sah 

man auch von Seiten der österreicliischen Stände wie auch 
der Wiener Bürerersehaft die KinL-htung einer Univergitilt 
in dem crrossartigen Masb.stalx« mit einem besonderen Stu- 
denten-Quartier nicht für ausitlhrbar. Sie waren aber nicht 
berechtigt, eine von dem LandesfUraten und dem Papste 
privilegirte Stiftung ohne Weiteres unberückBichtigt zu lassen 
oder gar aufzuheben. Nur durch Uobereinkommen der Facto* 
ren, welche bei der Sache besonders thäti<^ gewesen waren^ 
konnte eine Aenderung getroffen werden. Man brachte es 
endlich diucli L'iiterhandlung mit dem Kector, di u Magistern 
uiifl Scholaren dahin, das» sie sich dazu becjuemten, Rudolfs 
lätit'tiingsurkunden, die lateinische wie die deutsche, iiml den 
Versicherungsbrief der Stadt Wien zu Gunsten der Univer- 
sität, herauszugeben, und diese Documente in der Sakristei 
Ton St. Stephan, abo unter der speciellcn Aufsicht des Dom- 
propstes und Universitätskanzlers, zur einstweiligen Verwah« 
rung auf zwei Jahre niederzulegen. Nach Ablauf dieser Zeit, 
wo dann Irr Herzog Albrecht ls .lulin- alt geworden, sollte 
zwischen den österreichischen SUiudcu (im Namen des Her- 
zogs), der Stadt Wien und der Universität, nälior verhandelt 
und untersucht werden, welche Puncte zu ändern und zu 
bessern zweckmässig sei. SoUte man sich dann nicht ver- 
stindigen kOnnen, so wilren die in St. Stephan deponirten 
Documente wieder an die Universität auszuliefern. 

Das8 die Stiftung Kiulolfs nicht ganz fallen gelassen, 
diiss noc h t'initrc Einrichtungen zur Friötung ihr» s Hostehens 
getroffen wurden, war vorzüglich den rastloseu iiemühimgen 



*) Das e»te Uebereinkommen «wiichen den LAndherren, dar Bflf^ 
fMvehaft und dvoi Kaotor iat dfttirt 19. Nov. 1966 und gedniekt nach 

dem Original im Univ.-Arcliiv 1>. i Kliik, I. 2. S. 4; du Ander«, welches 

tlie Rest;iticntn{j Ton Sölten (It-r I{iir;:t rsch:ift zn diesem Ueberpinkommen 
gibt, hat daa Dutuni JD. Dec. IM\'> und isi ebeufalia bei Kiuk, L c. 
S. 6 aufl demselben Archiv mitgethcilt. 
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des Recton Albertus zu Terdanken, der aDes aufbot, das 
Werk^ woran er selbst so eifrig gearbeitet hatte , dass es 

ins Leben trat, nicht untergehen zu lassen. 

Zweierlei AnonlmmgMi liutte Uu(l«'H" ikk Ii vorzubereiten 
vt rfilgt, und Albertus betrieb ihre Ausiührung. Ks war erst- 
lich notbwendig ein Statut zu geben, wie die Universitag 
magistromm et scholariiun in vier Nationen zu theilen sei; 
denn nur dann konnten deren Vorsteher oder Procuratoren, 
die jedes Jahr den Kector zu wählen hatten, bestellt werden. 
Rodann war hinsichtlich der Einkünfte, welche die ITniversitÄt 
rt'g( liii:is>i^- zu bezi<'h«'n habe, noch Manches /u b< stiiiniicu. 

In Betrcfl' ilcr Kintlieilung der Univcrsitfit m vier Na- 
tionen, nach dem Muster der Pariser liochächulc, bestimmte 
der Ki rtor mit don Lelireni und Sphillem, dass Jeder zur 
Universität Gehörige, sowohl Lehrer wie Scholar, einer Nation 
bcigeschrieben werden mttsse, und zwar habe die ttster- 
reichische Nation, welche sich Uber das Patriarchat Aqni- 
leja und die Diftcesen Salzburg, FVeisingen, Passau^ Brixen, 
TiMcntj Kegcnsburg, (iurk, Seckau, Lavant, (^liiir. ( 'hifinsce, 
Constanz, Augsburg. Kiehfstadt, Straj^sburg uudBa.sel erstrecke, 
den Vorrang vor den drei anderen. Die böhmische Na- 
tion sollte nicht nur die Riihmen mit den ^Mähren, sondern 
auch die Polen in sich schiiessen: die sächsische habe sich 
zu erstrecken ttber den grossem Theil des deutschen Beiches, 
nämlich Uber die DiöcesenMainz, Trier, Köln, Bremen, Magde- 
burg, Bamberg, Camin und Meissen: aber auch ttber die davon 
westlich und nördlich gelegenen Liinder und ausserdem noch 
über PreuRsen: endlieh die vierte Nation, die ungarische, 
nicht nur Uber das K«»nigreit h riigarn mit seinen Nebenlän- 
dem, sondern auch über Siebenbürgen und andere von 
Rumänen bewohnte Gegenden. Das Statut wurde am 6- Juni 
1366 gegeben. ^) 

') Ks ist nach dem Original im Uuiv.-Arcbiv abgedruckt bei Kink, 
n, D. 5. S. 32—34. 
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Huuichtlich der Einkünfte, welche den Magistern regel- 
mHasig snflieesen sollten, brachte der Rcctor seine eigenen 
Interessen seihst zum Opfer: er erwwkte die landesfUrBtlioho 

ZustiinimniL^' der beiden regierenden Ilcrzin,'«- Albreeht und 
L* t>|)ol(l am 17. Juli 13G6, dnsj« v(ni seiner reielidotirtt n 
Pfarrei Laa die Hälfte der Kinkluiftc alijährlicb um Martini 
an die Univer^itiits-Magistcr vertheilt wcnle, niid zwar nach 
dem Rath des Rectors, der vier Procuratoren, des Kanzlers 
wie auch des herzoglichen LandmarschaUs und des stiidtischcn 
Magistrats. Da diese Verftigung nur in Kraft treten konnte, 
wenn der Papst seine Einwilligung dazu gal), so verspraelien 
die Herzoge die l^eHtütigung des Papstes für tlicse Anord- 
nung baldigst einzuholen. ') 

£ndlic]i wurde uoeb unter dem Rectorat Alberts von 
Sachsen ein Universitäts-Statut (8. August 1366) Uber die 
Dionstgeschäfte, Obliegenheiten und Gebühren des Pedells 
gegeben. *) Eine Ausgleichung der auseinander gehenden 



Die lieno^lichc Urkandc ist in dem BegtltigQugRbrief des BiHclioffi 
Johann von Passau dd. 5, Dec. 1383 inserirt , von uclcli' letzterem "ic!» 
da« Original im rniv. -Archiv befindet, Kink, il. u. C^. R. — .'lU 

Wim Abdruck y.u Grunde gelegen hat. Man wird Kink nur bcistimmeii, 
venu dieser in der Note G) zur S. 39 sagt: »Wir können hier unser 
Bedenken niebt nnterdlrflcken, dua die «riikliche AetiTirnnif derlncor- 
porstion der Pflunre Lu durch obenstehende swei Doeumente nieht ela uur 
^mftchte Sache erscheint. Denn einerseits sagen die beiden Herzoge im 
Gnindc nur , dass sie für dieses Project die Einwilligung des Papstes 
einholen v Mrn, df-r* IJischof von Pansan ahrr bostätipt nur die diploma- 
tische Kchtheit des ilun vnrfrewipsfiicn lifr/dL'Ü'iieu Iii ichs.* llebri^ffas 
wird nirgends sonst vuu den Einkünften der i'larrei Laa zur Verwendung 
Ar die Universität gesprochen. Vgl. auch Kink L 8. 13, Note 16. 

*> Bchliken rieder, Chronic, diplom. p. 78, nnd damneh hei 
Kink, n. N. 7. 8. 40^42. Wir können mit der Anweht Kink*s nicht 
liberelastimroen, wenn er Bäglii „Ans diesem Doeumente ergibt sieh — 
dass nach 1365 unter dem Namen „Universität** fürorst mir eine .nrti- 
ütische F«otilt;it ins Lebfn trat. Denn «»bp^lcich darin vom U n i v i; r s i t ii t s- 
Pt-dcllc die lU'dv ist, ,«*> wird «ii h litcli darin durcliwof^ nur auf Geschäfte 
der artistischeil i ucultat uud aut artistische Fromotiuuen bezogen." Kink 
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Anaichten aber hinsichtlicli der zu treffenden Aendeningen 
im Rndoliinischen Stiftun^briefe , welcbe die Landherren 

und der AN i» nor städtischt- Magistrat verlangteu, konnte von 
Albi rtiis niclit t;rzielt werden. ') 

Hatte nueli Albertus de Saxonia in seinem Bcctorat 
diese vcrsc-hiedenen Ergänzungen und Enveiterungen der 
Rudoliinischen Stiftung durchgesetzt, ao fehlte dessenunge- 
achtet noch viel, die neue Hochschule ganz lebensflKhig zu 
machen. Er mochte selbst erkennen , dass bei der Jugend 
und Uneinigkeit der beiden Herzogen, bei den geringen Mitteln, 
Ix i (It r nicht günstigen Stiniiiiung der Hürger^«<•llat't für die 
neue iStitlung, die ihnen manehe Opfer auflegte, endlieh bei 
der fortwährenden Missgunst, womit der Kaiser die neue 
Universität betrachtete , dieselbe keinen rechten Fortgang 
gewinnen könnte. Als man den gelehrten Mann in seiner 
Heimath auf den bischöflichen Stuhl von Halberstadt berief, 
so nahm er keinen Anstand, diese hohe Stelle anzunehmen, 
da ihm sein \^'irku^gsk^ei8 in Wieu keine reehten I inchte 
verspr.'U'li. N:Klid< ni AU)prt von Riggensdorf (so naunte man 
ihn aucli nacls neincm Geburtsorte) ein ganzes Jahr liindureh 
als erster ludor der Wiener Hochsehule vorgestanden hatte, 
yerliess er im Herbst 1366 Oesterreich und begab sich nach 
Sachsen, wo er den bischöflichen Stuhl von Halberatadt 



fibemeht, das» in dem Statat die Anadiflcke UoiTe^itas Doetomm, Ma- 
l^tromni et Seolarimn und qnicnnqae doctor, machtet et leolarit Tor> 
koromen und diese niclit allein von einer artiatiiohen FacuMt gebraacbt 
Vierden können, wo der Lehrer nie als Doctor wie iu der juridischen und 
mediciniecken , sondera nnr mit dem Worte Magister bezeichnet ivurde. 

*) Es waren naek Ablauf der auabednngenen iwe^Ihrigen Zeitfrist 
die Unlversitlts-Privilegien wieder ausgefolgt worden, wabrscheinlick der 

artistischen Facultät, die damals fast allein die ganze Hochschule reprS- 
sentirte. Durch die Albcrtiniscbc Stiftung im J. 1384 wurde diese Streit- 
sache ausgeglichen , und es waren daher Adol und Hfirporfichaft ganz 
bereit, ihre Zustimmung ku dem neuen Stiftungsbrief zu geben. 
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h(. motzte, den er bis zu seinem Tode im Jahre 13iX) innc 
hatte. ') 

Wie wenig noch p^cordnet die Zustünde an der neuen 
Hochschule waren, zeigte sich sogleieh beim Abgange Alberto. 
Ungeachtet das Statut über die Tier Nationen gegeben war, 
80 hatte man doch noch nicht zur Wahl ihrer Vorsteher 
oder Procuratoren gelangen kOnnen. Da diese aber den 
lu'ctur zu wälilcii imtten, so war es auch niclit m(i<j:Iich, ord- 
nungsmässipT die oberste Leitung einzurichten. Die Univrr- 
sität blieb über ein Deccnnium ohne Kector; die Einkünfte, 
weiche für die Lehrer bestimmt waren, nainentiicli die, welche 
auf die Pfarrei Laa angewiesen worden, stockten; mehrere 
Magister, welche in der Erwartung auf eine glänzende Aus- 
stattung der Hochschule aus der Feme nach Wien gekommen 
waren, fanden sich getäuscht und yerliessen wieder die Stadt. 
Unter diesen UmstaiHk ii konnte von einem Studium generale 
niclit einmal annäherungsweise die Rede sein. Wenn dir eine 
artistische Faeultät sieh erhielt, und zwar besonders diuch 
eine engere Anschüessung an die Domschule von 8t. Stephan, 
so war dies alles, was unter den gegebenen Verhältnissen 
das einzige Mögliche war, um zu verhindern, dass die Ru- 
dolfinisehe Stiftung nicht ganz emging. Wir finden auch, dass 
uro diese Zeit, wo die Universität ohne Rector bestand und 
doch als solche noch envähnt wird*), sie ilirc Thäti}j:keit 
wenigstens zum Theii der Douibchule zuwandte und von 



') ÄIrii verf^leiche in Hinsicht dtr iiüheren Leboiistiachrichten über 
Albertus de 6axunia und äeino Scbrifteu uuteu deu Abticiiiiitt Uber daa 
Lebea nnd die Schriften Wiener Profoesoren. 

*) Es ist noch «iue Keminisceuz der früheren Zustände und Ver- 
UltaiMe, wenn die artistifche Faenltltt IBBft slofa aelbit nseli Beeontli- 
tniniiig der Hoeheehnle dorcb Henog Albreebt IIL nniTereitss mrtitun 
nennt, in einer nicht voUiIhligen Fsenliäte - Congr^atien (eonela> 
sam fuit per majoren partem nniTenitatie artiam). Act fiMuli ari. I. 
foL 89,). 
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dort bor wohl auch liauptsächlich ilirc gelingen Einkünfte 

Die beiden östeneicliischen Heiv.ogc Albrecht III. und 
Leopold IJI. , welelic sicli niclit mehr an das von ihrem 
Vater Albreeht Ii. crrielitete llansgesetz der Untheilbarkeit 
der habsburgischcn Länder hielten, stritten eine Reihe von 
Jahren hindurch in erbittertem Kampfe Uber die Art der 
Theilung. Dazu kamen noch vielfache Streitip^keiten mit dem 
Patriarchen von Aqtiileja, mit Haiern, mit aufrUhreriselien 
Vas;illcii, ferner pcrossc ^^(•l(l;lus^^•(lM'n, wcIcIk- der Friede mit 
r>;il in zur Sicherung dvti ücsitzes v<ui Tirol, <k*r Wim von 
»St. Stephan und die Dotirun*; der Dompropstei erforderten. 
Erst als am 6. August 1376 ein Vertrag gesclilossen worden, 
womach die habsburgiachen Länder zu gleichen Theilen 
zwischen den beiden herzogUchen Brttdem geschieden wur- 
den, konnte man wieder an die ganz zurdck^esetzte Uni- 
versität denken. Herzog Albrecht Hess schon im folgenden 
Jahre (wahrseheinlieh im April) durch die Proenratoren der 
vier Nationen nach der Ancn'dnung der Rudoltinischen Stiftung 
einen Rector wählen. Die Wahl fiel auf den artistischen Ma- 
gister Johann von Bandegg, Canonicus in Constanz und 
Augsburg. Er ist der erste gewählte Rector der Wiener 
Universität, dessen Käme daher auch (mit Uebergehung des 
Albert von Sachsen) an der Spitze der Rectoren in den alten 



') In der Urkunde de» Mapistors Albmcht, Pfarrers zu Gars (v.e der 
czeit Pucharäit drr hochgeb. Fürstf-n herren Herczügeii von Ostcrrieh ctt,) 
V. 13. Oct. !3"(i wird für ein CoUegium von 3 Sublectorcs (oder B;icc;i- 
larii) und einen Studenten „in der VniTersitct vnd gefreuten achuln xe 
Wienn** eine Stiftung ganaoht In derMlbm Urkmtd« kommt snoh vor: 
Geicbeob aber das, dM die •cbal se Wienn Tnd die mivenitet in der 
ÜAt* «bnem, dM kain sublector da wer etc. VolUtXndig gedr. bei Hor> 
mayr, Wicn's Ocsdi. I. Jahrg^ Bd. V. Urkundenb. p. CLXXXIY fll, 
bei Kink, 1, 2. S. 7 ist darane mr ein Siceipl mitgetbeilt. 
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Verzeichnissen aufgeführt wird unter ilim beginnt aueh das 
Kechtst^tudium neben den pliiloHophiscIjen Disciplinen. 

Seitd<*m nach wiederholten Theihmgen tlie beiden öster- 
reicbischeu Herzoge zu einem endhehen Abschluss gekommen 
waren^ wornach dem Herzog Albrecht das ganze Hcrzogtbum 
Oesterreich ausschliesBend zugefallen war (1379)9 wandte sich 
dieser mit allem Eifer und mit ganzer Thättgkeit der Auf> 
gäbe zu, das von seinem Bruder Rudolf begonnene und nur 
theilweise zu St/mde gel)raeht(' Werk der Univereitilts-Stiiiiing 
zur V(tll<'n Ausführung zu bringen. Wenn auch seine Mittel 
beschränkter waren, als die, woHlber Kudnlf verfugt halte 
und er daher in Bezug auf Manches in der frUlier beab- 
sichtigten Anlage, namentlich einer besondem Studentenstadt 
verzichten oder wenigstens in engere Grenzen schUessen 
musste, so hielt er doch fest an dem ursprünglichen Plan, 
ein generale Studium oder eine vollständige Univcrsititt mit 
sämmtb'ehen vier Facültäten zu stiften, nnd er konnte um 
so eher hoffen ans Ziel zu gelangen, als der Widerspruch 



^) Nach Steyerer, Alb«rl. n. p. ifiSw Daa jettt nidit mehr vor* 

handene Iiieste Matrikclbuch der Universität, dat Bnm J. 1377 suenit 
Johann von Randt pff nls Rector nennt, «ali Stryfrer noch ein: ebenso das 
jpt7.t auch nicht inclir vorhatiftpne iiltcste Actoii IJuch der Universität, 
welches mit 1382 be^^iiint uml Uiusem Jährt: die vier früheren Kectoren, 
mit Johann von Randegg an der Spitze voranstellt. Irrig ist die Angabe 
ia mancbeD spiteren Rectoran-VeneichniMen (auch im Catal. Beet, bei 
Tilmes, Conqi. hiat. nniv. Vien. I£L p^80), daaa Johann Ton Bandegg 
im J. 1878 enter Rector gewesen. — Die erste Reetoitwahl des Jobann 
Randegg wurde von Manchen für so wichtig erachtet, dass sie von diesem 
Jahre das Bestiheii der UTiivfr«itjit dntircn : IVInrtinus (abbas Monast 
S Marias Öcutoruai in V'ieiiiia um 14'J4; schreibt iu äeitxMi) Diaioc;, lii^^t. 
(Pez Script II. p. 657) Filius Alberti II. — fundavit uuiversitatem 
Wienoa« a. D, 1S77 vel prope. 

*) in dem UmTenitita-Matrikelbneh heiMtea nach Stajerer p. 4M: 
A, D. 1377 oiroa featnm & Joannia Bapt Johaaaei Bandekk — pro tone 
rector Unirersitatis studii -^ennensis intitulavit .qubscquentes in jure und 
beim folgenden Jahre: Conrad Comes de Hohenberg Rector etc intitalavit 
■tadentes in jure oan^onico. 
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des Kaisen gegen eine solche Stiftung nacb dem Tode 

Karls IV. nicht inrlir ])t stan(l und dvr Pa])st Ilrhan VI. sich 
bereit zeigte, ihr auch die th( <>h>jrisc'he Facultät zuzugestehen. 
Vor allen Dingen war Albrecht darauf bedacht, dns Picste- 
hende su ordnen und fester zu gründen. Er trug daher Sorge, 
dasB nunmehr regelmässig jedes Jahr die Rectorswahi statin ^ 
fand. Dadurch wurde auch die artistische Facultät, deren 
Decan zugleich der Rector war, mehr gehoben: im Grunde 
war es eigentlich diese allein, welche bis dahin die ITniver- 
sitÄt gebildet hatte : denn aus Mmi^el nn <h'n gehörigen 
Geldmittebi und Lehrkräften hatt( iiiau die juristische und 
medicinische Facultät bis dafiin nicht vollständig einrichten 
können, obschon einige; Lehrer für die Rechts- und Arznei- 
kunde an der Universität docirtcn. Seit Johann von Randegg 
wurde jedes Jahr ein neuer Rector gewählt, der gemäss der 
Rndolfinischen Stiftung aus der Reihe der Magistri artium 
genommen wurde. Im Jahre 1378 war es der Graf Conrad 
von Hohenberg, ein Clerikcr der Constanzer Diöcese, ihm 
folgte 1379 Coloman Kolb aus Nicderösteneich , diesem 
1380 der Graf Kudolf von Schamnberg dann 1381 Ger- 
hard Vischbek, ein Friesländer, der yon Prag nach Wien 



Nach den Act. Unir. Hb. I., die nicht mehr vorhanden sind« gibt 
Sie/ er er, p. 465, der eie noeli bentttst hat, folgende Reihenfolge der 
fieetoren naeh D. Johannee Baadekk im J. 1877: 1S78 D. Conrad Cones 
de Hohenberg, 1379 Magister Colomanns Kolb, 1380 Bodolphua Cornea 

de Schambergr, «nd nach dem ebenfall« verlornen ältesten Universitätii- 
Matrikelbuch heisnt ea ebenda: A. D. 137** circa fest. omn. Betör. Do- 
initiUf* Conrad romes dp HohpTi!>pr{» , CU'ric. Constanc. dioec. Hector 
pro tunc Univ. studii Vietm. intitulavit studenteü in jure canonico. A.O. 

1379 e. fest Penteooste« Mag. Cholomaniu Kolb Reetor pro tnne Univ. 
Wyenn. intitulavit Magiatroe et Scolaree in artibus snbeeqnentea. A. D* 

1380 e. feei B. Martini Dominn« BudolAis Comei de Sehanpeig Reetor 
Univ. stud. Wienn. intitulavit subseqnentes. — Es werden die beiden 
Grafen Conrad von Hohenberg und Rudolf von Schaumberg ohne den 
Titel Mairister fr^'namt ^ f^** kannte dnht'r zweifelhaft aein, ob sie Mit- 
glieder der artist. Facult&t gewesen sind. 
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gckomraeu war '), ferner 1382 Peti-u» Engelhardi von He- 
borsrlorf aus Oesterreich weitJ^r 1383 der Si lintiliiinlrr 
Donald wolcLer al» Abt dem Wiouer Scliottcukluätcr 
vorstand. *) 

Mittlerweile, vorzttglick seit 1379, hatte Albrecbt seine 
% besondere Aufineiksiiiiikeit darauf gerichtet, neue Lehrkräfte 
die UniversitAt, namentlich unter den deutschen Gelehr- 
ten in Paris ku Winnen. Die Zustände an der Pariser Uni« 

versität in Folj^e des ausgebrochenen pHpstHchen Schisnia's 
hatten « ino grossr Spaltunff unter den dortinfen Proffs^nren 
veranJasst. i>i© der englischen Nation angehörigen Lehrer 
und Schüler, wozu auch die deutschen gehörten, trennten 



*) Er ftthiie ulSngUch fllr Minen fiHher abfe^anfonmi Vorginger 
dna Yicercctorsty denn aber wturde er znr Führung des Beetornte selbet 

gewählt. Sieyerer 1. c. aus dem üniv. Matrikclbuch: A. D 1.'{81 c. fest. 
Corpor. Dom. .1. Chr. rcccpsit honnrab. vir Dom. Xobilis Riidolfu» de 
8chaml»erfr et substitutus seu olcctus per Uiiiv. ad hoc coiivocatain fuit 
Mag. Gerhardufl YUchbeck Kcctor scholarum 6t. Stejdiani in Vice-Kecto- 
rem Univ. atndüi Wy«ui. 

*) Stejerer nns den Act. Univ. Üb. I. p. 1. M. Petme Engelhurdi 
de Heberedorf plebsnue in Ulreiehktrehen ecripelt proprin mann. A. D. 
1382 in tempore rectontne mei Htg. Oerbardns pro tunc rector Hcolsnun 
(ad S. Stephan.) feeit compotum (i. e. computmin is. die m» iisi.s Martii 
coram me Rpctorc pro tunc et dominis consiliariis sjiccialiter ad audicn- 
dam computum vocatis de perceptis in rectorin »ua. Und aua den Univ. 
XIatricul.: A. D. 1382. Mag. Petrua de Hcborsdorf cccl. parochiali« in 
Herden, eleetns XXL die Jnnnarii in reotorem Univ. 

*) Stejerer nnr ane dem UniT. Matrik., die Aet. Unir. geben 
niebto Aber ihn: A. D. 1363 feria II. prox. ante feet 8cti. Martini et ftüt 
<1i.^ Mn m. Oetobris Venerabilis in Cbrieto pater et Dom. Donaldne, 

Abbaa Mon. 8. MnriT^ Scotor. in Wienna in rfctonim almae UniT. 

•tndii Wit iin. cuucurditer et nemine discrepante fuit elcctus. 

*) E« ist der einzige Ordensgeistliche, der in den früheren Jalir- 
bnnderten in der Beihe der Wiener UmTenitlts-Rectoren Torkommt. 
Dnreb den Albertinieeben Stiftnngtbiief waren Ordenegeietlicbe von dar 
FObrnng dee Beetorata anageecbloeaen, weil man einem aoleben nicht die 
Qötbige Selbständigkeit eutrante. Im J. 1623 ward dessenungoAchtet der 
Abt Christoph von Hciligenkreuz zum Rector erhoben, welche Wabl aber 
Ton der Begiemng aU eine statutenwidrige rerworfen ward. 
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Bich fast ganz von der Mehrzahl , welche in Hinsicht der 

Obcdienz des Gcpcnpapstes Clemens VII., der in Avi^ion 
residirtc, der Rcicicruiip; folgte. Die Dcutstlien verliessen 
endlich in grosser Anzahl Paris (1383), mit der Absieht, 
in einer wohlgelcgcnen Stadt in der Rheingegend sich 
selbst eine Hochsohule einzurichten. ') In dieser Zeit gerade 
war es, wo der Ostenreichische Herzog Albrecht sich mit 
aUem Ernste und Eifer daran machte, die Wiener Univer' 
sität zn reorganisiren , sie gewissermassen nen zu gründen. 
Es war vor allen Dingen nothwcndig, zu der Vervollstiindi- 
gung (Irr Hochschule mit der tlicoloo^ischeii Facultät die 
Beißtimmung des P. Urban VI. in Korn zu erlangen, dann 
weitere Lehrkräfte für dio verschiedenen Fächer nach Wien 
zu berufen, mehrere Modificationen mit dem Stiffcungsbrief 
Rudolfs vorzunehmen und die gehörigen Anstalten zur Auf* 
rechthaltung des generale Studium zu treffen. Die Umstände 
waren zur Verwirklichung der verschiedenen Absichten 
Albrcchts höchst günstig und der Wille des Herzogs zeigte 
sich fest und Ix'hnrrlicli in der Ausfülirung des Werkes. Ks 
wnr ein gliicklicher Zufall, dass ^j:» rade der Mann, welcher bis 
dahin an der Pariser Universität öfter das ontscheidendo Wort 
gcftihrt hatte, der gelehrte Magister Heinrich von Langen- 
stein aus Hessen ganz bereit war, seine Dienste und seinen 
Rath dem Herzog zvae Verfügung zu stellen und seine Lehr- 
thfttigkeit gerne dem generale Studium in Wien zu widmen. 
Ks war das Verdit iist dt s herzoglichen Kanzlers, des Bist liufs 
IJerthold von Freisingen, <iurch seine Verbiiuhmpen mit dem 
Wonnser Bischof Kckard von Ders, den Freund Langensteins, 
diesen Koryphlien in den theologischen, philosophischen, matlic- 
matischen und phjsicalischen Wissenschaften für Wien gowon* 
nen zu haben. Durch Langenstein wurde auch eine Anzahl 



*1 M.ui xr lic (l.'is Nähere in dem Abschnitte Uber cUs Leben Hein- 
richs von Lnngenstetn. 
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deutscher, niederländischer und englischir Gelehrten ver- 
schiedener Fächer be?5tiiiiiiit , sich nach Wien zu befischen, 
welche früher in Paris als Lehrer gewirkt hatten oder diesem 
Benife »ich hatten üvidnien wollen. ') Zu dieser Zahl gehörten 
der Friese Heinrich von Oyta and der vom Niederrhein 
stammende Gerhard von Kalker, beide wie Langensteini 
ansgeseichnete Theologen, der Colner Heinrich von Oden- 
dorp und der Hesse Conrad von Schiverstadt aus Darmstadt, 
nvei Juristen, der erstere nicht hlos Canonibt, sondern auch 
namhafter Legist, dann der Arat Julianiies OaUici aus lirei*- 
lau, die Doctoren der Medicin Hermann Lurz aus Nürnberg 
und Hermann von Treysa aus Hessen. Zu diesen kamen 
noch mehrere artistische Magister, besonders aus den Bhein- 
lindem: Andreas von Langenstein und Petrus von Treysa, 
beide aus Hessen, Michael von Frankfurt, Lambert und Paul 
von Geldern, Rutger Dole von Ruremund; fenier Hermann 
von Ovta nu?« Friesland, Johann von lireiiien n. m. A. 

Als Heinrich von Langenntein nach Wien kam, hatte 
man schon Gewissbeit, dass Pai)st ITrhan VL die tlieologische 
Facultät der neuen Hochschule nicht versagen werde, denn 
er wie Heinrich von Oyta und Gerhard von Kalker waren 
als theologische Professoren berufen.*) 



Peter Suchenwirt, Zeitgenosse Aibrechts III., sinp^ in seinem 
Gedichte aof diesen Henog (Ausg. Ton Primisser, S. 

In 6«mde land und gen Pareis 

Br (H. Albreefat) sn den maiatera aande, 

Dl in den chunsten warn weis» 

Pi pradit man im zw I.indo, 

Den trab er milticlileich sein pnet 

Durch cliri.>*(ei) ^laul)t'iis stcwrc, 

Sein edl herz viid auch sein niuut 

Pran in der cbnnsto fewre. 
Kink (I. S. 17) meint, die Benifnngen hfttlan 1870 stattgefanden 
and die Paiiaer Prafeaionn seien nm das J. 1380 nach Wien gekommen; 
dat ist nickt richtig. Denn Heinrich von T.anjjonstpin und «eine Freunde 
TerUeaaen «rat 1388 Paris, Dieaea iat auadrttcklicli iu einem Langenateini- 
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Herzog Albrecht liesa eine neue Stiftongsiirktmde für die 
Universität entwerfen. Sie war woM hanptsäcUicli das Werk 

deü herzoglichen Kanzler» Berrlu»l(l, l>i?4ehof8 von Passau, 
der auch Magister in rler nrtisriscli. n Faeultät war. Er be- 
diente sich dabei des liathes und der Heihilfe gelelirter und 
in Sachen der höheren Leluranstaiten erfahrener Mftnner. 
Man ging bei der Abfassung des neuen Stiftungsbriefes offen* 
bar von der Ansieht aus^ dass zwar die Rudolfiniscbe Stiftung 
als Grundlage dienen solle , dass aber nicht blos Erweite- 
runp^en und Ergänzungen zu geben wären, sondern in mehr- 
fai lit r Hinsieht eine vollständig» • i üi.n 1>* aung gemacht werden 
inüsst'. Manches, was unaustüiirbar oder nicht sachgemäss 
war, musste mau aufgeben, wie die Abgrenzung eines Stu- 
dentenviertels in Wien mit besondern Privilegien; der Adel 
wie die Wiener Bürgerschaft hatte sich entschieden gegen 
eine solche Einrichtung erklärt. Auch die Stellung der 



•eben Codex auf der Wiener Holbibliothek, (vgl. Denis libri U88. theot. 
L 461) in einer beigeschriebenen gleiebseitigen Neils mgegebeii. Die 

irrthUmliche Angabe Kinli's wie Anderer, welcbe frQher Ober die Wiener 
Universität «ichrieben, ist durch d<ii rtemlich vagen Bf rieht des Thoma« 
von Has e 1 1) .1 f h , rhrnnic. Austr. bei T » z, ser. Austr. 11.^^12 veranlasst 
worden: Albertus Auätria potitus (durch den Theilungsvertrai? v. J. 1370) 
. . missis nantiis ad reverendos magistros HeDricum de Ha^sia et Ueori* 
com de Oytha eaeiae psginae profeesorea et Andream (leg. Gerhardimi) 
de Kalkber, nee non ad plnres magiatroa in artiboa, doelorea jnria, legom« 
et mediciuae cos acceniii fecit et coogrua unicuiqne stipendia ordinavit. 
Es kann dieses alles nicht vor geschehen sein. In der von Thomas 

von H.isclhach an das B.-isUr Concilium im J. 1132 jrcli.iltrnfn Rrde 
erwähnt li- .nicli dir ersten Theologen, u eiche iiaeh d« r Zeit des All)frtn.s 
de Saxonia nach Wien kamen (vgl. Denis, I. c. II. p. er nennt 

Henricua de Haaaia, Hrarieaa de Oytba, Gerbardaa de Kalker and Con* 
radna de Ebraeo (ana Franken). — Oans iinrichti(; tat die Angabe dea 
Dr. Eek in der Epiat ad Epiae. Aiobateti (im Conap. biat nniv. Viena. 
n. p. 92), dass Heinrich von H n und Heinrieb von OjiM aehon dnrch 
Herzog Rudolf von Paris nach Wien berufen worden seien: d.nmals war 
der letztere »icher noch nicht in Paria , der entere noch uichi Doctor 
der Theologie. 



* 
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Universität und des RoctorB dem Kanzler jpfof^cnübcr sollte 
eine tVcierc sein. Isielit d<r Kanzler, der liinsielitlich des 
iiuss< r< n VorKfindes kein (ilit'<l (1«t L'niv< rsitiu war, sondern 
der iiüctar sollte die eifttc St« an der Hocliscliule ein* 
nehmen. Ferner ward der frühere Modus der geistlichen 
Jurisdiction ttber die Universitäts- Angehörigen wesentlich ge- 
ändert Qanz unabhängig die Universität yon der Kirche zu 
stellen war nicht möglich: jede Aussicht auf Bestfitif^ung 
von Seiten des Papstes wäre dann verschlossen fi^ewesen 
und buiait nicht nur die thenlonriselie Facultiit niclit erlansft 
worden, sondern auch die materiellen Vortlieile in Beziehung 
auf den Genuas geistüchcr Pfründen für Lehrer und Stu- 
dierende verloren gegangen. Auch eine veränderte Nationen- 
Eintheilnng nicht auf Grundlage von bischöflichen DiöceseU; 
sondern nach Ländern und VOlkerstämmen, musste vorge- 
nommen werden. Sollte Wien vorzugsweise eine deutsche 
Universität sein, so war dieses auch schon durcli die Ein- 
richtung ihres äusseren Bestandes auszusprrclicn: nach der 
früheren Eintheilung aber war das shmsch-uugarische Ele- 
ment dem deutsehen siemlich gleichgesetzt worden. Femer 
musste auch die bevorzugte Stellung der Procuratoren und 
der allzu grosse Einfluss der artistischen Facultät, wie beides 
in der Rudol&uschen Stiftung nach dem Muster der Pariser 
Hochschule ausgesprochen worden, aufgehoben werden. Es 
war den Facultäten vor den Nationen der Rang anzuweisen 
und die artistische Facultät duritc krine grösseren Rechte 
als die der TheoK»gen, Juristen und Mediciner liaben. 

Es ist nicht zu vcirkennen, dass eine Sclirift von Hein- 
rich von Langenstein, welche von ihm als Fromemoria bald 
nach seiner Ankunft üi Wien dem Herzog übergeben wurde, 
bei der Ab&ssnng des neuen Stiftungsbriefes vorzügliche 
Beachtung erhielt Albrecht hatte den besten Willen , aber 
seine Anordnungen fanden nur eine unvollständige und lang- 
same Au.si"ülirung. Heinritli von Langentileiii war im holicn 

Grade von den mmigeUialtcn Aimtalten zur Eröflnung einer 

3 
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volUtiindi^»'on Universität betroffen. Ueberall zeigten sich Miss- 
ständc und Gebreeheu: keine rechten Localitüten waren vor- 
Imnden für die Hörsäle und die Bibliotlu k : die zugeMieseiien 
(JebäuHclikeiten waren im schlechten Stande; die Dotinmg 
der UiiiTersität wie auch das auf die Jurisdictioii und die 
Immunität der Hochschule Bezflgliche noch nicht geregelt 
In Betreff der Aufbewahrung der Privilegien und deren ge- 
naue Beobaclitung war ebenfalls nichts vorgesehen. Langen- 
Btein legte sehr freiniütln'g die Ucb<.lstiiii<l(' vor: er zvifxtP' 
wie ihnen abzuhelfen sei: ferner was zum Gedeihen und 
Aufblühen einer Hochschule einzurichten und in welcher 
Weise die angemessenen Anordnungen am besten zu sichern 
imd aufrecht zu erhalten seien. Kur wenn Aussicht wJEre, 
dass diesen Anforderungen entsprochen werde, liess sich 
erwarten, dass der Papst die Bestätigung der erweiterten 
Hochschule geben werde '). 

Der He rzog- nahm die freimüthigen Vorstcllun^'cn Lan- 
gensteins nicht nur nicht ungnftdip: auf, sondern er Hess 
ganz im Geiste derselben sogleich Anstalten treffen, die 
Vorschläge in Ausführung zu bringen. Albrecht kaufte drei 
dem Dominicanerkloster gegenüber gelegene Häuser an und 
liess sie durch Langenstein für die Zwecke der Universität 
theils umbauen, theils herrichten. Auch das Collegium ducide 
mit Wohnungen für zwiill' Professoren ward damit verbun- 
den *) und Fürsorge zur Anweisung der nöthigen Einkünfte 



*) L a n po u s tei n's Informatio Dom Alherti Dncis Austriae de 
conipiendo et stabiliendo studio Viennen«i findet sich iiandschriftiich auf 
der Wiener Hofbibliothek. Denis, libb. MSB. theoL IL 849 fll. Cod. 
CCCCLXXXI. foL SSO— 284. Denis, der damns Anssllge mittbeilt, spricht 
sich inii Beeht dahin ans, dass das interessante SehriilstQok Terdiente, 
durch den Dmck ▼erOffentItcht sn werden. Kink hat dasselbe nicht 
gekannt. 

*) Thoma« Ebend orfer, Chronic. Anstr. bei Pe* II. 812: (Albert 
Dnx) CoUegiam ducale de tribns domibus cum leotorüs et babitationibua 
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getroffen 'j. Ferner wurde das Verhältnisa der Doiiipropstei 
von Set. Stephan su der Universitiit näher regulirt und eine 
Anzahl Canonicate des CoUegiatstiftes für Univenitttts-Mit- 
glieder reservirt*). Nachdem dioBe Anstalten und Einrich- 
tungen getroffen waren, lieBB der Herzog den neuen Stif- 
tungsbrief dem Papst Urban VT. zur Bestiitigung vorlegen. 
Dieser trug bei der guten Ausstattung der tlieoiogiseheu 



per nummn piaefati mgiBtri Htnrid eresit Tor d«m J. 1384 seheinan 
die Torleanngeii im CoUegiam onminm Sanctorom aive Scti. Stephnni 
g^altan worden sn aein, wo die Bänmliehkeiten aelbat für die artl- 
atiaeho FacultÄt nicht ausreiche ml waren, noch weniger aber fttr die 
ganze Universität genfigten. Die Localitjitcn der Universität waren 
nifmal«!, wie Lasins und Andere bebauptetPii , neben den Augustinern, 
ocK r liii ilen Minoriten zwischen der Hurg und dem Scbottenkloster. 
Vgl. Horma^r, Wien, I. Bd. 3. lieft H. Ö. 15. Von den drei neu ange- 
kauften Hlnaem bei den Dominicanern liatte einet den Namen Lilien- 
felderhof geftthrt Urk. vom 17. Febr. 1884 bei Hantlial» Ree. L 217 
«nd bei Lichnowaky, Oeach. dea H. Hababnrg. Urk. Nr. 1846. Daaa 
der Hof früher rkn Tempelherren gehOrt habe» iat nur eine unerwieaene 
BehauptunfT Im Februar 1385 kaufte der Herzog noch ein viertes an- 
stossenilfs Hans, welches dem Klostor Lilicnfeld gehörte, für 250 Pfund 
Pfennig!', nicht mn das Uiiiveruitiits^eliäudo zu vorg;r(issorii, fcmderu dits- 
»tlbe frei zu stellen und ihm auf büiteu der verlängerten obcm Bäcker- 
gaaie mehr Licht sn geben. Vgl. P. Liehnowaky, Geaeh. dea Hanaea 
Oeateireich. Begeat S. DCCLm. Mr. 1901 n. 1906. Ea heiaat in der Ver- 
kanfnufconde; daa Hana in der Stadt Wien bei den Predigern annltchat 
des Würfels Haus „da vmb die hohe schule ist vnd auch vmb sich vmb 
wpdnmb Ifdif: ist." — In einem Wiener Codex auf der Hof biMintliek 
(Denis lilib. MSS. tliool. I. 2H1'>. Cod. DCCXCV.), worin eine au.« dem 
11. Jahrhundert herrührende deutsche Uebersetzung von Duranti s natio- 
nale enthalten ist, kommt ausser anderen bildlichen Darstellungen auch 
efai Medaillon Tor, worauf aieh eine Abbildung der Torde'ren Seite dea im 
J. 1984 errichteten UniveraitKta-QebSndea befindet Der rlickwirtige Theil 
zeigt die noch unvollendete Dachbedeckung. Vgl. Berichte des Wiener 
Altertliumsvereius Bd. I. 2. Abth. S. 101 die Abhandlung Ton £. Birk und 
die dabei befindliche Abbildung des Medaillons. 

*) V^l den Albertiniscben Stiftungsbrief, worin auf die Errichtung 
dea Collegiuni ducale v. 24. Dec. 1384 hingewiesen wird. 

*j Vgl. den Albertiuisehen Stiftungsbrief bei Kink, Gesch. d. Univ. 
Wien. IL S. 68. 

8» 
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Facultät kein Bedenken sie zu ^^cbeii (um 20. Febr. 1384). 
Auch hegte er wolil die Hoffnung, t'tlr die von ihm abgefal- 
lene Pariser Universität an der Wiener Hochschule emen 
Ersatz zu erkalten. Nur die Stellung des Kanzlers zur Uni- 
versitäty deren nicht besonders erwtthnt war, bezdehnete er er- 
gänzend durcli eine Art - von Circiimseription in dem Be- 
stätigungsbiicf An demselben Tage erneuerte der Papst 
amli die schon von Urban V. gegebene Dispens von der 
Kt'sidciiz für die in Wien lehrenden und studirenden Bene- 
ficiaten oder StipoiKliaten *). 

Sobald die beiden päpstlichen ßestutigungen in Wien 
eingetroffen waren, säumte Herzog Albrecht nicht seinen 
Stifbingsbrief als neue Richtschnur ftlr die Hochschule dieser 
mitzutheilen, nachdem er noch zuvor zu seinem Siegel das 
seines Bruders Leopold hatte fügen lassen, und die Atrm» 
liclie Zustimmung zu der erneuerten »Stittung von Seiten 
des Erzbisc linfs von Salzburg uiul des Rischofs von Passau, 
der öBtcrreidii^cheu Stünde und des Wiener iStadtmagistrates, 
nicht nur am Schlüsse des Stiftangsbriefes, sondern auch in 
besonderen einzelnen Urkunden ausgesprochen erhalten hatte.^ 

*) Die päpstliche Origioal-Bf.stKti^ungsbuIIe d. d. Keapoli X. Kai. 
Mareii Potitificatus nostri anno sexto befiiulot sich im Univ. -Archiv. Dar- 
nach ist bei Kiiik, II. n. 8. 8. 43 — 47 der Alnlriuk {jtliet'crt. 

•) Die Oiiginal-Urkuude im Univ.-Archiv. Gedruckt bei Kink, II. 
n. 8. S. 47. 

*) Die Ztistimmungsurknnden be6]id«ii «ich almmtlich im k. k. Hana-, 
Hof* und Staatt-Archlv. D«r atädtiseh« Ha^atrat veipflichtete nch, nichta 
gegen die UnivenitHta - Privilegien unternehmen und nicht dulden all 
wollen, äass von irgend jemand unbestraft dagei^cn gehandelt werde. — 
In ^\pm obpu .ingefilhrten Codex mit einer deutschen Uebersetznnp des 
Ka1ii>n.il<' Villi Duranti (vom .1. IHk4), welche sieh auf der Wiener llof- 
bibliuthek befindet, kuiiunen mehrere bildliche Darstellungen vor, welche 
sich auf die erneuerte UnivenitJUS'Stiftung darek Alkraekt IIL baaiekaii. 
7gl. Birk in der Abbandlong: ,BUdttiase dsterr. Ueraoge und Harao- 
ginnen** in den Berichten des Wiener Altertkumavereina Bd. L S. Abth. 
8. 100. Birk gibt von dieaen bildlichen Darstellungen folgende Beschrei- 
bung: nlu dem untern Queritreif (auf dem ersten Blatte) sind vier auf 
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Tn Al^irri'hts Stiftuni^surkundo finden sieh koino wosrnt- 
lich 11 LI n iioatiuunungcii bcxilgliili dvr Anonhnni^rn, woU'lio 
im Kudoltinischen Stiftbrief vorkommen (iber den Zweck und 
die Kichtung der Hochschule^ über Zoll- und Steu<!rfreiheit 
der UniiremtfttS'Angehörigeiiy Uber die Sicherheit iUr ihre 
Person und ihr Gut, Uber ihre Corporationsreehte, nament- 
lich ihren eximirten GerichtsBtand, ttber die Ftthmnj^ und 
Aufbewalinin<2f des «i^ossen Siefj^els der ITniversitÄt ') und 
der Bestüti^nn*^ ihrer Privile^xitm bei jf <b sinnli<i:«'ni Kej^ie- 
nmp^antrilte eines IIerzof]j8. In iitnn^li" aller dieser l'unete 
wurden keine sehr erheblichen Veränderunf^en vorgenommen. 
Die Moditicationen , welelic gemacht wurden, beschrftnken 
sich ▼omehmlich auf Nachfolgendes. 

Zunftchst wurde bezüglich der Nationen-Eintfaeilung eine 
Aenderung getroffen. Die Einthcilung der Wiener Hochschule 
in vier Nationen nach ihrem äusBcra Bestand wiu'de zwar 



die (irüiiJuug der thcoIogischeD Facaltät au der Wiener Uoclischule im 
J. 1384 besttglicbe Bildchen in runder Form, 2 Zoll 4 Iiinim im Dnreh- 
meuer, neben einander sngebraelit. Im ersten Medaillon flber(^bt der 
Papel swet vor ibm knieenden hensoglichen Gesandten , in blauer nnd 
fOlhlicher Ordcnskleidung, die Concesiionaorkonde, die Herzog Albreeht 
in rothf»r Kleidiinf; auf <lfni Timme im y.weitf^n an« deren Hfindcn pm- 
pfaii^jt Das dritte MeUaiUun »ei^t uns ili-ii Iltrjsog neben dem durch ihn 
der Hochschnle geschenkten Gebäude und im vierten Medaillon ciblicken 
wir einen Lehrer der Theologie im rtfthlichen Ordenshabit, der vor sechs 
2nb0rem lehrt In der praebtrollen über 8 Zoll hohen und breiten Initiale 
A aitit oberhalb dee Qoeretriche der Hersog im roüien goldTerbrUmten 
Kleide, das blanke Schwert in der Linken, eine rothe Htttze anf dem 
Haupte. Im unteren Theile sind vier knieende Männergestalton (zwei roth, 
fine «rrfin und eine blau pekleidfti, die vior Facultätfii der Wiener Uni- 
versität bezeichnend, deren jtiU- rin oriVueM Buch dein Herzoge darreicht.'* 
') Es werden daneben noch zwei kleinere bieget zum gewöhnlichen 
Gebrancb dee Seetors, genannt. Abbildung und Beschreibung eines solchen 
Sectorseiegele (8. Beetoris Stndü Wjenen.) in Berichten des Wiener 
Alterthnme- Vereins, Bd. HL 8. 168 und eines »weiten (8. Sapientie stndii 
Wienn.) mit dem Bilde der Sophia, ebenda S. 157. lieber das grosse 
Siegel Tgl. man unten den Absehnitt UniTmitäts^Chronik, J. 1397. 
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beibehalten, aber die Namen und die Reihenfolge wurden 
theilweise geändert. Die erste Nation blieb die österreichische. 
Zu ihr wurden gerechnet alle Lehrer und Scholaren aus 

den öämmtlichen österreichischen LUndeni, fenier aus dem 
Patriarchat Aquileja und dem Bisthum Trient, endJicli aus 
Curwalchen und Italien. Die zweite war die rheinische Nation, 
welche alle, die aus drm westlichen Deutschland, und nament- 
lich aus Baiem, Schwaben, Franken, Hessen und vom Nieder- 
rhein, wie auch aus Frankreich und dem weslJichen Europa 
überhaupt gekommen, in sich schliessen sollte. Die dritte 
wurde die ungarische genannt: sie nmfasste nicht allein die 
eigentlichen Magyaren und Ungarn, sondern auch die 81aven 
in den Landern Böhmen, Mähren, Polen. Kroatien nebst 
(h n Rumänen in den Donaidilnderu und den (n irclim. End- 
lich die vierte und letzte Nation war die sHchsische. Dazu 
gehörten nicht nur die Angehörigen des sächsischen Stammes 
in Deutschland, sondern auch die Engländer, Schotten und 
Irländer, femer die Dänen, Norweger und Schweden, die 
Preussen, Pommern und Livländer. Die vier Nationen um- 
fassten demnach so ziemlich die geRaniintcn i'urttpiiisclK'n 
Vfilkersehaften. — Eine jede Nation hatte liall)jälu-lieh aus 
ihrer Mitte ihren (leschftftsführer oder IVocurator zu wählen: 
es war nicht ausdrücklich bestimmt, dass er eine graduirte 
Person sein musste. 

Besttglich der Bectorswahl wurde bestimmt: Die vier 
Procuratoren wählen halbjährlich den Rector. Bei einer zwie- 
spältigen Wahl gibt der abgehende Rector die Entscheidung. 
Der Rector darf nicht einem geistlichen Orden angehören: 
er muss nicht aus der artistischen Facultät genonimen werden, 
er kann auch einer andern angehören: er brdrirf zu scimT 
Einsetzung keiner weiteren Investitur. Er braucht nicht ein 
Doctor oder Magister zu sein: wenn er nur Mitglied der 
Universität ist und die zur Fllhrung des Amtes nOthigen 
Eigenschaften besitzt 
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Ihm steht die Jurisdiction über alle, ,die zum Stadium 
generale gehören, zn. Für bttigerliche Streitigkeiten und 
selche Fülle, welche Personen betreffen, die nicht Studie- 
rende, sondern Bedienstete und durch ihr Gt-wi ibc der L'ni- 
versitftt ziijri wondot sind, kann er Hxvh einen Mntemchter 
halten, der aber dem Landesftlrstcn genelim sein luusö. Der 
Rector soll überall, bei Hofe und allen öffentliehen Gele- 
genheiten, mit besonderer Auszeichnung behandelt werden. 
Ohne seine Bewilligung soll in der Stadt keine neue Schule 
errichtet werden dürfen. 

An der Spitze einer jeden der vier Facultäten: der 
Theologie, des j^eistliehen und wcltliehen Iveehtes, der Ai*znei- 
kuiide und der freien Künste steht ein Decan, der (^halb- 
jährlich) gewählt wird, oder nach dem Alter einrückt. 

Von den zwei herzoglichen Anwälten beim städtischen 
Magistrate kann die Universität sich einen wählen, dem als 
ihrem Conservator die Ausführung und Ueberwachung ihrer 
Privilegien obliegen soU. 

Nur die durch den Rector zeitij,^^ d. i. nach Monatsfrist 
ihrer Ankunft, in die Matrikel einp:etrnp:onen JSchoIaren ge- 
niessen die Vorreclite der Universität: !>ie gehen für sie ver- 
loren, wenn die Vorlesungen von ihnen nicht besucht Wehrden: 
es hört dann auch die Zugehörigkeit zur Universität auf. 
Bücher dürfen nicht veräussert oder verpfändet werden: 
Lehrer wie Studenten kOnnen zu jeder Zeit ein ihnen gehl$- 
riges Buch von dem Besitzer zurückverlangen. 

Zugleich übergibt der Hers^og der Universität vom 25. De- 
cember 13>*4 an als unwiderrufliches (üesehenk ein von ihm 
erkauftes und von seinen ei<;enen KinkUnttiii vvold aus- 
gestattetes Haus bei dem Dominikanerkloster, und stiftet 
dasselbe als Collegium und gemeinsame Wohnung für zwölf 
Magister der freien Künste, und für einen oder zwei Doctoren 
der theologischen Facultät: und gibt ihnen das Recht, einen 
erledi^n Platz durch eigene Wahl wieder zu besetzen. In dem 
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Collegium wird auch eine Capello f^r den hXuslichen GottcB- 
dienst eingerichtet nnd der bei dem Hause befindliche freie 

Platz ausschliesslich zu erholenden Spazier;j;;in;^en für die 
Studierenden iin,£,^< wiesen und davon jc'dcr llinuende und 
störende Verkelir lern gehalten. — Von den (24) Cnnonieuten 
bei St. Stephan sollen acht beständig an artiHtinehe Magister, 
welche im vorgenannten Collegium sieh befinden, verliehen 
werden, und soll solches Vorrilckcn in die Canonicate als 
eine Verbesserung ihrer Stellung betrachtet werden. Jedoch 
darf ein Magister artium nicht gleichzeitig beiden CoUegien 
angehören; mit der Erlangung der besseren Pfründe wird 
der Platz im In rzogliehen ( 'ollcsrium erledigt. 

Uie alte städtische Schule bei St. Stephan wo (wie 
in einem Gymnasium) die Vorbereitung zu dem Studium der 
freien Künste zu lehren ist, soll enger in Verbindung mit der 
Universität treten. Von dieser sollen vier Magister zu dem 
Lehrpersonal der Schule hinzukommen, welche öffentlich die 
freien Künste zu lehren haben und von der Stadt besoldet 
werden. Die Ernennung der vier Lehrer steht dem Bürger- 
meister und ilrin Rathe der Stadt im Kiiivcniflmicn mit dem 
Rector und vier üniversitäts-I )( j)utirten zu. Einer der virr 
iVIagister soll der Rector der Schule sein und das Recht 
haben, die Lehrer der Schulen bei St Michael und im 
Spital, oder an anderen Schulen zu ernennen, dabei aber 
immer die £hre und das Beste der Universität nicht ausser 
Acht lassen.*) 

*) lieber diese Schule, deren Kiit<$tehuug wohl über das Jahr 1237 
hinaasreieht, wo ihr K. Friedrich II. ein Privile^iom ertheilte, and die 
nach dem Diplome Albrechta I. v. J. 1396 mehrere Doctrinen Tortru^, 
die der Facultas artinm angehSrten , handelt Kink, I. S. 2. Note 1, 

8. 15, Note 16, 8.02, Note 102. Vgl. auch Koch, Wien und die Wiener, 
S 43—45, wo aus dt i ncufn Onliiniitr vom J. 1446 Näheres Aber die 
Einrichtung dieser Schule mitgitluilt wivd 

'•') Das Original des Albertinischiii Stii'innirs^'rii fs mit i'J anhiingcn- 
deu Siegeln befindet sich im Uuiv. -Archiv. Kink, II. 2. S. 49—71 hat 
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Indem der Heizog in Beinem Stiftangsbrief nur in ganz 

all^emoincn Umrissen den ttixsseren Wirkungski-eis, welcher 
•ler llocljseliulo zusrowiesnn , bezoiclmoto und ihro Torpora- 
tionsrechte und l'rivil« ^ncn aiifziihlte, lehlte zur V'olk-iuUinfj 
des Werkes, das» die näheren Anordnungen für ihren inneren 
Organismus, der mit dem wissenBobaiUichen Leben und 
Treiben auf das engste zasammenbing, gegeben wurden. 
Der Stifter bätte aucb diesen wichtigsten Tbeil der Univer- 
ritätsgrOndung in seine Hände nebmen können: er entsagte 
aber diesem Rechte. In einer mit dem Stiftungsbriefc gleich- 
zeitig erlassenen Erklärung vani 5. Oct. 1384 'j überlie«» er 
vertrauensvoll die organi»che Einrichtung der Hochschule 
ihr selbst. Als eine autonome Körperscbaft sollte sie 
sieb selbst ilire Statuten und Einrichtungen und zwar naeb 
dem Huster der Pariser Hocbschtüe geben. £r bestimmte: 
was von der Universität, oder von jeder einzelnen Facultät 
nnter Znstimmmig der ganzen Universität beschlossen und 
eingerichtet werde, das solle ftlr sie als Gesetz und Statut 
gelten. So musstcn zu dem Stiftungsbriefc als Ergänzung 



darTtaeh einen sorfiiltifrca Abdruck geliefert. Unter den früliereii Al)(lriit ken 
ist vorzüglich zu erwähnen der bei Schi ikenric der, Chr. dipl. Univ. 
Vien. T. L p. 93-117, daselbst »ind anch die Abbildungen der Siegel 
beigefBgt. Aoflkllender Weise bat die AlbertiiUselie StiftaDganrkande kein 
Datum. Das« sie nnsweifeUiafi den J. 1884 angehört, ISsst sieh schon 
ans ihr selbst (presenti annp videlicet a nativitate Domini inillcsimo 
treceutesimo octnagesimo quarto — Beginn der SÜftunpr des CoUegii 
dnrali«:) eiUiielimpn Da die jiHiistlielie Befltätigung vom "Jo. Febr. 
und der V< dliiiAchtsliriet' das llerisugä für die llniversitSt, sich seihst die 
.Statuten zu geben , vom ö. Oct. l^Hi datirt ist , »o muss die oAlcicUe 
VeröfleolUebung der Stiftung jedenfalls in die Zeit naeh dem 80. Februar 
nnd Yor dem 6. Oetober 1884 fallen. Wahrscheinlich \mg der Stiftnngs- 
bri^ tingere Zeit vor dem Eintreffen der pSpstlicben Bestätigung gana 
aoagearbeitet auf Pnblicinin||f bereit Sie fand wobl spftteetens am 6. Oct. 
1384 «utt. 

*) Das Orijriiial im l niv.-Arcliiv, Qedr. bei Öchlikeur ieder, I.e. 
p. 116. Kiuk, Ii, 2. n, U. S. 72. 
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und VervoIUtfindigung treten die allgemeinen Uniyer- 
sitftts- und die speciellen Faeultäts-Statuten. 

Mit dem neuen Stiftungsbrief, den Herzog Albrecbt III. 

der UnTverettÄt gab und der von P. Urban VI. durch eine 
beßoiultrc lUille bestätigt worden, Wiiron die ■An(irflnun<ron 
Rudolfs, soweit sie nielit aiif»drfieklieli in der neuen Urkunrle 
Aufnahme gefunden, abgcscliafft. Albrecht, nüchterner und 
praktischer als sein älterer Bruder, hatte nur das Erreich« 
bare und das den näcbsten Bedtürfhissen Entsprechende im 
Auge und er konnte deshalb um so mehr hoffen , dass 
seine Stiftung starke Wunsein schlagen und kräftig gedeihen 
werde. Die kaiserliche Beatiltigung suchte er für die Stiftung 
nicht nach, weil er nac li den landesfurstlichen Rechten, die 
ein Herzog von Oesterreich besass, ebenso wie früher sein 
Bruder Rudolf, glaubte, eine solche Universitätsgrttndung 
selbständig machen zu können. Man stützte sich dabei ohne 
Zweifel auf den Inhalt des falschen Privilegium majus Fri- 
dericianum. Uebrigens wurde in Wahrheit nicht bei allen 
deutschen Universitäten im Mittelalter bei der Errichtung 
die kaiserliche Contimiation für nöthig erachtet. Freilich 
ercrieth man dadurch mit den kaiserliclieu Rechtslehrem in 
Cüiilliet. welche beliuupteten , das» wie für die theologische 
Facuität und das canonische Recht die püpstliche Bestiltigung 
ganz speciell erforderlich gewesen, so hätte auch hinsichtlich 
der Vorlesungen ttber das bttrgerliche Recht und der Crei- 
nmg der Doctores legum die kaiserliche Confirmation der 
Stiftung nicht fehlen dürfen, wie dieselbe ja auch bei anderen 
Universitäten nachgesucht und crtheilt wurde. 



•) Der Herzo*r nennt in seinem i?tiftung8brief seine Anordnungen 
selbst rationi coiiMonas , nnd jjlejcherwptsp beseichnet sie auch Thomas 
Ebendorfer als priviiegia nova ralionabilia. 
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Zweiter Absclinitt 

Organisation der Unirersität 

i3B5— im 

Das auf Weihnachten 1384 eröffnete Collegium ducale 
erhielt zunächst seine feste £inricbtimg und seine Statuten^ 
die von den sEwOlf ersten Mitgliedern der Anstalt entwor- 

fen waren und am 26. April 1385 als Korm und Gesetz 
mit hcrzof^licher ßestätif^unt; bckaimt 14t macht ^vurden. Als 
die cröteii durch den lirrzo;^ lormlicli anf^cstcllten Profes- 
soren der Universität, welche sämmtlich in der artistischen 
Facultftt Magister waren, obschon sie auch das Recht hatten, 
sich anderen Facultäten als Lehrer zuzuwenden, wurden in 
dasCollegium ducale aufgenommen: Heinrich von Langen- 
stein, genannt von Hessen, Heinrich yon Oyta, aus 
Friesland, Gerhard von Kalkar^ vom Niederrhetn (diese 
drei nicht nur artistische Magister, sondern auch Professoren 
der Theologie); Columan Kdlb (odvr Kollx-k), r<>tor 
Engelhard! von Hebersdorf, Johannes von Kuspach, 
Stephan von EnzerBdorf (sänimtliche vier aus Oester* 
reich); Lambert von Geldern, Johannes von Bremen, 
Paul von Geldern, Andreas von Langenstein aus 
Hessen, Michael von Frankfurt (diese fünf letztern, wie 
die vier vorh< i -mannten, alle nur Magistri in artibus). Als 
zwei von den artistiächcu Magistern, Johaunes von Bremen 
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und Paul von Geldern, durch Erlangung von Canonicaton 

anetpchieden , traten durch Cooption der Mitglieder des 
rollc;^n'iuus in (l;i.<s('ll)e: H<'inricli von Odendorp, aus 
Köln, Doctor bcitl<;r Rechto und iicrniunn von Treysa, 
aus n< -^sen, Doctor der Mediein, aber beide auch zugleich 
artiBtische Magister. Es befunden sich demnach nur vier 
Oesterreicher unter den zwölf Mitgliedern des Collegiums, 
welche CoUegiati sieh nach ihren Statuten ihren Prior wähl- 
ten, dessen Geschäfte genau vorgeschrieben waren. Sie flüir- 
ten ähnlich wie in den Stiftern der regelmiissigen Canoiüker 
ein g<'in(MnscliattIic'lR"S Leben, hatten in ihrer Hauscajx llc 
einen eigenen Gottesdienst, hielten zu bestimmten Stunden 
ihre Zusammcnkflnfte und Besprechungen, administnrten 
gemeinschaftlich ihr Einkommen und besetzten, wenn eine 
Stelle vacant wurde, nach Stimmenmehrheit den erledigten 
Platz, wie es schon in dem Albertinischen Stiftungsbrief aus- 
gesprochen war'). 

Da die allgemeinen Univcrsitäts-Statutcn schon im 
Jahre loS"), und zwar noch unter den> Rectorate des Ma- 
gisters Cülomuu Kolb, der diu* bis 14. April im Amt bheb 



*) Die vollstUndigcn Statuta domus cuUcgü ducalis apud praedica- 
torea d. d. 26. April 138ö findet tich in einer sehr incorrecten, zum Theil 
▼cntOmmelten Abschrift bei 8 eher er in der bandsehriftlieben Chronik der 
Wiener Hoehechnle. Urknndenbneh I. p. 408—487. Sorbait und Ed er 
im Catalog. Bector. ad ann. 1384 nennen unter den ersten Mitgliedern des 
CoUeginms nicht Johannes de Bremis und Paulus de Gelria, die aus- 
driicklit li in rlcn Statutoti als Mafristri in artihus primi in collcgio de 
gratia ejusdem prtttripis ( Alhorti dm i«« Axistriarj reccpti genannt werden, 
l'eher derartige äliuliche CoUegia bei den Universitäten , in welche ge- 
wöhnlich fUr 12 Professoren die Stellen fundirt waren, vgl. Meiner a, 
Geach. d. Entsteh, der hohen Schulen. Bd. 1. 8. 195. 

*) Steyererp. 4fi6. nach dem Univ. Matrikel I : A D. 1384 men* 
sie Octobr . . . elcctus fuit concorditer in Bectorem univ. Mag« Coloma- 
nus. und nach den Act. Univ. : A D. 1384. Ego M. Cbolomannus rector 
Univ, fpcopi .1 prnedecossrtrc meo Dotialdo Abbate Scotor. in Wyenna in 
die Sctor. Amandi et Yedasti (6. Febr.J tres libras denariorum. 
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gegeben wurden^ bo lAsst flieh, indem bei ihnen kein Tag 
und Monat bemerkt ist, wohl behaupten, dass sie sehr bald 

nach der vom Herzog im October 1384 erlassenen Vollmacht 
für die l'iiivL-rsitätÄ-Autonomie erlassen winden, demuacli 
viciieicbt schon bei Pubüciruug des Stiftimgsbriefes im Ent- 
wurf ferti^ij vorlagen '). 

Ihr Hauptinhalt umfasst ausser der allgemeinen Ein- 
leitung yier Titel, wovon der erste über die äussere Disdplin 
und den Gottesdienst, der zweite fiber die Universitätsbeamtenf 
der dritte speciell Aber den Rector und alles auf dessen Per^ 
son und Würde Bezügliche und endlich der vierte ül)er die 
Universitäts -Versammlungen li.iiulelt. In dem letzten Ab- 
schnitte aber ist alles in zieniHch unbestimmten Umrissen 
gefasst, da die besonderen Facultäts-Statuten Uber den Gegen- 
stand das Nähere ohnehin anzuordnen hatten*). 

Was zunächst die Disciplin betrifft, so war jeder Stu- 
dierende bei empfindlicher Strafe angewiesen, sich anständig 
nach Art der Weltgeistlichen zu kleiden, und allen Putz 
und Aufwand in der Tracht entfernt zu halten. Wati'ea zu 
tragen war in der Regel verboten : wie auch rler Besuch 
von Wirthshäusern, Fechtboden, Tanz- und Belustigungs- 
orteii. Streitsüchtigen, Sittenlosen, dem Trünke Ergebenen, 
Spielern war Ausschliessung von der Hochschule gedroht. 
Jedem UniTersitäts-AngehOrigen, Lehrer wie Schüler, war 



*) Kink I. S. 73. Not. a bemerkt ganz riclitipr, rlass die Statuten 
Tou der Hand des artistischen Dponns Stephan von Kiizirsdorf (v. 
14. Aprii bia 13. Oct. 134öj in das Decauatabuch eingetragen sind. In 
dner VerMUiiiitlnng der srtistiaehen Facultllt sm 18. April 1886 besüglicli 
der Lioeii»«Brtibeilnog durdi den Kansler wird nsch den act fae, art. I. 
Fol. 28 scholl gesagt: aecnndniii modoi el formaa in literis apoatoUcia 
expreasatas et in statutis unirersitatis salubriter ordinatas. 

*) Be«tor Abdruck dur allgemeinen Stattitfii, aber nicht nach dorn 
Originale, fJondtTii nur nach altfn glfich/.citi^'fii Alischriften, bei Kink, 
IL 73 — 87. Dar Text der fiübereu Drucke, auch selbst bei Öchliken- 
ricdcr 1. c I. p. 123 ist weniger genau und vollständig. 
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Verträ/^liclikfit flogen Collej^on und überhaupt Friedfertig- 
keit im Handeln und Sprechen empfohJeii. Reibungen zwi- 
schen den verschiedenen Facultäten und Kationen sollten 
▼ermieden werden, auch alle Streitigkeiten mit Bürgern und 
Bnrgsoldaten: es hatten die, welche dawider handelten, Qeld« 
und andere Strafen zu gewärtigen. Die neu auf die Hoch- 
schule kommenden^ noch nicht immatriculirten Schüler^ die 
Bogcnanntca Beancii , zu beleidigen oder sie ungebührlich 
mit Ausgaben zu bolfistigen, sollte nicht gediddct werden. 
Auch die Lehrer sollten triedtertig mit einander leben und 
namentlich bei öffenthchcn Disputationen sich in den Gren« 
zen des Anstandes bewegen. Der Begräbnissfeier eines Leh- 
rers oder Wtirdentrilgers habe die ganze Universität beizu- 
wohnen, der eines Scholaren die Nation, der er angehörte. 
Den vorgeschriebenen Kirchen-Feierlichkeiten, namentlich an 
den Maricnf'cstcn, beizuwohnen war die ganze Universität mit 
dem lu'c'tor anircwicscn. .ltder Dcrau war in seiner lialb- 
jährigeu Amtiiluhnnig verpflichtet, die bitten ut i.ht der zu 
seiner Facultät Gehörigen zu fuhren und die Bursen und 
Wohnungen der Schüler einmal zu besuchen, um sich davon 
zu überzeugen, dass man den Disciplinarvorschriften nach- 
komme. 

In Ansehung der Wahl der Beamten und ihrer Ob- 
liegenheiten wurden einige lutliere liestumnungen getroffen, 
* welche v*<rzüglieh die Proeuratoren und den Reetur an- 
gingen, indem die Decunswahl zu regeln, jeder einzelnen 
Facultät überlassen war: nur wurde bestimmt, dass nicht 
dieselbe Person zugleich Pfocurator und Decan sein könne, 
woraus zu entnehmen ist, dass man in der Kegel doch einen 
Magister zum Procurator wählte, worüber freilich kein be- 
stimmtes Gesetz gegeben war. 

Die Wahl der Proeuratun ii, die nur aul" die Daner eines 
halben Jahres, an dem Tage der Kecturhwahl vorgenom- 
men wurdei soll dieser vorauägehcu: unmittelbar nach ihrer 
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W«K! haben die Procuratoren zur Erwälilung des Rectora 

1111(1 /.\s:iv nach dem im Stiftungsbrief lu zi iclmoten Modus 
zu schreiten. Die vier l'nicuratoren lia})f n nu lit nur den 
verschiedenen Nationeu anzugcliiM t u, sandera auch den ver- 
schiedenen Facultäten: und ea lindet in B<tU>}ier Weise ein 
Tnrans statt, dass die erste (österreichische) Nation cum Pro- 
enrator einen Theologen, die zweite (rheinische) einen Juri* 
stony die dritte (ungarische) einen Mediciner, die vierte (säch- 
sische) einen Artisten, im folgenden Jahre aber die zweite 
Xatiun einen Theologen, die dritte einen Juristen, die vi<'rte 
einen Medieiner, die erste einen Artisten u. s. w. wälile. 
Die Procuratoren sind vor der Wahl eidlich zu verptliehten 
sie ordnungsgemäss vorzunehmen, und nach J^Iögliehkeit 
darauf zu achten, dass der Turnus in den verschiedenen 
Facoltäten inne gehalten werde*). 

Die Decane haben in allen Versammlungen, öffentlichen 
Sitzungen und Schul>Acten den Vortritt vor den Procura- 
toren, welch' letztere nach der Reihenfolge der Nationen 
ihren Kang haben. Der ( Jeschäftskreis der Proeurutoreu er- 
streckt i>ich nur auf äussere Universitätsangelegenheiten, 
welche die einzelnen Nationen betreffen: sie haben ihre Na- 
tion zu versammeln, die Anträge darin zu steUen, die Be- 
ratbong bis zur Besehlussfassung zu leiten, die Angelegen- 
heiten ihrer Nation beim Rector zu vertreten, die während 
der Daner ihres Arotes vorgekommenen Denkwürdigkeiten 
in daK dafür btstimnite Nations-Bueh einzutragen, und das 
Aufgezeichnete beim Abtritte vom Amt öffentlich ihrer Nation 



^) Kiuk i. ä. 110 bemerkt: ^iiicbei galt, ohne beaouderea Ge* 

i«ts, 4i« Sitte, dssa der Ptocnrator der SetenreiebisGbeii Nation drei 
Uiiuier veisehlag, «u welchen die flbrigen drei wlhlten". Im 16. Jalir- 
Inuiderte erhoben die drei anderen Proenratorai Öftere gegen diesen 

Uodu« Einsprache. — Uebrigcna kommt er in den frühesten Zeiten nicht 
Tor. Im ersten Jahrhuiuleri dei Bestehen« der Universität hielt man sich 
ttre&g Mu die Sututeu. 
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vorzulesen, und Überhaupt alles überall zur Ehre und Kuteen 
ihrer Nation nach besten Kräften zu besorgen. 

Bei wichtigen Geschäftsberathungen gibt die Universität 

dem Rector zur Unterstützung einen oder einige Abgeord- 
nete (Sachverständige). Die tlieologiselie Faciiltüt liat das 
Vorrecht der Designation aus ihrer Älittc: falls es ihr an 
der geeigneten Persönlichkeit gebricht^ so geht es an die 
Rechtsfacultät über, und so weiter auch in gleichem Falle 
an die medicinische und artistische. Im äusserston Falle wählt 
der Rector mit den vier Decanen den sachverständigen Pro- 
ponenten aus, der die Stelle annehmen miiss oder die Strafe 
von einjähriger Exchision aus dem Univ<'r.sität8-Iv(irj)er oder 
BechsnionatHeher Suspension vom wirklichen Lclu-amt zu ge- 
wärtigen hat. 

Den wichtigstem Theil der allgemeinen Statuten bildet 
der dritte Titel^ der sich auf den Rector und dessen Ge- 
schäftskreis bezieht 

Der erwählte Rector darf das ihm übertragene Amt 
ohne hinreichenden Grund nicht ablehnen oder er verfMlt 
in eine Strafu von K) Pfund Wiener Pfennige. Sogleich mit 
dem Antritt des Koctoratcs hat er in die 1 fände seines Vor- 
gängers den vorgcscliriebenen Eid abzulegen. In üeiuon (ie- 
schäftskreis fällt: die Universitäts -Versammlungen (congre- 
gationes universitatis omnium doctorum et licentiatorum) zu 
berufen und die darin zur Berathung und Beschlussnahme 
vorgelegten Gegenstände zur Ausführung zu bringen; die 
Privilegien und Statuten der Universität sorgfältig zu ver- 
Mahren, nach ihnen zu richten und unparteiisch Gerechtig- 
keit zu ilben; ;i:e^eii die, weldic di<; Pnvi]«'gi«>n missbrnnchcn 
oder die Statuten übertreten, ein/Aisehreiteu: alle iJocunicnte 
und Zeugnisse ttlr Universitäts- Angehörige unentgeltlich vor- 
schriftmässig zu siegehi; überhaupt mit £ifer dafür zu sorgen, 
dass die Betreibung der Wissenschaften gefordert, und alles 
ihr Nachtheilige entfernt werde. 
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Beim üft'tMuliclit n Aufin tcn liat <lor Rcctor in anstän- 
diger, clcricaler Anitstraclit zu irschciueu und zwar nicht 
ohne die vorausschreitenden Pedelle mit den Stäben. 

Nach Abhiuf seines Amtes hat er innerhalb eines 
Monates seinem Nachfolger in Gegenwart der vier Decane 
und vier Procuratoren Reclurang Uber alle Einnahmen und 
Ausgaben während seiner AmtsftÜirung abzidegen. 

Bei Universitäts-Berathungen und Abstimmungen stinmit 
der Ket ior mit seiner Faeult^it, wenn die Vota nach Faeul- 
täten abgegeben werden, mit seiner Nation, wenn die Ab- 
stimmung naeh Nationen geschieht: jedenfalls aber hat er 
inmier nur eine Stimme. 

Die Universitäts- Berathungen werden in geräumigen, 
ruhigen und anständigen Localitäten, in Kirchen, Klöstern 
oder CoUegicnsälen gehalten. 

Der Kector beruft zu einer allgemeinen Versammlung 
ausser den Prueuratorcn . dm l)ccancn, den Doctnrcn und 
Magisteni aueh öfter die Lieentiaten und BaecalarieUf welche 
wirklieb Vorlesungen halten, und zwar soll es SO sein, bis 
die Zahl der Doctoren und Magister sich so vermehrt hat, 
dass Ton ihnen eine zahlreiche Congregation gebildet wird, 
so wie auch in Paris nur Doctoren und Magister zu den 
Versammlungen gezogen werden. 

Wer zu den Berathungeii zu^^elassen wird, hat vorher 
in die Hände des Kcetors den Kid abzulegen, nur zum Wohl 
der Universität zu stimmen und über die geheim zu halten- 
den Berathungen Verschwiegenheit zu beobachten. 

Der Rector ist unter Strafe der Absetzung verpflichtet, 
alle ohne Ausnahme, die zur Theilnahmc an den allgemeinen 
Versammlungen berechtigt sind, dazu durch die Pedelle mit 
geschriebenen Zetteln einzuladen. 

Die allgemeinen Versammlungen sollen nur selten statt- 
finden und nicht olme vuriieriges Wissen und Willen der 

vier Deeane: auch sollen iu der liegel die. Ji;ithschlüge der 

4 
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vier Frocunitoren l)eig"Czo^on werden: es sei denn (la:>s 
dringende Fälle vorliegen oder die Sache nickt die ganze 
Universität betrifft. 

Wenn der Reetor zu Gericht sitzt^ so hat er als Beirath 
(Consistorium) die vier Procnratoren: andere, auBser den 
Becanen und einigen noihwendigen sachverständigen Per- 
sonen aber hat er nicht beizuziehen. 

Indem man über die Zeit und Anordmuiij^ der Vor- 
lesuni^en, Disputationen und andern Selmlacte das Nötliiirf' 
zu bestimmen, den einzelnen Faeiü täten überliess, wurde 
zur Vermeidung von Collisionen und zur allgemeinen Richt- 
schnur festgesetzt: In der Regel hat nur eine einzige Ma- 
gistral-Disputation in einer und derselben Facultät an dem- 
selben Tage stattzufinden: Ausnahmen kann nur der Rector 
und der betreffende Decan bewilligen. An Sonn- und Fest- 
tagen unterbleiben alle Arten von Univerf^itiits-Aeten. Ferien 
sind zur Zeil der gros^^en I'\ ste Obteni, PHn;^stcn und Weili- 
nachten, und zwar mehrere Tage vor und nach dem Feste: 
femer soll am Aschermittwoch, am Tag des hl. Coloman 
(dem Anfang des Schuljaiires), an Petri Stuhlfeier und an 
den städtischen Festtagen nicht gelesen werden« An den 
Vigilien von mehreren Festtagen, namentlich der Marienfeste, 
sind Nachmittags ebenfalls die Vorlesungen auszusetzen. Auch 
wiihrend der Zeit einer allgemeinen Universitüts- Versammlung 
oder einer Universitfit!=i-Predi«?t darf nieht ^clcson werden. — 
Soweit die Statuten Disciplinariseh( s enthalten, sollen sie all- 
jährlich beim Beginn des Schuljahres, am 13. October, vor 
der versammelten Universität vorgelesen werden. 

Dem vierten Titel, der über die Beeidigung des Univer- 
sitäts-Notars, die Geschäfte der Pedellen und die Pflichten 
der Buchhftndler handelt, folgt noch ein ftlnfter ttber die 
Art der Benithung in dm Facultäts-Sitzungen , der nur bis 
zum Erlass der Facultäts-Stiituten als ein interimistischer, 
unvollständiger Nachtrag betrachtet werden muss. 
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Als solehi; natlitriijj^liche bestimm uugen zu den allge- 
meinen Statuten sind die zwei Universitilts-Anordnungen zu 
betrachten, welche wenige Jahre später gegehcn wurden. 
Djo orstere vom 15. M&rz 1387 betrifft die Erweitemng des 
UmveTBitätB-GottesdiensteB. Auf Anregung des Abtes Donald 
bei den Schotten, wurde festgesetzti dass aUjährlich in der 
Klosterkirclie daselbst am Set Gregoriustng (12. Märs) ein 
feierliches Hoch«anit mit Predigt, von einem Universitäts- 
Professor der Theologie gehalten, eelebrirt werden füllte. 
Eine gleitlic Kirchenfeier ftlr die Universität ward auch am 
Tage des h. Benedietu» (21. März) angeordnet 

Die zweite Anordnung wurde in einer allgemeinen Uni- 
▼eraitfttS'Oongregationy wozu nicbt nur alle Doctoren und 
Magister, sondern auch die Licentiaten und Baccalarien be- 
rufen wurden, beschlossen (am 34. Mttrz 13^). Das Statut 
betraf die Grundsätze, womach der Rotidus, die officielle 
Zusammenstellung oder das Verzeichniss der zur Univer- 
bität frehörigen Personen (supjjosita) mit Angabe ihrer 
fiangordnung, ihres Seniums und anderer VeiliältnisBe ent- 
worfen werden sollte, imd zwar nach dem Modus, welcher 
in Paris beobachtet wurde. Dies wurde um so nothwendiger 
erachtet, als ein solcher Rotulus auch in Rom vorzulegen 
war und bei jeder neuen Besetzung des päpstlichen Stuhles, 
wo die Erneuerung der Universitäts - Privilegien hinsicht- 
hch der Beneficiati nacligesncht werden sollte , eingesendet 
werden iinisfste. Zu der Entwerfung fies Statuts waren von 
dem damaligen Vicerector Johann Reutter, Licentiaten des 
canonischen Rechts, eine Oommission von drei Professoren, 
bestehend aus dem theologiBchen Doctor Heinrich von Lan- 
genstein, dem Doctor Decretorum Marquard von Randeck, 
und dem artistischen ^Magister Gerhard Vischbeck ernannt 
worden. Wie im Lehensstaate die sieben Heerschilde die 



*) Nach der Originalnrk. im Univ. Arch. gedr. bei K i n k II. n. 13. p. 88. 

4* 
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siebenfache Abstufung der gesammten Freien bezeichneten, 

die in den höhen und niedem Adel zerfielen, so war die 
privilot^rte Universitats-Körpcr.schaft der T.( hier und Ler- 
liL'iulun, welehe einen elen< alt ii Charaeter hatte, und dess- 
halb auch oft Clerus oder Pfattheit genannt wurde, in hieben 
Ordnungen eingereiht, wovon die vier oberen die Doctoren, 
Magister und Licentiaten, demnach alle die als Lehrer fun- 
girten, in sich begriff, dagegen die drei übrigen diejenigen 
umfassten, die noch als Schfller den Studien oblagen. Wie 
der König oder Kaiser an (1«t Spitze des Lehenstaates 
stand, Sil wurih' der Reetor als durclilauchtigster und ober- 
ster Meister der liohen Sehule wie ein Fürst der ganzen Cor- 
poration, die zu Zeiten mehrere Tausend Angehörige zählte, 
gestellt Das Statut über die Ordnung der in dem Rotulus 
aufgenommenen UniversitätS'AngchOrigcn aber gab folgende 
Bestimmungen: Nach dem Rector hat den ersten Rang der 
theologisebe Dccan mit seinen Doctoren und Licentiaten, 
naeh iliniu Senium oder ihrer Amit inutät , den zweiten 
der juridisehe Deean mit seinen Ductorcn uml Liicutiaten, 
den dritten der niedieinisehe l)eean mit seinen Üoetoren 
und LieentiatcD, den vierten der artistische Dccuu mit den 
in der Facultät wirklich lesenden artistischen IMagistem und 
den theologischen, juridischen und medicinischen Baccahirien, 
die den Magistergrad in der artistischen Facultftt der Wiener 
Hochschule sich erworben haben und daher in dieser Fa* 
eultät ineorporirt sind. Die fünfte Ordnung bilden flie 
tlii'ologisehen , juridisehen und nifdifiiiisrlini Iwici alarien, 
weiche zwar Magistri in artibus, aber niclit Magistri der 
Wien(*r artistischen Facultüt und auch solche die nicht arti- 
stische Magister sind: die sechste die artistischen Bacca- 
larien und endlich die siebente die wirklich immatricnlirten 
Scholaren der einzelnen Facultäten nach deren Rangordnung, 
nach der Studienzeit und nach den Fortschritten. Jedoch 
lindcl hiusichtlich der adeligen Schüler eine Ausnahme Statt. 
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Die Söhne von Herzogen und Grafen werden der ersten, 
die Freiberm der zweiten, die niedem Adeligen der dritten 
Ordnung zugesellt Den Procuratoren aoU kein besonderer 
Rang zustehen, ausser dem, welcben sie an und für sich 
als Üniversitats-Angehftrige haben: wenn sie nicht Doctoren 
oder Magister sind, t^n Int ihnen ;^''('.statt(*t, d<'n liiucilarien 
derjenigen Faoultät sich beizugesellen, woraus sie zum Amt 
erhoben sind '). 

Die innere Organisation der Universität und die Uieh- 
tnng des wissenschaftlichen Lebens wurde erst gegeben durch 
die Statuten der einzelnen Facultäten: zu den Vorarbeiten 
der Abfassung bedurfte es mehrerer Jahre. Endlich 1388 
war man zum Abschluss gekommen. Eine jode Facultttt 
hattf » ine ( 'ciiiinissiun niedergesetzt, welehe eutwi »K r allein 
oder juit Zii/irluui«; d<T übrigen Fjicnltatsniitglieder die 
Statuten entwarf. Bei dem flntwurlc d* r l}ieoh)gi8cheu %>ta- 
tuten herrschten die Ansichten der fiiiheren Pariser Profes- 
soren Heinrich von Langenstein^ Heinrich von Oyta (damals 
Dec&n) und Gerhard von Kalkar vor, wenn auch verschie- 
dene Ordensleute, die theologischen Doctoren Leonhard aus 
KMmthen von den Augustiner- Eremiten, der Cistercienser 
( "oin ad von Ehrach, (h r ( 'armeliter Friedrieli von Niiniberg, 
der Dominicaner Franeiseus von Ketza an der Ausailx itung 
Antheil nahmen. Bei der Abfassung der juridii!(eh( u Statuten 
wurden sSmmtliehe wenige Doctoren und Lieentiaten der 
Rechtsfacultät, die aber nicht namentlich angeführt werden, 
zugezogen. Die medicinische Facultät hatte ihren Decan, 
den Doctor Hermann Lurcz von Nttmberg, und die Doc- 
toren Johannes Oallici von Breslau und Conrad von Schiver- 
statt aus Darmstadt, welche drei .säiiuiitHch Magistri in 
artibus waren, mit der Sache betraut. Die Statuten flU* die 



>) Die Oii^nalnrk. im UdW. Ardiiv, wofnacb d«r Druck bei Kink 
U. n. 14. 8. 89— 9a. 
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artistische Faciiltiit wurden unter dein Vorsitze ihres D<'('!in8 
(Georg von Starnberg) und des gaiizeu Magister-CüUcgiuin» 
entworfen. 

Die vier Entwttrfe worden einem beYoUmächtigten Uni- 
verBitätB-Comit^ zur Prttfungi Bevision und Bestätigung vor- 
gelegt In der SchluBBsitsung (am 1. April 1389) erhielt das 
Gansse die Genehmigung Das Comit4, welchem der damalig 

Rector Gerhard Viselibeck präsidirte, war zusainiiieii^^o setzt, 
aus den theolugibchen Professoren Heinrieh von Langenstciu 
(damals Decan) und Heinrich von Oyta, aus Heinrich von 
Odeudorp, beider Rechte Doctor und Johann Reutter, Licen- 
tiaten des canoniscben Rechtes, aus den Doctoren Medicinae 
Jobann Gallici aus Breslau und Conrad Ton Dannstadt, und 
endlich aus den beiden artistbchen Magistern Peter von 
Pilichsdorf und Lambert von Geldern. 

Betrachten wir die Facultäts-Statuten in ihren Grundzü- 
gen etwas näher, so werden wir finden, dass sie sännntlieh von 
gleichem Geiste durchdrungen sind. Die Tariser EinricUtungcu 
liegen ihnen zuGnmde: nani< iitlieh gilt dieses ganz besonders 
hinsichtlich der Statuten der theologischen Facultät. Diese 
Nachbildung wird aber auch Ofler ausdrttcklich betont: nur 
von der juridischen Facultät findet sich die Erwähnung ge- 
macht, das» man nicht blos nach dem Pariser Modus, son- 
dern aueh naeli dem in Bologna UWichcn sieb richten solle 
bei den 1 )()etor-Prnni(iti<»nen 

£s läßät sich nicht verkennen, d&äü jede Facultät sich 
wie eine geschlossene Corporation oder wie eine Zunft be- 
trachtete. Grundsatz war: nur die Meister, d. i. die Magister 



*) Nach dem im 0iiiT*-Arehiv befimHiclHMi Orisrlnal, da« bei Kink 
II. n. 15. p. 93— '230 correctcr und sorpf.ilti^'i r abgedruckt ist alü bei 
Zeisl Chron. dipl. uiuLt. Vindob. p. 8—150 mit d«D Lambeouuiiaolien 
Noten p ^2 12 -222. 

') ätatut. fac jurid. Tit. X. 



Digitized by Google 



OigMtntfOB an JhXtwtm» 



55 



und Doctoren sind die eigentliclicn Mitglieder: durch diese 
werden die GeseUen — die Licentiaten und BaccaUrien — 
nach ordnnngsniSssiger PrOfung Uber die auf der Univerntät 
erworbenen Kenntnisse zn höherer Stufe erhoben und in 

die Corporation aufgenommen. Diese bildete eine unabhfia- 
gige Genossenschaft, welche unter der Leitung ihro« gewähl- 
ten Vorstehers oderDecans (<h'r den Titel VeiH'rahiHs oder 
Ileverendus führte), ganz bclbatändig ihre Angelegenheiten 
verwaltete. Die Decanc waren im Gnmde nur äusserlich 
als Mitglieder der Universitäts-Nationen dem Rector unter- 
geordnet, und swar namentlich in Sachen der Administra- 
tion und Jurisdiction^ welche' die ganze Universität angingen; 
aber hinsichtlich der Wissenschaft und der Ausübung ihre« 
Amtes im Kreise ihrer FaciUtilt waren sie dem Rector nicht 
untergeordnet. Nur bei der Ertheilung der Licentin decendi 
und der Creirung der Magister und Doctoren war iln-e Be- 
fugniss beschränkt durch den Kanzler, fl'n Vertreter der 
höchsten kirchlichen Auctorität^ welche Begrenzung nicht 
strenge genug bezeichnet war, um ganz ohne Conflicte und 
Streitigkeiten bleiben zu kOnnen. 

Ehe die theologische Facultät in die Universitftt aufge- 
nomnieu worden, war die artistische die erste und vorhorr- 
scheiide. Seit der Albertinischen 8lii"tung aber trat jc^ne — 
die Sacra — in die erste Reihe, die juridische — die cele- 
berrima — erhielt die zweite, die nu^dicinische — die saJu- 
berrima — die dritte, und die artistische — die doctissima — 
die vierte oder letzte Stelle. 

Die Facultäts-Statnten sind nach den verschiedenen Be- 
ziehungen in Titel oder Abschnitte getheilt: die artistischen 
haben die meisten, 31 Abschnitte, 17 die theologischen, 13 
die juridiselien; dip medicinischen, welclic am kürzesten ge- 
ia«st sind, haben nur 7. — Die Statuten beziehen sich zu- 
nächst auf den Universitäts-Gottesdienst, die Disciplin und 
die Sitten der zur Facultät gehörigen Personen (welche 
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Kategorie in dem Statut der mcdicinischen Facultltt über- 

{]^angcn i»t); dann anf den Deean, seine Geschftfte nnd 
Befiij^iBse; femer auf die Vorlcsiingcm, ücbniif^en, Dispu- 
tatij)in u und audoron Arten von Sehul-Actcn; endJifh (und 
das bildet cig(?utlieli den Haupliulialt) auf die Heranbildung 
neuer Lehrkräfte im Kreise der vei-seliiedencn Faeultäten, 
auf ^lodalitiUen bei Verlelliuni: d. r acade mischen Grade 
und Würden eines Baccalarius, Liecnttaten, Magisters oder 
Doctors. 

Indem das auf Disciplin und Sitten Beztigliche ohnehin 

schon bei der Angabe des Inhalts des Albertinischen Stif- 
tunjtrsbriefes mid der all£reineiiii'n Statuten bf-sproclicu ist 
und Flanelle» auch in t iuem weiti-reii Abschnitt noch vorkom- 
men wird, gehen wir sogleich auf das über, was die Statuten 
in Hinsicht des Decanats bestimmten. 

Das Decanat wurde in allen Faeultäten nur auf ein 
halbes Jahr übertragen und nahm seinen Anfang zugleich 
mit dem Amtsantritt des neuen Rectors am 14. April und 
am 13. October. Die Magister oder Doctoren wählten durch 
Majorität der Stimmen d» n Di ( an. Nur in dvr juridischen 
Facultät fand ein Turnus nach dem Senium oder der An- 
ciennctät in der Art Statt, dass zum Amt auch neben den 
Doctoren Licentiaten zugelassen wurden, und jedesmal der 
älteste in der bestimmten Reihenfolge, ohne irgend eine 
Wahl am Tage des Decanatswechscls, einrttckte. In der 
medicinischen Facultät konnte nur in ge^rissen Ausnabms- 
fällen ein Licentiat Decan werden. Hei den Theologen wie 
bei den Artisten durfti- nur ein wirklicdi lesi ndrr (actu rc- 
gens) Magister od< r Professor, nicht blos ein der Facultät 
angehörigcr Graduirter das Decanat bekleiden. Die Artisten 
▼erlangten sogar, dass ein solcher Magister in dieser Eigen- 
schaft bereits zwei Jahre der Facultät angehört habe, ehe 
er zu dem Amt zugelassen mirde. (Bei den Juristen und 
Medicinem wurde bei der geringen Anzahl der Doctoren 
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«Jas Decanat üf\vv auf ein Jahr vcrliinf^ert, aueli bei don 
Theologen kam dieses nicht sehen vor, bei den Artititen 
aber fand es nicht Statt.) Der Gewählte oder durch das 
Senium Besdnunte war zur Annahme des Amtes verpflichtet; 
weigerte er sich dasselbe zu Übernehmen» ohne einen von 
der Facultftt gebilligten Qrund angeben zu kOnnen, so ver- 
fiel er in eine Disciplinarstrafc: in der artistischen Facultät 
hatte er eine Bu>-<e von 10 (liiliUiu zu bezahlen. 

In den Geschäftskreis des Deeans fiel Mancherlei: er 
hatte die zu seiner Facultät gehörif^en Mapster oder Doc- 
toren und Licentiati ii zu versammeln, die Berathungen zu 
leiten, die gefassten Beschlüsse zur Ausführung zu bringen; 
er hatte alles was von Seiten der Facultät in den allgemeinen 
vom Kector präsidirten Congi*egationen vorkommen sollte, 
vorzulegen und daselbst zur Berathung zu bringen; femer 
hatte er den Schlüssel zui" Facultätscasse zu bewahren und 
über die Einnahmen und Ausgaben Rocliinuig zu führen; 
weiter eine Art Uisciphuargewalt über die zur Facultät ge- 
hörigen Scholaren zu üben, namentlich ihre Bursen und 
Quartiere wenigstens einmal während seiner Amtsdauer zu 
inspiciren. Ihm lag es weiter ob, darauf zu achten, dass 
den Statuten gemäss von den Scholaren und Baccalarien 
alles hinsichtlich der Vorlesungen Vorgeschriebene genau 
befolgt wurde; auch das Facultäta-Sicgel 'j befand sich in 



') Die tier Faeiiliät8>Bt«g«I aind abgebildet and Ton Bava beaehrie- 

ben in den Berichten des WicDer Alterthuins-Vereincs Bd. III. 8. 168— 
161. Dm thcoIogiAclie mit der Schrift : Sigillv facvltatis tlK<olo|;ic Wienea* 
Mij^ den Christnskopf mit den Symholcn der vier Kvaii^i listcii (Adler, 
Löwe, Ochs und Engel); das juridische hat das Hild der .lustitia mit 
der Wage und der Umschrift: f Sigillvm facvitatia jvristarvm stvdii 
Wienneiuic; das medleialMhe mit dem gefliigdlten Ooheen, dem Symbol 
dee hL Lneae, des Patrone der Ifediciner, and der Umaehrift: 8. faevl* 
teti« Medieine etrdii Wtennen«.; endlieb das artistUche mit der Um- 
icbrilt: 8. facultatis arcium liberalium studii Wionncn. zriVt einen in 
AnUtnobt Tor Scholaren und swei Baccalarien docirenden Magister. 
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seiner Vcmrahrung und die ftlr die Scholaren ausstellten 

Zeugnisse waren von ihm zu beglaubigen. Endlich war es 
nicht ein geringer Thcil seines Amtes, alles was sich auf die 
Zulassung der Aspiranten zum Baccalariate, Licentiatt n- 
und ^lagister- oder Doctorgrade bezog, sowohl hinsichüich 
der Prüfungen als Promotionen su leiten. 

Manches war bei den Yerschiedenen Facultäten nach 
Massgabe der Verhflltiiisse hinsichtlich des Decans in abwei- 
chender Weise angeordnet'). So hatte in der Iheologisehen 
Faeultät in Betreff der an den Clerus (d. i. UniviTsität) ZU 
haltcnd(»n Predigten oder Ansprachen der tlieologischen 
Doctorcn der Decan die Person, den Ort und die Zr lt nälier 
ZU bestimmen und auch über die TV liMiullungsart des Bibel» 
teaites bei solcher Gelegenheit eine gewisse Aufsicht zu 
f)lhren und gewissermassen eine Ccnsnr zu fiben. Bei Ab- 
stimmungen in den juridischen Facultäts - Congregationen 
hatte der Decan bei Stimmengleichheit ein doppeltes Votum: 
in äolcheni Falle entschied aueh in der artistischen Faeultät 
die vStimme des Decans die Majtaität. In der niedicinischen 
Faeultät stand dem Decan zu, über solche, welche die Fa- 



') Ehe die Wiener Hochschule zu den besonderen Facultäts-Statuten 
gelangte, verflossen seit der Zeit, dass sie ihre allgemeinen Gesetze 
bfttte, aoeh fünf Jahne, £■ mussten die «meinen Faenlt&ten aieh Tor^ 
erst Ittrmlicb organisirt haben, ehe eie «tob antonomiaeh selbst ihre Ein- 
richtangen gehen konnten. Nur die artistische Faeultät, welche schon eine 
Beihe Ton Jahren vollständig bestandon, hatte bereits ihre Organisation 
tind ihre t'ig;enpn Statuten gehabt, welclie al)er bei Gclcrri nhcit der Abfassung 
(Ut Statuten der ohoreu raenltäten auch eine I'niarheituiig und Erweitening 
erhielten, iin Jahre 13H7, sowohl im April wie auch im October, bei der 
Uebergabe des «rtiatiaehea Beeanats, wird wiederholt noeh von den Alten 
Btatoten der arüstisoben Facnltät gesprochen. Act. Ikc. art. üb. L fol. 29 
hdeet es: Antiqnua decaaus praeaentavtt aibi (Magistro Michaeli de Fran- 
eofordia, novo Decano) unum librnm de pergameno in qao conacripta 
sunt statuta facultatis. So auch beim 13. Oct 1387. Selbst noch im An- 
fang des 15. Jahrhunderts beruft man «ich manchmal auf die antiqua 
statuta facultatis artium. 
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cultüts-Vors.uiiniJungcu nicht besuchten, mUssigc Geldstrafen 
£u verhängen. 

Am jG^össten war der Geschäftskreis des artistischen 
Decans, da die grossere Hälfte der UniversitaH magistrorum 
et scholarium ihm nnteratand. Er hatte in ein besonderes 
Buch eigenhändig die Acta seiner Faciiltät einzutragen, und 
alles was die Promotionen, die denkwttrdigen Vorkommnisse 
an der i^anzen Universität überhaupt und in der Facultüt 
insb« > i'i II 1- le betraf, .'ml/uzfidnien ; ferner die Facultäts- 
Matriki:! zu verwalireii und genau die rieiitige und unver- 
fälschte Führung derselben zu besorgen. Es musston in 
dem Vcrzeichniss die Magister, Baccalurien und Scholaren 
nach der Zeit ihrer Aufnahme in die Facultät aufgeführt 
sein. Auch hatte er über die Begebung der kirchlichen 
Feier, über die Abhaltung der gewöhnlichen und ausser^ 
gewöhnlieben Disputationen , Uber die öffentlichen V(tr- 
lesungen und Privat - U<'bun*;('ii sorgfältige Aufsieht zu 
führen, dass alles zur rechten Zeit und nach der vorg» - 
Bchriebenen Weise stattfand. B« iin Amtsantritte hatte der 
Decan auch einen feierlichen Eid in die Hände seines Vor- 
gängers zu schwören, die gewissenhafte Führung des Amts 
gelobend. 

Beim Abgang eines Decans durch den Tod oder hm 

einer zeitweisen Verhinderung wurde seine Stelle gewöhnlich 
durch den ältesten Magister oder Doctor der Facidlat ver- 
treten, der dann V'icedecanus, bei den Medieinern Substitutus 
genannt ward. Nur in der artistischen Facultät, wo auch 
nur eine kurze Abwesenheit namhafte Verlegenheiten yer- 
anlassen konnte, waren besondere Bestimmungen gegeben, 
wie der Decan bei kurzen Verhinderungen sieb durch einen 
Coli e gen vertreten lassen konnte. War nichts vorgesehen 
wrudcn und der Decan konnte sein Amt nicht ausüben, so 
trat vun «elbst der Magister regons senior an seine Stelle, 
bis in der nächsten Facuitäts-Vcrsamuiiuug entweder ein 
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Vice-Decanus aufgestellt oder ein nener Decan gewählt 

wurde. 

(iauz oipronthümlicli war die Eiuriehhing der vier Ton- 
siliarii oder C'oadjiitores, welche dem artistischen Decaii zur 
ünteratfitzimj]: in seinen vielen Geschäften , aber auch zur 
Controlle beigegeben waren. Sie bildeten das Consiliuin oder 
den engeren Rath der Facultät. Diese musaten bereits als 
Magister vier Jahre in der Facultät gewesen sein: sie wurden 
von den vier Kationen gewählt^ so daf>s jede ihre Vertretung 
hatte: ihre Wahl fand an demselben Tage statt, an dem der 
Dccan gewählt wurde und sie selilcdrn mit ihm zugleich 
aus dem Amt, koniitni aber wieder gewählt werden. Auf ihr 
Verlangen musste der Decan zu jeder Zeit die Facultät zur 
YersammluDg berufen. ^) Zugleich mit dem Decan und den 
vier Beiräthen wurde auch ein Magister zum Cassirer (Re- 
ceptor oder Thesaurarius) ernannt: der Gewählte musste das 
Amt annehmen oder vier Gulden Busse bezahlen. Er wie 
die vier Beiräthe wui'den von dem Decan in Pflicht und Eid 
gcnonmien. 

Die Vorschriften, welche weiter die Statuten geben, 
handeln von den Vorlesungen, Exercitien, Disputationen und 
andern deigleichen Schulacten. Die mediciniscben Statuten 
enthalten nur ziemlich spärliche Bestimmimgen über diese 
Gegenstände. Sie verlangen, dass die Studierenden regeK 
mässig die Blicher mit in die Vorlesungen bringen und sie 
wiihrrud deren Dauer geöffnet vor sich haben, und dass sie 
sich bei allen Scliularton einos jeden Zeichens der Misshilli- 
guug und dcö unanstäudigeu Lärmcus enthalten. Austuhr- 



Die Einrichtung der Contiliarii oder Coadjutoree Oir den «itieti* 

sflicn Decan war noch eine Remiiiiscenz von der Zeit, wo die artistische 

Facultfit anstatt oines Decaii.s den flb*'r pSnimtliche Facnlfätfn <^ostel!ten 
Hector nur ;nis ihrer Mitte walilto, r dann als Coiisiliuro oder 15cirutii 
die vier Procuratorea der Nationen hatte. 



Digitized by Google 



OrganiMtioa drt ÜniTcnitlt. 



Gl 



Kcber besprechen die juridischen 8tRtnton da» in das Gebiet 

der Vortrage Gchürii^c-. W ir crtaln « u, dass auch dem Stu- 
denten schon crhuiht war, VoH( >iin;j,< n zu Itahcii : flasrt am 
Donnerstag, wo niclit gelesen ward, nur Repotitionen uiid 
Disputationen stattfinden soHten ; dass die Doctoren uiul Lieen- 
tiaten in Bezog auf die Auawahl der Hörsäle und der Stunden, 
da meiatena in froher Morgenzeit gelesen wurde, den Vorzug 
hatten; dass nur die Doctoren hinaichth'ch der zu behan- 
delnden Materie und der gleichen Zeit der Vorlesungen liiit 
einander concurriren durften; dass bei d» n Uepetitionen (Inn 
Lehrer vom Bhitt zu lesen niciit erlaubt w.Mr; endlich dass 
alle Vorlesungen öffenthch in der Schule, nicht /.n Hause 
oder an andern Orten zu halten waren. Auch Uber die Kcihen- 
fojge der canonischen Rechtsbttcher (denn nur von diesen 
wird gesprochen), wie sie in der vorgeschriebenen Zeit zu 
behandeln seien, wurden Anweisungen gegeben. 

Die theologischen Statuten widmen den Vorlesungen 
noch ^TöHsere Beachtung: sie ziehen in dieses Gehiet auch 
die Prcdi^^^t, und stellen Alles unter die besondere Autsiclit 
dtü Decans. Sie empfehleu eine gute Vertheilung der Stunden, 
damit keine ColHsioncn entstehen. Auch hier waren die alten 
und besoldeten Professoren vor den andern Lehrern bevor- 
zugt Fttr die Dauer einer Predigt war das Zeitmass gewöhn- 
lich eine Stunde : jedenfalls sollte sie nicht ttber die doppelte 
Zeit hinaus wfthrcn. An den Tagen, wo ordnungsmässig eine 
Predigt an der Uiiivcnsitiit htattland, wnrdt ii die Vorlesungen 
überlianpt ausgesetzt. Bei Aulstcliuug von Behauptungen 
und bei Disputatiuuen wurden Voröicht und Ueberlegung 
empfohlen, um nicht irgend anzustossen in I»( trefi* der Recht- 
gläubigkeit. Aber auch im Allgemeinen sollten die Mitglieder 
der theologischen Facultät vor allen andern einer ernsten 
und anständigen Haltung und Sprache sich befleissigcn : nur 
solchen, welche religiösen Hader oder Irrglauben zu en'egen 
sich unterstiinden, sollte mit allem Kifer und voller rück- 
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siL-htsloscr Entscliiedenheit entgcgonp^ctroton werden. Bei 
Aufstellung von Tlirsen in den öttentlichen Disputationen 
uiiren l ^iklarlieit , jeder Bombast und Schw-ulst, alle Weit- 
läufigkeit und Breite zu venneiden: auch sollte die Anzahl 
der Thesen eine mässige sein. 

Da die Vorlesiingen, die yerschiedenerlei Uebungen und 
die Schnlacte, welche in der artistischen Facultät gehalten 
wurden, ziemlich zahlreich waren, sn mnBsten natflriich in 
derselben die Statuten uiulan^^rcielirr ah^j^elasst und die 
iiianclii'achen Verhältnisse berUeksiehtigt weidni. Die ]Iauj>t- 
bestimmungeu gingen auf Folgeudes. Alljährlich um 1. Sep- 
tember, also 6 Wochen vor Beginn des Schuljahrs, wurde 
eine Facultäts- Versammlung vom Decan berufen. Es wurde 
darin festgestellt, ttber welche Gegenstände aus dem Gebiete 
der sieben freien Rflnste für das kommende Scludjalur Vor- 
lesungen zu halten oder nach der damaligen Ausdnicks- 
weise, welche HiUher zu vertlieilen seien an die activcn 
Ma-^istcr. Diese Vorlesungen wurden Itctidncs ordinariae 
genannt: sie waren öffentliche, im GegeuBat/. zu den privaten, 
welche auch Kxercitia hiessen und gewöhnlich von Bacca- 
larien geleitet wurden. Das« keine ColUsionen in den Stunden 
vorkamen, darüber hatte man sich zeitig unter einander zu 
verstilndigen. Im Allgemeinen wurde keine Vorlesung unent- 
geltlich gehalten : das Collegiengeld oder die Collecta wurde 
speciell t'ilr jede Vorlesun;,' iixirt, von welchem .Satz kein 
Docent abgehen durrte. Nur den notorisch armen Scholaren 
war das CoUegiengeld erl.issen oder vielmehr gestundet, denn 
sie waren verpfHelit<'t, es spUter bei günstigoren Vermögens- 
yerhältnissen nachzuzahlen. Vorlesungen, welche des Nach- 
mittags, an Feier- oder Ferialtagen, in ausserordentlicher 
Weise, namentlich ttber Gegenstände der Moralphilosophie 
gehalten wurden, waren gratis vorzutragen. In jeder Öffent- 
lichen Vorlrsuug oder 1 )isputati(»n wie. auch bei jedt in son- 
stigen üä'uutlieheu Schulact hatte der Magister iu Amt^tracht 
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zu ersc heinen. Der, welcher dawider handelte, vertiel in eine 
bestimmte Geldstnafe. 

AuBser den allgemeinen TTniv(>rsitätsferien und Forial- 
tagen, welche schon in den Umvenitäts-Statuten bestimmt 
waren, hatte jede Facultät noch eine besondere Ferienzeit 
Das Schnljahr begann Air Alle mit dem 14. October. Die 
Juristen tmd Artisten hatten ihre Hauptferien im Sommer 
vom 13. Jiiii bif> 10. August; die Theologen vom 20. Juni 
bis 15. September (wic an der Pariser Univcrsitüt ) ; die 
Medieiner vom 7. September bis zum Sehluss des Schuljahrs. 
Diese Ferien galten hinsiehtlieh der gewöhnlichen von den 
Magistern und Doctoren gehaltenen Vorlesungen: den Bacca- 
larien und andern Lehrern aber stand frei, die ausserordent- 
lichen Vorträge und die Uebungen wilhrend der ganzen 
Ferienzeit zu halten. 

Da der weitere Inhalt der Fucultütss-Statuten Bestim- 
mungen gibt, welelie die Vorlesungen, Uebungeii , l)is[)U- 
tatiouen und andere UnivcrsiUlts-Aete betreten, welcln' in 
dem Abschnitt Uber den Studiengang und die Methode, die 
WisseiMichaften zu behandeln, vorkommen — da femer ihr 
Inhalt die Modalitftten genau verzeichnet, wie in den ver- 
achiedenen Facultäten die akademischen Würden erworben, 
und welche Rechte daran geknüpft wurden, und auch diese 
PuiH'te weiter unten besonders besproclien werden, — so 
wird hier auf" alles dieses nieht näher eingegangen und nur 
im Allgemeinen bemerkt, dass in allen diesen Beziehungen, 
was die Wissenschaft und die Lehre betraf, der Facultät 
die volle Autonomie, Selbständigkeit und Freiheit gewahrt 
war. Sie zeichnete sich selbst den Studiengang vor, und 
Hess nur solche als Lehrer und Professoren zu, von deren 
Kenntnissen, Wissen und Lehrf^higkeit sie sich durch wie* 
derholte strenge Prüflingen überzeugt hatte. Der Kanzler 
hatte bei der eigentlielien Aufnahme nur insofern zu inter- 
vemren, als er die AuiWcht Uber das gesetzmäsäige Verfahren 
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führte und diircli die in seiner oder seines Delegirten Gegen- 
wart ertfieilte Hcentia docendi für die von der Facultflt als 

ordiiiuig^smässig geprüften Vurgi stcllten die feierliche Bestä- 
tigung gab , nicht allein im Namen der Kirche , sondern 
auch als Organ, das von der landesfürstlichen Begienmg 
zu diesem Zweck bestimmt worden war. 
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Ailgemeuier Üiiiverüitäts-Eestaud und Studiengang in den 

verschiedenen Facultaten. 0 

Zur Universitfit als einer wissenschaftlichen Körperschaft 

<rehörteu die Schularen, Buccularien , Licentiaten, Magister 
u(h-r Diictoreii mit ihrfn Fnonltät^vurstclH rii oder Decanen 
uiul (lein Kanzler. Dagegen nach iloxiu äusseren Bestand 
sonderte sich die Universitas der Lehrer und Schüler in 
vier Nationen mit ihren gewählten Vorstehern oder Procu- 
nitoren. An der Spitze des Ganzen , sowohl des generale 
Studium wie auch der Universitas magistrorum et scholarium 
stand der Rector. Demselben untergeben waren auch die 
( )nfieiantt n : der Notarius, 8}Tidicus, *^ubjiidux und die Pe- 
dellen: f»*nu'r die der I niversitiit zugewandten „akademisc lieu 
Hürpr<*r~, wie die Rüeherselireiber und Büchernialer , die 
BucbhändJer und Buchbinder, die Apotheker und Bader, 



') Niebt nnr nach den Statats generalis UnWeraitatis (am betten 
fedrockt bei Schlikenrieder chron. diplom. univ. Yindob* p. 120 sqq. 
and bei Kink, Cie^sch. d. l'uiv. zu Wien. II. 8. 73 fli.), sondern ancb be* 
sonder» nach den Statuta Miiifftilaratn «|natiior faeultatum bei Zeisi, 
ehr. dipl. nniv. Vindob, j>. H — l'il und ix i Kink, II. IKS — 230. Letzterer 
hat den Abdruck ans dem Perganientcodex iui Liiiiv.-Archiv (Lade XXXIX) 
gegeben uud m der Geschichte der UniTersität an Wien, Bd. I. S. 31—134 
•oafllbrlicb und genau den Bestand nnd die ■tatntariacbe Elnriehtnng 
der UniTenitlt bebandelt. 

6 
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endlich aiK'li die Vcrfcrtiger von liiatlK iiiutisfliüii, astrono- 
iiiificlicn uiitl cliirurj^isL'lu'ii Instrumeiitin. Der ganze dem 
Reetor unterL'^<'o! dnete Personalbestand liiess Siipposita, der 
freilich in d( r Kegel nur auf Lehrer und Schüler der Uni- 
versität beschränkt wurde. 

Wer in die Zahl der Scholaren aufgenozninen sein wollte, 
musste sich binnen Monatsfrist nach seiner Ankunft in Wien 
bei dem Reetor stellen und seinen Namen in die Matrikel 
ciubclirciben lassen. Die Iiniiiatriculation wurde Intitidation 
genannt. Der Eingeselnirbciie wurde sodann dem Deeane 
zugewiesen, in dessen Facultüt er die Studien betreiben 
wollte. Bei der Aufnahme hatte er eidlich zu geloben, dem 
Reetor gehorchen und die Universitätsgesetzc genau boob- 
achten zu wollen. An die Universitäts-Oasse hatte er eine 
Taxe zu entrichten, welche nach dem Stande und dem Ver- 
mögen des Seholars verschieden war. Eine fürstliche Person 
oder ein gL-istlicUer Dignitär hatte einige Gulden zu bezahlen, 
dagegen ein Schüler bürgerlichen Standes von beschränkten 
Mitteln 4 bis 8 (irosehen. Die armen waren ganz frei. Wenn 
auch der Zutritt zu der Universität gewöhnlich am Anfang des 
Schuljahres, um die Mitte October, Statt hatte, so bestand 
doch in dieser Hinsicht grosse Freiheit Jeder konnte zu 
jeder Zeit des Jahres eintreten und sich einschreiben lassen: 
ebenso war auch zu jeder Zeit der Abgau- ;j:e8tattet. Einen 
bestimmten ürad der VDihililuti«; naclizuwcisen, wurde nicht 
verlangt. Jedoch verstand es sich von selbst, dass der, welcher 
die Universität bezog, in der lateinischen Sprache nicht un- 
unterrichtet war, indem er sonst von den Vorlesungen, die 
sfimmtlich in lateinischer Sprache gehalten wurden, keinen 
Nutzen ziehen konnte. 

Der neue Ankömmh'ng an der Universität wurde bis zur 
Aufnahme unter die ^litglieder einer Nation, welche nach 
der Immatri( ulatiiiu criolgte, und \ou dem betreffenden Pro- 
cunitur durcli Kiiittchrcibuiig iu das ^atiouB- Album besorgt 
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ward, Beaniis (Gelbschnabel) j^enannt. Die Kimvcibung in 
das 8tudentenleben von Seiten der ( ^ommiiitoncn, die Beania 
(Fuchstaufe), war mit mancherlei groben, selbst unfläthigcn 
Neckereien verbunden, gegen welchen Unfug vergeblich 
wiederholte Verbote erlassen wurden. Das Uebermass jngend- 
liehen Muthmllens einigermassen zu zügeln, war die Gegen- 
wart i iniji^er i^Ia«rister vorgeschrielKMi : sie hatte n darauf zu. 
sehen, dass das Examen patientiae wie auch die l>e|K)sitio 
oder Aufnalime in die iStudentensehaft , weh'he {gewöhnlich 
mit einem Mahle scliloss, nicht allzusehr die guten Sitten 
und den Anstand verletzten. ') 

Den Scholaren war eine besondere Tracht und zwar die 
geistliche vorgeschrieben. Der Student hiess daher nicht 
selten Clericus oder Pfaff und die Stiidentenscliaft mit Ein- 
schhiss der Tjohrer wurde Clerus oder Clerisei genannt, um 
f*ie als „ausgewaidte" gek'hrte Genossenschaft denen, welche 
nicht die Studien betrieben und Layen hiessen, entgcgen- 
zur^etzen. Die Scholaren-Tracht bestand in einem langen 
dunkelbraunen oder schwarzen Rock mit Aermeln, der mit 
einem Gürtel susammengehalten wurde. Pen Kopf bedeckte 
eine braune Ougel, eine Art Kaputze. 

Es geschah nicht selten, dass Männer in schon gereiftem 
Alti r al> Schnlärcii die l nivcrsität bezogen: geislliche Digni- 
tart^, OrdeuhUrute, Angehörige des Indien un<l niederen Adels, 
reiche Bürg(*r aus städtischen Gemeinden, welche geistige 
Bildunir und Enveitening ihrer Kenntnisse in den verschie- 
denen Fächern suchten, widmeten sich oft noch den Studien 



*) V^'l Zarnflio, diMit'^chrn l'nivcrsitjiten im Mittelalter. LpZ. 
1^57. Iiasi l!>st ist t ili Manuale scholarium abpeilnickt, worin Cap. 2 eine 
ftolche Beania be^clirieben wird. Znrncke liat dazu 8. 227 auatüiirliclie 
Erliaierangen beigefügt Die allgemeinen Wiener Univ.-Statuteu Tit. I. 
berflhreD dieae SAche nar knn: Itom qnod nullns praenimat snperre- 
nientes doyo«, qnos beanos yocsnt, indebitts exactionibua quibuscunqae 
gmTare aut alias injuriii ant contonelUs moleatare. 

6* 
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au dor Univorsitiit. Ja scUjst Masrister der artisti.Nclien Fa- 
ciiltüt, welche Vorlosiin;j;;eii liielten, waren nicht selten zugleich 
Schüler In einer der drei oberen Faeultäten. Solehe Scho- 
laren aber, so gross auch oft ihre Ansah! war, bestimmten 
nicht den Ton des Studentenlebens : fUr sie fanden die ge- 
wöhnUchen Bisciplinaigesetze auch keine Anwendung. Sie 
standen zwar, wenn sie nicht Magister waren, im Bange dem 
graduirten Universitäts-Personal nach, bildeten aber doch 
für sieh eine bevorzng^te Clnsse. 

Da im 14. und 15. Jahrhundert an der Universität ein 
grosser Theil der Vorstudien betrieben wurde, welche gegen- 
wärtig den Gymnasien überwiesen sind^ so ist es erklärlich, 
dass viele die Hochschule noch sehr jung, häufig im 15. und 
16* Jahre bezogen, wo sie also noch nicht einmal ins Jüng* 
lingsalter treten waren. Es war daher nothwcndig, ftlr die 
hUuslielie Ueberwaehnnp: der noch wenig selb^tiindigen Ju- 
gend SorjT^e zu tragi ii. Die Scliolaren durttt ii in der Rejrel 
nur in den von den Univcrsitatsbehi>rden anerkannten oder 
beaufsichtigten Bursen oder Studentenhäusem wohnen. Die- 
selben waren eingerichtet wie kleine Convente. An der Spitze 
stand ein vom betreffenden Decan eingesetzter und vom 
Rector bestätigter Conventor, gewöhnlich ein Baccalarius, 
manchmal aTich ein Magister, der oft auch die gemeinschaft- 
liche Verköstigun^r besorjcte, besonders wenn er Eigenthilnu r 
des Hauses war. D« r < ..nveiitor leitete nielit selten auch 
die häuslichen Studien und überwachte die Sitten (U?r zur 
Bursa gehörigen Scholaren: er repetirte die iifFentlichen Vor- 
lesungen und hielt gewöhnlich Abends Disputationen. Die 
Becane hatten von Zeit zn Zeit nachzusehen, ob in den 
Bursen alles ordnungsmässig bestand. Durch das Zusammen- 
leben der Scholaren in den Bursen wurden mehrfache Zwecke 
«'iTeieht. Wohnimg und Unterhalt stellten sich weniger kost- 
s|H« Ii}; : lii idt s. konnte filr zwei bis vier ( trosehen wöchent- 
lich bcHtritten werden, ja manche UHuBcr fUr uubeinittcltc 
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Scholaren — sie hicsscii Codoriae — lieferten selbst für 
zehn Pfennige wöchentlich Kost und Wohnimg. Die Ver< 
miether oder Eostgeber (Hospites) solcher geringeren Stu- 
dentenhäuser waren aber keine Baccalarien oder Magister, 
und es war daher fftr den Wiederholnngsunterricht darin 
nicht f^esoret. Ein innige« Zusammcnschliessen der Bursalen 
odor Harschen an einander war natürlich: sie btandcii hei 
jeder Gelegenheit zusammen wie Ein Mann. 8ic hihh'ten 
▼on den grossen Univer^ität^-Sonderungen in Nationen die 
Unterabtheüungen. Der Studentengeist wurzelte vorzüglich 
in den Bursen und Coderien. 

Jeder der Universität Angehönge stand im besonderen 
Schutze derselben. Ein Angriff von Aussen auf ihn war eine 
ReleidiiTTnicr. eine Verletzung, welche di<' i^.'m/.c Kr.rjMTSchaft 
oder IJniversitas traf. Daher fasstc man deiui auch die 
Kränkung oder Beleidigung des Einzelnen, ohne KUcksicht 
darauf, ob er sie verschuldet habe oder nicht, in der Weise 
auf, als sei im Glied der ganze Kdrper angegriffen: es ver- 
langte der Oorporattonsgeist, dass dem Vorletzten jodenfalb 
Hilfe geleistet werde, und zwar nicht blos von den Scho- 
laren, sondern ganz besonders vun ihren Vorstehern, den 
Procurat«»ren, den Decaucii und dvm ii» c lor. 

Aber nur eine wirkliche ]\IitglitMlseliat't bei der Univer- 
sität verlieh dem Einzelnen solchen ( 'orporationsschutz. Zu 
diesem Verhältnisse genügte aber nicht blos die Immatri- 
cnlation, sondern es war dazu auch erforderlich die wirk- 
liche ununterbrochene thättge Theilnabme an dem geistigen 
Universitätsleben. Jeder Scholar hatte in den Hörsälen, wo 
er die Vorlesungen besuchte oder den Disputationen bei- 
wohnte, einen be^timmtuu Platz. Eine vierzehntägige Ver- 
säomniss ohne genügende Entschuldigung machte ihn nicht 
nur des Platzes verlustig, sondern entzog ihm auch die Stan- 
desprivilegien, deren Erlangung wieder erneuert werden 
musste, wenn sie Geltung haben sollten. 
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Unter den Strafen , wriolir einen Seholareii treffen 
konnten, war die Ausseliliessunjj;' von d^m Univer8itäts-Ver> 
bände die schwerste. Freiheitsstrafen kamen gelten Tor, nur 
ausnaliniBweise sollte eine intoriraistiscbe Verhaftung statt* 
finden. Gewöhnliche Strafen waren Oeldbussen und zeitweise 
oder gänzliche VcrsafTiinc^ , zu den akademischen Graden 
zugelassen zu werden. Hei rineni p-oljen Verbreelien wurde, 
wenn dassellu; ci)ast;itirt war, d<M' SoJtolar von d«»r Universität 
ausp^eselilossen und zur Bestraiung dem stüdtiöchen oder 
landeshcrrliehen Uieliter üb( i liefert. 

Was im Allgemeinen die Universitätsstudien in jener 
Zeit angeht, so muss man nicht unbeachtet lassen, dass auf 
allen abendländischen Universitäten, welche im Ganzen einen 
ziemlich übereinstimmenden Charakter hatten, und fast gleiche 
Tendenzon verfolgten, die Betreibung der Wissensehaften 
an un<l tiu sit li n.tehster Zweek und Iniehstes Ziel war, nieht 
die Erlangung eines Amtes in der Kirehc oder im Staate. 
Man lehrte und lernte nieht ftlr das Leben, sondern für 
die Schule. Mittelbar kamen die Studien allerdings auch 
dem Leben, der Kirche und dem Staate zu Gute. 

Die ältesten Universitäten waren meist aus Einer Fa- 
cultät hers'orgegangen : die von Bologna aus der juridisehen, 
die Pariser aus der theologisehen , die Salernilnni^i he aus 
der medieinisciien ; allmidig reihten sieh die andereu Faeul- 
täten daran, zunachbt die arlistisehe oder philosophisehe. 
In Wien fand das Eigenthümliehe statt, dass die artistische 
Facultät die Grundlage der Hochschule bildete, nicht nur 
in den ersten Dccennien ihres Bestehens, sondern auch noch 
später, fast das ganze 15. Jahrhundert hindurch. Sie nur 
stand in besonderer Blüthe ; sie erzog den anderen Faeul- 
täten ihre ll;iu|>tlehikräl"te ; ihre Methode gab den Ton der 
Hoelisehule au, sie beherrsehte die Kichtung. Als die theo- 
logii^ehe Faeultüt lunzugckonunen war, übten allerdings ihre 
von i^aris gekommenen Koryphäen anlUnglich einen grossen 
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Rinflniw aus; nachdem sie aber mit Tod abgegangen waren, 
trat die artistische Facultät wieder in ihre frohere domini- 

rende Stellung, indem sie aus ihrer Mitte den drei oberen 
FacuJtSten die neuen Lr-lnkrättf /.uiiiiirte. 

Ftlr alle Universitäten im ganzen Abendland gab es 
damak nur eine Sprache, die lateinische, indem der ganze 
Sehatz der wissenswertheu Kenntnisse in den lateinischen 
Werken niedergelegt war. Jeder Schohur musste sich daher 
diese Sprache aneignen, wollte er an dem, was auf der Uni- 
Tersitftt in der Wissenschaft geboten ward, theilnehmcn. 

Fllr jede Facultät gab es eine Anzahl bestimmter Bücher, 
deren Inhalt nh unvcriinderliche WissenschnftH-8äfze galt und 
die daher bei den ►Studien zur Grundlage dienten. Nur schwer 
und langsam fanden die Ergebnisse neuer Forschungen An- 
erkennung und Aufnahme. Daher finden sich Alenschenalter 
hindurch unverllnderlich dieselben Lehrbücher bei den Uni- 
versitäts-VortrSgen. Man begnttgte sich eben damit, das vor- 
handene Wenige yoUständig zu verwerthen und zu durch- 
dringen : es zu erweitem imd zu vermehren setzte man sieh 
nur selten zur Aufi^ahc 

Den UebergMii;^ vom iSciiuler zum Lehrer bildt^te der 
Baccalarius '), der häufig auch Archischolaris genannt wurde. 

Das Baccalariat war der niederste akademische Grad. 
Er wurde nur solchen Scholaren ertheilt, welche die während 
eines bestimmten Zeitraumes vorgeschriebenen Vorlesungen 
besucht, eine Anzahl Disputationen mitgemacht xmd sich 
einer strengen I rütuii;^ mit Erfrdg unterzogen hatten. Nur 
die Facultät, welcher der BaccaJariand vor der Zulassung 

*) Dms Wort wird lehr v«rtchieden geschrieben: BAccalariQs, Bsr 
cbslariufl» Bsealarinst BaeealsurenB. Bei den Fransosen, von denen der 
Name offenbar entlohnt ist, lautete es Bac)ic1ieri wae man für gleichbe- 
deutend mit bas clu valirr liniton wiH. Die Ablritnnp firs Wortes ist 
streitig;: jedent'alis hat es nichts mit der Lanrea. womit im 16. Jahr- 
hundert und spfitcr die Pofiten gekrönt wurden, zu thun. Ks waren die 
HomaniAten, welche zuerst die Form Baccalaureua gebrauchten. 
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zur Prüfung den von den Statuten vorj:;e»ohriebenen Eid 
leisten musste, hatte die Befup:ni\s8, sich Uber die Aufnahme 
des von den Examinatoren Empfohlenen auszusprechen. Der 
Auftiahme folgte ein Schmaus imd später innerhalb dreier 
Monate unter dem Vorsitze des Decans oder eines Magistera 
ein öffentlicher Schulact oder Vortrag. Die Prttfinigcn ftlr 
das Bact al.u iat wurden vienual im Jalire, in den Quatcra- 
berzeitcn. voriren«>mjjicn. 

Die Baecalarien hatten zunächst fast wie GehüJfen der 
eigentlichen Lehrer die Scholaren in ihren Studien zu leiten, 
aber sich auch noch selbst unter der Anweisung und Auf- 
sicht von Magistern oder Doctoren in Lchrvorträgen, Uebun- 
gen, Disputationen weiter auszubilden. Ihre Hauptaufgaben 
bestanden darin, einestheils die Schiller zu den Vorlomingen 
gehöripT vorzubereiten, dass sie dicM^ mit Niit/j n h(>r< n 
konnten, an^lerntlu ilt* mit ilinen die hosneliten \ tahsungen 
durcli Wiederholungen uud Ue})ungeu truchtbar zu niaehen, 
und diejenigen, welche eingehendere Studien machen wollten, 
dazu anzuleiten. Fttr derartigen vorbereitenden Unterricht, 
Air die Repetitionen, Resumtionen und Exercitien, fOr die 
Abrichtung zur Ablegimg von Prüfungen erlüelt der Bacca- 
lariu» eine bestimmte Bezahlung: hatte er bereit» fitnf Scho- 
laren, so nuisj^te er, wenn sich weiter iinne Stmli" rende 
mchieten, diese oluie Entgelt zu dvn Zahlenden aimehinen. 

Was die Stellung der Baeealarien zu den ^[agistern 
und Doctoren betriflFt, so war sie für das geistige Universi- 
tfitsleben eine höchst wichtige. Sie waren gowissermassen 
von den Meistern die Gesellen, wie sie sich selbst oft 
nannten. Nur die Hauptvorlesungcn wurden von den Pro- 
fessori'u gehalten oder begonnen. Die Baecalarien tnigen 
die vorbereiten«]« n oder weniger 8* liwicrigen Disciplinen vor: 
hI«' tührtrii aueh iVw von dv\i cigentliehen lj« hi«'ni Itcgon- 
nenen Vorlesungen oft zu Endr. lieber die Hauptdisciplinen 
durften sie nicht ihre eigenen Schriften dictiren, wohl aber 
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war ihnen gpstiittet, die Werke von boHthmten TiOhirrn den 
.Sflu>lari-ii /um Naclif^chrcibeii vurzusn^ren (pnmunti.-ii f i , im 
Fflllo «if« V(»rlit r ilirom Decau die l^üclicr zur Einsieht und 
zur Friitung der (.'orreetlieit vorgelegt Imtten. 

Bei den Magistral-Disputationen, welehe anter dem Vor- 
sitze eines Magisters actu regentis gehalten wiirden, hatte 
dieser zwar die Thesis zu stellen und auch den ordnungs- 
müssigen Gang des Schulactes zu leiten, aber den Bacea* 
larien fiel das Amt der Kespondenten, und zwar sownld als 
Defendenten wie am h als C)ppoM('iit( n zu. Hei den Privat- 
Disputationen , welehe die liaeealarien zu Hause mit ihren 
Scholaren abhielten, vertrat ein Baeealarius die St<'lle des 
Vorsitzenden Magisters und den Schülern kam die KoUe der 
Baccalarien zu. 

Obschon viele von den Baccalarien, die bei der grossen 
Frequenz der Universität eine reichliche Einnahme fanden, 
sieh M)it ihrer Stellung; iM ^iü^ttn^ und nieht naeh lniheren 
akaJt niisehen (irafh ii strebten, so erseheinen sie doeh im 
Allgemeinen als die rilaiizsehule, aus der die » i^-fütlielifn 
Universitätslehrer y die Lieentiatcni Magister und Uoctoren 
hervorgingen. 

Von auswärtigen Universitäten kommende Baccalarien 
konnten, wenn sie die ordnungsmässige Erwerbung ihres 
Grades nachwiesen, ohne Prüfung einfach dureli Facultftta- 

bcsc'hluss in crh'ieher Eitrensehait aufj^enomuK u w«'rden. 

Ein hl irr ak;i(l( iiiis( her (irad, als das Baeealariat war 
da?: T.i( < uTiat, um w<dehea um* einmal im Juhr, und zwar 
gleich im Beginne desselben, die Bewerbung stattiinden 
konnte. Nur ein Baeealarius konnte zugelassen werden, und 
zwar musste er bereits eine geraume Zeit seine Lehr- 
thütigkeit an der Universitllt bewährt haben: in der arti- 
stischen Facnltät wurde mindestens ein Jahr gefordert, in 
den anderen einiire Jahre. Von den Licentianden wurde i lic 
liehe Gebui't, Unbeseholtenhcit, körperliche Fohlerlosigkeit, 
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und ein schon reifes Alter verlanj^: naraentlicli galt dieses 
bei den Mcdicincni und Theologen; letztere ertheilten nur 
solchen, die das 30. Jahr erreicht hatten, die TJcenz. In der 
artistischen Facultät reich tp das ?1. Lebensjahr hin. Es waren 
bestimmte wisBenschaftliche Forderungen gestellt^ welche aa 
den, der sieh der Prüfung Air Erlangung der Licenz mel- 
dete, gemacht wurden. Die bei ihrer Facultät zur Prüfung 
sich angemeldet und die ZiUassiing erhalten hatten, wurden 
von dem Decan (oder Ix i (l«'n Juristen von dem Promotor) 
dem Kanzler vorgestellt, der den Tag der Prüfung bestimmte. 
Denn die Licenzertheilung sollte als ein Act des Kanzlers 
betrachtet werden, Ireüich nur nachdem die gehlSrige wis- 
senschaftHche Qualification des Licentianden von der Facul- 
tät erkannt und ausgesprochen worden war. Nachdem der 
Caudidat den vorgcsclirii ln'iicn Eid geleistet hatte, worin er 
gelobte, dem Kanzler («ehursam, dc^r Universität nach besten 
Kräften nützlich, dem wahren christlichen Glauben .getreu 
sein zu wollen und versprach nach erlangter Licenz wenig- 
stens ein Jahr hindurch Vorträge an der Wiener Universität 
zu halten — nach diesen förmlichen Versicherungen wurde 
von der Facultät die Prüfun:; vorgenommen. Bei der theo- 
logisclien, juridischen und medieinisehen l'rüfunu'' war der 
Kanzler oder sein Stellvertreter zugegen: bei der ersti reu be- 
stimmte er auch die zu steilenden Fragen. Alle Doctoren 
der Facultät, die zugegen sein soUten, konnten über die 
Puncte, worüber die Fragen voraus festgestellt waren, prüfen. 
Nur bei der artistischen Facultät wurde die Gegenwart der 
ganzen Facultät nicht gefordert: es pHlften nur der Decan 
und ein AiiHschnss von vier Magistt rn, welelie den vier Na- 
tionen anzugehören Ijatlen. Sie hatten über das Ergebuiss 
der Prüfung an die Facultät Bericht zu erstatten. Der von 
der Facultät ftlr würdig erklärte Candidat erhielt sodann in 
der Stephanskirche in feierlicher Versammlung von dem 
Kanzler die Licentia legendi, regen di, disputandi. 
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Obsclum der vom Kanzler proelaniirte Licentiat das 
Keclit hatte in \\ ien und an allen Universitiilen d» r abend- 
ländischen Christenheit zu lehren, so war es dennoch nütbig 
bei der Facultät um die Erlaubnisa zu lesen nachzusuchen, 
weiche nicht wohl yerwcigcrt werden konnte. £b verlangte 
aber schon die Fonn^ dass er erst durch einen besonderen 
Act in den Facultäts-Lehrk*Srj)er auti::enomnien wurde. In 
Bezuf2^ auf LehrhefähiirniiLr waren die Lie»Mitiat* n d»'n Ma- 
gistern und lJuetoren jüfleiehgestellt: es walteten aber doch 
noch gewit<>»e Untci-öchicd« T>. r Licentiat trug zwar den 
Doctormantel, aber nicht das Birret und den Doctorhut: er 
war nicht der Vertreter einer bestimmton Discipltn: er musste 
sich einem Doctor anschliessend unter dessen Re^'entia er 
stand. Nur die ai*tistisehe Facultät pflegte keinen weiteren 
Unterncliicd zwischen Licentiaten un<l Ätapster /u machen. 
Die Licenz-Krthciiung scliloss auch in der l\ef^el die Zu- 
weisun«? dos ^laf^istenumH in «ich, und die Facultät stellte 
darüber eine Urkunde, das sogenannte Liccnz^Zeugniss aus. 

In den drei oberen Facultfitcn, wo es neben der Licenz- 
Ertheilung noch eines besonderen feierlichen Promotionsactes 
bedurfte, um in die Facultät als nidt ntliches i^Iitf^liid ein- 
geführt zu werden, war daran die Magister- oder Doctor- 
würde geknüpft. 

Unter dem Geläute der grossen Glocke von Set. Stephan 
versammelten sich die Lehrer und Scholaren in dieser Kirche, 
wollin der Promovendus abgeholt worden war. Seine Ankunft 
in der Kirche verkündige Pauken- und Tr()ni})etenschall. 
Der Kanzler eröffnete die Feierliehkt ii mit einer Ansprache 
an den 1 )oetoranden und fordertf' ihn sodann nnf, den für 
ilin bereit stehenden Katheder zu best eig<Mi. Na( hdcm dieses 
geschehen war und er um die Insignien der Doctorwürdc 
gebeten hatte, trat er seinen Platz dem Promotor ab, der 
ihn ztmi Doctor proclamirte und umgeben von seinen Facul- 
tätsgeuosscn empfing er von ihm die Doctor-Insignien: ein 
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jjcöfriH tcs und wieder gesehlosstiics I>ik*1i als Symbol des 
Studiums und des Naehdenkens; den Kiiss als Ausdniok der 
colle^ialiBchen Eintracht; das Birret oder den Hut ab Zeichen 
der Freiheit und Wttrde. Sodann bestieg der neue Doctor 
abermals den Katheder und hielt als Habilitationsact seinen 
ersten Ma^stral-Vortraji^. Nach Bcendigun«^ desselben wurde 
er feil i licli von >riii< n Collefjen nneh Hause Ijecrleitet und 
OH folgte der Uoeiorsehmaus. — Kin förmliehes Dipl<im, als 
Zeuf]^Tuss für den Act und für die Berechtigung zur Führung 
des Titels, wurde ausgestellt. 

Im Grunde war Magister und Doctor ntir ein verschie- 
dener Ausdruck ftlr dieselbe graduirte Person. Jedoch setzte 
sich durch die Gewohnheit der Unterschied fest, dass in der 
artistiselien Faeultät au-^schliessend, und in der theolop^isehen 
gewöhnlich der Titel ^Magister" gt braucht wurde, dagej^en 
dir Juristen und Med! einer nur die Benennung ^Doctor^ für 
die Meisterschaft gaben '). 

Die Taxen filr die academischen Grade waren in den 
verschiedenen Facnltftten nicht gleich: sie stellten sich in 
der juridischen mid mcdicinischen höher alt» in der artistischen 

') Nicht ganz richtig ist die Erklärung von dem Untorsciiied zwi- 
schen Magister n&d Doctor, welche Bulaeus (bist. anly. Paris. II. 681) 
gibt: Haec est differentia inter magistrum et doctorem, qiiod Magister ia 
Sit, qni magisteriiim assecntus est, Doctor vero proprio, qni docet aat 
doenit arlem, quam novit. Aach Kink's Ansieht ist nicht richtig, wenn er 
sagt: Magister war die Allgemeine Courtolsic, die man dem Namen vur- 
actzte: r. I'. Magister Johannes N. Doctor in Thcologia. Im 1.'». .lahr- 
hmiihrt WUT fast jpder Doctor der Theologie, der Hechts- und Ansnei- 
kuiide zugleich aucii Magister in artibns. Es war daher die Beifügung 
des Wortes Magister die Uezeiehuung der doppelten Meisterschaft des 
Doctors. Nur in Paris machte man einen Unterschied awiachen einem 
Doctor artiom und einem Magister artium, je nachdem der Magister 
wirklich las (acta regen« war), oder nur als Hitglied der FacultXt ange* 
hVrte. In Wien kannte man diesen Unterschied in der Benennung nicht; 
man sagte nur Magister artium. Die Benennung Doctor philosopliiae 
kommt erst in der Z« it der Humanisten um 1600 vor nnd dann nur Ter- 
einxelt, nicht allgeroeiu. 
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onfl thrt)logi9cLeu. 8ie j^eliörteu mit zu dou E'nnahiiH n der 
Facultats-Cassen und der einzelnen Maj^ister und Doetoren, 
die bei dem Acte fungirten. Auch die Einkünfte der Pedel- 
led waren grösstentheik darauf angewiesen. Die Korten de« 
jturidischen und medicinischen Licentiatcn* und Doctor^rades 
bei welchen mehrere Nebenauscraben stattfanden, waren seliou 
(Irsslialb viel hr.licr, weil je<ler Ductor der Kaeidtiit, weK lier 
prüfte, (latur einen Guldguldcn crliielt und ausserdem aucii 
der Promovirte, wenn er ein Scholar war, einen Gulden, wenn 
er ein Magister oder ein Adeliger oder geistlicher Dignitär 
war, zwei oder drei Gulden an die Facultfitscasse, tind an den 
Promotor und die Doctoren noch besondere Geschenke zu 
geben hatte. .Uk h diu Ko8ten bei dem Ductursclnuauf* waren 
nicht unerheblich 

Ein jeder in die Facultät aufgenommene Älagister oder 
Doctor hatte zunächst ein oder zwei Jahre die Verpflichtung 
Vorlesungen zu halten: sonst war er befugt über die Dis- 
ciplincn, worüber Vortrage zu halten waren, über die libri 
ordinarie legendi, und wofllr besoldete (stipendiati) Lehrer 
als ordinarie legfentes bestellt waren, auch lesen zu dürfen. 
Diejenigen Magister oder Doctoren, die vor Beginn des Schul- 
jahres (Ordinarius) ein besonderem; Fa(rh zu lehren übernah- 
men, hiessen actu regentes. Alle anderen Lehrer, sowohl 



Am koetsiii. liix^t* n waren die medicinischen DoctopPromotionen: 
Statut, fac. med. Tit. III. heisst es: (Licentiatus) det cnilibet ductari 
pnst exanipn » t ante licentinm nnum florennm cum medin. — Item ex- 
jMinat nnuni florennin jiro cniifi-ctiiinihii.s et vino in cxainine. — Item 
Doctorandua debet ad iiiiuu:s unum doctorem vestirc cum XIV iilnis pauui 
bont. Et »i placnerit plures vestire, f«eUt pro quoUbet alio doctore ve- 
•tieodo secttsdoiii decentiam ad bene plaeitam suae TolootatM. — Debet 
dar« coiltbet doctori saae faenltatis biretam et nnam par chjrrotheeanini 
eontextaram. — Antequam promoveaiar debet dare faeoltati dnoa flore- 
no8, quo« deeano facultatis pracsentabit ante licentiam. — Det ßedello 
daos florcnos vel vestem post decentiam facultatis in doctoratu: et flore> 
nnm medium ante licentiam. 
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Lieentiateu wie Baccalarien, welche über denselben Gegenstand 
lasen, waren einem actii regend untergeordnet: unter Beiner 
Anleitung oder Lehrkanzel lasen, repetirten und disputirten 
sie. Bei den einBchlfigigen Disputationen fllhrte er auf seinem 
Katheder den Vorsitz, woher er 7,cAthedrani regens*' oder 
selilet'Iilw( ^reii^r'n»'^ ^Tonannt wuiclc 

Nur bei den The»>l*>geii war für die Doetorcs .u tu rc- 
gentes auch die Benennung Profe-ssores gebräiirlili( h. Deni- 
gemäsB nannte man zuweilen auch die Doctores in decretis 
oder die Doctoren des canonischen Rechtes Professores. 
Seltener kommt bei den magistris regentibns in der artisti- 
schen Facultiit die Benennung Professores vor. 

Nur diejcniiTcn Magister und l^oetoren, welche wirklich 
lasen, wurden als eigentiiebe Aütglii <lcr der Facultät gezählt: 
die anderen konnten zwar jederzeit als actu rcgentes wieder 
eintreten, aber wenn sie das Dociren unterliessen, so verlo* 
ren sie für diese Zeit den Genuss gewisser Universitfits-Privi' 
legien und ihre Besoldung, wenn ihnen eine zuge\vie8en war. 

Da die artistischen und theologischen Professoren den 
Anfang und den Sellins^ der Universitätsstudien machten 
und sie demnach dieselbeu vollständig beherrschten, da ihre 
Anzahl auch schon bei weitem die überwiegende war, so 
wird man ganz natürlich finden, dass der Geist, der sie durch- 
drang, die Methode, welche sie bei der Betreibimg der 
Wissenschaften befolgten, massgebend fllr das ganze wissen- 
schaftliche Leben an der Universität wiinli . Die Kni \ phäen 
an der neu gc»litteteu Hochschule, welclie den Ton angaben, 
waren meist von Paris gekommen: es ist tlaher natürlich, 
dass die dort herrschende scholastische Methode auch in 
Wien massgebend wurde. 

Es spalteten sich aber damals die Scholastiker in zwei 
Parteien, die sich nicht selten einander befehdeten. Die Hezie- 
luingen zwisrln n der erkennenden 8«'elc und dem erkannten 
Gcgoustuude biidetcudeiiätreit[)uuct. Eii waren die lieaiisten 
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und Nominalisten, welche sich wie in zwei verschiedene 
Heerlager sonderten. Der Streit war ein alter, der selbst 
auf die grossen Philosophen des Alterthuins, auf Plate und 
Aristoteles, zurückgeführt werden kann. Es handelte sich um 

die Kategorien oder allgemeinen Begriffe, die das 
Wf'Ken einer (Jattunir odor die Eigenschaften be- 
zeielinen, deren U c»>aiiiintlieit tür eine Melirlieit von 
Einzeldingen oder Individuen der Orund ist. Im 
Mittelalter wurde die platonische Ansicht, dass die Ideen 
Tor dem Entstehen der Einzeldingo ihr eigenes Wesen und 
Dasein gehabt^ und diese Urbilder nur im giUtlichen Geiste 
und im menscldiehen Verstände Rcalitüt liiittt ii, dureh Uni- 
versalia ante rem bezeichnet: dagegen die Gattung>*be- 
griße, welchen nach der aristutciischeu Lehre nur die 
RealitiLt in den einzelnen Dingen zugesprochen 
ward, durch die Bezeichnung universalia in re ausge- 
druckt Eine dritte Auffassung, welche von den Stoikern 
ausging, sprach den Gattungsbegriffen gegen Plato's und 
Aristiit« Ks' Ansichten jede Realität ausser im mensch- 
lichen Geiste ab: es beieii nur Abstractionen und KeHe- 
xionen des Verstandes und vom meuschhchen Geiste in der 
Vorstellung in die Einzcidinge hineingetragen: man nannte 
sie Universalia post rem. Der Neuplatoniker Porphyrius 
verzweifelte das Problem zu lösen, BoCthius versuchte eine 
vermittelnde Erkliirung, die wegen ihrer Unbeßtimratheit 
um] Unklarluit zu Miss\ crständnissen Anlass gab, welche 
SU Ii dui-ch die ^Sciiolastiker im Mittelalter tortplianzten. 
Die Scholastiker (besonders seit dem 11. Jalirli.l, welche 
behaupteten, Individuen oder Wesen gäbe es, die den Ideen 
und allgemeinen Begriffen entsprächen, welche demnach jene 
Merkmale in sich schlössen, die in den allgemeinen Begriffen 
und Ideen als ihren Urbildern enthalten seien und zu dem 
We^en des Ikgiitrs oder der Gattung gehörten, bildeten 
gewissermassen eine Schule und >vurden iiealistcu gcuaimt. 
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Je iiachdLin sie sich mein* zu der An.sicht von Philo, oder 
zu der von Aristoteles n<n;4:ten, «»der eine Verhindiui^ ln iiler 
zu erstreben suchten , wie Thomas von Aquino und Uuiis 
Scotus thaten, bildeten sich verschiedene llYactionen der 
Realisten. Deren Gegner die Nominalisten lehnten sich 
an die Auffassimg der alten Stoiker: sie behaupteten , die 
allj^emeinen Boj]^*ft*e sind nichts als leere Namen (Nomina), 
denon in fl< r wiiklirhcn Welt nichts cntspriclit: das All^e- 
meiue (univi rsal. i t xistirt blos im Verstand als Be<^*iff, der 
von den wirklichen Dingen abstrahirt worden: daher ist er 
weder ante rem, noch in rc, sondern post rem. Sie gestan- 
den demnach den allgemeinen Begriffen nur ein subjectives 
Dasein in dem menschlichen Vorstellungsvermögen zu. 

Von d(Mi Philosophen f^ing der Streit zwischen den Pon- 
listen und Nominalisten auch zu den Tliei>Io;i^cji Uber: Kos- 
celin von Compie<^ne, trat zuerst (im 11. Jahrhundert) in 
theologischen Sätzen als entschiedener Nominalist gegen den 
Realisten Anseimus von Canterbury auf, der seiner Schule 
den Sieg verschaffte. Die Realisten behaupteten die Herr^ 
Schaft. Als aber der Franciscancr Johannos Duns Scotus 
(f 1308), der in der Streitsache der rnivns.ilif ii zu IMnto's 
Ansicht neigte, den iiealisten noch mehr Iknleutung gilb, 
trat der Auctorität desselben der Franciscaner Wilhehn (Jeeam 
(vor der Mitte des 14. Jahrb.) entgegen. Den unterdrückten 
Kominalismus nahm er wieder auf: die Nominalisten hiessen 
seit dieser Zeit die Moderni^ auch Occamistcn, ihre Gegner, 
die Realisten, wurden mit den Benennungen Scotisten oder 
Antiqui bezeichnet. Zwar gelang es luuli vor der Mitte 
des 14. Jalirh. die Nominalisten an der Pariser Universität 
zu unterdrücken (1327 ), doch nach <'inigen Dcconnien schon 
waren sie daselbst wieder die herrschende Partei. Auf der neu* 
gestifteten Frager Universitltt mussten sie aber den Realisten 
das Feld räumen, dagegen herrschten sie ausschliessend in 
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Wien j während sie in Heidelberg neben denselben be- 
standen 

An der Spitze der Nominalisten stand um die Mitte des 
14 Jahrhunderts Johann Buiidanns ans Bethune in Artois. 
Er war Occam*8 Schttler und behauptete als Professor der 

seholastischen Thcolon^ie an der Pariser Universität ein grosses 
Ansehen. Er gehörte zn den besten Erklären! des Aristo- 
teleSy vorzüglich maclite er sich durch seine Untersuehungen 
über den Willen einen Namen. Man erzählt, er habe weg^n 
Verfolgungen Paris verlassen mttssen und sich damals (um 
1356) nach Wien begeben, wo er zur Stiftung der Univorsitftt 
angeregt und philosophische Vorlesungen gehalten. Um 1358 
sei er daselbst gestorben *). 

Diese Angaben sind in melirfachcr Bczielmng als un- 
richtige zu verwerfen. Es Hegt ihnen aber einiges Wahre 
zu Grunde y so dass sie doch nicht ganz und gar aus der 
Luft gegriffen sind. Beim Anfange der Streitigkeiten wegen 
des grossen päpstlichen Scfaismas, einige Zeit nach dem Tode 
Huridans. mussten die Schüler und Anhänger desselben Paris 
verlassen und viele von ilmen liegabeii sieli nach Wim und 
verbreiteten daselbst au der neu gestifteten Universität die 
Bominalistische Kichtung Buridans in der scholastischen Phi- 



In dem Haaiuile «eholariam e. i (bei Zarncke 1. e. p, 12) heisst 
«• in dem GespriUshe swisehen Camilliu und Bartoldne: Cmm. Hoderni 
versaotar in sopbismatibns tfuitum, veratn doctrinAm asperoMitnr. Bart. 
Offmdis Tcritntem, unm eruditigsuni viri reperinntn^ inter modern oh. 

Nonne aijdi<iti, in tinibiisdam tnrris eos possidere int<»o;ras univcrsitates? 
ut Viennae, Eifordiao utijuo qiiondam hic (Hcidelboiirar) ornt. 

') Vjrl Tenne mann, Geschichte der Philosophie. Hd Vlli. Th!. 2. 
b. ^1-4 ill. Die oben angegebenen falschen Nachrichten finden sich zuerst 
bei ATentln. Annsl. Boioar. 1* VII. e. Sl. Weder Bobeit Gaguin, in 
•einer bi«t de Franeei der sieh mit Buriduins besonders besehlftigt, noeb 
Benlsy in der Psriser Ünivmitilte^Oesebiehte, wissen etws« von Bnridans 
Vertreibang. Im Oegentheil gibt letsterer (IV. 257 und 996) aaf urknnd- 
liehe Nachfiebten gestfltst, an, dssa Buridanns 1868 noch in Paris ge- 
lebt habe. 

6 
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lo.si>|)ltic ^): sie lahcn ain li nach dcsscu LeiirbUchem über 
die aristotcHschon feclinftcu 

Bei der Abneigung der NominaÜsten vor leeren Abstrac- 
tionen drangen sie zunächst auf die Notliwendigkeit der 
Erfahrung und auf die Vermehrung der sinnlichen Gmnd- 
la^p der Erkenntni««. Eine solche Richtung mu8sto wenig- 
stt ihs inilti ll>ar auf <lii' In arlieitun«,' des empirischen Xatur- 
wisseiis hinwirken. Es folgte daraus, dass auf den Univer- 
sitäteui wo die Nominah'sten herrseliten, ^Slathematik, Physik, 
Astronomie y Arzneikunde vorzüglich gepflegt wurden. 

Die Studien an der Universitfit zerfielen in zwei Rieh- 
tunp^en: einmal sollte der Scholar das Wissen in sich auf- 
iH'lmu ii, (l.-iim liatte er zu zeigen, dass er dasselbe vci-ai-ln itct 
und sich augeeiguct in der Art besitze, dass er es nicht nur 
wieder zu leliren hn Stande sei, sondern dass er die Ein- 
würfe dagegen auch zu widerlegen vermöge. Es ward dalier 
die Universität eine wahre Uebungsschulo und Kampfstätte: 
denn die Scholaren wie die Lehrer waren Streiter ftlr die 
"Wissen.seliaften. Die Vorlesungt ii legten die Grundlage, die 
Uebungen und Wiederholungen befestigten das Erlernte, in 
den Disputationen bekunch'te man das vollendete Wissen. 
Es war die Methode überall festgehalten: vor allen Dingen 



Tennemaon a.a. O. erwartet roo der bittoriscben Kritik Licht 
bexfl^lich der Angaben Aber die letsten LebenMcbiokeale BnridAns. Die 
Widerspruche darin lassen sieb leicht itfsen durch die oben im Text ge- 
gebene Erklirung. 

^) Anf der Wiener TTofhibliotbek befinden sich diese Huridanischen 
Lehrbflher, womacU in Wien gewöhnlich {gelesen wurde, in ziemlich 
zahlreichen (""ilices. Dir im isfoi dicKor Si liriftPii wurden noch im T^niife 
des 15 JahrhundertH gedruckt: Cnnijittädium Lopic. Vciift. 1 !99. Smn- 
mula dialectic. T^nri« 14H7. Quacst. in cthicor. Arislot. libl» l'.ir 1 IHU. 
<^uaest. in Politic. Aristot. Paris löUO, Später erschienen auch noch diu 
Quaest. in metaphys. Aristotel. Par. 1518 nnd die Qnaest. in libb. physic. 
Arist. Par. 161G. In Wien befinden sich noch liandsehriftlich die Com- 
mentarii de generatione et corniptioue, de anima, de meteoris und Ober 
andere aristotcL SehriCteu. 
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cli<' Fun l ) Illental \Vi>:s(*ns8ätze j^cnaii darzulej^oii , n'w dvm 
Gedäehtuiftsü durch üobung und Wiederholung fest einzu- 
pritgen, ferner gerüstet zu sdin, ihre Begründung wie auch 
ihre Vertheidigung in den Disputationen j;on alle Angriffe 
sicp-eich durchzuführen. Nur wer das Letztere recht vor- 
stand war Meister, nielit der, welcher den Unifanf^ des 
grössten Wissens sich zu ei^eu gemacht haiti . Oif Vörie- 
sungen waren zu gewissen Zeiten ausgesetzt, aber die Wieder- 
holungen und Disputationen gingen das ganze Jahr dnrch. 
An jedem Nachmittage waren in den Hörsälen , an jedem 
Abend in den Bnrsen Disputir-Uebungen : nur an den Sonn- 
und Fei«'rta;;en uu<l an deren Vigilicii wurde die tägliche 
Beöchäftif^unf^ au.sgesetzt. 

In dem Studien«^an«;e aller Facultiltcn befolgte man im 
Ganzen dieselbe Methode: die eigentliche Anleitung dazu 
wurde in der artistisehen Facultät gegeben. Die Dialectik 
war es, welche die eigentliche Vorbereitung gab, nnd daher 
wurde das Studium der aristotelischen Philosophie als die 
Grundlage für jede Wissenschaft angesehen. 

Einmal im Jahre am Tage der hl. Katharina, der Pa- 
tronin der artistischen Facultät (25. November), wurden die 
Lehrer und ScbfÜer der ganzen Universität zu einer Di- 
q>utatio de quolibct versammelt Dieselbe wurde gewisser- 
massen als eine Muster-Disputation betrachtet und sollte 
darlegt ii, was die Universität in dieser llielitung der Studien 
zu Jii>t<n vennöge. An dvin Tage, wo in dri- jirtistisdien 
Facultät die Vertheil ung der Jahres- Vorlesungen unter ihre 
activen Magister stattfand, am 1. September, wurde nach 
dem Senium aus allen Lehrern der Universität einer be- 
stimmt, welcher bei diesem feierlichen Scbulactc die Leitung 
zu fahren hatte. Wenn die Disputation auch von der arti- 
stischen i'.icult.it insbesondere ausging, weil ihr die dialec- 
tisclic Ausbildung vorzUglicli zukam, so waren doch alle 

Mitglieder der andern Facultäten, wenn sie früher als Ma- 

6* 
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gister der aiiistisclien Facult&t angehört hatten, in die Classe 
derer gestellt, welche, wenn sie die Reihe traf, das lAstige 
Amt eines Quodlibetanus zu ttbemelimen verpflichtet waren. 
Dieses Amt war in Wahrheit kein leichtes: das Thema, wel- 
ches einen Gegenstand aus den ireien Künsten betreffen 
musste, wurde beliebig ausgewählt. Der Quodlibetariiis nmssto 
gerüstet sein. jcMlcni Magister, der mit einer iVroinun;; oder 
Beli;mi>tung auftrat zu bekämpfen. Mau bedurfte zu solcher 
Fertigkeit im dialectißchen Kampf gi'osser Uebung und vieler 
Vorbereitung. Da nicht selten vorkam, dass der Magister, 
den die Reihe traf die Disputatio de quolibct su ttbemehmen, 
sieh dem lästigen Geschäfte zu entziehen suchte, so ward 
('in<- Straff» Von acht Uol^lguldeii und eine zeitweise Aus- 
schliesbuiig aui> der Facultät deui angedroht, der sich wei- 
gerte seiner Verpflichtung uaclizukommeu. Mit Zustimmung 
der Facultät aber konnte eine Vertretung durch einen Ool- 
legen stattfinden: es mussten aber besondere triftige Gründe 
für die Weigerung angeführt werden. 

Ueber den Gang der Disputation und über die Thesen 
oder Quatj.stioncs, diu darin behandelt wurden, wan n gewisse 
Voi*schriften gegeben, um alles in den Schranken der Ord- 
nung und der gehörigen Mässigung zu erhalten. Da nicht 
nur jedem Magister, sondern auch den Baccalarien und 
Scholaren gestattet war sich bei der quolibetistischen Dis- 
putation zu betheiligen, so war hinsichtlich der Quaestiones 
bentimmt, dass zwar aucli scherzhafte Thesen nicht ausge- 
bchliKsscn sein üulltrii, dass aber krine die gutrn Sitten und 
den Anstand verletzenden Fragen auigeworfen werden durf- 
ten. Den dawider handelnden waren DiscipIInarstrafen, darun- 
ter auch zeitweise Versagung der Verleihtmg akademischer 
Grade, angedroht 

Wiederholungen der quolibetistischen Disputation in 
dt'inselben Jalire konnten zwar von dt r 1 u ultiit gestattet 
wcrdüu, aber sie wurden im Ganzen uicht gern gtisehen. 
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Es fiel dabei auch die feierliclie and of&ciello Gi'^euwart der 
Facultnt weg >). 

Gehen wir zu den \ orlesungon Ulx r und sproclion wir 
zunächst von den artistischen, welche den Vorträgen in den 
anderen Facultäten vorausgegangen sein sollten. Da daa 
gewöhnliche Schuljahr (ordinarius genannt) mit dem 14* Octo- 
her begann und die Vorlesungen nach den Sommorferion 
noch im September bis in die erste Hälfte des Oetobers 
fortj^osotzt "wurden, s(t Ix'stand ein jähriger Oursns. I'^in- 
zehiu Gegenstände, die uieht zu den wichtigsten gchr»rten, 
konnten auch in kurzen Zeital)!^c}initten (sie hiessen Muta- 
tiones) behandelt werden. Abtheilungen nach Semestern 
kommen nicht vor. 

Die Vorlesungen zerfielen in Öffentliche, wo der Ma- 
prister in Amtstracht auf dem Katheder zu erselieineii hatte 
uu«l zwar goschali dieses in den Univerfcitats Hörsälen, und 
in private, weiche gewöhnlich die Exercitia betrafen und 



Ueber die Diäputatiu de «^ualibet geben diü Statuteu der artist. 
Psiealtftt, Titel XXVII, da« NSbera. Zarnek« in der Zeitoobrift f. du 
deatoehe Altertbnm Ton Hanpt, IX. 8. 119 ff. 'Aber die »Quaeetionee 
^nodlibetieae* nod In dem Buehe: Die dentech. Vnivenitftten im Hittel- 
ttlter, B. S88 fll. hat über diese diepotaUones A«8fQbrUch gehandelt 
Offenbar haben die Kölner Universitüts Statuten Uber die disputattu d» 
qnoliliot die AVifnpr zum Tlioll wörtlicli wiederholt. Zamcke gibt eine 
Zus.iimmnstellung der verHcbiedeiieu Modalitäten, die bei diesen Dispn- 
tatiuuen auf den UniversitStcii Wie«, Heidelberg, K>dn, Erfurt, l'rajr und 
Leipzig beobachtet wurden. Die Disputatio zerfiel in v;wei Theile, in dio 
«jnaeatii» principalis (das eigentliche eniste Thema) nnd dann in die 
qnaeaüo acceseoria oder fiabnloaa, welch* letaterer Theil mit Schcraen 
and Witsen anageatattet , ala eine weaentliehe Beigabe des Ganacn 
betrachtet wurde. Aber dadurch gerade arteten laletst diese Disputationen 
in gemeine, theilweise selbst abgeschmackte Sehcrzstreitrcdcn aus. Zarucko 
b'itft aus dt'iisrlhon die "En t Wickelung der deutschen komischen Literatur. 
Fr hat in der (if.scli. li. di-utscli. Univ. 8. 49 — einige fiolclicr dispu- 
tatKiues quolilii'ticae , die in Heidelberg und Erfurt gehalten wurden, 
abdrucken lassen. 
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meist zu Hause gehalten svurcloii olmo die äussere feierlielie 
Eräclioinvu) CT. 

Für die Scli(»!aren der Arti.steu-Facultttt fand in «l'-r 
Regel ein zweijähriger OursuB statt ^ wenn auch Im Allge- 
meinen keine bestimmte Norm in der Reihenfolge der zu 
besuchenden VorlcBungcn vorj^eschrieben war. 

Der erste Cuisn» uiulasste im ersten Stuflienjalire src- 
W(>lmlieli lV»lg«'ütlt' Gegenstände: Lateiniselie (.iraniniatik und 
Rlieturik , einen Abriss der Lo^jik und ))eson<lcr8 speeiell 
einige leichtere Theüe derselben. Im zweiten Jahrgang wurden 
Schriften des Aristoteles, des Porphyrius, auch des ßoSthius 
behandelt, welche die Dialectilc betrafen, auch in die Katur- 
kunde, Matlieniiitik und AstiMHomii- näln'r eintulirtcii, 

Denmaeh gehörten von den si<'hen freien Kün^steii die * 
Grammatik, Rhetorik und zum Theil die Dialeetik vorzüg- 
lich in den ersten CursuSy in den zweiten die Ergänzung 
der Dialeetik oder der aristotelischen Philosophie, die Arith- 
metik und Geometrie, die Musik und Astronomie. Durch 
(%>H<iqiii< ii. Deterniinntiuiirn, Disjuitalionen ^ welehe im All- 
gemeinen als Lebungen Ijezeiclnnl werden, wurtU- da» in 
den Vorlesungen Vorgetragene den Schillern erläutert und 
eingeprägt. 

Beim »Studium der lateinischen »Sprache ward gewöhnlich 
der erste und zweite Theil des Doctrinale puerorum von 

dem Minoriten Alexander de Villa D» i aiis Dole in der 
Bretagne ge])iirtig, f 1240) zu (uiunh' gi h'gt. Dies Lehr- 
buch stand in Frankreich in u tnz besonderem Ansehen. ') 
Das Doctrinale war eine lateinische Grammatik in leonini- 
sehen Versen: sie umfasste in drei Theilen die Etymologie, 
Syntaxis, Orthogra|>hie und Prosodie und wurde von Spä- 
teren oft erweitert mit Commentareu, Anmerkungen und 



') Das in Kuhllosen Ilandarhrifton verbreitete Buch wurde «chon im 
16. Juhrh. mehrmals gredrackt: Venet 1473 n. U82. fol. Lugdou. 1490. 4. 
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Supplementen. Aber das unracthodisch nn^a lcgto Werk war 

weni}^ ^eoif^iiot in das VersUindniBs römischer Olassikor ein- 
/.utuliiTii , dif^ freilich damals hüclist Helten gelesen wunleu. 
l>a!> Doctrinaie hielt sich im t ianzcu au die t'ür die Formen- 
lehre wiehtif^c, a}>er im Allgemeinen unkritidcho lateinische 
Grammatik des Priscianus (aus dem 6* Jahrhundert). Neben 
diesen beiden Lehrbttchero hatte man auch an dem Aelius 
Donatus, einem Grammatiker des 4. Jahrhunderts ^ bei dem 
»Sludiuin der lateinischen Sprache einen Führer. Mau unter- 
schied zvvischfu dem Donatus miner oder brevior, der fflr 
die Aussprache und die lieehtschreibunp^ die Anweisun;:^ tC'^W 
und dem Donatus major, der die aeiit Kedetheile behandelte. 

Fast ebenso verbreitet als das Doetrinalo war die latci- 
nisebe Grammatik des Everard de Bethune, welche den 
Namen Graecismu« führte, woher auch ihr Verfasser Orae- 
cista jjjenannt wurtle. Kr hdjte etwas früher als Ah'xamb r 
de Villa l)ei. Der Graecismus erliiutert<' in 2:?(HJ meist seclis- 
füssij^en Versen die Tropen, Soloecismen, Burbarismen, die 
Prosodie^ die £t3rmologie, die Hedctheiie u. a. und nahm 
dabei auch zuweilen auf das Griechische Rücksicht. Dieses 
Lehrbuch war bei den Vorlesungen über die lateinische 
Sprache nicht nur in Paris und Wien;, sondern auch auf 
anderen ii( iclisrlinlen zu Onmde geleju^. \ «ui demscHien 
Fverard de Bellume gab cb noch ein anderes didactische» 
Gedicht üIm i (Grammatik und iStyl, welches Labynnthus 
oder entstellt Laborintus genannt wurde , worüber man in 
Wien ebenfalls Vorlesungen hielt. ^) Auch die dem ersten 
Wiener Universitäts-Rector Albertus de Saxonia^ der in Paris 
über Pliilosopliie und lateinische Sprache p^elelirt hatte, zu- 
p-schriebcne (irammatiea spc-cuiativa de linxiis ^i;4udicaudi 
wurde in Wien bei den V^orlesuugeu zu Gniude gelegt. 

^) Die Hantiachrilt von dem Iial)yrinthns Magistroruin des Evcrnnliia 
BethimieDBii findet sieb auf der Wieuer HofbibliotbeU, Deuis Ubb. 
MS8. tbeol. I. 2309. Oedrnckt i«t dtw ieltene Bflcblein Lovann 1634. 
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Da es den Scholaren ziemlieli an faseren Vocabnla- 
rien und Worterbüchem fehlte, so legte mau .luf «las .Me- 
inoriren lateiniselier Würtia- grosses Gewicht. Mehrere von 
den Wiener Magist(;ni suchten dum Mangel dadurel« abzu- 
heilen, dass sie die von ihnen angelegten Yocabularien durch 
Abschriften vervielfkltigon Hessen. An dem Catholicon, welches 
ein genuesischer Dominicaner Johannes de Balbis (um 1300) 
ani^i I< ^t, hatte man noch das bedeutondeite lateinische Wür- 
b l idU'l!, wcriehes thoilweise au.-< den Et\ mnlogien oder Ori- 
gcucb des Isidonis llispalcnsis ciitiiomuica ist. 

Ausser der lateiniselien Sprache^ worin sämintHeiK^ Vor- 
lesungen an der Universität gehalten wurden, erhielt keine 
andere Beachtung. Wu* finden keine Erwähnung davon, dass 
im 14. Jahrhundert die griechische oder eine orientalische 
►S|»railio in den Kreis der Vorlesungen gezogen vvunlc. 

An das Studium der lateinisi lim Sprache reihte sich 
das der Rhetorik, welche nicht nur die eigentlichen Stil- 
und Kcdeübungen, sondern auch die Poesie oder vielmehr 
die Anleitung £ur Dichtkunst in sich schloss und auch in 
höchst dürftiger Weise die Geschichte, insofern sie zur 
8t<ifnichen Grundlage diente, lunfasste. Für das hr>here Stu- 
dium der lihct<irik war Aristoteles zu Onrnde gelegt. Simst 
waren Führer li(»ethius in der Ars dictandi (auch über dessen 
(lisciplina scholarum wurde häutig gelesen) und ganz bcson^ 
ders Godoiredus (auch Ganiredus) Anglicus (1. im Anfange 
des 13. Jahrh.) in seiner Poctria nova, die eine Anleitung 
zum Versbau und sur Rhetorik überhaupt im 2114 Hexa- 
metern gab. Auch die Summa Jovis, welche eine Ars dictandi 
in f^ich schliiss, wiuth! in den \ oilesungen ilb<'r Rhetorik 
häuiig zu üiiiude gelegt* ^) Als den vorzüglichsten »Studien 



*) 8chou Mu'jMiitin. 1 h'.O uiiil Knitliii;/. 1 l«"»'.» fo!. L't-<lriu'kt. 
") Auf der Wiener Hol bibliothck beiluden sich vou dem Magister 
Jovis Kcgulac metricae de arte dictaudL 
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munle in der aitisiidclu n Facultät den {»hilosoplnsclioa Disci- 
plinon, der Dialectik, Logik, Metaphysik, Ethik die meiste 
Zeit g<;widmet Vor allen aber ward das Studium des Ari>, 
«totelcs betrieben y den man niebt im griecbiscbcn Original - 
hm, sondern den man nur in den Ueber8etzun<^en des Boö- 
tliiiis 0'1( r in dm aus dem Syrischen und Arabischen iiher- 
kommenoii, ziemlich incoiTeeten latciiiiöt hen Uebcrtragimgcii 
kannte, oder man legte vielmehr die Commentatoren und 
zwar nicht immer die besten, bei dem Studium der aristo- 
telischen Philosophie zu Grunde. ') Neben dem Stagiriten 
waren auch Porphyrius und BoSthius Ftlhrer. Unter den 
Aristotelikern des MiitcIaUers hielt man sich vorzilglieh 
HU den « iiLrliöehcu Fraaciöcaner Alexander von Haies, an 
Jobann r< < k am und Petnis Uispanus: grosse Auetoritäten 
waren auch Jobann Buridanus von Bethune (1327 Rector 
der Pariser Universität) und Albertus de Saxonia (der erste 
Wi(-.ner Rector) durch ihre Werke über die aristotelische 
Logik. 

Ilie Dialeetik betrachtete man als die Grundlage aller 
Wissenschaften: sie wurde daher als ein Hauptgegenstand 
des Unterrichtes fUr alle Facultftten angesehen. 

Bei den Vorlesungen ttber die Logik unterschied man, 
ob die ganze Disciplin oder nur einzelne Theile derselben 

bclumdeh wurd» n. 

Als Einleitung in die LojL^ik *^alt die Ars vetnn, d. i. die 
Partie der Logik, die sich mit den Tlieilen belastet: indem 
man von der Ansicht ausging, dass die Theile älter seien 
als das Ganze. Die Ars vetus handelte von den Praedica- 
bilia des Porphyrius und von den Kategorien oder Praedi- 
eaint^nta des Aristoteles wie aueh v»»n der Schrift de Inter- 
preiaiione , wobei man besonders die darauf bezUgUchcn 
•Schritten des Boäthius benutzte. 



Aea«M SjIt. Hi>t Frideiic III. Imp. p. 4. «d. Boeder. 
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Auch flic l'aiva l(t;^icali.i (oft Parva loicalia i^enaunl) 
bcliainlt'lten Theile der Loirik: ^^ie zei-ficlon nicht Belten iu 
])es(m(lore Vorlesuii^i^cn unter (Uli Bezeichnungen : 1. »Suppo- 
sitiones. 2. Kelationes. B. Ampliationes. 4. AppellationeB. 5. Re- 
strictiones. 6. DistributioneB. 7. Syncategoremata. 8. Obliga- 
toria. 9., InsolubiUa. 10. Consequentiae. 

Tnsolnbih'a nannte man Sätze, die ^ewölndieh tilr unauf- 
lo.shar galten, aber doch eine Lösung fanden, es waren 
gt'wissennasseu diah'<*ti5ir}ie KuosttttUcke. Bei den Insolubilia 
und Obligatoria (auch Obligationes genannt) , die in eigenen 
Vfirlcsungeu behandelt wurden, legte man die Schrift des 
Dialectikers Joannes Holandrinus zu Grunde (sie fUhrte den 
Titel ( Mdigationum et Insohibilium Tractatus ftlr die Obli- 
gatoria besonders den Marsilius ab Inghen, der auch eine 
•Schrift über die Consoquentiae verfasste, wortlber liüutig 
gelesen ward. 

Die Logica nova (im Oegcnsatz zur Ars Tetus) bandelte 
von der Argumentation als von etwas Ganzem und zwar 

1) Uber die Rcsolutoria, welche den 8yllogismn8 aufl<i»en, 
in welehf'u \'(ti'h'sungen die ariHtoteliscln-u lil)ri i analvticoruni) 
priorum uud posteriorum vorkamen, und 2) über (Uc luven- 
tiva, welche die Mittel anzugeben hatten, wie der Syllogismus 
zu fonnulireu sei und zwar zunächst die wahren Mittel, in 
welches Gebiet die Vorlesungen über die aristotelischen libri 
tupicorum fielen, und dann die Scheinmittel oder Sophismen, 
wo die libri eleachoruiu drs Stagiriten in einer besonderen 
Vorlesung behandelt wuiden. 

In diesem Zweig der aristotelischen Philosophie war 
nicht sowohl Bo^thius in seinen dialectischen Schriften, als 
vielmehr Petrus Hispanus (aus Lissabon gcbitrtig und als 
Papst Johann XXI. 1277 gestorben) ein Fflhrer und zwar ein 



Oedruckt «uerst in Wim 150;». i. iVpl. Donis, Wiener Buch- 
drackergesch. S. 23.) Findet aich sehr häutig^ in Bibliotheken. 



. -ci by Google 



Staili«Bg»ng in den FKultilten. 9 1 

doppelter: einmal duixli seine ^umiiiuiae lugicales, ein Haud- 
buch der Logik, und dann ganz besondci-B durdi seine 
6 TractatuDy wovon die drei ersten über die Theile der 
Logik, und die Übrigen von den Syllogismen, von den locis 
dialccticis und den Trugschlüssen (de fallaciis) handeln. 
Seltener nahm mau Albertus de Saxonia in seinen beiden 
IJüebern Logiea und Sopbismata zum Fiilirer. Des Hor'tbius 
Uebers^etzun«^ der aristoteliselien Topik wurde niebt allein 
ZU Grunde gelegt, bei den Vorlesungen Uber den dialccti« 
sehen Theil der Rhetorik, sondern auch dessen Zugaben 
zu Aristoteles und Cicero in der Schrift de diffcrentiis topicis. 

Bezü*rlich der Moralphilosophie wurden au«?er des Boö- 
thiiis berühmteH lJueb de eonsoiatiuwe pljil(ist>pliit ;i des Ari- 
»tüteles libri Etliieorum in den V<>rlesun«^en behandelt. 

An< Ii die Riieber des berühmten grieebiseben Philoso- 
phen über Politik und Oekonomie (libri Politiconim und 
Oeconomicorum) wurden in den Kreis der Universitfits-Vor- 
träj^e gezogen. 

Das Studium der Naturkunde knüpfte sieb ganz an 
Aristoteles: in dii'<< r fV>ziebung gr'b<irte di(^ VoiIr>uii2: (Iber 
dessen libri Pbysieornm zu den wiebtigsten Vorträgen in der 
artistischen Facultät. Nicht selten ver])and man damit die 
Voriesung über dessen Metaphysica, doch wurde sie häufiger 
abgesondert gehalten. Die kleineren naturwissenschaftlichen 
Abhandhingen des Stagiriten wurden unter der Bezeichnung 
P.irva Naturaiia ziisaiiimengefasst, oder die eiii/.cluen Tbeile 
besonders bebandelt: dabivi geluTte besonders die Natur- 
philosopliie unter d«M' Hezeiebnung de anima, und die in die 
Psvchologic, Anthropologie und Naturbeschreibung einschla- 
genden Schriften: De sensu et sensato, de memoria et remi- 
niscentia, de somno et vigilia, de somniis, de divinatione, 
de longitudine et brevitate vitae, de vita et morte, de ju- 
vt ntutc et senectute, de respinitione , de eommotionis ani- 
malium cauaa, de animalium iucessu und de generatione et 
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corriiptione , welche letztere Schrift eine von denen des 
Aristoteles war, welche um häutigsten in den Vorlesungen 
behandelt Wirde. Auch die Bücher über Meteorologie und 
de Coelo fielen in den Kreis der gewöhnlichen Vorlesungen, 
jene unter den Namen Meteora und diese unter der Bezeich- 
nung de coelo et mundo. — Die wichtige aristotelische 
Historia animuliuni aber kommt niclit vor. 

Dass man die Behandlung dej aristotelischen Philosophie 
als das Höchste der Wissenschaft in der artistischen Fucultät 
ansah, lässt sich schon aus der Anordnung entnehmen, dass 
nur ein wirklicher Magister, kein Baccalarius darüber Vor- 
träge halten durfte und zwar geschah dieses nicht anders 
aIb mit den zu der Materie gehörigen Untersuchungen und 

ErlautcrunL^cn. 

In der Naturkunde und Astromunic Hess man auch die 
angeseheneu Auctoritäten des Mittelalters nicht unbeachtet: 
bei der Vorlesung über Optik, welche als Perspectiva com- 
munis bezeichnet wurde, legte man das Buch des Francis- 
caners Johann Peckam (f 1292 als Erzbischof von Canterbuty) 
zu Grunde in der Naturbeschreibung und Weltkunde (de 
coelo et mundo) wurde Albertus Magnus, der Dominicaner 
von Köln, die grösste Auctoritiit in den Naturwissenschatteu 
in der damaligen Zeit, zum Füiircr genommen. Wus die 
Astronomie betrifft, so kannte man wohl das berühmte 
Werk des Ptolemaeus den Almagest (fUfolii mtafts «ffvQO- 
poftiof) aber nicht nach dem griechischen Original, sondern 
nacii incorrectcn unvollständigen lateinischen Uebersetzun- 
gen: man legte in der Theorica Planetarum das Werk 
des Gerhard Crenioaensis (f 1184) zu Grunde. Weuu man 
auch auf der Wiener Hochschule sich friilizeitig gegen die 
astrologischen Trttumeroion erklärte, welches Verdienst Yor- 
zttglich dem aufgeklärten, kenntnissreichen Heinrich von 



') Vuu Amtutulcfi hatte mnu nur die kleiue Schrift früher die Farben'*. 
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Langensteiii aas Hesseli zugesprochen werden muss, so war 

<?s doch nicht möglicli, die Vorlesungen über AstroI>)gie ganz 
fem von der Universitiit zu halten. Unter den Vorträgen, 
welche in der ersten Zeit des Bestehens der Hochschule 
gehalten mirden, befand sich auch die Vorlesung über 
den Alkabizins oder de judicüs astrorom, welche Schrift 
von Johann de Saxonia ') nach arabischen Autoren ver- 
fasat Ist 

Die Vorlesungen über rlie Mathematik behandelten vor- 
züglich Euclid's beniluntLü Werk, das nach lateinischen 
Uebersetzungen (auch von BoÜthius, der die beiden ersten 
Bacher der Elemente übertragen) und nach den lateinischen 
Commentarien arabischer Mathematiker erläutert wurde. Schon 
dass man anstatt der griechischen Wörter Agt&ftbs und 
fttfrom die daraus durch die Araber entstellten Ausdrücke 
Algorismus und Arisnietica gebrauchte, deutet auf die Aveiil;,^- 
stens mittelbare Benutzung arabischer Schriftsteller. An der 
Universität Wien ward das Studium der Mathematik und 
Astronomie mit ganx besonderm Eifer und dem glänzendsten 
Erfolge betrieben, so dass ihre Lehrer bald zu den ausge- 
zeichnetsten in ganz Europa gehörten. Ausser Euclid hatte 
mau in ib-r ^Vi'ithnietik \\ie in der (ieometrie zw»'i Kn^länder 
zu Führern: den Johann Ilulilax de 8acro Bosce (j. e. Holy- 
wood in Yorkshire), der 1256 in Paris starb und in seinem 



') Nach Ufteuel, CaUii. libb. MÖS. p. *.)3ö kuiimit im Escurial eine 
von Alkabitü introdttettoiiea in rem judieiuiam vor, welch«* 
Wnk in der Bibliothek ra Cliartres (Haenel, p. 187) itnter dem Titel: 
Alksbisins de Aatrologla ersebetnt. Anf der Wiener k. k. Hof bibUothek 
befinden sich davon zwei Handecbriften mit den Titeln : Allcableil Ambie 
Uber de Astrologia judiciaria a Johanne Ilispalensi ex arabico translatiis 
wml Alkalncii filii AL<li];izic AniLIs lUx^r introductionis in Astronomiain 
cum aiu>nymi coninu'iitario. In den Merkw. der GarplI. Bihl. T. B. 110 
fülirt J>eiii.s, AlcliJil.itii introductio ad magisterium judicimn Astronnn 
cani commouto Johannis de Saxonia au. August. 1485. Johauu v. öacbsen 
lebte lang in Fnnkreieb und ttarb 186S, Tielleicbt In Prag. 
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Buclie Alf^orismus <lif 4 Spccies iinrl div Ref^ula de Tri 
behandelte y aber auch olneu Alunrithmua de integriü und 
einen Computus eeclesiasticuB ftchrieb; ferner die geometri- 
sclien Schriften Sphaera materialis, Sphaera theorica und 
LatitudincB formaram verfaBste: und mehr noch den Tho- 
mas Brailwardiniis («Ion die Wiener Bra<r\var(linu8 nannten 
— fHllior l)(atur dvv IMiilosopliie und Tlicolofz^if in Ox- 
ford, dauu (M'wiililtor Erzbiscltof von Cantcrbury, f 134U). 
Von seinen Schriften Arithmctica , Georaetria gpeculativa, 
und Tractattts Froportionum wurde in Wien vorzüglich die 
letztere als Gegenstand der VorlcBung genommen unter der 
Bezeichnung^ ProjjortioneB lonp^ae und broves. AchnÜche Lehr- 
bUelicr \\])or Arithmetik und Geoin« trif Ijatte man auch an 
den Selirilteii von Albertus <le J^axoiiia, der Proportionen 
schrieb, und von Blasius de PelieaiuB und Nicolaus Orse- 
miuB, von welchen man latitudines formarum hatte, welche 
Schriften in Wien vielfach gebraucht wurden. 

Zu den mathematischen Vorlesungen sind auch die (iber 
die Zeitrccliiuiu^ oder den OoniputnH (physicus^^ zu ziililcn: 
es ward auch spccicll über dcu computus ccclesiuritK iis, com- 
putus Judaicus computus cbirometriealis (entÄteüt genannt 
compotuB cyrometricus) gelesen. Der zuletzt angefahrte Com- 
putus war eine Anleitung, wie man die Zeiten der jährlichen 
Kirchenfesttage an den Fingern berechnen könne. *) 

Wie sehoTi die Grieelien die I\rnsik mit der Matln inatik 
verbanden, so war es aueli in der belHdasiirieheii Zeit. l>er 
französische Mathematiker Johann de Muris (1. um 1330) ^) 



^) MaiiUM iipt<> ülier don Coinj'Utns betiiukni sich niehrere aul' der 
Wiener iiunnbliotiiek. Vgl. i>ei>ii» libb. MSÖ. tiieolog. II. p. o3'J (comp, 
astronoraicus), p. ö7ü (coinput. chronol.) 

*^ Denis, I, e. I. 393. De computatione per digitos tractat. auf 
der Wiener Hofbibl. 

*) Der Fransoae Johann de Murie (von Meura), welcher ans des 
BoSthius Arithmetilc seine AriÜimeiiea communis (gedr. Wien 1&16. 4.) 
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Bciirieb ein Lülirbucli über Musik: dieses war in den Vor- 
lesungen zu Grande f^elcgt und die Bezeichnung des Vor- 
tr^ge» lautete gewöhnlich De Musica Muris. Auch nach den 
Alnf Büchern des BoSthius de Musica wurde gelesen. 

Für die artistischen Vorfesungcn war ein heBtimmtes 
rollej^icnireld fMinen aJ, Colh c t.i oder Pastus fü^ciiumitj zu 
bezaideu. Für die damit verbundenen Uebungen und Coilo- 
quien^ die Quaestiones hiessen, liatten die Theiluebnier eine 
DMcli höhere Collecta zu entrichten. Bei den Vorlesungen 
nbor aristotelische Sduiften hielt man die Quaestioncs Air 
nnentbehrlich. Die An«flt7e, welche in der Folge ziemlich 
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Ohne Quaestiones oder wenigstens ohne bestimmte Col- 
lecta dafür waren folgende Vorlesungen angesetzt: 



«Qcb Arithmetiea speeulitiva genannt (gedr. Mognut 1688), gezogen hat, 
•chncb wntn «ehr Tfrbrvitoten Traetat da Mosiea, der in Tielen Biblio- 
th«kMi sieh rocfindet Vgl. Denis, Wiener BaebdruckeigeBcb. 8. ISd. 
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Grtaduv nnd Anfinfe 4«r Half eniUt <1885— 1400K 



Tractatos Petri Hispani mit 3 GrosclieD 

BoSthius de Consolatione ^ 5 ^ 

Aristot Politit a 10 

„ Oecouoinica „ 2 ,y 

Euclides 0 „ 

äphaera materialis „ 3 ^ 

LatitudincB fonnaram „ 2 n 

Proportionos longae Bradwardini „ 3 ^ 

Perepectiva conunmus „ 5 

Tlicoricii Plaiu tanim ^ 4 „ 



Erst im Laut'o dos 15. JahrlniTiderts tiiuU't sieh die An- 
zahl der Stunden für jede Vorlesung festgesetzt: frtlher 
scheint dieser Funct dem Belieben eines jeden Magisters 
anheim gegeben worden zu sein. 

Ein Scholar, der das artistische Baccalariat erwerben 
wollte, musste mindestens zwei volle Jahre an einer Uni- 
versität bei wenigstens drei artistischen Älagistem öffentliehe 
Vorlcsuugcn über lateinische Grammatik, Klictorik, Ma- 
thematik und vorzüglich ttbcr nristotelisehc Dialeetik und 
Naturphilosophie gehört*) und sich bei den öffentlichen 
Disputationen zu öfteren Malen betheiligt haben. 

Hatte er sich um die Zulassung zur Prüfung bei der 
Facultiit gemeldet, und war gegen dieselbe nichts einzu- 
wcudt n, so wurden von der Faeultät vier Magister, welche 
den verschiedenen Nationen ari*r« h<">rten bestimmt, die unter 
dem Vorsitze des Docans die Prüfung vornalimen. Wenn 
nach dem Bericht desselben sie günstig aufgefallen war, ver- 
lieh die Faeultät dem Geprüften das Baccalariat.*) 

') Statut, fac nrt. Tit. VIT. Dol)r»t niiflivt<»«!f> sTmimtilns Potri Hispnni, 
Bup5'<'>?!itione« , ampliatioiiP» f t ;ii>iit llatiMin s , oMi;:atinjipn . in^nluhilia, 
c(>i)t«t.-t|uentiaa, veterem nrteni, prionan, iK»htriioium, t lt«iic«»niai, physico- 
rum, de anima, spfaaeram, algoriamtun, primum librum Euclidis. 

*) Eia «rti«tiacbes Bscc«Uriat«>Diptoiii ans dem J. 1401 findet sich 
abgedruckt bei Kink, I. 2. Nr. IX. p. 14. 
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Wenn der Baccalarius zwei Jahre weiter die artifltiscbcn 

Studien betrit lu n und tiefur in die jtliil(.s(.|ihij,cli('n Disci- 
plincu eingedrunpMi war und wenn v.v «»ttcr an Magistral- 
DiftputatioiiCD Tbeü genonuuen: so dnrftü er »ich zur Er^ 
kngang des Licentiats melden. Nachdem er dem Kanzler 
voi^estellt worden, wurde eine abermalige, aber noch stren- 
gere Prüfung vorgenommen, und zwar ebenfalls wieder von 
vier ^lagistern unter dem Vorsitz dos Decans. Wenn er im 
Exauien bestanden, so bestätigte ikr Kanzler das ihm zuer- 
kannte Lieentiat Er durfte dann ids Magister iu die Fa- 
cultät aufgcnonmien werden, und selmn im näcli«tf(»li,n !ul»>n 
Jahre konnte er als actn regens bei der jährlichen Verthci- 
lung der Vorlesungen sich melden. 

Gehen wir von der artistischen zu der medieinischen 
Faeuhät über, so lässt sieli zunäeli^t nicht übersehen, dass 
da» nicdit iuisrlir Siiuliuni an das jiliihisophischo des Aristo- 
teles überhaupt un<l an du- ]Vnv]\\'r dieses p'ieeliisehen l'lii- 
losophen Uber die Naturkunde insbesondere aidLnUpfte. Es 
wurde daher bei dem Eintritt des Scholaren in die mcdici- 
nisclic Facultät gewissermassen die Absolvirung der artisti- 
schen Vorlesungen vorausgesetzt Es wandte sieh nicht leicht 
Jemand /.um Studium der Mediciii, der nirlit w i ni-^tcns 
Haccalarius in artibus war, {^ewidnilieli aber bcsass er darin 
schon den Magist« r^^rad. Ei* ist daher erklärlich, (biss die- 
selbe Metliode, welelic in der artistischen und theologischen 
Facultät alles durchdrang, auch in der medieinischen herrschte. 
Es war, wie ein neuerer Schriftsteller sich ausdruckt, ihr 

^ rill von clvr FacultXt aosgestelltoa Liconciata-Zeugnin iat abg&- 

druckt bei Kink I. >2. n. IX. 

*) Die wcitf'ren Vurli-BUinjcii , die '^r «rehfirt hal>oii sollte, waren: 
de coelo et mtin l i, <\v iri Tirrnttono et corrti|>tione, moteor.i, parv.i nntn- 
raiia, ihcurK-aH itlautuu uui, «^uiiujiie libro» Euclidis, pcrApectivain cum- 
munem, (»rupoitiones , latitudines foroisrnnii miuicam et aritbmetiesnii 
sex libros eftbicoitim, metapbjaiciun et topics. 

7 
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Standpunct dor dogmatische, ihre Methode die analy- 

.sircnde. Die alten j^*iot'hi»clicn Aerzt«' llip|)(tkratcs und Ga- 
leniis, und deren arabiselie Erklärer und Er^^änzer bildeten 
diti Gnindlage ihrer Studien. Die Dauer derselben tlberhaupt 
war auf sieben Jahre festgesetzt: waren aber die in der arti- 
stischen Faciiltät schon voUstftndig Torausgegangcn, so ge- 
nügte ein vier bis Alnfjfthriges Stadium. Gewöhnlich lasen 
nur eiiii^* wenige Doetoren, da die Pacttltiit nur sehwaeh 
besetzt war: bei der Kr<irtnung der Univt r.sit;ii naeli der 
Alb» rtiiiischen »Stiltun:^ zahlte sie nur drei Doetoren ^ die 
lasen. Collegiengeld wurde in der medicinischcn FacuItAt 
nicht bezahlt: dagegen waren die Taxen bei Erlangung der 
academischen Qrade, die jeder, der Medicin studirte, doch 
ZM erwerben suchte, bedeutend hrdier gestellt ak in den an- 
rlrrn Faeultiiti-n. Wie in der riiilosdjiln'e Aristoteles der 
Urossnieister und die letzte Auctorität war, so in der Me- 
dicin Hippokrates und Galenus, jcdoeh der letztere noeli im 
höheren Grade als der erstere, indem jener eine Vermitt- 
lung zwischen dem asdepiadisJhen System der Empirie und 
dem rationellen des Stagiriten aufgestellt hatte. Jedoch war 
man weit entfenit sieh einzig und allein an die Selititten 
der beitlen grossen Aerzte, die man vermittelst der ^Viaber, 
Syrier und Juden nur tlieilweiso in ziemlieh ung< M-nn n latei- 
nischen Uebcrsctzungen kannte, zu halten: sie sollten nur 
die letzte Auctorität sein, auf die man znrttckging, wenn ihre 
Erklarer im Stiche liessen. 

Als Einleitnnu in die Mediein Ubcu'haupt und in das 
System (iaU'u 6 ln^^)l•sondere galt die Ars eommentata (auch 
Articeila genannt) oder dielsagoge in aiiem parvam Galeni von 
dem syrischen Xestorianer Honain Ibu Izhac oder wie ihn 
die Abendländer nannten, Joannicins, Leibarzt dos abbassi- 
sischen Chalifen Motawakkel im IX. Jahrhundert '). Neben 

') JohanniciuB (starb 8^^^ n. Clir.^ stiitürtc zu Hap^TLnd nnil f^^r•^sotzte 
griechische Aente und deu Aristoteles ins ArabiscUc. i5ciuc läogogc iu 
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ihm war sehr verbreitet und wurde bei den Vorloßuni^en 

tlb<*r die Arzin ikunde überhaupt und insbcsondcro Ubor 
PaihoI(»jj^e und Therapie zur ( iruudlair*' ^vlt-^t der Ii her 
mediciualitt AlmunsoriK von Arrnsi oder iiliazcs, 
einem Perser im 10. Jalirbundert, der in dem genannten 
Werke in 10 Bttcliem eine Uebereicbt der Medicin nacb 
griechischen und arabischen Aerzten in arabischer Sprache 
Terfasst hatte. Besonders ward daraus da« neunte Buch ttber 
die Patholo«^ie und TIk rapie umi «las /• lint<« fUier die Fiel)er 
in lateiniselien U<'l»ersetzungeii an den medicinischen Schulen 
im 3Iittehdter ;j;e})rauclit '). 

Noch wichtiger fUr ein tieferes medicinisches Studium 
wurde erachtet, das Handbuch oder System der Medicin 
(Canon Medicinae — Alkanün fil tebb) von Avicenna ^) ^a^- 
nau kennen zu lernen, welches Werk im ersten Theil Ana- 
tuinir und riiy>iol(>i;ie, im zweiten die Ar/.n< imittrlli lin\ im 
drittcu die ivrankhcitcu des mcnscliliclicn Körpern, im vier- 



artem pairsm (Microteeliniin luiimten sie die Araber) erachien gedruckt 
Venet. 1463 and 1487. Spitere Aatgaben lind; Isagoge in tegni Galieni 
prijBiu Uber medicinae. Lips* 1497. 4. Aiyentor. Iß34. 8. Viele Hand- 
Schriften von ibm existiren in Frankreich nnd Spatüen nnd auf deutacben 

Bibliotheken 

'j Moli.'uninetl Iten Zacaria Abubekr Arrnsj, Aufs(lH;r des Kr/mk»-!)- 
li.ni«»'ft in liagdaii, 'r n. Chr., nchrit'h m< lin rc rkt>, unti r \vi Iclit ii 
»eine Schritt de pestilentia sülur iMv l'ockeu) uimI soiu Uber medieinalis 
Almansurifl oder Kctab altehh Almansuri die berühmtesten sind. Früher 
(Mit 1481 Mediolan. fol.) oft godrockt; snletit noch arab. et lat ed. 
Cbnnning. Lond. 1768 (de variotig) und das gröuere Werk Bae. 1544. 
fol. Aneh sein Uber Divisionnm Ton Gerardna (?remonen«i« , der lan^^ 
in Toledo (daselbst f 11H7) pele1>t hatte, erläutert, war sehr Tcrbreitet, 
wie auch denaen Practica oder Ijilinin mediciimet gedr. Neiip. 14H0 ful. 

*) Seiu \ .il!>t?iiidi};er Name wnr Abu Ali AUintifin brn Abdallah 
bcn Sina; er war aristotelischer Pliilo^inph, .Matli< inatikcr und Arzt. Er 
starb zu Hantatlan lo.3»i n. Chr. Sein Werk ward «chun 1473. Mediolan. 
fol. in lateinischer Ucber.<)etzuug gedruckt: dann öfter. Die arabische 
Ausgabe eieehien erst Born 1698 fol., die hebriieche flchon hundert Jahre 
frfiher NeapoU 1492. fol. 

7« 
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ten die Fieber ^ und endlich im ftlnften die Lehre von den 
znsammengeBetzten Arzneien behandelte. 

Als SchluBB der mediciniBclien Studien an der Hoch- 

scliulc piltcn die ßprcicllercn Vorlesunfren über die p*ie- 
cliibclieu Aerztc Galeuub und Ilippokratoh, iiaiiieiitlich über 
df» ersteren Techne und des letzteren Aphorisnii : wozu 
dann noch practifiche Anleitung in der Behandlung der 
Kranken hinzukam Ein besonderes Gewicht wurde darauf 
gelegt^ dass sich die Scholaren in Colloquien^ Disputationen 
und der«;leichen Uebungen unter der Leitung eines oder des 
aiideni Dnctors, den iiiaii Hieh besonders zum Führer iiu 
Studium gcwalüt hatte, ihre Fortseia-itte an dvn Tag legten. 
Ueberhaupt aber war die gelehrte Theorie Hauptsache, die 
Praxis und £mpine, welche allerdings nicht ganz ausser 
Acht gelassen wurde , war von ziemlich untergeordneter 
Bedeutung. 

Ein Scholar, der in <Ur iiicdiciiiischen Facultiit das 
Bac calariat sieii enverben wollt«', solltt; eigcutlieli selion ar- 
tistisclier Magister sein. Hatto rr Ix reits diesen Grad erlangt, 
80 wurde doch noch ein fttnQähriges Studium verlangt, bis 
er Doctor der Medicin werden konnte. Erst nach einem 

') Von den viflen Galeniscfimj Schriften war dio reyvr Ixrfunr, welche 
im Mitti l.'iltor Ti>^iiiiiii oder Microtegiintn g^enantit wiirdi', die vt'rbrcitetsto : 
vielmehr jedt iifalls als seine Macrotegni, worunter man Galen's 14 Jiucher 
der Heilmethode verstand. Man kannte auf den abendländischen Univcr- 
aitttten sie nur in UtetnUchen Uebenetsungen, die aiia den Arjüitacheii 
gemacht worden. 

*) Hippokiates, den die Araber Bokrath nannten, erlangte dnreh 
keine von seinen vielen Schriften so grosso Berfihmtheit als wie durch 
seine kurzen S&tae ans der practischen Medicin, die Apiiorismi («fop'T/^&O 
htpnsen: in Wien and auf anderen Universitäten nannte man sie entstellt 

gewöhnlich A m p h o ri 8 m i. 

^) üuber die medicinischen Schriften, die den Nnnien Practica führ- 
ten, wie auch über die italienischen Medici und Krklärer der grossen 
griechischen und arabischen Aorste wird in einem spftteren Abschnitt 
niher gesprochen werden. 
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zweijährigen mcdicfnischcn Studium, worin vr sicli auf dio 
namhaftesten arabischen Auctoritäten in der Arzneikunde 
bekannt gemaeht*) und in wiederholten Dispututioncn mit 
zwei Doctoren der Medicin seine Kenntnisse bewährt hatte, 

wurde er zur PrLiriui;x \trn riaccnl.iri.itn ziiijelassen. Die f^anzc 
Fncultät prtlfte und die AutVialinie i^rlol^e nur bei der t iii- 
Htinimigeii Appndjatiou aller Exauiiuatoren. Der T^aeealarius 
durfte im Bezirke der Stadt Wien unter der Leitung eines 
Doctors schon die ärztliche Praxis austibeu. 

Zu der Erlangung des Grades eines Licentiaten der 
Medicin war ein weiteres dreijähriges Studium noth wendig: 
und «'S ward vuii dem (^'andidaten ein Alter von mindestens 
26 Jahren verhmgt. N.uli In -standener Priirung und stattge- 
fundener Disputation mit allen Doctoren der Faeultät hatte 
er in Gegenwart des Kanzlers oder seines Stellvertreters 
noch einige Fragen zu beantworten*). Auch hier war zur 
Approbation Einstimmigkeit der prüfenden ^litgliodcr der 
Faeultät nothwendig. Der Lieentiat, der sehon die ärztliche 
Praxis sell)ständig ausüben durfte und vt rpflit litet war ein 
Jahr hindurch die im städtisehcn Spital bctiudliehen Kranken 
zu besuchen, hatte .dann bei seiner Aufnahme als Doetor 
in die Faeultät den vorgeschriebenen feierlichen Eid abzu* 
legen und die übliche Doctor-Disputation und Habilitations- 
reden zu halten. 

Die juridisehe Faeultät sollte einr (Inpjiclte Autgahe 
lösen : das c au o n 1 0 c h c wie das bürgerliche Ii echt lehren. 

') Statut, fac mc<\ Tit. Tl. l.ri Kiiik II. p, 15« : (I^accalariniulu.s) 
^♦»hf t atulivisso JnaniiiciiiTii, artetn comnn'iitat;ini TTitf';j-n\ priniuni Cnnmits 
Avicennae, priiii'vm Fcii i[naif5 canoni» Avicfimac rt aliiiueni lihruui in 
Practica, at nuiium iiasi.-« AiaiiansorU vel cutiMimiliia a dootore vcl dou- 
toribiu Tel altiB kgcutibna in scoUs pabltcis stadii gctieralia. 

*) Statut, ffte. »«die. I. c. p. 164: Quornm (daetoram) nnus ex or- 
dinsclone Dom. CsncelUrii asatgnabit dioto Liceotiando nnom ampboiis- 
nom (Ypocratis) enm suo commento: alter anam canonem vel duoa de* 
pend«Btes de Tegni Galieni, 
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Da aber du* nationalen RecIits«2;ew<»lmlH itt ii von der wi>s< n- 
schaftlichcu lieliandlung auf den Universitäten übcTliaupt 
ausgeBcliloBsen waren, so stand dem canonischen Reelite nur 
das römische zur Scite^ welches letztere auf den italienischen 
UmVersitäten, namentlich zu Bologna mit grossem Erfolge 
betrieben wurde, indem es auch auf einem Boden gei)fl«'^ 
wurde, wo en in I'raxis Geltung und Anwendung hatte. In- 
dem aber dieser Grund in Deutscliland ülicrliaujtt wi*- in 
den öötcrrcichiftehen TJiTiilem insbesondere in damaliger Zeit 
wegfiel, so war ftlr das Studium des römischen Kechtes in 
Deutschland, wo ob bei keinem Gerichte eingeführt war, 
kein günstiger Boden. Auf die Praxis der einheimischen 
Stadt- und Landrechte aber wurde an den Universitäten 
k<'ine Rllcksieht f^enoinnn n. Anders war es mit «b in Kirclicn- 
liceht, welehes naeb (ieist und Inhalt den Zi itlx diu tnisseu 
näher stand. Auch galt es nicht blos ftlr gewisse T' i ^onen 
und Landschaften, sondern es hatte eine sehr verbreiteto 
und durch die päpstliche Sanction allgemein anerkannte 
Geltung. Das römische Recht hatte wohl eine wissenschaft- 
liehe a])er keine practische Bedeutun«;. Es war daher inehr 
wie ein Luxus-Geircnvfand an/usclicn, dass die Wiener Hoch- 
sehnb" das römischo Hecht mit iu den ivi'cis der zu doei- 
reuden Diseiplinen einbezog. Es war aber nattirlieli, dass 
das Studium des Oivilrechtes, trotzdem dass es als ein ganz 
wesentlich integrircndor Theil der von der juridischen Fa- 
cnltät zu behandelnden Wissenschaft erklärt wurde, doch 
keinen reehten Fortgang an der Wiener IFoi h.st liule gewin- 
nen konnte. Während andere liochsehuleu ^) im 14. und iu 

^) In Parii, Png und «ndfiren UniTertititten gab es früher profes- 
sores canonum, alt Doctorea jnrii oivilia. In Heidelberg, dessen UnWer> 
ftitftt 1386 geatiftet wurde, ward erat nach der Mitte des 16. Jahrbanderta 

von Friedrich dem Siegreichen eine Lehrkansel des Civilrechte» errichtet 
Vgl, Tomek, 8. 41 über Prag, wo erst gegen 1 tOO das römische Hecht 
docirt wjirdc In Vnn.^ vvar seit 1218 das Oivilrocht au lehren auadrfick- 
lieh verhotcn. Ii ulacua, hiat. Univ. Par. IIL UG* 
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der ersten Iliilfte des 15. JahrhuiKlorts einfach sieh damit 
begnügten, die Faeiiltas dtT Juristen als gleiehbedeutcml 
mit einer Facultas in jure eanouico anzusehen, legte mau 
in Wien in den Facultätsstatuton gegen eine solche Trennung 
and Unvolbtändigkeit geradezu Protest ein und setzte fest: 
die joristische Facultät ist eine einzige , ungetrennte: ihre 
Doctoren scheiden sich nicht nach Canonisten und L« gi.st(»n: 
dio in T.«^fribus prumoti sind aiu li Doetores deen tniuin inul 
um -- kehrt die in Decretis pronioti sind Doctures leguni, 
• mUt jeder ist Doctor juris utriusque. Ungeachtet dieser 
Bestimmung der Statuten war es doch anders in der Praius. 
Es hatte höchstens nur ein oder das andere Mal die Facul- 
. tfit einen Licentiatus oder Doctor juris utriusque gehabt: 
ihre juridischen Doctoren nannten sich (im ersten Jahrhun- 
dert de.« Bestehens der TJniversitiit) fast (dme Ausnahme 
Doetores in Decretis oder Decretorum, ja die Facultät be- 
zeichnete sich selbst in ofticieUer Weise nicht selten als Fa- 
cultas juris canonici. Wenn auch nach den Statuten den 
Baccalarianden und Licentiauden zur Bedingung gemacht 
wurde, Vorlesungen über das bttrgeriiche Recht gehört zu 
haben, so konnte dieses schon nicht ausgeführt werden, da 
es in der Kegel Niemand au der Facultät gab, der über 
römii^ches Recht las. 

Die juridischen Vorlesungen betrafen nur da« Kirchen- 
recht: und zwar erstreckten sie sich auf die vier Haupttheile 
des Corpus juris canonici: 1. auf das Decretum Gratiam', 
2. auf die 5 Bücher Decretalen, 3. auf das sechste Ruch 
der von Bnin'l'acius VIII. gegebenen Decretalen und 4. auf 
die Clementinae, die nach F. Clemens V. bekanntlich ge- 
nannt und von Johann XXil. den Universitäten von Bologna 
und Paris zur Richtschnur bei den Vorträgen zugesendet 
worden. Gewöhnlich theilten sich die wenigen besoldeten 
(stipendiati) Professoren der Facultät in diese 4 Lchrgegen- 
ständc, und sie wurden darnach aucli manchmal benannt: 
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lector Dfcrcti (i. o. Gratiani) , Icctor Uccrctalium, lector 
Sexti; lector Clementinaimm. 

Das Decrctum wurde drei Jahre hindurch von dciuseU 
bcn Doctor gelosen und erlilutert : für die Decrotalcn waren 
zwei Jahre bostimrat, nur ein Jahr fllr den über Soxtus und 
die (1< iin iitiiicii , welelio bridt- ziisamincn, iwwh das „lu uo 
Kfclii" g^cnaunt wunloii. Der 1)<k'( nt «lurltc mir den Text 
des Ocsictzcs vor sich liegen haben: die ErlUutoninpjon muss- 
ten im freien Vortrage gegeben werden: nichts durfte vom 
Blatt gelesen wenlon. — Jede Vorlesung eines Doctors wurde 
jährlich mit einem Gold^^uklen honorirt. 

n('din«^uigi'n, um zur I'rüfunj^ für das IJartalariat zu- 
gelassen zu worden, waren in wisseuseliat'tlielior Hinsieht, 
ein vifrjilhrigos Universitätsstudiuni in allen vier Tlu»ilen des 
canonischen Rechtes (mit Ausnahrae vom 2. und 3. Theile 
des Decretum), nebst Kachweisung der Theilnahmo an den 
vorgeschriebenen Uebun«^en und Disputationen. Auch in jure 
civili sollten die Ilauptvorlesunp^en besmdit worden sein: 
jedoeh war tlicse Fcu'deruiij^ nur in den Statuten aufgestellt: 
in der Praxis wurde davon dispensirt , indem an der Uni- 
versität solche Vorlesungen nicht gehalten wurden; die Folge 
war, dass die Facultftt nach gut bestandener Prüfung nur 
das Baeealariat in Dccrctis ertheilte. Nach weiteren drei- 
jälirigon Studien konnte der Haeealarius um di(^ Licenz naeh- 
suelien. Er musst«- das efirjen!?*ebe liccht ganz vi>llständig 
gehört, gelesen und rcpctirt luibeu. Ja er ?:ollte aucli gleiches 
von dem jus civile nachweisen. Von dem letzteren aber 
wurde dispensirt: die Approbation konnte aber demnach nur 
einen Licentiatus in Decretis creiren, und wenn er später 
als Mitglied mit Sitz und Stimme und allen Rechten in die 
Farultät eintrat, war er nur I )(>( tor deeretorum, er konnte 
niclit die Benennung Doetor juris uU*iu6que führen. 

Die theologische Faeultät^ die ganz und gar nach dem 
Muster der theologischen Studien-Abtheilung an der Pariser 
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Univorsitlit oingorielitct war, vorlangte in ihren iStatuteii dio 
innf iBscndsten und tiefsten Studien. Dio, welche sieh der 
Theologie widmeten. Bellten vorher die meisten artistischen 
DiscipÜnen, namentlich die eigentlichen philosophischen oder 
dialectischen absolvirt haben : wer aber einen Grad erlnnj^en 
wrtllte in der Theolope musstc sehon IMap^ister artiiim Bein. 
Es kam ahor nwvh nicht selten vor, dass von der jinidischi n 
und medieinischen Facultät Doctorcn sich dem Studium der 
Theologie zuwandten: denn sie wurde als die höchste und 
letzte der WiBsenschaften betrachtet 

Die Theologie zerfiel zunächst in zwei Theilc: der er- 
stere beschäftigte sich mit der heiligen Schrift sowohl des 
alten wie des neuen Testamentes und ihrer ErklUruntr: er 
wurde mit dem Ausdruek sacra j)afrina hezeiehu<'t. JJe^r 
andere, die Dogmatik oder sehnlnstiselie Theologie, be- 
handelte das System der theologischen Wissenschaft und lehnte 
sich an die von dem Scholastiker Petrus Lombardus (f 1164 in 
Paris als Bischof) verfassten vier Bücher Sentenzen (quatuor 
libri sentcntiarum), daher aueh kurzweg die dogmatischen 
StU'lien als Sententiae lir/j ichnct \viir(len. "Wenn aueli das 
Bil)t l>ttidium der Dogmatik zu ( irund gelegt war, so wurden 
doch die Sentenzen , welche zahllose Commentatoren erlialten 
hatten, als die höhere und schwierigere Wissenschaft, als 
Schlussstein der Theologie angesehen. Kirchengeschichte, 
Patristik, Pastoraltheologie, Betreibung der hebräischen und 
grieehisehen Spraehe waren antanglieh niclit in den Kreis 
der theologischen Vorlesungen autgrnoinmen. Dagegen wurde 
die geistliehe Beredsamkeit vorzüglich gepflegt, und mit 
ihr hitutig die Moraltheologie verbunden. Die Professoren 
der Theologie waren verpflichtet an den hohen Festtagen, 
wozu auch die Marienfeste gezählt wurden, und an den be- 
sonderen Üniversitäts-Feiertagen '), Predigten an die ver- 

') Zu den besonderen Fost.'ii <Ki tln iiloirisrhfn Facultät gehdrift 
dAi ihres Sohatspatrons Johannea des Evangelisten (27. Deoember). 
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sammelte Universität (ad eleruiu) in l.itcinischer Sprache zu 
halten. Solche Sermon es waren eigentlich weniger Heden, 
als vielmehr ;j:* l. lirt(' thf ologiscbe Abhandlungen mit ( itaten 
aus der Bibel, den Kirchenvätern und selbst Profanschrift- 
steilem: die ganze scholastische Durchführung des Grundge- 
dankens der Predigt setzte zum VerBtftndniss schon eine in 
philosophischen und theologischen Discipllnen nicht ungebil- 
dete Zuhörerschaft voraus. 

Hatte ein Scholar oder artistischer Magister sechs Jahre 
die theologischen Vorlesungen, die unentgeltlich gehalten wur- 
den, besucht und an den Uebungen Theil genommen, so konnte 
er sich um das Baccalariat melden. Die Facultät bestimmte 
ihm dann einen Abschnitt oder ein Buch, sowohl aus dem 
alten wie aus dem neuen Testamente, worttber er unter der 
Leitung eines Professors, der nun sein l)«Ktiir regens war, 
gewölmlich zwei Jahre hindurch Vorträge zu halten hatte: 
sodann wurde er angewiesen tlber die bei<l' ii ersten Bücher 
der Sentenzen in gleicher Weise zu lesen. Von diesem we» 
nigfitens dreijfthrigcn Cursus hiess er Cursor, und zwar zuerst 
Biblicus, dann Sontentiarius. Erst wenn der Cursor seine 
g(^naue Kt'nntniss der Hilx'l nachgewiesen und ilher die 
erste Hälfte der Sentenzen iiin.ius zu!n dritten IJiirhe des 
Lom])ardi8chcn Werkes gekommen war, wurde er vidlstandiger 
Baccalarius in d<'r Theologie (Baccalarius in Theologia for- 
matus). £8 bedurfte aber noch eines weiteren dreijährigen 
theologischen Studiums: er musste noch vielfach im Oppo- 
niren, Disputiren, Predigen, seine Tttchtipkeit bcwfthren, 
uutl vollständig die Erklänmg d« r vier Bücher Sentenzen 
in V(»rlesungen hcendigt haben, ehe er sich uiu das Licen- 
tiat bewerben konnte. 

Der Liccntiat hatte im Hause des Kanzlers der Prtt^g 
sich zu unterziehen und in dessen Gegenwart in der Set. 
Stephanskirche, wo er auch den Eid ablegte, wurde ihm 
die Liceiiz ertheilt. 
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Vj^ inusjjtt» in der Ko^cl noch vorher ein .lahr vrrfliessen, 
ehe der Licentiat in die Facultät als Doctor oder jMagistcr 
regens eintreten durfte. Es erfolgte dann eine neue Bceidi* 
gnng, worauf ihm auch seme PMnde oder Einkommen an- 
gewiesen wurde, woher er StipcndiatUB hieas. Bei den Pro- 
motionsfoierliclikeiten eines Doctors der Theolop:io kamen 
eiiiiir«' Acic mit 1 )i.s]nit;itif nicii voi-, \\flrli(' man mit den be- 
fconderen Namen Vespcriae imd Aulares benannte, weil j*ie 
am Abend und in der Aula, dem grossen Universitäts-Saalc, 
gehalten wurden. Die Vosperiae waren die eigentlichen Doctor- 
disputationen, wozu die Doctoranden die Bämmtlichcn Facul- 
tfits-Doctoren persönlich einzuladen und ihnen die Thesen 
zu überreiclien luittcn. Aehulich waren die Disputation<'8 in 
Aula (Dispiitationes Aulares). Die AntritU-V«»rl<'suii;^ des 
neuen Doctors war ei^entlieli >viederum eine Disputation, 
welche an die, welche bei der Feierlichkeit in der Aula ge- 
halten wurde, anknüpfte und weiter ftllirte. 

Die 7M Dnetoren der Tlieolofjie Promovirten mussten 
schon Akoiytheu »ein und sieh verpflichten, längötcns nach 
Ablauf von zwei Jahren die Weihe des Subdiaconats zu 
empfangen: doch konnte eine weitere Fristerstrcckung von 
Seite der Facultät gegeben werden. 

1 iieiie, die tleii theolopsehen Doetorgrad erlangen 
wollt! n, hatten nachzuweisen, dass sie dazu von ihren Oberen 
die Bewilligung erhalten hatten. 

An jedem Tap^c, an welchem Vorlesungen gehalten 

wurden, war hinsiehtlieh der Zeit die Ordnung iretrotren, 
dasH Morgens in der Krülio ein l )(M tni-, >jiiit< r \ ormittjigs 
ein Sententiarius, und Machniittags ein Biblicus las. 

Die Professoren der Theologie, welche nicht geistlichen 
Orden angehörten, bcsassen meistens Canonicate: manche 

soy:ar doppelte und dn'ifaehc. Aueli >\'urden zwei IM.it/e von 
ilmen im herzoglichen Collegium beöetzt. In der JSingcrstrasäe 
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bei Set Nicolaits besass die tbeoIogiBche Facultät in Gcmein- 
Bcbaft mit dem Abt von Heilig^enkreuK ein Hans (mit Ca- 

pellc)y wo durcli BtinihardimT, die der Fat uh;it auiL^ehörten, 
für Mönche dieses Ordens Theolojj^ie geU lirt wurde. — 
Auch bei den Doniinicaneni hatte man einen eigenen Hör- 
saal, dessen bauliche Instandhaltung der Faeultftt oblag. 
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Vierter Abschnitt. 
Universit&tB-CIhroiiik. 
1385-1400. 

1385. 

Die eigentliche Eröffnun^^ der vollständig mit vier Fa- 
cnltjlten eingerichteten Uocbscbuie Wien f&Ut ins Jahr 1385; 
als der von den Procuratoren der vier Nationen zum Rector 
eihobene Senior der artistischen Facultät, der Magister Jo' 

hannes. Pfarrer in Meigen '), am 14. April sein Amt antrat. 

Nach den UniversitSts-Acten ') fand d'w Hfctor^wahl in 
nachfolgender Weise statt. Der fuugirende Kector Coloman 
Kolb berief eine Vcröammlung aller Univer^itats-An^nhö- 
rigen, sowohl Lehrer als Scholaren, welche nach Nationen 
gesondert zunttchst die vier Procuratoren wählten : die öster- 
reichisclte Nation den Magister Petrus von Pilichsdorf, Bac- 
calariuä der Theologie, die rheinische den juritlischen Doctor 

*) Denis, Wien« BoelidraelcetgMebielit« 8. 1, glaubt, dsM you 
diesem Magister Johmnnefl Plebsniu in Meigen (msnehe geben den Namen 
nnriohtig als Mergen), der philoeopbiacbe Traetatos diatinotionnm Johannis 
Ifeiger geschrieben worden , welcher in Wien 1482. 4. gedruckt, das 
&lte«t« bekannte Stück ist, welches von der Wiener Presse nachgewiesen 
werden kann. Meigen liegt in Nie(lprfif?tcrrcich Ix'i K^'/onburg. 

Auszüge daraus sind uns durch Steycrcr in dessen Werk 
kustoria AiberU IL Ducia Austriac, p. 450 fll. erU&lteu. 
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Ileiurich Odcndorp von Cöln, die unf^Aiisclii dm AlbL-rtus 
liacealarius in ^Mcdiciuijj, die säclisisclie dun Magister Jolianu 
von Bremen. Diese wählten sofort den Grafen Conrad von 
Hochberg y weicher als Kector yon dem Doetor Heinrich 
Odendorp proclamirt wurde. Da jedoch der Erwählte das 
Rectorat nicht annahm , so musste zu einer neuen Wahl 
geschritten werden, welche der Maorister Petrus von Pilichs- 
durf vcrkttnditrt«', ilass sie auf den ^I.iLMstcr J^liaiiues, Pfarrer 
in Meij^en, Uanonicus in Passau und Wien, gefallün sei, 
welcher denn auch das Amt annahm. 

Die artistiBche Facultät wählte an demselben Tag einen 
ihrer ältesten Magister, den Stephan von Enzensdorf, Pfarrer 
in Mosbach, zu ihrem ersten Decan, der zuglcieh auch das 
Auit eim s (^hiacstdi's ixlrr Kee«'pti>rs iilx rnnliin "). nicXaiiu ii 
von dcu Docanen der ührigeu Faeuliäten sind nicht hekauut. 

Die artistische Facultät hatte sogleich bei der Eröffnung 
des vollständigen generale Studium ein sehr sBahlreichcs 
Magister-Gollegium. Es zählte 55 Mitglieder, und es hatten 
sich 101 Baccalarion als ang^-hende Lehrer angeschlossen. 
Dagegen waren die Juristen und Medichier noch schwach 



') Uebcr tleu WaliUct schrieb der Rector Coloraan Kolb iu die 
Untver«ititB-Aete eigenlilndig das Protoeoll ein. Steyerer a. a. O. 
Procuratorea iatraTcnint ad eligendttm rectorem et pronuntiavenuit priino 
in bunc modiim. Ego M. Henricas Odendorp nomine mei et meororo eo^ 
electomm eligo et elcctum pronuotio in rectorem hnjn» alniae Univ. Wypun. 
nobiletn vimni rhnnrad. Cotnitom tlo Ilolieiiberg. — Verum cum ad ho- 
norem facultatis juristaruni »iciit praemittitur cssot eloctiis , tnmon ex 
cei-ti<? cfuisi«: ifcejitis jmt Universitatcm rcnuntiavit electioni. <^uai>ropter 
jnat ilicti pnnuratorps itoriim iutravcnint ad cll'j'ftidnm et clf^mmt con- 
coniitcr in iiuuc inoiium fpii sr«juitiir. Ego M, i'ttiu»« uoniiue inei et 
mcunini coelectorum cligo et elcctum prouantio in rectorem htyus almae 
Univ. Wycun. bonorab. virum M. Johannem ptebannm in Meigen Patar. 
et Wyenn. ecdee. Canon, in nomine Patris, ei Filii, et SptritnaS^eti: et 
facta electione praedict. Dom. et Magister onus Bectoriae, licet difli- 
eulter, ad honorem Dei in bc assumpsit. 

*) Act. facnlt. «rtinm. Ub. I. fol. 2. 



. -ci by Google 



Umvcruität^-chronik (13»5 -14(W). 



III 



vertreten: eine jede von diesen beiden Facultäteu halle mir 
einige wenige Doctoren. ZahJreicher war «las theolojj^iselie 
Doctoren-C 'oUegium, woriu aicli frrosse Celebritäten , weleho 
von der Pariser Hochschule gekonimea warcu, bctandcu; 
sie verliehen der neuen Universität sogleicli grosses Ansehen 
und nicht geringen Ghmz. 

Dem ansehnlichen Lehrkörper entsprach auch eine zahl- 
reiche Studentenschaft. Lehrer wüe .Scliolai t ii waren in tlher- 
wiegender Zahl aus dem westlichen Deutscldand imd den 
Rheingegenden; nur der geringere Theil gehörte den öster- 
reichischen Ländern an. Auch aus Ungarn, den slavischen 
Ländern y aus dem nördlichen Deutschland und selbst aus 
England hatten sich Lehrer und Studierende in der Donau- 
MuBenstadt eingefunden. Das grösstc Contingent der Lehrer 
hntte olf«'iil)ar Paris geliefert: es waren die l>(nitBehen und 
Engländer, welche die Seinestadt in Folge der Slreiligkeiicu 
hinsichtlich des päpstlichen Schisnia's verlassen hatten. Diese 
waren aber fast ausschliessend Artisten und Theologen: daher 
ist zu orklärony warum nur wenige Doctoren des Rechts und 
der Arzneikunde gekommen waren: diese mussten erst aus 
Italien herangezogen w^erden. .\iillallend war der geringe 
Zuflu8> v(in Prag. Ks seheint sogleicli von Anfang an eine ge- 
wisse Rivalität und ein uiissgünstiger (Jeist zwischen den beiden 
ältesten Hochschulen DeutsclJands gchcrrticht zu hal)en ; diese 
Stimmung wurzelte in den geringen freundlichen Beziehun- 
gen der Häuser Habsburg und Luxembiu*g zu einander. 

Zur voUstandipen Wirksamkeit einer Hochschule gehörte 
vor Alliin auch, dnss sie v<»h «Itin Reelite , akademische 
Grade zu « lilieih ii, («elnauch inaclit»'. < )l»sclion man flanials 
noch nicht die einzelnen Facidtäts-Statuten hatte, so war d«»ch 
in den allgemeinen Universitäts- »Statuten, in Urban's VL 
Bestätigung der Albertinischen Stiftung und in den älte- 
ren Statuten der artistischen Facidtät das Nöthige vorge- 
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sehen, wie es mit der Ertheilung der licentia docendi, nament* 
lieh in der artistischen Facultltt gehalten werden sollte. 

Der Herzog Albrccht III. Mrtlnschte, dass die artistische 

Fucultiit soglcicli nach der EröfFnuiig des Studium L^i iirtHlo 
an die Baecalarieii, die sich (»idnungsmäH.^i;; um die Lieenz 
beworlx'ii und die Prflfnrifr \n'o licentiatu Letitandeu hätten, 
die Ertheilung des akademischen Grades vornähme. Als dem 
Wunsche des Herzogs entsprechend der Rector Johann von 
Meigen den artistischen Decan Stephan von Entzensdorf 
und den UniversitlitHkanzler Georg von Liechtenstein, Propst 
Von St. Stejdian'l, mit di r Saelie ])ek;miit machte, erhob .sich 
\Vidi'r!>[»ruch uml Streit /.wischen dem Letzteren und der 
Facultät. J)or Kanzler wollte die Magister bestimmen, welche 
die Prüfung der Liccntianden vornehmen sollte, dagegen 
behauptete die Facultät ilir Recht, diese Bestimmung selbst 
zu treffen. Doch erklärte sie zuletzt sich dahin ^ ftlr den 
( inen Fall aus Kiu ksicht aut" den besondern landesfUrstliclu n 
Wunsch nacligt:htMi zu wollen, dem Ivanzler dii' Wahl d*'r 
prüfenden Magister zu Uberlassen, jcfloch unbeschadt-t ihrer 
Rechte und rrivilegien; und damit nicht etwa die bedingte 
Nachgiebigkeit als Präccdenzfall in der Folge aufgcfasst 
werden könnte, musste die verclausulirte Conccssion der 
Facnltät durch einen ffirmliehen notariellen Act veib rieft 
werden. Dass d»'r Kaiizli r in dieses Vnri^^t h< ii • inwilliifto 
und die Streit^aclH; l>eig«Iegt werde, verwt'ndi'ten sieh bei 
iimi die artistischen Magister Johann von Husp.ich und Johann 
von Bremen mit Zuziehung des theologischen Professors 
Heinrich von Langenstein und brachten endlich eine vcr- 



') Der i-vt«' ruijist von St. St»^p!i?m war Joli.niii Mayerliolor voa 
1365— lH7f>: ihm lulgtt- lUrthulti vuu Wcciiiiigi^Ji , iirti-^tisclicr Mapi.ster 
Caoouicus von Passau: im J. wurde er Bischof von Frcisiugeu. 

Dritter Propst war dann Georg von Liechtenstein, der 1390 den bisohöf« 
liebes Stnbt von Trient bestieg. Vgl. Uorniayri Wiens Gesch. S. Jahrg. 
I. 8. Heft. 8. m fll. 
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raittelnde Uebereinkunft zu Stande. Darnach hatte der KanzK r 
den Ta^ und die Prilfunijs-Mag'istrr zu bostimmen: Ip-tzterc 
»oliteu sodann die Geprtli'ten dtr l^acultüt vorstellen, zur 
Approbimn^^ und zur Anempfehlang für die LicenzertheiloDg 
durch den Kanzler. Demgemäss wurde den pro Ucentiatn 
geprüften artiBtiBdien Baccalarien am 81. Mai 1385 in Gegen- 
wart des genannten theologischen Doctors Heinrich von 
Lanjnj^onstetn als des Stellvei'treters des Kanzlers der Licen- 
tiatengrad ortheilt. Es war tlbcrhaupt nielit dan vvTiW Mal, 
dass dieser Act an der Wiener Universitiit vorgenommen 
wurde sondern es. war die erste Licenzerthcilung nach der 
Albertinischen Stiftung und deren Bestätigung durch die Bulle 
Urbans VI. Denn sicher waren in der artistischen Facultät 
schon vor 1384 PrOftingen pro baccalariatu und pro liccn- 
tiatu vorgekommen, wie aus dem Verzeichnisse der jrnissen 
Anzald der alten tinheimiBchen I^Iagister vom J. l.'W.*) zu 
ersehen ist, die gewiss nicht alle ihre Studien in Paris oder 
Prag gemacht hatten. 

Am 13* October, am Tage des h. Coloman, ttbergab der 
Rector Johann von Meigen sein Amt an seinen Nachfolger 
Heinrich von Odendorp aus Cöln, Doctor juris und 
Macrister in artibus. Es ist der erste juridische Rector, 
welcher der Wiener Hochschule vorstand''). Bei den De- 
canen war noch nicht der halbjährige Wechsel einge- 
treten , denn Stephan von Enzensdorf blieb artistischer 



*) Dst notarielle Instroment befindet sieh abicliriftUch einKetrsgen: 

in den Art. fac nrtiutn fol. 22 und foL 83 nnd die weiteren Verhand- 
lungen Uber die Sache eingeschrieben. 

*) Die Wahlangabe in don Matric. ii. Act. Univ. bei Steycrcr, 
p. 457: A. D, 1386 in die S. Colomani cloctua fuit in rcctorem Univ. 

M. Henriens de Odrndorp de Colonin (Rpisnt?! in doii Matric. Masfistor 
in artibus et ad licentiain in lej^ibus de rijrore i xamiiiia aiijircdiatu.s). 
Ungpen.iu ist die Angabe, dass Heinrich Odendorf scliuu damals Doctor 
juris utrlusquc gewesen, was er spütcr geworden sein mag. 

8 
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Decan, und ebenso werden auch die Decane der anderen 

Facultilten im Amt <;('b]irl)eii sein. 

Nur von der artit>li«clien Facultät öiud uns einige Nach- 
hchtcn über deren Scliulacte in den letzten Monaten des 
JahreB 1385 erhalten. Im October noch wurden zwei Bacca- 
larien, welche von Prag kamen, anfgenommen: im November 
ein dritter, ein Tiroler, Namens Johann Schroff (de Valle 
Oeni), der später in der medicinischen FacidtAt ein namhafte 
Doctor war. Bei der Facultät selbst machten die Prüfung 
pro Bacealariatu neun Scholaren: sie wurden unter dem 
Vorsitz des Dccans von den Magistern Johann von Lilien« 
feld (einem Oesterreicher), Andreas Ton Langenstein (einem 
Rheinländer), Michael von Wacia (einem Ungarn) und Johann 
von Valkenberg (einem Sachsen) examinirt Nachdem den 
in der Prüfung Bestandenen der Mangel einiger Vorlesungen, 
wcit lie sie nicht g^^hört hatten, nachgesehen worden, wurdt-n 
sie gemäss den alten Facultlits-^tatuteu (die neuen waren 
noch nicht gegeben) approbirt. Es waren meistens Deutsche 
aus Schwaben, Baiem und den Rheinlanden: auch ein Ungar 
befand sich dabei. Unter ihnen verdienen namentlich hervor* 
gehoben zu werden Thomas von Cleve und Berthold von 
Regensburg, die spiiter als artistische Magister wirkten. ') 

Da man die an der Pariser Universität übliche Dispu- 
latio de quolibet nicht in Wien missen wollte , so berieth 
sich noch vor Ablauf des Jahres die artistische Facultät, 
der die Veranstaltung dieser Disputation zunächst zukam, 
Uber die Abhaltung einer solchen Universitätsfeier, welche 
man fttr die Beförderung der Studien wie auch ftlr die 
Redefertigkeit gleich erspriesshch < raclitctr. Ks ward be- 
schlossen, eine derartige Disputation sugieich im Anfang 
des Jahres 1386 zu halten und darauf ein Gastmahl folgen 
zu lassen. Zur Bestreitung der ansehnlichen Kosten desselben 



*) Aet« fM. Art. I. foL 2«. 
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wurden die Facultätecnssc und die Beiträge der Magister in 
AnBpmch genommen. Die £lire und Last, die Disputstio de 
quolibet zu leiten und ihr zu präsidiren, ttbemahm einer der 
ältesten Magister^ Johann von Ruspach 

Noch vor Ablauf des Jahres richtete die l.'uivLTsitiil an 
den lierzog" Albrecht das Gesucli nni Zollfreiheit für alle 
Studierende, welche in dem Stiftun^shrief zugesichert war, 
aber wie es scheint in Wirklichkeit nicht immer zugestanden 
wurde. Es ward In dieser Beziehung eine Deputation der 
UniTerutät abgeordnet , über deren Erfolg aber nichts be- 
richtet wird. «) 

1386. 

Hatte man dem Glauben gelebt . der Streit der artisti- 
schen Facultät mit dem Kanzler hinsichtUch der Mitwirkung 
bei der Licenzertheüung sei geschhchtet, so war man im 
Irrthum. Er entstand von neuem im Februar 1386, als die 

Prüfung von Haftalarien pro liceiitiatu vorgenommen werden 
sollte. DiüöCismal war es besonders Px rtliold von Vechingen, 
der Freisinger Bischof und zii«rl«;ich Magister der artistischen 
Facultät der Wiener Hochschule, welcher im Verein mit dem 
theologischen Professor Heinrich von Langenstein die Sache 
dahin verglich: die Facultät solle die, welche sich zur Prd- 
fiing gemeldet haben, einberufen ; der Decan habe sodann mit 
einer Anzahl Facultats-ÄIagister den Kau/lt-r zu ersuchen, 
die Prüfung zu bostimmen und ihm die Baccalarien vorzu- 
stellen. Der Kanzler habe darauf aus den vier Nationen die 

') Act. f.ic-. nrt. 1. c. 

*l Stcycrcr gibt nach dtni Act. Univ, über die Dppntation Fol- 
gendes an: Facuitafl Theologiae dedit Deputat um M. Fridfricuiu du Norcm- 
berg* doctorem «acrae paginae de ord. Carmelit., facultas Juriatamm dedit 
depotatnm ill. vir. Dum. Marquardam de Bandek (p. 6 oominatur doctor 
indeeratU), CaealtasMediciBae neminem dedit propterpanpertatem 
auppotitornm; faenltas artium deputavit H. Johann«» CaD.de B.8te- 
pliano «t M. Colomamutt, Pastofem in Prostorf. 

8» 
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vier Magister, welchp zup:lei(.li mit dem Dctan die Prüfung 
vornehmen sollten , aufzuwühlen, welche der Facultät den 
in ihren Statuten vor^i^esehnebenen £id in Betreff einer ge- 
wissenhaften Prttftmgsabhaltung zu leisten hfttten '). 

Im März wurden sechs Scholaren nach abgelegter Prflr 
fun<r als artistische Baccalarien aufjSfenomtnen: es hatten dabei 
aius den vier Nationen fungirt als Exaniniatoren die Magister 
Colonian von Neustadt, Heinrich von Neuss, Ladislaus aus 
Ungarn und der Wiener Oanonicus Gerhard Vlschbeck aus 
Friesland. — Dagegen wurden im April zwei Baccalarien, 
welche von Prag gekommen waren , darunter ein Hermann 
von Hessen y ohne weitere Prüfung in die Facultät zuge- 
lassen : dasselbe fand noch in demselben Jahre im November 
bei zwL'i anderen Präger Raccalarien statt *). Es befand sich 
dabei jMichael Suchenschatz, der später als artistischer Ma- 
gister, und zuletzt als Doctor in der theologischen Facultät 
zu den ausgezeichneteren Universitätslehrern gezählt ward. 

Dem artistischen Magister Andreas von Heiligenkreuz 
wurde in der theologischen Facultät die Licenz ertheilt: und 
es scheint diese Lieenzertheilung die erste gewesen zu sein 
in dieser Facultät: erst 1388 folgte die zweite an den Do- 
minicaner Frauciäcus de Kctza ^), welche beide Theologen in 
der Folge als ausgezeichnete Kanzelredncr geschützt wurden. 

Am 14. April fand der Rectorswechsel statt Dem Juristen 
Heinrich von Odendorp sollte ein Mediciner folgen: es scheint 
aber die medicinische Facultät noch sehr schwach vertreten 
gewenen zu sein. Man iilM r;;ing sie bei der Kectomvahl und 
erhob einen artistischen Magister, den Grafen r'onrad von 
Hohenberg, der aber nicht unter der Zahl der wirkHch 
vortragenden Lehrer aufge^tLhrt wird. £r hatte schon frtther 



M Acu nrt fnl. -JG. Vgl. CoBipeet hUt taniToni. Vienn. L 411 fl. 

»1 Act. f;ic. Ärt. fol. 26 u. 27. 

^'otc in den FttCultäts-SUiateu bei Kiuk, U. 123 not p. 
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im J. 1378 (las Rectorat bekleidet. Diesein folgte im Amt, 
am 13. October erwtthlt, der artistinehe Magister Colomau 
K 0 1 b, der nun das Rectorat zum drittenmal bekleidete '). Er 
wird zwar in dem artistucheii Magigter-CoUegium aufgeführt: 
aber er findet sich niemala unter den regentes oder exami- 
natorea angegeben: auch führte er in der Folge nie das 
Decanat oder sonst ein Facultätsamt. Von den Decanen der 
vier Facultäten im .T. 1380 sind uns nur dir von di r arti- 
Btischcu FacultÄt bekannt: es wurde am 14. April der Ma- 
gister Lambert von Geldern, und am 13. Üct. der Magister 
Ludolf Bach, beigenannt Mestermann, zum Decan gewählt 

Der Rector Ooloman arbeitete emstlich daran^ dass die 
Facdtftten ihre besonderen Statuten erhielten. Die artistische 
Fncultät delegirte zu diesem Zwecke ihren Ücuan und den 
Magister Lambert von Geldern. 

Auch ward beschlossen, dass man an P. Urban VF., 
einen grossen Freund der Universitäten, der neben Wien 
die im J. 1386 zu Heidelberg errichtete Hochschule be- 
stätigte, das Verzeichniss des Wiener UniYersitäts-Personals 
oder den Rotulus abschickte. 

Man Hess das Jahr nicht altlauton, <dine vorlier noch 
in der artistischen Facultät dw. Ablialtung der Disputatio de 
quoUbet beschlossen zuhaben. Der Magister Stephan von 
Eutzen sdorf flbemahm das lästige Amt und disputirte am 
4. Februar 1387 *). 



») Act !i. Matric. Univ. bei Steyerer, p. 457: A. D 1880. XIII dio 
meiuis Aprilis D. Conradus Comes de Hohnbevg electus Aiit in rectorein 
Uoir. Wienn. A. D. 1386. M. CholomSDiis Kolb electos iiUt in rectorem 
in die Scti. CholomanL 

*) In den Aet faci ait fol. 86 n. 27 fehlt jede Einxeichnnng von 
dem Decnn Lambertas de Oelria; dats er aber im J. 1886 Deean gewesen, 
itt ans den Worten fol. 29^ au entnehmen: (Ganeellata) magietro Ludolfe 
praceentAh.intnr per Mäj^ L.nmprrtiiin, qni cnm immodiatf piaccessit. 

') f)ie letzteren Puncte lassen sich sämiutUch aus den Act. fac. art. 
L fol. 27 entaebmen. 
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1387. 

Dieses Jahr begann mit einer heftigen »Streitigkeit, die 
»ich zwiselien der artiätisehen Facultät und (l« in Reetnr Co- 
loman Kulb r rhob. Dieser hatte durch bewaffaete, nicht zur 
Universität gehörige Personen, einen Scholaren der artieti- 
sehen Facultftt wegen einer nicht sehr erheblichen Sache 
aus seiner Bursa wegftlhren und einkerkern lassen. Er gab 
ilin nicht iVci, obwohl der Deean und <lii' Mugiöter der Facultät 
sich eifrig für den Inhaftirten verwendeten. Auch ihr Ansuclien 
um ein Universitilts-Consilium, das der Bector zur Entschei- 
dung der Sache berufen sollte , schlug er ab. Daher wurde 
dasselbe gegen den Willen des Bectors auf Betreiben der 
vier Decane und vier Procuratoren zu Stande gebracht und 
man funnulirte in der J>er;itl)uiiu> - Versanimiung folgende 
Begehwerdopnnete jxecjen tlen iicetor: 

1. Derselbe habe statutenwidrig ohne den Beirath der 
Decane und Procuratoren die Verhaftung befohlen , und 
eben so gesetzwidrig die gewaltsame Wegfllhrung des Scho- 
laren aus der Bursa durch der Universität nicht unterstehende 
Personen ins Werk an setzt; 2. die Freilassung des Inhaf- 
tirten werde trotz der von dvr artistischen Facultiit ange- 
botenen Bürgschaft verweigert; und 3. die Einkerkerung 
könne nicht einmal durch ein strafwürdiges Vergeben oder 
Verbrechen gerechtfertigt werden, indem der Scholar nicht 
aus Ungehorsam, sondern wegen Krankheit der vom Rector 
erlassenen Vorladung zur Verantw<»rtuntr in Betreff einer 
geringen GeUlschuId von einem Gulden keine Folge geleistet 
habe. - Der weitere Process wurde dadurch abgeschnitten, 
dass der Bector nun allsogleich den Scholaren freigab. Doch 
musste zur Genugthuung fUr die Facultät, ein gewisser Got- 
frid von Weil; ein Scholar, der den Befehlen des Rectors 
willfahrend, bei der Verhaftung behülflich gewesen, nicht 
nur sein Vergehen förmlich bei der Facultät abbitten, sondern 
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es traf ihn auch die Strafe einer halbjölirigcn Exclusion von 
der Universität. ') 

Ueber die in diesem Jahre ^getroffenen Anordnungen 
hinsichth'eh der En^'eitenmjf de» Universitäts-Oottegdienste» 
den Tagen des hl. Gregorius nnd des hl. Benedict ist 
schon oben näher gehandelt worden. 

Um bei der grossen Anzahl von Magistern in der arti- 
stischen Facultftt eine stren^^rr»' ()i(limiii; und ^-^riuiiiere Be- 
folgung der statutariöclien BcHtirnmungen einzutühren, wurde 
in einer Facuhüts-Sitzung beschhißsen, dass jeder Magister 
unter Androhung der Strafe der Ausschliessung aus der 
Facoltät dazu verhalten sein sollte , folgende drei Puncto 
eidlich zu geloben: 1. Gehorsam demDecan in allen erlaubten 
und anständigen Dingen; 2. Geheimhaltung der An^j;« 1« gen- 
heiten der Famltüt und endHch die HeOirdenuig ihres 
Wohles. Im Lauiu der Monate Februar und Mitrz fand die 
Beeidigung statt und es wurrlen die Namen von 31 Magistern 
angegeben, welche den Eid ablegten, nämlich 1. aus öster- 
reichischen Ländern: Nicolaus Gruber, Simon von Bruck, 
Stephan von Entzensdorf^ Johann Schroff vom Innthal, Ni- 
cnlaus von Hospital, Oerliaifl von lluessen, Coloinai\ Kolh, 
Cüloman von Neu.statlt, Juliann von Ruspach, Ludolf Mester- 
niann. (Auffallender Weise werden mehrere der ältesten 
Magister wie Nicolaus von Hoenharzkirchen, der Qrai Con- 
rad von Hechenberg, Michael von Oesterreich, Martin von 
Walsee^ Johann von Lilienfeld, Johann von Haimfeld, Johann 
von Meigen, Petrus von Pillichsdorf nicht erwähnt ) : 2. aus 
df^r rheinischen Nation: llcinrieh von Schärding, .loliaim und 
Michael von Frankfurt, Rutger von Ruremun<le, Theoderich 
von Kempen, Johann von Mttldori', Wisento von Neuburg, 
Erhard Pleitinger, Andreas von Langenstein und Hermann 
von Treysa aus Hessen, Lambert und Paul aus Geldern, 



*j Acta t'apult. art. fol. 27, 28 u. 29. 
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Otto Kalkar \nm }\ieclen*heiu [Ka fehlru dabei Kicolaus 
von Constauz, Uartlieb von Mark, Johann von Fraukon 
U.A.); 3. von der nnf^arischen Nation: Michael von Waizen, 
Leo Yon Ungarn, Christian von Siebenbürgen (£b werden 
dabei Benedictas von Wacia^ Sei£ned ans Siebenbürgen und 
Ladidans aus Ungarn nicht i^mannt); 4. von der sächsi- 
scheu Nation: Heinrich von Meissen, Juliaim vun Pirna, 
Wilhelm von England, Johann von Bremen (Es werden dabei 
nicht erwähnt Gerhard Vischbeck aus Friesland, Jacob Wit- 
kow und Johannes Valkenberg aus Sachsen, Georg von 
Stemberg, Nicolaus Ergemes' von Livland). Zu welchen Na- 
tionen die unter den beeidigten Magistern genannten Petrus 
Nereu und Johann Winipina geliörten ist nicht zu nuiittoln '). 

Ks tliuh t sich nicht angegeben, warum ein si» anst huli- 
cher Theil der Facultät ablehnte, den verlangten Eid zu schwö- 
ren: die Strafe der Ausschliessung aus der Facultät konnte 
bei einer so starken Minorität der Eidweigerer nicht vollführt 
werden. Es scheint, dass man die Sache faUen Hess, bis die 
zu erwartenden Statuten über diesen Punct das Nähere 
verfügten. 

Am 14. April mirde znm ersten Mal der Rector 
der medicinischen Facultilt entnommen. Der NeugcAvälüte 
war der Doctor der Medicin Hermann Lurcz Ton Nürn» 
berg, der auch artistischer Magister war und in der DiOcese 
Bamberg die Pfarrei Hohlfeld als Pfründe besass^. 

^) Acta facttlt art. fol 29. 

*) Aus den Act. Univ. ^bt Steyn t r p. 457 die Notizen: A. D. 
1387 (13. April). M. Hermanns Lurcz de ^inriroberga fuit eleotus in Reo- 
torem Univ, — Item proximn firia 2 post qnasimodo geniti pr.nesentavit 
mihi M. Colomanns praedecessor mens in rectoratu praeseiitfin liijriini or- 
dinatnra ad hoc, ut facta rcctorum in eo conscribantur. Die^ Bucii, <las 
8teyerer noch Tor sich hatte, ist jetzt nicht mehr vorhanden. Die Univ. 
Matiic I. geben ttber die Wahl Folgende! an: A. D. 1387 13. Apr. Her> 
mannns Lnrcs de Nürnberg», Häg. in artibna, Dootor in medioina et 
Baeealarine in Theologia, Beetor parochialia eccleeiae in Holfeld Bam- 
bergens, dioee. fiüt electus in rectoron Univ. Wien. 
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Die artistische Facultät w^ihlte am selben Tage den 
Magister Michael von Frankfurt zu ihrem Decan 
Von den andern Pacnltäten sind die Deeane unbekannt» 

Am 13. October wurde die zweite Rectorswahl vorge- 
nommen. Man kehrte wieder zur juridischen Facultät zurack, 
mid aus Mangel an geeigneten Doctoren erhob man einen 
Baccalarius Decrctomm , Friedrich von Görs (oder 
Uarüj, an die Spitze der Universität*). Aber schon nach 
wenigen Monaten trat an seine »Stelle als Rectoris vices ge- 
rena Johannes Reutter, der ebenfalls nicht Doctori aber 
doch schon Licentiatus in Decretis war. Von den Decanen, 
welche am 13. October ihr Amt antraten, ist nur der arti- 
stische bekannt: es war Gerhard Vischbcck aus Frics- 
land, Cauiniiciis zu Uönul)nitk und Wien ^). 

Damals war besonders die artistische Facultät mit man- 
cherlei Einrichtungen mehrfach beschäftigt. 

Vorzüglich schwierig war es einen Modus zu finden^ wie 
bei der grossen Anzahl von Magistern und den vielen arti- 
stischen Disciplinen eine Einrichtung zu treffen sei, welche 
den Collisionen in den Vorlesungen vorbeugte und doch 
auch keine Disciplin, die in <len Kreis der Vorlesungen 
aufgenommen war, unvertreten Hess. Bei einer freien Aus- 
wahl konnte es nicht an Uneinigkeit fehlen. Da jeder active 
Magister jede artistische Disciplin nach dem jedesmaligen 
BedOrfniss vorzutragen verpflichtet war, es aber doch immer 
als ein üebelstand betrachtet werden musste, dass Manche 
zu Vorlesiuigen von l)i2icipliiien, w'w iMatliematik, Physik, 
(iramniatik genöthigt werden sollten^ die lieber Logik, Me- 
tapliysik oder Ethik vortrugen, so war ein passender Modus 



*) AcU fsc art. L p. 29. 

^Steyerer p. 468 nach den Uatr. n. Act Univ. A. D. 1887 in 
die S. Colomani Martyr. Dom. Fridericoe de Qün ibidem plelMmu, bstt- 
eaLiriag in decretis, electiit fait in reetorem* 
Act. fac art. p. 82. 
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hinsichtlich der Vcrtlirilunfr dor Vorlosuncfon aufziiHmlcn. Die 
Facultät setzte zu diesem Behüte eine Commission von drei 
Magistern nieder *). 

Ferner wurden zur besseren Aufsicht der Barsen^ worin 
die Scholaren wohnten, dem Decan einige Magister beige- 
goben, welche das mtthevoUe Geschäft ihm erleichtem soll- 
ten, die Sitten und Studien der Scholaren durch t>licn^ 
Besuche der Studenten häuser zu überwachen. 

Ftlr die Licenzertheilung in der artistischen Facultät 
wurden vom Vicekanzler Heinrich von Langenstein , vier 
Examinatoren und zwar aus jeder Nation ein Magister er- 
nannt 

1388. 

Die Zunahme der Frequenz der Universität ward von 
Jahr zu Jahr sichtbarer: schon reichten die anfänglich für 
die Scholaren bestimmten Häuser oder Bursen nicht mehr 
aus. Da man nicht verkannte, dass es zur Aufrechthaltung 
der Disciplin sehr erspriesslich sei, wenn die Bursen unter 
unmittelbarer Aul'.sitlit von Uiiivt rsiUiUkhrem stünden, so 
wurde von den Facultäten ihren Magistern und Doctoren 
die Erlaubniss ertheilt Bursen zu halten und denselben vor- 
zustehen. Auch auf Baccalarien wurde diese Befugniss aus- 
gedehnty jedoch mussten sie vorher dieselbe bei der Facul- 
tät nachsuchen^. Es war Dir die Baccalarien, welche gewöhn- 
lich mit den Scholaren die Repetitionen , Exercitieu und 
l)i.^[)Utiitit)nen vornahmen, eine namhafte Verbesserung ihrer 
äusseren Lage und Stellung, dass sie die ihrer Wissenschaft- 

») Acta fac. art. I. fol .'U. r.icultjii» deputavit (29. Sept.) Maq: -Tob. 
de Bremis ft Ma?. Mioh. <1c Wacia uiia curn Decnno /Mtrii. de Fraiico- 
fordia) ad iiivenire moduin pro di.stributionc libronmi in facnltattj legcndonim. 

Act. fac. art. I. fol. 30. Electi erant examinatores de qnaque 
uatione udus et decanus locam snae nationis occuparit (Michael deFranco- 
fordia «x nation« Bheii«nsiiiin), Mag. Joh. Ratpach (es satione Anstriaea), 
M. Job. de Bremis (ex nat 8axott.)t Mich* de Wacia (exnat. Un^.), 

*) Acte fae. art. I. fol. SS. 
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liehen Leitung Anvertraut»'!! auch in ilirem Hause zu be- 
herbergen hatten und für ihre pliysigcheu B<-<lilrfm8se Sorge 
tragen. Mit dem Wachsthum der UnivcrBität hing es zusam- 
men, dass man einen Rotulus oder ein nach dem Rang 
und den Clawen der Lehrer und Scholaren entworfenes 
Verzeichmss aufstellte nnd darüber am 24. Mftns eine be- 
Siindero Anordnung trat, worüber schon oben näher gehan- 
delt worden ist. 

Dass in Deutschland damals sich Viele wx den Studien 
wandten, lässt sich ans mancherlei Erscheinungen ersehen. 
Bald nach der Errichtung der Universität Wien war auch 
eine Hochschule su Heidelberg gestiftet worden: es verflos- 
sen nur wenige Jahre, und man errichtete abermals eine 
neue zu Kühl, wo silion früher ein sehr hcsuclitrs Studium 
hr'stanrlon hatte , das aber nunmehr 1388 durch den Erz- 
biscbof Friedrich III. und den Stadtrath zu einem Studium 
generale oder zu einer voUständigen Hochschule erweitert 
wurde, wozu auch P. Urban VI. seine Zustimmung und 
seine Privilegien ertheilte. Ungeachtet das deutsche Reich 
nun vier Universitäten zäliltf , so strömten Lehrer und Schüler 
in vermehrter Zahl nach Wien, und die Heranbildung zu 
Baccalarien und Licentiateu erhielt in jedem Jahre eine 
grössere Ausdehnung. 

Conrad Schiverstadt aus Darmstadt, der das medidnische 
Studium betrieben und den medicinischen Doctoren zugezählt 
wurde, unterzog sich in der artistischen Facnltat der Prtlfunp 
pro ba<. ralariatu und pro licontiatu. Sie wurdi- von dt in 
Georg von Sternberg und den Magistern Hermann von 
Treysa ans Hessen, Benedict aus Ungarn, und Wilhelm von 
England, Rector der Schule 1iei Set. Stephan, vorgenommen: 
die licentia ertheilte der Kanzler in der Set. Stephanskirche 

*) Acta facult art. I. fol. 34: 23. Oct. Dom. Conrail. Schiverstiit, 
licenti.itus in ;irtibn<^ « t incdicinA, petivit lioeutiaiii iucipiendi in aitibiu 
et idem ut tunc fuit admüsas. 
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Schon firUher im Mai waren die Magister , welche in 
der artistischen Facnitftt bestimmte Fftcher vortrugen, ver- 
sammelt vvunlen, um aus ihrer Mitte die Examinatoren zur 
Prüfung der Baccalarianden zu ernennen. Sie mussten den 
vier Nationen angehören. Die erv ililtf-n waren: von der 
Österreichischen Nation Johann von Ueimfeld, von der rhei- 
nischen Gerhard Fleitinger, von der ungarischen Leo, und 
von der sächsischen Jacob Witkow 

Die WttrdcntrafctT der UniversitÄt im J. 1388 waren 
Bo weit sie un« hcknnnt sind, folj^ende: am 14. Aj)ril wählte 
man den artistischen Magister Peter^ Pfarrer in Pillichs- 
dorf, einen Wiener Canonicus nnd Baccalarius der Theo- 
logie, snm Rector £s folgte ihm im Amte am 13. October 
der artistische Magister Gerhard Vischbeck aus Fries- 
landy ein Wiener nnd Osnabrttcker Canonicus, der schon im 
Jahre 1381 Reetor gewofon 

Das Deeanat in der tlieologisc Ihmi Facnltiit bekleidete 
bis zum ( )c'tober der Friese Heinrich von Uyta, Magister 
der Philosophie und der Theologie: dann folgte ihm im 
Amt der berühmte Heinrich von Langenstein aus Hes* 
sen, welcher ebenfalls Magister in den beiden genannten 
Facultäten war. 



Acte fac. art I. fol. 'Mi. 

') Nach den Act. Vmv. Üb. I. p. 11 hei Steyerer p. 458: Die 
XIII. mciisis A])rilis — clocti sunt por t'a c u 1 1 a t o .s L'niv. ijuatuor 
Pr () c u r ;i t o res videl. M. .loli.iiiiu-s di» Anspach ex parte uat Auütralium 
in tac. Theoiogiae, M. Kiidiger. ile Kuretiiunda ex parte nat Reynensis in 
liM. JnristMiiin, M. Chri«Üsottt de SeptemcMfcrit ex parte nat Ungaror. 
in fac. Artialarum, et M. Jacobas Witekow ex parte nat 8axonnm in 
fee. Medicinae. Qni vero proenratorea etatim ad conelave aocedentee ele- 
gernnt eoneorditer in reetorem nostrae almae Univ. Yenerabil. Vir. IL 
Petram Plebamiia in Plltchdorf et Canon, ecci. 8t. Stephani WienQ., 
necnon Baccalareum formatum in the<>!o<»ijx pro%'u1um et hotipstnm. 

■) Steycrer I. c. die S. Coloiiiani Martyrig ckctiis tiiit honor. vir 
M. Oprardu» Vi«phpeckh, S. Stephani Wicnn. et S. Johnunea Osu&bru* 
gensis Uanonicu», lu reetorem almae Univ. stud. Wieun. 
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In der arüBti^clien l^ucultät füiirte das Decauat vom 
14. April an der Magister Paulus von Geldern, Cano« 
niciu der Kolner Set. Severinskirche: und Tom 13. October 
an der Magister Georg Sternberg, welcher der sächsischen 
Nation anp^ehörte *). Von der juridisclien Facultltt ist kein 
Dccaii Ix'kuaiit. Aber in der nRHliciniöuheii war es vom 
(,)etober 1388 bis April 1389 der Doctor Medicinae Friedrich 
Lurcz von Nürnberg, zugleich auch artistischer Magister 
und Baccalarius in der Theologie. 

Koch Tor dem Schlnss des Jahres wurde von der ar- 
tistischen Facultät die Commission ernannt, welche die neuen 
Statuten der Facultät, ehe sie der Universität zur Sanction 
vorgelegrt ^Ntirden, prüfen und durclmclicn sollte, ob sie mit 
den allgemeinen Gesetzen der Hochschule nicht im Wider- 
spruche stünden. Die erwählten waren der Decan Georg 
Stemberg und die Magister Gerhard Yischbeck, damals 
Üniversitäts-Rector, Stephan von Entzensdorf, Lambert von 
Geldern und Michael von Waizen, durch welche vier letztere 
auch die vier Nationen vertreten wurden '^). Da jede von 
den drei anderen Facultäten nur zwei ^litgliedor uns ihrer 
Mitte zu diesem Zwecke delegirteu . so beschränkten sich 
auch die Artisten nur auf die beiden Magister Petrus und 
Lambert. Die Kevisoren der theologischen Facultät waren 
Heinrich von Langenstein und Heinrich von Oyta, der 
juridischen Heinrich von Odendorp und Johannes Reutter, 
der medieiniselien Johannes Galliei von Breslau und Conrad 
Schivei-Ktadt von Darmstadt 

1389. 

Sogleich im Anfang des Jahres wurde die Angelegen« 
heit^ welche die endgültige Abfassung der Facultäts-Statuten 

■) AeL täß. tath fol. 82 a. 84. 

*) A«to Im. srt I. foL 34. 

^ Vgl. Conapect hut vmW. YieDtt. I. p. 47. 
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bt;traf", eifrig weiter betrieben. Besondc ri} wichtig war die 
Sache für die artistische Facultät; welche^ in verBchiedenen 
Artikeln ihre alten Stataten modificiren musste. Sie hielt 
daher mr diesen Gegenstand wiederholte Sitzungen und 
ernannte zu nühcren Revisionen einige Commissioncn : da« 
am Scliluss des vorher^esjaiigenen Jahres ernannte Comil^, 
welches aii8 5 Mitgliedern zusammen genetzt war, wurde 
durch Tier Magister verstärkt, nämlich durch den Oester- 
reicher Johannes Ruspach, der damals die Functionen 
des Vicekanzlers verrichtete, durch Johann von Bremen^ 
Nicolaus von Constanz und Hermann von Treysa 
aus Hessen. Dieser zalilrriclim Commission wnurde die 
Vollmacht erthoilt bei der allgemeinen Univcrsitäts-Verhand- 
lung über die Facultäts-Statuten im Namen der artistischen 
Facultät den Beitritt und die Genehmigung auszusprechen. 
Schon am 4. April wurden die vollständig a}>probirten Sta- 
tuten publicirt und der artistische Decan Georg Stembcrg 
liess sie in ein neues Pergamrnt-liucli Mbsclirfibcn. 

Die am 14. April vorgenomiueiic Wahl des Kectors 
fiel auf den herzogliehen Leibarzt Doctor Medieinae Johann 
Gallici aus Breslau, der zugleich auch artistischer Magister 
und wahrscheinlich von französischer Abstammung war. Sein 
Nachfolger im Amt war im October der artistische Magister 
Lambert von Geldern '). 

Von den Decanen diesof« .lalirtit» tsiiid nur die artistiselicn 
bekaimt: dio im Frühjahr vorgenommene Wahl traf den 
Unger Michael von Waizen, die im Herbst stattgehabte 
den Hessen Andreas von Langenstein*): jener erhielt 
den neuen Statuten gemäss zur Seite als Schatzmeister 



*) Steyerer p. 458 nach den Act. l'niv.: A. D. 138'.i. XIII. Aj»r. 
Johannps Galliei flc Wratislavia artium Magister et M«^«1iciiiaf' Hoctor, 
electus fiiit in loctoiciii etc. XVII. mens. Oot. M. Lambert, de Uelria 
fuifc electuü in rüctur&ui etc. 

«) Act. fac. art I. fol. 37 u. 40. 
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{Rec« ptor oder ThesaurariuK) den Mntristcr Hermann von 
Trtysja aus Hessen, der andere den Magister Nicolaus von 
Hognharzkirchen. Der Dccan Michael von Walzen hatte aus 
den vier Nationen als CoadjutoreB oder Consiliarii Gerbard 
Ton Hnessen, Stephan von £ntzensdorfy Leo von Ungarn 
und Lambert von Geldern: in gleicher Eigenschaft waren 
beigegeben dem Dt can Andreas vuü Laugi iistein die Ma- 
gister Johann von Kuspach, Lambert von Geldern, Michael 
von Waizcn und Georg von Sternberg. 

Bei den vielen Magistern und Doctoren von ver- 
schiedenen Nationalitäten nnd Ländern konnte es an Rei- 
bungen und Streitigkeiten im Schooss der Universität 
nicht fehlen. Auch hatten Manche an den neuen Statuten 
nicht AVf iiifjcs auszusetzen. Am eif^emuächtigsten zeigte sich 
ein aus England gekommener artistischer Magister Namens 
Wilhelmus (de Anglia), der einige Zeit der Set. Stephans- 
Schule als Kector vorgestanden. Man beschuldigte ihn 
die Amtsgeheimnisse der artistischen Facultät ausgeplaudert, 
den Scholaren bei der Prüfung pro Baccalariatu den Man« 
gel der vorgeschriebenen Vorlesungen und anderer von den 
Statuten vorg'eschriebencn I'cdinjifunf^en nachgesehen, in einer 
Facultäts-Üitzung versteckter Weise Waffen bei sich getragen 
zu haben. Da Yem'arnungen und Verweise, die ihm von 
Seite der Facultftt zugingen, nichts fruchteten, so ward er 
mletzt aus ihrer Mitte ausgeschlossen. Auf sein Versprechen 
Genugthuung zu geben und auf die Burgsohaf); dafUr, welche 
der medicinische Doetor Conrad Schiverstat und der arti- 
stischo Magister Coloiuau Kolb Btellten , ward er wieder 
in die Facultät aufgenommen. Da aber die Genugthuung 
ausblieb, und die Bürgen auch ihren Verspreclmngen 
nicht nachkamen, ja sogar der eine von ihnen, Ooloman 
Kolb, behauptete, der Magister Wilhelm sei widerrechtlich 
verortheilt worden, so ward dieser mit dem Magister Wil- 
helm aus der Gemeinschaft der Facultät gestossen und von 
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dem audern Bürjg^en, dem Doctor Conrad Schiverstat, die 
verfallene Straföuinine von lOu Pfund W. Pfennige ein- 
gefordert (IG. Maij. Den ärgerlichen Streit beizulegen 
bemühten sich die beiden theologischen Professoren Heinrich 
von Langenstein und Heinrich von Ojtai auch der juridische 
Doctor Heinrich von Odendorp und der Bischof Berthold 
von Preisingen suchten zu vermitteln. Aber v«'r^n> blich. Eine 
zum Behuf der Beilegung des Streites durch die Facultiii 
erwählte Commission von 3 Mitgliedern richtctr' ( b« nso wenig 
aus, als die unmittelbare Verwendung des theologischen 
Professors Heinrich von Langenstein für die Ausgeschlos- 
senen. Namentlich scheiterten die Vergleichs-Versuche an 
dem hartnäckigen Verlangen der Facultttt, dass Coloman 
Kolb Abbitte tliue, wozu »ich derselbe auf keine Weise 
herbeilassen Avollte. 

So zog sich der Stroit durch das ganze Jahr 1389 und 
noch in einen grossen Theil des folgenden, bis endlich die 
Zeit den Hass und die Erbitterung milderte, und den uner< 
mttdeten Vorstellungen des angesehenen Theologen Heinrich 
von Langenntein es gchiDg, die Facultät gegen Cohmiaii Kolb, 
der schon melu'tsmaic das Kectorat bekleidet und bich grosse 
Verdienste um die Universität erworben hatte, nachgiebiger 
zu stimmen. Wir finden zwar, dass Coloman Kolb später, 
noch zweimal das Rectorat bekleidete, aber wenn er auch 
wieder in £e artistische Facultät aufgenommen wu^de (im 
J. 1395). so bethciligte er sich doch nicht mehr an ihren 
Gcscliiifteii und Vorlesungen. Es scheint, dass er he;il»sieb- 
tigte, ganz in die thcoigiscbe Facultät überzugehen^ da er 
dann schon das ßaccalariat angenommen hatte. Von dem 
Magister Wilhelmus Anglicus hört man nach dem J. 1391 
nichts weiter *) : in den Facultäts- Acten kommt sein Käme 



Das Veruichniu der Magittri regentei Tom 1. Sept. 1390 nennt 
ilin noch. 
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iiicht melir vor. Wiihrscheiulich hat er schon im Anlange» 
des Jahres 1301 Wien f^anz verlassen 

Die juridische Facultät besasa bis zum J. 13^1* kein 
besonderes Locale für ibre Vorlesungen und für die Woh- 
nungen ihrer besoldeten Doctoren. Der Herzog Albreoht III. 
erknnnte die Nothwendig'keit diesem Mangel abzuhelfen. Er 
schenkte ihr zu diesem Ii» liuf'o ein f^erUumip^es Hans in der 
Schulerstrasae, welches seit dieser Zeit die Juristen-Schule 
hiess *). 

Am 13. Juni yersammelte der Kector Johann Gallici 
die Universitllt, um 2u bestimmen , in welcher Reihenfolge 
die UniTersltäts- Mitglieder bei der Fronleichnams -Proces- 

sion gehen sollten. Nach der Uebereinkunft kamen an die 
Spitze /^uuikhst die liuccalarien in der artistischen Fa- 
cultät mit ihren Scholaren, sodann in fjleicher Weise die in 
der Äledicin, Rechtswissrnsr liaft und Tlieologie: es folgten 
hierauf die artistischen Magister mit ihren Licentiaten und 
weiter die juridischen, medicinischen und theologischen Doc* 
toren, ebenfalls mit den Licentiaten: den Doctoren der 
Theologie schlössen sich der Adel und die Fürsten an ^. 

Nach orrlnmigsmässig bestandener Prii tun;:; wurden meh- 
rere Baccaiarien in die artistische Facultät auf;:;(Mi(>mmcn, 
unter ihnen auch von böhmischer Abstammung Peter Pulka, 
beigenannt Czech oder Czach, aus einer niederttsterreichischen 
Ortschaf);, der später ein ausgezeichnetes Mitglied der arti* 
Btisehen und theologischen Facultät war. 

In der artistischen Facultät NNiirde auch mehreren liacca- 
larien da« Licentiat ertheilt, unter denen die in der Folge 
namhaften Magister Nicolaus von Dinkolapühel aus Schwaben, 

Die Aeta fsoult srt L foL 86. fol. 4S b. handeln aneltthrltcb 
Ober den Streit; daraus p'iht auch AoeeHge Aber diese Saebe Compect. 
biet univ. Vien. I. p. 46, 64 u- 62. 

^ Conapect bist. nnlv. Vien. I. 47. ¥{1. Kink L S. 103. Not 118. 

*) CoQspect. 1. c p. 49. 

9 
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Peter von Treysa aiiö Ileööeu untl Peter von Waiidee aua 
Oberösterreich beBonders bervorzuliebeu sind '). 

Man wuBste noch immer nicht, wie man eB anfangen 
soUte, um beim Beginn des Schuljahres die grosse Anzahl 
von artistischen Vorlesungen nnter die noch grössere An- 
zalil der wirklich lesenden Mn^nster zu vt^rtlieilen , ohne 
Klagen und Unzufriedenheit zu erregen. Man nahm zum 
allerschlechtesten jMittel seine ZuHiu ht, welches vielleicht 
keinen befriedigen mochte, aber doch dem Scheine von Will- 
kttr oder Bevorzugung begegnete. £s wurde nämlich durch 
das Loos bestimmt, welche Vorlesung ein ^lagister, der sich 
zu lesen bereit erklärt hatte, halten sollte'). 

1390. 

Da am 13, October des J. 1389 P. Urban VL, welcher 
die Albertinische Stiftung der Universität bestätigt und ihr 
mancherlei Privilegien verliehen hatte, gestorben, und ihm 
durch das römische Cardinals-Collegiura am 11. November 
P.onilacius IX. zum Naililolger gegeben w<»r(len war, so 
schieu es der Wimer I loehsclmlc von hoher Wichtigkeit 
durch einen öti'entlichen Act ihre Anhänglichkeit und ihre 
Obedienz für den neuen Papst auszusprechen und somit 
ihre Verwerfung des in Avignon residirenden französischen 
Papstes Clemens VII. zu dedariren. Solches konnte am 
bestf'u und aus(h"iKkä>voll8teu durch die Uebcrscndun^ des 
Rotuius an Bonit'aeins IX. geschehen, worüber die Univer- 
sität noch vor Al)lauf des Jahres 1389 Berathungen gepflo- 
gen hatte. Seit dem Anfange des 14. Jahrhunderts war der 
Gebrauch aufgekommen, dass dem Papst von den ausge- 
zeichnetsten Universitätslehrcm Verzeichnisse mit Angaben 
ihrer Verdienste vorgelegt wurden und dass er denselben 



Aet ÜM. «lt. L 88. 
^ Aeto Im. srt I. foU 40 b. 
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nach genoiaiaener Einsieht in solche Kotiili Benehcien 'er- 
theilte. Das was ursprünglich aar beim Regierun^Bantritte 
eines Papstes geschah, worde itoter Johann XXII. regel- 
mässig nach Ablauf von wenigen Jahren, ja zuletzt fast 
jedes Jahr eingeführt Die Unterlassung der Zusendung des 
Kotuhis aber beim Pontificats-Wechsel wurde als ein grosses 
Verseil« n Ix trachlet. Zu dem UescluUtr der Abfassung des 
Gesaiiimt-Kotulus wurden Urdiuatorcs der Speciai-Kotuli von 
den Nationen und F u nitütcn gewählt Diese wurden beei- 
digt und hatten die Magister und Doctoren, Licentiaten und 
Baccalarien, nach ihrer Anciennetät und nach ihren wissen- 
schaftlichen Verdiensten^ nach ihren Amtsfunctionen und 
nach ihrer Wirksamkeit an der Universität, ^n: wissenhaft 
und genau aufzuzeichnen. Ja selbst die Scholaren waren 
nach den Faenltliten mit Angabe der Zeitdauer ihrer Stu- 
dien und ihrer FortBchritte namentlich aufgeftlhrt «Die so 
entworfenen Rotuli wurden von den betreffenden Nationen 
und Facultfiten geprüft, gutgeheissen und zu einem Gesanunt- 
Rotnlns vereinigt und besiegelt Um ihn dem römischen 
►Stuhle zu illx rhringen und eine Anzahl Lehrer zu proist- 
lichen Pfründen, die der Papst zu vergeben hatte, zu em- 
pfehlen, wurden besondere Abgeordnete, welche NuncK 
hiessen, gewählt Die Wiener Hochschule hatte sich bei dem 
päpstlichen Schisma bis dahin enthalten, eine derartige Ma- 
nifestation zu machen. Nunmehr aber, als Bonifacius IX. 
Papst wurde, konnte sie sich diesem Schritte nicht mehr 
entziehen : sie musste sieh die päpstlichen Reneficien, welche 
Lehrer und Öcholaren bereits im Oenuss hatten, nicht nur 
bestätigen lassen, sondern sie hoffte auch hei dieser Gelegen* 
heit weitere Pfründen, Privilegien und VeigUnstigungcn zu 
erhalten. Denn wenn auch hauptsächlich es in der Absicht 
der Uebersendung des Rotidus lag, Personen, welche darin 
einxetia;,o n waren, für die Besetzung geistlicher Pfriindtui 

zu empfelilen, so hatte man ddch noch den weitereu Zweck 

9» 
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für die Universitftt überhaupt noch hesondere Privilegien 
zu erlangen. Nach melirercn Verhandlimgeii über (h u Modus 
der Wahl der Nuncü und ihre Anzahl wie auch über die 
Bestreitung der durch eine derartige Absendung yeranUssten 
Kosten gelangte man endlich durch die guten Dienste 
des FVeisinger Bischofs Bertfaold 2U einmütliigen Beschlüssen. 
Jede von den vier Nationen wählte ihren Rotulator: dieser 
war nn^^ewicsen das nöthige G*;ld von seiner Nation zu er- 
heben und zu verrechnen. Den Facultäten war überlassen, 
ob jede einzelne einen eigenen Ifuncius zur Vertretung 
ihrer besonderen Interessen schicken und bezahlen wollte, 
oder ob eine schwächere Facultftt zur Kostenergpamiss ihre 
Anfträ^H' an den Nuncius einer anderen Facultilt geben 
wollte. Säiunitliclie Nuncü aber hatten zu schwören, dass 
sie das Beste der Universität im Allgemeinen, und die In- 
teressen ihrer besonderen Committenten nach allen Kräften 
betreiben, über die erhaltenen Gelder gewissenhaft Rechnung 
ablegen^ und aUe Ausgaben nur ftlr den ihnen bezeichneten 
Zweck, nichts für ihren eigenen Vortheil verwenden wollten. 
All (If'r Spitze der Gesandtschaft stand Gerhard Vischbeck, 
der im Jahre vorher Rector gewesen imd ilim beigegeben 
war von der artistischen Facultät Lambert von Geldern. Ob 
noch andere Nuncü mit ihnen abgeordnet wurden, ist nicht 
genau zu ermitteln: es scheint, dass die medicinische Facultät 
auch einen Doctor Franciscus mitgesendet hatte. Doch hört 
man von diesem nichts weiter, während von der Rückkehr 
der beiden andern Nuncü im Monat Jidi ausdi'ückliche Kr- 
wähnung geschieht Sie berichteten der Universität über den 
Nichterfolg ihrer Sendung, auf die man so grosse Erwar- 
tungen gesetzt hatte. Bei dem damals bestehenden Schisma 
verfUgte P. Bouifacius IX. nicht Uber grosse J^Iittel. Im 



^) Es Word« ▼erlangt, dam jeder Eingesdiriebene 8 bis 8 Onldea 
besahlen sollte, was vielen an hoch dttnkte. 
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Oegeuthcil, er verlangte von seinen Auliuugern, das8 man 
ihn onterstUtze. Der Bericht der Niincii lautete dahin, dass 
es grösserer Geldsammlmigen bedürfe, wenn man von der 
römischen Chine weitere Privilegien, Beneficien und Ver« 
gflnstigungen erhalten wolle 

Am 14. April trat Gisler Doherskow, Licentiat des 
caiiuiiiticheu Kec lits und artistischer Magister, das Keotorat 
an *). Die juridische i^'acidtät war äusserst schwach vertreten, 
daher es nicht aufTallen darf. diR» man fur die höchste 
UniversitätswOrde auch unter den Licentiaten die Wahl vor- 
nahm, wenn ein Jurist gewtthlt werden sollte. Dass auch 
die medicinische Facultät keinen rechten Aufschwung nehmen 
wollt«;, zeigt schon die goringe Zahl ihrer Doctoren. Als 
nach dem Turnus der Kt t mr aus den Medicinern am 13. Oct. 
genommen ward, wählte man denselben Hermann Lurcz 
aus Nürnberg^ der das Bectorat schon im Jalire 13B7 
bekleidet hatte. 

Von den Decanen dieses Jahres können nur die arti- 
stischen genannt werden. Am 14. April trat der Magist^^r 
Rutger Dolo von Rureniunde vom Niedcnhcin , am 
13. Octobcr der JMaghstt r Nicolaun von Ho < n liarzkir- 
chen das Decanat an^): der letztere war Schatzmeister 
während des Decanats seines Vorgängers, der andere war 
es in der Zeit, als sein Nachfolger im Decanat der Facultät 
vorstand. Die vier ans den Nationen entnommenen Decans- 



*) Im Conspeetni bist. univ. Timn. L p. 50 fll. ist darüber analtlbr' 
lieb, und swsr naeb den jetst nicht mehr voilumdenen aet. UniveniUt. 
gebändelt 

*) Stejerer, p. 468 nach den Act. Univ.: 1390 ZIV. Apr. electus 
fn'ii in rcctorem üniv. renerabilie vir Don. QbiMlheme Dobberekow, 

LicentiatQB in jnre canonico. 

•) Steyerer, p. 450 nach den Act. Univ., wo er nun Bacealarius 
formatu.« in Thcologia zu seinen frdhcren Titeln erh&lt. 

*i Act. fnc art. L fol 4d n. 46. 
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Cnadjutoren waren im Sdinmer: Die Mapster Stephan von 
Kutzensdorfy Johann von Müldorf, Benedict von Maczea 
und Johann von Pirna; im Winter: die Magister Johann 
yon Ruspachy Lambert von Geldern , Michael von Waisen 
und Geriiard Vischbcck aus Friesland. 

Die theologische Faeultftt verlor in diesem Jahre dnrch 
den Tud den Doetor G( rliard Kalk.ii vom ]Sicderrlu;in, di r 
früher in Paris als naniliatr» r Lehrer in der Theoh»pe ans- 
gezeichnot und zugleich mit Heini'ich Langenstein nach Wien 
gekommen war. Auch starben im Juli die artistischen Ma- 
gister Johann von Bremen und Otto von Kalkar, für welche 
die Facultät feierliche Exoquien veranstaltete. ^) 

Sogleich beim Antritt seines Amtes theilte der Rector 
Hermann Lurcz eine grobe Verletzung der Universitiit^-Pri- 
vilegien durch den städtischen Richter nnt. Es hatten riiiii;e 
Borger die ThUre einer Studenten -Bursa erbrochen imd 
daraus mehrere Scholaren gefesselt weggefahrt und einge- 
kerkert: trotz der vom Bector dagegen erhobenen Einsprache 
verweigerte man die FreUassung der Inbaf)irten. Bei einem 
Studenten-Auflauf zur Befreiung der Einp:ekerkerten war 
einer der Scholaren ausgeglitten iin l /u PxmIch ^'^cüiürzt. Die 
Mannschaft des stüdtischen Richter» liel über den Nieder- 
gefallenen her und ersclilug ihn, ohne dass der Richter es 
hinderte. Da diese Vorgänge den landesfürstlichen Privile- 
gien und Rechten der Universität ganz entgegen liefen, so 
wurde eine Deputation mit dem Rector an der Spitze 7Airo 
Herzog Albrecht HJ. und dem Kanzler Bi-sehof ]>< rtlntld 
von Freisiugen gesendet, um Schutz gegen solche L'eber- 
gnfie des städtischen Regiments und Gcnugthuung für die 
Verletzung der Universitäts-Kechte zu verlangen, welchem 
Ansuchen auch in entsprechender Weise willfahrt wurde. 

Die artistische Facultät wendete ihre volle Aufmerksam- 



Act. fac. art. f. 44. 
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kett der Regelung der Voriesungcn, Uebnngen und Dispu- 
tationen zu. 

In Betreff der Vorlesungen veranstaltete ihr Deean am 
1. September eine Versanmilung der Magister, die zu crklJiren 
hätten, ob und worüber sie im Schuljahr 1390 bis 139i lesen 
wollten, und welche die Leitung der Uebungen und Dispu- 
tationen über die von ihnen gewählten Fächer (man nannte 
diese libri ) zu ftlhren hätten. Von den 70 Magistern erklärtem 
20 über loli^cnde 13 Gegenstände lesen zu wollen und Uebun- 
gen halten zu lassen 

1. Ueber Logica (Nieolaus Gruber); 

2. » Parva logicalia (Petrus von Schlesien^ Petrus 

von Wallsee); 

3. „ Vetos ars (Gerhard v.Huessen, Nieolaus v. Din- 

kelspühel, Petr. v.Trevpia, lleiiir. v. Hcutlingenj ; 

4. T>i}>ri prionnn (Wilhelm von l-)t;vantria) ; 

5. n Parv'a uaturalia (Jobann von Mttldori' und Jo- 

hann von Wien); 

6. „ Petri Hispani tractatus (Nieolaus v. Oonstanz); 

7. fi Ethica (Nicolaus von Hoenharzkirchen) ; 

8. ji Physica (Johann Berwardi von Vülingen, Jo- 

hniiii 1 IciintVld, Thomas \nu Cleve); 

9. ^ i^hysiea oder Metaphysica (Michael v. Waizenj; 

10. „ !Mr»taphysica (Wilhelm von England); 

11. „ die Schrift de anima (Rutger von Kuremund); 

12. ^ y, „ de anima, oder do generatione, 

oder de meteoris (Georg von Stemberg); 

13. ^ Alkabitius oder Über d<\judiciis astroiTim (Astro- 

logie) (Benedictus de üngaria) 

^) Das Verzcichniss ist nn^rfgebcn in den act. fac. art. I. Sol» 46 
Bei Kink, I. 2. S. 10 ist es nicht ganz genau nHp'^tlrackt. 

') Die Stelle in den Act. fac. heisst niclit Benedictus de Makra 
Alkabitium wie bei Kink 1. c. gedruckt ist, sondern Benedictus de 
UngarU Akabitiam. 
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Es verbreiteten sich bei weitem die meisten Vorlesun- 
gen über ariatotelische Schriften. Auffallender Weise wurden 
die libri posteriorum, femer Grammatik, Rhetorik; Arithmetik, 
Geometrie und Musik nicht vorgetragen, die man aber in 
den nächstfolgenden Schuljahren behandelte. 

An dems(»lben 1. September ward aueh bestimmt, von 
welchem Magister die i)i.sputatio de quolibet zu halten war. 
Im verflossenen Schuljahr hatte nach dem Senium den Ma> 
gister NicolauB von Constanz die Reihe getroffen, der sich 
entschuldigte, wie auch der ihm zunächst folgende Magister 
Leo aus Ungarn: es hatte dann die lästige Ehre der Ma- 
gister Nicolaus (j ruber ülx rnehmen lini^^sen. Die Facullät 
bosclilns8, dass in der Folge nielit mehr ein Mitglied, das 
die Reihe treffe, von der Verpflichtung der Uebemahme 
dieser Disputation zu dispensiren sei: wer sich derselben 
weigere, den treffe unnachsiehtlich die in den Statuten fest- 
gesetzte Geldstrafe. Dessenungeachtet lehnte der Magister 
Paul von Geldern das lästige Oesehäft ab, welches für ihn 
der ^fa;^i,stt r Petrus von Wallsee übernahm. *) Auch wurdo 
bestimmt, dass diese Disputation, welche schon einigemal 
im Anfang des Jahres, im Januar oder Februar, gehalten 
wurde, wie die Statuten angeordnet hatten, am Tage der 
h. Katharina, der Patronin der Facultät (25. Nov.), stattfinden 
s(»llte , und «l.iss an diesem Feste auch von einem Tluo- 
logen eine gelelirte Predigt an die gerammte Universität 
zu richten sei. ^) 

Fttr dieses Jahr ist nicht unbemerkt zu lassen, dass der 
bisherige Wiener Dompropst Georg von Liechtenstein (er 
war es seit 1381) durch die Wahl zum Bischof von Trient 
von dem Amt eines Universititts-Kanzlers abging. Er wurde 



') Act. f«c. all. I. fol. 45. Vgl. Conspect 1. c. p. 54. 
Act. fscult Art. fol. 89, 



. -ci by Google 



UoiveniUts-ehroiiik (1385—1400]. 



137 



später (1411) zum Cardinal erhoben und starb hoehbe- 
jalirt 1420. 

Schliesslich dürfte nicht mit Stillschweigea eine Fest- 
lichkeit, woran die Umversität Theil nahm, unerwähnt ge- 
lassen werden. Am 1. Mai 1390 kam die neunjährige Braut 
▼on des Herzogs Albreeht III. Sohne Albrecht, Johanna, 

die Tochter drs baiori«chcn Herzo^^'^ iUbrecht , nach Wien, 
Ho feie biö zu üu'ür Vermählung erzogen werden sollte. Auf 
Anordnung des damaligen Rectors Gisler Doberskow \s^de 
eine üniTersitäts-Congregation berufen, um die nöthigen 
Anstalten zu treffen, dass die Universität im feierlichen Zug 
der Prinzessin entgegengehe. ^) 

1391. 

Nach der Bestimmung der allgemeinen Statuten wurde 
bei der Rectorswahl nun streng der Turnus in den Facul- 
täten beobachtet Nachdem aus der medicinischen Facultät 

im Octnber 139i) Hermann Lurcz gewählt worden, triil' nun 
dit Ikihc die artistische, aus deren Mitte am 14. April 1391 
der Magister Stephan von Entzensdorf, der auch Bac- 
calarius der Theologie war, erhoben wurde : ihm folgte nach 
sechs Monaten als Vertreter der Theologie im October 
Johann Ruspach, freilich auch ein artistischer Magister^ der 
aber in der Eigenschaft als tlicologischcr Baccalarius ge- 
wählt ward *). 

Von den Decanen kennen wir nur die artistischen und 
zwar führte der Magister Gerhard von Huessen das Amt 
ftr den Sommer: sodann vom 13. October folgte ihm auf 
sechs Monate der Magister Coloman von Neustadt (de Nova 



*) Herrgott Pinaeothec L LXXIX. Not. d) kob den UniT.-Aeten. 
Dio yoRDlblong fisod erst im J. 1894 etaU. 

*) Ad Q. Ifalrio. Univ. bei Stejeror, p. 459. 
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Civitate oder do Nova Villa), der Pfarrer in Laase und 
damals auch Rector der Domflcbule bei St Stephan war 

In diesem Jalire, wo nach dem Abgange des bisherigen 
Kanzlers nnd Doiiiprojtstcf« Georg von Liechtenstein als 
Bischof von Trient die Dompropstei eine Zeitl.mg unbesetzt 
blieb, entstjuid ein Streit Uber die Licenz-Ertlieilung /.\\nschen 
der artiBtiBchen Facultät und dem Domcapitel, welches durch 
den Dechanten die Geschäfte des Kanzlers interimistisch su 
besorgen in Anspruch nahm. Gestützt auf die Privilegien 
Urbans VI. ernannte das (^n]>itel die vier Examinatoren zur 
Prtifung der Baccalarii pro iicentiatu : es überging dabei die 
sächsische Nation und ernannte dafUr einen Examinator aus 
der österreichischen. Der Streit ward mit aller Heftigkeit 
geAshrt: die Versuche von Männern wie von Heinrich Lan- 
genstein und Heinrich von Öyta, zu vermitteln, wurden zu- 
lilckgewiesen. Die artistische Facultät erklUrte : sie wollte 
lieber keine llu calarien zu Lieentiaten erheben , als gegen 
den Laut ihrer Statuten. Zur Hecht Fertigung de» Dom- 
dcchanten konnte allerdings angeführt werden, dass die 
sächsische Nation damals keinen Magister actu regens in 
der Facultät hatte ^. Erst im folgenden Jahre, wo das Ca- 
pitel in der Person des Antonius (dessen Familienname 
Wachinger war ^) einen neuen Propst erhielt , und damit 
auch die UniversitUt einen neuen Kanzler bekam, schien 
der Streit ausgegliclum zu werden: aber dann erhoben sich 
wieder andere Anstände. 

Am ersten September, wo in der artistischen Facultät 
die Vertheilnng der Vorlesungen stattzufinden hatte, beschloss 
dieselbe, w( i^^en der grossen Zahl der Vorträge und der Di- 
scipliiifn. worüVx r zu lesen war, durch das Loos entscheiden 
zu la&bcu, wer das Recht habe, zuerst eine beliebige 

») Act. facult. art. I. f. 48 u. 52. 
*) Act. fac. art. I. f. 46. 

*) Horinsjr, Wiens Oetch. II. Bd. 1. Heft 2. 6. 136. 
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^^)^lt•^ung auszuwählen: den übrigen »ollte das Loos die 
Vurlesimgen zuweisen. Nach diesem Modus konnte sich 
Petrus von Treysa ans Hessen, ftlr den das Loos entschied, 
die Vorlesung ttber die Vetos aro wählen. Nur ungefiüir der 
dritte Theil von der g-anzen Anzahl der Magistri artium 
erklärte sich zum Lesen bereit und sie wurden daher für 
das Schuljahr actu regentes. Die 20 Magister hisen über fol- 
gende 20 Gegenstände indem somit die Einrichtung ge- 
troffen war, dass ttber dieselbe Disciplin nicht doppelt oder 
mehrfach gelesen wurde, wie im Jahre vorher: 

1. Parva logicalia (Wilhelm von Devantria auB Holland); 

2. Vctus ars (Petrus Treysa aus Hessen); 

3. Libri prioruni (^Heinrich von liuty.bach aus Hessen); 

4. Libri posteriorum (Leonhard von Dorffeu aus Baieni); 

5. Petn Hispani tractatus (Johannes von Hospital); 

6. Libri Elenchorum (Nicolaus von Neustadt); 

7. Parva naturalia (Berthold v. Reutlingen ans Schwaben); 

8. Etliiea (Andreas von Langenstein aus Hessen); 

9. Oecouoiuica (l^liiH)»)) von Znayui aus Mähren); 

10. Metaphysica (üerhai'd von Huisscn); 

11. Topica (Johannes Berwardi aua Villingen); 

12. De anima (Petrus aus Schlesien); 

13. De generatione et corruptione (Michael Schräge!); 

14. De coelo et mundo (Rutger von Riu*emunde); 

15. De s])ha»Ta inatcriali (Petrus von Pulkn"); 

16. Arisnietica (Arithmetica) (Thomas von Cleve); 

17. Froportiones breves (Johannes Gruber); 

18. De Meteoris (Nicolaus von Constanz); 

19. Latitudines formarum (Nicolaus von Dinkelspühel) ; 

20. Libri Euclidiß (Martin von Wallsee). 

Auffallend ist es, dass in der lu-ihc drr an^'cfülirt<'U Vor- 
lesungen keine Uber die aristoteliächen Libri physicoruin 



*) AeU Uc, art I. foL 61. 
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vorknnimt, avoIcIic sonst r« i:;( lniHssif7 gehalten wurde. Da- 
gegen siini die Vorh'ägc über die mathematischen Disci- 
plinen reicLÜcli vertreteu : aber Uber lateinische Granniiatiky 
über Rhetorik, Musik und ABtronomie fehlen noch die Vor- 
lesungen. 

Die Reihe, die Disputatio de quolibet zu leiten , traf 

den Mag^ister Andreas Langenstein, der sich auch dem Ge- 
schälte unterzog. 

1392. 

Den fesigesetzten Anordnungen gemftss, dass der Rector 
nach einem bestimmten Turnus ans den verschiedenen Fa- 

Cttltäten ^cnammen werde, wurde »m 11. April der Eichstetter 

Canuiiicus Marcpiard vuii Kandf^^^', Doetor des canoni- 
schen Rcchlri und artistischer Magister ^« wählt^ weichem 
sodann am 13. üctober der mcdicinischc L)u clor Hermann 
Yon Treysa aus Hessen, der ebenfalls artistischer Magister 
war, folgte *). 

Auch von diesem Jahre sind nur in der artistischen 

Facultät die Namen der Decanc bekannt : und zwar bekleidet 
tlas Amt Vinn 14. April Ina Vj. October Kutter Dole von 
Kure munde (zum zweitenmal) und es folgte ihm dann 
Nicolaus von Constanz, und als dieser am 17. Nov. 
starb, als Vicedecanus Nicolaus von Dinkelsptthel ^. 

Als die Universität in dem neuen Dompropst Antonius 
wieder einen Kanzler erhalten hatte, hofflfce man, dass der 



*) Act. a. Matrie. UniT. bei Steyerer, p. 4ö9. In letzteren heust 
MS A. D. 1392 XI. mens. April, eleetas fbit in rectorem Univ. Don. 
Uarquard de Batidecky Eyatetensis et AngiMtensii ecclea. Canon., deeretor. 
doctor et ordinsiin» lector decretaUom. (Wurde spiter Blaebol tob Con- 
stanz: reaignirte aber 1898 nnd starb 1408). A. D. 1898 in die S Colomani 
M. Herm.inus <\f Trcy<;.'% Doctor in Mediciaia, Canonicua 8. Sti^hani in 
Wiennn, flcctiis fuit in rrrtororn etc. 

2; Act. facult art. 1. fol. ö3 u. 56. 
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lange Hader der artistischen Facultüt in Betreff der Wald 
der Examinatoren pro lirciitiatu seine Krledifrun;:; Hn<1en 
werde: aber er wurde erst recht angefaciit. Denn der Kanzler 
hatte fQr die Licentianden-Prafiuig zwar die vier Examina- 
toren aus Bämmtlichen Nattonen ernannt, aber nicht Rttck- 
»cbt darauf genommen, dass einer nicht acta regens war. 
Solches widerstritt aber nicht nur den Facnltäts-Statuten, 
sondern auch den jtäpstlichen Aiiordimngen. Un«^eachtet der 
Kcctor Marqnard Randegg und die the<)logi8che Facultät sich 
eifrig für die Beilegung des Streites verwandten, so seheiterten 
doeii die Versuche an der Unnachgiebigkeit des Kanzlers. 
Endlich bewies auch bei diesem Fall wieder die artistische 
Facultät ihren Tersdhnlichen Sinn: auf Bitten des einfluss- 
reichen theologischen Professors Heinrich von Langenstein 
gab sie für den einen Fall naeh, indem sie aber ihre Keehte 
für alle künftigen Licentianden-Prül'ungcn in der fV ieilich- 
sten Weise sich wahrte. Dieses Vorg<'hen be friedigte den 
Kanzler keineswegs: er behauptete nach dem Wortlaut der 
pfipstlichen Bulle im vollen Rechte zu sein für alle Zeiten. 
Er verweigerte aber bei der römischen Curie die Entschei- 
dung einzuholen, und um jeder weiteren directen Unter- 
handhmg auszuweichen, entfernte er sich auf einige Zeit 
aus der Stadt 

Von der römischen Curie kam der Universität die Be- 
stätigung ihrer Privilegien durch den neuen Papst zu. Es 
war dieses gewissermassen als Erwiderung auf die im Jahre 
vorfier erfolgte Einsendung des Rotulns anzusehen *). 

In diesem Jalire erhielt Wien eine neue »Schwcstcr- 
Universitiit durch die Errichtung einer Hochschule zu Erfurt 
in Thüringen in der Mainzer Diöcese. Ungenchtot der Ver- 
mehrung der deutschen Universitäten auf die Zahl von fiknf 



*) Act. fac. art. fol. 04. Conspect. hist Un. Vien. p. 66. 
*) Cunspect. hiat. Uuiv. 1. 57 aus deu Actis Univ. 
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merkte man in Wien doch keine Abnahme in der Frequenz, 

im Gegentheil, sie »t'w.g jedes Jahr um ein Ansehnliches. 

Als am 1. S('pt« inber die Anonliinii^^ iilj» r die im Schul- 
jahr 1B92 — 1393 zu haltenden artistischen Vorlesungen ge- 
troffen wurde, erklärten sich 22 Magister bereit in die Classe 
der Magifttri acta regentes aufgenommen zu werden. Die 
Vertheilung fand in gleicher Weise wie im Vorjahre statt 
Auch diesesmal waren es mir i-igcutlii-h })liilusi.j»liisclio, daim 
physikalische und matliemalische Vorträge, keine über (.iram- 
matik; Rhetorik und Musik. Jedoch war die Einrichtung 
getroffen, dass jeder vorzutragende Gegenstand nicht wie 
Im J. 1390 mehrmal gelesen, sondern nur von einem Ma- 
gister vertreten wurde. 

Die Gegenstände waren folgende 

1. Parva logicalia (Nicolaus von Neustadt); 

2. Vetus ars (Beruhard von Villingen); 

3. Summulae Petri Hispani (Wolfhard von Geseke); 
4 Libri prionim (Johannes von Wien); 

5. Libri posteriorum (Nicolaus von Dinkelsptthel); 

6. Libri elenchorum (Johann Rerwardi von Villiugcn) ; 

7. Tojiica (Martin von A\ailse<'j; 

Obligatoria und Insolubilia ( Leonhard von Dorft'en); 
9. Consequentiac iMarsilii (Peter von ReutUngen); 

10. Ediica (Gerhard von Huessen); 

11. Metaphysica (Hutger von Ruremunde); 

12. De anima (Coloman von Neustadt, damals Rector 
der 1 )oinsrhule) ; 

Iii. I )e Generatione etcorruptione (Andreas Langenstein); 

14. Physica (Nicolaus von Constanz); 

15. De coelo et mundo (Johann von Müldorf); 

16. De meteoris (Thomas von Cleve); 

17. Libri Euclidis (Peter von Wallsee); 



Act. Ctoiilt. Art 1. 66. 
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18. Arithmetica et Proportiones (Peter von Pulka); 

19. Latitndines formaram (Johann Fluck von Pfullendorf ) ; 

20. Sphaera materiaHs (Joliann Graser); 

21. Perspectiv» (Friedrich von Drossendorf); 

22. Parva uaUiralia (Peter von Treysa). 

Da (lurcli »Ich im November ertolgten Tod des Magi- 
sters Kicoiaus von Constanz die von ihm begonuene Vor- 
lesung über die libri physicorum ausfiel, so trat za ihrer 
Fortsetzung der Magister Johann Berwardi von Vülingen 
ein^ dem die Facultitt diese Suppliruug auf sein Gesuch 
bewilligt hatte: und in gleicher Weise erlaulitc sie auch dt in 
Magister Mathias von Wnüsee fUr den Mag. Johann Oraser, 
der zu lesen verhindert wurde, die Vorträge über Sphaera 
materialis an halten. 

Die Abhaltong der Disputatio de quolibet übernahm der 
Magister Simon von Bmck| den zur Uebemahme des Actes 
die Reihe getroffen hatte. 

Am ^. December wurden in der artiHttsclu n Facultät 
die Examinatoren der SchoLiren, die sich zur Prüfung für 
das Baccalariat gemeldet hatten, gewählt? Da die ungarische 
Nation gerade keinen Magister acta regens hatte, so ward 
m dessen Ermanglung aus der Osteireichischen Nation Martin 
von Wallsee gewählt. Die drei übrigen Examinatoren waren 
die Magi:>ter Petms von W aüöce, Johann von Müldorf und 
Wolfhard von Geseke *). 

1393. 

In diesem Jahre wurden nach dem Turnus die Rectoren 

tu» der artistischen und theologischen Facultät genommen: 
und ib-mgemäss stand der artlRtische Mnpster Andreas 
Laugenstein (seit dem 14. April) und d» r theologische 
Doctor Heinrich Langenstein (seit dem 13. Oct) an der 



*) Aei Cm. mit. foL M. 
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Spitze der Universitiit Beide Rectoren waren aus Hessen 
und es ist walirsclx-inlicli. daüB sie Verwaudte waren, wie aus 
ihrem gleichen Namen Langenstein, der manchmal auch 
latinisirt ist „de Longo hipide^, geschlossen werden kann. 

Auch von diesem Jahre sind nur die beiden artistischen 
Decane !>• k.innt: Johann Herwardi von Villiugcn im 
»Sommer und Thomas von Cleve im Winter^). 

Von den Vorlesungen, die gehalten \^'urden, kennen wir 
nur die artistischen, welche sich ttber 22 Gegenstände er- 
streckten, worunter auch die lateinische Grammatik und die 
Musik aufj»enommen waren Unter den 22 acta regentes 
treten zum erstcuiaul Johann Silber von St. Pölten^ Hermann 
Poll und ]\Iichael Suehenschatz auf. 

1. Parva logiealia i. e. suppositioncs, ampliationes, ap- 
pellationes (Matthias von Walsee); 

2. Vetus ars (Peter von Reutlingen); 

3. Tractatus Petri Hispani (Johann von Wien); 

4. Libri prionim (Joharm Fluck von Pfullendorf); 

5. Libri posteriorum (Jchaim von St. Pölten); 
(). IJbri elen'chorum (Martin von Wallsee); 

7. Topica (Peter von Treysa); 

8. Obligatoria et Insolubilia (Bernhard Berwardi von 

Villingen) ; 

9. Conseqnentiac Marsilii (Uutger von Ruremundc); 

10. Ethica (^(Jerhard von Huessen); 

11. Metaphysica (Johannes licrwardi von Villingen); 
12* De anima (Andreas Langenstein, damals Kt^tor) ; 

13. De gcneratione et corruptionc (Coloman von Neustadt) ; 

14. Libri physicorum (Hermann Poll); 



•) Nach den Act. u. Matric. Univ. bei Üteyerer, p. 4öy. Letzterer 
wird da genannt M. Henricus de Langenstaln dictum de Hassta aacrae 
theolo^ae profeatiu. 

*) Aet. fsonlt. srL L foL 69 a 61. 

') Aet fiM». «rt. fol. 60. 
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15. De coelo et mundo (Thomas von Cleve); 

16. De meteoris (Peter von Wallsee); 

17. Paira Natnralia (Peter von Pulka); 

18. Libri Euclidis (Nicolaus Dinkelsptthel) ; 

10. »Sphaera materialis (IVfichael Siichcnschatz) ; 

20. Proportiones fFrifdricli von Dr().ss<'n(l(>rf ) ; 

21. Sc cunda pai*s Alexandri ( Leoni lard v. Dorfien); 

22. Muaica (Nicolaus von Neustadt). 

Später (am 9. Ocjiober) übernahm noch als Magister 
regen» Wolfhard von Geseke die Vorlesung Laborinthus 
iLabyrinthns) oder über den lateinischen Stil. 

Den Magister jNic'(»liuis von Hoenharzkirclien traf die 
Iv ihr die Disputatio do quolibet zu halten. Er wollte von 
dieser lästigen Klirc dispensirt werden für dieses Jahr: aber 
die Facultät willfahrte nicht seiner Bitte: er konnte nur 
erlangen, dass ihm der Termin bis auf den 7. Januar 1394 
Teriänn^ert wurde. 

Ein Baccalarius von der Universität Heidelberg:, Namens 
Eberhard von Stuttgard, wurde auf seine Bitte naeh den 
Vorschriften der Statuten ohne Prüfung in die Facultät 
aufgenommen ^). 

In diesem Jahre währte der Streit zwischen dem Kanzler 
Antonius und der artistischen Facultät bezüglich der Prüfung 
pro licentiatu weiter fort. Während seiner Abwesenheit von 
Wii-n hatte er als seinen Stellvertreter (»der Vice- Kanzler 
besünunt den artistischen Magister ]^ triis Nereu. Da die 
anderen Facultäten anriethen, während der Entfernung dos 
Kanzlers sich nicht nach Rom um die Entscheidung in der 
Streitsache zu wenden, und sie bei dessen Rückkehr ihre 
(i^ze Ünterstütsmng zusicherten, so wartete die artistische 
Facultät vorerst zu *). 



Act UcidL tat t «8. 
*) Aet fiie. «tt fol. 67 v. 68. Contp. bist. tmir. p. 68. 

10 
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Am 12. .Iiiui \ ei\saiiuu( Ite der Rfctor Andreas Langen- 
stein den I viiversitäts-Senat , um ihm die von dem Herzog 
Albreelit III. f-rla^sene neue Verfügung mitzutheilen. Sie 
enthielt ein Verbot^ dass irgend ein Magister oder Scholar 
der Wiener Universität in einem Processe oder einer Streit- 
sache aus was immer für einem Ghrund einen österreichischen 
Unterthanen vor ein ausserösterreichisches Gericht ohne 
Wissen und Willt ii der üniverfsitiit ziehen dtlrfe. Der jedes- 
malige liector liabe in Zukuntt jeden an der Ünivei'sität 
aufgenommenen Magister und Studenten ssnr Nachachtung 
dieser landesitotlichen Verfügung eidlich zu verpflichten. 

Das Oonsistorium beschloss, das herzogliche Statut nicht 
zu veröffentlichen, sondern ehrfiirchtsvoD an den Herzog die 
VdrstfllunfT p^elan;^en zu lassen, d.'iss diese Verordnung dem 
Ansciieu und dem Wühle der Universität nicht cnipriesslieh 
sein könne 

Es geschieht von der Sache Weiter keine Erwähnung: 
die herzogliche Verordnung scheint wieder zurückgenommen 
worden zu sein. 

1394. 

Das Rectorat ging in diesem Jahr zunächst an die juri- 
dische , sodann an die mcdicinische Facultät über: vom 

14. April an war I.oiuilinrd Schauer, Doetor Decretonim 
und Magister Artium, vom 10. Oetober Joliann GalHei 
von Breslau, Medieinae Doetor, ebenfalls Magister artium, 
Rector. Letzterer bekleidete das Amt zum zweitenmale 
Decane in der artistischen Facultät waren: vom 14. April 



^) Conspeet. hist uniT. Vien. p. ÖS nscli den jetit Terlornen Act 
UDivenitati». 

Act. u. Matric. Univ. bei Steyerer, p. 460. Letzterer Rector 
wird bezeichnet: Vcnerabilifl vir M. Johannes Gallici de Wrati8la?iS| 
Doetor in Mediciiuüi, Physicus Dom. Dncis Auatrifte, Senior* 
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an ihr Magister Peter von Treysa aus Hessen, und vom 
13. October an Simon von Bruck aua Steiermark^). 

In der artistischen Facnltät vermehrten sich die Vor* 
lesungen nm einige, und mehrere neue Magistri regentos 

kamen zur früheren Anzahl. Es wTirde über 24 Gegenstände 
gfU'Sen : 

1. T^u'va logicaliay daraus die auppositioues (Johann 
Üenrardi ) ; 

2. Vetus an (Paul von Wien); 

S. Tractatns Petri Hi»{>ani (Martin von Wallsee); 

4. Libri priomm CThomas von Cleve); 

5. Liliri poslcrioruin (.lacul) von l'reussenjj 
ß. Libri elenelioruiii i Pt ter von Wulsee); 

7. Obligatoria et Jnsr»lubilia (Mathias von Wnllsee); 

8. Conseqnentiae Marsilü (Bernhard von ViUingen); 

9. Ethica (Simon von Bruck); 

10. Metaphysica TPcter von Treysa); 

11. De aniiii.i (('oloinan von Neustadt); 

12. Dl' ^tueratione (Friedrieii von Drossendorf); 

13. Libri physicorum (Johann von Preussen); 
14* De coelo et mundo (Grerhard von Huessen); 

15. De meteoris (Michael Suchenschatz); 

16. Parva natnralia (Job. Silber von St. Pölten) ; 

17. Sphaera iiiaterialis (^icolnns DinkelspUhel) ; 

18. Arithmetiea (>»iculau8 i^isscl;; 

19. Perspeetiva (Johann Fluck); 

20. Latitudines formaruro (Peter von Pulka); 

21- Secunda pars Alexandri (Leonhard von Dorffen); 

22. Tertia pars Alexandri (Bartholomäus); 

23. Poetria nova (Uut^^er von Rureniundj; 

24. Laborintus (Wolfhard von Cjcsekej. 

') Ad &c. art L fol. 68 u. 6fi. 
*) Act fae. «rt. T. fol. 66. 

10* 
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Gründung and Anläoge der UoiremUt (13G5 — 1400.1. 



Die Ablialtnni!: der Dihputatiu de quulibet übeniaiini 
Gerliard von Hue.ss« ii, da ihn die Reihe traf. 

Um diese Zeit war es wolil, wo die mediciniscbe Fa- 
cultiit durch einen italienischen Arzt Namens Henricns Wol- 
donis de Medioiano eine Verstärkung erhielt: auch zwei 
andere Mediciner Kicolaus und Conradus de Uzimo, Leibärzte 
des Herzo<?s Albrecht III., scheinen zeitweise ihre Thätig- 
keit der Universität zugewendet zu lialn u. 

Unter den angeseiiencren rer8önHchkeiten, welche damals 
in Wien lebten^ um den Wissenschaften zu obhegen, werden 
in den Universitäts-Matrikeln eine Anzahl des höheren Adels 
und mehrere kirchliche Dignitäre genannt: der Fttist Albert 
von Anhalt, ein Graf Gebhard von Mansfeld, ein Graf Wilhelm 
von Montfort, Paul von Pelham, Conrad von Buehju r^ und 
Johann von Seharf<'nberg, l)(»iiih(rren in Passau, ein (Iraf 
Johann von Ziegcnliain, ein Freiherr von Reifenberg, « in 
Graf Piartmann von Kyburg^ der Passauor Suf&agaubiticliof 
Nicolaus, ein Graf Georg von Löwenstein u. a. m. 

1395. 

Im .Talire 1395 waren (he Kectoren aus der artistiselieu 
und theologischen FacultJit zu entnehmen: die Pr(^ourat(»ren 
wählten am 13. April aus der erstem den artistischen Licen- 
tiaten Wolfhard Mayr^, Pfarrer in Tirol und Canonicus 
in Wien % aus der andern am 13. October den artistischen 
Magister Coloman Kolb, Pfarrer in Propstdorf und Cauo- 



Sorbalt» Eder, Conspect. hial aniv. Vieim. p. 60 nacli den jefst 

▼erlorencu Univcrsitäts-MatrikelbUchem. 

Er ist wohl zu unterscheiden tou dem zur tlchtUeben Nation 

gehörigen artistif>clion Miigist^-r Wolfliard von Geseke. 

') Matric. Univ. bei 8t ey er er \k It'iff — eleetus Aiit roneurditer 
in r^et TTniv. ntiid. Wieuu. Dom. Wolfardus Mayr, Liccntiatus iu artibus, 
plcbauuü iu TyroUis. 
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nicns in Wien wie auch Baooalailus in Tlicoiogiu '). Es 
war (las vierte Kectorat, das or bekleidete. 

Die Decane in der artistischen Faciütät waren die Ma- 
gister Michael Suchenscbatz (seit 14. April) und der 
Magister Peter Schad von Wallsee (seit 13. October) ^. 

Im Sommer erlitt die Universität einen p^rossen Verlust 
duroFi den Tod ilires zweiten Stifters des Ilerzo«:^» Albreelit 
TIT., heigeuannt mit dem Zopf. Er starl) zu Laxenbur^ am 

August. Kurz vor seinem Ende hatte er seinen ein- 
zigen Sohn Albr(?eht IV. zu sieh rufen h»ss(^n und ihm auf 
das angelegentlichste die Erhaltung und Pflege der Hoch* 
schule und die Sorge für ihre Lohrer empfohlen: er hatte 
noch eine bestimmte Summe (800 Pf. Wiener Pfennige) zw 
Jahresbesohlungen fsti})endia aniiunj liir die Magistri aetu 
legentes ausgesetzt, welche aber vorerst nicht zur Auszah- 
lung kamen. 

Die UniversitSt, welche von dem Rector zur Berathung 
versammelt worden, wie man sich in Betreff des neuen Her- 
zogs zu verhalten habe und ob sogleich um die Bestäti- 

gung der Privih gi< n und Rechte nachzusuchen sei, beschloss 
vorerst nocli abzuwarten, wie hinsichtlich der Nachfolge im 
Tierzogthunn^ die Dinge sieli gestalteten: denn es stand noch 
nicht ganz fest, ob Albrechts III. Sohn, Aibrecht IV., oder 



'j Es war datnnl^ Colontan Kolb wieder in die artistische Facuität 
«ufgenommpn. Vgl. Act. fac. art. fol. 70. 

^ji Matric. Uuiv. boi Stcyurer 1. c. vollständiger als die acta Univ. : 
A. D. 1395 in die 8. Cholomani ftiit concorditer electus in reet. Choloman. 
Kholb, plebsnoft in PropstoräT, magister in artiboa et baccalariua in 
dieologi«. 

*) Act» fac. art L foL 67 n. 69. 

*) Ks ist einem MissverstHndnisa manschreiben, wenn man bebsttp* 

tet bat (vgl. Locher, Synops. bist, cvent. Univ. Vien. nnd Rosas 
G<'Rch. dfT m*»dic. F.-icuIt iler Wiener Univ. I. 8. r?,*?), es habe Albrccbt 
III. im J. 13'.».') dem Kcctor die Auszeichnung ertheilt, im Kath der Re- 
gierung zu sitzen. 
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Ortedmig ud AaHlnge der üaiveraiUi (1S6&-'140Q). 



Leopolds III. Sohn, Herzog Wilhelm, als Senior des Hauses 
an die Spitze der Tiand<^<jrerrienin^^ treten werde. Erst am 
18. Octobcr wurde au den Herzog Albrecht IV. eine Uni- 
vereit&te-Deputation abgesendet, wozu von Seiten der arti- 
stischen Faciiltät die beiden Magister Kicolaus von Hocn- 
harzkirchen und Simon von Brack depntirt waren , um die 
BcBtiitigung der Privilegien zn erbitten 

Gerade damals wnr vuu «kr römischen Curie die Con- 
ürmation der päpstiicheu l^rivilegien durch P. Bouilaciua IX, 
eingetroffen *). 

In diesem Jahre wurde endlich auch der langjährige 
Streit der artistischen Facultät mit dem Jfagister Coloman 
Kolh, der damals zum viertenmale Bector war, durch die 
Bemühungen des thcolo;4^is( hen ProfesHors Heinrich Lang< u- 
stein und des Vicekanzlerj^ Feter Nereu, artistischen Magi- 
sters, glilcklich beigelegt, ^fehrere Jahre hindurch war Koib 
von der Facultät ausgeschlossen gewesen , weil er ihr die 
verlangte Genugthung versagt hatte. Heinrich Langenstein 
aber stellte der Facultät so eindringlich die Verdienste des 
Maimes um die Universität vor Augen, dass sie endlich 
ihrem Hass und ihrer Erbittennig gegen ihn entsagte, und 
ohne alle Bedingungen und alles Frühere vergessend, ihn 
wieder als Facultäts-Genossen aufnahm'). 

In Bezug auf die im Schuljahr 1395 — 1396 gehaltenen 
VoHesnngen in der artistischen Facultät (denn diese nur 
kennen wir) zeigte sich eine kleine Abnahme hinsichtlich 
der Gegcnstiindc und der ^I.igistri regontes *). Freilich wui'de 
nun auch über Astronomie gelesen, aber einige philosophi- 
sche, mathematische und grammatikaUsclie Vorträge fielen aus: 
auch die Uber Mueik. Vielleicht wurkte schon der Tod des 

*) Act fac art L f. 69 b. Conspeei hiat an. p. 61. 
Conspect p. 62. 

Act. fac. art. f. 70. Contpcet p. 62. 
*) Act. fac. art. I. fol. 69. 
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Iii izt>i;.s Albrecht III. n.ichtheili^ , dass sich oiniire ^latcistcr 
von Wien wieder entfernten, indem nie betiirchteten, die 
nachfolgende Regierung werde nicht bo eifrig die Wissen- 
schaften pflegen wie der veistorbene eigentliche Stifter der 
UniverBität. Aber es waren auch mehrere von den thätigsten 
artistiBchen MagiBtem ab Baccalarien nnd Licentiaten zu an- 
deren Facultüten übergetreten, wie C'oloman von Neustadt 
zu den Juristen, Andreas von LanjErenstcin zu den Theologen, 
Hermann von Treysa und ^I.irtiu von Wailsee zu den Me- 
dicinem. Sie konnten als Licentiaten in diesen Facidtftten zwar 
noch MagiBtri regentes in der artistischen Facultät sein, aber 
sie waren es seltene^. — Es wurden 19 Gegenstttnde von 
ebenso vielen Magistern vorgetragen. 

1. Parva logicaÜa (Leonhard von Dorffen); 

2. Votus ars (Thomas von ( 'leve ) : 

3. Traetatus Petri Hispani iJoIuinncs Bernardi); 

4. Libri priorum (Kiculaus Nissel); 

5. Libri elenchorum (Johann von Preussen); 

6. Obligatoria und Insolubilia (Conrad Seglauer); 

7. Ethica (Rutger von Rnremunde); 

8. Mettiphysica (Martin ^V;lllsee); 

9. De anima (Mathias von Wallsee); 

10. De generatione et corruj»tione (Joiuinn von Horb); 

11. Libri physicorum (Alichael Suchenschatz); 

12. De coelo et mundo (Friedrich von Drossendorf); 

13. De meteoris (Peter von Pulka); 

14. Parva naturalia ^Heinrich KitKpüehel); 

15. Algorismus (Hermann Poll): 

16. Sphacra materialis (Nieohius riirsitenfeid) ; 

17. Perspectiva communis (Nicolaus Dinkelspilhelj; 

18. Theorica pUmetarum (Paul von Wien); 

19. Poötria nova (Peter von Wailsee). 
Nachträglich im Anfange des Sommers 1396 traten als 

Magistri regcQtcs ttber folgende Gegenstände noch hinzu: 
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Peter von Treysa über libri priorum, Nicolaus von Wacen 
Uber parva naturaUa, Albard von GeMem ttber vctus ars, 

Caspar von Nmibur«; über Algorismub lie iutcgris, Joluiiia 
You jMüIduii" über parva logicah'a '). 

Die Reihe zur Abhaltung der DispuUitio de quulibct 
traf den Ma^i»ter liutger von Rnromtuide , der sich auch 
dem Sckttlacte bereitwillig unterzog.' 

1396. 

1 )jis Jahr ist für die l'nivcrsitiit ein /iemlieli merk- 

würdi^^es, dalier von Llcmbelbeii auch 3lehrereö zu berieliten ist. 

Bei den Rectorswalden niusste zuiiächat die juridihuUc 
Faciiltat, aodann die medicinische berücksichtigt werden. 
Da erstere immer noch sehr schwach besetzt war, und manche 
von den Doctoren, namentlich die, welche das Rectorat schon 
bekleidet hatten, mit dem Amt verseliont bh'iben wollten, 
so stiejj ni.in zu den Baceahmeu herab. Der artistische Ma- 
jristcr Colonian von Neustadt (de Nova Vilhi), d< r juri- 
discher Baecahirius war wurde am 14. April zum Kector 
erhoben: sein Nachfolger im October war der Mcdicinac 
Doctor Martin von Wallsee welchen wir noch im Jahre 
1395 unter den artistischen Magistris regentibus finden, wo 
er über Metaphysik las. 

Von diesem Jalirc au erhalten wir umfassendere Nach- 
rieht< n über die Universität: wir bekoimiicu diu'ch die Acten 
der tlieului^ischen Facultät nun mu( h über diese, wenn auch 
anfänglich ziemlich spilriiche J^littheilungen, während wir 
frtther einzig auf die Acten der artistischen Facultät auge- 
wiesen waren. 



*) Act. fac. art fol. 73 b. 

') Die Acta und die Matric. Univ. bei Steyerer, p. 461: Mag. 
Cholomautu de Nova Villa, rector ächularum circa S. 8tcpliaiiuin, iiecuon 
plebaniu in Lauebse. 

*} Steyerer I.e. 



Digitized by Google 



UKH«nittl*4%raiiik (inS-llOO». 



153 



Seit äem 25. April 1396 bekleidete Paulus von Gel- 
dern '), nicht nur throln^ihchLT Hoctor, 8<in<l< rn auch arti- 
stischer Magister, tlas* Decanat in tler theohigiöchen Facultüt: 
er war wohl in diesolbc als Professor nach dem Tode des 
Gerhard von Kalkar im J. 1390 aufgenommen worden. 
Noch im J. 1388 hatte er das artiBtische Decanat bekleidet 
£b wurde ihm im October die Ftthmng des Decanates bis 
in die Mitte April 1307 verlängert. Er legt das erste theo- 
logische Di t anatsbuch an, worin der jedesmalige Decan die 
Artf n seiner Amtsführung eintrug. Er schaffte auch tUr 
7« hn Gulden ein grosses silbernes Facultäts-tSiegel aus der 
ihm unterstehenden Casse an ^. 

Am 21. September wurden die beiden artistischen Ma* 
gister Andreas Langenstein aus Hessen und Rutger von 
Kuremunde als Haccalarii eursores zu lesen zugelassen nnil 
zwar i rstcn r als Stintnitiarius, der letztore als biblicus. Im 
October erhielten dio Zulassung als Baccalarii ( nrsores der 
Dominicaner Heinrich von Basel, die artistischen Magister 
Petrus von Treysa aus Hessen und Thomas von Cleve 

In der artistischen Facultät war noch vor Ablauf des 
Decanates des Peter von Wallsee ihm auf sein Ansuchen 
ein Stellvertreter gewählt wt»rdt n. Der JIdagistcr Kut-^er von 
Kuremunde versah als Vieedecan bis zum 14. April die 
Geschäfte'*). Dann wurde Peter von Pulka und am 
13. October Leonhard von Dorffen gewählt^). 

Der Kreis der Voilesungen und die Anzahl der Magistri 

>) AeL fao. theol. L f. 1. 

*) Diflaes 8i«gel, welches einen Christuskopf, umg^eben von den 
8jniboleo der rier Evangelisten (Adler, Ltfwe, Ochs und Engel) darstellt, 

ist von Sava beschrieben uu<] abgebildet in den Bericlift ii de? Wiener 
Alterthums- Vereines. Bd. III. l.'iH Der Qoldschmied, der das iäiegel 

fertiptt», war dnr Wiener Bürger Wasmud. 
Ai't. t'ac. iIk'i)!. I. p. 1. 
*) Act. t'ac. arL I. tut. 72. 

■) Aet. fae. «rt L f. 78 mtd 76. 
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regentes vergrOnorte sich in diesem Jahre ansehnlich. Unter 
den 31 Magistern, die lasen, waren mehr als ein Drittel 

solch**, deren Namen in den Lectionen- Verzeichnissen früher 
Tiiclit vorgekommen sind. Im (iriuid sind die Lehr^epren- 
stände nicht sehr vermehrt , nur sind sie vollötändigcr ver- 
treten, indem früher manche derselben in dem einen oder 
andern Jahre nicht yoi^tragen wurden. Ganz neu sind nur 
die Summa Jovis (eine ars dictandi oder Lehre flber den 
Vortrag), der erste Theil Alexanders, die philosophische 
TroHt«»ehrit"t des Büc'Üiius und der Coiu^julus oder die Zeit- 
reeiinuag. 

Die 31 Lehrgegenstände waren folgendermassen ver- 
tlieilt 

1. Parva Logicalia i. e. Suppositiones, Ampfiationes, 
Appeüationes et Resoiutiones (Wilhelm Puschinger); 

2. VetuB ars (Leonhard von Dorff<;n); 

3. Tractatus Petri Hispani (Bcrnli.ird Benvardi): 

4. Libri priorum fRutger von Kiuvuiuudr); 

5. Libri posteriorum (Conrad Seglauer); 

6. Libri elenchorum (Michael K Issel); 

7. Topica (Peter von Treysa); 

8. Obh'gatoria et Insolubilia (Jacob von £ttcnheim); 

9. Oons« (|U('ntiae Marsilii (Nieolaus Ungeltj; 

10. Etliii-:i (IS^ieoIaus 1 )iiik( lsj.uhel) ; 

11. ^leUiphysiea (Peter von Wallsee); 

12. De anima (Alhard von Geldern); 

13. De generatione (Peter Deckinger); 

14. Libri phvsicorum (Joliann Berwardi); 

15. De coelo et mundo (Conrad Puer von Ulm); 
1(5. De meteoris (Hermann de Oyta); 

17. Parva nnturalia (Nicolauü l'iirstenteldj ; 

18. Sphaera materiaiis (^llaiderich) ; 

>) Act fae. art. L fol 16. 
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19. Penpectiva (FViedrieh von Drosscndoif); 

20. Latitudines formarum fMichael Sucbenschatz); 

21. Proportiono» (Walter von Lcnzlmr^); 

22. Th(M)ricae planetarum (Nieolau.s vt>n Maczen); 

23. Oeconomica (Colonian von Neustadt, damals Reetor^; 

24. Computu» physicus (Peter yon Pulka); 

25. Laborintus (Albert von Bremen); 

26. Nova PoStria (Johann Trotzinger); 

27. Summa Jovis (Caspar von Nenbnrg): 

28. Prima pars Alcxaiulri (Stfpiian vuii LVIxTliii^rrir) ; 
20. Secunda pai-s Alexandri ( uiirad von Kottoiiburpi; 

30. Tertia pars Alexandri (.lolianii von Pirchenwartj ; 

31. Bo^thins de consolatione (Hermann von Treysa). 
Die Disputatio de quolibet, welche zu halten diesesmal 

die Reihe den Magister Johann von Mtüdorf traf , lehnte 
dieser ah: jedoch die Facultät nahm seine Entschuldigung 
nicht an. 

J)&»» es vi* len Ma^^istern bei dvv grossen Zahl der cuii- 
eurrirenden Collegen ziemlich knapp ginj^. läast siel» au« man- 
cherlei entnehmen« So musste einer in diesem Jalire seine Bttcher 
verpfänden, weil er 2 Gulden nicht aufbringen konnte '). 

Als der Qegenpapst Clemens VIJ. am 16. September 
1394 in Avignon aus dem Leben geschieden war, hegte man 
die Ilotiimng die ärgerliche Kiri lu usjialtung endlieh beilegen 
zu können. Der französische König Karl VI., wie aucli die 
Pariser Universität suchten mit allem Eifer dahin 2U wirken, 
dass die Cardinäle in Avignon keine neue Papstwahl vor* 
nahmen. Dessen ungeachtet erhoben sie nach kurzer Zeit 
doch den Cardinal Petrus von Luna, einen Aragonier, zum 
Papst, der den Xamen Benedict XIII. sich beilegte. Die 
Pariser IJnivensität darüber nicht wenig aufgebracht, dass 
alle ihre Bemühungen die Kirchen-Einheit herzustellen ver- 



*) Act. fac art I. fol. 76 
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geblich gewesen, richtete Schreiben i 2ü. August I395j an die 
verschiedenrn IJuivcrsitMton in Europa, darunter auch eines 
au die Wiener Doctomi und MagLster, daas sie sich zur 
gemeinschaftlichen Kekäinpfting des Schismas mit ihr yer- 
einigen mOchten. Uoberbringer des Schieibens waren der 
Doctor der Theologie Johann Brevia Coxaei nnd der theo- 
logische Licentiat Johann von Austria; nebst dem artistischen 
Magister Johann Mercator. Als ilcr sicherste und in jeder 
Beziehung beste Weg ward enipi'olileii , dass beide Piii)sto 
abdanken sollten. Die das ganze cIiristHche Abeudhind an- 
gehende Frage konnte nicht von der Universität einseitig 
in der Kürze entschieden werden: man musste die Sache 
vorerst der landesherrlichen Regierung vorlegen. Es durften 
die Interessen der Universität, die bei der Versagung der 
dem Papst Boiiilacius TX. geleisteten Obcdii uz uiogücli« r 
Weise auf fl.is empfindlichste berührt wurden, nicht unbe- 
rücksichtigt gelassen werden , da dieser die bewilligten 
Pfründen und andere Vei^nstignngen zurückziehen konnte. 
Vor allen Dingen war es nothwendig, den Willen der Re- 
gierung zu vernehmen. Der junge Herzog Albrecht stand 
damals noch unter der Vormundschaft seines Vetters, des 
Herzogs W liiiclm, filtesten Sulincs von L<Mt)>(»l(l III. An 
beide wurde i ine Universitäts-Dcjuitation mit der Bitte ab- 
gcscndety dass die Herstellung der Kirchen-Union als unum- 
gänglich nöthig erklärt und dass dafdr entweder die Ccssion 
oder irgend eine passendere Modalität angegeben werden 
möchte. Die der Deputation erthcilte Antwort lautete dahin: 
dir ]). i(Uii LandesheiTcn wollt<*n den Modus der Ccssion, 
Welchen der französisclie König und die Pariser Universität 
vorgeschlagen hätten, dem Papst Bonifacius mittheilen und 
ihr Möglichstes dabei thun, dass er sich entweder dazu be- 
queme oder zu einem andern Schritte , den er der Kirche 
und dem Frieden fUr erspriessltchcr erachte: man erwarte 
daher, dass die Universität in ihrem Erwidenmgsschrciben 



I 
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an dir Pnriscr in dies» m Siiiiu' auf wttrto. - — So}»al(l die 
UniveröitÄt sich über die Au&iclit der Herzoge vergewissert 
liatte, so vermied sie mit grosser Aengstlichkeit und Umsieht 
jeden Schritt, der irgend ab UngehorBam gegen Bonifa- 
eins IX. oder Abfall von ihm gedeutet werden konnte. Der 
Rcctor Coloman Kolb musste im Namen der ^nzen Uni- 
versitiit «iffentlich vor Notaren beün uri'ii , in dieser Saelie 
iiiclit irgend etw^as gegen den wahren »Statthalter Christi, 
den die Universität in Bonifacius anerkannt Iiahc, unter- 
nehmen zu wollen. Sodann wurden aus jeder einzelnen 
Facultftt Magister gewählt , welche nach gewissen überein* 
gekommenen Sätzen die Antwort an den französischen König 
nnd die Pariser Universität entwerfen soUten. Aus diesen 
Verschiedenen Ent\\ ia fcn wurde das Antw(>rtsi'hn iln'n ab- 
gefasst , welehes im Eingang der Form uaeh die Vor- 
gcliläop nieht geradezu ablehnte, aber gegen den Schluss in 
diplomatischer Weise ausweichend und vag beifügte , dass 
die zur Obedienz des Bonifacius Gehörigen sich nicht in 
ihren Schritten Übereilen dürften , um ihn nicht gegen die 
Cession zu stimmen. Man werde nicht verfehlen, wenn er 
auf dieselbe niclit einginge oder einen an(h ren Ausweg 
Vorsehlüge, diesen in Berathuug zu ziehen und darüber der 
Pariser Universität weitere Mittheilungen zu machen 

Da Bonifacius IX. auf die Cession nicht einging, so 
geschah vorerst nichts weiter in Sachen der Kirchen-Union. 

Bei den mancherlei wichtigen Verhandlungen, welche 
die Universität zu füliren hatte, vergass sie nicht das Werk 

*) Das SchreilMii der Pariser Uoiv. d. d. 86. An;. 1396 an die 
Wiener Univenität, wie auch deren Antwort d. d. 12. Mai 1396 befinden 
sieh im tTniT.«Arch. Lad. XXXXTII. 10; jenes im Original, dieses im 
Coneept Bei Kink, I, 2. Nr. VIII S. 13 fl. ist der Inhalt mitgetheilt. Vgl. 
Kink, I. S. Cotisppct. Iiist. Univ. nach den Univ.-Acten. I. S. (12 fl. 
A;i:Valkiiiltr Weise lit'tVrn die acta facult. theolog. (Iber die ganze 
Sacbe nicht oiii Wort: dagegen tluilo» die acta fac. art. I. 73 u. 74 
siemlicb ausführlich die Verhandlungen mit. 



Digitized by Google 



4 



158 Or&udanf nod AaGlAge d«r UnivertiiUt (1960— 1400\ 

(l(!r Pietiit, welches sie ihren beiden Stitteni, den Herzogen 
Rudolf und Albrecht, schuldig war. Mau beschloss (21. Sept.), 
CS sollte jedes Jahr zu deren Gedächtniss an ihrem Todestag 
eine kirchliche Feier in der St Stephanskirche stattfinden, 
welcher die ganze Universität beizuwohnen habe 

Seit dem Tode des Herzogs Albrecht III. hatte sich 
diireli einige Vorkoinuini^se «lie Mögh'cliki it gezeigt, dass 
manche Privih gien der Universitiit in Vergessenheit oder in 
Nichtachtung kommen könnten. Der Herzog Albrecht III. 
hatte zwar in seinem Stifhmgsbriefe die VerAlgung getroffen, 
dass von den zwei landesftirstlichen Anwälten im Stadtrath 
einer als Üniversttäts-Conservator bei allen Gelegenheiten 
die Intcrt-.^sen der Ilochöduile und iiaiuentlich dif AutVfeht- 
haltung ihrer Privih'gien und Fn iht itcn zu wahren habe, 
die Universität sclieint aber dem Stadtanwalte, der es wohl 
allzuviel mit der Bürgerschaft hielt, nicht besonderes Ver- 
trauen geschenkt zu haben. Um sich ihre Privilegien desto 
besser zu versichern, wurde aus allen Facidtäten ein Ans- 
schuss ernannt, der mit dem Frt isinger Bischof" in dieser 
Richtung verhandelte und es dahin brachte, dass der östrr- 
reichische Landesmarschail die Stelle eines Conservator pri- 
vilegiomm universitatis übernahm *). 

Die Exequien, welche den verstorbenen artistischen 
Magister Johann von Lilicnfeld (Johannes de Campo Lilio- 
rum) gehalten wurden, bestritt die artistische Facultät *). 

Da mehreres an den Statuten der artistischen P^andtät 
auszusetzen war, auch die Erl'alunmg zeigle, (iass sie nmiielio 
Fälle nicht vorgesehen hatten, so gedachten die artistischen 
Magister in einer Revision verschiedene Modificationen vor- 
nehmen zu lassen, wozu ein Aussschuss niedergesetzt wurde 



*) Conapect. hist. mW. Viena. p. 6. 

Aet. facnlt. art L foL 77. Conapect hiat Univ. Vienn. p. 64. 
*) Aet fne. art I. l 72. 
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(ä. Mai), bestehend ans dem Decan und vier Faculkäto-Mit^ 
gÜedera 

1397. 

Die Procuratoren der Nationen wählten mit Beobachtung 
des regelmässigen Turnus in den Facultäten im April den 
srtisttschen Majjister Coloman Koib, Pfarrer in Propstorf 

und Wiener ( 'aiioiiinis der lum das füniieiua! an die 
Spitze der Universität trat, und im ()et(»ber den artistisclien 
Mapster Stephan von Entzensdorf, Pfarrer in Mos- 
bach und Wiener Canonicus^, der aber als Baccalarius 
auch der Theologie angehörte. Er bekleidete ztmi zweiten- 
mal das Rectorat 

Decan der theologischen Fucultät für das -aii/.e. Jahr 
war der artisiist he Magister Larabert von (ielderu *), 
der schon im Jahr vorher als Licentiatus Theologiae erscheint. 
Im J. 1389 war er Rector, im J. 1386 artistischer Decan 
gewesen. 

In der artistischen Facnität war vom 14. April an Ni- 
colaus Dinkelsptthel Decan, ihm folgte vom 13. October 
Johann Berwardi von Villiügen 

Man kennt weder von der juridischen, noch von der 
medicinischen Facultät die Kamen der Decane in diesem 
Jahre. 

Ziemlich im Anfange des Jahres verlor die theologische 
Facultät. ja die ganze Universität, durch den Tod ihren Ko- 
ryphäen in der Wissenscliaft. 

*) Act. fac. art f. 72. 

*) Steyerer, p. 450, nach den Act. u. Matric. Univ. 
•) Steyerer 1. c. bemerkt: In Matric. additur: Rector parochialia 
a Aup&ch et Canonicos S. Stephani Wiexmensia. 
*t Aek fiM. IbeoL I. fol. 2. 
*) Act tut. ait I. fol. 79 Q. 81. 
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Am 11. Febniar sihictl aus dem Leben huelibejahrt 
Heinrieb Langenstein aus Hessen, der schon früher in Paria 
als artistischer Magister und Sehriftateller in der Philosuphie, 
Mathematik und Naturknnde, dann aber in der Theologie 
als Professor der Exegese und det Dogmatik, wie auch als 
Schriftsteller in kircUichen Fragen aufgetreten war und den 
grössten Geistern seiner Zeit bei*rerechn('t wurde Kr ist es vor- 
neluHlich gewesen, dessen Wirken an der Wiener ünivcT^itUt 
der neuen Hochschule ein so rasches Aufblühen verschati't hat. 

Wenige Monate nach ihnii am 20. Mai; starb sein Freund 
und College^ der Friese Heinrich von Oyta, der früher auch in 
Prag und Paris als exegetischer und dogmatischer Professor 
gewirkt hatte. Er lebte ganz seiner Wissenschaft und glänzte 
(lurcli seine ausgezeichnete Predigergabe: er In klfidrtc da- 
her, weil er nicht liebte, den Studien entzogen zu werden, 
nie das Kectorat. Er wurde n(*ben seinem Freunde in der 
3t. Stephanskirche am Altare des Evangelisten St. Johannes 
begraben. Die ganze Universität hatte sich nicht nur beim 
Leichenbegängnisse der beiden Theologen betheih'gt, sondern 
trug auch die Kosten der feierlichen Exequien An die 
Stelle der beiden versturl)enen tlien|()«>ischen l*r(d'essitren 
traten Lambert von (i -Idt ru uud Petrus Engelhardi, Pfarr* r 
von Pilichsdorf, wtilche früher in der artistischen Facultät 
eine Reihe von Jahren zu den angesehensten Magistern 
gehört hatten. 

Die beständigen Klagen über die weder der Wissen- 

scliaft noch dem persönlichen Studiuni entsprechende Ver- 
theilungsart der Vorlesungtai in der artistischen Faculiiit ver- 
anlassten, dass eine neue Commission von 4 iUteren Magistris 
regentibus unter dem Vorsitz des DccansKicolaus Dinkeisptthel 

Act. f.ic, theol. I. fol. 2. Act. fnc art. I. fol. 77 b u. 79. Conspect, 
p. 04 H. — Das Nftliere über das Li Ixmi und die Scbrift«»n (l»-r bfidf^n 
berühmten Theologen ist unten iu dem Abschnitte von den Univorsit&ta« 
Lehrern angegeben. 
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niedergesetzt wiude, um Vorsciilägc zu maclu ii , in welchur 
Weise in Zukunft die Vertheihmg vorgenommen werden 
sollte. Die Vorschlüge faadeii aber keioen Beifall, so dass 
man vorerst bei dem alten Modus der Verlosung blieb *}. 

Die 30 Magistri regentes des Schuljabres 1397—1398 
beLandelten folgende LdirgegenstUnde *): 

1. Parva ]()<:;icalia (Caspar von lunsltrucJc) J 

2. Vetuö ars (Hermann von Wallsce); 

3. Tracttitus Petri TTtspani (Conrad Seglauer); 

4. Libri priorum (Peter von Pulka); 

5. Libri posterionim (Job. Fluck von Pfullendorf); 

6. Libri elencbonim (Peter Deckinger); 

7. Obli;;at(tria ( Kiidoli); 

8. in-sulubilia (Conrad von Rottenburg); 

9. Consequentiae Marsilii (Jacob von Etteuhoim); 

10. £thica (Johann Berwardi); 

11. Metaphysaca (Nicolaus DinkelspUhel) ; 

12. De anima (Leonhard von Dorffen); 

13. De generatione (Nicolaus von FOrstenfeld); 

14. Libri physicorum (Coloinan von Neustadt); 
If). De coelo et mundo (Cliristian von Soe^t^; 
IG. De meteoris (Heinrich Nythart von Uhu); 

17. Parva naturalia (Wilhelm Puschinger); 

18. Sphaera (Mathias von Wabee); 

19. Pcrspectiva communis (Nicolaus Maczen); 

20. Summa naturalium Alberti (Haiderich); 

21. Topica 'Alhard von Geldern); 

22. Ouconouiica (Johann von Preusscn); 

23. Algorismus (Walter von Lenzburg); 

24. Algorismus de minutüs (Heinrich Olting); 

25. Proportiones breves (Job. Birchner v. Müldorf); 



') Art. fac. art. fol 80 ad 2». Juli 1397. 
*) Act. Um, axU fol. 61. 

11 
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2G. Miisica (Georg von Jlorb); 

27. Donatus (Albert von Bremen); 

28. Seeunda Pars Doctrinalis (Johann von Wimpina); 

29. Tertia Pars Doctrinalie (Conrad Puer von Ulm); 

30. Summa Jovis (Joliann von Troteingen). 

Die Abhaltung' der Disputatio quolibetica traf den 
Magister Michael Suchenöchatz , der den Versuch machte, 
das lästige Geschäft von sich abzuwälzen ^ was ihm aber 
nicht gelang. 

Da die Zahl der Scholaren von Jahr zn Jahr im Steigen 

war und es ihnen an Wohnungen fehlte, s^ stiftete der arti- 
stische Magister Coionian Kolb, als er im Somiiicr 1397 das 
fünftemal das Rcctorat bekleidete, eine neue Schule oder 
Bursa. Er gab dazu sein ihm eigentbttmlich gehöriges Haus 
neben der Juristenschule in der Schulerstrasse und bestimmte^ 
dass darin zwei Magister, ein Capellan und eine Anzahl 
Scholaren, die daselbst unterrichtet werden sollten, Auf- 
nahme fänden. Da in den Universitäts-Privilegien verfiif^^t 
war, dass in Wien keine neue Schulen ohne Zustimmung 
des Kcctors errichtet werden dürften , so hatte Coloman 
Eolb sein Rectorat bei der Errichtung der neuen Schule 
benutzt Er tmterliess jedoch nicht durch den üniversitätsrath 
oder das Consistoriura die Bestätifjung geben zu lassen, welche 
vv uatürlieh ohne alle Schwierigkeit mit vielen l)anksa,L,ningen 
für seine gemeinnützige und edle Stiftung leicht erhielt 

Der langjährige Streit zwischen dem Kanzler und der 
artistischen Facultät wurde erst in diesem Jahre erledigt: 

ob durch pftpstHche Entscheidung oder durch gegenseitige 
Uebert inkiint't, wird nicht premeldet. Ilei den PrUfuni^eu pro 
licentiatu ernannte (h r Kanzler zwei ^lagistri regentes ala 
Examinatoren y und überliess es der Facultät, vier andere 



1) Act f«e. art. fol. 79. 
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noch hinzuzufügen, welche von den Fortschritten der Schüler 
am beBten unterrichtet sein konnten 

Kaum war dieser Streit geschlichtet, so entstand wieder 
ein neuer zwischen dem Kanzler und der ganzen Univer- 
sität Der Magister Andreas de Hispania^ der in der theo- 
logischen Fnruh it ilf-n Doctuigrad erworben hatte», wollte 
sein Diplom mit dem grossen UniversitHt-ö-iSiugel beglaubigt 
haben, das bei dem Kanzler aufbewahrt wurde. Die Uni- 
yersität konnte es nicht dahin bringen, selbst als der Bischof 
von Freisingen und die Landesfarsten Wilhelm und Albrecht 
ihr Ansuchen unterstützten, den Kanzler zur Verabfolgung 
des Siegels zu bewegen. Endlich A\nirde, gemäss eines Con- 
f?ist("riall)escliliisse8, der Rector ])e;iufti-agt, mit cini^n'ii Ma- 
gisti ru und zwei ötiendielu n Notjiren zum LLanzler sich zu 
verfügen, um in der feierlichsten Weise die Erklänmg ab- 
zugeben: dass, weil er die Herausgabe des Siegels verwei- 
gere, kein Universitäts-Document mehr in gültiger Weise mit 
diesem Siegel versehen werden könne. — Man liess dann 
ein neues Universitäts-Siegcl verfertipren wozu die arti- 
.«tische Facuhal 4, die tlieologiselic und juridi.sclic je 3 und 
die mcdicinische 2 Pfd. Wiener Pfennige beitrug. Gegen den 
Kanzler aber wurde eine Klage auf Schadenersatz erhoben 

Zur besseren Handhabung der Disciplin verlangte die 
Universität von ihrem Frivilegien-Conservator, dem Oster- 
reichischen Landesmarschall, einen Laien-Untemchter, der 



') Act. f.io. art. ad atni. I.{'.t7. 

Das in den Ik-riclittMi <lf'R WiPnor Alterthums-Vereins, Bd. III, 
S. 156 abgebildete und von Öava beücliriehene grosse Universitats-Siegel 
nut der Behrift; 8. Doetoram et Hsgictronim nniTenitatis atndii Wien- 
neotifl lat das im J. 1397 neu gefertigte. Du Siegel seigt im nnteren 
Baun Bwei Kseheo, in deren jeder einen Lehrer drei Sebolaren Vorle- 
sung haltend: darflber die h. Maria mit dem Jefoskind und daneben zn 
jeder Seite einen anbetenden Engel: am Bande rechte den h. Panlne, 
links den Ii. Petras. 

') Acta fac. art fol. 79. Acta fac. tbeol. fol. 8. 

Ii* 
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die f^öSBcren Vergehen der Scholaren, die nicht dem f^eist- 
lic'hen Goriclitc unterstündi n. zn bestrafen liättc. Der Biscluif 
von FreiHiiigeii uiiterötützte das Verlangen und man will- 
fahrte dem Gesuche der Universität 

Als eine besondere Merkwürdigkeit wird in den Acten 
der artistischen Facultät roitgetheUt, dass ein Baccalarius 
Johann von Perchtoldsdorf der erste gewesen , der sich a!s 
IJnivcröitälci-Angcliürigcr verhciratliet liabe 

1B98. 

Der Reetor vom 14. April bis 13. < )( t()ber gehörte der 
juridischen Facultät an: es war der artii^tische Magister Con- 
rad von Feuern, Dccretorum Doctor; es folgte ihm der 
artistische Magister und Doctor der Mcdicin Hermann 
von Treysa aus Hessen der schon im Jahre 1302 
Rector f^ewesen. 

Decan in der theolo«^i.sehen Facultät wurde (1. Aup^ötj 
Petrus Engelhardi von Hebersdorf, Pfarrer in Pilichsdorf*), 
der unter den artistischen Magistern besonders angesehen war 
und schon im J. 1382 das Rectorat bekleidet hatte. Er blieb 
bis im November 1399 Decan, demnach war ihm das Amt 
über ein halbes Jahr verlänj^ert windi n. Als Deean der 
medicinisehcn Facultät trat im October Joiiann Silber iau» 
St. Pölten) ein, der noch im J. 1394 unter den artistischen 
Magistris Regentibus vorkommt: von der juridischen Facultät 
ist auch in diesem J. 1398 kein Decan bekannt 

Decane in der artistischen Facultät waren: im Sommer 
Bernhard Berwardi von Viiliiigcn, im Winter Johann 
Fluck von Pfullcndorf '^). 



') Acta facnlt art. I. 80 b. Conspeet hist. iiniv. Y. p. G6. 

») Acta fac. art. I. fol. 70. 

«) Die Act. u. Matric. UniT. bei Stejerer, p. 461. 

♦) Act fac. tlieol. I. f. 4. 

^) Act. fac. art. L fol. b3 u. 84. 
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Seitdem der nngarisclie König Sigmund durch den osma^ 

iiischen Sultan Bajuzot bei Nicopoiis die gi*o.«<se Nicderlarre 
«•rlitton hntte M896u selnvchtc man in TTnj^arn in Fiirclit und 
•Schrecken, dans die Türken tsicl» \vt it. r hinaiil* au der Donau 
verbreiteten. Zwar wurde die Oefalir für diesesmal durch das 
Vordringen der Mongolen gegen die Osmanen beseitigt, aber 
der Orient war den Christen dessenungeachtet siemlich yer- 
schlössen. Der jugendliche Herzog Albrecht IV, der kaum 
mündii,'' war, wnrd(? von seinem ritterb'chen und iVommen 
Sinn zu einer IN isc nael» JeniScaleni geführt. Weder sein 
Vetter Willi 'Im noch seine Mutter Beatrix vermochten ihn 
in seinem Entschlüsse wankend zu machen. Unter fremdem 
Namen besuchte er Jerusalem, empfing dort den Ritterschlag 
und kehrte darauf gegen Ende des Jahres 1398 ttber Venedig 
in seine Lande zunick. Auf die Kunde seiner Ankunft ver- 
sammelte sich das Universitäts-Consistorium fam n. Deeember) 
und beschloss, im feierlichen Zuge ilira entgegen zu i^n hen, 
um ihn zu beglückwünschen: dann al^cr einige Tage später 
ihm die mancherlei Gebrechen und Uebelstände, welche sich 
bei der Universität eingeschlichen , vorzutragen Es wird 
nicht angegeben y worüber die Universität zu klagen hatte^ 
aber es ist aus ihren späteren Schritten zu eutnclimcn, da.ss 
man schon damals über das unregelmUssige Kingehen der 
den Universitätslehrern angewiesenen Besoldungen Heschwcrde 
ftlhrte, und dass femer es an Wohnungen filr die in grosser 
Zahl nach Wien strömenden Scholaren gebrach^ wozu noch 
der Uebelstand kam, dass die Bürger die Miethpreise immer 
mehr steigerten. 

In der artistischen Facultät lasen im J. 1398 — 1399 über 
24 Lehrgegenstände ebenso viele jVtagistri rcgcntes; 

1. Parva logicalia (llaiderich); 

2. Vetus ars (Alhard von Geldern); 



*) ConspcetoB hiat. nniv. I^enn. p. 6? naeli den Terlonien Act. Univ. 
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3. Tractatns Fetri Hispani (Hermann von Wallsee); 

4. Libri priorom (Conrad von Rottenburg); 

5. Libri posteriorum (Johann (Jossold); 

6. Libri Elenclioriim i Johfinn Birchner von MiÜdorlj; 

7. Topica (Johann Fiuck^; 

B. Obligatona (Johann von Stockach); 
9. ConBequentiae (Caspar Ton Neubuig); 

10. Metaphysica (Kicolaus von Fttrstenfeld); 

11. Ethica (Leo ans Ungarn); 

12. De anima (AN'ilhelm Puschinger); 

13. De generatiüiK^ i licnihard Berwardi); 

14. T-.ibri physiconim (Jacob von Siebenbürgen); 

15. De coelo et mundo (Johann Berwardi); 

16. De meteoriB (Nicolaus Macsen); 

17. Parva naturalia (Leonhard von Dorffen); 

18. Sphaera materialis (Johann von Wimpina); 

19. Perspectiva (Peter von Pulka); 

20. Proportiones (Christiaii von Soest); 

21. Algorißmus (Matthias von Wallsee); 

22. Arismetica (Conrad Seglauer); 

23. Prima pars Alezandri (Johann von Preussen); 

24. Secunda pars Alexandri (Peter Deckinger). 

Die Disputatio quodlibetica liatte der Magister Martin 
von Wallsee zu halten. 

1399. 

Der Rector, der am 14. April gewiüilt wurde, gehörte 
der artistischen Facultät an, es war der Magister Peter 
Deckinger von Wien: sein Nachfolger im October war 

der tlieolugische Professor Lambert von Geldern 

Theologischer Decan war der Dominicaner Fraa- 
ciscus de Ketza, Doctor der Theologie (er war am 9. Nov. 



Act a. Matric. Univ. bei Steyerer p. 461. 
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gewfthli worden) % und swar das ganse Jahr hindurch bis 
in den October 1400. Der juridische Decan ist nicht bekannt. 

In der medicinischen FaciiltUt folj^e dem J<»liaiin«'s 
Sil her von Set. Pol ton, dor his in den Oetuber das I)o- 
cauat führte, der Doctor Modicinao und artistiselie Ma^nster 
Conrad Schiverstat von Darmstadt. Die artistischen 
Decane waren im Sonuner Wilhelm Bnschinger und im 
Wuiter Feter Deckinger*), Rector der Domschule. 

Ein nicht nnwichtiges Privilegium gab Papst Bonifacitis 
TK. (27. Mai I3i'".>i zu Cninsten der Wiener riiivt'r>iiat; die 
von Urban VI. gewilhrte lliuljährige Dispeim lilr iu Wien 
lehrende imd studirende ßeneficiaten hinsiebtlieh deren Ab- 
wesenheit von ihrer Besidenzj wurde ohne bestimmte Zeit- 
frist zu setzen, erweitert^. 

In der artistischen Facultät wurden von 80 Magistris 
rcgentibus über folgende Gegenstände Vortr.n^ije «^ehaitcii, 
welche nicht verlooöt, sondern nach getroffener Verständi- 
gung von den Einzelnen gewählt wurden. 

1. Parva logicalia (Ulrich von Passau); 

2. Vetns ars (Johann Berwmrdi); 

3. Tractatns Petri Hispani (Johann Etstain); 

4. libri priorum (Bernhard Berwardi); 

5. Libri puöteriorum Xieohius von ^laezenjj 

6. Libri elencborum ((.'onrad Seglauer); 

7. Topica (Johann Birehner von Müldorf^; 

8. Ethica (Johann Fluck); 

9. Metaphysica (Peter Deckinger); 

10. Obligatoria et Insolubilia (Leonhard von Dorffeni; 

11. Conseqnenriae Margiilii (Johann Ooagolt); 

12. De aniniH (Rutger v*on Rurcniunde); 

•) Act. fnc. theol. I. fol. 4 

Act fac. art. I. f. 1^5 u. 87, 
*) Im Univ. Areb. Lad. XLI. 43. gedrackt bei Ktnk II. n. 16. 
8. 291— i33. 



Digitized by Google 



168 



Ortaamg vA Anfta«» ÜBhanlMI {im-i4im» 



13. De generstione et conuptioiie (Alhard von Geldern); 

14. Libri physicorom (Sigw&ld); 

15. De coelo et mundo (Jacob von Siebenbürgen); 
10. De meteoris (Albert von Bremen); 

17. Parva naturalia (Christian von 8oü8t)j 

18. EucHde» (Johann von Wimpina)j 

19. Sphaera matenalis (Nicolatw von Fürstonfeld); 

20. Perspectiva commnniB (Hennann Wallsee); 

21. Proportiones Bradwardini (Conrad von Rottenbui-g^ ; 

22. Al^jjuriijmus de intcgris (Nicolaus Nissol); 

23. Latitudincs fonnarum (Friedricli von Pas&au); 

24. Summa Jovis (Matthias von Wallsce); 

25. Donatus brevis (Caspar von Neuburg); 

26. Prima pars Alexandri (Nicolaua von Siebenbürgen); 

27. Secunda pars Alexandri (Wilhelm Puschinger); 

28. Tertia pars Alexandri (Jacob Berwardi); 

2J). Boethii diseiplina .sc-olariuin ( Jdliaiiiu*:. Kpiscopi). 

30. Boüthius de consulatiunc piiilotjuph. (Johann Ccsar; *). 

Die mediciniKclie Facultät ziildte im J, 1399 nur wenige 
Mitglieder: die herzogUchen Leibärzte waren mehr dem 
Namen nach ab in der Wurklichkeit Lehrer an der Univcr* 
sität: nur Johann Galilei von Breslau zeigte eine grössere 
Theilnahme am Leben der Hochschule dadurch, dass er 
zweimal «las Ktctornt fiilirte: er wie Hermaon Liir/ v^on 
Nürnberg und I^Iartin von Walisee scheinen nocli vor 8chhiäs 
dos 14. Jahrhunderts mit Tod abgegangen zu sein. Zu den 
wenigen alten Doctoren kam damals ein aus Italien neu 
berufener Arzt, der Doctor Medicinae Galeazzo de S. Sophia 
aus Padua. Unter dem Vorsitze ihres Dccans Johann Silber 
von Set. Pölten beschloss eine Facultftts-Vcrsammlung, das» 
sofort ein besonderes Buch angelegt werden sollo, worin 
alle Fucuitiltsactcu einzutragen, und aucli der ganze Por- 

') Aet. fae. art foL 86. 
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sonalstnnd der moflicinischoii I )«i( t'iit<'ii, sowolil «Kr in Wien 
selbst promovirtcn wie auch clor von ircmdcu Uuivemtätcu 
aufgenommenen zu verzeichnen wiiren 

Noch schwächer war die juridische Facultät, welche sich 
nur mit dem canonisehen Rechte beschfiAagte, besetzt. Sie 
zMte 80 wenige Lehrer, das« man sie einige Zeit kaum 
noch als existirciid Ix traditt tr. i^iu eigenes Buch für ihre 
Acten hatte sie damals noch nic ht 

Die schon sogleich bei seiner Rttckkehr aus dem Orient 
dem Herzog Albrecht IV. vorgebrachte Klage Uber die 
Wohnungsnoth der Universitäts-Angehörigen mussto dringen- 
der wiederholt werden, da iiM .T. 1899 der Besuch der Hoch- 
schule >veiter sich steigerte, und (hC Oewiiiiisucht der Wiener 
Bürger die Mietlipreisc der Woiniungen ausserordentlich in 
die Udhe trieb. Dazu gesellte sich der Uobelstand, dass bei 
dem engen Zusammenwohnen der Studenten und bei ihrem 
nächtlichen Herumschwftrmon ohne feste Quartiere eine ge- 
naue Aufsicht zu föhren kaum m((gltch war*). Indem noch 
Von ih r Ki uii ruiiir die Mittel in Ueberlecrung gezopren wur- 
den, welche zu ergreifen seien, (h n Stud- ntt ii billigere und 
dem Bi dürfniss hinreichend entsprechende Quartiere zu 
veiBchaffeny brach im Spätherbst plötzlich in der Stadt eine 
pestartige Krankheit aus, die eine Menge Menschen dahin 
raffte f unter ihnen auch eine grosse Anzahl Universitäts^ 
Angehöriger. Die Furcht vor der ansteckenden Seuche trieb 
von allen SUlnden T.iuscnde in die Flucht. Die Vorlesungen, 
welche schon begonnen hatten, wurden bald nur noch von 
wenigen Magistern gehalten und blos von wenigen Scholaren 



*) Nach Boss« (Gesch. der mcdieiiL Faenltlt der Wiener Udit. 
Sw 108), der noch den enten Band der Acta faenit medie. Tor lieh hatte, 

der gegenwärtig leider ablianden gekunimcu ist. 

*) Act. fac. art. lib. h foL 90. beim 27. Januar 1400: Facnltaa 
jnris protunc ntilla fuit. 

^ Act. £ac art. lib. L fol. 86 b. 
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besucht Gegen Ende November scUobb man die Hdrsflle 

ganz nnd alle Schulacte, auch die Dispntatio de quolibet 
wurden ausn^osetzt *). Der Rector erlieas eine Bt- kauuiiaa- 
chiing, wornach nutgetheilt ward, das» erst nach Aufhören 
der PeBtUonz die Studenten zurttek gerufen und die Vurle- 
Bungen wieder eröffnet werden sollten. Es währte aber dieser 
Stillstand in den Wiener Universitäts- Stadien noch einen 
ansehnlichen Theil des Jahres 1400 hindurch 

1400. 

Unsfeachtet die Vorlesungen und andere Srliulaitc im 
griK-'Ni'rcn Tliril des Jahrcö 1400 ausgesetzt Itlielieii, bo wur- 
den doch in regelmässiger W ei»c die Kectorcu uud Dccaiie 
gewiildt. 

Mit Berttcksichtigung der juridischen Facultät ward von 
den Procuratoren am 14« April Caspar von Maiselstein, 
Baccalarius in Decretis, am 13. Octoher aus der medicimschcn 

Facultät der Doetor MedieiiiaL- Juliann 8ill)er vt»ii ScL 
Pölten erwäldt. Jit'i<lt; waren auch artistische Magister *). 

In der theologischen Facultät war bis in den October 
Franciscus de Rctza, ein Dominicanermönch Dccan: dann 
folgte ihm Johann von Retz, ein Augustiner-Eremit*). 

Von der jundischen Facultät ist uns kein Decan bekannt. 

*) Act. t'ac. iirt. I. c f. 87. heim \C>. Nov. Conflusum fuit, quod 
Mnprintri esscnt lihori ail legeudum bin placentibus U8()uo ad festom Na- 
tivitati« Cliriäti vel douec cessaret pestilentia. 

*) AcL fftc «t. 1. e. f. 88. beim 27. Not.: Lectiones stupensM 
propter epidemUm« 

*) In den act. fao. art fol. 9S ist das Blatt, welches die Facultftts- 
Aoten TOD Pfingsten bis October 1400 enthalten sollte, nnbesehrieben. 
Die Acta facalt theolog. machen weder eine Erwihnnng von der Pest» 
noch sprechen «ie von der Ehi.stclliinfj ti^r Vorlesungen. 

*] Nach den Art. n. Matric. l iilv. hei Steyercr ji. It'il. Dom. 
Caspar May.selsteiu (H.'iti-al.'niu.s in ilfcrctii* , lector ntxti |naL-h den 
Matric.]). — VcncrKbili« vir Jobannes äilber de S, Ypulito, Doetor in 
Medicinis, Magister artinio, fiiit electus eoncorditer ete. 

*) Act. fac theoK I. f. 6. 
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Die medicinische Facultät hatte noch von dem vorher- 
gehenden Jahre den Decan Conrad Schiverstatt au8 
DarmBtadt, Doctur Medieiiiae, und dann vom October an den 
artistischen Magister Nicolaus Fttrste&feld, der wohl noch 
nicht Doctor Medicinae, sondern nnr Licentiatiis war : denn 
▼om 14. April an bis October war er Decan der artistischen 
Facidtttt gewesen: ihm folgte im October im Amt Peter 
von Pulka 

In den artistischen Facultäts-Acteu kommt kein Lectionen- 
Verzeichniss vor: wahrscheinlich wurde beim Wiederbegirinon 
der Vorlesungen gegen £nde des Jahres 1400 das im Jahre 
vorher zu Grunde gelegte betbehalten und so weit es be- 
züglich der noch lebenden Magistri regentes mögUch war^ in 
Auflftlhrung gebracht 

Da schon seit einiger Zeit die Besoldungen der Lehrer 
und Einkünfte der Universität, welelie ihr von der Landes- 
reperung zugewiesen waren, unregelmässig und unvollstlindig 
einliefen, so wurde den Lehrern bei dem Ausfall , den sie 
in ihren Einnahmen durch den Schluss der Vorlesungen und 
die EinsteUung der Schulacte in den Prüfungen für die Erthei- 
lung der academischen Grade erlitten, höchst empfindhcli. 
Ja bei manchen Lehrern stockten die KinnahiiH ii ^^anz und 
gar und sie geriethen dadurch in grosse Noth; bei hingercr 
Dauer derselben war es ihnen nicht mehr möglich in Wien 
zu bleiben. So drohte dem raschen Aufbltthen der Univer- 
sitAt ein schneller Verfall. Noch vor Schluss des J. 1399 
hatte sich die üniversitAt in ihrer bedrüngten Lage an die 
Landesftlrsten gewendet mit der eindringlichen Bitte, flciu 
Nothstande abzulielfen. Auch an die Ruthe der beiden Her- 
zoge Albrecht IV. und Wilhehn wurde eine Deputation ab- 
gesendet. An ihrer Spitze sollte ein Theologe, der Domini- 
caner Francisctts de Retza, in deutscher Sprache das Wort 



Act fac. art 1. f. 92 u. 93. 
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{hhren — doch leimte dieser die Sache ab ^ ^vahrBchemHch 

wril er ohne besoiiderei» (^fliciss von seinem uninitt(^lharrn 
Oberen keinen fremden Auftrug annehmen wollte. — Alles, 
was die Universität erlangte, war Vertröstung. Die Herzoge 
befahlen y dans die Universität mit dem Kanzler die Wege 
aufsuchen sollten^ auf welchen die fdr die Hochschule nO- 
thigen Mittel herbeigeschafft werden könnten. Wenn auch 
dieser Anordnung entsproehen wurde , so führte sie doch 
nicht sogleich zur Abliili'e des Notlistaiules 

Zu den Universitäts-Festtagen kam im J. 1400 ein neuer 
hinzu. Es hatte zu dieser Vennehrung der Ferialtage der 
Dominicaner Franciscus de Retza, welcher damals der theo- 
logischen Facnltät als Decan vorstand, die Anregung gege- 
ben. Er und seine Klosterbruder in Wien sprachen der Uni- 
versität ihren lebhaften Wunsch aus, dass in ähnlicher Weise, 
wie man die Feste der hl. Katharina, des h!. nreirorius 
und des hl. Benedictas mit einer Kirchenfeier und einer 
Fredigt an der Universität beging, auch jährlich der Tag 
des grossen Kirchenlehrers Thomas von Aquino (am 7. März) 
gefeiert werde. Man willfahrte dem Gesuche nur unter der 
Bedingung, dass die Obli('e:r'nheit eine ji^elehrte Predigt an 
diesem Tage zu ludt(in, einziu: und idlnu einem der Domi- 
nicaner zukomme: wenn das Kloster nicht regelmässig dafilr 
Öorge p;^otrnpren, dass dieser Bestimmung entsprochen werde, 
so habe das Fest von selbst wieder einzugehen 



Aot fse. art I. fol. 88. IL 
^ Compect bist ttniv. Vientt. L p. 69. 

•) Act fac. «rt lib. I. fol. 90 ad 38. Febr. 1400. VgL Conspeci. 
bUt udIv. L p. 70. 
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Erster Abschnitt. 

Die autonome üniyenntftt in ilirer weiteren oorporativen Ent- 
wicklung und in ihrem Yerhältuisse zur Laudesregiemng. 

Herzog Albrecht III., der eigentliche Grlinder der Uni- 
yersitüt, hatte derselben volle Autonomie ertheilt und die 

gelehrte (.'urpurutioii mit allen lieehteii und Freiheiten aus- 
gestattet, die ihr nöthig waren zu einer weiteren ßelbhländigen 
Entwicklung in ihren inneren Einrichtungen und in ihrem 
geistigen Leben. In den wisBenBchaftUchen Kreisen bewegte 
aie sich frei und ungehindert; die Ausübung der Kechts- 
pflege Uber ihre Angehörigen wie auch die Verwaltung ihres 
Vermögens war ihr überlassen. Ungeachtet dieser Freiheit 
und Selbständigkeit konnte wie aber doeli iii(;ht des landes- 
flirstlichen Schutzes und Beistandes entbehren, nicht nur 
cur Wahrung und Aafrechthaltimg ihrer Rechte, Freiheiten 
und Privilegien, sondern auch zu zeitgemässen Fortochritten 
in ihrer inneren Organisation und zur Verbessening ihrer 
materieUen Mittel. Katttrlich geliörte dazu, dass der Landes- 
herr ein lebhaftes und wanncs Interesse an dem Gedeihen 
und Wachsen der lloeliscliulo nahm; ihre Bedeutung und 
Wichtigkeit für die liegieruug wie für daä Land crkauute 
und vollkommen würdigte. 

Man kann nicht sagen, dass Albrechts III. Nachfolger, 
sein Sohn Albrecht IV., mit gleichem Eifer für das Empor^ 



Digitized by Google 



170 



Uuivcr^iUU-Gcäcktcbte (Uül — 



blühen der Universität wie sein Vater beseelt war. Er that 
im Gi*undc wunig lur sie. Doch wenn man in seinem Ur- 
tlieile gerecht sein will, so muss man gestehen, dass die 
Verhältnisse, in denen Albrecht iV. lebte, ihm kanm ge- 
statteten, viel zur Hebung einer wissenschaftlichen Anstalt 
von solchem Umfange, wie die Wiener Hochschtde war, zu 
thim, indem bei der zerrütteten Lage des Landes alle Mittel 
erschöpft waren, und herrschsüchtige Vettern dt;m noch 
jagendlichen Fürsten die Regierung ttberall beschränkten. 
£b war wohl nicht blos ein schwftnnerischer Anflug, der 
Albrecht IV. bestimmt hatte, eine Zeitlang sein Herzogthum 
zu verlassen und sieh auf die damals höchst geftlhrliche Reise 
nach .Trnisalcin zubegeben. Herzog Wilh' lm. Leopolds IIL 
ältester fciohn, führte unterdessen dio Regierimg in Wien, 
welche er schon vorher ziemlich allein in Händen gehabt 
hatte. Dieser achtete im Ganzen wenig auf die Privilegien 
der Universität, und fär die Bestreitung der neuen und 
weiteren Bedürfnisse, welche natürlich mit der Vergrösserung 
der Anstalt crwiiehscn, wurde keine Sorge getragen Ver- 
geblich vorwaudto sich die Hochschule in wiederholten Bitt- 
gesuchen und Deputationen um eine festere und höhere 
Dotation. Da die Theologen, durch ihre guten Pfründen oder 
durch ihre sonst gesicherte Stellung besser gestellt, «ich 
niclit entschieden den andern Facultäten anschlössen, so 
liatten die «^ciiiachten Schrittt; keinen Erfolg. Man zeigte sich 
daher auch sehr erfreut, als Albrecht von seiner morgcnländi- 
sehen Pilgerreise zurückgekehrt war, und die Universität er- 
wartete nun vonihmAbsteUung mancher gewaltsamen Eingriffe 
in ihre Rechte, welche sie mittlerweOe erfahren hatte. Doch 
konnte antaui^licli der junge Herzog gegen den Vetter niiht 
wie er wollte sein Ansehen behaupten. Er hatte sogar (1404j 



*) AeL faenlt ark L ad «nn. 1401. 
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zulassen müsdeu, dass die Steuerfreiheit der Universität in 
greller Weise verletzt wurde. Bei der zerrütteten Lage des 
Landes bedurfte die Regierung grösserer Einnahmen. Eine 

neue Steuer, welche jede Person traf (eine Art Kopr-;! Idj, 
soiltc trimlM ii werden ; die der Universität an^eliörigen Per- 
sonen waren von der neuen Abgabe nicht ausgenommen. 
Selbst der LandmarschaU Friedrich von Wallsee/ der im 
J. 1403 bestellte Conservator der Universitäts-Privilegien, 
Hess die Sache, ohne Einspruch dagegen zu erheben, ge- 
jjcliehen , da der i\Iitregent Herzog Wilhelm die Erhebung 
der Steuer dringend verianglc, und der Er/l»iscli(d" von 
Salzburg wie auch der Wiener städtisehe Magistrat sich 
dafür erklärt hatten. Aber die Universität , mit Ausnahme 
der juridischen Facultät, welche voreilig die Groschen-Steuer 
bezahlt hatte, ftl^e sich nicht. Sie schickte Deputationen 
auf Deputationen an den Ht-rzug Albreeht, lei^ti- ihr* Privi- 
legien Vor, welche volle Steuerfreiheit zusicherten, und setzte 
es < Tirllich durch, dass die widerrechtliche Steuer von der 
Hochachule nicht erhoben wurde ^). 

Bei der Steuerfrage nahm die Universität die Gelegen- 
heit wahr, den geringen Stand ihres regelmässigen Einkom- 
mens dfr Renfierung darzulegen und daran das dringende 
Oefrueh zu kiiüpten, die iJotirung der Universität zu ordnen 
und den Bedürfnissen gemäss zu erhöhen. Der Herzog 
Albreeht IV., der seinem Vater das feicrÜche Versprechen 
gegeben hatte, die gelehrte Stiftung nicht nur in ihrem 
Bestand aufrecht zu erhalten, sondern auch alles zu ihrem 
Weiteron Gedeihen aufzuwenden, und lür die reu« Iin;i^>ige 
Ausznldung der fixirten jährh'chen 15es(dchuig<'n Sorge zu 
tragen, traf alle Anj^talten, den Wtlnsehen der Univc^rsitiU 
zu entsprechen. Allein gerade als er im Begriffe stand, die 
Verftlgung zu einer reicheren Dotirung der Hochschule zu 



Act. tac art L foL d<». Auch gedr. bei Kiuk, 1, 2. n. X. 3. 
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erlasseU; oroilto den noch im jup^cndlichen Altrr stehenden 
Herzog der Tod (14. Sept. 1404). £r war mit dem ungari- 
Beben König Sigmund gegen dessen Vetter, den Markgrafen 
Procop von Mähren^ und die mit demselben verbündeten 

mälirischen Ränbcr au.sg;ez()gon : bei der Behifi^enni*]^ der 
Stadt Znaini t i hielt er von den Feindt^u das Ciift, das nach 
wenipjen Tagen sein Ende lierbeiführte. Albrecht IV. starb 
im 27. Lebensjahre und hinterliess einen erst 7 Jahre alten 
Sohn Albrecht V. Fttr den minderjährigen Herzog ftlhrten 
seine Vettern von der Lcopoldinischen Linie die Rep^ie- 
runj;. Ihre UiK-ini^-krit und nianeherk'i Strcitii^kriteii iVi^-ten 
nicht nur dem Lande übi rliaupt, sondern auch insbeson- 
dere der Universität empfni<]liil.e Nachtheile zu. In der 
ersten Zeit stand Herzog Wilhelm an der Spitze der Vor- 
mundschaft: in seiner Hand lag die Regierung des österrei- 
chischen Herzogtbums. Die ungen^^j^eltcn Zustände, die Un- 
sicherheit bei dem um sich tfreif'eiuku Riiubenvesen, die 
Tlieueruug, die \ ( rli»M 1 1 ndcu Krankheiten machtcu ihre 
Einflü^ise mich auf die Universität f>:eltend: es entfernten 
sich viele Lehrer und Schüler von Wien. £& drängten die 
Symptome von Verfall und Auflösung die Regierung zur 
grösseren Theilnahme am Bestehen der Universität. Herzog 
Wilhelm brat lito die schon von Albrecht IV. vurbrn itete 
bessere Dotu-ungder HochscJinl»- zur Ausführung (4. Juli 1405). 
Es wurden zur jährlichen Besoldung einer Anzahl wirklieh 
lesender Magister und Doctorcn der vier Facultäten 800 Pfd. 
Wiener Pfennige, welche ungeflihr 800 Goldgulden gleich 
zu schätzen sind, auf die Tpser Manth angewiesen. Dafür 
n.iliiii die Heperunf? das Kecht in Anspnu li , in den drei 
oberen Facult;il' n die besoldeten ( stipendiati ) Doctoren zu 
ernennen : (Wo. Uesetzunf^ der früher dotirtcMi zwölf ^fagister- 
stellen in dem herzoglichen Collegium aber sollte auch noch 
femer wie bisher den Mitgliedern des CoIlegiumB bei jeder 
Erledigung zukommen, jedoch mit der Beschränkung, dasa 
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die eine Hälfte dieser Magister aus den östenreichischen 

Landin stammen müsse : in Betreff der übrigen sollte nicht 
ani die Hfrkunt't gesehen werden. Für die Vi rw.iltung und 
ViTthoilung der BeBoMimirsgelder wurden vom H(n*zo«^e und 
der Universität gemeinschaftlich ernannte Superintendenten 
bestimmt 

Fflr den Augenblick war durch diese Dotimng des 

Herzogs WillH'lin der Fortbestand der Universität ;j;esichcrt 
iiml der bedrängten La^j^e einer Anzahl Docturen abgeholfen, 
wenn auch die angewiesene Summe für die Bestreitung der 
Bedürfnisse nicht gaoz ausreichend war. 

Dagegen dauerten die unruhigen und unsichem Zustände 
in Wien und in der Umgebung fort. Als Herzog Wilhelm 
5. Juli 14<M> gestorben war";, machten dessen 1 »rüder Leopold 
und Emst die Fühning der Uegierungsgescliiilte sieh ein- 
uid. r streitig. Die Uebereinkunft, dass ein monatlicher Wech- 
sel in der Kegentschaft stattfinden sollte, vermehrte nur die 
UDordnung und Verwinrong. Herzog Emst griff endlich zu 
den Waffen und besetzte Wien, indem daselbst die Bürger- 
schaft sieh für ihn erklärte. Die rjniversitüt meinte anfanglitdi 
bei dem Hader in der herzogliehen Familie neutral bleiben 
zu kr»!nien: allein der Sieger duldete dietic Uueutsehic deiiheit 
nicht. Emat nöthigte die Universität aus der neutralen Stellung 
herauszutreten und fUr ihn offen Partei zu nehmen. 

Doch liess sie sich förmlich von ihm ihre Privilegien 
hestäti^en, bevor sie den gewagten Sehritt tliat. Es hatte 
die Univ^ersitiit eine Deputation an den Herzog abgesendet: 
an d' r Spitze derselben VxTMnd sieh der Dominieaner Franeis- 
cus de Ketza, Doctor der Theologie, der im Kuf vorztlglicher 

Die Urk. nscfa dem Original im Archiv der k. k. Stadien-Hof- 
Cftamierioa bei K in k, I. 2. Nr. XII. 1. 8. 30-84. Vgl. Kink L 8. 137. 

*) Am 8. Oct 1406 wurde be»eblo8«en, die Todestage der Hensoge 
XJhfveJit lY. nnd Wilhelm in gleicher Weise wie die der Stifiter Bndolf IV. 
mod Albrecbt HL mit einer Klrchenfaranerfeier m begehen. 

12* 
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Boroflsninkf it stand. Herzog Emst iialiin die Erklaruiifj der 
UiiivcrsitUt für seine Sache gut auf und bestätigte auch ihro 
Privilegien. In der Wirklichkeit aber zeigte er, dass er sie uiclit 
besonders achtete: denn er verletzte sie wiederholt. Ohne 
die Universität zu befragen, setzte er ihr eigenmächtig einen 
Cnrator oder Inspcctor unter dem Namen eines Superinten- 
denten'): dann kümmerte er sich nicht um ihre besonderen 
Vorrechte, welclie sie in IJezug auf die Studentenhäuser oder 
Bursen hatte •r(^^■enül)er der bürgerliclien Beaufsiclitigung 
über die städtischen Wohnungen. Bei einem grossen Brand 
in der Judengasse (G Nov. 1406) waren den Juden viele 
werthvolle und kostbare Sachen entwendet worden. Herzog 
Ernst befahl, als das Gestohlene den EigenthUmem nicht 
zurüik;4« si< 11t uiinle. eine allgemeine Ilausdurchsuehung in 
Wien vorziuielnnen, und dabei auch die Studcutcnwoiiuungcn 
nicht zu üb<^rgeh('n. 

Ungeachtet die Hochschule alles aufbot, die streitenden 
Herzoge Emst und Leopold mit einander auszusöhnen, so 
hatten ihre Vermittlungsversuche doch keinen rechten Er- 
folg: es konnte kein daut ihafter Friede hergestellt werden. 
Bei der inneren Zem'ssenheit und bei den b* st:inili<ron An- 
griffen von Aussen durch plündcrungssüclitige Nachbarn 
muBStcn die anarchischen Zustände in Oesterreich den nach- 
ihciligsten Einfluss auf alle Verbältnisso ausüben. Wissen- 
schaften und Studien konnten unter solchen Umständen kaum 
einen rechten Aufschwung nehmen. Dazu kam noch die 
allgetiu inc Zerrüttung im (icutscheu Reiche duri li die Ix strit- 
tene <!» utsc lie Königs- und Kaiserkrone zwischen W enzel 
von Böhmen und Ruprecht von der Pfalz, endlich das un- 
heilvolle päpstliche Schisma, wo man nicht wusste, ob das 
wahre Oberhaupt der Kirche in Italien oder in Frankreich 
zu suchen sei. 

Act. facult. ari. L ad auu. 1407. Vgl. Cousp. hia. uuiv. Viudob. 
p. 77 u. 81. 
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Um diese Zeit (von 1407—1411) trat die UniverBltat 
als Vermittlerin in der Streitsache zwischen dem Hcrzof; 

Fnetliich von Tirol und dem Biscliof (jin^vj; Lieclitenstrin 
von Tricnt auf, bei welchen Friedensvorsuelien die limul- 
huDgen der Hochschule von keinem Krt"ol«^e <re krönt waren, 
Georg Ton Liechtenstein, früher Propst bei 8t. Stefan und 
Kanzler der Universität, war sodann zum Bischof von Trient 
erhoben worden. Der Herzog Friedrich von Tirol gerieth 
mit ihm bald in heftige Streitigkeiten, Hess ihn gefangen 
nehmen und übergab Ilm «einen l>r(i«li i n , (l' ii Herzogen 
Leopold und Ernst, damit er in W ien in strenger Haft ge- 
halten werd«-. Tu F(»lge dieser Gewaltthat 8j>rach der Bischof 
das Interdict über Wien aus und richtete ein Gesuch an die 
Universität, dieselbe möge sich bei den Herzogen um seine 
Freilasstmg verwenden. Sie entsprach diesem Verlangen und 
Friedrich Hess sich auch darauf ein, den Professoren, welche 
die Vr-niiiltluDg übcnioiinm'ii liatti'ii , die Vertriiire , weiche 
der Bischof gebroclien zu haben beschiUdigt vvurd<', vorzu- 
legen (1407). Nachdem die Universität davon Einsicht gcnom> 
men, versuchte sie den Herzog zur Nachsicht zu stimmen, 
indem sie die sonstigen Verdienste des Prälaten hervorhob 
und legte dringende Fürbitte ein, dass er in sein Bisthum 
zm üekkehren dürfe. T^eber diese für den liii-chof theiluehmen- 
den Schritte der Prulessoren gerieth der Herzog in nieht ge- 
ringen Zum: er verliess voll Wuth den fSaal und der Sühue- 
versuch war vollständig gescheitert. Da aber das über Wien 
vom Bischof verhängte Interdict fortwährte, so nahm der 
Herzog Emst die Mitwirkung der Universität in Ahnpruch, 
sie möge sich in bestimmter Weise aussprechen, ob man sich 
weiter (l.irnaeli zu richten liabe, welchem Ansinnen jedoch 
die Hoch.scliule auswich (1408). Selbst als auf dem nieder- 
österreichischen Landtag (1409) der allgemeine Landfriedo 
in den österreichischen Ländern geregelt wurde, und eine 
Anzahl Barone mit der Universität sich eifrig für die Frei- 
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lassunp; des fortwährend erofanjrfn cfehaltonon BiRchofs v»'r- 
wandte, ao war doch iiichtä im »Staude don Hass Friedhcbs 
2U tilgen 

Als Herzog Leopold, der seinen Bruder Emst zuletzt 
ziemlich yordrfingt und filr den unmündigen Albrecht V. in 

Wien allein die Ref^^cnmg geführt hatte, am 13. Mai 1411 
mit Tod al)i^'^»'uaiif^en war. «gestalteten sieh die Verhältnisse 
besser für das Land und die Universität. Albreeht V. trat 
unter dem Schutze des ungarischen Königs Sigmund, der von 
den Kurfürsten auch auf den Kaiserthron erhoben worden 
war, selbständig die Herrschaft an. Dieser kluge und um- 
siehtige Herzog, der überall die Auton(»mie der Hoehsehnle 
aehtete, ihre Keehte erweiterte und die für ihr Gedeihen nöthi- 
gen Mitt< l V('rin<dirte, setzte das Werk, welehes sein Gross- 
yater Aibrecht UI. so eifrig und giikcklich betrieben hatte, in 
gleichem Geiste und mit ähnlichem Erfolg fort Die Wiener 
Hochschule sollte nicht nur die erste im deutschen Reiche 
sein, sondern den grossen europäisehen 1 t rsit;it« ii /u Bo- 
logna und l^aris ganz ebenbürtig zur Seite s^tehen. xVber die 
Wiener Hochsehule selbst entsprach auch diesen Erwartungen. 
Dem Herzoge für den ertheiltcn Schutz und die manchfacbe 
Gunst dankbar, erwies sie sich Überall der Regierung nützlich 
und vortheilhaft. Namentlich war es in den kirchlichen Din- 
gen, wo sie (Mfrigst die Interessen des Herzoiis verfocht. Ans 
dem einträehiigen Wirken erwuchs für beide Theile nur 
Gutes. Die Hochschule gelangte zur grßseren Blüthe, der 
Landesherr befestigte und regelte seine Regierung in einer 
stürmischen Zeit durch den Beistand der Wissenschaft. 

Am f). Juni 1411 nahm Herzog Albrecht V. unter dem 
allgemeinen Jubel der \\ iener Bevölkerung in der Burg 
seine Kesidenz, bei weklier Geh'geidieit ihn die Ijniv^ersität 
durch ihren Sprecher, den theologischen Doctur Franciscus 



Act. f«c. art Hb. I. VgL Conapeet hi«t naiv. Vien. p. 81, 8r>, »2. 
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de Rotza, mit einer Ftsiaiirede Vief^-ühslc i)urch eine 
besondere Deputation stellte sie das Ansuchen, dass der 
Herzog die Privilegien der Hochschule bestätige und dieser 
entsprach nicht nur der Bitte , sondern er verlangte auch^ 
man solle ihm eine vollständige Angabe aller Bedilrfnisse 
und Gebrechen, und zwar m deutscher Sprache, vorleben, 
damit er sieh selbst genau vou allem unten'iehten konnte. 

Vor allen Dingen regi lu? Albrecht die Dotirung der 
Universität und die Besoldungen einer AnzalJ ihrer Alit- 
glieder. Zu der Summe von 800 Pfund Pfennigen, welche 
auf die Ipser Mauth angewiesen war, als jährliche Besol- 
dungsgelder, hatte die Universität aus eigenen Mitteln noch 
130 Pfund hinzugefügt *), so dass die ganze Summe sich auf 
930 Ptund rtt nnigc bebet". Zur Verwaltung u»id Vertheilung 
dieser Gelder, welche unter di r vormundsehat'tliehen Regie- 
rung der Herzoge £mst und Leopold dem Einflüsse der 
Universität fast entzogen war, traf Albrecht (25. Juli 1414) 
die Verfügung, dass der Landesherr einen permanenten Su> 
perintendenten, die Hochschule dagegen aus ihrer Mitte 
zwei Magister als jrilirlich wechselnde Superintendenten er- 
nennen sollte. Einige Jahre später, als der landesherrliehe 
Superintrndf'iit , der Doetor der Medicin Johann SehrotF, 
starb (1417) und sein Nachfolger im Amt, der Magister 
Lambert von Geldern, auf dem Concilium zu Constanz * 
abwesend war, wünschte die Universität das alleinige Rocht 
der Ernennung der Superintendenten zu erhalten , welchem 
Verlangen alx-r der Herzog nicht rnr>i)rach , indem er sich 
das Kecht der Ernennung des einen vorbehielt, den anderen 
(nur zwei waren seit dieser Zeit) sollte die Universität 



*) Thom. Bbendorf. Chronic, bei Pes, n. H42. In dieaer Anrede 
kenunt die Deotang des Namens Albrecht sie dasselbe beseicbnend 

wie Allgerecht vor. 

*) VgL Kink, L S. 139. 



Digitized by Google 



184 



Vnlv«ntttta<0«feble1ite (1401-1465), 



beBtimmcn, jedoch in solcher Weise, dass jedes Jahr das 
Emennongsrecht an eine andere Facidtftt ttbcrj^nng V)- 

Dass ausser tlca 930 Pfund l^fVmii«^(Mi die Universität 
in jener Zeit noeh audcrweitigü dutirte EinkünfttJ hatte, 
Iftsst sieh nicht nachweisen. Da» Bogh>ich nach der Kudolfi- 
machen Stiftung ihr zugewiesene Einkommen yon der Pfarrei 
Laa war ihr schon Iftngst wieder verloren gegangen , nicht 
erst, wie Manche meinen, iift J. 1437, wo Laa mit der Pfarrei 
Kusparli iiu <»i-|)t)nrt ward 

An und für sicli war die Dotation der Universität, wie 
sie in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts erscheint, eine 
höchst geringe. Man darf aber nicht übersehen, dass die 
Facultaten und ihre I^Iitglicder nicht unbedeutende ander- 
weitige Einnahnisqnellen hatten. Die tlieolopsehen Profes- 
burcn hesassen , ^\<•ün mv nicht einen» gei.stliclirn Orden 
angehörten , Canonieate und Pfarreien : eine Anzahl von 
Canonicaten bei St. Stephan waren stiftungsmässig Univer- 
sitäts-Magistem reservirt Im Collegium Ducale waren ftlr 
zwölf artistische Magister Plfttze, welche den Inhabern Woh- 
nuiii;' und vollständigen Unt<'rhnlt lieferten. \ irr Stellen 
waren auch in dt'rSt('|)han!5.-L)()m.-^i hule für artistische Magister, 
welche von der Stadt bezahlt wurden, tixirt. Vorzüglich aber 
gewährten die päpstlichen Pfründen den UniTcrsitätslehrem 
eine namhafte Aufhülfe. Bei der grossen Zahl der Scholaren, 
welche nach Tausenden zählten, waren die Taxen fUr die Im^ 
ni.itricnlation, die Prütuiigsgelder bei der Ertheilung der 
akadrunschen Grade, und endlieh die für jene Zeit ziemlich 
hohen Collegiengeldcr *) höchst bedeutende Einnahmsquelleu. 

'j Ati. litcult. art. I. fol. 170. Conspcct. Ii. u. Vindob. p. III. 
Vgl. Kink, I. 8. 13, Not« 15. 

*) Nach der Albertiniacben Stiftung lieisst es: Ut de oeto canonl» 
eatibns et praebendu, qnotiea racarent, diaponi et ptovideri pro magistris 
ex eollegio praelaodato (i. e. Dneali) debeat 

*) Mancher artiHtische Magister nahm im Jahr fast soviel an Colle- 
giengeldem ein, al« die gansen jährlicben Einkttnfte von der üniTenitSti- 
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Bezüglich der Krgiiiizunp:8wal)lon im Collfpuin dmale 
gab der Herzog (21. Dec. 1414) eine neue Verordnung. 
Daroach mussten yon den 12 Magistern in diesem Collegium 
die Hslfte aus den österreicluschen Ländern stammen, und 
Ewar sollten drei aus dem Herzof^hum Oesterreich selbst, 
und eben so viele aus den Besitzunj^cen der Ler»p<»ldinischen 
Linie prnommen werden : womit zufjleieh ans^es])i <>( ln'n 
war^ da8ä rli<- Universität Wien eine Stiftung de» Gesunimt- 
hanses llaljslmrj]^ sei '\ 

Was die Immatriculations- Geb Uhren anbelangt, so 
wurden sie in der Zeit Herzogs Albrecht V. bedeutend 
erhöht und zwar nach einem allgemeinen Universitflts-Be* 
»ihlnsö ( von» 8. October 1413). Für die EinHehreibuu^- , Jn- 
litulatio) in die Matrikel entriclitrtr v'in liLschoi* oder ein 
Herzog ''j drei Gulden, ein Graf^) oder ein Propst zwei 

Dotation betragen. £in Magister Ulrich von Northing, der Uber ein Jahr 
rom Amt sn«pendirt war, verlangte ala Entschüdigaog für den sweij&h- 
rigen Anafalt der Collegiengelder 2000 fl. (Vgl. Kink I. S. 176. Not. 218). 
Wenn auch die Berechnang ohne allen Zweifel viel zu hoch gestellt war, 
8o zeigt sie doch immerbin, dase die Collegiengelder sehr beträchtlich 
gewesen s?nn mfisson. 

*) I)ic urkuiulÜchen NachiichtüH darüber bei Kink I. 2. Nr. XII. 
2. Das8 nicht immer nach dieser Verordnung vorgegangen wurde, zeigt 
die landeeberrliche Enteobeidung vom 21. Dec. 1414 bei Kink a. a. 0. 
and IL n. 23. B. 266. Da« Schreiben K. Friedriche III. vom Jan. 1443 
ün Archir der österreichischen Nation briagt die Sache wiederholt in 

*) Vom österreichischen Herzog Albreeht IV. wird erzählt, dass er 
den theologischen Disputationen öfter V» wohnt habe. H.i.sclbach 
Clironic. Anstr. p. 810 u. J^14. ITcrzoff Leopold IV. boKtu-liti' t-luiifalls 
'.fter die \'orle8ungen, Herr-og Erubt von Steiermark liotrieb zuerst die 
artistischen Studien, spater ging er zu den Juristen über. 

•) Von 1400—1440 studirteu in Wien die Cirafcu und Herren vom 
höheren Adel: Simon Ton Scharfensteini Beinhard von Helmstadt, Fried- 
rich Ton Waldeck, Babaa nnd Georg von LVwenstein, Thomas Ton 
Wertbeim, Conrad nnd Johann von Pappenheim, Ulrich Ton Oetingen, 
Johann von Hclfenstcin, J l um vnn Liechtenstein, Balthasar, Wolfgang 
und Gotthard Ton Starbemberg , Wolfgang und Ludwig von Scbaum- 
borg Q. a. m. 
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Gulden y ein Dechant ein Pfund Wiener Pfennige , ein Abt, 
ein Kloster- oder Collcgiat- Vorsteher einen Ouldcn. Ein hal- 
bes Pfund Pfennif^o zahlten ein (■anonicus, ein Adeliger, 
ein Doctor von einer tremdcn Universität: ein artistischer 
Magister dieser Kategorie aber hatte nur 60 Pfennige zu 
geben. Für Scholaren ohne besonderen Charakter und von 
bttrgerlichem Stande wurde fttr die Immatriculation in eine 
der drei obern Faeiiltäten H Groschen , in die artistische 
Facultät aber nur die Hälfte davon als Taxe bestimmt: es 
wurde jedoch der Generosität aiüioimgostellt mehr zu bezah* 
len Reiche bttrgerUche Studenten, die auf dem Fusse von 
Adeligen lebten, sich zum Unterricht einen besonderen Ma> 
gistcr hielten und zwei famuli bei eich hatten, wurden bei 
der Immatriculation den Adeligen ^Iriciigestellt und muosteu 
daher wie diese die höheren Gebtilireu bezahlen 

Nach den Universitäts-Statuteii sollte nur ein activer 
Magister oder Doctor als ein wahrhaftes Mitglied der Fa- 
cultät angesehen werden, das an allen Rechten, Privilegien, 
Pfründen und StijM ndien Antheil zu nehmen berechtigt sei. 
Es waren daher die- Mai^-istcr, wt Klie durch längere Krank- 
heit oder Abwesenheit vom Univeraitätsort, oder durch frei- 
willige Aussetzung der Vorlesungen nicht aetu legentes 
waren, vom Genuss der Universitäts-Einnahmen und wenn 
sie Stipendiati waren von dem Bezug der Besoldungen ausge- 
schlossen und zwar so lange bis sie wieder thätig als Lehrer 
an der UniverBität fungirten. Dieses Gesetz fand man für 
manche sehr hart, namentlich wenn eine längere Krkrankuug 
die Ursache der nicht activen Theilnahme an den Lehrvor- 
trägen war. Die Hochschule suchte daher schon im J. 1414 



Acte facult «rt L fol. 163 und bei Kink IL 8. 247. 

Ueber die Tenentes »tatam nobiUum Act fae. art 1. ad 29. Mai 
1401 und Matrikelbaeh der jarid. Faoaltät L im Eingang, der bei Kink 
II. S. 233 fl. abgednickt iat 
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bei dem Herzog um die Auniebiin^ des Gesetzes nach, oline 
>i' jedoch erlangen zu können Nur liio und da bei £r- 
krankang eines sehr ausgezeiclmeten Lehrers wurde eine 
Anflnahme gemacht, indem der Herzog auf besonderes bitt- 
licfaes Einschreiten der Uniyersitftt dem nicht activen Ma^ 
gister, wenn er eine l^rsuldun^ l)t'Z()<^^ ihm diese Hess. Um 
die »"Statuten und die schwankende Ui j»tiogenheit mehr mit 
einander in Einklang zu bringen, gab der Herzog Albrecht 
V., nachdem er die Gutachten der Facultftten abverlangt 
hatte, die Verordnung (y. 29. Dec. 1429) *), daas der einer 
Facuftät incorporirte Magister oder Doctor, auch wenn er 
iiirlit l«-s»- (Micr iiirlit I )iöputitti(in('U abhake, doch seiner 
^tipeutüen und sonstigen Universitäts-Privilegien tbiilhaftig 
bleiben sollte, falls er seinen bleibenden Aufenthalt in Wien 
habe, bei den öffentlichen Versammlungen und Acten der 
Universitttt erscheine, auch ihren Aemtem und Lasten sich 
nteht «»ntziehe, Uberhaupt die Förderuü^ der Studien sich 
aiJijtU';r« n sein lasse. 

Um dici^c Zi it ^nh der Herzog auch die Verfiiping, 
dass der jedesmalige Landinarschall von Oesterreich Con- 
servator der Universitäts- Privilegien sein solle. Damals 
wurde Johann von Ebersdorf fUr das Amt bestimmt. 

Hinsichtlich der Stellen in den drei oberen FaciütUten, 
w« l( Im die Regierung mit Lehrern, dii- von ihr eine Besol- 
dung zogen, besetzte, nahm sie eine ganz freie Verfüqimg 
darüber in Anspruch: ja sie wollte sogar das Recht haben, 



') Am 25. Juli 1414 bcschloss die Universität, daas ein in Wien 
anweftcnder Mfifjister, der ohin" kr.'ink zu srin , 15 Tapc hindTirfli scino 
Vorlegungen aussetzte, nie-ht als Ma>;i5ter rcfjons zu lirtrachten sei, doch 
»ollte er fortwährend als 1- acultäts-Mitgliod gelten uiul an-h doniuach der 
Universitäts-Privilegien erfreuen, welch' letzteren Punct aber der Herzog 
aielit genehm i'^'te. 

""i Acta tac. an. il. fol. 98. Kink II. n. 28. S. 276 aus einer Ab- 
•ekfift im Archiv d«r k. k. Studiea-HofcommissioD. 
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miPHliobip^e Personen «auf kurzem Wege wieder ans dem 
Gt■llu^^(' des Stiiu ndiunis zu setzen. Dagegen aber remon- 
strirtcn die Universität und die Facultäten auf da.s entsehie- 
denHte als einen Eingriff in ihre Freiheiten und Reehte. AU 
im J. 1422 Herzog Albrccht V. einen besoldeten Doctor der 
Theologie (es wird nicht gesagt, wie er hiess) ohne dessen 
Verschulden und ohne Wissen der Facultät entlassen und 
die übrigen besoldeten Doetorcn der Theologie wahrend 
ilirrr Sommer-Ferienzeit da/.n nnhaltcu wollte, dm si»ge- 
nainiten Aular-Disputationeu beizuwohnen, so widcrsutztpu 
sich die sämmtliehen Doctoren der Theologie diesen Mass- 
regeln und sie schickten eine Deputation an den Kanzler 
des Herzogs und dann auch an ihn selbst, um ihre Rechte, 
Privilegien und Freiheiten in Erinnerung zu bringen und zu 
wahrrn. Ihre Sehritte hatten auch Erfolg: denn die beab- 
sic ljligtti Verabsehi« (hinu; (h's theologischen i)oetors unter- 
blieb und die Faeultät wurde in der freien Verfügung über 
ihre Ferienzeit nicht beinträchtigt \). 

In Betreff der Rangordnung der Facultäten waren 
schon in dem Statut über den Rotulus im J. 1388 genaue 
BestimmungfMi getroffen worden: sie reichten aber nicht aus, 
allen Stn iligkcitcn vorzubeugen. 

Im J. 1413 wurtlen für die iJoctoren und Magister der 
Universitiit in der 8ct. Stephanskirche besondere Lehnsessel 
aufgestellt, um ihnen die bei den FromotionsfeierUchkeiten 
zukommenden Plätze anzuweisen. Diese Einrichtung gab 
zuerst Veranlassung zu den Rangstreitigkeiten zwischen den 
Juristen und Mcdicinem, indem die Licentiaten des canoni- 
seilen Hcelitrs den D«m torcu dvi Mi dicin vorgehen wollti'ii. 
Kaum war dieser Kau^streit (von dem noch unten bei den 

') Das N-ilirif ^'(Ikh die Act. l.ii-. tlu ol. atl anii. 1422. S|>nt<>r 
wiederholten siel» ahuliclic \ crsiiclie der Regierung unter Kai8«^r I'rii drich: 
die tliecdogineUu Facultät uabm sich auch da sehr entachiedeii dt;r Sache 
ihrer Mitglieder an. Vgl. Acte fae. theol. ad ann. 1442. 
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Faciiltäten näher gesprochen wird) durch herzogliche Inter- 
vention aiLs^c^lichen (1416), so erhob sich ein neuer Hader 

in dieser Kichtunfc zwiselien den Artisten und den andern 
Faciiltäten. Die artistisciicn Mnirister weigerten sich mit den 
Doctorüu dar tliei oberen Facultuu n in der Set. Stephans- 
kirche zusammen zu kommen, weil h>t/teren daselhst liöliere 
Lehnsessel angewiesen waren. Der Streit erliitzte sich der- 
massen, dass die artistische Facultät ihren l^Iitgliedem förm- 
lich verbot bei den Promotions-Fcierliehkeiten in der Kirche 
zu erfselieinoi! uucl diejfnijrren , welehe dem Verbote nielit 
Fol^c leij^lrtcii, mit Ansselilii'.ssuwg- atis ihrer Glitte bedrohte. 
Am 11. Nov. 1430 vermittelte die hindfvsherrlielic iiegicrung 
die Streitsaclu^ dahin, das8 die Sitze der artistisclien Ma^« 
ster etwas erhöht , die Sessel der Doctoren etwas niedriger 
gemacht werden sollten. Da aber immer noch ein Unter- 
schied blieb, so hielten von dieser Zeit an die nicht befrie- 
di^tiii Artisten ihrer Pntmotionen, anstatt in der Set. Stc- 
phauskirehe, in der Liiiversitäts-Auhi. 

Um diestdbe Zeit (1421) entstand eine andere Heibung 
zwischen den Juristen und Artisten. Bei öffentliehen üniver- 
sitäts-Aufzttgen gab die juristische Facultät ihren Scholaren 
vom hohen Adel und aus fürstlichen Häusern Ehrenplätze 
zur besonderen Auszeichnung^. Die artistische Facultät that 
dieses iiielit und sie veHor dadurch eine Anzahl vornehmer 
Sehohireii, weiche wcgtai der Auszeichnung in die juridische 
Facultät sich anrnehnion b'esscn, ohne doch die Keehtsstudiea 
zu betreiben. Auch ein österreichischer Herzog, Ernst, der 
Sohn des Herzogs Emst von Steier4krk, dem man in der 
artistischen Facultät einen besonderen Ehrenplatz versagte, 
verliesR deshalb die Artisten und trat in die juristische Fa- 
cultät ein, wo man ihm gern gewiiiiite, was er beanspruchte '). 



Act fjumltat. art. IL ad ano. 1421. VgL Coiupect hift. unW. 
Yim. L p. 180. 
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Es war ci^^entHch nicbt zulässige dasB ein Magister oder 
Doctor, wenn vv zwei oder mehreren Facultliten angelittrte, 
VorleBungen bald in dieser, bald in ein» !" andern hielt, oder 
bei öfFentHchen Aufzügen und feierliehen Gelegenheiten 
wiUklirüch sich einer Facoltät anschloss. In der Regel ge^ 
hörte er der nach der gewöhnliehen Rangordnung höheren 
Facnltät an und auch nur darin konnte er das Decanat 
fahren. Ein Doctor decretomm, ein Doctor Theologiae oder 
Medicinae, durfte, aueh wenn er Magistor artium war, nicht 
mehr in der artistisehen Facultät V()rle8ungen halten, was 
aber dem Licentiaten von andem FaeultUton in solchem 
Falle erlaubt war. So hielten nicht selten Licentiaten der 
Theologici welche noch keine Pfrttnde oder kein Stipendium 
hatten ; jahrelang als Magistri actu rcgentes phiIo.su[i1iische 
Vorlesungen: nicht so häufij^ kam es vor, das« atieh Licen- 
tiati Medieinae in gleicher Weise in der nrti.sti>( li» ii Facul- 
tät fungirten. So las der Licentiatus ^ledicinae Licbhiird 
Swalb (1439) als artistischer Magister über Sphaera ma- 
teriahs. 

Nach dem Beispiele der Pariser Universität hatten in 
Wien nicht nur die Kationen, sondern auch die Facultäten 

ihre besonderen Schutzpati'one. Die österiH icliisehe Nation 
liatte zum Patron den hl. Coloman , spUter den hl. Leopold, 
die rheioische die heil. Ursula, die ungarische den hoil, La- 
dislaus , die sächsische den heil. Mauritius. Am frühesten 
hatten die Artisten die heUige Katharina von Alexandria 
zu ihrer Patronin. Um 1426 erwälüten sich auch die an- 
deren Facultäten kirftliche Patrone: die Theologen den 
Evangelisten Johannes, die Juristen Ivo von Helori '), die 

'i Der Juristen-Pntrnii Ivo ist ntrlit der berüliTiitc Canonist Ivo, 
iiischof von Cliartrcs, dor III»» star)) nml lieilig ge8proch''ii whHp, son- 
dern Ivo von llelori aus dur Bretagne , der fdr die Armen i'rocesse 
führte und Witwen und Waineu vor Geriebt schützte und vcrtheidi^^te. 
Er sUrb 130S mm 19. Hai und wurde tob Clemens TL 1847 heilig ge- 
tproeben. 
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KediciDer die Heiligen CoBinaB und Damian und begingen 
ihnen zu Ehren besondere Kirehenfeier. 

Bei der von Jahr zu Jahr steinenden Frequenz der 
rnivcrfifüt zeigten sich die Ränmliclikciten, welehe ftlr die 
Vorlesungen bestimmt wareii^ nieht mehr ausreichend: beson- 
dere war die «irtistisclie Facultät, welche bei weitem die 
grossere Hälfte der Scbolaren zählte, nicht mehr im Stande^ 
in den wenigen und nicht einmal sehr geränmig(>n Hörsälen 
die Zuhörer unterzubringen. Wenn man ens iigt, dass in dem 
nur zw( i Stockwerke hohen Uuivcrsitiltsgebäud«» das Colle- 
^um ducaie sich befand, worin 12 Magistri mit ihren Die- 
nen wohnten, und woselbst auch eine Capelle war, so wird 
nun sich nicht wundem, dass nicht viele Räume ftir die Hörsäle 
ftbrig blieben. Schon im Jahre 1412 sprach die artistische 
Facultät sich dahin aus, dass es da» dringendste Bedürfniss 
sei. (las Universitättigehaude zu erwcitem. Von Julir /u Jahr 
wurden in der Sache Berathungen gepflogen, wo und wie 
der artbüschen Facultät wenigstens zu einem oder zu eini- 
gen grösseren Hörsälen verhelfen werden könne *). Im 
J. 1416 traf man die Verfügung, dass die Professoren im 
Collegiura ducaie das Vorrecht haben sollten, sich für ihre 
Vorlesungen die Säle auszuwälilcn , die übrigen Magister 
niusiften sehen, wie sie dann für ihre Vorträge die nöthigen 
Häumlichkeiten auftrieben^). 

Endlich im J. 1417 erkaufte die Universität mit Zustim» 



') Act. facult. art. f. li>4. ad aun. 1412. E.h ward damals eine Com- 
■iaaiMl niedergi^äeut, welche bestand aas dem theolog. Professor M. 
Petnu vott Pnlka, dem Juristen H. Petras Deekinger nnd den beiden 
Axtistea, den Hagg. Ulricb von Pmssau and Theodorich von Hammelbarg. 
8ie sollton ein Mittel aoflfinden: abi et qoaliter posset faealtati'artiam 
de «pto lectorio provideri. In den folgenden Jahren 1418^1416 worden 
Vorschläge gemacht zum Ankauf eines Banplatses nnd m.iTi wendete sich 
in der Sache wiederholt an den Uersog, aber ohne einen Erfolg. VgL 
Act. fac. art- fol. 170. 

*) Act. fac art. L L 183. 
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ninng" des Herzof^s für 85 Pfund Wiener Pfennipre zwei 
nf lx n der Universität .s?eu;-en die Wollzeile liin fj;eleg^ene 
Brandstätten als l^aupiätzc: und vier Jahre spUter (1421) 
vergrösserte der Ilerzojj^ das Bau-Areal durch den Ankauf 
eines anstossenden alten Hauses, welches er zum Abbruche 
der Universitttt ttberliess. In demselben Jahre waren die 
Juden aus Wien vertrieben worden und ihre ansehnliche 
aus Stein erbaute Synag4»ge, welche in der Gegend des 
heutigen Judenplatzes lag, wurde niedergerissen. Das dadurch 
gewonnene Baumaterial schenkte man der Universitiit zur 
Errichtung eines neuen Univcrsitäts-Hausesy das neben dem 
alten, nur durch eine Strasse davon geschieden, errichtet 
werden und vorzugsweise nur Hörsäle enthalten sollte. Mit 
der Ausftthrung der Sache beauftragte der Herzog seinen 
Lt il»arzt, (h u Ditctor Mcdiciaac Johann Aygel, der auch die 
»Stelle i'ines herzoglichen Superintendenten an der Univer- 
sit'it v(^rsah. DU Faeultäten konnten sich aber nicht üImt 
die Beiträge, weiche eine jede von ihnen zum Baue bei- 
steuern sollte, vereinigen. Endlich entschied der landesherrtiche 
Beschluss. Durch den herzoglichen Kanzler Andreas von Oan 
mit dem Abte vcm Melk und den beiden Doctoren Nicolaus 
von I )iiiki'ls[)iiltt 1 und Cnspar von Muibclstein, Von wolehen 
beiden letztem der erste der theologischen, der aiuh re der 
juridisi In n Facultitt angehörte, wurde das F' Ix i « inkommen 
und die Verständigung herbeigeführt (27. Juli 1423). Der 
Vertrag lautete in den wesentlichsten Functen: 

1. Die artistische Facultät fibcmimmt die Errichtung 
des Gebäudes: sie erliiilt dazu die Baustelle (es war der 
Platz, wo crefr«'nwärti<i: das akademische (»ymnasium stt ht) 
und das Baumauriale. Die Leitung des Baufs führeu die 
ZU dem Ucschlifte besonders erwählten Magister Thomas 
Ebendorfer von Haselbach, Johann von Omunden (der 
bertthmte Mathematiker) und Kicolaus Rockinger von Got- 
tesbnmn. . 
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2« Die Gesammt-Universität liefert aus ilirer Ca«Be der 
artiftti&chexi Factdtät 160 Pfund Wiener Pfennige zur Be- 
streitang des Arbeiterlohns. 

3. Der ganze vordere, dem Dominicanefkloster zugewen- 
dete Theil des GebiCudes, nebst dem frei« i» l'iutz davor und 
dem iniK rrii Hof bi« an die Zugänge zu den Hörsälen, f^cliört 
der artistischen Facuität, das übrige ist Eigenthum der Uni- 
versität^). 

4. Alle zum Gebäude selbst gehörigen Stttcke, wieThttren, 
Fenster, Oefen vu s. w. hat die artistische Facultät auf ihre 

Kosten herzustellen: daero^en die Ausgaben ftlr die beweg- 
lichen Sachen, wie T'a.ike, Katheder u. s. w. sind von der 
Universität zu bestreiten. 

5- Das Gebäude muss im uiitern Baue drei geräumige 
Hörsäle haben, je einen für die theologische, juridische und 
medicinische Facultät und im oberen Stockwerke einen gros- 
sen Saal ftlr die allgemeinen Universitäts-Acte und insbeson- 
dere /Ann ftebrauclie der Vorlesuugeu und Versuminiuiigeu 
der artiötisciit'ii Faeultät. 

Zwei Jalu-e dauerte der iiau: am 13. Juh 1425 wurde 
das fertige Gebäude, der ^Neubau oder die Aula (welch' 



AcU iaeult. art. Ii. toi. 172. Itctn, ut tuta anterior pars aroao 
et fundtis cum ftedificiis, eelariif et omvibus attincntiis «ois, et cttriji 
usque sd metfts pro ingressu sd lectoria dots assignatas, Tideltcet ad 
extenram maram conyguae camerae» qaae est Buper prino celarto, et 
correspondeitter naqne ad vicam aeqnaliter dittenteni a mvuro leetoiioniiD, 
•it Ikcnitatia artiniD — > pars vero tota residva areae posterior, Tidelicet 
a postrema camcrn, qnne pst mipcr rrlnrio pxclusive et corrpspondciitor 
«patinm areae at(|UAliter dintans cum camera a muro lectorioruin iina enm 
lectorii.^ yilono jnrc et dfiminio dirocto sit Universitati.s: qiioail usuin 
autem contmuiuter pcrtineat ad uiimes facultates cum modoraminibus 
tarnen iafrascriptU: ita Tidelicet, quod fon« sit communis etiam habitan- 
tibttfl in «reia fiwnltati«. Spatium antom inteijaeena inter lectoria et aream 
facnltatis «npraseriptam sit liberam pro «tatioDe flcholarinm ae pro in- 
gresaa ad Scholas. Mec debermk aedifida Tersna eandem partem in area 
tanta et talia fieri, qnae seholia praedictis in Ininine prafgudiceat 

18 



Digitized by Google 



1D4 



letztere Bonennuiig nach dem p^rosson Saal die gewöhnliche 
war)^)y von der artistischen Facuität der Universität ttberiieferL 
Hinsichtlich der Verwendung der Bäomlichkeiten wurde 

die Vertheilung unter die Facnltfiten in der Art getroffen, 
finsf! von den drei im Luterbau beriiidliclien Leetorien der 
dum Dominicanerkloster zunäctist gelegene 8aal die theolo- 
gische Facuität erhielt, die medicinische den auf der entge- 
gengesetzten Seite, und die juridische den mittleren. Der 
im oberen Baue befindliche grosse Saal, die Universitäts- 
Auln «genannt, stand, wenn er nicht tVir die öffentIi< lH n luid 
feieriiehrn Acte der Universität in Anspruch genommen 
war, der artiätiachen Facuität für ihre Vorlesungen, Sitzun- 
gen, Disputationen u. s. w. zur Verfügung. Sie konnte auch 
jeden der unteren Hörsäle benutzen, falls er nicht von den 
Faciiltäten, denen er zugewiesen worden, schon in Verwendung 
war. und sie selbst mit ihren Käuiidiclikeiten nicht ausreichte *). 

8eit dieser Zeit kommt unter den Utikialen der artisti- 
schen Facuität ein neuer Beamter, der Superintendens 
Novae structurae oder der Domus facultatis artium vor. 
Während die Doctoren der drei oberen Facultäten ausser 
ihrem besonderen Hörsaale in dem neuen Universitäts-Ge- 
bäude noch andere Localitätcn zur Verfügung hatten für 
ihre Vorträge — die Theologen bei den Dominicanern und 
bei St. Nicolaus, die Juristen mul Mediciner in ihren beson- 
deren Facultätshäusem in der Schuler- und Weihburgstrasse, 
waren die Artisten, die mehrere Tausende Scholaren hatten, 
aDein auf die Hörsäle im alten und neuen Universitätsge- 
bUude angewiesen. 

Bedeutende weitere Zubaue erluciten die üniversitäts- 

*) £d6r im Catslog. Beetomm ad aon. 149S madit ans d«m ^imd 
Gebliid« swei neue UniTenitfttt*HiQi«r: Facaltu (sitinm) eiroa m. 1421 

juxtn collegium archidncale propriis eju.<i RUmptibui doo magna exstnixit 
aedificia, qnoram alterum Universitatis AaU, in qua arte« doceatur libe- 
rales, altenim nova dicitnr structura. 

*) Act« facult art. lib. II. fol. 72 o. 73. Contpect p. 193 sqq. 
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Hftuser im ersten Jahrhundert des Bestehens der Hochsch\ile 
nicht Selbst als die artistische Facultät ein Local fttr ihre 
Bibliothek, welche durch Schenkungen und VcrmAchtnisse Ton 

^la^'iötcrn sich schnell vf'r<rr('1f!sorto, bedurfte, so konnte sie sieh 
nicht anders helfen, (iLs dass sie clie Düehersammlung im Neu- 
hau unterbrachte. Die Errichtung' eines besonderen Biblio- 
theks-Gebändes fällt erst nach der Mitte des 15. Jahrhunderts. 

Die Universität hatte lange nicht einmal ein besonderes 
Local zur Bewachung inhaib'rter Scholaren. Erst im J. 14Ö5 
kaufte sie ein an die Aida auf der Seite ji:<';::en das Domi- 
iiicaiK rkldj^ter und die Wollzeile hin aiistossendes kleines 
Haus ftlr 105 Pfund Wiener Pfennige und Hess dusselbe 
zum Carcer und zur Wohnunp^ für den Pedellen herrichten. 
Frfiher hatte der Universitäts^Richter^ des Rectors Subjudex, 
die lästige Verpflichtung die in Haft befindlichen Scholaren 
in seiner eigenen Behausung bewachen zu lassen 

Bei der Zunahme der Frequenz an der Hochschule 
stellten sich vielfache AugBchreitun*^en und Kxcrsst' der ScIk»- 
lareu ein^ die aus iiltcn Gegenden des mittleren Europa in 
Wien zusnmtnengest rinnt waren. Man hatte im Grunde weniger 
dem MuthwiUen und der Ausgelassenheit der studierenden 
Jugend unter ihren Standesgenossen selbst zu steuern"), als viel- 
mehr förmlichen Gefechten und blutigen Kämpfen derselben 
gegen die Bürger, vorzüglich aber gep:t'n manche Ininin^n u von 
Handwerkern, vorzulx'n;^^ !!. Besonders nothwendig war es 
die 8choLareu, welche ausserhalb der Bursen wohnten, zu 
überwachen. Die in Beziehung auf diese Classe der Studieren- 
den erlassenen Disciplinar-Verordnungen (vom IB. Fe- 
bruar 1410) erwiesen sich als unzureichend'). 

») Act fac. art, TU fol. 81. Act. fac. thool. f. 10. 

^) Die in Wien stiuliorciidcn Scholaren aus Niedeibaiorn srliicden 
sich 1424 in zwei feiudlicho I'arteien nach den Orten ihrer llitijaat, wo 
damals die bairiachen Herzoge gegen einande iu Krieg geratlicu waren. 

*) Kink, II. N. 18. S. 234 gilit aie wu dem ArehiT der Stad.-Hof- 
GommiMMm. 

13» 
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Nachdem bereits öfter blutige Raufereien zwischen den 
Scholaren nnd Borgern yorgefallen waren, wo es auf beiden 
Seiten an schweren Verwundungen, ja selbst an TodschlUgen 
nicht fohlte stellte »ich da» dringende Bedttrfniss heraus, 
um in der Stadt den Frieden nnd die Rulie zu erluiltrn, von 
»Seiten der Umvcrsitäts-Beliörden eine schärfere Discipliu in'» 
Werk zu setzen^ als nach den statutarischen Bestimmungen 
bisher geObt wurde. Bereits hatte der städtische Magistrat 
über die laxe Handhabung der Discipltn von Seiten des Ree- 
tors imd der Decane hitwfip^ Beschwerde i^efuhrt und war 
zuletzt, olme auf die Universitäts-Privile^ncn zu achtun, selbst 
streng strafend gegen die studierenden Ruhestörer oiuge- 
schritten: Scholaren wurden auf Befehl des Stadtrichters er- 
griffen, eingekerkert und ziemlich unglimpflich bebandelt 

Im Jahre 1413 waren einige strengere Verordnungen er» 
lasi.scii worden, zur I »<j:?trafung des Ungehorsams und der Eigen- 
mächtigkeit «ler Scliolaren allein diese Massregeln waren 
ziemlich unwirksam geblieben. Daher bcfuLi der Herzog 
verschärfte Disciplinar-Statuten abzufassen, nach denen man 
sich mit aller Strenge zu richten habe. Unter dem Recto- 
rate des Magisters Petrus Deckinger wurden dieselben am 
31. Juli 1414 veröfTentlic'lit. NDr allen Dingen sollten die 8tu- 
denten-Bursen besser beaufsichtigt, die Verbote hinsichtlich 
des Waffeutragcns, dt?s Nachtfichwärmens, der V(;rkleidungen, 
der vermummten Aufzuge sowohl zur Fastnacht wie auch 
zu anderer Zeit, unnachsichtUch mit aller Strenge aufrecht 
erhalten und die dawider Handehidcn auf das empfindlichste 
bestraft werdt u ^ i. 

Um aurl) die Bürger utitl ihre Gesellen von den An- 
griffen auf die Studenten und von Beleidigungen gegen die- 

^) Consp. p. 103. 

«) AcU fac. art. I. fnl \CA. 

Gedr. bei Kink, IL n. 22. S. 250-266 näch dem Original der 
Stataten im Univ.-ArchiT, Lade XXXIX. n. 86. 



Digitized by Google 



Die aatonome UniTcrsitit. 197 

seIl)on abzuliiilteii, crlicss der Herzug an den Stadtrichter 
die gemessenen Befehle und er verfügte zugleich, dass die 
Üniversität das Recht haben sollte, sich einen besonderen 
Richter als Organ oder als Subjndesc des Rectors zu wählen, 
d«r als der Universität angehörig zu betrachten sei und bei 
tl.itlirhen Streitigkeiten zwischen Studenten und Bürgern 
dii' f riminalfäiie zu untersuchen und rechtskräftig zu ent- 
scheiden habe '). 

Obschon die Universität auch darauf drang, dass den 
Handwerkern verboten werde, Waffen zu tragen da Glci* 
ches den Scholaren untersagt war, so hatte dieses Verlan- 
gen doch keinen Krt'olg, da nach den damaligen Zustünden 
der Unsicherheit die Bürger zu einer Art von Eutwattnung 
unter keiner Bedingung einwilligten. 

Ais aber bei einer neuen Schlägerei im J. 1419 offenbar 
die Borger den Kampf provocirt und einen Studenten ge- 
tAdtet hatten, wusste der Hector sich nicht anders zu helfen, 
.ils den landesherrlichen Conser^'ator der Universitftts-Privi- 
legien uiu Schutz gegeu die Gewaltthatcn der Bürger auf- 
zurufen, den dieser dann auch kräftig einschreitend der 
Hochschule leistete *). 

Es wurde bei dieser Gelegenheit aber von neuem der 
Universität bedeutet, dass man von ihr erwarte, dass auch 
sie alles zu Krlialtung der Ruhe aut'hiete und durch eine 
strenge Beaufsichtigung ihrer Angtdiürigen allen Exeessen 
vorbeuge "*). Es wurden daher (1421) verschärfte Verord- 
nungen an die Bursenwirthe erlassen und sie für das Betragen 
der bei ihnen wohnenden Scholaren verantwortlich gemacht 



\, Con.-=p. h. u. Viud. p. lOG. Bei Ktuk, I. S. 5^ wird schon III 5 
nn SntiiniUx , Nnrnfn«? Stephan Pö!I , « rwiüint. AU dieter Stadtricbter 
wnnJf. r.ilixtf iliiu alb sSubjudex Andreas Iiis. 

') (,'uuiip. p. 117 ad au. 1416. 

») Act. fac. art. U. fol. 28. Vgl. Kink, I. 124. Not. 138. 
*) CoiM|k p. 120. 
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Aber nicht nur zwischen der BUrgerschaft und den Studenten 

war ein bestHndigcr Kampf, sondern es bestanden anch unter 
den letztcn-n selbst arge liauiert'im ; mid lüclit Hrltcii zrifjjtea 
Bich bei den Scholaren VViderspäustigkeit und Ungehorsam 
gegen die Anordnungen ihrer Vorgesetzten. Ja manchmal 
kam es sogar vor^ dass Magister und Baccalarien auf Seite 
der störrischen Jugend traten und dadurch die Aufrecht- 
haltuni? der Disciplin erschwerten. So hatte im J. 1424 ein 
artistischer Baccal.irius, Johann von OlVii. v'in wahrer Raut- 
bold, weh thätUch an mehreren Scholaren vergangen: als er 
darüber von dem Rector und seiner Facultftt zur Verant- 
wortung gezogen ward, trat er mit Rohheit und Trotz auf, 
so dass er yon der Universität ausgewiesen werden musste. 
Erst auf die Verwendung des Kaisers Sigmund und des 
Graner Erzbischofs ward der rekgirtc Ungar, der einer vor- 
nehmen Familie angehörte, wieder zur Fortsetzung seiner 
Studien an der Wiener Hochschule zugelassen musste 
aber die Inscriptionstaxen nochmals bezahlen. 

Dass die neuen Disciplinargesetze dem Uebel nicht 
steuerten und die Raufereien und J\ nnpfc zwischen d» ii 
Studenten und J^iirgem fortwährten, halte wohl hauptsäch- 
lich darin seinen Grund, dass die Rohheit und Streitlust in 
der damaligen Zeit allgemein herrschend war und kaum 
durch Gesetze in Schranken gehalten werden konnte. Dazu 
kam aber noch, dass die Beaufsichtigung der Bursen, Co- 
derien und anderer Häuser, worin Studenten woluiten, eine 
ziemlich nachläeiüige und ungeordnete war. Denn die Ver- 
ordnung, dass die Decane von Zeit zu Zeit in den genannten 
Häusern nachsehen sollten, ob daselbst alles nach den Vor- 
schriften in der gehörigen Verfassung sich befinde, half 
wenig, da die Inspcctorcn dem lästigen Geschäfte so viel als 
möglich sich zu entziehen suchten, und die Decano bei ihi-er 



Conspeet p. 128. 
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kurzen halbjährigen A mtsdaiicr keine genaue KenntniM von 
dem Verhalten der sahlreichen Scholaren erlangen koAnten. 

Die Bursen und Coderien lagen meist In der Um- 
gebung der Universität, so dass man mit Recht diesen ThcU 

der Stadt , in der Nähe des Stubenthores, das Studenten- 
Viertel nennen konnte. Ks gab zienilieh viele J>uij>en und 
Coderien^ welche nach den PrciHen, die daselbst wöchentlich 
oder monatlich für die Verköstigung und Wohnung bezahlt 
worden, classificirt waren: es fanden sich solche, wo man 
nur einige wenige Groschen fUr die Woche bezahlte. Die meisten 
Bursen wurden nach dem Namen des Oonventors oder des 
Wirthes, der ihr Eigenthttmer war» griiMinit: es änderte bkh 
daher auch der Name der Kurse mit dem Wechsel des Be- 
sitzers. Bleibender war der Name nach dem üauszeichen 
oder nach der nationeilen Bezeichnung der Landsmannschaft, 
wenn Studenten, die einer bestimmten Gegend oder einer 
Nation angehörten, zusammen in einer Burse wohnten. 

Von den Privatbursen sind die öffcntÜchen p;^rr>sseren 
Burgen und ( 'o(lcri('ii zu uiitrüHclieiden, die (hircli Sutt uiii:;eji 
als zur Universität gehörig unter ilirer br>(indoren Aufsiclit 
und Verwaltung standen, und deren Freiplätze in der Kegel 
die Hochschule zu vergeben hatte. Die grosseren Bursen 
dieser Art waren folgende: 

Die Lammburse (Bursa Agni)^ ganz in der Nähe des 
CoUegiiun duiale, befand sieli /.uin Tlieil an der Stelle, wo 
gegenwärtig die Univcrsitatsivirciie blüht. Sie war ursprüng- 
lich (14(J8j die Stiftung eines Wiener Bürgers, NannMis 
Christoph Ozersdorfer, zu Gunsten der Universität für 10 Bcho« 
laren der österreichischen Nation, welche im Hause voll- 
ständige Verpflegung und auch den nöthigen Wiederholungs- 
unterricht erhielten. Die Burse ftlhrte anfänglich den Namen 
Bursa Sprengeriaua nach ihrem früheren Besitzer Spreuger 'j, 



^) £der Catalog. rectonun p. £x quibus bonis (civis Viennensit 
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später als die Stiftuiig erweitert ward, biess Bie nacii dem 
Haiuzeichen Lammburse oder Bursa Agni *). Sie scheint 
ursprünglich mit der BrOckenburso (Bursa Fontis) vereint 

gewesen zu sein, welche später von ihr getrennt genannt wird 

Die Ro8cnl)iirso (Bursa Rosae) aiuli Himmelabursa 
( Bursa Coeli) und Bursa primaria genannt, war eine der j^röss- 
ten und ältesten. Sie la^ dem CNdlep^ium Ducalc gegenüber 
neben der Dominicanerkircbe. Sie verdankte ihre Entstehung 
einer testamentarischen Verfügung des Magisters Ulrich Grün- 
walder, der als Doctor Medicinae an der Universität ein 
ausgezciehneter Lehrer gewesen. Die ins J. 1423 fallende 
Stiftunjr ^\ulde in der Folge durch spätere Sdienkungen 
erweitert und aueh von österreichischen Hcrzogcu dotirt"*). 
Den Namen Bursa Coeli führte sie ohne Zweifel von dem 
Wiener Mttnz- und Bürgermeister Nicolaus Unterhinunei 
(sub Coelo)y der ihr durch ein Legat eine ansehnb'chc Schen> 
kung gewidmet hatte*). 

Christopliori Ötzcsdurfcr) comparata est dumus, quae dodc dicitur bursa 
Agni, antea diebi bona Sprenga. 

') Vgl. Cousp. p. 89. Kiak, L fi. 144 stellt eine andere Aonelit 
auf: er gibt nicht su, dass die Lammbana au der bnrta donras Oeaes- 
dorfer (so sebreibt er fttr Caersdorfor) entstanden sei. Er meint, sie habe 
vielmehr aus den Stiftungen der Magister Bernhard Schleicher von 1478 
und Oswald Weikersdorf von 1401, die zusainmcogecogen wurden, ilirc 
EntÄtf hniip' genommen, wMlin ud crsterr ff!r steh allein auch biirsa Prack 
oder J5ursa Pontis genannt \v«>rdpn. Scliou im J. 1450 aber kommt die 
Stiftung des Wiener Bürgers Joiianu Sarirt-r vor, woiiarb diTselhe seine 
Güter der Universität vermacht tür deu Unterhalt vun lU Studcuten in 
der Lammbtirse. Vgl. Ed er, Catalog. Sector. n* Loeher, Spee. 8. 302. 

*j Bursa Bruck ex upposito Collcgü: eine andere Bursa dabei 
wird 1468 genannt bnrsa duonun grossonim annexa bnrsae Sprenger 
penes coriam Cmeiferorom. 

•} Sink, n. n. XXIV n. XXV (▼. d. J. 1432 n. 1437). Vier Ur- 
kunden von 1432—1443 befinden sich anf der Wienet Hofbibliothek. 

*) Kink, I. 8. 143 Not. 163. — Eder, catalog. rectomm ad ann. 
1432. Borsa Resse« cnjua fnndatores snnt M. Udalricus GrQnwalder et 
Nieolans sub Coelo, Magister Monetae, Consnl et civis Viennensis. 
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Die seil! e 81 »che l)ur«e (liiirsu Sik-ssiorumj wurde iin- 
^^^efähr in derselben Zeit wie die UoscnliiuHe, neben wclcli(!r 
< sie gelegen war^ gestiftet. Sie stiess hart an das alte Zeug- 
ham, gegenttber dem Ausgang der Strasse „Am alten Fleisch- 
markte^y also an der Stelle, wo jetzt das Poatgebäude steht 
Der Breslaaer Domherr Nicolans Olewitz hatte das im J. 1420 
gekaufte Haus fUr Schlesier, die in Wien studirten^ bestimmt. 
Eine Zeit lang war die StiftuiiLr ilirrm iirsjirüiiLi^lielien Zweck 
entgegen, von zwei ]\Iitgliedern il«;r Juristcnfacultät, Johann 
von Graz und Johann Stuckler, eigenmächtig in Besitz ge- 
nommen worden, woraus sie aber später wieder gewiesen 
wurden. Dann ward die Bursa in eme Codcna für 60 arme 
Scholaren verwandelt: und man nannte sie bald das Polen- 
haus, bald Domns Pankota 

l>i(' Liliriibursa (Bursa Lilionini) wurde M")*) von 
dem juridischen Lieentiaten Burkhard Krebs, Canuuieus von 
PaBsau, gestiftet'). Sie lag der iioscnbursa gegenüber. Ein 
Tract des Hauses ging auch auf den alten Fleischmarkt, 
dem Laurenzer-Kloster gegenüber. Neben dieser Bursa lag 
die Coderia Goldberg , fUr 40 arme Studenten, die vor^ 
ztlgHeh in der lateinist lien Sprache unterrichtet werden 
sollten. Später wunb' diese ('(.dt ria in die Singerstrasse 
verlegt und man üliertrug in das neue Haus den Namen 
der Coderia Goldberg. Die Coderia von Lorenz Hayden 
in der Nähe der Coderia Goldbeig auf dem alten Fieisch- 
markte, gehört eigentlich unserer Zeit ebenso wenig an als die 
Heidenburse (bursa gentium), welche am südlichen Ende der 
vorderen Biieker^'asse der neuerbauten Aula uci^enübcr lag. 
Die vielleicht stellen in <h'r ersten Hüllte des 15. Jaln'hunderts 
bestandene Stiftung wurde im J. 1484 erweitert^). Sic wurde 

») Conspcct. p. 1-22. Kosas, S 73. 

') Consp. p. 17H. Edt T, ('.italoj;. rcctoriim setzt die Stiftung ins J, 14ö(i. 
Eflcr, Catalu«.'. rtituiutn ad anti. 1173: Kgidiua Mair WtM'«scn- 
buxgeuäi:» t'uiiJavit duu älipeiidia in bursa liuyücubaim, ubi et alia plura 
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flann nach dem Namen ihres Gründen», des theologischen 
Pnit'cööoi'« und Caiionit'iis l'aul von Kciünalcn, bursa Pauli, 
oder Pauli doctoris gi lieisht ri, »päter durch eine seltsame 
Verwechslung mit dem heiligen Paulas Bursa Apoetoli gen* 
tium und zuletzt abgekürzt Bursa Gentium , im Deutschen 
Heidenburse oder Heidenheim genannt^). 

Die l'urst n waren in der Kegel gerftuniiger und ix sser 
eingerichtet als die Coderien, welch' letztere meist nur für 
arme Studenten bestanden, die es vorzogen, lieber dürftig 
aber unabhängig zu leben, als gutyersorgte famuli von Ma- 
gistern oder reicheren Scholaren zu sein. 

Um die liurscn, Coderien und anderen Studeutenlmuser 
besser beaufsichtigen und Un()rdnunp:''n wirksamer vorlx'ugen 
zu können, erliess im J« 1421 die Hochschule die Verord- 
nung, dass kein Scholar der Universitüts-PrivUegien theil- 
haftig sein solle, wenn er nicht in Irgend einem CoUegium, 
oder in einer unter der Aufsicht eines Ma<;ist('rs cidcr Bac- 
calarius stehenden Bursa, oder im Hause eines vom Rector 
und der Universität bestätigten Wirthes (Conventor oder 
Hospes genannt) wohne, und es wurde dabei von neuem ver- 
fügt, dass die Studentenhäuser jeder Art von den Decanen 
häufig inspicirt würden, welche streng darauf zu achten 



stipendis «ont fundAta, D. Geoxgii Tolle, eiris Nespolitsni Aattriae et 
M. Stephani Spragl, Csnooiei Yien. 

') Conepect. II. 89 fl. Uebrigen« findeo eioh aaf atten Stadtpllnen 
neben der Hetdenbnna in ihrer Nmebbarsebsft in der Torderen Blcker- 
gaeie eine besondere Bnna Pauli angegeben : vielleicht dass beide Bureen 
eigentlich zuBammengehörten. obachon sie durch ein paar HKuser getrennt 
wnrrn. Vfil. Kink, I. S. 1 lt. Im Anfnnj^c dos 16. Jahrhunderts unter 
Ma\itiiili.Hn I., waren in allen ljnivcrf<it;it,s-15!ir«cn die Convrntnios nur 
Majxistcr: os gab damals aber nur 9 Burseu, zu den 0 gcnanuteu kamen 
noch die üursae Panthcrae, Montts und Leonis hinzu. Damals dachte 
man auch daran, für erkrankte Studenten ein beaondores Hospital zu 
«nieliteni wm in Wien bei dem häufigen Qimuiren Ton Epidemien wohl 
eehr nOtliig gewesen wJbre. Die Sache kam aber nieht sn Stande. 
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liätt' H, daRs alles daselbst in Ordnung und nach VorHciu-ift 
der Statuten geregelt »ei 

Schon einige Jahre irtther (1417) waren hinsichüicli der 
3IagiBter und Baccalarien, welche Bursen, Ooderien und llhn- 
liehe Häuser für die Studenten hielten und damit auch den 
Yortheil fftr dieselben verbanden, dass sie ttber die besuchten 
Vorlesungen Abends Rcpetitionen und Üebunfxen anstellten, 
die niiheren Verorduuugeu « rlusijen worden, wie diese Ile- 
Bumtionen von den Conventoren zu halten seien, und wie 
auch darüber von Seiten der Facultät eine Aufsicht geführt 
werden solle, dass die Uebungen regelmässig stattfländen*). 

Ueber die richtige Einzahlung in die Bursen durch die 
Bursalen gab der Rector 13. Oct 1437 eine besondere Yer- 
mgung»). 

ist kaum zu bestreiten, dass die grösste BlUthe dir 
Universität Wien im ersten Jalirhundert ihres Bestehens in 
die Zeit der Regierung Albrechts V. IMt. Zwar zählte sie 
in den beiden folgenden Decennien nach seinem Tode eine 
grössere Zahl von Lehrern und Studenten, aber der rege 
wissenschaftliehe Geist, womit er die lloehsehule zu beleben 
verstand, Hni^ au zu v erschwinden. In dem IctzU n J.ilirzehnt 
seiueti Lebens war Albreelit allerdings durch die Kriege 
gegen die Hussiten und später, als er König von Ungani 
und Böhmen wie auch deutscher Kaiser geworden, allzuviel 
mit auswärtigen Angelegenheiten beschäftigt, so dass er von 
der unmittelbaren Fürsorge fUr das Wohl tmd Gedeihen der 
Universität oft ;ilj;:;czogen wurde. Weil dasselhc ihm aber sehr 
am Ht rzcn hatte er seit 1428 auf d<'n W unsch der lltieli- 
scbulo selbst die Einrichtung getroffen, dass auch während 
der Zeit seiner Abwesenheit von Wien durch einen seiner 



*> Conspect. p. 119. 
*) Con«p»n t. p. 110. 

*) AcU fac. art. II. ful. lau. Vgl. Kiuk, 11. S. 253. 
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Rftthe, der gewissermasBen die Stelle eines Unterricbtsnuiii- 

st« rs versah, alles was die Universität betraf, an ihn bc- 
riclitct uder da, wo i inc rascln' Erlcdi^ms^ notlnvcndig war, 
eine interimistische Anordnung getroffen wurde *). 

Indem der Theil von Albrechts V. Thfttigkeit im Vereine 
mit der Universität, welcher die kirchlichen Angelegenheiten 
betrifft, noch besonders behandelt nnd daher hier nicht be- 

öproflii'ii wird, s(» ist nur nucli im Allgemeinen zu benierkeu, 
dass, da er sieli immer der UniversiUtt als einen so überaus gnädi- 
gen Herrn einwiesen, «ein Andenken bei ihr noch lange Zeit in 
der lebhaftesten und dankbarsten Erinnerung erhalten blieb 
Namentlich vergass man nicht, wie er immer die Hochschule 
bei ihren Privilegien und Bechten eifrig geschützt und auf 
ihre Hebung in geistiger imd materieller Besiehung bedacht 
gewesen. Hätte er länger gehsbt, so würde er ohne Zweifel 
als Kaiser der Ilochsehulc in der Hauptstadt seines grossen 
Reiches einen noeh rasehereuAul'schwung und ungewöhnlichen 
Qlanz gegeben haben. Dieses erwartete wohl auch die Uni- 
versität, als sie so eifrig dem Herzog zur Annahme der Kai- 
serkrone rieth^), die aber nur kurze Zeit von etwas ttber 
einem Jahre zu tragen vom Schicksal ihm vergönnt war, da 
er schon 27. Oct. 1439*) aus dem Leben bchied. 



') Conapeet. p. 131. 

«) Act fite art II. fol. 42 n. foL 166. 

*) Thoin.'T. Hnselbach, Chron. Aititiiac. und in desseu band- 
achriftlicher Suaceptio Begia Albertt II. J. 1438 vgl. Denta, IL 1924. 

*) Die Oratio fonebria bei den Bxeqnien (die aber nicht die Uni* 
veraitlt veranstaltet hatte), hielt Thomas von Haselbach , welche sieh 

noch haiu1si hi iftlicl> auf der Wiener HofbibLt Cod. DXXXII. P r n i 
II. l'.i'J.'), lirliiulet. Von All»' rt^ V. p^rossrn Eigenschaften tind mancherlei 
VorzüpcTi sjiricht Thomas v. llaselbach in einer Rede (Cod. nCCril 
bei Denis, II. 192S). Freilich laufen Wortfpielereien mit uiitrr. wiim 
er aus des Herxoga Namen Albrccht die vit-it'acho Ableitung wacht: Ganz 
gewertig (totus preatolans), allaeit recht (i. e. totua jnaftns), gana bert 
(i. e. totna dignna)» «Ibrechtend (i. e. quasi omnia frangens). 
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Nach Allirrclits Tod ^rstaltctrn sich die ^^•rhiiltlli8se 
weniger günstig für die Hochschule , insofern ihre Stellung 
zu der Regierun*^ in Anschlag kommt. Der eigentliche Lan- 
desherr, Ladislaus, der nach dem Tode seines Vaters Alb- 
recht geboren wurde — ' daher der Beiname Posthumus — 
war die längste Zeit seiner Keperung mindeijährig: und 
als er sie endlich selhstüiidi^ ah[i.it, bekümmerte er sich 
mehr um seine Königreiche B()hmen und Ungarn , nis um 
sein Ilerzogthum Oesterrricli, und um das, was mit dem letz- 
teren in Verbindung stand. Eigentlicher Regent im Herzog- 
thnm Oesterreich war sein Vormund Friedrich von Steier- 
mark, der Senior des habsburgischen Hauses, der als 
römischer König im J. 1440 Albrecht H. in der Regierung 
über Deutschland nachgefolgt vvai-. 

Um die Anspmche des polninchcn Königs Wladislaus. 
an Ungarn zurückzuweisen und eine Ausgleichun^r niit ihm 
zu treffen, wurden auf Ansuchen der Witwe des Königs 
Albrecht H. und mit Gutheissung der ungarischen Land- 
stände von der Universität zwei Abgeordnete, der theolo- 
gische Professor Narcissus Herz und der juridische Doctor 
Juhauu rulzmacher, auf den Landtag nach Pressburg ge- 
sendet (1442) zur \'ermittlung des Friedens: die Verhand- 
lungen aber hatten keinen Erfolg '). 

Während Friedrich fttr Ladislaus im ilerzogthum Oester- 
reich die Regierung führte, war die Universität ängstUch 
darauf bedacht, die Treue ihrem eigentlichen Landcsherm 
zu bewahren und dem Vormunde und Kegenten keine grös- 
Fcrt n liechte einzuriiuitu'n als ihm nach .scinrr Stellung zu- 
kamen. Diese Haltung der Hochäcliuie war nicht geeignet, 
ihr die Gunst des Kaisers zu gewinnen, der entsclüossen war, 
sich in seiner Regierung nicht beschränken zu lassen. 

Anftagtich hatte sieb Friedrich noch gegen die Univer^ 



') Couapect. hist. univ. Vind. |>. 152. 
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ßitat als eintni f^nädigcn Herrn erwiesen und man versprach 
sich daher viel Erspriessliches von semer Gunst für das 
weitere Gedeihen der Hochschule. Sogleich nach seiner Er- 
hebung zum romischen Közüg sandte sie ihm eine Deputa- 
tion mit dem Rector an der Spitze nach Neustadt ^ seiner 
gewöhnhchen Residenz, um ihn zu h« Glückwünschen : am 
Osterfeste 1440 wolinU-u die l'nivcrsitHts-Depntirton der 
Feierlichkeit seines Regierungsantrittes bei und berichteten 
sodann (am 10. April) bei ihrer Rückkehr nacli Wien über 
den ihnen zu Theil gewordenen gnädigen Empfang 

Das kaiserliche Wohlwollen gegen die Universität än- 
derte sich aber bald in eine gewisse Abneigung, wozu sie 
zunächst Veraiil t. sung gab durch ihr Verhalten bei dem 
Streite der Basler Väter mit Papst Eugciiius, indem sie 
einen andern Weg betrat als der Kaiser und ihm längere 
Zeit in entschiedener Weise opponirte. Da diese Sache 
in dem folgenden Abschnitte näher besprochen wird, so soU 
hier nur im Allgemeinen darauf hingewiesen werden. 

In der Zeit der K< rung des Königs Ladislaus, d. i. 
um die Mitte des 15. Julirhundertf*, erreichte die Uuiversitiit 
in Hinsicht der Frequenz ihren liöhepunct. 8ie zählte ge- 
wöhnlich fünf bis sieben Tausend ötudirende fast aus allen 
europäischen Ländern und hatte über hundert und Ainfzig 
active Licentiaten, Magister und Doctoren und ausserdem 



V) Das Wort ffihrtr» Tlioiii;is von Ilaselbach, dessen ffratiiJations- 
Rede sich auf der Wiener Hot'bibliothek bandschriftlich uoch vorfindet. 
Denis II. 1925. 

•) Act. fac. art. II. ad an. M io u. Conspoct. p. ir>0. 

*) Grösser war die Frequenz unter K. Maximilian I. nicht, wo mau 
sie gewöhnlich als die höchste angibt. Der Italiener Antonio de Bonfiuis, 
der in der Umgebung dee ungarischen KSnigs Methiae Corvinne lebend, 
Wien genstt kannte nnd eine Sehilderang von den Leben deeelbet lie- 
ferte (Tgl. Hormayr, Wien. L Band 4. 8. 86 fll;)» gibt die erwachsene 
BeTttlkerung der Stadt, ohne die 70(Hi Studenten, auf 50.000 Pertonen 
an: es besieht eich dieee Angabe auf die Zeit von 1460 bis 1400. 
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noch emige Hunderte Bacealarien, welche an der HochBchtile 
Üiitig waren. Der grösste Znflofls der Studenten kam meist 

ans 01)ordeutsclilan(l, au» Baiern und Schwaben, aber auch 
aii!» den Rlicin^n'p^pnden : fcrntr aus Ungarn, weniger aus 
Böhmen und anderen slavisehen Ländern, 

Zahlreich besuchte der deutsche, namentlich der öster- 
leichiscbe Adel, die UmversitlLt Wien. Unter den Studirenden 
finden sich damals MitgUeder aus den höheren Adelsfamilien 
der Liechtensteiner, Starhcmberger, Stubenberger, Schwar- 
zenberger, JSehauniburger ; dann der der Greiffenberg, der 
Pappeiiheim, der Hohenlohe; der SchHck, der Anhalt u. a. M. 
Unter den Theologen fanden sich selbst I>ignitftre, Aebte, 
PrBlaten und Bischöfe oder solche, die spAter sich als Kir* 
chenftirsten auszeichneten: namentliche Erwähnung verdient 
hier Franz Piccolomini von Sicna, der als Pius III. den 
päpstlichen Stuhl bestieg. 

In einer so streit- und rauflustigen Zeit, wie das L5. 
Jahrhundert war, bedurfte man ungewöhnlicher Mittel der 
AuctoritKt und der Macht, eine so grosse Masse von jungen 
Leuten in den gehörigen Schranken der Gesetzlichkeit, 
Ordnung und Mässigung zu erhalten: namentlich war der 
Corporationsgeist, welcln'r damals die verschiedenen Stände 
f^nrr'hdrang, ein Anreiz, jeden Angriff von Aussen nicht 
Uoa abzuwehren, sondern auch zu rächen durch Kepressa^ 
lieiLp Dazu kamen die eigenthttmlichen Verhältnisse der Stadt 
Wien und ihrer streitsüchtigen Bürgei-schaft. 

Obschon Aeneas Sylvius ^) in seiner Schilderung von 
dem Leben der Bewohner Wiens und den Sitten der dor- 
tigen Studenten seiner Zeit die Farben offenbar zu grell 
aofb'Sgt und nicht ganz frei von einigen Uebertreibungen 
ist, so stimmen doch die in den Universitäts-Acten enthal- 
tenen Nachrichten und die häufig verschärften Verordnungen 

*) Aen. Bjlr. bist Frider. Imp. p. 4. ecU Boeder. 
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der Kectoren zur Bestnifunpj der Ötudcuten - Excessc im 
Allgemeinen mit don Angaben des genannten Gcscliicht- 
schreibers ttberein. Viele von den reicheren Scholaren, welche 
in Wien den Studien obliegen sollten, lebten nur ihren Ver- 
gnüjj^ingen* und Neip^imgen : sie brachten ihre meiste Zeit 
zu bei Selnnnnsereien und Trinkir< l;vu't'n, und Ucküninx rt« u 
sieh weni^^ um die Lniv er^itäts-Disiipliuargesetze. JSie sehweif- 
ten bei Tag und bei Naeht in den Strassen der Stadt, in 
den Weinbergen und Gärten der Umgebnng henun, unter- 
hielten mit Frauen vielfach Liebesverständnisse, nnd verübten 
gcwaltthätigo Handlungen, welche die Sicherheit der Person 
und des Eigenthumcs der Bürger ;4^t filhrdoten Man darf 
dalx i freilieh nielit versehweigen , das« auch die Sehohiren 
munehLrIei Angritlcn und Missliandlungon der Bürger, na- 
mentlich der rauflustigen liandwcrker und der l^urgsöldner 
(Castrenscs) ausgesetzt waren: man darf auch nicht vergcs- 

» - — ■ * 

*) Nar weno m sich dsrum bündelte, daM ein Scholar snr Erlan- 
gung eine« skademiAchcn Grades zugelassen werden sollte , fibte man 

die gan/e Strenge <li s (Ji sclzea bei der PHlfiing der Sitten-Zcuji^nisse. 
Im J. 141'.' will (1< II 17 Ht worber «m «Ins naccalari.it zurt'U'k'^i wirscn. 
weil sie sich in verschiedenerlei Wei«»o gegen die Diseipltnar-(tesei2e ver- 
panßren hatten: einer hatte in dtr Anrede an einen Magister sich roh 
und nugebildet ausgedruckt, ein anderer hatte im Hörsaal die Kleidung 
gewecbselt; mehrere hatten rar Zeit der Prflfung auf die Bicbtstiltte 
•ich entfernt, tun daselbst einer Htnricbtung susniehen: auch wegen 
Anlegung einer anderen Kletdong als die vorgeschriebene Scholarenlracht^ 
wegen Spielen um Geld, wegen Tragen von Waffen, war eine Ketarda- 
tion von der Erlnnfiing des Grades verfügt Namentlich wurden im Jahre 
1 iTil verschärfte liesetze gcgc])cn. Zurilckgewipfjon wunli : Qui ambnlnvit 
(li.sciiictiis, »jui vclatus visitavit spectaculnui scarlaci cum elava, shnilitt r 
nuUuH tabernarius, Insor aut nieretricarius , uullus crispatus aut ultra 
consuetum babens lougos criucs, aut inccdens rostratis calceis, aut ab 
extra tonatis, nnllus deferrens pileum, item nullus, qui tempore vinde- 
miall transivlsset velata facie. Act. fac art lib. III.ad an. 1451. Zu den 
in Wien beliebten Volksfesten gehörten der Wettlaaf nnd das von ita- 
lienischen Kftufleuten sdioii iin 11. Jabrbiiu<1« rti- «üngelQhrte Seharlach- 
rennen. Auf dieses Volksspiel bezieiien sich die Worte spectaeulum scar- 
Uci cum ciava. Vgl. lioruiayr, Wien. L H. ä. 12. 
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sen. dass es damals eine j^ewaltsame, oft ganz urduung^IuöO 
Zeit war , wo iSelbstliilfe nicht selten nur zum Rechte 
iUhrte Waren ja auch seihst die Magister und Universi- 
tätsbeamten, die Decane und selbst der Rector, manchmal 
den Insulten der Btlrger ausgesetzt: und der stftdtische 
Magistrat bekUmmerte sich bei den blutigen Knmpfen zwi- 
schen den Student* 11 und Bürgern weiiiir um dio Privile^it n 
der Universität und ihre bescaiderc Gerichtsbarkeit. 

T>ie Erzählung von eiuig<'n Vorfällen und Excessen, 
die in diese Zeit fallen, wird am besten die Zustände 
beleuchten. 

Es war im Sommer des J. 1443^ wo eine besonders blu' 

tige Rauferei stattfand. Mehrcrc Studenten hatten in einem 
vorstädtischen Garten nich vergnügt und waren gegen Abend 
im Begritf über die Hoizbrücke {in der Nähe des Wiediier- 
oder K&ruthnerthores) in die Stadt zurttckzukehr(;ny als sie 
einem vornehmen adeligen Herrn, der zu Pferde war und 
ein anselmliehes Qefolge bei sich hatte, begegneten. Der 
schmale Weg brachte sie ganz in die Kfthe des Edelmannes 
und es reizte ohne Zweifel der Miitliwille die Studenten 
einen Streit anzufangen. Einer der Studenten streifte mit 
seinem Schwerte, das er an der Seite hängen hatte, wie 
zufKUig das Pferd des Edtdmannes, und machte es dadurch 
scheu, so dass es ihn aus dem Sattel auf den Boden warf. Dem 
schallenden Gelächter der Studenten folgte sogleich ein Ge- 
schrei zum Kampf auf Seiten des Gefolges des Edelmannes. 
Es wurde, wie dieser den Seiuigen Befeld gab, auf die 

in der angeführten 8t:hil<lerung Wiens, welche Buntinius liefert, 
heisst es a. a. O. 8. S8: An Festtagen ttbt der Wein solche blinde Macht, 
dass Zank und blutige SchlSgereien dabei gana gewöhnlich sind und es 
nicht allein bei Nacht, sondern auch unter Tags eine missliehe Sache ist, 
onbewebrt nmherzngehen. — Hat einmal der Wein dieKlIpfe erhitzt (in 
der Fafitnachtfizeit war dieses an der Ta^^esordnung), no beginnt bald der 
otfoiie Kampf zwischen Hoflenten Und Handwerkern, Bürgern and Bauern, 
den Studenten und dem Volke. 

U 
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kleine Schaar der {Studenten eingehauen, welche aber auch 
zu den Waffen gi'iffon und auf ihr Hilferufen den Succurs 
▼on einer Anzahl Commilitonen erhielten. Ein förmliches 
Gefecht entspann sich auf der Brücke, woran bald auch 

eine Anzahl Bürger fttr den adeligen Herrn Theil nahm. Die 
Studenten wareu nach kurzem Kampf" von ilircii besser be- 
waffiieten Gegnern überwunden: ein Student war erschlagen, 
ein anderer auf den Tod verwundet, mehrere kampfunfähig 
gemacht: nur einigen wenigen gelang es bei einbrechender 
Kacht dem ungleichen 'Gefechte zu entrinnen. 

Auf (He Kunde von dem Vorgefallenen eilte der Reetor 
Johann Grüs4 von Tittmaning mit den vier Decanen zu 
den Regierungsvorständen; da der Kaiser Friedrich nicht in 
Wien anwesend war, and forderte Genugthuung wegen des 
Friedensbnzches. Friedrichs Rftthe wollten anfknglich das 
Verfahren des Edelmannes in Schutz nehmen und entschul- 
digen, al)er der Reetnr Ijcstand auf dessen Bestrafung. In 
freimütliiger Ii «de bekUgte er «ich über die vielfachen Ver- 
letzungen der Uuiversitrits-Rochtf und Privilegien, seitdem 
König Albrecht II. mit Tod abgegangen, und fUgte die 
drohenden Worte bei, dass, wenn die Regierung nicht die 
Angehörigen der Hochschule gegen brutale Gewalt und 
Misshandlungen des Piibels zu ^^(■llützeü vermöge , dann 
nichts übrig bliebe für die Lehrer als die Autiosuiig der 
Universität ausznsureehen und sich in andere Länder zu 
begehen, wo die Wissenschaften imd die, welche sich 
ihnen widmeten, mehr Schutz und Anerkennung fänden. Die 
kaiserlichen Rftthe, durch diese Worte betroffen, forder- 
ten zunächst /.u eiiirr rulligeren Ilaltunu aul' und versprachen, 
dass sie sieh bei der bevorsteheiuh'n Rückkehr Friedrichs 
Muhe geben wiü'den, der Universität eiue ehrenvolle Genug- 
thuung zu verschaffen Fttr den Augenblick aber trafen 



) Cüuspect. p. löü. 
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sie onerfnßt-'lje Anstalten , zum Schutz der Universität^- An- 
gehörigen und zur Abwehr jeglicher Gewalt gegen dieselben 
SpAter wurde bei den weiteren Verhandlungen in der Sache 
dem Verlangen der Hochschule entsprochen und ihr vom 
Kaiser ein Conscrvator Privilegiorum alö besouderer Pro- 
tector oder Curator bcwilli^^t (1445) '^). 

Bei der Erregtheit der GemUther konnte aber der Friede 
nicht lange bestehen. Reibungen zwischen Studenten und 
Borgern kamen ununterbrochen vor und je mehr Schutz 
die Universität bei der Regierung fand^ desto erbitterter 
ward die Stimmuntf der Bürger und ilir Sinn war desto 
entschlossener daraui' entrichtet sich Ht-lbbt Hilfe zu verscliaf- 
fen, ohne irgend Rücksiclit auf die Universitäts-Privilegien 
zu nehmen« Ein Scholar der Theologie hatte sich etwas 
Ordnungswidriges erlaubt Der Stadtrichter Hess ihn sogleich 
ergreifen und in den Kerker werfen: er gab ihn nicht irei 
trotz der wiederli()lt< n Reclamationen des Rectors uud des 
Con8i8tf»rimu8. Die Universität sah in dieser WiUkür des 
Stadtrichter» ein doppehes Vergehen, eine Missachtung ihrer 
Privilegien und einen Emgriff in die geistliche Immunität| 
da es sich um die BestraAing eines Clerikers handelte. 
Kraft ihres vom Papste erhaltenen Rechtes sprach sie die 
ExcoiiJiiiuiii<. ati(>n über den Stadtrichtrr Mua uud < rklartr», 
dass kein Mitglied der Hochschule bei der n.tchsten ülleut- 
liehen Frohnleichnams^Plrocession erscheinen dürfe ^ wenn 
der Stadtrichter nicht von seinem Amte entfernt und der 
eingekerkerte Student nicht sogleich seiner Haft entlassen 
werde. Dieses entschiedene Auftreten wirkte, und brachte 
den stüdtisclien Magistrat zur N;u hgiebigkeit 

Der Stunn war ftlr den Augenblick beschwichtigt, aber 
eine friedlichere Stimmung war dessenungeachtet nicht ge- 

») Act. factilt. art. II. fol. 171. Vgl. Kink I. S. 115 
*) Es ist 8pHt«r von dieser St«Ue nicht mein die Hcdo. 
Cooapect. p. 167. 

14» 
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woniion: im Gegcntlicil es steigerte sieh täglich der Hass 
und die Erbitterung. Wie in zwei feindlichen Lagern waren die 
Studenten mit ihren Lehrern aiff der einen Seite , auf der 

andern die l^Urger mit ihrem Mapstrat geschieden und die 
Kc^ricrunpr tlmt woniir diese niinatiirliehen und uiilcidliclien 
Zustünde, die endlich zu blutigen Kämpfen führen mussten, 
ZU beseitigen oder zu Andern. Dagegen bot die Universitäts- 
Behörde alles auf mit aller Strenge die Disciplinar-Gesetze 
aufrecht zu erhalten: im J. 1449 wurde von den 43 Bacca- 
larien, welche die Licentia nachsuchten, ein grosser Theil 
wogen Excesse und I)i8ci|»liuurvergcln n /uriickgewiesen. Zu- 
letzt hielten sich die Bürger nicht mehr zurück. Sie begannen 
in wahrhaft roher Weise den Kampf gegen die Universität, 
als ihnen eine Massrcgel des Kaisers glauben machtCi dass 
er gegen die Hochschule eine Abneigung hege und eine 
Deiiiiitliiguug derselben nicht ungern scheu, oder doch nicht 
sehr schwer ahnden wenle. 

Auf Anklage von Bürgern hcss der Kaiser im J. 1451 
zwei Magister und einen Scholaren verhaften und sie in 
städtischer Bewachung halten. Dies war eine Verletzung 
der Universitäts-Privilegien, und man klagte laut und fiberally 
dass den licchtcn, welche von den Stiftern der Uiiiversitiit 
ertlieilt und den Privilegien, welche von den Päpsten zuge- 
standen worden, entgegen gehand« It werde. Die Vorlesungen 
wurden suspendirt und eine Schrift, aogefttllt mit vielen 
Beschwerden, dem Kaiser überreicht Dieser gab den 
Bescheid, dass er die Sache mit seinen Käthen ttbcrlegen 
und Sorge dafür tragen werde, dass die Hochschule weder 
an ihrer Khre gekränkt n(U'h an ihrer Würdi- Schaden und 
Abbruch erleide: man solle nur die gewohnten Bcscliäfti- 
gungen mit den Wissenschaften wieder vomehmon und nach 
wenigen Tagen zum Empfang der weiteren Entscheidung 
zu ihm sich begehen. Es hatte den Anschein, dass die 
Sache gütlicli beigi'legt werde. Ein solcher Ausgang des 
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»SU'eites war aber nicht nach 'h in Sinne der ßürgeröchai't; 
diese wollte die der UniverHitüt iingiin«ti<^e Stimmunj;^ des 
Kaisen benutzen. Sie reiste daher ihre Gegner durch An- 
griffe und Schmähungen. Kein Scholar konnte sich öffent- 
lich zei<;en, ohne den grObsten Insulten der Bürger ausge- 
setzt zu sein: ja selbst pcegen di»' ^faf];istcr und die Univ*'r- 
BitiU.s-Wiinienträ^er erhmbte man r>n h thätlieheBeh idigun^cn. 
Deshalb sandte der damulige Hector Jodoeus Gärtner den 
artistischen Decan Johann Huber von Frcinstadt in Beglei- 
tung von den Procuratoren der vier Nationen zum öster- 
reichischen Landmarschall f um hinsichtlich der Entfernung 
der täpflieh mehr znnehcnclcn Rriboreien zwischen den Bür- 
gern un<l Studenten (Vw. zw» » kmHssi<^«ten ^!itt(d zu nnd< n. 
Koch eh<^ diese Deputation chis Haus des Landmarschails 
erreicht hatte, fand sie sieh auf (h>r Strasse von einer be- 
waffneten Bttrgcrschaar Überfallen. Den Procuratoren gelang 
es durch die Flucht den gröbsten Insulten sich zu ent- 
ziehen: der Decan aber, der mit männlichem Muth einen 
Hcholaren , der bei ihm sieli befand , schützen wolhe 
gegen dit; Srhläp- der anstUnnen<hMi Menj^e, sah sii Ii l)al(l 
selbst nicht blos allen ^[isshandbiH^( ii ausgesetzt, sondern 
er schwebte auch in %vahrh;ift' r Lel)ens;^efahr, da die auf- 
geregten Schaaren rücksichtslos mit aller Erbitterung wie 
Wttthende auf ihn eindrangen. Man warf den Decan auf 
den Boden, schhig und stach ihn, und trat ihn mit Füssen: 
er wiire ohne Zweifel ermordet worden, hiitten nicht eini;^c 
hcscmnene Hiirger, wdclie an der T(msur den Geistlichen 
erkannt hatten, die Folgen eines extremen Schrittes 
einen Priester sich gegenwärtig gehalten und alles aufge- 
boten den Halbtodten in ein benachbartes Haus zu retten 
und ihn daselbst ärztlich behandeln zu lassen , 

>) Acta fae. art. III. fol A9 U. liefert Über die Vorföllo die aua- 
fQbrliche Beacbreibnji^, 
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Die Universität zögerte uiclit, aogieich auf (lic Kunde 
dieses Vorfallos sich zu versamnichi. Es wurde eine Depa- 
tatiotiy an deren Spitze der Geologische Professor Thomas 
von Hasolbach stand , an den Kaiser abgeordnet mit der 
Erklftninj», das» die eingestellten Vorlesungen nur dann erst 
crüllnet würtlcu , l)is (luich einen Aufsprucli jIcs 
Kaisers die l^ürger wegen des Fit vols bestraft worden und 
der Friede wieder hergestellt sei. Da der Kaiser die Depu- 
tation nicht Yor sich liess, so brachte sie ihre Beschwerden 
und ihr Anliegen den kaiserlichen Käthen vor. Hier hielt 
Thomas von Haselbach in eindringlicher und scharfer Sprache 
eine Kede, worin er in l^bhaftoii Farlicu zuiiäclisi (iie lu- 
Bulte und die Gefahren der Üniversitiits-Angehöriu^' u , den 
Hass und die Verfolgung der Btlrgorschaü und die ßohheit 
des Pöbels in Wien schilderte; sodann sprach er davon wie 
niemand die Qewaltthaten verhindere: ja man könne in 
Wahrheit behaupten, dass die Insulten, wenn sie nicht auf 
Auruguiig des 8tiidti.sciien Magistrates vcdlbt würden, wenig- 
stens mit detidcn Wissen geschähen. Daher sehe sich die 
Universität genöthigt, von der Landesregierung zu verlangen, 
dass Sicherheit und Schutz gewährt werde. Wenn man sol- 
ches fernerhin der Hochschule nicht mehr gewähre, so 
bleibe ihr weiter nichts übrig, als in einem allgemeinen 
Auszug der Lehrer tiiifl Studenten Wien zu verlassen und 
s(»mit die Universität aufzulösen. Die ^Ingister und Docturen, 
welche ohnehin zu öfteren Malen Anerbictungen von ansehn- 
lichen Besoldungen zur Uebömahme von Professuren an 
auswärtigen Universitäten erhalten hätten, würden sich dann 
in an<leren Städten Deut.sL hlauda (h-rlassen, wo man den 
Werth der Wissenschaften mehr anerkenne. 

Die drr>hende Kedc verfiddtc nicht ihre Wirkung: die 
kaiserlichen Käthe suchten durch Versprechungen zu besänf* 
tigen und brachten es endlich dahin, dass ein Ausschuss 
von 7 Mitgliedern niedergesetzt wurde, wozu der Kaiser 
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drei und die Hochschtile vier su bezeichnen hatte, um am 

fulg^cnden Tage bei dein I )(nnpr(}pst als Kanzler der Uni- 
v< rsitiit die Friedensartikei zu beratlien und daiilber zu 
beschliessen. 

Den Bürgern war aber ein solcher Ausgang der Sache 
keineswegs genehm: den Werth einer Universität fUr ihre 
Stadt wossten sie wenig zu schätzen: auf sie konnte die Dro- 
huug von einer Auflösung der Hochschule keinen Eindruck 

machen '). Es ist daher erklarlicli, wio von ihnen jede Veran- 
lassung zu neuem Hader und »Streit bri^ierig aufgegriffen 
wurde. Noch an demselben Tage war zwischen einem Stu- 
denten und einem Bürger ausserhalb der Stadt eine Streitig- 
keit entstanden, die von Scbeltworten bald zu Thätlichkeiten 
überging, wobei der Bürger schwer verwundet ward. 

Kaum hatte sich die Kunde von dem neuen Streit- 
hande] in der Stadt verl)r< it('t , so war daselbst alh n in 
Bewegung. Die Bürger und ihre Oesellen stürzten b^'^^a^f- 
net auf die Strassen: eine Anzahl durcheilte zti Pferde 
die Stadty die Bürgerschaft zum Kampf gegen die Univer- 
sität aufrufend. Eine wahre Kampfeswuth hatte die Bürger 
ergriffen. Um einen blutigen Zusammenstoss mit ihnen zu 



') Ifichael Beheim's Gedicht: »Von der hohen schul zu Wien", 
welrhfs v. Kftrfijfin in d. Quellen n. Forschungen, WienlSi;>, S. 29 fli. 
bAt abdrucken hissen, bezieht sich ohne Zwfifol auf diese Zeit, wo 
Kaiser Friedrich sicli »ehr wenijr ^'iinstip l'iir tliti Universität 7;eifft(» und 
die Wiener Bürgerschaft sie nicht ungern aufgehoben gesehen hitttc. 

Belidin IHliri dshaf in Min«» Oediebte die maaclmrl«! Vorllieil« mnd 
den groweo NutieD an, welche die UniTeitität der Stadt und dem Lande 
brachte, und er legt dem Kaiser ihre Eihalhing wann ana Hen: 

0 Kaiser Fiiedereiehet 

Seit du des garten nun hast pflibt, 

So las« den ;i'im verderben nihti 

8eit er ein claiuet reiche 

Ist Ober alle deine schecze. 

Do mancher grosser nucz kumpt fun, 

Der ich ein teil hy kont wil tun. 
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verhindern, hatte der Rector sogleich auf die erste Nach- 
richt Ton dem Tumult die strengsten Befehle erlassen, alle 
Barsen und Stadentenhftitser zu schltessen und dabei das 

Vorbot liiir/ni^'ofüj^t. <l;is8 kein Scliolar sicli ötf'entlicli zeige. 
Die iiürger iHiidon daher, als sie dem Studentenviertel sich 
näherten, nirgends einen A'on ihren verhassten Gegnern. So 
waren sie in bewaffneten Schaaron bis in die Kiemerstrasse 
gekommen, wo sich eine Burse befand. Aus dieser wurde, 
wie aus einem Castell, von den Studenten mit PfcOen ge- 
Hchosscn und mit Wurfspiessen und Steinen geworf<!u, wo- 
(lun li mehrere der vorüht rzielienden Bür«r« r vermmdet wur- 
den. iSiehts konnte imiiimdir diese von der äUBäcrsten Gewalt 
zurückhalten. Sie stürmten die Burse, und nachdem die Thün; 
erbrochen war, ergriffen sie von den Insassen, welche nicht 
zeitig tlber die Kachbardächer sich gefluchtet hatten, sieben 
Studenten, welche gefangen vom Volk wie im Trinm)>h vor den 
Stadtrichter lOi ;i,->inU8 I*uulitiiii( r geschleppt wurden, um dort 
gerichtet zu werden. Dieser w»dlte od<;r komitc nicht der 
blutgierigen Menge Widerstand leisten: er fällte den Aus- 
spruch: dass die Friedensstörer (so nännte man die Gefange- 
nen) sofort vom Leben zum Tode gebracht werden sollten : 
der bereitstehende Henker war im Begriff dais Urthcil un- 
verweilt zu vollstrecken. Noch im rechten ]Momento waren 
einige besonnenere MUnner vom Stadtrath und ein Herr von 
Neutperg hinzugekoiniiieOj um die })Uitigc Uehereilung zu 
verlündern. Sie erlangten die Verschiebung der Hinrichtung 
auf den folgenden Tag. Einstweilen sollten die zum Tod 
Verurtheilten in das Vcrbrechcr^Verliess am Eämthnerthor 
geworfen werden, wo auch noch mehrere mittlerweile auf 
den Strassen aufgebrachte Studenten sich in Haft befanden. 
AVührend der Nacht legte sich die nllzuijroRse Aufregung: 
auch wirkten die Vorstellungen verständiger Männer bei dem 
Magistrat und dem Stadtrichter, dass man sich miissigte und 
sich von übereilten Schritten zurückhielt. Am anderen Mor* 
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pvn uMiiz in der Frühe sjrli dcv Stadtrichter zu den 

eingekerkerten Studenten, ht;ss »ie in sein Hau« brinj^en, 
bewirtheto Bio, und hielt Bio vorerst noch in anständiger 
Bewachung 

Indessen wurde eine Univorsitttts-Congref^ation in der 
Aula gehalten y asu welcher man auch einige nicdeWSsterrei- 

chiftche Stände in ausserordentlicher Weise b(!izof:f. Hier 
>\ iuil< ii dir vt rs( liindenen Bescliwerdepniict«' besprochen un<l 
der Beschluss geiasst, sie in einer besonderen Schrift zu- 
sammengestellt dem Kaiser zu Ubem lehcn und damit daa 
dringende Ansuchen um sofortigen wirksamen Schutz gegen « 
derartige Gewaltthätigkeiten von Seiten der Bttrgcrschaft zu 
verbinden. Als nötliigo Massregeln, die zu ergreifen wfiren» 
um die. lüdie autreelit zu erhalten, bezei( Inn !<• man: 

1. <lass die liürger nicht, wie es gewidmlich der Fall 
war, mit Dolchen und langen McBscm bewatfnct auftreten 
durften; 

2« dass der Kaiser ein Verbot erlassen möchte gegen 
die Appellationen der Scholaren von dem Univcrsitttts-Gc- 
richte an den römischen Stuhl; 

'.). (l;ir>.s alle iu den .städtischen (Jetangnisrten beHiidlichrn 
Studenten sugleicb ihrer Haft zu entlassen und zum ürtlieil 
an den Kector auszuliefern wären. 

Nur den letzteren Punct erlangte die Hochschule. Der 
Kaiser wollte nicht die Btlrger wegen ihrer Excesse bestra- ' 
fen^ theils weil sie nicht allein die Schuldigen waren, theits 
aber auch, weil er sie Hei gutem Willen für seine Angc^le- 
genheiten zu erhalten suchte. Das Ein/iL;i . was erlangt wurde, 
war eine Art Waffenstillstand. Beide Parteien sollten sieh 
friedlich gegen einander verhalten: <ler Kaiser behielt sich 
die weitere Entscheidung vor, welche zu geben er aber 

Vi Acta fac. art. III. t'ul. nml (l.iraach Coiispect. p. lOä — 107. 
Welliger gcuau bei Hormayr, Wien, I. 3. Hft. 3. S. l-lt». 
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absichtlich auswnch '). Vor allen Dinf^i 11 betrieb er seine 
KaiBerkrönnng in Rom, bei welcher Gelegenheit er auch 
seine Vermllhlang mit der portngiesisehen Prinzesnn Eleo- 
nore zu feiern gedachte. 

Da Friedrich auch seinen Mündel, den jiinp:«'n Konig 
Ladislaus , den eigentlidien Landesherm im llerziogthuin 
OesteiTeich, mit auf die Heise nach Italien nahm. äusserten 
sogleich die dsterreichischen Landstände ihre Unzufrieden- 
heit ttber diese Sache , dass ihr kttnftiger Gebieter dem 
Lande auf Ittngere Zeit in so ferne Gegenden entzogen 
werde. Sie kamen insgeheim übercin, zu verlangen, dass ihr 
natürlicher Landesherr, sobald er das 14. Jahr erreicht, aus 
der Vormundschaft entlassen und ilmen als selbständiger 
Fürst gegeben werde, widrigenfalls sie Friedrich den Gehor- 
sam versagen würden. Diese Pläne und Umtriebe blieben 
dem Kaiser nicht verborgen. Er lios« vor seiner Abreise der 
Universität ein Schreiben '/ukoimncn , worin er sie; warnte, 
dem Vorhaben seiner Gegner beizutreten, wenn sie nicht 
seine Gunst verscherzen wollten. Die Hochschule hielt es fUr 
gerathen, das Schreiben stillschweigend hinzunehmen und 
durch keine Erklärung ihre Meinung an den Tag zu legen 

Um der Universität auf einige Zeit ihren Ptlhrer und 
gewandtesten OesehäftHniann zu entziehen, muf?ste Tbj>ma8 
von Ilaselbach den Kaiser nach Italien begleiten. Friedrich 
wusste f dass dieser Professor mehr dem jungen Ladislaus, 
seinem künftigen Landesherm , ei^eben war, als die Inter- 
essen des Kaisers betrieb. Unter dem Vorwande, seiner 
Dienste zu benöthigen, übertrug ihm l'^riedrich mehrere Auf- 
träge Uli einige kleinere italienische Höfe und befahl ihm 
nach Verrichtung dieser Geschäfte nach Rom zu kommen 

») Art. faciilt. nrt. Wh. III. 1. c. Conspect. p. 168. 

-; Act. fac. art, III. ad ai>. 1451. f'on^ipect. p. IT,'.». Auffallend ist 
cä, dasä beim ,1. 1451 drei Blätter in den Act. fac art. Üb. III. vor fol. 66 
ausgeschnitten sind. 
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nn<l der Kaifierkrönuug beizuwohnen. Thomas von Haael» 
bach empfing zugleich von der Universität den Aufkag, am 
rOmicMshen Stahl eine schon wiederholt nachgesuchte und 
nicht bewiOigte Sache zu betreiben , nämlich dass keinem 
Universitäts-Angchörigen erlaubt sein solle, von dem Aus- 
spruche des Rectors in Sachen der Sitten und dw Disciplin 
an den Papst zu appelliren, dass aber ein Priilat in Wien 
bestimmt werden möchte, an welchen die, welche Unrecht zu 
leiden meinten, appelHren konnten, womit die mancherlei 
froher oft voigekommenen Unzukömmlichkeiten vennieden 
worden 

Nnclidrin Frit-dricli nm 15. März 1452 niis den Händen 
des V. Nicolaus V. die Ivai>orkroHc empfanden hatte und 
er nach seiner zeitweilijijen Residenz Neustadt zurückge- 
kehrt war, stellten die österreichischen Landstände mit aller 
Entschiedenheit die Forderung, dass er die Vormundschaft 
ober Ladislaus abgebe und demselben zum Antritt der 
Regierung ftber seine Königreiche und Länder kein Binder- 
niss in den Weg lege Aber der Kaiser wilHalirtr flem 
Verlangen nicht: er erklärte, sein Mündel habe, noch nicht 
das zur selbständigen Regierung erford« i Ik» Alter erlangt. 
Man war mit diesem kaiseriichen Bescheid sehr unzufrieden 
und suchte nun mit Gewalt der Waffen durchzusetzen, was 
durch Bitten nicht erlangt worden war. Die Unzufriedenen 
aus Böhmen, Ungani, Mahren, Oesterreich sammelten ein 
Il«'*r V4»ii 24-000 Mann, wobei sieh 400() Wiener befunden 
haben sollen und belagerten den Kaiser in Neustadt. In 
Wien hatte sMi damals die UniversitMt und Bürgerschaft 
friedlich verglichen, ihre Streitigkeiten ruhen zu lassen, bis 
de ihren geborenen Landesherm erlangt hätten. Der nieder' 
österreichische Adel hatte die Uebereinkunft yermittelt. 



») Act. fac. Ärt. III. fül. 5t b. Conjpect. p. 169. 
*) Act. fac. art. IIL ioL 55. Conapect. p. 170. 
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Da dem Kaiser keine hinrriuhenden iStrciTkrältc für dru 
Augenblick zu Gebote staudcD, so sah er Bich ^enüthigt, 
dem fdlgenieinen Andringen nachzugeben , die Vormund« 
Bchaft niederzulegen und Ladislaus selbständig die Regierung 
antreten zu lassen. 

Im Anfang September 1452 hielt Ladislaus unter allgo- 
meint'iu .JllI>i1 .sciiu ii Einzug iu WiiMi. 

Friedrich gab nicht lange hernach (ö. Jan. 145.3) bei 
Gelegenheit der kaiscrUclien Bestätigung der Privilegien der 
Herzoge von Oesterreich , denen er sofort den Titel Erz« 
herzog zusprach, ihnen als eine Erweiterung und Vermehrung 
ihrer Befugnisse das Recht, Magister und Doctoren des kaiser- 
lichen Rechts, der Arzneikunde und der sieben freien Künste 
zu ernrinit^n Dass die Erm iiiimiü; von Doctoren der Theo- 
logie und des canonischen Im clitr^ nicht auch iu das Be- 
reich 'l' T erzherzoglichen Kechtsbefugnisse gezogen wurde, 
lässt sich leicht daraus erklären, dass der Kaiser hier nicht 
mit dem Wimischen Stuhl in Conflict gerathen wollte. Immer- 
hin aber bleibt 'dieses den Erzherzogen zugesprochene be- 
schränkte Hecht der Magister- und Doctor Krneniumg <!t\vas 
höchst Auffalirnd« s, ja damals Unerli«irtes : es war ein wahr- 
hafter Kingritf iu das freie (Jebiet der Wissenschaften, wo- 
rttber zunächst nur die Facultätcn zu bestimmen hatten 

') Gedr. bei Climel, MnteriaL IL 36 iu deutlich, a. tat. 8ptmcho. 

Oeutsch hei Kiiljiis, Hoc p. 7. 

*) Dass l'rüht'i kt in K^i'^r-r das Keclit in Anspruch niilim, Majrister 
lind Doctoren zu cieiren, /.t igt schon der Au.sspmch de» Kai.'pr» Sit^niund, 
d&&8 er Wühl in einem Tage tausend Unwissende zu iviltcra, iu tausend 
Jahren aber nicht Einen «um Doetor maehen kttnnte. Aen. Sylv. Commcnt 
in BecadelL Panonnit. dict. el fact Alphon«. Beer. lib. lY. n. 19. Selbst 
in den spätem Zeiten wurden die Doctoren nnr unter den Auspieien des 
Kaiser« oder de« Landesfilraten , nicht unmittelbar von ihm selbst creirt 
und proclnmirt. - Uobri^cns hatte der Kaiser Friedrich III. schon in 
Italien, baM nach seiner Kai.«' rl<r'huin<j, oipenmächtig Viele zu Doctoren 
creirt. Vjrl Afuea-^ Sylv. bist I'ii<l. [». 2*.»!: Multo« (doctores) Caesar in 
Italia promovit, (juibus aunim pro üciontia fuit. 
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Noch im Jahre 1452 verlieBs der König Ladislaus Wien, 
um in Böhmen imd Ungarn sich seinen Unterthanen zu 
zeigen und deren Huldigung zu empfangen. Der Universität 

wurde üb« >r rlio festliehe Aufnahme des Königs und über 
81-irH'ii AuK ntluiit in der boliniisehen Hauptstadt durch kö- 
aigiiclie Sclireiben Kaeliricljt «logeben und sie beschloss 
darauf^ diese frohe Botschaft durch ein kirchliches Dankfest 
«I feiern 

Seit dem J. 1452 war durch eine Art Uebereinkunft 
zwisi lii II (1. r l'niveröitut und dem städtischen Magistrat die 
Kulit iii \\ ien erhalten worden. Bald naeiüii r wurde die 
▼erachftrlte Visitation der Bursen und der Contubemia pau- 
peram von neuem befohlen und die älteren Anordnungen 
m dieser Beziehung erneuert (1453)^). 

Während der König Ladislaus in Böhmen und Schlesien 
lungere Z^^it verweilte, erlmbcii sieh witderum neue Z>Wstc 
ZHm'hen der Uuiversität und den Bürgern, welche bald 
einen fVüc die erstere um so bedauerlicheren Oharacter an- 
nahmen, als die Scholaren, unzufrieden mit dem allzu paa- 
siven Verhalten ihrer Vorgesetzten, selbst gegen diese sich 
auflehnten. 

Ein angesehener Duetor der medicinischen Faeultät 
nebst einigen Studenten war in das städtische OefUngniss 
zur UaHt gebracht worden (14ÖÖ). Es waren, nach der Auf- 
fassung der Scholaren, geringfügige Ursachen, welche den 
städtischen Magistrat zu diesem die Freiheit von Universitäts- 
Angehörigen verktzenden Sehritte veranlasst hatten. Wahr- 
fclHriniicb lietraf die Saehe Sehulden, welehe der Duetor 
un<l die Studeuten iliren bürgerliehen Gläubigern nieht be- 
richtigen wollten oder konnten. In der angeführten Ueber- 



Act fac, art. TIT. fol. *>y. Vgl. Conspcctu» j). 171. 
=*j Act. fac. «rt. III. ad an. 1452 u. 14'»^ f .1. r.u > j j. Kdrr catalog. 
reetor. md ann. 1454. Kit reuovatio contubemiorutu paui>eraiD. 
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eiiikuiift vom J. 14r)2 mochten derartige Fälle als zur städti- 
schen Gerichtsbarkeit gehörig bezeichnet worden sein, ao 
dafis der Stadtrichter sich fUr competent hielti sie vor sein 
Forum zu ziehen und das Urtheil zu sprechen. Allerdings 
konnte behauptet werden, dasa eine solche Umgehung der 
Universitäts-Jurisdiction gegen den Laut der Privilegien der 
Hochschule verstiess: wcni<rst('ns hätte bei der Verlialtiuig 
ein vorauügcgungenes Kinvt'nu'luncn mit dem Rector und 
bei der Vemrtheilung eine Zustimmung desselben statUinden 
sollen. Um den Rechten der Universität nichts zu vergeben, 
legte daher auch der damalige Rector Michael Zehenter 
Protest gegen das stattgefundene Verfahren ein und zugleich 
wurde von dem ümversitätB-ConBistorium ein Gesuch an die 
Landesrc^^icruug eingereicht, damit die Univcrsitflt bei ihren 
Privilegien geschützt werde. Doch den Studenten sciiicnca 
diese Massregeln zu Wenig energiscli und bei einer Sache, 
wo die Hochschule unzweifelhaft im Recht sei, sogar der* 
selben unwOrdig. Sie wollten sich daher selbst helfen. Am 
29. September 1456 versammelten sie sich eigenmJIchtig 
tlberaus zahlreich in der ^n ossen Aula, und zwar in sehr 
tumultuarischer Wcir^e. Sie wUlilteii sicli Führer und Sprecher 
und erklärten unumwunden, da der Rector und die Uecane 
fttr die AuiVechthaltung der Privilegien nicht gehörig Sorge 
getragen, ja ihre Verletzung sogar zugelassen hätten, selbst 
ihre Rechte mit allen möglichen Mitteln vertheidigen und 
behaupten zu wollen. Auf die Nachricht von dem tumultuari* 
sehen Auftreten der Studenten und ihrer ordnungswidrigen 
Versammhins^ hatten sieh so/ileieh melirere ^fagister, unter 
ihnen der theologische Decau Tliomas von Ibusi Ibach und 
der Artisten-Decan Georg Tudel, in die Aula begel)en, um 
die Aufregung der Schohuren zu beschwichtigen. Man ver- 
sicherte denselben, dass jeden Augenblick eine befriedigende 
Antwort des Königs Ladislaus, dem von der Sache bereits 
Nachriclit gegeben wttrden, erwartet werde. Uebrigeiis seien 
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jedenfaDs alle Magister und Doctoren entscKIonen filr die 

Behauptung der Privilegien und lii-clite mit Leib imd Lebcu 
einzustehen. 

Ungeachtet dieser Versiehe ruugen und Vorstellungeo 
le^ flieh die Aufregung der Studenten nicht: sie beharrten 
in dem Entschlüsse, sich selbst Holfe za verschaffen. Einer 
der kühneren Führer nahm das Wort Er schilderte auf das 

lebhafteste, nicht ohne eini;^'»' Uebertreibungen, nieht in der 
gewcihnlic lM ii latoinisehen Sprache der Scholaren, sondern in 
deutscher Kedc, die fast geeetz- und reciitiose Lage der Univer- 
sitilts- Angehörigen: wie sie den groben Insulten von Seiten einer 
flbermttthtgen Bürgerschaft unausgesetzt preisgegeben seien. 
Wlihrend die Bürger, mit Waffen aller Art versehen, überall 
mit höhnenden Worten und thäth'chen Beleidigungen den 
Kampf her\'orriefen, sollten die Studenten, denen die Mittel 
der Vertheidigun;; si-lbst versagt seien, alles gediildi;;' liin- 
uehmeu: selbst wenn sie gestoösen, vei-wundct, in deu Kerker 
weggeschleppt würden. Indem sie schutzlos von ihren Vor* 
gesetzten gelassen wftren, erlaubten sich ihre Widersacher, 
durch den Bürgermeister und den Stadtrichter selbst zu ihren 
Oewaltthaten angeregt, die in die Gefängnisse weggeschlepp- 
ten Studenten wie genieine VerbreilxT unter Räubern und 
ilurdern in duukl*' und duiii})tigc Kerker einzusperren und 
sie auf das ruhcste zu behandeln, in solchem Zustande be* 
fiLnden sich gerade drei Studenten im städtischen Gefäng- 
nisse: ein vierter von den Büigem schwer verwundeter liege 
sterbend im Spital. Derartige Reden, welche die erhitzten 
Gcmttther noch mehr in Aufregung setzten, machten die 
begiitigendeu Worte der Magister wirkungslos verhallen. 
Noch an demselben Tage ge;^'eii Abend fand eine zweit»; 
Studenten-Versammlung statt, in welcher der llector mit 
mehreren herbeigeeilten Professoren die Ruhe wieder her- 
zustellen sich vergeblich abmühten. Die Studenten verlang- 
ten mit Ungestüm, dass ihnen die Universitäts-Privilegien 
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vorgelcf^ werden »«»lltt ii. Da» Ansuchen wurde abgescldagcn, 
unter dem Vorwande, dass es nicht möglich sei, indem die 
Origiiiale verloren, die Abschriften verlegt wären. Da die 
Studenten erklärten sich aufinachen zu wollen, um sie zu 
suchen und die ein Jahr zuvor vom Rector Johann Hansner 
mit der Bürgerschaft p^esehhisseno Compactatio für iin;j,ültig 
und nicht bindend prochnnirten, gab endHeh dir Kector die 
. Versicherung, dass er Sorge dafür tragen werde, dass am 
nächsten Tage der Wortlaut der Privilegien Öffentlich den 
Studenten mitgetheilt werden sollte, und erst auf dieses Ver> 
sprechen hin löste sich die Versammlung bei einbrechender 
Naclit auf. Des anderen Tages, ganz in der PHlhe, waren 
die Magister und Doctdrcn in einer Congrcj^ation zur Be- 
rathung zusanunengetreten. Man heseldoss, den iidiait der 
verlangten Frivih>gien den Studenten zur Kenntniss vorzu- 
legen und zugleich zu veranstalten oder zu gestatten, dass 
sich Professoren als Führer oder Sprecher der Studenten 
an ihre Spitze stellten, um weiteren und grösseren Ordnungs- 
widrigkeiten vorzubeugen. 

In der sofort zusammen gckomnu iu n ( 'nngregation der 
vjtudenten erhoben dieselben als ihn u «Spreübcr oder Pro- 
curator den Magister Leonhard Egerer von Berchingen, 
welcher der juridischen Facultät angehörte, aber auch noch 
als eines der angesehensten Mitglieder der artistischen Fa- 
cultät philosophische Vorlesungen hielt Unter seinem Prä- 
sidiiuii luruiulirten die Studenten ihren iVutrag oder ihre 
Forderungen an das Consistorium in vier Artikehi: 

1. Es werden in einer allgemeinen TTniversitäts-Ct>ngre- 
gation alle Privilegion, Statuten und Briefe nebst den päpst' 
liehen Confirmationen im Originale vorgelegt, 

2. Die mit der Bttrgorschaft geschlossene Compactatio 
wird aufgehoben. 

3. Die in dt n >i;t<lti>( lirn ( J«'fUngnisst'n li( lin<llii lH'ii l'ni- 
verüitäUi-Angehörigen werden sogleich dieser Haft eutlasseu 
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uiiil ilmni nrdt-ntliclifii Hicliter, dem Kector oder dessen 
*)ubjudex, lüxirantwortet. 

4* Die Strafe der Retardation der akademischen Grade, 
welche von der artistuchen Facultät ttber die Theilnehmer 
an der Stndenten-Versaramliin«? in dieser Sache ansgespro- 
fheu wuiUeii, Avird nicht aiis;x<dührt. 

Man entsprach diesen Fordenmi^cn im All*j:emeincn : 
nur der zweite Artikel^ im (xnmde der bedeutendste Pimct, 
ward nicht bewilligt, wie angegeben wird aus wichtigen Ur^ 
Sachen y wohl deshalb, weil die Compactatio nicht einseitig 
von der Universität ohne Weiteres aufgehoben werden konnte. 
Die Privile^ric n und die anderen Docuraente waien nur in 
beglaubigten Abschriften vorgelegt worden. 

So waren endlich diese Studenten-Unruhen durch theil' 
weise Nachgiebigkeit beigelegt'). 

Während dieser bewegten Zeit befand sich der König La- 
disIauB nicht in Wien gegenwärtig;-. Kr kehrte daliin nach fast 
zweijähriger Abwesenheit gegen Ende des J. 145.0 zurück. In 
feierlichem Aufzuge ging ihm die ganze Universität entgegen 
nnd begrüsste ihn in einer lateinischen Rede. Man wandte 
sich dann mit der Bitte an ihn, dass er wahrend der Zeit 
seiner Abwesenheit, die voraussiehilich öfter stattfinden musste, 
einen der österreichischen Landstände wühle , dem er die 
Rechte der Universität und ihre rrivilegien zu wahren und 
zu schützen empfehle, was zu thun er auch versprach '^). 

Seitdem die Tttrken (145B) Constantinopel erobert hat- 
ten, und an die Donau yorgedrungen waren, wo sie Belgrad 
belagerten, schwebten Ungarn nnd die benachbarten öster- 
reichischen Länder in Gefahr der »»snianischcu Miiclit zu 
unterliegen. Ladislaus begab sii li nac li Oleii, um dem Kriegs- 
schauplatz näher zu sein. Damals forderte der Franciscaner 



*) Act fac. ail. III. fol. 84 flL Vgl. Consp. p. 17:i— 176. 
CoDspect. p. 17G. 

16 
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Johann OapistrantiB zum Kreuzzu^ gegen die Türken auf 

lind seine bof^oist^rto Beredsamkeit war besonders luit üTosfieni 
Erfolf^c in Wien gekrönt, wo viele Studenten die Studien mit 
den Waffen vertauschten und zum Kampf für dag Christcn- 
tlnun in« Kreuzheer traten« Die ärmeren Scholaren, die sich 
dem Streite gegen den Halbmond weihten, wurden von ihren 
roichen Commilitonen und der Universität mit den ndtihigcn 
Älittehi aus|^orü8tet 

Manelic von den Studenten begnügten ^icli iiielit damit 
nur einen Kreuzzug gegen die llngb*lul)ig<'n zu machen: 
sie eiferten dem I^eispielc des ascetischen Lebcm» Capiütran's 
nach, entsagten der Welt und widmeten sich ganz und gar 
einem Stande voll Entbehrung und Aufopferung. Eine ansehn- 
liche Anzahl Studenten (man gibt 50 an) trat förmlich in 
den 1 "iMiu iscaner-Orden und entsagte den weiteren Univer- 
sitiil»-8ludieu ^l. 

Der Kreuzzug unter der Fülirung des tapfem Johann 
Hnnyadi und des sclnv-Kniioriheben Capistranus war auch 
mit glttcklichem Erfolge begleitet. Der Sultan Mohamed II. 
musste von der Belagerung Belgrad'» abstehen und nach 
einer blutigen NicdcHape seine weiteren Eroberungen an der 
Donan vorerst aulgi lx n. Der Sieger UboHebte nieht hinge 
den errungenen Triumpli. Joliann Hunyadi verfiel in ein 
bösartiges Fieljer, das seinen Tod rasch herbeiführte. Von 
seinen beiden Söhnen wurde der ältere wegen Kachstellungen, 
die er dem Könige Ladislaus bereitet haben sollte, hinge« 
richtet, der jüngere, Namens Mathias, dem man auch nicht 
traute, vom Könige gefangen nacl» Wien gobraclit, wo man 
Ilm im Kerker streng bewache . 



') Conspect. p. 177. 

*) Vfcl. Hormayr, Wien, I .lahrp. Hd. III. Ifeft 3, 8. 138. Sie 
bistugcu auf der Lainigrube ein riülir^rcs Klosterjjclmudf, das iliiieii vom 
Kaiser und Stadtmagistrat eingerftnmt worden «ran 
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Bereits waren alle Zubereitungen zur Vermählung dvt, 
Kiinigf^ Ladislaus mit der französischen PriozeBsiu Magdalena^ 
Tochter Karls YU., getroffen, welche in Prag gefeiert werden 
sollte — schon war eine glänzende Gresandtschaft geistlicher 
ond weltlicher Herren, wobei sich auch ein Abgeordneter der 
Wiener Universitilt, der juridische Doctor Nieolaus Simonis 
Voll Luxemburg befand, nach Frankreich geschickt, deren 
Rückkf hr mit der Braut jeden Tag erwartet wurde — als 
der Ki^nig in seinem 1$. Lebensjahre (am 23. Nov. 1457) 
durch einen plötzlichen Tod, den man wohl mit Unrecht 
einer Vergifhing zuschrieb, dahingerafft wurde. 

X'»eli ehe LadiHlaus aus dem Leben geschieden war, 
hatten sich wiederum »Symptome von innerer Gährung in 
Wien und in den österreichischen Landen gezeigt, die bald 
in unruhige Bewegungen ausbrachen, in welche auch die 
üniversittit hineingezogen wurde. 

Der Kaiser Friedrich, der mit Ladislaus keineswegs 
auf iVi iuuÜKhcm Kuss«> bland, hatt«' danials mit seinem Bruder 
dem Erzherzoge Albrecht YL, der die österreichischen Vor- 
lande besass, und mit seinem Vetter Sigmund, der in Tirol 
hemchte, einige Zusammenkünfte, angeblich um in persön- 
lichen Unterhandlungen die zwischen ihnen obwaltenden 
Streitigkeiten beizulegen : walirscheinlich aber galten die 
Uuterreduugen einem Plane, sich gegen die Uebcrgriti'o des 



') Er ward« 1447 naeb Wien benifen und in dieMm Jahre «ein 
Käme hi das Juridische Hatrikelbacli ein^tragen. Er war nicht bloB 
Doelor jorie canonici, sondern auch Licentiatna legnm, las aber nur 
fiber das canonieche Recht. Da« Decanat belcleidete er fttnftnal: 1448, 
14jS0, 1451, 1455 nnd 1469, doch nio das Rectorat, ohne Zweift«! dcslinlb, 
weil er fprhcirathet war. Man wJihlt<- ihn zur Gesandtschaft uacli Frauk- 
rcicb, n» Il < r als Luxemburger di r tVan/riMisitheD Sprache mächtig war. 
— P»l.i( ky, <!' r in der böhniisclirn (icsiliiihte , HA. IV. 1. fJ. -115 fll. 
sfhr austiiljf lieh von dt-r C«t s.a»Mlt'4rli;if"t spricht, und die aagitsulunsten 
IVrsoneu derselben namentüch auiuhrt, erwähnt des Wiener Uuivcrsitäts- 
Abgeordneten nicht. 

16» 
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König» Ladislaus zu yereinigen» und man machte dabei den 
yersuch, den niederdsterreichischen Adel, der mit seinem 
Landesfttrsten nicht ganz zufiieden war, zu gewinnen und 
auch die Universität Wien in die Sache zu ziehen. 

Es war im SoninuT i4.>t) (am 4. Juni) zu Klostemen- 
burg ein Streit zwischen dcu tStudcutcn und den dortigen 
Winzern entstanden, wobei einer cler ersteren erschlagen 
wurde. Die Kunde von der Schlägerei war sogleich nach 
Wien gebracht worden und es eilte eine grosse Zahl Stu- 
denten auf den Kampfplatz: aber schon unterwegs zu Nnss- 
<l»>rf entspann sieh eine blutige Rauferei mit den Winzern, 
worin ein liaeealarius getinltct und mehrere Stiidciitcn ver- 
wundet wui'düu: andere wiu'den von den zaidrei eben Bauern 
gefangen genommen, die an ihrem Ortsschultheissen einen 
Führer hatten. Dieser lieferte die Gefangenen an den Lan- 
deshauptmann zur weiteren Verwahrung und Bestrafung aus. 
Dieses verstiess gegen die ünivcrsitäts-PrivUepien und es 
nahm sieb daher der Uector ('nt^»ebieden der Saeln an. Als 
seinem Vi'rlangen, die Studenten ibrem ordentlichen liicbtt r 
zu überantworten, nicht entsprochen ward, wollte man die 
Vorlesungen schliessen. So befand sich der Streit noch in 
der Schwebe, als der Herzog Sigmund von Tirol, der sich 
gerade in der Kähe zu Baden aufhielt, nach Wien kam, da- 
seihst mit dem Rector conferirte und durch seine Verwendung 
erlaiii^to, dass die iidiat"tirt»*n Stndenten in Fn ilieit gesetzt 
wurden. Die Kinniiseliung Sigmunde in eine Angeiegt nbeity 
welche zunächst die Laudesregierung im Herzogtbum ( )ester- 
reich anging, wurde von den königlichen Käthen (Ladislaus 
lebte damals noch, aber er war von Wien abwesend) sehr 
ungern gesehen, dem Rector aber im hohen Grade zum 
Vorwurfe gemacht, dass er diese Intervt ution veranlasst 
habe. Das Universitiits-Conüi.storium nioclito wold aueli dio 
Einsicht gewonnen haben, dass liier gefehlt wordt n sei und 
man war daher beflissen, den königlichen Rätlicn entgegen 
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SU kommen und die Streitsache in glimpflicher W<M'se /ai 
verfrleichen. Man ß;ah /ai, dass aiu li von Seiten (h»r Stu- 
denten gefehlt worden sei, und nahm die Re^ierun<;;sv(»r- 
schläge an, dfis«? in der Folge die Studenten durch ein 
besonderes Abzeichen, das sie zu tragen bAtten, ihren Stand 
kenntUcb machten^ wie eine derartige Einrichtung auch auf 
italienischen Universitäten damals ein^fQhrt war. Ferner ward 
beschlossen; den Hul)jii(lex tkr Univcisität von ihrer Seite 
besser zu besolden, damit er eifriger den Geschäften soitios 
Amtes obliegen könne. Dagerrr n wiederholte die Landca- 
regierung der Universität die Versicherung, dieselbe in ihren 
Privilegien zu schützen und die, welche sich Angriffe auf 
deren Angehörige erlaubten, streng zu bestrafen, jedoch 
nicht bis zur Hinrichtung. Die UniversitÄt aber verpflielitete 
8ich, die Haupturheber des Streites durch den Rector zur 
Einkerkerung venirthcilen zu lassen 

Dass die Universität nicht sonderlich mit d- r Regierung 
des Königs Ladislaus zufrieden war, zeigte sich, als die 
Kund« von seinem plötzlichen Tod in Böhmen nach Wien 
gelangte. Die Hochschule lehnte ab, dem verstorbenen 
Fürsten eine Leichenfeier mit einer OedUchtnissrede zu ver- 
anstalten, unttr dem Verwände, da^ö »oJche Feier niclit 
tihlii h sei, indem sie nicht einmal bei dem Tode des Kfmigs 
Albreelits IL, der so viele Verdienste um dio Universität 
gehabt habe, stattgefunden hätte 

Bei dem kinderlosen Abgange des Königs Ladislaus 
war über die Nachfolge in swnen verschiedenen Ländern, 
namentlich auch im Herzogtluun Oesterreich, ein Streit zwi- 



I) Act fAC. wtt m. fol. 96 fl. Vgl. CoMpect. p. 177 fl. 

Act. fac. Art III. f. 106. Vgl. Connpect. T. c. p. 179. Allerdings 
fnnden KxcqTiicn ffir I.adi?il>ins in der 1 »(irninicÄncrkirclu' .-t.itt, wobei 
Th'>ni;v« von Hasilhac-h die Lcic lienrede hiolt: diese Feier war r nielit 
von der Uiiiversitiit .iuf*pc;:.'iii<:fn. Die Cnllatio von Ha«'(']li;icii erwiibnt 
Denis, II. li>34 Cod. DCCCil aus etuer Wiener Haridachrift. 
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schon den Glietlem des habsburgi8chen Hauses vornuszu- 
selien. Die Universität bandelte mit der Stadt Wien ganz 
emträclitig. Man hielt sich zunächst neutral himicbtlicb 
der drei Erbansprccher: denn als solche waren aufgetreten 
der Kaiser Friedrich, sein Bruder Albrecht VI. und ihr 
Vetter, Si^nnund von Tirol. Bei der «entschiedenen neutralen 
HjiltnnLT der I I.iupt.stadt erarlii. im es die drei Fürsten 
säiiiiutiicb fiir ratbaam, die definitive Entscheidung der Erb- 
frage vorerst zu vertagen, dagegen aber einen Vertrag ttber 
einen einstweiligen Besitz der streitigen Länder mit einander 
abzuBchliessen. Derselbe sollte eine dreijährige Geltung haben 
und die Stadt Wien den di*ei FUrsten insgesuiumt die Hul- 
digung leisten. 

Der Friede zwischen der Universität und tlen BUrgom 
wurde bei diesen gespannton Verhältnissen (von 1457— I4G0) 
glücklicher Weise noch erhalten. Aber ein neues Uebel traf 
beide. In Folge der Mflnzverschlechtcrungen, welche Kaiser 
Friedrich vornehmen Hess (damals kamen die so verrufenen 
Sehinderlinge in Uniinnf), stiegen die Preise von allen Le- 
bcnsbodtlrtnissen gana ausserordentlich : eine grosxc TIhmic- 
mng entstand ^), worunter auch die Universität im hohen 
Orade zu leiden hatte, denn eino Menge Studenten ver* 
Hess deshalb die Stadt und viele Lehrer gericthcn in Noth 
und Aniiutli. 

Zur Entfernung der Theuerung wurden die östt iTeichi- 
schen Landstände nach Wien vom Kaiser Friedrich berufen: 
auf dem Landtage drang man auf Abschafhing der sdilcchten 
Mttnzc und zog auch wiederholt den Rath angesehener Uni- 
versitätslehrer bei, wie dem ücbelstand am schnellsten und 
wirksamsten abgeholfen werden könne. 

M Vg'l den iiiti ifssanttn Ilcrifht d««» städtischen Hnths (v.J. l-iäSl 
an den Kaiser über zunohmcudc Theucning, Vorkauf der Lebensmittel, 
Mangel an klunem Qeld» adilechte Mflnae etc. bei Hormayr, Wien*8 
Geachichte. Jahrg. I. Bd. Y. Urk. B. Nr. CLXIV. F. CXLT. 
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Damals (im Sommer 1460) wurde die sonst gewöhnliche 
Visitation der Bursen ausgesetzt, weil viele Studenten Wien 
wegen der Theuerung verfassen hatten und daher vier grosse 

Bursen ganz leer standen iind i;» s( hlossen wurden V). Ks 
\afx ßi\n7. besonders im Interesse dn- IJaivcTsit.lt, da«s dir nor- 
malen Zustände wieder hergestellt wurden. Auf dem Lnndt;ig 
war es, wo Thomas von Haselbach als Abgeordin'ter der 
Universität in einer ireimüibigen und kräftigen Ucde die 
Uebelstände des Landes darlegte und zur Auirechthaltung 
des inneren Friedens, zur Wahrung der Einigkeit, ztir Ent- 
fernung der niani lifnehen Missstünd«* dringend auHV)rderte 
Es war vorneliuilicli das Verdienst des theologiselien Pro- 
fessors, dass eine einstweilige Ausgleichung in den Streitig- 
keiten des Kaisers mit den Landständen zu Stande kam. 
Der Universität gebtthrte damals das besondere Lob, dass 
sie unermttdlich dabin arbeitete, die uneinigen Fürsten zu 
versölnien und die Zwistigkeiten zwischen ihnen und ihren 
Untertlianen beizulegen. Dneli der Friede war nicht von 
lauger Dauer. Der Adel, durch die Mabsregclu Friedi'iehs III. 
nicht ganz zufriedengestellt und eine gewaltsame ])o]itisehe 
Aenderung wünschend, rief den Erzherzog Albrecht VI., der 
ohnehin bereit war, gegen seinen kaiserlichen Bruder mit den 
Waffen aufzutreten, herbei: er erschien mit einem ansehn- 
lichen Heer, das vor A\ ieii sich lagerte. Der JJiirixerkrieg 
war im ßegrili", im ganzen Lande zahÜDScs ( nheil und gren- 
zenlose Zen*üttung zu verbreiten, um so mehr als es bei 
dem erbitterten Uader der fttrstHchen Biilder gegeneinander 
oft schwer fiel zu sagen, wo das Recht oder das Unrecht 
sich befand und auch häutig keine Möglichkeit war, der Ge- 
walt der zwingenden Umstände auszuweichen. 

*) Act fae. atL HL foL 136. Vgl. Conapcctua p. 188. 

*} Die Rede in H »selb ach» Chronic. Anstriac. bei Pesscrtpt. rar. 
Austr. II. p. 906 flL Die Bede an den Kaiser insbesondere p. 910 aqq. 
Vgl. Conspect. p. 188 sqq. 
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Anfknglich schien die Stadt Wien dem Kaiser ganz er- 
geben zu sein: sie forderte auch die Universität (Ostern 1401) 
auf, niii ihr gemeinsehatthch die Vertheidiirun^ der Stadt 
zu Uberuehmen und die Angriffe abzuwehren, man gab dabei 
za verstehen, dass solches auch der Wunsch des Kaisers sei. 
Jedoch angesehene Universitäts^Mitgliedery unter welchen 
wohl auch der einflussreiche Thomas von Haselbach war, 
riethen von einer entsehiedeneu l'artciualinio ab und darauf 
hin wurde der Bcschhiss gefasst, die Universitäts-Angeliori- 
gen sollten nieh ruhig in ihren Wohnungen halten: denn sie 
seien in Wien nicht wegen des Kampfes, sondern der Stu- 
dien halber. Wenn aber weiter die Noth, welche kein Ge- 
bot kenne, drtlngc, so werde der heilige Geist eingeben, 
was zu thun sei. Es solle aber nicht verwehrt sein, nach 
Möghchkeit Hilfe zu leisten bei Feuersget'ahr und anderen 
ähnlichen allgemeinen Calamitäten, wie solches ja immer 
der Fall gewesen Die Vorlesungen auszusetzen, wie in 
Antrag gebracht worden, dagegen erklärte sich die artisti- 
sehe Facultät. 

Vergeblich bcmilhte sieh der Cardinal Bessariun, der 
damals als päpstlicher Legat in Wit n verweilte, die feind- 
lichen Brüder zu versöhnen: jeder behauptete im Kechte zu 
sein und das aUgemeine Beste zu vertreten* Auch die Uni- 
versität bot von neuem alles auf eine Vermittlung zwischen 
den Streitenden herbeizuftlhren : aber es gelang nicht. Der 
Kaiser sah in der Universität schon eine Veri)iind( ti' s< iii» s 
(itj^iurs: er wies ihre Vennittiuiig ab, indem er von der 
des böhmischen Königs Georg Podiebrad, die ilim angeboten 
wurde, mehr erwartete. Wiridich geUng es den Gesandten 
desselben auch, dass Albrecht die Waffen niederlegte und 
sich mit seinem Bruder auf eine kurze Zeit vertrug 

') Act. fac sd ann. 1461. Besonders foL 144 sqq. Conapect. p. 190. 
*) Act fac. Art. III. 148 a. Chron. Auatriae. Hase Iba eht p. 960 fl. 
~ Vgl. Conspect p. 191 fl. 
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Schon im folp^endeii Jahre aber brach von mniom der 
Streit aus. IJni Wien sammeltou sich die Kri< i>H8cliaarea 
beider feindlichen Parteien. Anfänglich unterhandelte man 
noch, zuerst in Tnln, dann in Wien. Der Kaiser^ der seine 
böhmischen Miethvölker nicht bezahlen konnte, eriaubte 
ihnen die Umgegend von Wien zu pltlndorn. Von der Stadt 
selbst verlangte er ein Kriegsdarlehen von (Khh) Oulden. 
Da die Wiener Bürger!<chnft diese Summe mcht auf der 
Stelle aufbringen konnte oder wollte, so versuchte Fried- 
lich das Geld mit Gewalt zu erpressen. Dieses erbit- 
terte die Bürger und sie schlugen sich nun offen auf die 
Seite seines Gegner», auf dessen Anregimg und mit dessen 
Hilfe sie den Kaiser iu seiner Burg belagerten. Der kaiser- 
h'ch gesinnte ßiir:;onneister Christian Prenner war von dem 
Kath.shorrn Johann Kirchhaim, Mitglied der medicinischen 
Facultät, und einem der berühmtesten Aerzte Wiens (Juli 
1462) durch einen Ueberfall mit 60 Bewaffneten auf dem 
Rathhause gestürzt und an seine Stelle Wolfgang Holzer 
erhoben worden, der ganz dem InteresRc Albrecht» ergeben 
war. Dagegen bewes sich iVHchael Puff von Schrick, ein 
anderer Arzt und ebenfalls Älitglicd d« r medicinischen Fa- 
cultät, dem Kaiser ganz zugethan^). Die T^niversität meinte 
bei diesem inneren Kriege noch neutral bleiben zu können, 
obschon mehrere ihrer Mitglieder dem Erzherzog Albrecht 
anhingen imd viele Studenten bereit waren mit den Bürgern 
gemeinschaftlich den Kaiser in der Burg auf das äusserste 
zu 1h ilrängen. Jedenfalls aber Ix liii It in den Univer.situts- 
Bcrathungen die Meinung die Oberhand, dass man alles 
aufbieten müsse einen friedlichen Vergleich unter den Krieg- 
führenden zu vermitteln. In diesem Sinne schickte man zu 



>) Hormayr, Wien I. Jahrg. Bd. 3. Hft. 8. 8. 1^3 fli. Vgl. Mai- 
lath. Ofit. Gesell. T. S. 2>^7. Tlaniifl Iii ors zm nii ii Tkrielit »her d«n 
Tod Albrecbts bei lUri^aa, Sylvester-Speaden. HL 6. 30. 
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bi'idi'ii r.irti'ien Abgeordnete, wolelie ihre p;nteu Dienste 
zur Anhahnun«? von FriedensunttM li iiKilungen anboten. Weil 
aber als Grundlage dazu die Univenütttt yerlangte, daas die 
kaisorlicbon Miethvülkcr Begleich entlaasen werden sollten, 
so verwarf Friedrich, der mit seiner Familie in der Bur^ eng 
rin;;esi'lil(»ss<'n und iiiit Kanoiii'u ln-scliossen "wurde, eine der- 
artige Vermittlung, da diese ohue Hürgsehaft für einen gllu- 
sdgen Ausgang der Unterhandlungen, ihn von seinen Getreuen 
trennte, indem doch die Gegner die Belagerung fortsetzten '). 
So scheiterte das Bcmtlhen der Universität an dem hart- 
näckigen Sinne der feindlichen Parteien, welche keine vor- 
läufige Waffenruhe eingehen wollten *). 



») Act. fac. art. III. f. 151. 

*) Wir haben ilber den Bürgerkrieg^ und die Tlu ihi.ihme der Wiener 
;ui (li'n Streitifjkeiten zwischen dem Knif<rr Frirdrii h und seinem Bruder 
All cht Vi. in den J. 14(i2u. 14G3 ansscr liasiibachs Chronicon Austrinc. 
h. i l'cz Script. Anstr. II. p. '.»"iD Hl. und den Act. fac. art. III. ada. 14C>*iu. 
1463 fol. 14U 8i|q. noch eine ausfiikrlichcrc Quelle an Michael Behaim's 
Buch von den Wienern 1462—1405 {heraneg. t. Th. O. y. Kan^mn. Wien 
1843). Ungeachtet der grossen Umständlichkeit der beiden gleichseitigen 
Quellenschriftsteller geben sie doch Ober die Thetlnahme der Univemität 
an den Kämpfen, welche nicht gann abrasprechen ist, keine Auskunft. 
Hasclltach schwieg Uber einen so heiklichen Pnnct. Weil er für neutrales 
Verhalten der Universität war, wurde er schon als Verrlither «l. in Kaller 
verdliclit!«^. OtTenbar koinitp er Friedrich niclit in .illoii Stücken Keeht 
p'lien uiui er musste den Er/herzop Albrecbt i ini-^nnuaHson cntsohtildi- 
<:. II, ol)j?leich er d»»«««en feindliches Auftreten nicht ganz liiHi<^'(n ilurüe. 
Michael Behaiui dagegen w ar der Universität sehr lugethan , wio er 
dies in seinem Gedichte auf die hohe Schule Wien (Quellen u. Fcmchun» 
gen. Wien 1849. 8. 39 fll.) sehr bestimmt ausspricht Da er aber beim 
Bruderkrieg gans auf Seiten des Kaisers steht gegen Albrecht und die 
Wiener, so wäre er mit sich selbst in Widerspruch gekommen, wenn er 
die UnivenitXt (wenigstens theilweise) in scituMu dem Kaiser gewidmeten 
Btiche in die Zahl seiner Gepner pcset/.t hätte. Er berührte daher gewiss 
absichtlich so wenig als möglich die ItocliscliTilc Der S. 2<>0 ah treuer 
AnhMncrrr brrf^ichnete Magister Keichard war '»Ihm- Zupifcl <l< r irti- 
stisilii' Ma_Mst.'r Keichard de Tlerbipoli (von Wiir/.burg), d»T schon - :t 
1454 unter »Uii Magistri« actti legentibns vorkommt. — Zu den gh-icii- 
zeitigcu Schriftstellern über den Bruderkrieg gohttrt auch der FortaeUter 
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Mittlenveile führte der böliini^che Köni/:^ Ge(»rp: Podie- 
bnid, des« Kni.ser:* ^ « rhiiudeter, ansehnliehe Streitkräfte licrbei, 
wodurch Friedrich von der Bclagerunj? und der grossen 
Bedrängnifls worein ihn seine Feinde gebracht hatten, be- 
freit und ein Vergleich mit seinem Bruder Albrecht zu 
Stande gebracht wurde. 

Nach dem neuen Vertrag zwischen den Brüdern (Oet, 
14i>2) erhielt Alhreeht die Vi r\\ Mlmn«i: des fi^anzen Herzo«^- 
tliums Oesterreieli nebst der Hauptstadt Wien auf ;u lit .lalirc. 
mit der Verpflichtung: jälurhch an den Kaiser 4()00 Gold- 
gulden SU zahlen. Offenbar war Friedrich unterlegen, unge- 
achtet der böhmischen Hilfe: denn der König Qeorg Podie* 



des Aeoeaa Sjlviaa in der Geeeliiehte Kaiser Friedricbe, der kaieerliebe 

Oehcimschreiber Johann Hinderbacb von Rauaehenberg (bei Koller 
Anal. Vlndob. II. p. 581 ■-<<iq ), der aber ^anz parteiisch auf Helten 
lies Kaisers steht. — Allerdings hat Palacky in (Um (n schichte von 
Böhmen IV. 'i. S. 2')7 fli. neben Honnayr st lir ;uij*tuhi lieh, iiml «lin 
Intcrveutiun i'otiicbriui'is betiiilt, am b»-ntt;a ül>er diesen l'tinct urliaiiiielt, 
aber die Versuche der Wiener Universität den i riedtu vetmittelu 
werden niebt erwftbnt, da Ton ihm die Acta laonitatts artlnm niebt au 
Batbe ^logen worden aind. 

*) Die Ersfthlang tod dem Wiener Cronberger, der mit Lebenagc- 
fiabr dnreh die Belagerer in die Burg sich geschlichen, um dem jungen 
Krzherzog Maximilian seine Lieblingsspcise Geflügel und Wildpret zu 
bring« n, fiiulet sich bei Corharfl Ron in d^n Annah Ilaltslmri:,'. f^enti.? 
p. *_'*>.'^ und in Lazii Cnniniciit. p. 290. aiudi Ilorniayr, Wien. 

I .Faiirj;. Bd. 3. lilU Ii. 8 r.)3 tl. Nach Michael Uchaim (die Wiener etc. 

der als Zeitgenosse die Sache am besten wissen konnte, war es 
nicht ein Wiener Börger oder BflrgerMohni Namms Cronkcrgcr, aondem 
der Magiater Tbonuu Siebenbuiger, der daa Wagestttck auageführt bat. 
Anoh noeb an awei anderen Stellen 8. 269 und 341 wird er ala treuer 
▲nbinger dea Kaiaers er>vähnt. Unter den artiatlacben Hagiatera an der 
"Wiener Universität in den Jahren 14G0 — 1404 findet ?:tch ein Thomas de 
Cibinio (d. i. IToniiansta<lt in Siebenbürgen), der 1401 in die juridische 
Farnftät als Maccalaiius trat Ein anderer Thomas Siebenburger, der als 
Fl in*l >i' s Kaiser» bei der Betagt luug thiitig ist (Mich. Behcim S. ili^jt 
war der artistische Magister Thomas Siebenburger von Wien. 
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hra(\ wflnf*chte nicht den vollständij^cn 8icg des Kaisers 
Audi die Ililfo seines Freundes des Papstes Pius II. (des 
Aoncas Sylvius) war dem Kaiser zu spftt gekommen mit 
seiner Bannbulle ^egen die rebellische Stadt Wien (vom 
IG. Januar 14Gi)). Durch diese Bulle konnten urno Vcrwick- 
hmgen , die den eben erst geschlossenen Vertrag erschüt- 
terten, herbeigefülirt werden. Denn nicht allein die aufrtth« 
rerischo städtische Bevölkerung, sondern auch angesehene 
Mitglieder der Universität, welche auf Seiten der Qegner 
des Kaisers gestanden ^ wurden von der Exconununication 
getroffen. Es erregte von iionem Krhitterung gegen den 
Kaie-er, dass er ciin' solche Ikille vom Papst erschlichen 
habe (wie man behaui)tete). Gerade desshalb nun wandte 
sich die Universität dem neuen Landcsherm entschiedener 
zu und Friedrich bekam somit mehr Grund die Männer wie 
Thomas von Haselbach, die er frtther in seiner Umgebung 
gehabt und mit (}iin(h n und \\'<«lilthatoii iilx ihäuft hatte, 
als Undankbare und V'crrUtlier zu betrachten 

Gegen die Excommunication legte der Erzherzog Vor> 
Wahrung ein: er appellirte von einem nicht gehörig unter- 
richteten Richter an einen besser zu unterrichtenden Um 

Das8 Friedrich III. die bOlmüsche Jlilfe thener erkanfte and 
Georg Pudichrad grosse Vorthcile «ins dem Kriege sog, Umt fich aas 
dem was Palfitky a. a. O. S. t>fi6 angibt, entiH limcn. 

*) Hasolh.ic lis Frind Cuspinian (vit. rnt saruin in der Vita Frideric. 
Imp, III) entstellt diu /nsaminenliang der Diuge nicht wcni«;^: er sieht 
an der Spitze der Univeraitiit den Thomas von Haselbacli als den Haupt- 
letter der rebellischen Bewegung gegen den Kaiser. Er apostrophirt ihn 
in »einer Schrift in leldenscfasftlicher Weite: O nuiligne theologe — qui 
in cathedra «cribaram (soll heissen soolaram) docea non esse maledtcen- 
dum principi — adolator volnisU mnltts cotnplacere rebellibus et fiiriosis 
araia praebere, sicut palam praedicando dicere aoo embnistL 

^) Cuspinian 1. c. meint, Haaelbach habe dasn den Rath erthetlt| 
was offenbar nicht richtig ist: Pium (II.) etiam summum Pontificen, 
quod Fridericum a temeritnte ]>rovincialium tutari litciis nitfluitnr , in- 
cusat perverso judicio ac criminatur futurumque couciUum appellat. 
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(lor A)»|M llation ( ine ![n'<»s'*ci*<' Bcrl^'tutung zu ji^cbcn, drlingte 
CT die Universität zur Beistiauiiung. Nur unf^crn und wider 
Willen that dicde den Schritt (2. April 14G3) ' weil sie 
daraus für ihre Interessen nachtheilige Folgen befürchtete. Sie 
konnte durch eine Protestation gegen die BannbuUe in ernst- 
liebe Confliete mit dem rdmiscben Stuhle gerathen. Aber 
für den Aujjenbliek, wo Albreehts zwiii<,^('iKle Gewalt in 
Wien h< rrst htr , und \vt» dieser so-:^fir das weitere Restehen 
der Uocliäcliule iu seiuor Hand hatte, besitös dieselbe keine 
Mittel dem Ansinnen, das an sie gestellt wurde, sieh zu ent- 
ziehen. Im Gegentheil es bewogen manche Umstünde, jede 
Opposition gegen den erzherzoglichen Willen aufzugeben. 
Albreeht VI. hatte damab schon in den österreichischen 
Vorlanden, wo er seit längerer Zeit die Henbchuft führte, 
iu seiner Stadt Freiburg im Breisgau eine Universität ganz 
nach dem Cluster von Wien errichtet (1457) *j. Wenn tlie 
Wiener Hochschule dem neuen Landesherm entschieden 
entgegenhandelte y so stand zu befürchten, dass derselbe 
seine volle Gunst der neuen Stiftung auf Kosten Wiens zu- 
wende und die Rudolf-Albertinischc Universität von ihrem 
bi^ilicrigeii Flor herabsinke und nur noch kümmerlieh be- 
t>teUcn werde. Duuu bereits war sie dadurch in grosse Notli 



>) Seockeaburg lelecta jur. V. 193. Yi^l. das Ntthere bei O. 
Voigt, £n«a SütIo de' Pleeolomini. III. 8. 266. 

') DrrStiftinifTf^'i'irf, wodurch Erzherzog Albrecht VI. in Freiburg eine 
hohe Schul»^ mit Kinwjlli<riiiij; des stiidf i.sclicn Magistrats onichtcf tiiid 
ihr ♦•ine Ordnung gibt, ist datirt vorn i'!, Sept. 1457. Kiftrijor Aiialecta 
Acad. »ilinrp. 277. Schroihcr Urk. B, der Gesch. d. Rt. l'reiburg II. n. 
447. Schon 14äö war zu der Stiftung die Einwilligung von V. Calixt III., 
mid 1466 die von K. Friedrich III. erfolgt. Die Torieaungen an der 
Unitreraitllt worden ent am 27. April 1460 erOflneL Conepeet bist. tiniT. 
Tienn. I. p. 201. Futtdavit hic Albertae «. 1461 (anriobUg, anatett 1467) 
Uviveraltatem Fribnrgeneem» quae filia merito noatrae Vaenneneie dici et 
haben debet, tum qvia primos doctores, qnibns excolcbatur, snbinitti 
Hibi hinc voluit, tnm quin .stntnt.n ac rnn<ttir>tndinns .'ili U&iv* hac nostrs 
recepity ejusque iu morca ac vultus uuice efformata est. 
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und Bedräii^nur^^s gekommen, ilaots ihr während der schweren 
Krie^szeitrn die ihr auf die Ipser Maath angewiesenen Ein- 
künfte nicht mehr zuflössen und dass bei der allgemeinen 
Thouorung und den Kriegsgefaliren viele Studenten nnd 
Lehrer von Wien weggezogen waren. Im Jahre 1463 war 
der Personalstand der Univt rsität auf die Hälfte vuu dem 
gesunken , wie er zehn Jahre früher gowebeii. Sobald die 
llochBchulc der Appellation des Krzlierzogs beigetreten war, 
so gab er gewissermassen als Preis für diese Beistimmtmg 
die Anordnung, dass die bis dahin gesperrten Universitäta- 
Einkünfte und Besoldungen wieder flüssig gemacht wnr- 
den. I)u uii;:t atlittt der zwischen Friedrieh und AliutH-ht 
g(?troffencii l rbcreiukuiift der Friede in Wien nicht zurück 
kehrte, und die unndn'gen Führer, mit dem strengen und 
blutigen Regimontc Albrechts VI. unzufrieden und vielfach 
verfolgt, neue Anstalten zu Bewegungen und zur Umwtll- 
zung machten ' ), so musste die Universititt bei so unsicheren 
und gewallsanicii Zuständen ihre Stelbmg und ihre luterc.stien 
für höchst gefährdet erachten. Sie cmiüdcte daher nicht 
abermalige Vermitdungsvorschlttgc zu einem daaerhafton 
FVieden zwischen den fürstlichen Brüdern auf einer festen 
Grundlage zu machen, namendich hinsichtlich des Besitzes 
des Ilerzogthunis Oesti:rreich. Die Unterhandlungen wurden 
wirklich enitfnet und nahmen aucli einen guten Gang. Der 
Zusammenkunft in Tuln, auf der ein päpstHclicr Legat und 
Universitäts-Abgeordneter erschienen, sollte eine zweite zu 
Wien folgen, wo die vorläufig festgesetzten Fricdensartikel 
definitiv zu regeln und vom Kaiser wie vom Erzherzog sm 
ratiHcirru waren. Docli noch elu* diesi^ uciu- Zuüahiiiieukuul't 
stattfand , starb der Erzherzog Albreclit (2. Dec. 14G3) an 
einer plötzlichen Erkrankung, die man nicht ohne Grund 



*) Das N'.iIm IC ubur die dainaligen Wiener Zuütäade bei iiormajrr 
a. a. O. S. ILU Ül. 
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einer Vergiftung: zuschrieb M. Durcii den Tod dt's kinder- 
lose ii Fürsten fiel das Herzogthum Oesterreich dem Kaiser 
Friedrich zu. 

Sobald dieser die Regierung angetreten hatte, veriangte 
er, dass diejenigen Mitglieder der Universität, welche Be- 

soldungen bezögen, ihm die Hiddigung K^isteten. Dif Hoch- 
binde hielt über die Saehe mehrere lierathungi ii und sandte 
eadlich nacli reitiielier Tcberlegung ihre Ausiclit durch 
ihren Abgeordneten den theologischen Professor Tnnoeen« 
tiu8, einen Dominicaner, dem in Neustadt reaidirenden Kaiser 
schriftlich zu, in welchem Schreiben sie die Qrttnde dar- 
legte , welche sie bestimmten , die Huldigungs^leistung abzu- 

Haut!« Hicrsziuunii, ein Dinner ilf» Kr/lMfr/ogs Alhreoht VI , hat 
einen ausillbriicben Bericht Uber dessen Kranklieit und Toil gigel>oii, 
welchen schon Hormayr im Arch. f. Oeogr.« Bist n. «. w. Jahrg. 1811, 
8. 565 ffl, correcter aber Karajan, S/Wester-Spenden, 1858. Nr. HI hat 
abdrucken lassen. Daraus oit'älut man, daas Qeorg von Stein, Herr an 
Steyer, im Verdacht stand, Albrccht Gift bci«rpl>racht zu haben. Merk- 
würdig in lioziehun^r auf die medicinischc Facultiit ist die Stelle des 
Berichle» '8. 'M> bei Karaj.^: Da bcvalcfi rTioiii Herr dem V«iirt, fl.i^ er 
nach maister Miclicl Scliricken gieng vnd in mit im bräht. Also hr/u-ht 
der Vogt den arczat vud hatten doch bald (auch Georg von Stein; meinem 
Herrn widerrsten» er s5lt den ftrcaat nit nemen, dann er wXr allweg ein 
fcaierer gewesen. Vnd meinten: er soU maister Hannsen Kirchhalmer 
nemen, der wer allweg mit seinen gnaden gewesen vnd wftr yets der 
verrünitcst arczat in Wien. '~ Den letzteren nennt Michael Beheim, 
die Wiener, S. 338 den Kiilbernnit. Michael ächriok wie aach der Apo- 
tlit-kt'r, der die Arznei her<'it( t(', ware?> Scliwäjrer von dera BnrfremiListt r 
Hol/<r, den Albrecht hatte vicrtheilen lasscu, dess wegen traute man 
ihnen nicht. Am Tage nach dem Tode Albrechts erklärte der Arzt und 
Rathskcrr Johann Kirchhaim, der Herzog sei nicht natürlichen Todes ge- 
storben; er sei ▼ergiftet worden. Vgl. Hormayr, Wien, a. a. O. 8. 205 
u. Bd. 4. 5. 

*) Die snerst abgeschickte Deputation, welche ans den Hagistem 
Georg von Giengen and Wollgang von Hersogenburg bestand, wnrde 

nicht Torgelassen. Sie sollten ihre Aufträge mündlich dem Kaiser, der in 
Neustadt war, vortragen. Da sie von dem Landesfürsten keinen Goleits- 
Virif'f .nnfwf-i«en konnten, wnrde ihnen von den kaiserlichen Trappen die 
Weiterreise nickt gestattet. 
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lehnen ^j. Erstlich, ineinte sie. verliere die Universität durch 
einen solchen Act ihre Autonomie, welche doch andere 
Hochscfatilciiy namentlich ihre Mutter, die Pariser, beattssen. 
Dann liege in der Forderung der HuldignngsleiBtung eine 
Art von Misstraucn in ihre Treue : femer könne sie , wenn 
der Act strattfrcfundt 11 , in Zukuiilt nicht mein* als unpar- 
teiische Vermittlerin bei den Streitigkeiten des Landesftli'steu 
mit den Ständen auftreten: ja die Universitäts-Angehörigen 
würden sofort bei innOron Kämpfen nicht mehr sur neutra- 
len Partei gezählt werden; die freie ungehinderte Hinreise 
zur Universität, wie die Rückkehr davon dürfte dann auch 
niclit mehr bcisichen. Endlich käme noch dazu der Ut bel- 
stand; dass wenn nur die besoldeten Mitgheder der Univer- 
sität die Huldigung leisteten, aus einer solchen Scheidung 
eine höchst bedauerliche Spaltung in den Facultäten nicht 
ausbleiben würde. Wenn eine Sache, die den LandesfÜrsten 
betreffe, zur Verliandlung käme, dürtten jene besoldeten 
Ma«4iäter kein Stimmrecht beanspruchen, da sie ohne eigent- 
liche volle Freiheit der Meinung bei derartigen Abstimmun- 
gen ausscheiden müssten^). 

Der Kaiser, ohne die vorgebrachten Gründe gelten 
zu lassen , verlangte nicht weiter die Huldigung. Doch 
unterHess er nicht in einem 8cbr( ib<'ii uu ilie Universität 
(Febr. 14G4) ihr seine Unzufriedenlieit mit ihrem früheren 
Verhalten auszusprechen und ihr mitzutheilen, wanuu (»r die 
Huldigung verlangt. £r würde sie nicht gefordert haben, 
wenn nicht einzelne Mitglieder der Universität sich schwer 
gegen ihn vergangen hätten, woraus viel Uebel erfolgt sei. 
liifloTii er aber botTe, flnss die Hochsclnde nun selbst nach 
allen Ki'ätten sich bcmiiiien werde, Vorgänge (U'r Art wie 
sie sich gezeigt hätten, in Zukunft zu verhindern und jede 



*) Nach d*»n act. facult. art Hh. III. ad ann. 1464. 
3) Act lac. art. Iii. fol, IGl. Conspect p. 202. 
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Ausschreituii«»: sugleich streng zu bestrafen ; indem er ferner 
entarte, dass sie ganz und gar den Studien, wozu sie ja 
in Wien sei, obliege und in allen ätttcken treue Anhäng- 
üchkelt der Begienmg erweise, — in solcher Erwartung woOe 
er Air diesesmal dem Begehren willfahren und die Huldigung 
nicht verlangen 

In einer allgemeinen Univrrsitäts-Versammlung \\'urde 
das kaiserliche Schreiben verüllen dicht und zugleich Lelu'er 
wif» Schtder von Seiten des Reetors an<re\vieseii , <*irh in 
Worten und Handlungen mit der schuldigen Ehrerbietung 
gegen den LandesfElrsten 2U verhalten. 

Auch bei einer anderen Geiegeuhcit sprach damals der 
Kaiser seine ungnädige Stirn hü mg gegen die Universität, 
vorzUglicli gegen die artistisclie Fueidtät aus, da er dieser 
wegen ihrer oppositionellen Richtung besonders abgeneigt 
war. Ais im J. 1464 ein erledigtes Canonicat bei Set Stephan, 
welches statutengemttss der artistische Magister Andreas von 
Pettenbrunn als Mitglied des Collegium ducale hätte erhalten 
soUen, dem theologischen Professor Johann Grössl von Titt- 
maning ertheilt wurde, so wandte sich die artistische Faeultät 
Beschwerde t'Ulirend an den Kaiser und bat um Schutz in 
ihren statutarificheu Ansprüchen und Privilegien. Friedrich 
versprach ihn, wenn die artistischen Magister sich vorher 
eidlich verpflichteten, ihre angehörigen Scholaren besser an- 
zuleiten, als es bisher geschehen sei: er werde sofort seine 
Gnade, die er der Faeultät zuwende, nach dem Grad be- 
messen, welchen sie in ihrem Verhalten gegen ihren Lan- 
desfürsten an den Tag lege '^j. 

Da» kaiserliche Schreiben ist in den Act. fac. art. III. fol. 162 
einrjrreilit. Im Conspert. 1. c. I. p. 203 ist das Schreiben in deutfilior 
Sprache d. d. Neustadt Somit. Ocali in der Faaten 1464 ToUatäadig ab- 
gedmckt. 

ActA fac. art. III. ad ann. 1464. Conapect II. p. 1. 

16 
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Wenn in der eben angeführten Ermahuuiig iles Rectors 
die theilweise gespannte Stimmung an der Universität riiani- 
festirt ist, so spricht sich auf der andern Seite, beim Kaiser, 
nicht weniger die weitere Ungnade aus gegen die Wiener 
Bürgerschaft wie gegen die Universität in seiner andauern- 
den Abwesenheit von «einer Hauptstadt. Sieben Jahre währte 
es, ehe er die Burg, worin er behigert worden war, wieder 
bezog. Die Privilegien der üniversitiit zu vormeliren lag 
nicht in seiner Absicht, doch kann niclit behauptet werden, 
dass er der Hochschule wesentUche Vorrechte oder Frei- 
heiten entzogen oder vei^ttmmert hfttte. 

Die Universität hatte durch die Ablehnung der ver- 
langten Huldigung iinc Autonomie in der Art erweitert, 
dass sie am Kndo des crsli-n Jalirhunderts ihres Bestehens 
einen kleinen iStaat im Staate bildete 

^) Dieaa Mlbsflndige Stallnng der Hoelisebule ging MboB unter 
Friedrichs Nachfolger K. Ifaximilian verloren. Am 14. April 1495 lotstete 
die Universität in ihren einseinen Mitgliedern die Huldi^un^, darauf erat 

und nur nnch dio^om Vorfr^mST** prfol^'-ti' il'o lainlfslurrliolio Bestätig'tini^ 
der Privilegien am 3. .luiii WM"). M;ui l<;iim mit Ixccht beliaupten , d.is^< 
dit' Hnmanisten die veränderte Stellung herbeigt'lübrt; sie hatten es ver- 
anlahät, dass die Regierung sich in alle inneren Angclegenlieitcn der 
Hocheehttle miechte^ weil sie an ihr eine StQtse gegen die AnbMnger de« 
BcholMticismns luttten. 
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Die kirchliche SteUnng der Umyersitat WieD| besonders ihre 
Theilnahme an den allgemeinen Ooneilien sa Iba, Constanz 

und BaseL 

Nach dt'in Tode des Papstes Bonifaclus IX. erhoben 
die röiuiBchen Cardinfile, ohne auf den in Avignon residiren- 
den Benedict XIIL Rücksicht zu nehmen^ Innocenz VII. auf 
den päpstlichen Stuhl (1404). Die Wiener Hochschule beeilte 

»ich dem neuen Papst, welchem der grössere Theil der abeiid- 
hludischen Christenheit die Obedienz leistete, durch Ucber- 
sendung d< s Kotulu.-i üire Anerkennung auszuspreclien, bei 
dieser Uelegenlieit die Bestiltigung ihn^r bisherigen Privi- 
legien nachzusuchen, und sich weitere Begünstigungen und 
Gonaden zu erbitten. Zur Erreichung dieser verschiedenen 
Zwecke sandte man (1405) mit dem Rotulus als Universitäts- 
Nuncien nach Rom den Ttah'cner Johannes de Vcnetiis, Mit- 
glied der juridisclion Fat ultiit, und den ;ir! ist ist hon Magister 
Kicolaus von DinkelspUhel, der zugleich Baccalariua der 
Thf'olo^^ip war. Die damals nur schwach besetzte medicini* 
sehe Facultät unterliess einen eigenen Vortreter aus ihrer 
Mitte zu schicken. Die Mission erreichte vollkommen ihren 
Zweck. Unter den vom Papst ertheflten Privilegien waren 
zwei von besonderer Wichtigkeit. Sie erhielt nämlich das 

Recht sich mit Zustimmung des Herzogs Supunutendenten 

16* 



Digitized by Google 



244 



Uiivfinittttt-OMchidito (140t— 146S). 



oder Procuratores Privilej^iorum zu wählen: sodann die Ver- 

jeriinstijjun^, dass ihre Scholaron die "ranzen Einkünfte der 
ihnen zugewioisenen Benelicieu, ohne Kücksicht auf deren 
Residenz , in Wien gemessen dürften , aueh selbst wenn 
Bie eine Zeit lang vom Orte der Uochachule entfernt sein 
sollten 

Das Pontificat Innocenz VII. war nur ein sehr kurzes: 

denn schon am 6. November 1406 starb dieser Papst. Die 
(^irdinäle zögerten nicht, ihm schon n.u li weni;i;;en W<>elien 
einen 2sachfoIger in der Person (ingors XII. zu gehen. 
Dieser sandte sogleich (6. Dec. 1406) seine Schreiben an 
die Hochschulen^ darunter auch eines an die Wiener Uni« 
yersitäty worin er seinen emstlichen Willen zur Wiederher- 
stellung der Kirchenunion aussprach, die UniTCrsitäten zur 
Mitwirkung in der Sache aufforderte, und sich selbst bereit 
erkliutü zu jedem ()j>t( r, uin das Schisma zu beseitigen^. 
Mau war in W^ien auf Seiten der Universität über dieses 
Schreiben sehr erfreut imd bat die Herzoge, welche damals 
fUr den unmündigen Albrecht V. die Regierung fUhrteUi 
Abgeordnete an Gregor zu senden und ihm den Weg der 
Cession als den besten zu empfehlen, um die Union herzu- 
stellen 

Die Herzoge scliit neu geneigt auf die Ansieht der Uni- 
versität einzugehen: ihre Zwietracht und Uneiuigkcit aber 
verbinderte vorerst ein entschiedenes und Übereinstimmendes 
Auftreten. Frankreich versagte beiden Päpsten die Obedienz. 
Die Pariser Hochschule forderte die anderen Universitttten 
auf, ihrem Beispiele zu folgen und keinen von den zwei 
Päpsten anzuerkennen. Endhch schlössen sich diesem Vor- 

') Act. fac. art. ad anii. I K».'. Tonspect, liist. univ. Vind. I. p. 77. 
Das pHp8t1 Scliroibcn Ix tindi t ^'xch im Fniv.-Arch. Lade XLI. 47. 
Kink, IL n. XIII erwähnt es nur, der Cynspect. bist. uuiv. Vind. I. p. 79 
tbeilt den luhalt näher mit. 

^) Couspect. 1. C. p. 79. 
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gehen auch die beiden Cardinals-Colle^^^icn an. Sie vereinig- 
ten sich dahiui dasB die Sache der Kirchen-Union an ein 
ailgemeines Concflium zar Entecheidnng gebracht werde. 
Sie beriefen es wider den Willen der Gc^enpäpste Gre- 
gor Xn. und Benedict XIII. nacli Pisa, indem man wohl 
erkannt hatte, diiss beide in der hartnäckipsten Weise die 
Cebion verweigerten. Nicht allein au die europäischen Für- 
sten wurden von den (Jardinals-Collegien Schreiben erlassen, 
mitzuwirken zur Beseitigung des Sehisma's, sondern auch an 
die Terschiedenen Hochschulen ergingen Aufforderungen. Ein 
solches Schreiben der schon in Pisa yersammelten Cardinäle 
gelfinprte auch an die Wiener Universität i l«). Jiili 1408), mit 
dem dringenden Krsiu iicn, cini;;!- ^^n lcln-te und froninio Ma- 
gijstor und Doctoren zum CniKilinni abzuordnen und mit 
dahin zu wirken, dass die Fürsten und Prälaten in den öster- 
reichischen Landen es beschickten und besuchten^). 

Im October 140S brachte von Seiten des Cardinalcollc- 
giiims der Abgesandte Johann Abzyhier, Doctor des cano- 
nischen Rechts, eine Botschaft nach Wien. Der d.inialij::^ 
Universitäts-Kector Heinrich KitzbUhei berief eine allgeint uu- 
Versammlung und theilte die Vorschhlge der Cardinäle mit, 
welche auf folgende Hauptpuncte hinausliefen: Die Univer- 
sität 8oQe dem Papst Chregor XU. die Obedienz kündigen; 
sodann den in Pisa zn einem aJlgeraeinen Concil versam- 
melten CardinSlen ihren Beistand und ihre Unterstützung 
gewiihrcn; \uu\ endlich mit dahin wirken, dass andere Hoch- 
schulen^ wie auch die österreichischeu Herzoge und Prälaten 
sich am Concilium betheiligten. 

Man nahm von Seiten der Universität um so weniger 
Anstand, auf die Sache einzugehen, als bereits der Herzog 
Leopold, der eigeuüiche Regent in Oesterreich, sich fbr das 



1) Kink, II. 11. XIV. S. 35 ^ibt den Inhalt des Schreibens nach 
dem Original im UmT.>AiGh. Lade XLI. n. 19. 



Digitized by Google 



246 Uaiveraitätii-G<Mchic)ite (1401-1466). 

Pisanr r ( 'oncilium erklärt und dahin seine M<'innn<r abeje- 
geben hatte, dass er die Berathung der liochschiUe und 
ihre Ansichten weiter berttcksichtigen und in £rwägang 
ziehen werde. 

Die zur Begutachtung der Cardinalsvorschläge nieder- 
gesetzte rnnimisBion unter dem Vorsitze des artistischen 
Deeans i heodorich von IIaniinen)nri:^ hestaiid auj> den Ma- 
gistern und Doetoren Hutger von Kuremund, Johann Ber- 
wardi von Villingen, Nicolaus von Dinkeisptthel, Peter von 
Pulka, Conrad Seglauer und Peter Deckxnger, die der 
artistischen und theologischen Facultät angehörten, indem 
die Medieiner und Juristen mehr eine abwartende Stellung 
einzunt'hüien sehien^n. Die von der Oommission ir« st< lhi'u 
Antrage wurden insgesammt angenommen. Es ward von der 
Universität demgemäss beschlossen die Öbedienzversagong 
mit dem Landesfürsten und den Bischöfen von Salzburg 
und Passau in nähere Ueberlegung zu ziehen , dagegen hin- 
siehtlieh der beiden anderen Punete eine den Vorsehhigen 
der Cardinlile beistimmende Erklärung ul)ziii:e})L'n. /ugleieh 
ersuchte man den Herzog Leopold, eine im gleichen iSinne 
abgefasste Antwort an die Cardinäle zu erlassen:^ und man 
sandte den Magister Johann Berwardi an den Herzog Emst, 
wie auch die Doetoren Lambert von Geldern und Heinrieh 
von Kitzbühel an die Bisehöfe von Salzburg und Passau, 
um diese zu den^>eil>en Entsehliessungen zu bestimmen. Das 
Reiöegeld, welches 30 Gtddgidden betrug , ward von den 
verschiedenen Facultäten beigesteuert, wovon die Artisten 
allein zwei Fttnftel übernahmen, indem die Mediciner nur 
vier Gulden beitrugen *). 

In derselben Zeit halte aneh der römisehe König Hu- 
precht einen iieichstag nach Franklurt berufen, wo die 

*) A«t« foettlt. «rt. L foL 130. Conapect. p. 82. Kink, II. 8. 35. 
>) Act fae. «rt. I. fol. ISO. 
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Kirchen-Union besprochen und berathen werden sollte, wie 
das deutsche Reich za dem von den Cardinälen ausge- 
schriebenen ConcU sich zu verhalten habe. Der Bischof 
Georg von Passau, ein Graf von Hohenlohe, erbat sich von 

der Wieiii r Universität zwei Doctoivn, die ihn bef?Ieiten 
gellten. Mit Bewilligung des Herzogs Leopold erwählte man 
zu dieser Mission den theologischen Professor Lambert von 
Geldern und den Doctor des canonischen Hechtes Gerhard 
Vischbeck aus Friesland. 

Indem noch vor Ablauf des Jahres 1408 der Abgeord- 
nete an den österreichischen Herzog liinist dessen Out- 
heissung der Üniversitäts-Schritte zurückgebracht, und uucii 
der Erzbischof von Salzburg sich günstig für die Car- 
dinile ausgesprochen hatte, schickte man die Doctoren 
Lambert von Geldern und Heinrich von Kitzbuhel an die 
Vorsteher der geistlichen Orden in Oesterreich und in den 
anifiriizeudcu Ländern, um dasi Djst die Stimmung zu erfor- 
schen und womöglich zu Gunsten des ( '«»neils zu bearbeiten. 
Die Abgeordneten berichteten bei ihrer EUckkehr, dass man 
allgemein wünsche, dass der eine oder der andere Bischof 
aus den österreichischen Landen mit einigen Professoren 
der Universität zu dem Concihum nach Pisa sich begeben 
luofhtcn. Obschon der römische König Iiii})reclit und der 
un;^arische König Sigmund mancherlei Umtriebe machten, 
damit das Pisaner Concilium nicht zu Stande käme, so liess 
sich die Wiener Universität doch nicht von dem einmal 
betretenen Wege abbringen: sie blieb dem Entschlüsse 
getreu, es mit den Cardinälen zu halten und das von ihnen 
berufene Concilium zu beschicken, selbst dann noch, als der 
nn!:^arische König alle seine in Wien studierenden Unter- 
thanen nach Hause zurückrief Besonders fest und ent- 
schlossen nicht zurückzugehen zeigte sich die artistische 



*) Act. Uc ari. L foL 138. 
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Facultät UnverweUt wurden die nöthigen Anstalten getroffen, 
die zur Bestreitung der Kosten für die Abgeordneten erfor- 
derlichen Geldiuittel zu beschaffen 

Die üniversitiit er^vJihlte zu ihrem Abgeordneton den 
Dominicaner FranciscttS de Retza, einen gelehrten theolo- 
gischen Professor und guten Redner, und den artistischen 
Magister Petrus Deckinger, der. auch Baccalarius Decretorum 
war. Sie wurden nicht nur Ton der Hochschule , sondern 
am li von Herzog Leopold mit den fUr die MisBion nöthigen 
Gehhuittcln vc;rs< hon Ihre Beeidisrnng und Instruction (^am 
24. Miivz 1409) lautete im AllgeuiciDcn dahin, es jedenfalls 
mit den Cardinälen zu halten; im Besonderen aber hatten 
sie folgende Yerhaltungs-Puncte zur Richtschnur empfangen: 

1. Sic haben als Universitttts- Abgeordnete ihre Beglaubi- 
gungs-Schreiben nur an die Oardinftle abzugeben und Überall 
den Zweck ihrer Sendung oftV u und rückhahslos darzulegen. 

2. Die Cardinäle sind von ihnen in ihrem VW rke zur 
Erlangung der Kirchenunion in jeder Weise zu unterstützen, 

3. Diese Mitwirkung ist selbst mit jedem Opfer zu leisten. 

4. Es ist vorsichtig zu Werke zu gehen und in allen 
Stücken ist das Wohl und die Ehre der Universität nicht 
aus den Augen zu lasson. 

n. Der von den ( "ardinälen erwaliiie Papst ist anzu- 
erkennen. 

6. In Pisa ist bis zur Beendigung des Conciliums aus- 
zuharren. 

7. Bei zu langer Dauer der Kirchen^Versammlung sind 
weitere Yerhaltuygsbefehle zu erwarten. 

') lotcressant aiiul die Angaben in den Act. fac. «rt. I. 132, wie 
die Befiteaerongi welche die ganze Universität, selbst die Studenteu traf, 
eingerichtet wurde. Tgl. Ktnk, I. 8. 8. S6. 

*) Petnis Deckinger erhielt von der artiatieohen Facnltlt AO Gulden 
ex collecta nnd 40 Gnlden ex nrcha facultatie. Act. fac. avt I. foL 135.. 
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S. Es ßind von sonst Niemand Autträge anzunehmen, es 
sei demiy dass die Universität dazu ihre Zustimmung gebe 

£0 empfingen die beiden Abgeordneten Franciscus de 
Retza nnd Petrus Deckinger auch Auftrflge von Herzog 

Ernst, und zwar mit Wissen und Zustiramunji^ dor Univer- 
sität, dieses änderte aber nichts in ihrem Charakter als De- 
putirte der Hochschule *). 

Schon im Juni schickten sie einen ansflihrlichen Bericht 
nach Wien an die Umyersität ein, worin sie meldeten : dass 
sich an 800 Magister und Doctoren als Abgeordnete in Pisa 
bitfinden, dass die btiden Namenpäpste als Häretiker und 
Sthis*matiker abgesetzt worden, und dass die ("ardinäle zur 
Wahl eines Papstes ins Conclave zusammengetreten seien. 
Diesen Bericht theilte der damaUge Rector Johann Fluck 
aach den Herzogen mit. 

Ein anderer Bericht ^ der am 16. JtiH desselben Jahres 
der Universität zur Kenntniss prebraclit wurde , enthielt die 
Nachricht von der einstiuiniigeu VValil des Cardinals Petrus 
Philar;^ von Candia, der den Namen Alexander Y. annahm. Es 
ward zogleich der Rath ertheilt: dem neuen Papst ungesäumt 
die Obedienz zu leisten und an ihn den Rotulus nach Rom 
XU senden : femer auch bei den Herzogen dahin zu wirken, 
dass sie sogleich Ah xamlcr V. als den einzigen rechtmässigen 
Papdt anerkannten. Im September war P« tnis Dec kinger 
schon nach Wien zurückgekehrt und erstattete mündlich Uber 
Alles näheren Bericht ab *). 

Am 4. October desselben Jahres noch wurden als Uni' 
versitäts-Nuncien mit dem Rotulus der Magister Mathias von 
Wallse»- und der jnridisehe Doctor Hi inrit li von Kitzbilhel 
nach Rom gcscndut, um die bisherigen Privilegien vom 

») A f fa. . ,nrt. I. a.l ;ni!i 140». Couap. hiat. ttniv. Vind. I, p. 87—89, 

wo die Instruction •;e<lMiL-kt ist 
*) C'annpect. 1. c. p. 

^) Act. tue. art. I. a. a. O. Auszüge daiuuä gibt Kiuk, i. S. 38. 
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neuen Pap.ste bcstätiijt und weiti-rr; Bo^nlnstif^im^en zu er- 
halten. Die Universität wünBcbte zum Scliutze ihrer Privi- 
legien geistliche Conservatoron zu erhalten und wollte die 
Jurisdiction ibres Recton aucb erweitert haben ttber die 
ihr angehOrigen Kleriker, wie solche Reckte auch andere 
Universitäten besassen 

Noch ehe die Mission erflCÜIt worden, war Alexander V., 
nach cinc in zchnuionatlichea Pontificat, aus dem Leben ge- 
schieden und die Cardiuftle erhoben zu seinem Nachfolger 
(17. Mai 14lOj den Balthasar Gossa, der als Papst den Na- 
men Johann XXllI. Aihrte. Durch Schreiben sowohl der 
Cardinfile wie des neuen Papstes wurde die Besetzung des 
römischen Stuhles der Universität unverweilt mitgetheilt*). 

Es war nun wieder wegen des Rotulus eine abermalic-e 
Gesandtsfliatt iwu-h Rom zu srlm-ken , die am 5. Novem- 
ber 1410 mit denselben Aufträgen , welche die im Jahre 
vorher Abgeordneten der Universität empfangen hatten, von 
Wien abreiste. Die Nuncien waren diesmal der theologische 
Professor Johann Berwardi aus Villingen und der artistische 
Magister Andreas Mauser*). 

Diese Sendung hatte einen guten Kr folg. Jolianu XXII I. 
verkanuti' die Zeitlage uielit: er sah ein, dass er gegen Gre- 
gor XII. und Benedict Xlll., die sieh noch immer als Päpste 
betrachteten und iJire, wenn auch ziemlich beschränkten Ohe- 
dienzen hatten, die Universitäten für sich bei gutem Willen 
erhalten müsse: er willfahrte dem Ansuchen der Wiener 
Hochschule und bestimmte, in einer Bulle vom 17. August 

Act faß. srt L fol. 1S8. Consp. 1. e. p. 90. 
^ Dm Schreiben der Cardinlle Tom 17. Ifai 1410, wie da« de« 

Papstes yoni 2o. Mai 1410 im Archiv der Univ. Lade XLI. 32« V^L 
Kink, I. 2. n. XV. S. 39. Es sprechen darüber die Act fac. art. I. f. IIS. 
») Acta fac. art. I. fol l*<r,. Vgl. Kink, I. 2. n. XVI. S 40 il 
*) Herzog Erust gab dcu Abgeordneten einen Gelcitsbrief mit. Act. 
fae. art. I. f. 186. 
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1411. (^ass auf dio Dauer von 2ö .lalircn die Bischöfe von 
Kegensburg und UlmUU mit dem W iener Abte bei dea 
Schotten snsammen und mu h jeder für sich allein oder 
durch einen Delegiiien geistliche Privilegien-Conseiratoren 
der Wiener Universität sein sollten Diese päpstliche An- 
ordnung gab jedem MitgUede der Universität das Recht hei 
Streitsachen, selbst gewöhnlicher Art, den Gegner V(ir <laö 
Tribunal eincö der C»»uservatoren zu ladon und mittels geist- 
Hchen Rechtespruches seine »Sache durchzusetzen. Durch ein 
Statut von 12. Jan. 1412*) wurde Vorsorge getroffen, dass 
mit diesem ausgedehnten Befugnisse, womach auch Ausländer 
vor ein naheliegendes Tribunal geladen werden konnten, 
kein Missbrauch getrieben und das landesherrliche Riehter- 
amt weder gehclaiiiilcrt noch in Fallen, die vor daöselbe 
gehörten, umgangen werden durfte 

Von den beiden Nuncien, welche den Ketulus an Jo- 
hann XXIll. ttberbracht hatten, kehrte der eine nicht mehr 
nach Wien zurück. Johann Berwardi starb auf dem Rück- 
wege in Florenz, wohin die Universität einen Augustiner- 
Mönch (lector Augustinianorum) sandte, lun die dort hinter- 
lasse neu Schriftstücke in Empfang zu nehmen und zui'ück 
zu l)rin^':en 

Das gute Vernehmen zwischen der Universität und dem 
römischen Stuhl erlitt einige Störung, als Johann XXIII. bei 



') Univ Arch. Lade LXII. 54. 

Nach ciiKT Abschrift im Archiv der k. k. Stud -Hof Comraission 
bei Kink, II. ii. VJ a. ä. 243—247. gedr. Vgl. Act. fac. art. I. foL 151 
ad 12. Jaii. 1412. 

'} Vgl. Kink, L 8. 162 fi. Not 181 n. 182, woselbst »och mehrere 
Fälle mitgetheilt werden, die Tor diesem Tribunal Torkamen. 

^1 8o geben es die Acta facnltatis ad an. 1411 an. In einem Codex 
mat d. Wiener IIon iMiothek bei Deni s codd. M8S. Theo!. I. Cod. DXIV. 
;t 1203 findet sich die merkwürdige Notiz cingetraj^fcn : 1411 anno etc. 
XI. aexta p. fest <!cti. .\ndrene, «pin anno honorabUis vir Mag. Job. 
Berwardi manibus occubuit maliguorum. 
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seinem Streite mit dem neapolitaniBchen König Ladislaus in 
Wien wie an anderen Orten das Kreuz ge^en denselben 
predigen Hess und die Iloehschule der AutlVadoruiig, den 
Papst in dieser Augclcgeuheit tliätig zu unterstützen, aus- 
wich 

Um dies« Il)(> Zeit (am 3. Mftiz 1412) hatte Johann XXllI. 
auch ein Einladungsschreiben an die Universität zur Be- 
schickung eines in Rom zu haltenden Concilioms erlassen, 
das aber nicht zu Stande kam*). 

Als aber endlich der römische König Sitrinund den l*apst 
dazu bestimmt hatte, seine Einwilligung zu geben, dabs cmo 
allgemeine Kirchen-Vrrsainmhmg in Constanz gehalten werde, 
vorzttgUch zum Zweck die Kirchen-Union, welche durch das 
Pisaner Concilium nicht eireicht worden war, zu Stande au 
bringen, wurden zur Beschickung der Synode nicht nur an 
alle abendlHndischen Fürsten und geistlichen WürdentrSgor 
und rorp(»r<'ition(m Einla(Uuijj,ssclireibeii erlassen, sond« ni 
auch auf diesem Wege die Universitäten, deren Professorou 
in de n allgemeinen Kirchenangelegenheiten ein gewiclitiges 
Urtheil abzugeben pflegten, zur Theilnahme aufgefordert 
Das Schreiben Johanns XXIIT. an die Universität Wien, 
welches ihr am 25. Juli 1414 zur Kenntniss kam, enthielt 
nicht nur die Einladung zur Beschickung des Conciliunis, 
sondern auch dio Aufforderung, die Prälati^n in drji .»st< r- 
reichischcn Ländern zum zalüreichen Besuche der ^^node 
anzuregen 

Schon wenige Tage später (29. Juli) wählte die Uni- 
versität zu ihren Abgeordneten den Doctor der Theologie 
Petrus von Pulka und den Doctor des canoniscben Rechts 

*) Conspect. 1. i-. p. nach Aen Actis Universitatis. Die Bulle ist 
dfttirt V. 3. Dec 141 i in dem Untv.-Arch. Lade XLL 34. 

■) Das Originalschreiben im U&iT.-AKliiT, Lad« ZLI, n. 1«. TgL 
Ktnk, n. 8. 39. 

*) Act facolt art. L foL 170. 
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Cagpar von MaiselBtcin welchen die artistische Facultät 
noch besonders von ihrer Seite die Magister Mathias von 
Wallsee und Theodorich von Hatnmelburg beigesellte 
Kaehdem die Fassung der Sehreiben an den Papst^ an den 
Kaiser, an das ConciÜuni, worin die nahe Ankunft der Univcr- 
8iUlts-Abgei»rdneten angekündigt ward, bescldossen worden, 
versah man diese mit den ii<")t1iigsten Instmetionen, worin 
besonders hervorgehoben wurde, dass sie vorzüglich gegen 
die Simonie und missbrttnchJiche Verleihung geistlicher Pfrün- 
den an Unwürdige, wie auch gegen andere grobe Ausschrei- 
luiigcu ötili licr Art ihn- Stimiuc erhelxMi äolltcn **), Ucbri^^'-ens 
wurde es auch anderen ^litgliedeni der Universität IV« ige- 
stellty sich den Abgeordneten anzuschliessen : jedoch konnten 
sie weder einen gesandtschafUichen Charakter noch eine Un» 
ferstütaning in Betreff der Koston der Reise und des Auf- 
«ndudtes am Orte der Synode in Anspruch nehmen. Mehrere 
Profegsort i). iianiontHeh der theologisehi ii Fat ult«Ht, machten 
von dieser Krlaubniss Gebrauch und begaben sich auf eigene 
Kosten zum Concilium. 

Die Wiener Abgeordneten berichteten von Zeit zu Zeit 

über die Verhandlungen und \ orfälle in Constanz, nament- 
lich über Solches, was die Universität niiher anging. Gleich 
anfangs sprachen sie in ihrem Berichte davon, dass Umtriebe 
stattflUiden, um den Papst zu bestimmen, die Abgeordneten 
der deutschen Universitäten vom Concilium wegzuschicken: 
worauf die Universität den Beschluss fasste und ihre Ge- 
sandten dahin inhU uirte, wenn der Papst solches ins Werk 



*> Act fac. art. I. fol. 171. Zur Beatreitutifr <5»^r Kn.st»Mi ät<äuerten 
die ßflterreichische Nation i'l. Pti-iinige, die rheinische die doppelte 
i^iumne, die tmgaruehe und tSebsiacIie snsammen ungefähr lOTiel als die 
S«t«rreicbttdie. 

•) Act Hc. tat 1. c 

*) Act. fMc. art. p. 172. 



Digitized by Google 



254 UoireniUta-GeitcUcbte (1401-1465). 

setzen wolle, auf dessen Einrufungsbulle gestützt, ihm nicht 
JFolpri' zu leisten 

Da bei der grossen Theuemng in Constanz die Abge- 
ordneten nicht mit dem erhaltenen Gelde ausreichten — 
man brauchte ftlr die Person täglich einen Ghdden — so 
verlangten sie weitere Summen zur Bestreitung ihrer Be- 
(lürtnisse, welchem Verlangen auch wiederholt entsprochen 
wurde, — Dass die Abgeordneten mit ihren besonderen 
Anliegen; welche sie beim Papste fUr die Universität betreiben 
sollten; in emer Zeit, wo es sich um die Entscheidung und 
Lösung so wichtiger Fragen handelte, nicht gut ankommen 
konnten, muss mau natiirlii-li finden: Bolhst der Umstand, 
dass der öBterreichi^^( In- Herzog Albrecht V. seine Gesandten 
in Constanz, die beiden Wiener Universitäts-rrofossoren 
Nicolans von DinkelsptLhel und Heinrich von Kitzbtthel an- 
gewiesen hatte, die Universitäts-Abgeordneten kräftigst zu 
nnterstfttzen konnte zur Förderung der Schritte derselben 
nicht viel beitragen. 

Mach der Absetzung Johanns XXIII. durch das Cou- 
cilium (1415), worüber Petrus von Pulka einen Bericht nach 
Wien einsandte, und wobei dieser seine Meinung aussprach, 
dass man nach dem Beispiele der anderen Universitäten 
sich streng an die Beschlüsse des Conciliums halten sollte — 
kamen mancherlei ander*« wicliti^n- Frai^^cn in Constanz zur 
Verhandlung: es unterlag keinem Zweil'el, dass die Kircheu- 
Versammlung von längerer Dauer sein werde. Bei den grossen 
Kosten, welche die Gesandtschaft der Universität veranlasste, 
rief dieselbe den einen Abgeordneten Caspar von Maiseistein 
zurück und wies den anderen, Petrus von Pulka, an, bis 
zu Ende des Conciliums in Constanz auszuharren 



») Act. fac art. I. fol. 173 fl. 

*) Act fac. art. I. fol. 174. Vgl. Kiuk, U. n. XVUI. S. 
*) Act fao. uL L fol. 177. 
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Das Conciliura hatte zwar ganz boBonders die Anfpibe 
der Beseitig^g des pftpstlichen Schisma's und der Wieder- 
bentenang der Kirchenumoiiy aber daneben waren auch 
noch vielerlei andere Angelegenheiten zn erledigen, nament- 
lich anch eine «loLrinatische Streitsache zu entscheiden. Die 
wicl»;ritij4che Ketzerei, womit die huBsitischen Glaubi,'iiisi(;i»ren 
zu^ammenliingen , sollte von den versammelten Vätern der 
CoDstanzer Synode von neuem untersucht und darüber das 
Uitheil gesprochen werden. 

Mit dieser allgemeinen Synodalangclegenhcit hing eine 
andere, welche die Wiener Universität specicll betraf, zu- 
!»unmeu. 

Der Dechant des Passauer Stiftes Wonccslaus Thiem 
und der pfipstliche Notar Johannes Face, Licentiat des cano- 
mschcn Rechtes, weiche im J. 1412 sich in Wien vergeblich 
bemflht hatten, die Kreuzbidle des P. Johannes XXIIl. ^^c^'^en 
Latiifrkus V(»n Neapel in Aut^fülirung zu bringen, hatten uuf 
die Wiener Universität einen grossen Hass geworfen, weil 
»ie diese vorzüglich als die Ursache betrachteten, weshalb 
ihr Beginnen gescheitert war. 

Da das erste Auftreten von Huss gegen die piipstliche 
Anctoritiit bei Gelegenheit der Verkttndi;z:un^^ dieser Kreuz- 
Ijull*' in Prajr statti'aiid, bo nieinten Tliicin und Paee einen 
guten Grund zu haben, den Wiener Widersprueii gegen 
ihre Rreuzpredigten mit der Prager Opposition des Huss in 
Verbindung zu bringen und mit der Anklage gegen die 
Wiener Schule auftreten zu kdnnen, dass sie ketzerische 
Lehren hege und der päpstlichen AuctoritÄt ent^i i^t n-^chan- 
delt hab^^. Die beiden Aiiklfig<'r hatten nich uhueliin j>chon ge- 
äiis.sert, dass sie es dahin bringen wollten, dass alle deutschen 
Universitäten, die eigentlich nur Privatschulen seien, nament- 
lich die Wiener, durch das Concilium ganz aufgehoben 
wurden. Zudem war das GerQcht verbreitet, Huss, den 
man mit seinem Freunde Hieronymus vielleicht absichtlich 
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verv't'chbt'lte sei iriilu r innfroheiiu nach Wien jErekouimen, 
um da seine ketzerischen Lcjliren zu verbreiten: erst wie er 
Gefahr gelaufen^ verhaftet zu w< rdcn, habe er sieh entfernL 
Die Anklage gegen die Universität Wien lautete: sie habe die 
von Johann XXIII. im J. 1412 erlassene KreuzbnDe, welche 
Thiem in Wien predigte, inuthwiHig verworfen, ganz schlecht 
interpretirt und die österreichischen Herzoge abgehalten ihr 
nachzukommen. Nach den damaligen Zt itverhältnissen durfte 
die Universität diese Anklage nicht als eine vom Hass ein- 
gegebene blos mit Vor.'uhtung zuHIckweisen. Sie musste 
die Sache beim Ooncüium siegreich durchfechten und die 
Verläumder voUstttndig entlarven. Der Abgeordnete beim 
Concilinm, Petrus von Pulka^ erhielt alle nöthigen Schrift- 
stücke zugesendet, die Stiftungsbriefe Rudolfs IV. und Al- 
brechts III., dio Ik^statip^ing^'n der Päpste Urban V. und 
Urban VI. und mehrere für die rniversitiit erlassene päpst- 
liche Btdlen; endlich eine Declaration (1< r Juristen-FacultUt, 
worin die Frage erörtert wurde^ welcher Art die Vollmacht 
von Thiem und Face gewesen, gegen den König Ladislaus 
das Kreuz zu predigen. Durch Petrus von Pulka, durch Ni- 
colaus von DinkelspUhel und Ilt inrirli von Kitzbühel ('die 
beiden letzteren Gesandte des Herzogs Albrecht V.) wurde 
die Streitsache vollkommen zu Gunsten der Universität ge- 
führt. Das Concilium erklärte die Ankläger für schuldig 
der Verläumdungy und Algte den Ausspruch bei^ dass sie 
die Schreiben des Papstes und dessen Auctorität missbraucht 
hÄtten«). 

Nadidem lliiss und Hicronvmus in Constanz als Ketzer 
verbrannt worden und ihre Lehren in Böhmen und in den 
benachbarten Gegenden eine starke Verbreitung gefunden 

') Vgl. unten den Ahsrliuitt flKpr die theologische Faciiltiit. 

Act. f*c. art. I. fol. IT'.t. Vgl. Conspect. p. 105. Kiuk, 1. ä. 
ä. 60. Kur», Albrecbt V. lipUt. ö. 
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liattrn, musstc die ITiiiv<'i>.iiat auf ein voiu Ct>neiliurii erlial- 
tenes Schreiben, iu Berathuiig treten, welche Massregeln gegen 
das Eiudringen huBsitischer Lehren in Wien zu ergreifen 
seien 

Endlich wurde im Concilium auch der Hauptzweck der 
Versammlung erreicht Nachdem Gregor XTI. dem Papstthum 

entsag und Benedict XITl., (l<'r his zulotzt im Widursprucli 
bcharrt liatte, des Pontiticats entkleidet worden war, konnte 
man zur Wiederbesetzung des erledigten päpstlichen Stuhles 
schreiten. Es wurde diesesmal zum Oardinals-Collegium eine 
Anzahl von Beputirten der fünf Hauptnationen beigezogen: 
es befanden sieb unter den ausserordentlichen Wählern der 
deutschen Nation auch Professoren von zwei Universitäten, 
von Hcidt lher;; und von Wit u. Letztere vertrat der Ductor 
der Tliculogie Kicoiaus von DinkelspUhel '^j^ der auch als 
Gesandter die Angelegenheiten des Herzogs Albrecht V. 
beim Concilium besorgt hatte. Am H. Nov. 1417 wurde 
der Cardinal Otto von Colonna, ein Römer, erwählt, der 
den Namen Martin V. annahm. Am 20. Nov. schon feierte 
man in Wien diese Erhebung durch ein feierliches Hochamt •). 

Dass tlie Wiener Abgeordneten sich dann viel mit dem 
Ketormationswerke befassten, welches der Kaiser Sigmund 
betrieben haben wollte, lässt sich nicht nachweisen: es ist 
zu vermuthen, dass ihnen besonders am Heizen lag, den 
neuen Papst, der gegen das Reformationswerk war, für sich 
gttnstig zu stimmen. Petrus von Pulka und Nicolaus von 

Act. fac. art. i. foL 182. 

*) Kach Beiehenthal, Constanier Concü. fol. 36 n. ▼. d. Hardt, 
Cone. CoDSt. lY. 1474. Der Heidelberger theolog. Profeuor war Cotuad 
▼on SoStt, der ipäter Bieehof von Begenebnrg wurde. Er war »pftter 
auch in Baael aof dem Concilium und kam im J. 1435 nach Wien, wo 
ihn Tbonae von Haeelbach, aein Freund, hcgrfisate in einer Kede, die 
sich noch in einem Wiener Codex (vpl. D^nis, II. 1921) erhalten hat: 
CoUatio pro Dom. Epist. Katiäbonens. Conrado Westpbalo fiasatenai. 

*) Act. fac. art II. fol. 16. 

17 
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DrakelspfÜiel dranjjen in Schreiben^ welche sie nach Wien 

Baiidtcii, darauf, dass die Universität unvcrweilt zwei Kuncien 
mit dem Rotulus an den Papst abschicke. Jedoch konnte 
die Saclie nicht rasch rrh digt werden, indem die Factütäten 
sich nicht über die Modalitäten, welche bei der Wahl der 
Nuncien statt zu finden hätten , vereinigten. Am längsten 
und hartnäckigsten beharrte im Widerspruch die juristi- 
sche Facultät, 80 dass endHch der Herzog^ Albrecht V. sich 
in's Mittel legte, und dndite seihst d'w Wahl zu treffen, 
wenn nicht in ganz kurzer Zeit eine Verständigung erzielt 
worden. 

Hierauf erst kam man überein, dass die artistische Fa- 
cultäty welche die Kosten der Ueberbringung des Rotulus 
trug, auch den Nuncius ernenne, der aber nicht allein seine 

Facultät, sondern das Interesse d(?r jjanzen Universität ZU 
vertreten lialu'. Der Ma;;isti r Heinrieh Smll vim Ilammelbnrg 
wurde als iNluuciuä mit dem Kotulus /.um Tapst nach Constanz 
gesendet und er war so glücklich von ihm das Privile- 
gium der geistlichen Jurisdiction für den Kector 2u erlan- 
gen^). Die Bulle*) selbst aber wurde zwei Jahre später 
(am 27. Mai 1420) von Martin V. erlassen, aber erst 
1424*) publiciit. Sic lautete: der Kector der Universität 
Wien habe, wofern er nur die niederen Weihen empfann^en, 
im Vereine mit den vier Decanen die Befugniss gegen die 
Universitäts^Angehörigen mit geistlichen Strafen, ja selbst 
mit dem Kirchenbanne vorzugehen und die Gewalt von eben 
diesen Strafen wieder zu lösen. 

So war die Universität eine mit geistlichen Waffen aus- 
gerüstete Corporation geworden, deren kirchliche Auctorität 



*) Nacii «Icn Act. far. art. II. ad a. I tis. Cnnsjioct. 1. c. p. III fl. 
*) Gedruckt bei Kiitk, II. n. 2ö. S. 20^—271 nacii dem Original 
im Uuiv. Arcb. Lad. XLII. n. ö9. 

*) Acta fac. art «d so. 1434 und Conap. hUt luiiT. Tind. L p. 128. 
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aoraerkennen Niemand bestreiten durfte Selbst Uber 
die tfaeologisdie Facnltät konnte der Rector den Bann aos- 
spredien« 

Bald iiac lidt iu die Universitlit von Martin V. das wich- 
tige Privilegium erhalten hatte , wurde vom Papst das 
(Joncilium geschlossen. Der zur Synode abgeordnete Ge- 
sandte Petras von Pulka war sclion etwas früher nach Wien 
zorfickgekehrt *). Ihm wie auch dem Nicolaus von Dinkel- 
spflhel und dem heimkehrenden Heinrich von Hammelburg 
wurden von dvr ganzen Uiiiversitüt die Icljhat'toU'n Danksa- 
jcuugen gespendet für die ausserordentliclien Dienste, welche 
•ie der Hochschule beim Concilium geleistet hatten. 

In Folge der Oonstanzer Synodalbeschlüsse, dass zur 
Hebung der kirchlichen Disciplin von Zeit zu Zeit Provin^ 
eial-Concilien gehalten werden sollten, sah sich der Salzburger 
Ei/.bischof Eberhard veranlasst, eine derartige Kirclien-Ver- 
saniuilung in seinem Metropolitan-Sprengel zu berufen. Er 
zog dabei die Wiener Universität zu Käthe, imd erbat sich 
von den Doctoren die Abfassung einer Schriüt zur Belehrung 
der Pfarrgeistlichkeit, namentlich bei Spendung der Sacra- 
mente. Man entsprach dem Ansuchen des Metropolitanen 
und beauftragte mit dem Entwuife der Si i riit « iiii^t' Docto- 
ren , unter denen der Theologe Nicolaus von Dinkelsptihel 
und der Canonist Johann Sintrami sich befanden. Von der Be- 
schickung der Synode selbst dispensirte Herzog Albrecht V. 
die Hochschule, um ihr nicht neue Kosten zu machen und 
sie zuviel von den Lehrvortrilgen abzuziehen: ihre Theil- 
iialiine an den Verhandlungen fand uluK'liin statt, da der 
Ut:rz<»g schon vier Doctoren al» seine Abgeordneten zur 



*y Vgl. Kink, I. S. 164 und UrtheUe in Criminslftllen bei Kink, 

1, n. XXX. S. 112 tll. 

* Art. fac «rt IL fol. 24. Für die Kackreite waren ihm 31 Qulden 
gee«odet worden. 

17» 
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8yiiodc auf soili" Koston abgesendet liatte, deren Dauer 
well vom Sept. 1418 bis April 1419 erstreckte*). 

Während derselben Zeit ward auch eine Diöcesan-Synode 
zu Wien gehalten (30. April 1419), worauf ab Depuürte der 
Universität die Magister Theodorich von Hammelbiirg und 
Christian von GrSz erschienen, und dem versammelten Cle- 
rus den Artikel nii (Ifutsilicii (^oncordnt, das in Const^mz 
abgeschlossen worden, mittheiiteU| welcher die Ueberschrift 
fuhrt: De coUatione beneficionim graduatis universitatum 

Da in Constanz die baldige Abhaltung einer neuen all- 
gemeinen Kirchen - Versammlung beschlossen worden, so 
berief Martin V. eine solche nach Pavia und als daselbst 
eine ansteckende Krankheit aiisbi-aeli. wurde Siena zum Ort 
des Conciliums bebtimuit (1423j. (Jegeustand der Verhand- 
lungen sollte vorztigüch die Kirchen-Reformation sein: auch 
hinsichtlich der Ausrottung der hussitischen Ketzerei wollte 
man entschiedenere Maasregebi ergreifen. Der Papst hatte 
auch die Universität Wien zur Beschickung des Conciliums 
eingeladen. Aber wegen der grossen Kosten unteriiess sie 
es, Abgeordnete zu bchicken : sie stellte es jedoch ihren Mit- 
gliedern frei, sich nach Siena zu begeben, wenn sie die 
Reise dahin aus eigenen Mitteln machen wollten Es scheint 
aber, dass Niemand von Wien an der Sienaer Synode Theü 
genommen. Der Papst fand für gut, sie bald wieder aufzu- 
lösen. Wie angelegentlich bei allen wichtigeren kirchlichen 
Fragen der römische Stuhl sich mit den grösseren Uni- 
versitäten in Verbindimg setzte, zeigte Martin V. bei der 

*) Act fac. art. II. i'o\. 26—30. Daraus Excerpte bei Kiuk, I. 2. 
n. XIX. 8. 62. Vgl. Conspect l e. p. 118 fl. 

*) Act. fac. art II. fol. 89. Kink, L 8. S. 51. Es war der «weite 
Artikel im deotechen Concordat keittglick der Beietanng der in Curia 

vaennt wnrdendon BcncBcien, worin die BestiinjnQllg enthalten war: der 
sechste Theil der Caiionicate wie auch alle gr<(uereD Pfarrkirchen eoUten 

mit Qraduirti'ii besetzt werden. 

*) CQn«|it;ct. 1. c. p. 1^6 uach dou Act. fac art. 
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Excommunicatioii ^ welche er in seinem Streite mit dem 

König Alfonso von Aragonicn über denscllum verhängte. 
Er theih< <lio Bannbulle auch <ler Univt-rsität Wien mit: 
zwei von ihren Mitgliedern, f\h' thoolo^^isehf n Doctoren Theo- 
dorich von Hammolburg imd Paul Päuzl, welche in eigenen 
Angelegenheiten in Rom gewesen, brachten die päpstlichen 
Schreiben mit der genannten Bulle nach Wien 

Näher berOhrte die Interessen der Universität der Streit 
flb« r die Besetzung def* Passauer Bisthums, da dos. n Diii- 
vemt »ich über Wien erbtreckte. Kin<i zwiespältige Wahl 
des Capitels hatte (1423) den Baiern Leonhard von Layining 
and den Passaner Domdechanten Heinrich Flöckel v^on Kits- 
bllhely froher an der Wiener Universität thätig als Doctor 
des canonischen Rechtes, zum Bischof erhoben. Indem 
sich für den ersteren der Metropolitan Eberhard von Salz- 
burg erklärte, fand der letztere an dem Herzog Albreeht V. 
einen mächtigen Schützer. Die Universität wurde aiu Ii in 
den Streit gezogen, der einige Jahre daueiie und endlich 
zur Verhandlung und Entscheidung nach Rom kam. £s wurde 
nach sehr erbitterten Kämpfen zuletzt Leonhard, Air den 
sich auch die Universität erklärt hatte, von dem Herzog an- 
erkannt (12. Dcc. 1428; 

') Conspect. p. 130. 

») Coiifixct. l. c. p. 120 u. l.HO. Kur?: Alhr.cht V. Hd. U. Cap. 6. 
8. 71 fll. Im .1. 14'25 hatk) die Univorfitiit in dieser Htn-itsache an 
den Herzof^ nach Mähren eine Deputation gesundet, welche an« dem 
Theologen Petru» von Tircheuwart, dem Cauonisten Johann Seid und den 
beidesi Mftgistem Joliaiiii Ang«fer und Jolium toh Melk iMstand. Die 
Saebe kam «ach auf dem Kärnbeiyer Beichetag; 1487 vor, wo ein Univer* 
sitits-Infonnationnclureiben auf henogliehen Befehl Ton Thomae Ton 
Haaelbach und Narcissus Herz abgefasAt vorgelegt wurde. In einem 
Wiener Codes (DCCCII. ht i Oente II. 1919 sqq.) kommt vor eine Kpi- 
»tol.H in ean!«a litis \nu-r Albertnm dnr. Atistr. ot Leonard, de Layming 
de Kpisccip.itn Patavicn.sj , welche über die Sache viel Licht verbreitet. 
Als der Hi.s( liof nach Herndi'^nnp des Streites 1428 nach Wien kam, 
hielt Uaselbach im Namen der üuiversität eine Ansprache an ihn: die 
Collatio pro Dom. Epia. PatoTienai im Wien. Cod. DCCCII bei Deniell.1930. 
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Die Universität trat >\ieder in lebhatteren Verkehr mit 
Rom und nahm einen tbätigeren Antheil an den allgemeinen 
Kirchenangelegenheiten, als das Baaler Ooncilium venam- 
melt wurde *). Die Umvenitilten hatten in der damaligen Zeit 
eine so grosse Bedeutung erlangt , daas sie ihrer ganzen Stel> 
lung nach als die ersten wissenschaftlichen Auctoritäten be- 
rufen schienen, auf solchen Versammlungen ein cntsehciden- 
des Wort mitzusprechen, ja selbst in gewisser Beziehimg 
die Fuhrung zu übernehmen. Kaum hatte Martiu V. die 
ersten Vorbereitungen zum ConcU getroffen ^ so erschienen 
schon Qm Frtthjahr 1429) vier Abgeordnete der Pariser 
Uniyersitäty drei Theologen und ein Canonist, in Wien, um 
mit den Magistern und Doctoren daselbst in Verbindung zu 
treten und über die von ihnen gemoinsrhaftlich cinziisclila- 
genden Wege Rückspraclic zu nehmen. Ks wur<lt nicht nur 
in öffentlichen Versammlungen ein lebhafter Verkehr z\vischen 
der Pariser Gesandtschaft und der Wiener Universität er- 
(3ffnet, sondern es fanden auch häufige Privatbesprechungen 
zwischen den Pariser und mehreren Wiener Professoren 
Statt. Es war ein Universitiits-Aussehuss für die ronciliiims- 
frage bald nach der Ankunft der Pariser Abgeunlnt tcn 
niedergesetzt worden. In denselben wurden Mitglinb r aller 
Facultäten .gewählt: er bestand aus dem theologischen Dccan 
Thomas von Haselbach , dem Juristendecan Johann Seid, 
dem medicinischen Dccan Erasmus von Landshut und den 
beiden artistischen Magistern Karcissus Herz von Berchingeu 
imd iSicH>lau8 von Urätz 

•) Vgl. Aöchbach, Gesch. K. Sigmund Bd. 4. Zeibig, Wirksaiiik. 
des Basler Couciles in Oesterreich. BiUungsb. der k. Akad. d. Wissenscb. 
». Wien Vm. Hft. 5. 8. 616. Kurs, 0«sch. Albrecht V. Bd. IL C hin et 
K. Friedrieh TV. Conspeet. biet onir. Yindob. L p. iSS HL ond Kink 
I. 166 fli. nach den Act facultat. theol. et art ebenda Auwi<^pe IL 
Nr. XXXm. S. Ö7-8S. 

») Act. tacult. art II. fol. 95. Vgl. Kink II. 8. 57. Nach den 
Actie UmversitAtis Tillmes im Conspect. bist. univ. Vindob. p. ISl. 
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Martin V. hatte die Eröffiaung des nach Basel berufenen 
Conciliums auf das Jahr 1431 bestimmt und als Präsident 
desselben den Cardinal Julian ernannt. Hauptgegenstttnde 
der Verhandlungen sollten die Kirchenreformation und die 
Ausrottung der bussitisclien Ketzerei sein. Aber nocb ehe 
da« Coneilium eröffnet worden, starb Martin ^^ i am 20. Febr. 
1431; und sein Nachfolger Eugenius IV. bestätigte alle 
Anordnungen seines Vorgängers hinsichtlieh des Conciliums. 
Nur langsam fanden sieb die Bischöfe, Prälaten und Ge- 
sandten in Basel ein. Unter den ersten Angekommenen 
waren die Pariser Univerntäts-Abgcordneten , welche ihre 
Wit ner Collegen in einem besonderen Schreiben auttorder- 
ten, nieht zu zögern die Synode zu beschicken Ks ^nirde 
diese Aufforderung früher erlassen, als die Bemfungsbullen 
Eugens IV. vom 26. Jan. und. 16. Febr. ^) 1432 nach 
Wien gelangten. Freilich war vom Cardinal Julian schon 
mehrere Monate frUher das Einladungsschreiben zur Be- 
schickung des Concils au die Universität erlassen worden 
(17. Sept. 1431)*). 

Di«' Uiiivcrsitiit p^in^r, ehe sie dasConcil bescbicktOy mit 
aller Vorsicht zu Werke. Sie setzte sich vor allen Dingen 
ins Einvernehmen mit dem DiOcesanbischof Leonhard von 
Passau über die Puncte, welche in Basel von der Univer- 
sität znr Verhandlung gebraclit werden sollt« n, w»>bei es 
sich herausstellte, dass es sich um die Abritellung von einer 
grossen Anzahl von Missbräuchen und Uebelständen hau- 
dehe. Schon am 31. Kov. 1431 war bezüglich der Sache 
ein Universitäts-Ausschnss von 11 Mitgliedern niedergesetzt 
worden, in den aus den verschiedenen Facultäten gcwälUt 

») Act. fac art. II. fol. 108. 

*) Ret Zeibig 1. c. 8. «09. BeiL B. £iD 2. 8chraib«n vom 18. Febr. 

IU2 ibid. Beil. C. 

Im Vmv. Archiv Lade XLI. 30, worau« Kink II. S. 59 den In- 
halt uattLeilL Vgl. Act tue. art I. c. 

*) Da« Schreiben bei Zeibig a. a O. S. 606. 
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waren zwei Theologen: Nicolaus Dinkelspühel und Johann 
Himmel , zwei Junsten: Caspar von Maiseistein un^ Paul 
von Wien, zwei >l» Mlicincr: Johann Paumgarten und Peter 
Volzian, endlich fünf artistische Magist« r: NareisBUs Hers, 
Urban yon Mölk, Georg Apfenthaler, Andreaa von Woitra 
und Johann Angerer von Müldorf^). 

Nach diesen vorbereitenden Schritten erwählte man den 
gelehrten Doctor der Theologie Thomas Kbeiifldrfi'r von 
Haselbaeh, dessen (TesehMftssrewandtheit .-leh .-.clion bei meh- 
reren Gelegenheiten bewährt hattCj zum Ab^<'<ti (hieten beim 
ConciliiinL Er reiste am 6- Mai 1432 nach Basel ab, wo er 
aber erst am 28. Jimi eintraf , da er unterwegs bei dem 
Bischof von Freisingen noch Manches zu regeln hatte*). 
Schon am 4. Juli wurde er als Universitilts-Abgeordneter 
von dem Concilium aufgenommen, hp\ welcher Gelegenheit 
er eine Rede an die versammelten Väter hielt*). 

Thomas von Haeelbach war von der UniversitILt an> 
gewiesen mit dem Freisinger Bischof Nicodemus, dem 
Gesandten des österreichischen Herzogs Albrecht, sich bei 
allen wichtigen Angelegenheiten ins Einvernehmen zu setzen. 
Da sie beide in einem und demselben Hause wohnten, konnte 
leicht ein ununt» iUkh iH ncr Vorkolir zwischen ihnen statt- 
linden Auch mit den Parisrr üniversitäts-Abgeordneten 
unterhielt Thomas von Haselbac Ii einen lebhaften Verkehr, 
woraus schon zu entnehmen ist, dass er zur Partei gehörte, 
welche gegen Eugenius IV. Opposition machte 

Act &cttlt tat, II. fol. 108 und daran« Coiwpect, p. 1S8. 
*| Act fac art n. fol. HL ad an. 1488. Vgl. Birk Coneil. BaaiL 
tcriptor. L p* XXUDL 

*) Die Rede befindet sich handsehriftlidi auf der Wiener HofbtbL 

*) Act. fac. art. 1. c. p 112. 

Art. fac. art. 1. c. fol. 11.'». Das Pynodalsohrpihpn an die päp«t> 
liehen Gfsamlfcii vom 3. Sc].t. i i:\-2 hei Mansi Coli. Coucil. T. XXIX. 
p. 239 ist von i honi.is von Haselbaeh entworfen. Ein Brief von Haael- 
haeb an die UniTersität vom 1. M&rz 1433 gibt Kink iL 60 im Ausxug. 
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In den hujjsitischen Streitfragen ötand der Wieni r Pro- 
fessor ganz auf 8eit6ii der strengortliodoxcn Partei. £r 
wollte darchaas nichtB von einer Concession 
den Bdhmen das Abendmiüik-Sacrainent unter beiden Ge- 
stalten zu empfangen gestattet sera sollte. 

Alß dio Unterhandlimgen luii den bölimiBchcn Abgeord- 
neten in Basel nicht zum Ziel fvilin n, besehloööen die ver- 
sammelten Väter eine Gesandtschaft, wozu auch Ilaselbach 
gehörte, nach Prag zu schicken (8. April 1433), die aber 
bei dem hartnltckigen Beharren der Htusiten auf ihren Glau- 
benssftüBen nichts ausrichtete. 

Hnfelbach handelte bei der brdimischen Mission ganz- 
naeli dem Sinne der Wiener Universität, welche am 13. April 
1433 den Heschlus« gefasst hatte, ihren Gesandten beim 
Conoiiium dahin zu instruireni eher Basel zu yerlassen als 
den Hussiten die verlangten Zugeständnisse zu machen 
Eft scheint, dass ein anderer Wiener Doctor der Theologie, 
Joiiatiu Himmel (Johannes Coeli), aiifiinglieli Gcijaiulter des 
Herzogs Albrecht in Basel, dann aber während Uaselbacii's 
Abwesenheit interimistischer Universitäts-Abgeordnetcr, nicht 
ganz mit seinem Collegen in der hussitischen Frage über- 
einstimmte *). 

Sogleich nach der böhmischen Mission wurde Haselbach 

v<tin < oneiliuni zu einer andern verwendet. Noch im Octolx r 
desselben Jahres 1433 finden wir ihn mit dem Freisiager 
Bischof Nicoderaus auf dem Frankfurter Kurfürstentag, um 
die deutsche Nation in der Stimmung ftlr die Fortdauer des 



') AcU fac. «rt. II. fol. 116. £xcerpt6 dsraiu bei Kink IL 61 nod 

in Cocspect. bist. Univ. p. IMS. 

*) Rulle der Rasier Synode vorn 19. Sept. 1433 im UniverBitfit«- 
Arrhiv, T.näe XU. n. 41. Bulla requircns ah nnirfrsitat« consilia cum 
l< eat.' Hpost. < t oratoro suo Joanne Cot Ii, tt tu nda supra nonnulla con- 
ccrueiiUa ittatuui universal ix ccclesiae et n(';j^otinm Bohemonim: sUnul et 
eredcntalis pro oratore Joanne Coeli praefatu. 
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Basler Conciliiuns zu erhalten und zu befestigen. Die Ab- 

gesandten errciehtcn auch vollkdiinnon den Zweck ihrer 
MisBion, indem die Kurfürsten ein Sc hreiben an die Synode 
erliessen, worin sie dieselbe enuuthigten beharrlich in ihrem 
Reformationswerke weiter Yorzuschreiten *). 

Als um dieselbe Zeit bei der Universitilt die Frage zur 
Berathung kam, wie sich ihr Abgeordneter zu verhalten 
habe, wenn die in Basel versamnich* ü Väter in ihrer ()})po- 
sitiou gegcu Eugcnius &o weit vorscliritten, daas sie die Ab- 
setzung desselben aussprächen und einen neuen Papst 
wählten, so konnte man nicht zu einem einigen Beschluss 
kommen y obschon alle Facultäten darin sich verständigten, 
über eine so widitiire Saehe nieht olme vorheriges Einver- 
nehmen mit dem Herzog die Entselieidung zu treffen *). 

Indem die Sache noch schwebte und Thomas von Uasei- 
bach in seinen Schreiben an die Universität ziemlich unver- 
holen zeigte, gern der alleinigen grossen Verantwortlich- 
keit bei seinen gesandtschaftliehen Schritten enthoben zu 
sein *), wurde die Universität aus der Verlegenheit gerissen 
durch Eugenius selbst, der es seinem Interesse gemäss 
fand, nicht mit dem Concilium ganz zu brechen und sieb 
gegen dasselbe nachgiebiger zu zeigen, wodurch fUr den 
Augenblick der vollständige Bruch glücklich beseitigt war. 
Der Papst sandte damals an die Wiener Universität ein 
Sclir('il)on, worin er die Iuh litiniisr<iL;keit der Basler Synod»' 
niclit nur bestiitigte und den Vorsitz darin durch einen 
Stellvertreter führen zu lassen erklärte, sondern die Hoch- 
schule auch aufforderte, ihren Abgeordneten beim Concilium 



*) nirk 1. c. p. XXXIV. ii.icli der handschriftlichen Geschichte des 
Conciliums von .Ioli;iniu-s de Sirrovia. 

*) Act. fac. art. II. ad auii. 1433. v. 16. März. Conspect 1. c. p. 138. 

*) Acta facult. art. II. 1. c. Petivit ambassiator ab Universitate, 
qaod ipsa initterek et sibi adjuugerct qnemdsm cooperatorem seil diree- 
toreu in csnsis tractandit ia Coacilio. 
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zu belassen. Worauf dann Thomas von Hasel l Ii «lio Wei- 
sung von Wien erhielt, noch weiter in Basel zu bi(;iben und 
von neuem und noch eindringlicher gegen die beabsichtigte 
Concession für die Hussiten hinsicbtlich der Oommumon 
unter beiden Gestalten aufzutreten In diesem Pancte 
stimmte die Wiener Universität und ihr Gesandter Thomas 
Von Ilaselbach ganz den Ansichten des Papstes bei, welcher 
nicht für solche Zu<:;('ständiiisse war. 

Aus den darnaligon V erliUltnissen , wu der Papfit und 
das Concilium die Universitäten ftlr sich zu gewinnen such- 
ten, läset sich erklären, wie es Thomas von Uaselbach dahin 
brin|i;en konnte, beim Concilium die Bestätigung des wich- 
tigeii päpstlichen Privilegiums in Betreff der geistlichen Con- 
servatoren durchzusetzen. Am 21. Mni 14'M bestellte die 
Kirchenversammlung (l<ju iiischof von Ki-gvnsburg, den Dom- 
propst von Wien und den Otflcial des Passnuer Bischofs 
in Wien zu Conservatoren Zwar war das irtthcre Privi- 
legium, das Johann XXllI. im J. 1411 gegeben, einiger- 
masaen modificirt, indem theilweise ein Wechsel in den 
geistlicben Stellen, aus denen die Conservatoren entnommen 
wurden, stattgefunden: das kann man als da^ Unwesentliche 
bei der Sache bctraclitcn: wichtiger erscheint, dass die Drei- 
zahl der Conservatoren beibehalten wurde und «lasselbe 
nicht blos auf die Dauer von 25 Jahren, sondern auf immer- 
währende Zeiten gegeben war. 

Die Universität berief gegen Ende des J. 1434 ihren 
Gei>andten Thomas von Hasclbach beim Concil nach Wien 



Allea Baeh d«ii Act fac ait. L e. und set fae. theol. fol. 41. 
Birk L e. p. XXXIY. Henae Anguto (14SS) depnUtioni «nper bsc ardua 
matari« (de indoIgeDtia comrannionis dnplioia apeeiei) eleetna a4innctaä 
ftlit M. Thomas. 

>j Die Buile im Univ. Arch. Lado XLI. 89. gedr. bei Kink IL 

». 29. S. 278 Verl Art facult. art. II. (ol im, 
») Vgl. Kiuk L Ö. 162 u. löö. 
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znrtick wie es lu-isst, weil für drssni rnt« rlialt der Herzog 
die Univcrsilats<:('l(l('r nicht weiter erlaubte zu verwenden. 
Der eigentliche Grund aber war wohl, weil Thomas von 
Haselbach sich vor seiner Abreise nach Basel durch einen 
Eid der Universität verpflichtet hatte, den Böhmen nicht 
den Gebrauch des Kelches zu fjestfitton *X Da die Synode 
und der Herzog Albrecht wie (kr Kaiser Si^iund doch 
endlieb erkannten; dass nur nach einigen Zugeständnissen 
der Friede mit den Böhmen zu Stande gebracht werden 
könne, so musste ein Gesandtenwcchsel der Universität ein- 
treten. Thomas von Haselbach verhVfls Basel mitten im har- 
ten AVinter 143") und stattete am ^Vnlaii^ Marz ih r IJniver- 
sitüt über seine fast dreij«'Üirige Wirksamk* it l)ei dem Cou- 
cilium Bericht ab Als neuer Uni versitäta- Abgeordneter 
trat an seine Stelle der theologische Professor Johann Himmel 
von Waits, früher des Herzogs Gesandter beim Concil. Der- 
selbe verblieb aber nicht ununterbrochen in Basel, sondern 
er reiste ab und zu und ^^mpfing seine Iiistnutioncn niri:«* 
mUndlieb, damit die Hache um so geheimer gehaltou werden 
könne«). 

Als Thomas von Haselbach nach Wien zuUckgekehrt 
war, sprach ihm die Universität ftlr seine grossen Verdienste, 

die er sicli um die Hochschule durcli seine Thätigkeit mul 
geschickten Unterhaudiungeu in Bubcl erworben hatte, die 



1) Act. fae. art. II. fol. 122. Vgl. Kink I. 2. S. 63 fl. 
*) Conspect. p. 148. 

•) Die hsnd«eliriftliehe Bede «n die Univ. (7. Bttn 1436) anf d«r 
Wiener Hofbibliotbek. Vgl. Birk t. e. 

*) Die Ansicht eines neneran Schriflstellere dürfte im A1]geniein«n, 
wie ei« antgetprocben ist, nicht gans genaa und richtig sein: Kink L 
8. 168 sagt; ^JoliAnn Himmel, der zuerst der Ah|;esandte des LaDdes- 
(ttrsten gewesen, verfocht später die Ansu litoii dvr fitr dns Cotu il <;f}n««tic:j 
gesinntt'ii Universität, während Thuinas v(.ii H.iselli.ai-h von da durchweg 
in den dit^seu Ansichten entgegengesetzten Missionen des Landesnirsteu 
thätig war.^ 
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dankbarste Anerkennung aus. Anch die in Basel voi sannncl- 
ten Vuu^r hatten die Umsicht und Talente des Wiener Pri)- 
fessors kennen zu lernen öfter Gelegenheit gehabt und die 
Bedeatting des Mannes wohl gewürdigt. Als er bereits Basel 
verlassen hatte, wollten sie eine solche Kraft nicht enibehren. 
Nachdem den Böhmen die sogenannten Prager Compactaten 
zugestanden, naehdem die unfü^samen Tul>orit« n in Schlach- 
trn inid Tn*ffen 1h -icj^t wurden, hatte das Concilinni immer 
uuch keine feste und innige Zurilckfübrung der HuBaiten 
zur Kirche zu Stande gebracht Diese endlich an er- 
langen , wurde von der Synode eine Gesandtschaft nach 
BrUnn abgeordnet, um mit den Böhmen weitere Unterhand- 
lungen zu pflegen. Bei derselben befand sich auch Thomas 
von 1 la.-M Ibach, der sich diesem Geschfifte nur ungern unter- 
zog, aber dem Verlangen des Cuncüiums zu willfahren nicht 
ausweichen konnte 

Als das Ooncilium im J. 1435 eine Visitation und Re- 
formation der Wiener Universität vorzunehmen beschlossen 
hatte^ machte sich nicht nur bei der Hochschule, sondern auch 
bei dem Herzoge Albrecht eine ungünstige Stimmung gegen 
die lia&kr Väter geltend, indtm man ihnen ein Ucher- 
greiien in fremde Uebicte und ein Aumassen unberechtigter 



') Am 17. Mai 1485 b«gsl» «ieh Haselb««]! mit den andern Synodal- 
gesandten von Wien nach Brünn sur Unterhandlung mit den Büliraen, 
welche bis in den Anfang August, aber ohne rechten Erfolg' fort^'osetzt 
wurde, lieber diese Mission und die spHtereii Verhandlungen hin zum 
J. 1436 Terfasste Thomas von Ilaselbach ein Diarium, welches aus einer 
Handtfehrüt auf der Wiener HofUibliothek (Cod. DCXXIU. DenU U. 
14QB) nient Ton Birk im Anhang sa den Concil. BafSiL sciiptoreB T. I. 
p. 701 — 783 durch den Dmek TerSffenllieht worden lat Im 0ee. 1486 
begab aieb Haaelbaeh «nf den Wonach de« K. Sigmund nach Weiaaen- 
bnrg in Ungarn und sptter nach Iglau, wo im Jnli 1436 endlich die 
Gesandtachaft des Concilinmn die Sache mit den (/onipactaten mm 
Abachln SS brachte. Di«' vcrpchiedeueu daliiii {jchörigen Stücke tindon sich 
in d« in angeführten Wieuer Cod. Deoia II. 1403—1426. Vgl. Coucpect. 
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Befugnisfto mit ^tein Grunde zuschrieb. Vcraiilassuni^ zu 
der Visitation hatte der Herzog allerdings selbst gegeben: 
er liess beim Concilium das Vorlangen aussprorhon , man 
mOge eine Viutation und Reformation der geistlichen Häuser 
der Benedictiner und Ordenschorherren in Oesterreich und 
Salzburg vornehmen lassen: es sollte dabei Tomehmlich 
initfrsiulit werdLii, ob vielleicht wiclefitische und hussitisvlie 
Lehren und Grundsätze sich da.selbst verbreitet oder ver- 
steckt hätten. Man begnügte sich aber auf Seiten der Sy- 
node nicht damit, jene Ordenshäuser in da« Bereich der 
Untersuchung su sieben, man dehnte sie auf alle geistlichen 
Institute aus^ und konnte dann folgerichtig die Visitation 
auch auf die Universität, wlIcIk' fast jjanz den Charakter 
einer geistlichen Anstalt hatte, erstrecken. Man Hess sich 
selbst durch die Kttcksicht, dass in herzogliche Rechte und 
Befugnisse eingegriffen werde, nicht von der Sache abhalten. 

Indem nicht auf die Visitation der Osterreichischen 
geistHchen Institute, wozu auch MitgHeder der Wiener Uni- 
versität beigezoiren wurden ' eingegangen wird, soll hier 
nur von der Universitäts-Visitation gesprochen werden. 

Die von dem Concilium bestellte Visitations-Commission, 
an deren Spitze der Bischof Philibert von Constances stand| 
zählte noch weiter als Mitglieder den Barcellonaer Archidiacon 
Johann Palomai''), dun l'ropst Kii olaiis von (Um Wiener Kloster 
St. Dorothea und endlich den Wiener theohigisehen Profes- 
sor Narcissus Ilorz von Berehing« n. Ah im November 1435 
die Hoclischule von der bevorstehenden Visitation in Kennt* 

') Vgl. Zcibigf I.e. 8. 676, wo die Namen der beigezoi:« m^i Uni- 
veraitäta-Mitgliedor niifrf^poben sind. Zeibig^ hat gerade über die Refor- 
m.itioii der ^ristlichen lasiitut« mit AuMcbliiM der Unifenitit sehr 
auafttbrlich ^--cliaiHlelt. 

*) Im (JünspecL 1. c. p, 141 wird behauptet, er babe fnlher seine 
Stadien in Wien gemacht: es ist dieso irrthUmliche Behauptung wohl 
WOB einer ungenauen Angabe bei Tritbemias in den Script. eccL 
entstanden. 
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nis8 g^esetz ward, zeigte sie sich anfänglicli unschlüssig, ob 
sie aich derselben fUgen sollte ^ indem sie eine Verletzung 
ihrer autanomen Stellung in einer derartigen Untersuchung 
ssh. Doch zuletzt Hess man dieselbe zu, da der Herzog sich ihr 
nicht widersetzte, aber nur unter der Verwahrung, dass die 
Universitäts-Privilegien unverändert blieben Die Einsicht 
in die Universitäts- und Facultäts-Acten wollte maa nicht den 
Viflitatoren gestatten. Von diesem Verlangen aber musste 
die Universität abstehen, denn ohne Kenntniss dieser Acten 
wäre eine Visitation und Reformation gar nicht möglich 
geweaiii. 

Durch die Visitations-Comraission kamen mclirere neue 
Anordnungen in die Universität8-£inrichtung, namentlich ward 
die theologische Facultät davon manchfach berührt. Die Be* 
Stimmungen, welche von der Visitation am 20. März 1436, 
erlassen wurden, sollten als Statuten für die Universität 
jM»tort gelten: allein der ganz geäetzlielic Charaktci* konnte 
denselben bestritten werden; selbst wenn mau von der un- 
berufenen Einmischung absah. Denn jedes für die Univer- 
sität neue organische Gesetz oder Statut musste von den 
beiden Factoren einer gültigen neuen Einrichtung ftXr die 
Hochschule, vom Landcslierni und von d( r Universität, appro- 
hirt sein. Wir liören aber nicht, dass die landeslierrliche Be- 
stätigong, oder die feierliche Annahme in einer Universitftts- 
Congregation erfolgt ist. 

Man muss gestehen, dass die sogenannte Reformation 
dfr Conciliums-Visitation manche richtige Ansicht aussprach, 

und gute \'nrs eil ritten gab sowohl für die Univt^'sität ühcr- 
fiaupty wie auch für die einzelnen Facultätcn, und dass ihr 
Augenmerk besonders darauf gerichtet war^ eingeschlichene 
Missbräache zu entfernen und nothwendige Verbesserungen 

•) Act. lac. art. IJ. fol. 124 fl. Zcibip 1. c. 8. 670 fll. Vgl, bei 
Kiuk, I. 2. S. 64 fl. Die ülxcerpte aus den Act. fftc. art 
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eiiuEiifÜliren *). An den Statuten der Universität nnd der Fa- 
cultKten änderte man im Wesentlicben nichts: im Gegen- 

tlicil t's wurde ilirc strenge Beobachtung untl Aufrechthaltung 
ausdrücklich betont. Ja man rügte selbst den Missbrauch, 
dass einzelne Facoltäten das Gesetz häufig durch ihre Con- 
clusa umgingen oder etwas anderes an dessen Steile setzten, 
indem sie doch zu solchen eigenmächtigen Anordnungen 
nicht befugt seien , da die Statuten verlangten, dass ein 
Facultäts-Conclusum, wenn es Geltung erhalten solle, yorher 
zur Approbutloii einer Universitilta-Conf!7'e^atinn vorfi^elegt 
sein müsse. Die Visitations-Cornnübsion bcstuumie daher, 
dass alle solche Conclusa, welche bis zum 13. October 1436 
einem zur Prttfung und Bestätigung derselben niedergesetzten 
Aiisschuss nicht vorgelegt worden, als nicht gefasst und des- 
halb ab ungültig anzusehen seien. 

Indem das, was die theologische Facultät angeht, (nie 
wurde in der Kefonnation ^aiiz Ix'sondf^rs berücksichtigt), 
iu cmein anderen Abschnitt näiier dargelegt sich findet, sind 
in der Kürze hinsichtlich de r ganzen Universität folgende 
wenige Puncto, worin die Visitatoren reformirend auftraten, 
hervorzuheben: 

In der Lehrmethode wurde namentlich bei den Disputa- 
tionen das Uebermass der Polemik auf der einen Seite, und 
auf der anderen das Ueber^'uchern der Pancgynk gerügt 
und für die Folge dagegen gewarnt. 

In Betreff der ziemlich lax gewordenen Disciplin trotz 
aller zahlreichen Verfügungen, ward eine strenge Hand- 
habung der Beaufsichtigung der Scholaren durch den Rector 
und die Decane empfohlen. 

Den Mönchen, die in Wien studirten, wurde untersagt 
unter Scholaren, die nicht ihrem Orden angehörten, zu 

Die Reformation der Vititatioii itt gedr. bei Kink, II. o. SO. 
B. 279—290 nach einer Abeehnfl im Ärch. der 8tad.-HoliBommiei. und 
SuppL 101 im Cod. US. der k. k. Hofbibliothek. 
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Wüiiucn : wo möglich Bolitüu sie im Kloster ikres Ordeus den 
Aafenth.-ilt haben. 

Die Procuratoren, Uber deren Wabl und Rang die 
Statuten nicht genaa Bestimmungen gegeben , sollten aus 
der Reihe der Magister, die wenigstens schon drei Jahre 
docirten, onvJihlt werden: fall« eine Nutiun niclit einen solelien 
habe, bo kimiie der Procurator auch aus einer anderen Nation 
genommen werden 'j. — 

Zur Theilnahme an den Verhandlungen mit den Griechen 
aber die Union, welche von den Basler Vätern und vom 
Papst Eugenius zu gleicher Zeit (1436) betrieben wurden, 
erhielt die Universitllt von beiden Seiten AuflForderungen 
Sie erapfiiif; (iin .luli ) von Basel aus den Auftrag, dureh die 
tJieoloorische und juridische Facultät über die ITauptcontro- 
versfrageu eine polemisch-dogmatische Abhandlung auaar- 
beiten zu lassen^). Als Eugen das Coucüium nach Ferrara 
berief und dort die Griechen-Union eifrigst betrieb, erhielt die 
Hochschule vom Papst die Einladung zur Beschickung der 
Synode*). Obschon sie keinen Abgeordneten dahin sandte, 



Nor die Reihe der ProcnrAtoren der rheinieehen Nation tob 1416 
«a iet ans noeh erbaltea. F8r dM er>te Jahrhundert dee Bestebene der 
HHener Hoeheebnle hthea wir kein Yeneiehniee von den Procnratoren der 

österreichiiehen uodsächsiflchen Nation: die nochTorbandencn Vt rzi-iclmisse 
beginnen erst mit dem 16. Jalirlunnlert: von der ungarischen Nation sind die 
Procnratoren vom .1. 1153 an bi'kannt Vjjfl. LocImt. speculurn aradcm. 
Vienn Vienn. 1773, — iJic uiii^arischo Nation bat liäuHg Sein ilart n zu 
Procuratoren erwählt, dagegen kommt dieses bei der rheini«chen Nation 
nur selten Tor: gewühnlieh wurde ein bestimmter Tnmns in den Faenl- 
titen eingebalten: nieht selten Warden angesehene Magister nnd Doetoren 
als Vorsteher an die Spitse der rbeinisehen Nation gestellt 

*) Vom Conciliom am 29. Mai 14d6. Die Balle im UniT.-ArehiT. 
Lade XLL 29. 

^ Act fac. art II. fol. 187. Exeerpte daraus bei Kink, I. S. 8. 64t. 

TgL CoDspect. I. c. p. 144. 

*) I^ulle vom 9. April 1438 im Univ.-Arch. Lade XLL 35. Vgl 
Zeibig, A a. O. S. 618. 

18 
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wurde ihr doch durch den Papst die glücklich zu Stande 
gebrachte Vereinigung bekannt gemacht (23. Nov. 1439)*). 

Während der Betreibung der Griechen-Union war der 
lang verhaltene Streit zwischen dem Basler Concilimn und 
Papst Eugen zum vollen Ausbruch gekommen. Letzterer 
hatte die Syiiude verlejjjt, ohne dass die Basler den päpst- 
lichen Geboten (Jeliorsam leisteten: und da ungeachtet aller 
Versuche des Kaisers Sigmund und seines Nachfnlp^rrs Al- 
brecht Ii. der Friede zwischen Rom imd Basel nicht her* 
gestellt werden konnte, so erfolgte endlich von Seiten der 
Basler der entscheidende Schritt, wew'ge Monate vor dem 
Tode des K. Albrecht 11. (27. Oct. 1439). Das ConcUium, 
weichet» Eugen IV. keine weitere Anerkennung mehr 

gefunden hatte, sprach tlu* kirchliche Superiorität in Anspnich 
nehmend die Absetzung des Papstes aus (26. Juni 14391. 
Die Universität fand sich durch die Ereignisse plötzlich in 
die peinlichste Lage gebracht. Indem man noch nicht wusste, 
wer der eigentliche Landesherr in Oesterreich war, sollte 
man sich entscheiden, ob man für den abgesetzten Papst 
oder ftlr das dun ii [)ilpstliche Auctoritilt aulgelöste Basler 
Concilium sich erklär«;. 

Das Klügste schien, sich dem BeispieU des grösseren 
Theiles von Deutschland anzuschliessen. Die deutsche Nation, 
soweit sie von den Reichsf&rsten und den Beichsstttdten 
reprfiscntirt war, wählte den Zustand der Neutralität Ein 
anderer Theil der Deutschen, namentlich der österreichische 
(MeriiK, wie auch die meisten deutschen Universitäten schlössen 
sich eitrig dem Basler Concilium und dem von ihm • rhobeneu 
Gegenpapst Felix V. an. Die Universität Wien mit dem Me- 
tropolitan von Salzbuig gehörten auch zu dieser Partei*). 
Aber nur die Theologen und Artisten hatten den Muth, offen 

>) Uoiv.-Areb, Lade Xhl. n. 26. Kink, I. 2. t>7. Vgl. Zeibig, 
s. a. O. 

^) Cuiispuct. |). 147. 
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und eutächieden für das Concilium aufzutreten, die beiden 
anderen Facultäten hielten zurück und wagten nicht sich in 
bestimmter Weise zu erklfiren. Dieses zeigte sich bei zwei 
Geleg^enheiten. Die theologische Facultftt ttborgab dem Erz- 

bischof Von Salzbiir?, der schon im l)re. 1439 von der Uni- 
versität ein Gutaclitcu abgel'urdert liattc, eine ausführliche 
Schrift, die mit vieler Vorsicht und Prüfung aller Verhält- 
nisse abgefasst war, zu Gunsten des Concils gegen die Neu- 
tralit&t. Es werden die Schritte der Basler Väter für rechte 
mftssij^ erklärt und ihnen auch die Gewalt zugesprochen, einen 
Papst abzusetzen. Das Verfahren der deutschen Kurfürsten 
in Betreff der Neutralitäts-Erklärung wird nicht entschieden 
rerworfen: der Frage aber, was nun eigenüich zu thun sei, 
zienolich ausgewichen 
» Der Erzbischof nahm das Gutachten zur Richtschnur 
in seinem Verhalten. Es war dasselbe aiu li dem riunisehen 
König Friedrich III., dein Nachfolger Aibrechts 11. (8eit 1440), 
übeireicbt worden. Dieser verlangte von der Hochschule eine 
aberma]^ Meinungsäusserung über die Sache (1441)« Das 
neue Urtfieil lautete schon weniger entschieden: es war nicht 
zu Terkennen^ dass eine andere Auffassung der Verhältnisse 
weiter um sich gegii^V^u hatte. Die Theologen mit der arti- 
stischen Facultät meinten, es sei Niemanden zu rathen, dem 
Bündnisse der Neutralität beizutreten: die Unentschiedcnheit 
sei vielmehr schädlich und tadelnswerth. Diese Ansicht be- 
stritten die Juristen und Mediciner, die sich fICLr die Neu- 
tralitilt erklärten, welch* letztere Meinung Friedrich III. mehr 
zui^agte, als die der Theologen und Artisten '^), 



* fi(<]rnckt iBt das Uuiversitäta-Gutachtcu bei Bulaeus, hifll 
Lniv. Pari». T. V. p. 471. 

*) Da0 Gutachten der tbeolog. FacultHt in einem Cod. MS. in der 
Wiener Hof bibliothek. .Tnr. Canon. CXT. fol. 45 ii HS Vgl Chrael, 
yL Friedrieb IV. Bd. II. S. Ü3. Conspect bist. univ. Yindob. p. 161 ü, 

18» 
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Dass die Wiener Universität iiiclit den Verkehr mit 
den Bablcrn abbrach, beweisen die häufigen Zuschriften des 
Basler ConciHums und des Gegenpapstes Felix V. an die 
Hocbschule (1440 und 1441) ') und ganz beaonde» die Pro- 
ccBBsache mit dem Magister Johann von KUnigBlioven^ welcher 
einige Jahre vorher durch den richterlichen Ausspruch des 
liccturö Von di r Universität ausgeschkKSöuu, sieh bepehwerend 
au das Coucilium gewendet hatte, um dort das Urthal cas- 
siren zu lassen. Da bescliloss man in Wien den Üoctor 
Jobann Himmel wieder nach Basel zu senden, um für die 
Universität den Process zu fUhren. Es gelang ihm auch, ihn 
zu gewinnen und glücklich die Universität von jeder Schuld 
zu reinigen Thomas von II as( Ibach bewirkte es einige 
Jahre später, als Johann von KUnigshoven seine Schuld ein- 
sah und sich reumttthig bittend an die Universität um Wie- 
deraufnahme wandte, dass diesem Ansuchen entsprochen 
ward ^. Es hatte dieser Process der Universität 200 Gold- 
guldun ;^^ekostet, wofür ilir der W-rurtheilte keinen Ersatz 
leisten koiintt*. Kinr andere Frocesssache war die mit dem 
Magister Johann Lapicida, welchen die Universität wegen 
häufiger Excesse exdudirt hatte. Dieser appellirte an das 
Basler Ooncilium^ welches die Sache an den Propst des 
S. Dorotheer-Klosters und den Passauer Official in Wien 
zur Entscheidung übenvies *). Die versammelten Väter zeip;ten 
sich auch ganz bereit, der Hochschule neue Privilegien zu 
ertheilen und alte zu bestätigen. Damals (16. Februar 1441) 
wurden drei Bullen von Wichtigkeit zu Gunsten der Uni- 
versität von der Eirchenversammlung erlassen: die erste 
erneuerte für den Rcctor und die vier Decane das von Papst 
^lartin V. ertheiite Kecht der geistlichen Jurisdicuun ; die 

>) Vpl. Z ei big, a. a. O. S. 614 & 

') Cüuspect. p. 151. 

') Conspect p. 154 u. 164. 

*) Zeibiff, «. a. O. 8. «Ifi. 
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zweite bestimmte^ class der Propst von St Stephan als Uni- 
▼erntätskanzler bei den theologischen Promotionen sieh nur 
durch einen theologischen Doctor vertreten lassen könne 
und die dritte, dass die theologische Facnhät das Recht 

haben sollte, diejenigen, welche in \'orle8migen uml l*rriliirten 
häretische Lehren in Wien vortrugen, vor ihren Kichtertitiilil 
rur Verantwortung und Strafe zu ziehen 

Da die beiden letzteren Privilegien , welche durch das 
damals von Manchen schon für schismatisch erklärte Con- 
eüium zuerst ertheilt wurden, in ihrer Gültigkeit angefochten 
werden konnten, so suchte die Universität später beim Papst 
Xiculaus V. um ihre Erneuenmg nach , welche deröt lbij am 
28. März 1452 «lenii auch in einer Bestätigungsbulle gab'). 

Von dem J. 1442 an stellte die Universität den regel- 
mässigen Verkehr mit den Baslem ein, obschon diese öfter 
in Schreiben an sie das Ersuchen stellten, sich für das Con- 
eüium beim Kaiser zu verwenden*), Friedrich III. hatte 
sich sehr abgemüht, einen AVog der Verständigung und der 
Beilegung des Streites auf^iitiiKlen : zuerst auf dem R< ic Iis- 
tage zu Frankfurt 1 1442)^ wohin als kaiserlicher Gesandter 
Thomas von Haselbach abgeordnet worden war, um die Kur- 
ftoten nachgiebiger zu stinmien ; dann in Basel, wohin er sich 
selbst, von Thomas von Haselbach begleitet, begeben hatte, 
um die versammelten Väter von der Bahn ihrer oppositionellen 
Richtung g^gen den Papst Eugenius abzubringen. Alles war 
vergeblich *). Die Universität zog sich immer mehr von 

>) Nr. 1 im Arcli. der UniversitHt , Lade XLI 1. Nr, 2 n. M nach 
alten Abschriften im Archiv der btud.-Hof-Cuniiuisa. Vgl. Kink^ IL 
S. 2d4 fl. 

«) Gedr. bei Kink, U. n. 36 a. 37. S. 295—299 nach Abschriften 
im Archiv der Stad.-Hof-Coittmi8sioii. 

*) Die Sehfeiben v. 9. Sept. 1441, t, n. 9. Mai, and 18. Oet. 1442 
bei Z et big, a. a. O. 

*) Act. fae. art. n. ad an. 1441 n, 1442 (vgl. Conapect p U'2 
Q, 164.) Zeibig, a. a. O. Auf der Wiener Uofbibliothek die diaete 
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jedem Versuche, an einer Vermittlung Theil zu nohmeu, 
surack *)f vorzüglich seit der Zeit, als sie erfahren, dass der 
Kaiser in besondere Unterhandlungen mit Papst Eugenius 
getreten ttnd da«» ersterer entschlossen war^ letzterem selbst 

nöthigenfalls den weltlichen Arm gegen (h\:i Conciliuin zur 
Verfügung zu stellen. Kaum war die Uebereinkuni't zwist lien 
Eugenius IV. und Friedrich III. geschlossen so schied 
der Papst (26. Febr. 1447 ) aus dem Leben. Sein Nachfolger 
Nicolaus y. genehmigte die Uebereinkunft, die sein Vor- 
gänger geschlossen, und fand daher sofort die Anerkennung 
durch den Kaiser. Den Baslem ward nun das kaisei^che 
Geleite gekündigt und ihnen dadurch das Verweilen in Basel 
unmöglich gemacht. Als Friedrich iu einem hesondem Edict 
vom 21. Aug. 1447 NicoiausV. für den einzigen rechtmässigen 
Papst anerkannte, hatte er die Universität Wien bereits auf- 
gefordert (im Ju£), dem P.Nicolaua die Obedienz zn leisten^. 

Es wurden in dieser Angelegenheit mehrere Universitttts- 
Congregationen gehalten, in denen es ziemlieh stürmisch her- 
ging. Die theoloürisehe Fac ultät weigerte sich, eine ht stimmte 
Erklärung abzugeben. kSif meinte, schon deshalb wäre Ah- 
warten nothwendig, da die Universitäts-AngebiJrigen aus ver- 
schiedenen Ländern und Diöcesen seien; würde man sich 
voreilig und einseitig für Nicolaus V. aussprechen, so sehe 
man selbst Kampf und Streit unter den Scholaren voraus, 
wodurch sogar eine Auflösung der Universität erfdg« u könne. 

Francofurtan. 19. Nov. 1441 u. die CoUatio von Thomas von Haaelbach 
in diaeta Moguntina v. 14. Febr. 1442 hei Denis TT 1033 

') Die Act. fac. arU Hb. Tl. auf den vcrnfiiininclti ii Schlusshlkitem 
u. III. im Anfange. Vgl. Kink, I. 2 u. XXlIl. Ö. 7ö dl. Excerpte aus 
den Act fac. art 

Vgl. daiHber das NSben bei Chmel, Gesch. K. Friedrich IV. 
Bd. H. Cap. 4 tt. die Hegesta Frideric IV. Imp. p. 297 «. Anh. p. XCIV. 

*) Nicolans hstte tcboo Jim 21« H&ra 1447 der Univer«itlt seine 
Erhebung angezeigt und ihr »eine Huld ttnd Gnaden versprochen. Zeib ig 
s. n. O. 8. 616. Chmel, Gesch. K. Fried. 8. 432 fll. 
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Auch die artiBtische Factütät Bchloss sich der Ansicht 
der Theologen an, und moti^rte ihre Weigerung noch da* 
durch, dass eine yoreiliji^e Anerkennung von Seiten der 

Universität Wien, welche die erste DeutÄchlanda und nach 
der Pariser Hoclischiile die v«»n vorzUglit listt iu Aiisehi n in 
den gelehrten Fragen «ei, ihrer Ehre luid Auetoritlit uach- 
theilig und von den bedenklichsten Folgen sein könnte. 

Als der Kaiser verlangte, dass die Universität bei dem 
Acte der feierlichen öffentlichen Anerkennung des P. Nicolaus 
am 21. August 1447 durch ihre Zustimmung und Anwesenheit 
dem Feste eine grössere Bedeutung geben H<»llte . steigerte 
sich der Widr-rspriu Ii fast zu einf»r förmliohHn Autlehnung. 
Jedoch »ah man wohl ein, dass derselbe niciit auf die Spitze 
getrieben werden dürfe. Der Kaiser drohte mit Entziehung 
der Beneficien und Besoldungen und anderen Strafen. Zuerst 
gaben die Juristen und Mediciner den Widerstand auf: nur 
gezwungen und gewissermassen der Gewalt weichend, be- 
quemte sich endlich die theologische Faciiltiit mit den 
ArtifetL'ii dem Verlangen des Kaisers zu entsprechen. 

Einige Zeit später (Oct. 1447) kam der Cardinal Johann 
Carvajal als Legat Nicolaus V. nach Wien: der Kaiser ver- 
anstaltete es, daas eine feierliche Procession ihm entgegen 
ging; auch die Universität sollte daran Theil nehmen. Die 
artistische Facnltät verweigerte anfänglich die Theilnahme, gab 
zuletzt doch nach, legte aber iliron Widorsprueh dadurch an 
den Tag, dass ihre Mitglieder nicht in Amtstracht erschienen, 
sondern sich wie Privatpersonen dem Zuge anschlössen 

*l Ks tinp dazu am meiston Tlionias von Hasclbach bei, dr-r am 
11. September 1+47 eine Rede an die Facultiit hielt und auflforderte, weisen 
der Eiubeit der Kirche tiachKugebuu und für den vou dem Kaiser aner- 
kanatMi Pa]»tl sieli m erkUrea. Der Wiener Codex DCCCII bei Denis, 
IL 19S6 gibt die Collatio Haeelbseh*«. 

*) Aoeb bier virkte Hsselbaeh Ar den Kaiaer, wie sich wob dessen 
Collatio in snsceptione legst! Cardlnslis 8. Angeli (i. e. Csnrajalü) seigt. 
Vgl. Denis, L o. p. 19S8. 
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£ine neue Verwicklung ttü- die Universität erhob sich, 
als wenige Tage später bei der Universität die Frage zur 
Erwägung kam, ob dem Legaten^ wie es sonst üblich war, 
die Aufwartung von Seiten der Hochscbule zu machen sei. 
Indem die drei oberen FacuHäten sich für die bisherige Art 
Cardinälc und Le«i;att ii zu empfanp^cn und zu bosuclien mit 
Ansprachen erkjärteu, legte der Decan der ariihtibchen Fa- 
cultät öffentlich vor Rector und den Doctoron Verwahrung 
ein, dass aus diesem Schritte keine nachtheihge Folgerung 
für die Concilien gezogen werden könne Die Mehrzahl 
der Universitäts-Mitglieder trat dieser Verwahrung bei: dann 
fand die ceremonielle Zusammenkunft mit dem Legaten statt, 
wobei Thomas von Haselbach die Anrede hielt'). 

Nai lidf'in der Gegeupapst Felix V. von freien Sttlckeu 
selbst das Puutiiicat niedergelegt und die Basier Väter nm- 
einander gegangen waren, legte sich allmftlig der Wider- 
spruch gegen Nicolaus V. von Seiten der Universität. Man 
erkannte ihn als den rechtmässigen Papst an und suchte 
nun auch eifrig sein Wohlwollen und seine Gunst. Als Fried- 
rich III. zum Empfang der Kjiisi rkroiie 1451 nach Italien 
zog, begleitete ihn Thomas von Haselbach. Derselbe empHng 
mehrere Aufträge von der Universität an den päpstlichen 
Stuhl: namentlich sollte er von demselben die Bestätigung 
der wichtigen Privilegien erwirken, welche die Basier Synode 
am 16. Mai 1441 der Hochschule ertheilt hatte. Ausserdem 
aber sollte der Abgeordnete zu erlangen suchen, dass der 



*) Acn. Sylv. de Ruropa c. '22. Doctn eo tr-nipi.r»- Viciuiensis 
scbola indoctam äententiam prutuUt, quae per appellatiuuem ad futurum 
eonciliam intcrpouendnm iotpeiidi poaae Bomsni praomll« mandjita re- 
teripsit. Et geh«» diese Worte yielleiebt «ueh auf die Appellation 
Albrecht VL im J. 1468, welcher die Univenitäl betetimmeii mnMt«. 

*) lieber diese Vorginge im J. 1447 handeln am genauesten die 
Act. fac. nrt. II. (in den veretfimmelten ScIiluHsblHtternl u. III. fol. 1 Hl. 
und darnach Conspcct. 1 c. p. laH-_in2. Kink, I. Ö. 166. TbL 2. S. 76 flL 
Lhmel, Gesch. K. Friedrichs IV. ä. 432 u. 435. 
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Papst virbiete von dem l^niversitätB^^erichte .in dun i«.tiii 
sehen Stuhl, nanu iitlieh io DibcipHnaiäuchcn, zu appelHren M. 

Wenn auch in letzter Beziehung die Schritte des Uni- 
rersitAtfi- Abgeordneten keinen £rfoig hatten, so erreichte er 
doch die Bestätigung der vom Concniom ertheÜten Privi- 
legien yoUkonunen: Nicolaus V. liess darüber, wie schon an- 
gegeben ist, am 28. Mörz 1452 drei Bullen ausfertigen 

Seitdem durch ein päpsdiehe» Privilegium der theolo- 
gischen Facultät das Recht verliehen worden, alle Lehrer 
und alle Prediger in Wien, selbst von geistlichen und exemten 
Orden ^ für verflt&nghche und irrige Aensserungen zur Un- 
teiBuchung und Strafe zu ziehen, und zwar ohne Mitwirkung 
des Didcesan-Bischofs oder des Wiener Dompropstes, so 
besass die Hochschule die Befugnisse eines pii]>Btlichen In- 
quisitiuü&gerichtes in kctzt rischen Streitsachen^). 

Nachdem Ladislaus, der Stdm K. Aibrechts IL, niiindig 
geworden und schon einige Jahre die Regierung (Iber das 
Herzogtbnm Oesterreich angetreten hatte, wurde im J. 1455 
von Cah'xt III., dem Nachfolger des Papstes Nicolaus V., 
ein Cardinal nach Wien gesendet, um gegen die Tfirken 
das Kreuz zu predigen. Man beeilte sich von Seiten der 
Universität den piipötliihrn Gesandten mit allen Eliron zu 
empfangen und in der Anrede die Lehrer und Scholaren 
dem Wohlwollen und der Gunst des römischen Stuhles zu 
empfehlen *), 

Als nach dem Tode des Königs Ladislaus (1457} das 
Herzogthum Oesterreich wie auch die Stadt Wien und die 

>) Act. fmc, srt U. md «. 1441. Contpect 1. c p. 169. Primo , ne 
ioppotita io rebns MÜtem wor«« et dUclplinam coneerneDtibus provocare 

poi^sent ad sedeni ApMtol. Secundo ut daretur aliquis inter mtiroB Prae- 
Iatu0, ad quem, prravari se seutiant, possiut appelUrOf n« tsnta tnrbatio 
fieret in Univt ri^itnte, ut antea saepius facta est 

•) Vgl ' l -ii S. 277. 

*) Vgl. Kiiik, I. S. 167 fl. 

*) Conspect. p. 172. 
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Umversität in flio Streitigkeiten gezogen wurden ^ welche 
zwischen dem Kaiser und seinem Bruder Albrceht VI. aus- 
brachen, hatte die UodiBchule den weltlichen Gewalthabern 
gegenüber öfter keine andere Stütze als nur ihre kirchlichen 
Privilcpen und Vorrechte, um in den atOrmischen Zeiten eine 
unabliängige Stellung zu behaupten. Aber auch im Sehoos der 
UniversitUt se|V)st taueliteu niancdii* Streitigkeiten auf, w < U ln' 
die nüiigen Studicu nicht wenig störten. Die Au&ecbthaltung 
der DiBciplin ward täglich mehr erschwert, als man von dem 
UniverBitäts-Gerichte immer häufiger, selbst bei geringeren 
Streitsachen an den römischen Stuhl appellirte. Als Aeneas 
Svlviu:>, l'riilier der Sccretär und N'ertraute des K. Fried- 
rieh III., unt«r dem Namen Pius II. den päpstlichen Stuhl 
bestieg und der Universität Wien seine Erhebung anzeigte, 
beging diese das Ereigniss mit einer grossen Kirchenfeier 
(1459) und man richtete an den Papst die Bitte, kttnftig hin 
nicht zu dulden, dass in geringfügigen Dingen von Univer- 
sitätß-Angehörigen an den römischen Stuhl nppellirt werde * u 
In eine nicht geringe V^crlegenheit kam die Univertutiit 
durch deu Herzog Sigismund von Tirol. Dieser hatte den Car- 
dinal Kicolaus Cusanus, Bischof Ton Brixen, mit welchem er 
in heftige Streitigkeiten gekommen war, gefangen nehmen und 
l inkerkern lassen. Von Papst Pius II. excommunicirt, kam 
er nicht wenig ins Gedränge (14G1) '^> Im eine Auskunft 
in der verwickelten Sache zu finden, wandte er sich auch 
nach Wien an die Universität: er hofifie von derselben eine 
Ghitheissung seiner Appellation an ein Concifium und den 
künftigen Papst zu erhalten. Da die Universität aber es 
ebenso wenig mit Pius II. als mit Siirismund, der damals 
in Wien nicht ohne Einfluss war, verderben wollte, so wich 



•) Act. fac. art. III. a<l auii. l-toO. Consp. 187. 

Vgl. A. .JKger, der Stroit des Cardinais Nicolaus vou Cush mit 
Herzog Sigmund vou Oesterreich. Innsbruck 1861. 2 Bde. 
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sie einer bestimmten Erklärung aus. Man billigte weder die 
Appdliition noch verwarf man sie in positiver Wriso: man 
gab eine in allgcineinen Wendungen gehaltene Antwort, und 
meinte so einen Ausweg gefunden zu liaben, keine von 
beiden Parteien zu verletzen und sich zum Gegner zu 
machen 

Aber wenige Jahre später kam ein ähnlicher Fall vor, 

welcher die Universität näher btTührtr, und woraus sie sich 
nicht so glücklich hcruusszuhcifen vcriuoclitc. Papöt Pius IL, 
ein besunch rcr Freund des Kaisers Friedrich III., Hess 
sich durch diesen bestimmen, gegen die, welche unter der 
Anfuhr ung seines Bruders Albrecht VI. ihn in der Burg 
zu Wien belagert hatten, eine scharfe Bannbulle zu erlassen 
(16. Januar 1463) Die Ausführung derselben war dorn 
P^zbisehof von Salzburg und dem Bischof von Tassau 
übertragen. Albr<'clit, der damals das Regiment in Wien 
führte und bereits mit dem Kaiser sich verglichen hatte, 
legte gegen die Excommunication eine Protestation ein. £r 
▼erlangte, dass die Universität, deren Mitglieder theilweise von 
der Bulle betroffen wurden, der Appellation an einen besser 
zu unterrichtenden Papst beitrete. That sie es nicht^ so war 
sie mit der Sperre ihrer Hinkünfte bedroht. Albrecht drängte 
zu einer bestimmten Entbcln'i(ltnig, der nicht durch allge- 
meine Phrasen auszuweichen war. Die Hochschule gab endlich 
nach und trat der vom Erzherzog erlassenen Appellation an 
einen besser zu unterrichtenden Richter (2. April 1463) bei % 

*) Act fae. art III. fol. 148. Contp. p. 198. Jäger, a. a. O.Bd. 2. 
Cap. 4. maeht ksiiia Erwibniuig daTon, dast d«r Henog Ton der Wiener 

UaiTersität bei dieser Strdtaaelke eine gutachtliche Meinung eingeholt habe. 

*j Hanzis. German, sacr. I. 546. II. 616. Palacky, Sitzungsber, 
d«»r Akad. der Wisseiiscli. in Wien. Bd. XI. S. 305 f rlas Selir« ibcii 
Papeteji v. 31. Dec. l'A^Vl im den Kaiser). Raynald, ann. eccl. a. 1463. 
n- 11. Vgl. Voipt, Enoa Silvio. III. S. 266. 

^) Vgl. übeu ö. 237, Not. 1. Zeibig, Copeybuch der gemeinen 

Stadt Wien in den Doe. von 9. n. 18. Kor. 1468. 
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worauf aucli die berefts gesperrten Einkünfte wieder 6tt8stg 

gcmaclit wurden Diese Theilnahme an dem crzherzo^'Hchen 
Srdiritt gegen Piu« II. hatte die Univei-öität in grosse Zer- 
würfnisse mit dem römischen Stuhle venvickeln kömien^ 
indem dieser eine Bolche Appellation wie eine Auflehnung 
gegen Beine Auctorität aufznnehmen pflegte Da aber 
AJbrecht VI. bald nachher mit Tod abging und die Univer- 
sitftt an den beiden päpstKchen Legaten Dominicus Torcella> 
nus^j und Kudoltiiö Laventinus, welche nach Wien »jekonniK ii 
waren, um zwischen den Hahsburgeru den Frieden zu ver- 
mitteln, gute Fürsprecher ircfunden hatte, so wurden die 
nachtheiligen Folgen des ktthnen Unterfangens glücklich 
abgewendet^). Ja es scheint sogar, dass die beiden Legaten 
der Universität, als sie dem Kaiser die geforderte Huldigung 
venveigerte (1464), mit Rath zur Hand gingen und die Sache 
vermittelten, so dass Friedrich III. das Verlangen fallen 
liess. Es konnte die Universitüt seit dieser Zeit den Papst 
Pius II,, der früher sich wenig gegen sie günstig gezeigt 
zu ihren hohen Gönnern zählen, ungeachtet sie gewagt 



-) Eö war denen, weli lio oinc AjijiellatiuJi vom Papst fin ein ftll«r*»- 
meinea Concilium oder den künftigen Papst ciulegiun, die Strafe des 
Kirehenbamnu gedroht Vg^. Bsynald, ann. ecci. ad tu 144SO. ii*86. 

*) Deni«, IL 1916. spricht Ton Hftselbaoh'a Propositio de auici- 
pwDdo D. Domtnicmn ToreelUniuB, Ep. Apoat Mdis cum «netofitato 
a laleie ▼«nlentem legatum 1468 in die HauritH. Der Conapeet. bist. naiv. 
Vienn. I. p. 202 aennt den Dominieua Toreellantia Veaetua lllscklieh 
Cborcellaaiui. 

*) Dass die Bannbulle von Pius IT. zurfickgenommen wurde, nird 

niiiht angegeben; es erliobon sich bei ihrer Ausführung ?^*'b\vi(Tigki-itini, 
nuclt von Seiten des I'ass.incr Bischofs: sie .erlosch gewissermaas«u 
spurlos. Vgl. Voigt a. a. O. IH. 2^7. 

*) Seine foindseligo Ötiinmung geg«n die Universität hatte er vor- 
züglich im J. 1452 ausgesprochen, uo er als [»itpstlicher Gesandter in 
Wieu eine Rede gegen die Widersacher des Kaisers und des Papstes 
hielt und ganz besonders gegen die Universitftts-Ooetoren der Theologie 
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hatte, einem Act, den der riiniische Stuhl, als einen Angi'iff 
auf seine hüt hste Auctorität betrachtete, beij^etretcn war. 

Noch ist nicht unerwähnt zu lassen , dasB die Stellung 
der UmyeTBität dem Kanzler und der Kirche gegenüber, bei 
der Licenzertheilimgy eine mehr selbBtHndige wnrde, bo dasB 
sie sich von dem frtthem dominirenden kirchlichen Einflusse 
allmälig ziemlich frei machte. Die Streitigkeiten, welche 
anlänglich zwischen (I« ni Donipropst und den Facultäten 
bestanden hatten, wurden nieist zu Gunsten der letzteren 
beigele£;t. Wilhelm Turs, der über drei Dceennien (von 
1406 — 1439) dem Domcapitel vorstand » unterhielt mit den 
Facultäten ein gntes Einvernehmen; seine beiden nächsten 
Nachfolger y Conrad Zeideler (bis 1442) imd Alexander, 
Herzog von MasBovten (bis 1444), fllhrten nnr wenige Jahre 
das Kanzleramt. Da hierauf Albert, Graf von Schaumburg, 
schon im zehnten Lebensjahre die Propstei erlangte , so 
musste für ihn ein Vicarius oder Coadjutor das Kanzloramt 
fuhren^ das regelmässig ein Uuiversitäts-Professor bekleidete; 
dann aber, nachdem Albert volljährig geworden, versah ein 
Mitglied der theologischen Facultät als Yicekanzler die Stelle 
deA Propstes 



und der Beehtakande in masslos heftiger Weife eifertet er nannte eie 

niiTit nur Kründer der sündhaften Appellation an ein Conciliom, Ver- 
führer rlos Adels und dos Volkes, »ondorn ftnch aniiiialia spiirca et 
probrosa. r>if"f (Oratio (ha)iita ]1'r2 Vipniiap pio auctoritate KoniaTii I'oii- 
tifici» ad%ersiig Austrialcs) ist nur gedruckt in den Orationcs Pii II. ed. 
Manai T. 1. p. 184. Vgl. Voigt, Euea Silvio, II. S. 83 fl. 
^) Stejerer, hiiL Alberti IL, dac. Anatr p. 584 AI 
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Dritter Abschnitt. 

Scholastik uüd wißseiiscliaitlicließ Leben in den Facultäten. 
Die theologische Facultät 

Die tlicologische Facultüt hatte nebst der artistischen 
das Pariser Umversitlttswesen am meisten in ihren £inrich- 
tungpen angenommen: besonders galt dieses von den ersten 

Zeiten nach der Albertinieclien Stiftung , As Heinrich von 
Langen»tein und Heinrich von Oyta, die früheren Pariser 
Professoren, den Ton angaben. AUmäUg iui 15. Jahrhundert 
gingen die alten Doctoren und ihre unmittelbaren Schiller 
ab imd eine neue Lehrer- Generation erwuchs aus dem 
Schoos der deutschen Uniyersität selbst heran^ die zwar im 
Wesentlichen ikk Ii sdiolastischen TheolugiL' liuldig^e und 
an ihrer Methode festiiielt, aber sich doch den neuen Rich- 
tungen, welche sich namentUch in der artistischen Facultiit 
immer mehr geltend machten, nicht ganz zu verschliessen im 
Stande war. Dieses konnte um so weniger geschehen, da die 
Theologen sich fast ganz aus dieser Facultät ergänzten. Denn 
weim irian eine «r^rin^je Anzahl ()r(l('iis«;eiHtIiehc, die in der 
theologischen Facuität docirten, ausnimmt, geliörten fast alle 
andern theologischen Doctoren früher den Artisten an. Vor 



*) Besonders wichtige Quellen sind die Acta fsenltstis theologic. 
und daneben sneh die Aeta fac. artinm. 
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allen sind dahin sn asfthlen: Peter von Pulka, Michael 
Suchenschatz ^ Nicolans Dinkelspflhel, Johann 

Himmel, Tlioiiia> Ebeudorfer vou llnselbach, Nar- 
cissiiö Herz, Urban und Paul von Melk, Jacob und 
Thomas von Wuldcrsdorf. 

Die theologische Facultät bildete in der Universität 
recht eigentlich das stabile Element: nicht nur hielt sie sieh 
am strengsten an die in den Statuten gegebenen Vorschrif- 
ten, Bondem opponirte auch überall, wo e« sich um 
Ncuerunj];'eii und Al)\V('l( lHin^''on von der Idrchlii lien Hioh- 
timg iiandehe. Wie wv'it die Wiener Thcologi-n mit der 
Universität sich in die Bewegung einliessen, welche die all- 
gemeinen Concilien von Pisa, Constanz und Basel voran- 
lassten, ist bereits angegeben worden. Das allgcmetno Vcr- 
langen nach kirchlichen Reformen an Haupt und Gliedern 
erstreckte sich auch auf die halbgi istlichen Stiftungen der 
Universitäten. 

]>as Constanzer ConciUum übte im Ganzen — soviel 
auch daaelbBt von Reformen gesprochen wurde, doch keinen 
wesentlichen Einfluss auf die theologische Facultät aus. Das 
Einzige, welches Erwähnung verdient, war, dass die Synode ein 
genaueres Bibelstndium anregte. Man gelangte aUmälig zur 
Einsicht, dass dazu eine nähere Kenntniss der gi'ieehisehen 
und hebräiselK'u Sprache iiotliweiidig sei. Jedocli wurden 
diese beiden Sprachen noch nicht in den Kreis der an der 
Hochschule zu behandelnden Gegenstände aufironommen 

Koch vor der ErOfinung des Basler Conciliums woOte 
die Facultät eine Hodification ihrer Statuten vornehmen: 
sie beaufh>agte (1429 ) einige ihrer angesehensten Professoren, 
darunter auch den Doctor Thomas von Haselbach, einen 

^) Act. facalt. theol. ad ann. 1420. Commissum fuit per facultatcm 
If Bgiftris Nicoiao d« Dink«ItptlbeI et Petro de Polka, ut labofarent pro 
sliqidtnis Ubrie Ebraicae lingnae saltem melioribna et magia 
eorreetia. 



üiQiiizüQ by Google 



288 



Univer»it«t«-Ue8chicbt6 (1401—1460). 



Eutrvvul'f in dieser Uiclituug vorziilegeii : es sollten namentlich 
einige Lücken in den alten Statiiten ergänzt und manche 
nothwendige Zusätze gemacht werden. Der Entwurf wurde 
voigelegty aber er fand so yielen Widerspruch, das» es zu 
keiner Entscheidung kam^ die ohne die Zustimmung der 
Tliiivormtiit und des Hcizugs auch nicht ein endgültiger 
BcschluBö hätte sein können 

Erst die Conimission des Basler Conciliums zur Visita^ 
tion der Wiener Universitttt brachte einige Verbesserungen 
und neue Einrichtungen. Sie gab für die Universität ein 
Statut (20. März 1436), wozu ein besonderer Zusatz kam, 
der speciell die theologische Facultät betraf ). Es wurdt- 
darin darauf hingewiesen , dass die Predigteil mehr zur Er- 
bauung als zur Darlegung eines grossen und erstaunlichen 
Wissens gehalten werden sollten; dass die Behandlung von 
Oontroversfragen mehr in die Schule als auf die Kanzel ge- 
hörte. Ueberhaupt aber wäre die Polemik zu zügeln und 
zu mässigen, selbst in den Schuldisputationen, ziu* Vennei- 
dung von Zwietracht und Hader. Die Vorlesungen sollten 
stets nur zum Kutzen und zur Belehrung der Scholaren, 
nicht zur Befriedigung der Eitelkeit und zur Ostentation 
gehalten werden: sie wären ordnungsmässig zur bestimmten 
Zeit zu beginnen und ebenso zu beendigen. 

Bei den Prüfunir'-n wäre mit der strengsten Ucrech- 
tigkeit und genauester Gewissenharti«;k( it vorzug^ lu n: gegen 
den Unwürdigen aber sollte keine Kachsicht und Müde ge- 
übt werden. 

Bei der Erthcilung der akademischen Grade in der 
theologisehen FaeulUit dürfe sich der Kanzler nur durch 
einen Doctor eben dieser Facultät vertreten lassen. 



*) Act. facult. thcolog. ad ann. 142'J. Decemb. 4. 
') Gedruckt ist für- A'isitatio \'ipiiii('n.si9 Universitatis per Deputato« 
A generali Concilio Uasiiieusi bei Kink Ii. Ö. 'H'd flL 
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Das Decanat, welche« oft demBelben Doctor einige 
Semester hindurcli verlängert werde^ habe soviel als möglich 
regelmässig nach dem Laut der Statuten halbjährig zu wechseln. 

Besonders sei ein genaues und vollständiges Bibelstudinm 

zu emplelilcu. Nicht l)los fin/.olnf Theile der heiligen Schrift 
sollten ihre Erklärung erlialten. — Zu dit*?<('iii Zwecke traf 
man die Einrichtung im CoUeg^ium ducnir , wozu auch die 
herzogliche Zustimmung eingeholt wurde, dass sEWei von den 
artistischen Magistern in dem genannten CoUegium, welche 
bereits theologische Baccalarieu waren, innerhalb dreier 
Jahre die ganze Bibel lasen und eiUärten Eine vorzUg- 
liehe Beachtung sollte dem Psalteriuni ^^ widmet werden, das 
in jedem Jahre zur passenden Zeit in Vorlesungen zu be- 
handeln sei. 

Im J. 1449 fand endlich eine neue Revision der Sta- 
tuten der theologischen Facultät statt, die man schon zwanzig 
Jahre früher hatte vornehmen wollen. Erst nach dem Abgange 
Johann Himmels, des Gegners des Haselbachischen Ent- 
wurfes, verstaiidi^rtf nian sich über die Annahme der statu- 
tarischen Zusätze und MtHlilicationeu der alten Statuten '). 
Da »ich nirgends angegeben findet, dass die Universität die 
Revision bestätigt hat, so kann bestritten werden, ob die 
neuen Statuten zur Geltung gelangten. 

Die gewöhnliche Thätigkeit der Facultät erstreckte sich 
auf Mehrfaches: allerdings war die erste und wichtigste die 
in den Lchrvtu-trägen ül>er die theologisehe Wissenschaft ihr 

't A< t. facuit. thool. Hl». II. fol. 43. Facta congregatio super niateiia 
bihlicorum (sc. libromm) juxta ordiuationein Dominonim Visitatonim piacuit 
tacultati, qnod istae duae lecturae offerrentur scnioribus duobus et sie 
eoniequenter per Decsnnm, quod, dum factum esset, H. Andreas de Weitra 
et Stephsmis de Eggsnbiugaf Baeealarii formati, ftssanpsemiit, et primtts 
incepit Yetns teatementan, aeenndus Tero novum. * 

«) Vgl. den Abdruck der alten Statuten bei Kink II. S. 04 fll. und 
die Noten dazu 8. «JG, 98, 1^1, 102, IM, 106, 118, 119, 124, wo die 
Aeoderaogen, welche gemackt wurden, augegeben sind. 

19 
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vorgezeichnete. Damit aber standen in enger Verbindung die 
theologiBclien Lehrsätze und Meinungen in den öifenthcheD 
Disputationen zu yertheidigen und in den gelehrten abhan- 
delnden Predigten zu begründen. Ein weiterer wesentlicher 
Theil der Thätigkeit, den die Facultät ab ihre besondere 
Aufgabe zu lösen hatte , betraf die Heranbildung nt^uer 
Loln-krätte, nicht allein durch Vorträi^e , Disputationen und 
Predigten, sondern auch durch Uebuugen und Prüfungen 
derer, welche sich den theologischen Studien widmen und 
darin als Lehrer auftreten oder akademische Ghrade erlangen 
wollten. Endlich hatte die Facultttt eine gewisse Ueberwa^ 
chnng der an der Universität herrschenden religiösen Rich- 
tung, dass sie nicht von dem orthodoxen Ivirchenglauben 
abweiclie : in welch' letzterer Bezielnmg aber die Cmiflicte 
mit den Befugnissen des Universitäts-Bectors und der Auto- 
nomio der einzelnen Facultilten, oder mit den Rechten des 
Ordinarius oder DiÖcesan-Bischofs, nicht ausbleiben konnten. 

Die Vortrüge so wie die Disputationen wurden von der 
theologischen Facultftt in verschiedenen LocalitXten gehal- 
ten: in dem Collegium ducale; im neuen Univerj^itiitsgeliHude, 
wo sie seit 1425 einen besonderen Saal liatte; im Kloster 
Set Nicolauf« in der Singerstrasse '), nahe bei den deutschen 
Heim; im Dominicanerkloster, wo sie ein eigenes Lectorium 
besaas. Die Facultäts-Sitzungen hielt man abwechselnd bei 
den Dominicanern, Karmelitern oder bei Set Nicolaus. 

Die Art der Thätigkcit der FacultÄt in den Lehrvor- 
trägen war in der Zeit von 1401 — 1465 im Ganzen die- 



M Henog Albreeht IH. hatte im J. 1385 den Kloitetffmaeii Yon 
Set Kieolau, welche atieh in Erdberg ein Kloeter besMien, dae Haas 
abgekauft für einen jUhiliehen Zio«, damit darin von Bernhardiner- und 
Cistei cienser-Ordensgeistlichcn , welche unter der An&icbt der theologi* 
Bchen FacuUnt und des Abtes von Heiligenkreuz standen . für Conren- 
tnnlen ihr' r Orden Theologie gelehrt werde. 1413 wurde dübei eine Ca- 
pplle crruriitet. 
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selbe, wie die yon Pari» gekommenen Tbeologen Heinrich 
von Hessen und Heinrich von Oyta sie an die Wiener 
CiuYersität in den letzten Decennien des 14. Jahrhunderts 
eingeflohrt hatten. Die Vorlesungen verfielen , wie schon 

früher angt liiliit wunUn. in die zwei Hauptffmppen der 
Schrifterklärung und der Iii jiründung der dogmatischen Lehr- 
sätze, welch' letzterer Zweig auch die scholastische Theolo- 
gie hiess und nach dem Lehrbuch der Sentenzen des Petrus 
LombarduB und seiner zahlreichen Commentatoren voige- 
tragen wurde. Die doppelte regelmftssige Vertretung eines 
jeden der beiden Haupttheile der theologischen Wissenschaft 
ward für durchaus niuliijr erachtet. Von den l)('j)tViiii(lt'ten 
oder besoldeten Doctorun der Theologie waren daiier wenig- 
stens zwei Professoren fttr die Exegese (Professores sanctae 
scripturae sive sanctae paginae), und ebensoviele fUr die 
Dogmatik (Professores sententiarii perpetui) bestimmt Jedoch 
schied man die beiden Fächer nicht so strenge, dass nicht 
auch der Vertreter des einen in das Fach des andern hin- 
übergreifen durfte: im Gegenthoi! es frcschah ziemlich häutig, 
dass ein Doctor der Theologie in beiden Zweigen docirte. 
Allmälig fühlte man auch das Bedürfniss bei einem grtlnd- 
licheren Bibelstudium sich nicht allein an den Text der 
Vulgata zu halten , sondern auch die hebräischen und grie- 
chischen Urtexte beizuziehen: aber die Kenntnisse in der 
hebräischen und griechischen Sprache kamen ziemlich selten 
vor und waren nur vereinzolte An-u il.nu n. 

Die Doctoren der Theologie oder Professoren der hl. 
Schrift, aus denen nur allein die Decane genommen werden 
konnten, waren .gewdhnhch nicht sehr zahlreich. Im Laufe 
des Zeitraumes von 1400 — 1465 mögen nicht viel über fünf- 
zig als wirklich vortragende Magister gewirkt haben, selbst 
wenn eine Anstahl Ordensgeistlicher, welche den theologischen 
Doctorgrad erlangt hatten und dem akademischen Leln fac h 

sich widmeten, Uinzugerechnct wird. »Solche Doctoren kunn- 

19* 
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teu zwar im Dccanat die Facultät vertreten^ aber nicht das 
Rectorat bekleiden , indem von dieser Würde alle Ordens- 
geistliche ausgesclilossen waren. Dagegen kommt es ziemlicb 
vor ^ dasB schon Baccalarit in Theologia forinati das 
Rectorat als Vertreter der thtMilogisrluMi Facultät führten. 

Den Mangel an theologischen Doctoren empfand mau 
besonders in der Zeit der grossen Concilien von Oonstanz 
und Basel y wo mehrere sich zur Theilnahme an denselben 
von Wien entfernt hatten. Nicht blos bei den Vorlesun^n n 
und bei Ftihrnng des Deeanates, sondern auch bei den Prü- 
fungen zu den akadtniisclitu Graden und zur Alihaltung 
der Disputationen reichte die gerin^^c« Zahl der Zurückge- 
bliebenen kaum aus: man musste, da der Herzog nicht auf 
den Vorschlag einging, neue Berufungen vorzunehmen, sieh 
theilweise mit den Baccalarien und Licentiaten behelfen. 

UebfT die Venvt iidung der artistischen Magister im 
hcrzogl. Coliegium zu Vorlesungen in andern Facultätcu, 
namentlich in der theologischen ward von Albrecht V. eine 
besondere Verordnung (1423) erlassen Im J. 1430 sandte 
die Facultät ihre beiden Doctoren Petrus von Pirchenwart 
und Thomas von Haselbach an den' Herzog, ihm ihr An- 
liegen vorzutragen, dass sie eine grössere Anzahl von Pro- 
fessoren bedürfe *). 

*) Act fAc art. IL und act fac. tlieol. f. 31. Vgl. Kink IL 26. 

S. 271. 

'> In den Act. theol. t'acult ad nun. 1-114 heisst es: Bertholdua 
DtM aiius resignavit. Non est exaudituH proper paucitatem regentium. Beim 
Jahr 1415 erfolgte abermals eine solche Resignation, die wieder nicht 
angenommeii warde, propter abaentiam magistroram in coneilio. Qitiiaer 
war die Noth im J. 1416, wo man bei dem Landeshemi das Aasnohan 
stellte, dass den Abwesenden die substractio stipendii angedroht werdan 
sollte. Aber selbst 1420 nach dem Schlnss des Constancer Concilinma 
fehlte c.'5 nii der vorscbrit'nifissigen Ansah! von Professoren. Es wurde 
daher beschlossen : quod lectiones magistrales in Tiieologia deberent 
sie ordinari , et cnm rsscnt ad minus qnntnor ina<xistri in Theolo- 
gia regentes, quod isti deberent supplcrc vicos absentium: und im 
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Hinsichtlich der Disputationen ist zu erwähnen^ dum sie 
mit besonderer Feierlichkeit und mit dem Aufwände aUer 
Oelehrsamkeit und Redefertigkeit, bei Gelegenheit der Auf- 
nahme eines neuen Mitgliedes in die Facultät gehalten wur- 
den: es waren diese die sogenannten Vesperial- und Aular- 
Disputatiuufu. Jeder Doetor der Theologie war verptlielitet 
daran Theil zu nehmen: hier fand er Gelegenheit den Um- 
fang und die Tiefe seines Wissens Tor seinen Collegen und 
in Gegenwart einer zahlreichen Universitäts- Versammlung an 
den Tag zu legen. Um diese Richtung der Facultätsthätigkeit 
mehr zu beleben, wurde in den Zusätzen zu den thcolog^ischen 
Facultäts-Sta tuten Voiu J. 144*.> die ;dli:iliri;j:e Abhaltung? einer 
Disputatio de quolibet, wie solclie bei den Artistt'n stattfand, 
angeordnet. Bei dem Widerwillen einzelner ProfesBoren 
gegen solche Parade-Disputationen kam sie nicht recht in 
Aufnahme: auch war die aUmlÜige Erhebung des Humanis* 
mus einem derartigen leeren Formalismus nicht gflnstig, da 
ohnehin schon in der artistischen Facultät eine starke Öppo- 
siti'nn sich j^eec^n die Quodlihetistisehe Disputation erklärt 
und sie iiaeli^crade in Missaclitung gebracht hatte. 

Von vorztiglicher Wichtigkeit in der the()lo«;ischen Faeiil- 
tät betrachtete man die Sermones, d. i. in lateinischer Sprache 
an den höheren Festtagen, namentlich Marienfesten gehaltene 
Predigten. Es waren keine Predigten im gewöhnlichen Sinne 
des Wortes, zur Erbauung und zur Hebun«!f der Sittliehkeit, 
sondern vielmehr gelehrte tlieologiselie Abliandhiu^t -ii. die hiicli- 
steiiö Hl entfernter Weise an das Tagesfest anknüpften. Eft war 
jedes Mitglied der Facultät wenigstens einmal im Jahre einen 
solchen Sermo vorzutragen verpflichtet. Zu bestimmter Zeit fand 



J. 1491 (vgl. aet theol. fsc lib. II* sd 29. Jan.) am Anfang des Ba«ler 
ConeUinins: Pro tnnc eogitstam fntt, quo modo valde expediret, ti mar 
gittii Cteoltatlt pouent plnrifieari et plaras modi ftiemnt tacti» qni cum 
rdatione ad facultatcni commissi fuerunt M. Petro de Piriclmart et De- 
eano et ad aocedendam in iatis Dominum Cancellarinm Principia. 
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die Vertheilimg der zu haltenden Reden statt ^) und die Profes* 
soren yerwaadten auf deren Ausarbeitung einen nicht gewOhn* 
liehen Fleiss und grosse Sorgfalt, um ihr Wissen und ihren 

Scharfsinn in den flu olopsehen Untersuchungen vor ihren 
Collegen und einer zaliln irhcn gelelirten Zuhörerschaft dar- 
zulegen. Aus (li<'s('in Umstände erklärt sich auch, dass die 
wissenschaftlichen Leistungen der theologischen Facultät sich 
auf dieses Gebiet der Sermones grösstentheils beschränkte. 
Es gibt keine Notahflität in der theologischen Literatur jener 
Zelt^ Ton der sich nicht solche Predigten Yorfinden: ja Ton 
manchen thculugischen Doctorcn haben sich nur allein, oder 
doch nur vorzugsweise Sermones erhalten. 

Nicht selten kommt es vor, dass auch Baccalarien in der 
Theologie zur Haltung yon Universitäts-Predigten zugelassen 
wurden: ja es findet sich selbst, dass Scholaren in der 
Theologie, welche freilich schon Doctoren oder Magister 
in anderen Facultfiten waren, die Erlaubniaa erhielten, an 
Festtagen zupredigon. 

Die theologische Facultät wurde weiter nicht wenig in 
Anspruch genommen durch die Heranbildung neuer Lehr- 
kräfte und die Ertheilung der akademischen Grade, denen 
strenge Prüfungen vorausgegangen sein mussten. FrOher 
wurden nicht selten solche, die noch gar keine Weihen er- 
halten hatten, zum theologischen Baccalariat zugelassen*), 

*} So wurde nach den Act. fae. theol. ad ati. 1407 am 17. Mai eine 

Facultlits-Sitzung gelialten ad distribaendum sermones fiendos in festivi- 
tatibuB. Lambert von Gf'Mrrn flbornahm rli*- Prr dirrt an Maria Himmel- 
fahrt, f rnncisfit«! i\c Hctza dit- nti M;iri;i (;< lMut. Mt rfhold von Kpgens- 
burg die au AlUMlu'ili^jcn und Tctrus von Trt \>.i die am Weilmachtsfi sfr. 

•) Act. fac. tlicol. ad aiin. 1403. Facultas dispeasat f.M. Petrum 
de Pnlka) Huper ansceptione «acrorom ordinnm nsqne ad finem «enteatianiin. 
Ad ann. 1412 beimt e>, dass die artiBtieeben Magister Georg und Chri> 
•tian dispentirt worden seien saper ordinibua sacris snscipieudis ad unum 
annnmt ita taanen ut in manus decani promitterent non contrabers 
mstrimonium. 
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jedoch miutöten sie in eiuer bestimmten Zeit die Weihen zu 
empfangen, feierlich geloben. Es acheint, das« aber das 
Versprechen nicht immer gehalten ward. Im J. 1442 fasste 
die Facnltät den Beschluss keinen Candidaten als Cursor 

zuzulassen, der nicht bereits Akolyth sei. Die theologischen 
Doetoren hattt-n .uich den Baecalanis bihlicis und senten- 
tiariis die Vorträge nicht nur zu bezeichnen, sondern sie 
auch zu Uberw'aclicn, das8 sie ordnungsmäasig gehalten wur« 
den Bei den Disputationen der Licentiaten und Baccala- 
rien prilsidirten sie , und leiteten das vorschriftmüssige Vor- 
geben der Sache. 

Bei den theologischen Promotionen konnte den Kanzler 
nur ein theologischer rrolcBsor als Vicekanzlpr vertrrton. Seit 
1420 war in dieser Beziehung eine bestimmte V erlügung er- 
lassen worden 

Hatte ein Theologe schon auf einer auswitrtigen Uni- 
versität einen akademischen Grad in der Theologie sich er- 
worben, so konnte die Aufnahme in die Facultät zu Wien 
ohne Wiederholung der sonst vorgeschriebenen Leistimgen 
bewilligt werden, l'alls üher den erlangten Cirad der gehörig 
docuinentirte Nachweis geliefert wurde, öo ward der philo* 
sopbische Magister Robert Hose aus Irland , der an der 
Uniyersität Oxford Baccalarius in theologia formatus gewor- 
den war, in gleicher Eigenschaft in Wien zugelassen (1402) : 
dasselbe fand statt bei dem Oistercienser Bartholomaeus aus 
dem fränkiti^ehen Kloster Ebrach, der in Würzburg sich dasBac- 
calahat erworben ^410; und bei dem artistischen Magister 



*) Im J. 1440 hielt der srtietiBehe Msgister fiero ven Lodoils seine 
Voilesiuig Uber die Senteitaeii so neehllstig und beanehte wihrend dieser 
Zeit jnridiaelie Yorleanngen, daas ihm die theologiaehe FacnlUU eine 

scliarfe Verwarnung gab mit der Drohung, Uun den erlheilten Grad eines 
Baccalarius .«^eiitt ntiariu» in TheologU an entaiehen, wenn er aioh nicht 
ordnungBgemäaser verhalte. 

') AcU facult. theolog. ad ann. 1420, fol. 23. 
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Mathias de Erfordia, der e» von der Erl'ui-ter Hochschide 
erlaogt hatte (1432). So wurden auch die beiden Cölner 
Baccalarieni die aitistiBchen Magister Conrad Herbst und 
Erhard von Eufstein (1434), ohne weitere Leistungen aufge- 
nommen, und der lieuedictiiK r Müncf! Mag. Johann Alzhem 
von Brombnc'li und der Cistereienser Petrus von Heilbroiuiy 
welche beide in Heidelberg d(^n thciologiechcn Doctorgrad 
erworben hatten, wurden in der Wiener theologischen Fa- 
cultät (1434 und 1453) nostrificirt '). 

In den ersten Decennien des 15. Jahrhunderts fallen 
auf ein Jalir rlurclisclniittli(. li drei bis vier Proiiiolionen von 
Baccalarien, in den späteren ist die Zald bedeutend grosser: 
sie beträgt manchmal das Dreifache. Nur die wenigsten Bac- 
calarien gelangten zu den höheren Graden eines Licentiaten 
oder Doctors. Kaum der dritte Baccalarius erwarb sich das 
Licentiat: und nur wenigen wurde das Magisterium, welches 
die Doctorwürde und die volle Mitgliedschaft der Facultät 
verlieh, zu Thcil. 

Als die Koryphäen in der theologischen Facultät wäh> 
rend der Zeit des ersten Jahrhunderts des Universitäts- 
Bestandes galten die Professoren Heinrich von Hessen, 
Heinrich von Oyta, L;nulj.'rt von (nldern, Petrus von 
Pulka, Kicolaus von Diukelspühel und Narcissus Herz 
von Berchingi welche sämmtlich in der Set Stephanskirche 
beigesetzt und an deren Grabstätten Epitaphien aufgestellt 
wurden"). Als die siebente Oelebrität wäre den sechs ge- 

^) Act, tacult. theulog. bei ilcit betretlendeu .laliren. 

*) Act. fseult. theol. td an. 1460. De tabnlia pictis epitaplitonun an- 
tiqnomm doetonmi TideL M. Henrici de Hassla, M. Henrici de Oyta, 
M. Lamperti de Gelris, 11 Petri de Falka» H. Nicolai de Diakelspllliel 
et IL Kareitsi» qua« anao praeterito in dealbatione ae renovatione eccle> 
aiae depoanit liagitter eccicsiae, quaa nec volait rcponi nisi renoTatAs. 
Die tabulae pictae wahrscheinlich mit den Porträt« der Professoren se1iei> 
nen nicht wieder aufgestellt worden zu sein, obwobl ibre Benovation die 
Facultät bescblossen batte. 
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nannten Thomas Kbondorfcr von Hciselbach bpizugeöelleu 
gewesen. Allein die Ungunst der Zcitiunstände und die nicht 
verdiente Ungnade des Kaisers Friedrich lU. beraubten ihn 
der Ehr«, unter seinen grossen Collegen eine Ruhestätte 
so findcm. 

Ein wichtiger Theil der Thätigkeit und der Befusrnisae 
der theologischen Facidtät war die Ueberwachung der Kecht- 
gläubigkeit in der Lehre an der Universität. Sie hatte d^ 
Recht und die Pflicht gegen unkirchliche und ketzerische 
Richtungen einzuschreiten. Es lässt sich nicht verkennen, dass 
sie liftnfig dieses Amt nur ungern^ und gewöhnlich mit vieler 
Nachsicht führte, si hon wegen der vielen Streitigkeiten und 
Conflicte, in die sie dabei mit den andern Facultäten und 
mit geistlichen Or(h'n, welchen einzelne Magister angehörten, 
nicht selten gerietb. E» waren nur einige wenige allzu eifirige 
Mitglieder der Facultät, die sich dem Geschäfte widmeten, ver- 
fönglichen LehrvortrSgen oder bedenklichen und ketzerischen 
Aeusserungen in Predigten nachzuspüren und sie zur Keunt- 
nis8 der Facultät zu bringen , um die Verurtheilung und 
Bestrafung der Angeschuldigten herbeizuführen. 

Schon im Anfang des 15. Jahrhunderts traten vor allen 
andern die Magister Petrus von Pulka und Vicolaus von 
Dinkelsptthel als Ketzenieeher und Anklager gegen bedenk- 
liehe und verlängiieiie Lehrsätze auf. Petnis vun Pulka 
wollte entdeckt haben, dass ein gewisser artistischer Ma- 
gister eine für den Kirchenglauben anstössige Aeusserung 
In der Disputatio de quolibet im Jahre 1403 vorgebracht 
habe. Zur Berathung der Sache wurde die theologische 
laeultät zusammenberufen: es war wohl nicht zufällig, dass 
nur ein paar Mitglieder erschienen, daher kein B(!schluss 
gefaast werden konnte. Man verfolgte die Sache nicht 
weiter 



*) Act fac theol. 1. ad Ann. 1404. foL 7. 
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Koch in demtselben Jahre brachten die beiden genann- 
ten Magister eiiu" undt^ro Anzeige solcher Art au die Facnl- 
tlit: ein (Icistliilier ans Augshnrpr sollte in einer deutscliLU 
Predigt uns Volk mt iircre dem Kirehenglauben nicht ge- 
mäBse Sätze aufgestellt haben. Die Facuität fand es ftUr 
angezeigt, der Anklage keine Folge zu geben und zwar aus 
gewissen Orllnden^ die aber nicht ntther bezeichnet werden '). 

Nicht 80 leicht durfite die Facultttt derartige Anzeigen 
nehmen, als seit dem J. 1410 Wiclefitische, und später llus- 
sitische Lehrsätze von Brjhnien nach Oesterreich sieli ver- 
breiteten. Sie fanden zwar bei der Universität keinen £iu-> 
gang, wolil aber bei der Wiener Bürgerschaft Hieronymus 
von Pragi Hussens Freund, war schon im J. 1406 in Heidel- 
berg in einer Disputation mit einigen bedenklichen Sätzen 
aufgetreten: später 1410 hatte er sich nach Ofen begeben, 
und daselbst in einer Predigt Wiclefitische Lehren verthei- 
digt, wesshalb er zur Haft gebracht wurde. Kaum dem Oe- 
fängniss entkommen, bep^ab er sich nach Wien, und unterliess 
nicht für seine Ansichten Propaganda zu machen. Sogleich 
traten einige Theologen von der Universität gegen ihn auf. 
Der Official des Passauer Bischofs in Wien, Andreas Grip- 
ponperk, machte jedoch kurzen Process : er fiess ihn verhaften 
und zog ihn wegen Ketzerei vor neincn Riehterstuhl. Hiero- 
nymus versprach , seine Irrthümer abzuschwören , benützte 
aber die Gelegenheit ziu* Flucht, und entkam glücklich nach 
Mähren. Der bischöfliche Official sprach dann ttber ihn den 
Bann aus (Huss selbst aber war niemals in Wien aufge* 
treten). 

Andrea» Grippenperk zu- nicht blos den Hieronymus 
vor das bischöfliche (icricbt: er vcrlano^to, dass gegen alle, 
welche irgend il» r Ketzerei verdächtig seien, eingeschritten 
werde. Er forderte von der Universität ein Gutachten, wie 



1) Act. tut. theol. 1. fol. 7. 
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gegen die Verbreiter der Widefitiechen Lehren su verfabren 
•ei. Die theologische Facultät sprach sich ftir die mildere 
Praxis aus, dass die, welche Widerruf geleistet, nicht weiter 
verfolgt und behelligt werden solltm. Diese Ansicht verwarf 
der biBchöfliche OfHcial ganz und gar; er wollte mit nller 
Strenge eingeschritten haben nnd erkl&rte das von der Uni- 
Tersität in Vorschlag gebrachte Verfahren für höchst gefithr- 
lieh und die Ketzerei begünstigend. Er ging selbst so weit, 
die Hochschule mit der Excoinuiuuit ation zu bedrohen, wenn 
sie fortfahre, Irrlehren indirect in Scliiitz zu nehmen. Es 
beduittc des vollen enerp'sehen Aufti*etens des licctora, den 
Ofticial in die Grenzen der Mässigung zurückzuweisen 

£s lAsst sich aus der Lage der Dinge leicht erklären, 
wie Verdfichtigungen, die von fanatischen, der Universität 
nicht gfinstigen Geistlichen ausgestreut wurden, leicht Glauben 
linden konnten, alü habe sich die Hochschule nicht frei von 
den Irrlehren der B^^hmen i^ehaht n. Dass* die Universität es 
unterliess für den von P. Johann XXill. gegen den neapoli- 
tanischen König Ladislaus ausgescliriebenen Kreuzzug zu 
wirken, dessen Gültigkeit Johann Huss in Prag in so ent- 
schiedener Weise bekämpfte, lieferte schon Anhaltspuncte 
die Wiener Professoren in die Reihe der Ketzer zu stellen. 
Jedoch gelang es, wie «chon andcrwUrts dargelegt ist, die 
auf dem Constauzer Concilium gegen die Hochschule er- 
hobenen Anklagen vollständig zu A\nderlegen 

In der Zeit der genannten Kirchenversammlung und 
auch noch in den nächstfolgenden Jahren hatte die theo- 
logische Facultät immerwährend über häretische Dinge Ent- 
scheidungen zu treffen, welchen sie aber, wo es immer 
möglich war, ans dem Wege ging. Es waren meist Aeus- 
senmgen in den von der Pfarrgeistlichkeit gehaltenen Pre- 



Act theol. fae. ad an. 1410. Vgl. Conspeet. p. 96. 
*) Vgl. oben 8. 266 fl. 
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(ligteD, wi khf liiiisiclitlicli ihres bedenklichen oder anstössioren 
Inhalts zur Anklage kamen. Man suchte, sobald die Sache 
sich verwickelte und die Angekla^en hartnflckig aui' ihren 
Sätzen beharrten, die weitere Entscheidung an den Didceaan- 
Bischof von Passau zu leiten. 

Kiclit so leicht könnt«- man fertig werden, wenn flio als 
irrig oder vertiinglich bezeiclmcten Lehrsätze von Personen, 
die der Universität selbst angehörten, ausgingen. Dann ver- 
langte es das Vorrecht der Hochschule und die £hre ihrer 
Stellung eine solche Streitfrage nicht von ihrem Forum weg> 
zuweisen. 

Als im J. 1419 in dw Juribteufacultät von einigen Bac- 
calariauden irrige Lehrmeinungen aufgestellt worden, be- 
schlossen die Theologen, dass ihr Deean und Petrus von 
Pulka aber die Sache mit der juridischen Facultät conferiren 
sollten. Da die Delegirten bald erkannten, dass die Corpo- 
ration sich der Angegriffenen annahm; so scheuten sie sich 
entschieden aufzutreten und zogen sicii unverrichtetcr Dinge 
zurttck 

Da zuweilen die theologische Facultät ihr Aufsichts- 
recht ttber die in Wien gehaltenen Predigten allzustreng 
ausübte und manchmal Ketzereien finden woUte, wo keine 

waren, so rttelite sich die Pfun- und Klostorgeistlichkeit 
daselböt liinwieilerum an den theologischen Protessoren, in- 
dem sie behauptete, diese trügen Ketzereien vor*): ja sie 
verstünden nicht einmal eine rechte Predigt zu halten'). 

Als in Judenburg in Steiermark eine abenteuerliche 
Secte (der 24 Seniores oder Alton) auftauchte, forderte (1420) 
der Erzbischof von »Sulzburg als Metropolitan die theologische 

») Acta facult. theol. I. t*. -22. 

») Act. fac thcol. I. f. 23 ad aiiii, 141'». 

^) Art, fac. tlipol ad aiin. 1451. Der Aiij^ii?«tiuer-Krfmit Heinrich 
scheute sich nicht, ittVcritlich zu sagen: quod nou sint Urea Magi^stri in 
Uuivcrsitate, «^ui sciaiit praedicarc. 
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Faciiltflt auf mit Zuziehim^ der Doctoren des canonisclieii 

Rechtes g^egen die Ketzer eiiizusclm itf n 

.lodoch im folpr^nden Jahre j^erirtlieii die beiden Faeid- 
täten tinter einander selbst in Confliet. Ein Ivlosterneuburger 
Chorherr, Joliann von Perchtoldsdorf, Doctor des canonisehen 
Rechtes an der Wiener Universität, behauptete in einer Vor« 
lesungr Mit Würfeln zu spielen sei keine Sttnde: dieses 
Spiel bestehe in Oesterreich als Landessitte. Der wegen dieser 
Ansicht vor die theolofrische Faeulliit fi^ehidene Decretist ver- 
weigerte Bich vnr ilirciii fSoriehte zu veraiitvvurten, ehe er 
mit seinen Collegeii .sieh berathen. Diese sandten ans ihrer 
Mitte die Doctoren Jcdiann von Westpbalia und l*aul Päurl an 
die theologische Facultät ab, um gegen die Vorladung eines 
juridischen Doctors vor das Forum der theologischen Facultät 
Verwahrung einzulegen und überhaupt ihr eine Jurisdiction 
üb( r die Decretisteii F.icultät abzusprechen. Ilöclistens dürfte 
sie von einem juridiseiicn Doctor hittw ci^r Ncrl.in^r'n, über 
eine ihr hinterbrachte Anzeige Auskunft zu geben. ZuL.deich 
wiesen die Delegirten auf das Geitässige solcher Detnm- 
dationen hin, welche gewöhnlich alles entstellten und die 
Eintracht unter den Universitäts-Mitgliedern stdrten. Schliess- 
lich gaben sie den wenig aufrichtigen Rath^ wenn man den 
Angeklagten in Wahrheit für schuldig liit lt, iliii bei dem 
Ordinarius, d**m Bischof" von Passau, zu bclangc^n. ~ Die 
theologische Facultät sah sieh in einem bisher iii( lit bestrit- 
tenen Rechte bei einer ziendich geringfügigen Sache ange- 
griffen: sie hielt es daher fOr gerathen, den Beschluss zu 
fassen, die Anklage hinsichtlich des Johann von Perchtoldsdorf 
vorerst nicht weiter zu betreiben, sondern sie ruhen zu lassen^ 
bis die Juristen sich deutlicher ausgesprochen hätten 

*j Act fac. theol. ad ann. 1410 u. 20. Gutuchten der beiden Fa- 
eoHitea flb«r die Seete bsndscbriftlieh auf der Wiener Hof bibliothek. 
YgL Penia, II. 1886. 

*) AeL ffM. Ibeol. sd ann. 1429. fol. 17. 
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Im dritten und viei-ten Deceiinium des 15. Jahrhunderts 
waren es voniehmlicli die huBsitischen Ketzereien, welche 
der Facultät viel zu Bcfaaffen machten. Nach der Verfügung 
des Herzogs Albrecht V. (vom Jahre 1421), mussten alle 
UniverBitats-Angehörige durch einen Eid ihre Recbigläubig- 
keit erhärten '). 

Solche die von Prag nach \\ k u kamen, namentlich 
Magister, wurden mit dem grösst« n Misstrauen betrachtet, 
in der Regel gar nicht in den Verband der Universität 
aufgenommen *). 

Später in der Zeit deB Kaisers Friedrich III. lief eine 
Reihe von Jahren hindurch ein erbitterter Streit zwischen 
(Irr Facultilt und den Bettelordcn: sie beschuldigten sich 
gegenseitig der Unwissenheit und unrichtigen Auffnssnni^ 
dogmatischer Sätze. Die theulogische Facultlit aber schritt 
kraft ihrer Stellung mit aller Ueberlegenheit gegen ihre 
WiderBacher ein und zwang sie zum Widerruf). Seitdem 
sie durch die Bulle des Basler Conciliums vom 16. Febr« 1441, 
welche durch P. Nicolans V. 28. März 1452 bestätigt wurde, 
das Recht erhalten hatte, die, welche in Vorlesungen und 
Prerli<jten häretische Leliren in Wien vortrugen , vor ihren 
Kichterstubl zur Verantwortung und Strafe zu ziehen*), be- 
sass sie vollständig die Befugnisse eines päpstlichen Inquisi^ 
tionsgerichtes in ketzerischen Streitsachen« 

Die juridische Facultät'). 

Die juridische Facultät oder wie sie richtiger auch liiess, 
die Facultät des canonisciicn Rechts, da sie nur tlber die 

1) Aet fac. theol. Ub. D. fol. 42. 
*) AoL fac. theo), lib. IL £ 16 ad an. 1436. 
*) Bei Kink, II. S. 23 flL ist Amb dahin Q«h5rige aas den Aot. 
facult. theo), abgedruckt. 

'i l'clior die Wiiksainluit der juridischen Facultkt im 1"> Jahr- 
hundert sind die Nachrichten böch«t dürftig. Act« fAcaltatis juridicae 
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Decretalen las, machte sich unter den FacultÄten am wenig- 
sten benK'rklic li. Dieselbe zählte nur wpnijrf' Lehrer uuti hatte 
kerne grosse Anzahl Schüler. Sie bildete im Grunde nur 
eine Ergänzung der theol<)<xi?ohen Facultät. 

Am Schinase des 14. Jahrhunderts waren von den we* 
nig^en Doctoren und Licentiaten des canonischen Hechtes 
einige mit Tod abgegangen und da anfänglich kein Ersatz 
kam, so war die Facultät nahe daran, sich ganz aufzu- 
lösen. Dass diese» nicht geschah, wurde durch die Berufung 
eines namhaften Decretisten aus Itahen verhindert. Herzog 
Albrecht IV. zog den Johannes de Venetiis, der in 
Bologna das canonische Hecht Yorgetragen hatte, nach Wien 
ond hoffte durch diesen Rechtsgelehrten die juridische Fa- 
cultät wieder aufzurichten. Wirklich nahm sie sogleich mit 
Ankunft des Italieners auch einen neuen Aufschwunpf. Sie 
legte nun erst ein Matrikel- und Aeteubuch an, uuiin nicht 
blos alle ihre Angehörigen verzeichnet, sondern auch ihre 
Verhandlungen und Schulactc eingetragen werden soUten. 
Das erstere wurde sogleich (von 1403 an) ins Werk gesetzt. 
In einer vom damaligen Rector Johann Berwardi herafenen 
üniversitttts^Congregation ward beschlossen M, dass sofort 
nicht nur jeder Scholar, der den Reehtfstudien sich wieder 
zuwenden, oder dengelben erst widiui n woll* , sondern auch 
die Baccalarien , Licentiaten und Doctoreu des Rechts in 
die juridischen Matrikel durch deren Decan eingetragen 



•ind nicht Yorhauden: die Hatrikelbtlciiat geben nur Namen. Was KInk 
in der Oeeeh. der Wiener Univ. ifibi (1 8. 98—102 nnd S. 171), Ist w 
genügend und aneh deeeen Hotixen in der kleinen Schrift: «Die Reebte- 

lehre an der Wiener Universität. Wien 1853'* liefern fllr dai erste Jllbr* 
knndert dos Rfsti^heiis der Univnrsit.Ht nichts Krhehüche«. 

•) Kink, il. II. 17. S. 233 piht au.-» .i.'in 1. Hd des Matiikf-ll.iuhe« 
(von 1402 — 1442) das Couclusuin der Cungregatioii und diu Eidesfurinel. 
Dm» das Conclusum von dem Herzog förmlich sanctiouirt worden, wird 
nicht angegeben: da es die Kraft einet Statuts hatte, mnss die landes- 
AretUche Confirmation verausgesetst werden. 
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werden müs^tcii, wobei der vorgeseliriebene Eid zu sclmören 
und die festgesetzte Immatriculations-Taxe ^) zu bezahlen sei. 

Johannes do Venetüa trat sogleich nach seiner Ankunft 
(im April 1402) als Decan an die Spitze der Facultät: 
unbekannt aber mit dem Wiener l iiiver.sitiitswesen miisste 
er sich in der GeschUftsfülininj^f nieistenvS von dem Licun- 
tiaten Caspar von Maiselstcin vertreten lassen. Der italie- 
nische Canonist hatte eine grosse Vorliebe für die römischen 
Dichter; er besass eine Handschrift von Ovid's Metamor- 
phosen, welche er seinen Collcpfcn zum Lesen mittheilte. 
Als der l niversitlits-KaTizlcr Antonius davon Kunde erhielt, 
Hess er dos Buch wegnehmen und venveigerte dem üigen- 
thttmer auf dessen Keclamation die Rückgabe. Darttber ent- 
spann sich ein Proceas zwischen dem Canonisten und dem 
Dompropst: die artistische Facultät nahm sich mit Wiirme 
der Sache des Johannes de Venctiis an. Der Rechtestreit 
war noch schwebend, als es sich im J. 14()5 darum handelt o. 
einen Kotuhis nach Rom zu »enden. Die l^iiversität machte 
eine Art von Demonstration gegen den Kanzler, dass sie Jo- 
hannes de Venetiis als allgemeinen Vertrauensmann zum Kun- 
dus wählte, dem Papst denRotulus zu ttberbringcn Der Ge- 
wählte unterzog sich dem Auftrage, kehrte aber nicht mehr 
nach Wien zurück. Es ist ungewi.^^, (»b ihm der Streit mit dorn 
Universitätskanzler den Aufeiitlialt in Wien verleidet, oder 
ob die nicht sehr einträgliche Stelle ihm wenig zugesagt hatte. 

Die Universität richtete sogleich (19. April 1405) an 
den Herzog Wilhelm, den damaligen Regenten in Oester- 

^) Die Taxe betrag Ar einen bflrgertichen Scholaren 8 Orosehen, 
fllr einen Adeligen einen halben Golden, für einen Baeealarin« 3 Oroaeben, 
jttr einen jttridiscbenBacealariaaden 1, Ittr einen Licentiaten 3 Ooldgnlden. 

Xarli den juridischen F.icuItats Statuten sollte daa Deeanat balb- 
jährlich nach dem Senium wechseln: aber diese Anordnung wurde wenig 
beachtet Man r« rlän^t i te häufig das Amt auf zwei oder mehrere Semester, 
äeit 1448 wuido < s n trclmäasig durch Wahl übertragen. 
=*) Act. lac art. lib. I. foL llü. 
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reich ftir den unmündigen Herzog Albreeht V., das Gesuch, 
einen neuen namhafiten Decretisten zu berufen. Da aber 
die pecuniären VerbHltniBse im Lande sehr iin^histig standen 
und eine solclu' lU rufung, namentlich an einen italienischen 
Gelehrten, nur von Erfolg sein konnte, wenn eine fjliinzende 
Besoldung gehotcn wurde, so uuterbUeb vorerst die Be- 
setzung der erledigten Stelle und es nahm von neuem den 
Anschein , als sollte die juridische Facultät ihre Thätigkeit 
euasteUen. Man begnttgte sich dann mit den einheimischen 
auf der Uniyersitftt Wien selbst gebildeten Lehrkmften : zu 
den drei alteren Facultiitsmitgliedem Oiwlor Dober.skow, 
Johann Keutter und Caspar von MaiseUtein, kamen die 
neuen Heinrich Bernstein, Johann Sintrami und Michael 
Azmanspach hinzu. 

Da der Studiengang in sechs Jahren die vier Haupt- 
dieiie des canonischen Rechts in sich begriff, so waren die 
Vorlesungen unter die vier Magtstri regentes der Facultät, 
welche iui Allgemeinen Leetorcs hicsscn, derart vertheilt, 
dass drei Jahre liindurch von demselben Ductor über das 
Decretum Gratiani gelesen wurde. Welche Glossen, Appa- 
rate, Commentarien der Lector Decreti bei seinen Vorträgen 
zu Grunde legte, findet sich nicht ausdrücklich angegeben: 
ohne Zweifel aber waren es die Summa decretorum des 
Hugiiceio von Pisa und des Johannes de Deo^ die Apparatus 
des Johannes Teutonicus und Bartholoniaeu« von Brefseia, 
welche Erklarer sämmtlieh dem 13. Jahrlnnub it angehören 
und die Glossen ihrer Vorgänger aufgenommen hatten. In 
gleicher Weise verfuhr der Lector Decretalium, der zwei 
Jahre hindurch ttber die fUnf Bttcher Extravagantes oder 
die ftenf Compilationen derselben und die grosse Sammlung 
der ftlnf BUcher des Raymund von Pennaforte yortnig, 
und dabei den Appnrntiis von Hirniuird de I)<itono aus 
Parma, der ebeut'allt> dem 13. Jahrhunderte an;^n hrut, btu 

der Erläuterung gebrauchte. Der Lector Sexti, der ein Jahr 

20 
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hindurch die von Bonifacius VIll. veranstaltete Sammlung 
der Decretalen im Uber sextua zu commentiren hatte, scheint 
nicht selten mit seiner Stelle die des Lector Clementinamm 

vereinigt zu haben, indem er auch den vierten Theil des 
canonischen Keehts, die von P. Clemens V. vcransuiltete 
und nach ihm benannnte Decr« tal<;n-Sammlung der Clemen- 
tinae erläuterte, wobei man die im 14. Jahrhundert von 
Johannes Andreae gelieferten Glossen und Gommentarien 
zum liber Sextus und zu den Clementinen benutzte. Die 
VoHesmigon wurden meist in dein dor Facultät jjehörif^en 
Hanse iu der Scimierstrasse, weleiies die JuristenschuJc hie^s, 
gehalten, daselbst befanden sich auch die Wohnungen der 
besoldeten Doctoren. Das Haus war durch Schenkungen 
ansehnlich vergrösscrt worden In der Juristenschule waren 
zwei Capellen: aber nur die eine, die Ivo's Capelle, wurde 
später für den Gottesdienst ecmseerirt. — In dem neuen 
Uuiversitätsgcbäude besassen die Juristen einen grösseren 
Höraaal. 

Wenige Jahre nach dem Abgange des Johannes de 
Venetiis wurde zurVervollstündi^mf^ der juridischen Facultttt 

der Dtcrctist lirinrirli Kitzbüliol zu der lectura Sexti 
decrctaliuni nacli \\ ieii berufen. J)i<\ser gelehrte Jurist, der im 
Jahre 14()Ö als lieetor die Beschickung des Pisaner Conci- 
liums durch die Universität betrieb, wurde zu einigen Missionen 
verwendet, wie auch sein College, der Doctor Caspar von 
Maiseistein. Neben diesen beiden angesehenen Decrcti- 
stcn docirten in der Zeit dos Constanzer Coneiliiuns Ger- 
hard Vischbeck aus Frieaiaud, der lange in der artisti- 
schen Facultät gelehrt hatte und ganz der Pariser Schule 
angehörte. Um die wenigen Lehrkräfte der juridUchen Fa- 
cultät nicht zu entziehen, wählte diese zu ihrem Abgeordneten 



>) Vtil über das NSbere Kink, L S. 102. Kot 113 nach arkand- 
lichen Kaehrichten. 
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beim Piumer ConcÜiiim (1408) einen Baccalaiius decretonmiy 
den Petra» Deckinger, der in der artistischen FacnltÄt eine 

Heilit Voll .ialiik II in «rrossem Ansehen gestanden. Aber als 
man uocli in demselben Jahre an den neugewäblten Papst 
Alexander V. den Botulus nach Horn eclückte, so befand 
sich bei dieser wichtigen Botschaft als Kuncius der vor- 
enrXhnte Heinrich Kitzbühel. 

Dieser wurde auch als lier/.nglieher Gesandter auf das 
( nn>taiiztr Coneilium geschickt, während sein College Caspar 
von Maiseistein, der Senior der juridischen Facultät, zu den 
Univenutäts-Abgeordneten gehörte. In der auf der Kirchen- 
versanuniung verhandelten Streitsache in Betreff der Anklage 
gegen die Uniyersität we^i^en Nichtachtung der Kreuzbnlle 
Johanns XXTII. geg( ii den ii( apoliianischen König Ladihhius 
gab die Wiener Juristenfacultiit ein (iiitachtcn oder Deela- 
r>tioD| worin man die Art der östlichen VoUmacliten der 
Kreuzprediger einer näheren Prilfung unterzog. Auf dem 
Conciliam leistete Heinrich Kitzbtthel dem theologischen 
Doctor Petras von Pulka die kräftigste Unterstützung, so 
daöö drr Proeess gliinzeml gewonnen wurde. 

Auch bei der Provincialsynode , welche der iSalzburger 
Metropolitan 1418 zur Hebung der KirchendiscipHn veran- 
staltete, wurde die juridische Facultät mit den Theologen 
von dem Erzbischof um Abfassung einer Schrift zur Beleh- 
rung der rfarrgeistlichkeit bei Spendung der Sacramente 
ersucht. Es wird der Decretist Johann Sintrami als mit- 
wirkend boi dieser Sache erwähnt. 

Da Heinrich Kitzbflhel bei den vielen Aufträgen und 
Missionen, welche ihm der Herzog Albrecht V. übertrug, 
seinem Lehramte sich wenig \Wdmen konnte, so steUte schon 
im J. 1412 die Universität sregcn dio Meinung der Facultät, 
da* Ansuchen, dessen besoldete Stelle eines Lector Sexti De- 
cretalium dem nach Wien berufenen Decretisten Johannes 

20* 
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de Wcstphalia zu übertragen, welchem Verlangea auch 
nach einiger Zeit willfahrt wurde 

Böi aUen wichtigen Fragen, welche der Universität zur 
Entscheidung oder zur Begutachtung vorgelegt wurden^ fand 

sicli natürlich die juridisclie Faeultilt, namentlich wenn es 
sich um llechtssachen handelte, beigezojG^en. Unter den her- 
vorragenden Juristen waren im dritten und vierten Deceu- 
nium des ir>. Jahrhuudertt« nudi immer der Senior Caspar 
TonMaiseUtein und der neu in die Faeultät getretene Johann 
Seid. In der Zeit des Basier Conciliums kommen vor die 
Doctoren: Conrad von Hall Stadt, der von 1423 — 1458 
f'ünt'zclinmal das Decaiiat und neunmal das Kectorat führte, 
Peter T aclini üller , Johann Polzniacher, Xicolaus 
von Olocz, Jodocu» Ilausuer und Johann von 
Freinstat Charakteristisch war es, dass die vorsichtigen 
Juristen in Streitfragen zwischen der Regierung und der 
Universität in der Regel auf Seiten der ersteren sich be- 
fanden, gewöhnlich im Gegensatz zu den entschiedenen 
und olt külnu'ii Schritten der Artisten. Als K. i'iiedrich IJl. 
sieh für Nicolaus V. als den einzigen reclitm;issi;:;t ii Papst 
erklärte, und die Universität dem kaiseriichcn Beispiele 
zu folgen Widerspruch erhob , waren die Juristen die 
ersten, die ihn aufgaben. Alit den Medicinem, welche 
im Ganzen mit den Juristen noch am meisten hannonirten, 
geriethen sie manchmal in Widerspruch, wie auch mit den 
Theologen. Bei den Streitigkeiten mit den iSIedicineru lian- 
deltr- öicli um Rangverhältnisse: ernstlicher waren die 
Zern ürfuisse mit der theologischen Facultät, welche eine 

*) Act. fAcuIt art I. f. 141 ad 4. Jan. 1412. Asseruit Dom. Mare- 
Scalen« Andreaa de Oara (Caneellarius Prineipls Albertt V.): lectara 
aezti decretalitim esset collata nomioato doetorf (Joanm de Westfalia), 
in caso, qno M. Henriens Kitsbtthel oon revertefetnr ad fest pnrif. Maiiae 

et quatnvis facultas aliud senserit, tamcn T'^niversitas conclnsit quod 
Rtiprndiiiin deberet dari praefato doctori .1. de Westfalia» ne univenitas 
uotaretur apud principem et ejus cancellarium. 
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Art von Cpnsur über die Vorträge der juridischen FaculUit 
8( hon in Anspruch nahm^ elie sie dazu vom Basler Concilium 
durch ein Privilegium (16- Febr. 1441) die Berechtigung er- 
halten hatte. 

Im Jahre 1423 behaupteten die drei ordinarii lectores 

Deoretonim Paspar von ]\rai}*olBtt in. .loliann Sinti. nui iiu'l Paul 
Päurl von Wien (^ietzterer ieetor decreti üratiani i, dass der 
Kanzler in WiPn so wie der in Bologna und Paris bei einer 
theologischen Promotion sich auch durch einen juridischen 
Doctor vertreten lassen könne. Gegen diese Ansicht oppo- 
irirte die theologische Facultät und sie erwirkte- sich, wie 
li< n its fnilier angegeben worden, von dem Basier Concilium 
eine Bulle (vom 16. Febr. 1441), welche später P. Nico- 
fauia V. (1452) bestätigte y dass die Vertretung nur durch 
einen theologischen Doctor statthaben könne. 

Die nahen Beziehungen der Decretisten zu den Theo* 
logen traten übrigens bei vielen Gelegenheiten utid Anlässen 
an den Tag. Die meisten Docturen des eanonischen Rechtes 
gehörten dem geistlichen Stande an, wenn sie auch nicht in 
der theologischen Facultät graduirt waren: sie besassen 
gewöhnlich Canonicate, Pfarreien oder andere geistliche 
Pfrdnden. Caspar von Maiseistein, der mehrere Decennien 
hindurch als einer der ausgezrichuctesten Lehrer des cunoni- 
schen Rechtes während der Zeit der grossen Concili» n thätig 
• war, zog sich zuletzt von der Universität zurflck und stand 
von 1439 — 1456 dem Augustiner-Chorherrenstifte in St. Pölten 
als Propst vor. Nicht selten übernahmen Decretisten Fun- 
ctionen, welche eigentlich den Theoh»gen zukamen. 

Nur einmal um die Mitte dr> 15. .lahrliundcrts machte 
man einen Anlauf zur Kintühnmg der A'urlcsun^en über das 
römische Recht an der Universität durch die Berufung des 
Nicolaus Simonis von Luxemburg, der nicht nur Doctor 
decretorum, sondern auch Licentiatus legum war. Dieser 
wandte sich aber bald ^a.nz dem canonisehcn Rechte zu, 
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indem man die Vortrftge über das Ciyilreeht zu besuchen 

nicht für nötliig erachtete. Auch ein andt rer Wiener De- 
cretist, der Magister Wolfgang von Herzogenl)urg, der 
um 1460 als Doctor juris utrinsqiip an der Universität vor- 
kommt, las nicht tiber römisches Becht. Damalige weitere 
angesehene Canonisten waren die Doctoren Johann und 
Stephan von Bretten, Georg Steurecker und Alexius 
von Drosendorf. 

Die eigentliche Einführung df 8 römischen Rechtes war 
erst der Zeit der Humanisten vorbclialton, als Kaiser Maxi- 
milian I. den Juristen Hieronymus Balbi von Venedig nach 
Wien (1493) berief, der freilich mehr über römische Dichter, 
als über Justmian*s Gesetzbuch Itm, Von dieser Zeit an wurde 
es üblich, das rtfmische Becht als Jus Caesareum dem 
Jus Pontificium oder Canonicum gegenttberzttstellen. 

Von don etwa öO bis 60 docirenden Decretisten an der 
Wiener Universität von 1384 — 1465 nimmt keiner eine hervor- 
ragende Stellung in der juridischen Literatuigescliichte jener 
Zeit ein* 

Die medicinische Facultät'). 

Wenn auch in dem letzen Decennium des 14. Jahr- 
hunderts schon von einer medicinischen Facultttt an der 

*) Hauptqiipllc f^T dte Znstnndf in der medicinischen FacultSt im 
15. Jahrhunderte eiud die Acta taciilt.atiä medicinae im ersten Bande, der 
aber in der neuesten Zeit vcrluron gegangen ist. A. v. Rosas hat in den 
medicinischen Jahrbüchern ziemlich ausführliche Auszüge daraus gegeben, 
w«lche hier vonügtich bentttot worden. In Betreff der Stadien in der 
medieinieclien F«eiiltft befinden «ich «nf der Wiener Bofbibliothek einige 
bandeebriftliebe Notisen, welche Chmel, Oeeterr. Oesehichtsforseher, L 
S. 52 — 60 nebst den gelehrten literarischen Anmerkungen von Eichenfeld 
hat abdrucken lassen. Zur Ergänzung ist manches Weitere beigefügt, 
namentlich was aus Codd. MSS. vmi mediciui!>chcn Werken auf der 
Hofbibliutkek, welche von den Doctoren der Medirin im 15. Jahr- 
hundert der Universität testamentarisch zufielen , cutiiotumeu werden 
konnte. Auf der Dresdener öffentlichen Bibliothek befinden sich 2 Papier* 
codiocft (P. 33 IL 34) wu der fiammlong des Dr. Med. Hermaon Heim, 
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Wiener Hochschule gesprochen wird, sie auch einige losende 
Doctoren hatte und jedes halbe ,Tnhr ans de ren Mitte »ich 
den Decan wählte , so fehlte im Grunde doch noch gar 
HancheB zur voUständigen Constituining und geregelten Thft> 
tigkeit der gelehrten GenoBsenschaft der Heilkunde. Ergänzt 
wurde sie erst allmälig im Anfange des 15. Jahrhunderts, 
und PS verprincr dann noch einige Zeit, bis sie eine wohl- 
organisirte Körperschaft war. Das langsame Vorschreiten 
ist nicht etwa der Untüclitigkeit der Lehrkräfte zuzuschreiben, 
ala vielmehr dem Zustande der medicinischen Wissenschaft 
in jener Zeit überhaupt, die sich streng an das überlieferte 
griechisch- arabische System hielt Man stützte sich wenig 
auf das, was die unmittelbare Eii.ilining darbot, ja man 
verachtete dit auch die Naturwitis -nsc haften bildeten zu 
wenig die Grundlage. Die allgemeinen Grundsätze, welche 
die grossen Meister Uippokrates und Galenns und deren 
Erklärer, die arabischen und jüdischen Aerzte, aufstellten, 
durchdrangen die ganze medicinischc Wissenschaft und yer- 
hinderten eine frische nnd lebendige Pflege derselben. Dazu 
kam dass die Mitte! für di»- I'n treibung der medicinischen 
Studien nur sehr beschränkte waren; es fehlte last an allen 
dazu gehörigen Anstalten: beinahe alles musste aus Büchern 
geschöpft werden, daher diese denMedicinem ganz besonders 
unentbehrlich waren. 

Die Facult&t machte einige Versuche ihre Statuten zu 
Ändern oder zu bessern: znerst im J. 1405, dann wieder 
14o^>. Es wurden Commissiomm zu diesnn Hrhufe oni.nmt, 
aber man kam nicht weiter als zum Abgeben von Gutachten. 

der mn die Mitte des 16. JabAundertB «n der Wiener Univereit&t dooirte. 
Diese Binde enthalten nicht nur einige Schriften von Herrn. Heim selbst, 
sondern auch eine Sammlung der gangbarsten medicin. tiehrbfleher, wie 

tie »ich bald nacliber in den gcdruclcten Sftnunrlwerken (z. B. Venedig, 
1483 nnd Leiden, 1505) Hnden. Herschel Uber diese beiden Co- 

dices im Aoaeiger für Konde der deutschen Vorseit. Bd. IX. Jahrg. 1862. 
ä. 270. 
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£rst am Anfange des 15. Jahrhunderte erhielt die Faenl- 
tät eine etwas festere Einrichtung, nachdem sie an Doctoren 
und SchlÜem stärker geworden. Den Impuls zu dem regeren 

Leben bekam sie ohne Zweifel durch den aus Italien be- 
rufenen erelehrten ll< ilküns5tler G al cüÄZO de 8. Sofia, der 
in Bologna und Padua Vorträge über die Arzneikunde ge- 
halten hatte und auch schrifteteilerisch aufgetreten war. 

Nachdem die Facultät schon seit 1399 ein eigenes Buch 

für ihre Acten und das Verzeichniss ihrer Doctoren, Licen- 
tiateii und l>.'u i alarien angelegt hatte, wurde 1402 auch die 
Einrichtung zu einer (Jasae getrotfen, in welcher ihre ein- 
gegangenen Gelder von dem Decan aufbewahrt wurden. 
Jeder Decan hatte beim Abgange von seinem Amte dem 
Nachfolger ttber den Cassenbestand Rechnung abzulegen. 
Die erste Rechnung dieser Art war die von dem Decan 
Johann Schroff vom Innthale (de Valle Oeni) (\4()'2) ab- 
gr]r>rt(', indciii dieser seinem Nachfolger zwei Guldr-n übergab, 
welche »Summe als Taxen für den in die Facultät aufgenom- 
menen Magister Nicolaus von Fürstenfeld eingegangen 
war. Einige Jahre später wurde ein Facultäto-Siegel mit dem 
Bilde des hl. Lucas angeschafft*), dessen Kosten der Doc- 
tor Galeazzo de S. Sofia von dem Oelde bestritt , das er 
bei seinen anatomischen Demonstrationen erhoben hatte '^). 
Auch ein Scepter, das bei den Doctorpromotioncn nölhig 
war, wurde angeschaift, und ein eigener Pedell in Dienst 



Ein altes Siegel der medieimeehen Facalttt iet abgebildet nnd 

beschrieben von S a v a in den Berichten de« Wiener Alterthuidaveninee, • 
ni. S. 160. Darauf befindet sich aber nicht das fiÜd de* bl. Lncaa, 
•ondera nnr lein Emblem: ein geflügelter Och«. 

*) Endlioher in der Znsammenatellnng f,die älteren Statuten der 
Wiener mediciniechen Faenltftt. Wien 1847'* hat 8. 286 die dabin geborige 
Stelle ans den Act. facnlt. med. abdrucken lassen, er mnaa demnach dae 
jetit Terlorene Bnch noch Tor aieh gehabt haben. 
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genommen*). Um den Gorporationsgeist mebr zu wecken, 
wurde 1427 zu Ehren der Facultäto-Patrone CoBmas und 

Damian ein«' Kirchenfeier f^estiftet ') und jährlich an einem 
hcstinmiten Tage zur Gedächtnis-sfeier für die verstorbenen 
Facultäts-lNIitglieder Exeqiiien gehalten. Ausser dem Decan, 
dessen Amt jedes halbe Jahr weclmelte, wählte man sich 
noch einen hestündigen Geschäftsführer (1438), den man 
zwölf Jahre später zum Superintendenten der Facultät er- 
nannte *), damit er ihre Interessen und Rechte höheren Ortes 
betrt'ibrn und walirncluncn sdllte. Weil man die Facultäts- 
BeschiUsise als Ergänzung der Statuten betrachtete, so be- 
schloBS man (16. Febr. 1435) eine sofortige genaue Eintragung 
der Ton der Facultät gefassten Condusa. 

Da die Facultät in den ihr im Uniyersitäts-Gebäude 
zugewiesenen Räumlichkeiten allzu beengt war, ftthlte sie 
da« dringende BedUrfhiss beim Herzog das Ansuchen zu 
stellen (b in üebelstande abzuhelfen. Damals war der herzog- 
lich»' Leibarzt Bert hold, der bei Albrecht V. grossen Euitluss 
hatte, als Mitglied der Facultät aufgenommen worden (1413)> 
Durch seine Mitwirkung ho£Ete man zu erlangen, dass die 
Facultät ein eigenes Gebäude ftlr ihre Bedürfnisse vom 
Herzoge erhielt Jedoch fehlten diesem die Mittel dem An- 
suchen zu entsprechen: die Facultät musste sich mit ihren 
kU iuen und wenigen Kiiuinen vorerst behelfen. Was die 
Landesregierung nicht f^ab, das vci-sehaffte endlich ein wohl- 
habendes Mitglied der Facultät, der Doctor Nicolaus von 

') Die Stelle mau nicht nneintriglicb gewesen «eins aU sie im 
J. 1400 erledigt wurde, meldeten sieh sur Uebernahme derselben mehrere 

BseealArii in nrtibii!!. 

') Sie wurde aber von den Faeultäts-Mitcrlicdern sehr imchläasig 
besticht: daher wurden im J. 1433 von dem Di-can durch öffentlichen 
Anschlag die FacuitäU-Angehörigen ernstlich zum deissigereu Besuche 
aufgefordert 

*) Am 19. Febr. 1447 wurde der Dootor Panenitias Kreuer aas 
Traisenmaner mit der Stelle betrani. 
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Kerbersdorf, dem die Hebung der mediciniBchen Stadien 
an der Hochschule sehr am Herzen ia^. Er machte eine 

tcftamf ntarisclir \'('rf'ii^nin<r (1421), woruach er seine in der 
\V< ihburf^gaöise gcie^^cne Ikhausung nebst seiner anselinlicbeQ 
Bücbersammltuig (hn- Facultät vormachte. 

Diese, um das Haus von der städtischen Dienstbarkeit 
zu befreien und es an den Immunitäten wie andere Gebäude 
der Hochschule theilhaftig zu machen, stellte es zum Ober- 
eigenthum der T'nivcrsität (14:.';)) ^ i. 

Zwar hatte die medicinische Facultät in dem neuen 
Universitätsgebäude (seit 1425) auch einen grösseren Saal 
zur Verfllgung erhalten, aber dieses war inuner noch nicht 
ausreichend fttr die Bedürfnisse : namentlich benOthigte man 
für die anatomischen Demonstrationen, die nun iiiuncr regcl- 
mfissiger gehalten wurden, geeignete Localitätcn. Von einem 
besonderen Krankenhause konnte noch <xar nicht die Rede 
sein: man behalf sich mit dem städtischen Hospitale. Selbst 
für die medicinische Bibliothek, welche durch verschiedene 
Schenkungen von Doctoren allmälig sich vergrössert hatte, 
fcliltt^ der Kaum, den man nicht beschaffen konnte, obwohl 
mau die Sache in ernst liehe Beratliung zog: endlich über- 
gab man die Btlcher der artistischen Bibliothek zur Auf- 
bewahrung. 

In den Verhältnissen der Facultät zu der ttbrigen Uni> 

versität nahm die medicinische, wie auch dieses allgemein 
andt*r\värts die Han^'-onbuuig bestimmte, den dritten Phitz 
ein unmittelbar nach den Juristen vor den Artisten oder 
Philosophen. Damit war aber nicht jedem Rangstreit und 
jeder Collision vorgebeugt. Es bestand schon seit der Alber- 
tinischen Stiftung bei der Wiener Universität die Sitte, dass 
bei öffentlirlien feierlichen Aufzügen die Licentiaten der 
Rechte den Doctoren der Medicin vorgingen, während 



') Das Haus brannte bei einer Feaersbmnst im J. 1518 ginilieb ab. 
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in Paris, Bologna, Padua und anderen Umyeratätsstädten 

die Doctoren der Mcdicin umniticlbar den Doitoren der 
Reclitc Inigten. Die Wiener mcdicinisehe Facultät, aul" die 
Bewahrung der Reclite ihrer Stelhing eifersüchtig, meinte 
keine Zurficksetzung der ihrigen dulden zu dürfen. Schon 
seit 1412 trat sie Beschwerde führend gegen das Vordrüu- 
gen der Rechts-Licentiaten auf. 1414 bei der EVohnleichnams- 
Procession kam es su dem Hrgerliehen Auftritte, dass die 
Doctoren der Modiciii sich von dem 7aiv^ entfernten, als die 
Liceiitiati juria ihren bisherigen Platz behaupteten. Die Er- 
bitterung der Mediciner gegen die Juristen wuchs in der 
Art, dass erstere in ihrer leidenschaftlichen Aufwallung 
den inhumanen Beschluss fassten, wenn man fortfahre die 
Doctoren der Medicin durch Zurflckdrängung zu beleidi- 
gen, in der Weise sich Genugtbuung zu verschaAFen, dass 
keinem Doctor der medicinisclion F.uultiit bei Strafe von 
zwanzig Gulden erlaubt sein sollte, einen erkranktcu Doctor 
oder Licentiaten der juridischen oder einer anderen Facultät, 
welche es mit den Juristen hielt, ärztlich zu behandeln. 
Die Massregel erscheint erst im yollen grellen Lichte, wenn 
man bedenkt, dass nur die Mitglieder der medicinischen 
Faciütät zur Austlbung der Praxis in Wien damals befugt 
waren : somit war dt n erkrankten Universitäts-Collegen jeder 
ärztliche Beistand entzogen. 

Die Mediciner mögen das Unüberlegte und Masslose 
ihres Vorgehens wohl erkannt haben: sie Hessen es bei der 
Drohung bewenden, ohne dieselbe auszuftihren. Der Rang- 
streit aber dauerte fort: erst zwei Jahre später (1416) ward 
er zur Befriedigimg der Medii int r ausgeglichen. Ks wurde 
nngeordnet, dass die Doctoren der Theologie, der Rechte 
und der Medicin unmittelbar einander folgen, daim in glei- 
cher Ordnung ilire Licentiaten sich daran reihten, und end- 
lich die Magistri und Lic^ntiati artium den Schluss bilden 
sollten. 
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Dessenungeachtet erneuerte sich der iStreit und zwar 
noch in demselben Jahre bei Gelegenheit der Procession 
am Katharinenfeste y wo ein Rechts-Licentiat den Doctoren 
der Medicin vorgehen wollte. Die Doctoren der Medicin 

p:aben nun die notarielle Erklärung ab, dass sie sofort nicht 
mehr bei PnK•os^^i(>lU'n orschoinen würd<'n, um sich nicht 
ähnlichen ärgerlichen Aultnttcn auBZUfietzen. Nunmehr such- 
ten die Theologen und Artisten zu Termitteln, aber die Me- 
diciner liesaen eich nicht darauf ein und erklärten, sie wür- 
den ihr Becht unmittelbar bei dem Landesfürgten Belbst 
suchen. Dieses Vorhaben bezeichnete der damaBfere Rector 
Johann Hot'k flir ordnungswidrig: es sei zunächst i\n die 
Uuivcrsitiitfs- Leitung die Beschwerde zu richten und der 
Ausspruch des Rectors abzuwarten; daun erst, wenn man 
damit nicht zufrieden sei, könne man sich an die landes- 
ftlrstliche Regierung selbst wenden. Die medicinische Facul- 
tttt, welche ihre Angelegenheit nicht den Gegnern in die 
Httnde geben wollte, wartete den Rectorswechsel ab. Als im 
Sommer der medicinische Doctor Johann Ai-^el das JJecanat 
führte, l)etrieb dieser energiüche und am liofe einflussreiche 
Mann die Sache bei der Regienuig so glücklich, dass der 
Herzog den Medicinem in allen Stücken vollkommen Recht 
gab und durch einen Erlass den Streit fUr immer zu Gun- 
sten der medicinischen Facnltät entschied (25. Hai 1417). 

Dieser Streit hatte selbst im Schooss der Facnltjtt eine 
Spaltung hervorp-erufen, indem sieh der Dootor Johann Roek 
gegen die Ansprüche seiner Facultat als Kector auf Seiten 
der Gegner gestellt hatte, da er es mit seinen Amt«ptiichten 
nicht vereinigen konnte, die Schritte seiner Collegen gut- 
zuheissen. 

Dass aber auch schon früher gar manche Zerwürfnisse 

und gehässige Rivalitäten in der Facultät bestanden, darüber 

Nach BotM gehörte er der Juriatenf«caltäl an, w« unrichtig iat 
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fehlen nicht die Andeutungen : so brachte schon im J. 1411 
der Decan der medicinischen Facultät die Beschwerde an 
die UDiyenitäts-VerBammlung, das» ein gewisser Doctor der 
Medicin (wahrscheinlich ein herzoglicher Leibarzt) in Gegen- 
wart des Landesherm ge^en die Universität überhaupt wie 
auch gcfjen die medicinisdie Facuhat insbesondere ehren- 
rührige Worte habe faUen lassen: ja er halx' j^^eradezu den 
Räth ertheilt, der Fürst möge das Geld für die (iehaltc der 
medicinischen Professoren zu anderen besseren Zwecken 
verwenden 

Ais der Bangstreit zwischen den Medicinem und Juri- 
sten durch die herzogliehe Intervention endlich ausgeglichen 

war, erschienen bei dem näcli.stlV»l;;('iid('ii feierlichen Univer- 
sitiits-Aufzug der Froliidciclmamöprocession im J. 1417 wie 
im Triumph und wie zur Demonstration sämmthchc active 
Doctoren der Medicin (es waren damals sieben), welche 
sonst bei derartigen Gelegenheiten sich nur vereinzelt ein- 
gefunden hatten. Dem Beispiele der Doctoren waren alle 
anderen Graduirte der Facultät und die Scholaren gefolgt. 
Da^regen kaiiicii von der unterlegenen Partei nur äusserst 
wenige, zwei juridische Doctoren und ebensovieie theolo- 
gische Professoren, da die theologische Facultät es mit den 
Juristen gehalten hatte. 

Wie eifersüchtig die medicinische Facultät ihre Rechte 
und £hre wahrte , zeigte sich bei mehreren Gelegenheiten. 
Besonders empfindlich bewies sie sich, wenn öffentlich irgend 
naclithcilige Aeusserungen gegen ihre Mit/^diedor fielen. Sie 
belangte die Personen, von welchen derartige Urtheile aus- 
gegangen, unnachsichtlieh bei Gericht und drang auf strenge 
Bestrafung. Solche Injurien-Processe wurden, wenn die be- 
leidigenden Aeusserungen von bilrgerlichen Personen ge- 
sprochen waren, vor dem städtischen Gerichte gefUhrt: es 



*) Act. fsc. art. L S,AA9, Ad 29. Sept. 1411, 
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UniveniUts-Geschicht« (1401—1465). 



fand niüiKlIiclios Verfahren Statt, (n- wohnlich Avurdcu die 
angeßchuidigii n Aeiisscnuigen geleugnet, und es konnte, 
wenn man nicht unbcthoiligte Zeugen beibrachte, keine Ver- 
ttrtheilung erfolgen. Wurde aber der angeschuldigte Theil 
ttberwiesen — die Verhandlung fand in Clkgenwart Ton zwei 
Doctoren der Facultät Statt — so lautete gewöhnlich das 
Urtheil dahin , da»s der Injuriant dem Beleidigten vor der 
ganzen Fuciütai oiteiidich Abbitte K isten musste. 

Was die ThUtigkeit der medicinischen Facultät in ihrer 
Wirksamkeit an der Universität betrifft, so erstreckte sie 
sich zunächst und vorzttglich auf die Vorlesungen und die 
Heranbildung von Lehrern und Aerzten. 

Der Kreis der Vorlesungen erhielt allmälig eine Er- 
weiterung und mau liug an rinorseits das Zusainmeiip:<'li«>rige 
und Verwandte in ein Ganzes zu ordnen, andererseit.-^ das 
Kinzelnc und besondere näher zu zerlegen und zu ergt*ünden. 

Im J. 141G wurde beschlossen, dass jeder Doctor vor 
Beginn seiner Vorlesungen die Scholaren durch einen An- 
Schlagzettel am Universitats-Thore von der Eröffnung in 
Kenntniss setze und dass er bei den Vorträgen sich keiner 
Bücher bedii ne, die dem Deean nicht vorher anu^ezei^rt und 
vou der Faciütät genehmigt wordeu. — Auch da6ä die Vor- 
lesungen regelmässig und ohne Unterbrechung gehalten wur- 
den, war streng vorgeschrieben 

Die Vorlesungen sonderten sich hauptsächlich nach drei 
Richtungen. Sie handelten über den Menschen im gesunden 
Zustande, ttbcr die im Zustand der Krankheit vorkommen* 
den Krselieinuni^en und endlich (Iber die Heiluni^ und Be- 
reitung der Arzneien. Demnach zerfielen zunäclist die Vor- 
lesungen ttbcr die Lehre von der Gesundlieit, von der 

'j Im ,1. im.y stallte (lor Dt caii «las tr« sirir' ltr Zen«rnis<! nu» , dass 
sSmintliche Doctor' ': rctjfiitf.s , <ler AiHirdiiuii^ drs llcrzojjs und 

der Univcrsitiit, ihi ' \ rlosuufjcn jj^ehalten , viiid selbst boi (ior ||rro8Sca 
Sommerhitze ihrer Duiiiilptlicht uuuiitcrbruchiiu lutchgekuiuuieu scieu. 
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inneren Beschaffenheit des menschlichea Körpers und den 
Elementen, von dem Blutumlauf, dem Puls, dem Aderlass, 
dem ürin; weiter über die Lehre von den Krankheiten, 
pauz besonders von den Fiebern, ilire Bchaiulhino^ nnd Hei- 
Itmg; und endlich verbreiteten sieh die Vorti*äge über die 
Arzneien, ihre Bereitung und Anwendung^ wobei auch von 
den Gegengiften gehandelt wurde *). 

Im Allgemeinen legte man überall die grossen griechi- 
sehen Aerzte Hippokrates und Galenus zu Grunde , wie 
man (luixli 'las Mittel »yriHcher, arabischer, spaniseher 
Krklärer iu den zum Theil manf];elhaften lateinischen Ueber- 
setzungen kannte. Unter den Arabern standen JohannitiuSy 
AI KbasiB Almanzor, Avicenna, Averroes, von denen schon 
früher gesprochen, in besonderem Ansehen. Es sind noch 
beizufüi^cii Avenzoar, Johannes Dania.scniUij, Isak ben So- 
leirnmi. Aber ganz besonders verbreitet war eine Reihe ita- 
Henischer Acrzt*' -ms dem 12. bis 14. Jahrhunderte, welche 
über einzelne Tbeile oder das Ganze derMedicin geschrie- 
ben oder sich als Erklfirer der griechischen und arabischen 
Intficben Anctoritftten einen Namen gemacht hatten. 

Zu einem v<»llstiindigen mcdicinischen Studium wurden, 
wie firtther nälier dargelegt worden, fttnf Jahre erfordert, 
wobei man voraussetzte, dass die nöthigen Vorkenntnisse 
in den philosophischen und naturwissenschaftlichen Gegen- 

stÄndcn envorben waren. Zur Erlangung der medicinisehen 
DociorwUrde kam ein weiteres Jalir hinzu, da noch eine 



*) Leber die Methode des mcdiciniäclieii Studiums nnd die d;i))t'i 
zu ^ebraucbcudeu Sclirifteu gibt das Werk von dem Wiener Arzt 
Dr. Hartiii StaioiMiM, welcher lireilieh ent gegen Ende dee 16. Jahr- 
bainderte lebte, vortreflliche AntknufL Der Titel des tiemlieh seltenen 
Bache« ist: Liber de modo stodendi sea legendi in Hedicina Martini 
8taSnp«ise Viennensis, artinm et Medieinae Professoris. Viennae 1620. 4*. 
Boas« in der Gesch. der Wiener Hochsohule (Wien, 1843. 1. fl. 149—164) 
gibt darana anaehnliche Ezcerpte. 
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UMiTenitito-OracUchte (I401-U(>5). 



einjiihripjc Praxis unter der Leitung eines Arztes am Kran- 
kenbett gefordert ward. 

Jn den beiden ersten Jahrg«Hnp:en ftihrte man die Scho- 
laren, welche meist schon artistische ISIa^ister waron, zu- 
nächst in das aUgememe medicinische 8tudiam ein. Wenn in 
irgend einer Facnltät neben dem Besach der Vorlesungen 
anch noch ein sorgfältiges häusliches- Stadium in Büchern 
verlangt wurde , so war es in der medieiuischen. Man stu- 
dirte aber nieiit sogleich die Werke der Meister Ili])pt>krjites 
und GalenuB, sondern zunächst ihre Erklärer und Epitoma- 
toren oder solelie, die Anleitungen und Einführungen in die 
Arzneiknnde überhaupt geschrieben hatten. 

Obenan stand unter diesen Bttchem die Ars commen- 
tata (auch Articella oder Artesella genannt), eme Samm- 
liui;; liippokratiseher, galenischer und anderer nicdicinisclier 
Scluiften , welche man als die Quintessenz alles ärztlieheu 
Wissens betrachtete. Ein unbekannter 8alermtam»ciier Arzt 
hatte die Zusammenstellung gemacht. Es waren dann auf- 
genommen die Techne Oaleni| des Hippokrates Aphorismi, 
Prognostica^ Diaeta acutorum und die Isagoge JohannitiL 

Kleinere derartige Handbücher waren an der Wiener 
Hüchschulc mehrere verbreitet, wie der Viatieus des Con- 
stantinus Alricaiuis, eines Salernitanischen Arztes (j- 1087), 
das Enehiridion nit-dicum von j^icolaus Bertruccius von Bo- 
logna (t 1347)» die Summa conservationis et curationis Ton 
dem Bologneser Professor Wilhelmus Placentinus (lebte um 
1300) und der Thesaurus Pauperum von Petrus Hispanus 
(t 1277). 

Neben der Articella wurden auch des iVviceniia erster 
r'anoii, darin v<»r/ügh'<'h der vierte Abschnitt (Fen) mit den 
Erklärungen des Jacob von l orli (f 1413 zu Pisa), und 
dessen fUnfter Canon mit den Commentarien des paduani- 
sehen Professors Gentile da Foligno (f 1348) als Grundpfeiler 
der theoretischen und praktischen Medicin betrachtet 
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Weiter kaiu noch dazu die sogenannte Practica, welche 
ziemlich Verschiedenartige?* luniasste , aber nicht die ärzt- 
liche Praxis behandelte, obschon Mehreres daliiiizitlte. Sie 
bandelte nämlich Uber die Gesundheit und ihre Erhaltung, 
nach des Bpanischen Arabers Avenzoar (f 1161) Rectificatio 
Regiininis (worin der Tractatus de conservanda sanitate), 
oder nach dem Tractatus des Bcniard de Gordonio de 
cniiscrvatione vitae huiuanae: ferner über Arzneimittel und 
ihre Bereitung, namentlich nach dem Dispensatorium des 
ilagisters Nicolaus Praepositus ad Aromatorios (Apotheker) 
und nach des Nicolaus fiertruccius Introductio in medicinam 
practicam. Die Handbücher Ton dem im 12. Jahrhundert 
lebenden Mesue (Practica sive Grabadin medicinaram ])ar- 
ticulanum), von Aruald de Nova Villa (f 1312) ^^Brevia- 
rium Practicae) und von Bernard de Gordonio von i'ilont- 
pellier (Practica sive Lilium medicinae) .wurden vielfach 
gebraucht 

Im ersten Cursus des medicinischen Studiums wurde 
auch schon die Lehre vom Puls und die Urinologie voi^e- 
tragen. Hinsichilich des letzteren Gegenstandes waren der 

^Vi'aber Isaac ben Soleiman (X. Jahrh.; im liber de urinis 
mit den Commentarien des Constantinus Africanus, femer 
Aegidius Corboliensis, Amaldus de Villa nova, Bernard de 
Gordonio, Nicolaus Bertruccius, in den Schriften de urinis 
Hauptführer: in Betreff der Lehre vom Puls legte man ent- 
weder den Griechen Philarethus (aus dem 7. Jahrhundert) 
oder den Richard Anglicus (lebte um 1230) zu Grunde. 

Im dritten Jaliroran^ mirde das Studium des Avicenna 
fortgesetzt: es waren vornehmlich die Canones 2 — 4 über 
die Krankheiten im Allgemeinen und die Fieber inebeson- 
dere^ mit den Erklärungen darüber yon Jacob von Forli, 
GentOe da Foligno, und die Erläuterungen von Mesue und 
Mondino über die Arzneimittel. Daneben wurde studirt von 
den Sehriflen des Rhasis vorzüglich das 9. Buch mit der 

21 
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£&positio darüber von Gerald de Solo und das Clarifica- 
torittm von Jean de Tomemire (beide aus Montpellier), 
femer das medieinlsche Lehrgebäude de« Nicolatts Bertru- 

tius ( Vdlectoriuin artis nmdicao tarn prartitaf quam ßpecu- 
lutivao, wie aueli das Werk tlc8 pa<luHiiii>elien Arztes Michael 
de »Savonarola (f 14G2) Practica de ae^^ritudinibus a capite 
ad pcdes. Auch des Averroes Buch Oolliget sive Sjrstema 
medicinae principüs peripatheticis superstructum benutzte 
man in dieser Beziehung, endlich den Tractatus von Galeazzo 
de S. Sofia de variis morborum speciebus curandis. 

Für die l'x liandlunif vuii Cuntruvei»l'iagcn wurden die 
Consilia und C^ujh siioiu s von berühmten Aerzten zu Rath 
gezogen: man legte dabei zu Orunde den sogenannten Con* 
ciliator differendarum philosophorum et praecipue medicorum 
von Petrus de Abano oder Petrus Aponiensis aus Padua 
(t 1316) oder von Gentile da Foligno die Consilia und 
Quaestiones in Oaleni artem parvani, wie auch von Jacob 
von ForH die Comnicntarii in artem parvam Galeni cum 
XC QuacätionibuB. 

Als speoielle Studiou fielen noch in diesen Jahrgang 
die Lohre von den Fiebern. Man hatte an der Schrift des 
Wiener Professors Galeazzo de S. Sofia, der vorher in Bo- 
logna und Padua gelehrt hatte, einen Führer: aber schon 
früher hatte den Ge^^enstand speciell behandelt Isaac ben 
►Sohiiuian, Mauiiis Saleruilanus, .lolianii Strphani de Parma, 
und spUter Joliann de Ferrario, Areulanus beigenannt (f 1460), 
welche BUchcr bümmtlich bei den Vorlesungen benutzt %\'urden. 

Das vierte Jahr war fast ausschliesslich dem näheren 
Studium der grossen griechischen Aerzte Hippofcrates und 
Galenus und ihrer vorzüglichsten Erklärer gewidmet Zu 
den letzteren gehörten vornehmlieh Johannitius, Gilbertus 
AngHeu^!. Jaroh von Foili. welche den Hippokrates com- 
uieutirt iiattiii, und Thomas de Garbo aus Florenz, von 
welchem Galenus erklärt worden. 
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Der fünfte Jalirgang sollte das vorausgo£ran{?one Studiiira 
eigSnzen und vervollkommnen: es wurde dabei besonders 
auf die ärztliche Ptuxis Rücksicht genommen. Es war daher 
die Behandlung der verschiedenen Krankheiten und ihre 
Heilung Ilauptgegenstand. Auch über Kinderkrankheiten und 
iil)t r die pestartigen Seuchen, welcho im lö. Jahrhundert 
Wien so häutig heimsuchten, wurde gdi .<en. — Die Univer- 
sität hatte keine eigene Klinik, aber es stand ihr das städtische 
SpiUl zwt Verfügung. 

l^achdem man allmidig auch die Anatomie und Chi* 
rurgie in den Kreis der medicinischen Lehrgegenstftnde ge- 
zogen hatte, erhielten dieselben als ergänzende Fächer erst 
ihrf n Platz im letzten Jahrgang. Die Anatomie w urde nach 
den Schriften des berühmten Bolounfser Lehrers Mondino 
(t 1325) vorgetragen *): der Mailänder Lanfrancus (er lehrte 
um 1300 in Paris) war durch seine Werke Chirurgia magna 
und Chirurgia parva Führer in der Wundarzneikunde. Auch 
ober den Aderlass und die beste Zeit dajBu wurden Vor- 
tlage gtlialten. Die in Beziehung auf den Aderlass gege- 
benen Zeittafeln nannte man mit dem arabischen Worte 
„Almanach^ : man benutzte dabei verschiedene Schriften von 
Aerzten, namentlich das Buch von dem Montpellierer Doctor 
Bemard de Gordonio de signis criticis et de phlebotomia. 

Endlich erhielt das medicinische Studium durch die 
Arzneimittellehre seinen Abschluss und Vervollstilndigung. 
Ks wurde nicht allein den einfachen MedicameiittMi alle 
Aufnierkt^anikeit zugewendet, soudt^ii auch auf die Bereitung 
der zusammengesetzten grosse Sorgfalt gerichtet. Es dienten 
hier zu Führern Galeazzo de S. Sofia (Onomasticon medicum 
de simplicibus und Collecta de simplicibus medicamentis). 

Auf der Wi«ner Hof bibliofhek befinden sieb bandiebriftlicb fixem- 
plare von seinem anatomischen Werke: Mundini Med. ßonon. Practica 
anatoriiine corporis liumani; auch nntcr dem Titel: Mandiui de Foro Jalio, 
Mag. Faduaui, auatomta corporis humani. 

21* 
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UnitrenlUtB-Oeflchicbte (1401-1466). 



Johann de S. Amando in seinen .Scliriften über die Medi- 
camente und in seinen Zusätzen zu Mesue und Nicolai 
Antidotaria: ferner Geutilis Fulginas in seinem Tractatus 
de reductione medicinarum de potentia ad actum sive de 
actuatione medidnarum und endlich Johann Siephani de Parma 
in den Doses kxativarum. Bei der Receptirkunst oder der 
Lectura de modo scribendi in Apothecam^ welche auch in 
den Kreis der \'<trlrsuiigen gezogen war, benutzte man als 
Lehrbücliei" von Abuleasis den Über Servitoris de praepa- 
rationc mcdieameatorum simplieium, von Mesue den tracta- 
tus de simplicibusy von Nicolaus Praepositua Salemitanttt 
das Antidotarium und von Johannes de S. Amando die Areola 
oder den Tractatus de virtutibus et operationibua medid- 
narum simplieium et compositanun. 

Im Bezug auf die Vorlesungen tlber die Anatomie und 
Chirurgie j welche am frühesten in Deutschland auf der 
Wiener Hochschule vorkommen, ist noch einig« ^ Spccielleres 
zu' bemerken. £s hatte der durch Herzog Albrecht IV. von 
Padua nach Wien berufene Arzt Galeazzo de S. Sofia, der 
aus der Schule ausgezeichneter italienischer Anatomen her^ 
vorgegangen war, zuerst die Secirkunst auf eine deutsche 
Univ( rsität gebracht. Im J. 1404, im Anfang der Fastm, 
yerauötaltete er im städtischen IIospitaK' acht Tage hindurch 
zum erstenmale anatomische Demonstrationen in Wien. £2s 
wurden von nun an zwar dieselben nicht gewühnlich ge- 
halten, aber doch von Zeit zu Zeit wiederholt , bis die 
Anatomie endlich nach einigen Decennien zu den regel- 
mässigi'ii I )is( i|)liii('n der inedicinischen Faeultüt gezählt ward. 
Es mag iUv Maug« 1 an verwendbaren Leichen Ursache ge- 
wesen sein, dass nicht schon seit 1404 die auatoniist heu 
Demonstrationen in jedem Jahrgange vorkamen'). Denn 



') Selbst auf den italienischeu Uuivereitliten w&reu im 16. Jabr- 
hundert die auatomiflchen Demonstrationen wtrMlIeii, «ehon w^«n d«« 
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anfänglich durften nur die Leichname von hiuLV ridilpten 
männlichen Verbrechern zur Section gebracht werden. Erst 
seit 1433 sorgte der Doctor Johann Aigel, der die Anatomie 
ganz besonders Tertrat, dass die anatomischen Demonstra- 
tionen als ein nothwendiger Zweig der Ansneiknnde regel- 
mässig bei den Vorträgen an der Universität vorkamen. 

Am 17. März 1440 wurde der Körpt-r eines mit dem 
Strange liingerichteten Diebes zur anatomischen Demonstra- 
tion der Facultat Uberliefert. Als man die Section vornehmen 
wollte, bemerkte man, dass noch nicht alles Leben im Kör- 
per erloschen war. Man stellte daher Wiederbelebungsver- 
suche mit Ueberschtttten von Wasser an^ und es gelang den 
Dehnquenten inr> Leben zurückzurufen. Mit landesfürsthi lu r 
Gt-iiehiiiigun^ erhielt er auch seine Freiheit wieder. Denn da 
da« Asylrecht der Universität ') geltend gemacht werden 
konnte, so war er der weiteren Bestrafung entzogen '). 

Seitdem der Doctor Michael Puff von Schrick 
die anatomischen Demonstrationen leitete , machte man in 
der Secirkunst weitere Fortschritte: jedoch war nur männ- 
liche Lpi( liuame zu seciren gestattet. Aber auch diese 
Scliraiike tiel im .laljre 1452. Es erhielt die Facultät zur 
Section den Leichnam einer Frau, die als Verbrecherin war 
ertränkt worden: doch durften, da sonst bei den anatomi- 
schen Demonstrationen sich Unberufene himsudrängten, nur 
Aerzte, Chirurgen und die, welche sich den medicinischen 



Mangels an verwendbaren Leichen. Der grosse Anatom Bartholomftus 
Montatrnana, Professor in Pada« (um 1460) rühmte sich, 14 Leichen 
secirt zu Laben. 

') So war auch eine znm Scheiterhaufen verurtheilte Frauensperson 
der Hinrichtungsstfttte entflohen und hatte sich in die UnWersit&t als in 
«ine AsjlitStfte gerettet, worauf sie von der Strafe befreit wurde (1447). 

*j In Regenstnirg wurde der Wiedererweckte spSter wegen nener 
Verbrechen tum Tode Terdammt und endigte dort am Galgen. — Eine 
gleiche Wiederbelebung eines Gehenkten kam später (im J. 1491) Tor. 
Act. fac. med. ad ann. 1491. 



üigiiized by Google 



326 



Stadien widmeten, ssugegen sein. Einen besonderen Secir- 
Baal oder ein anatomisches Theater hatte man noch nicht 

Die Sectionen wurden öffentlich im Hofe des Spitals vor- 
genommen. 

Bei den vier anatumischen Deiinmatrationen , welche 
von 22, Febr. bis 12. März 1459 gehalten "v^nirden, fungirte 
als Lector oder vortragender Professor der Doctor Pan- 
cratius Kreuzer, und als Prosector oder Dissector der 
Doctor Johann Eirchham, einer der renommirtesten 
Aerzte Wiens. 

Die Ausübung der Chirurgie wurde im Anfang des 
15. Jahrhunderts von der medicinisclion Facultät wie eine 
handwerksmäfisige Beschäftigung angesehen. Nach dem Vor- 
nrtheil der Zeit haftete an der Person des Chirurgen die 
macula levis notae; er wurde wie ein dienender Gehilfe 
des medicinischen Doctors angesehen und in gleicher Weise 
zu den 8op:enannten aeademischcn Ijüri^rm , wie Biu licr- 
abschreiber, Uuelibindcr, Pedellen gerechnet. AI» sieh im 
J. 1410 ein Chirurg um einen academisehen Grad bewarb 
und zur Unterstatzung seines Gesuches anführte, dass er im 
Steinschnitt und in der Bruchoperation wohlerfahren sei, 
so fand die Facultät eine solche Bewerbung nicht nur un- 
gewöhnlich, sondern auch verwegen und wies den Petenten 
ab. l)ueh alliniiliir kam die (Chirurgie zu Pahren, uamrnt- 
heh (hirrli die Aufnahme der Anatomie: und schon bald 
nach der Mitic des 1.5. Jahrhunderts (]4')C)) nannte sich der 
ausgezeichnete Doctor Johann Kirchham, Chirurgiae 
Doctor, welche Benennung frtther nicht vorgekommen war. 

Die Facidtät zählte nur eine geringe Anzahl activer, 
wirklich lesender Mitglieder: selten betrug sie mehr als sechs 
bi.s acht. In dem ganzen Zeitraum von zwei Mensrlirnalteru 
von 1400 — 14G5 lassen sich kaum einige vierziir I)tM t.»rea 
der Medicin nachweisen, welche Vorlesungen hielten. Nor 
wenige von ihnen waren von Auswärts berufen worden, wie 
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Gkleazzo de S* So6a Yon Fadiui ond Michael Falconis 
Yon Montpellier^): die meiiten hatten in Wien selbst 
ihre Studien gemacht; eine Anzahl von ihnen waren sogar 

längere Zeit in der artidtischcn Faculüit Magistri regeutes 
gewesen. 

Die Facultät achtete mit aller Strenge darauf, dass die, 
welche ab Mitglieder in ihren Schoos aufgenommen werden 
wollten, die yoFSchriftmässigen Prüfungen bestanden und Be- 
weise ihrer wissenschaftlichen Ausbildung und Tüchtigkeit 

dargt'legt hatten: sie war in dieser Hinsicht unerbittlich. Die 
Empfehliingeu uud Li^inualiuiRii, wenn (licj^elbcn auch noch 
von 80 hoher Stelle kamen, verinochteu nicht, dass öie von 
ihren strengen Forderungen abwich. 

Der Bischof Yon Fassau liess die medicinische Facultät 
auf das dringendste bitten, einen gewissen Magister Sebald, 
der sich für einen Licentiatus Medicinae aun^ab und von 
der Facultät schon mit einem Gesuch um Aufnahme als 
Doctitr abgewiesen worden war, zum Mitglied aut/uu« Innen 
und zur fr< i« n Ausübung der ärztlichen Praxis zuzulassen. 
Der Bischof wollte sich selbst von densrn ausgozeiclineten 
Kenntnissen überzeugt haben und für die Richtigkeit seiner 
Aussagen, dass er medicinischer Llcentiat sei, yerbttrgen. 
Allein die Facultät blieb unerbittlich: sie lehnte in höflicher 
Weiße das Ansinnen des Hischofs ab und erklärte sich nur 
dann für die Antnahnie dog Magisters Sebaldus, werm dicaer 
ganz überzeugende Beweise seiner Befähigung beigebracht 
oder was dasselbe sagen wollte, wenn er sich mit Erfolg den 
gesetzlichen Frflfnngen unterzogen hätte. 

Auch dem Basler Concilium gegenüber wahrte die Fa> 
coltät ihre Selbständigkeit und ihre Rechte. Richard Schwalb, 



') Er war ohne Zweifel sna der fmnsötitclie]} Sntlicben FamUie 
de Fslooniis» welcher auch NieoUni de Fmleoniis (f 1412} angehörte, 
der de re medie* gesehrieben hatte. 
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Licentiat der Medicin an der Wieoer Universitttt, war Tom 
Basler Concilitun sonderbarer Weise zum Doctor der Medicin 
befördert worden. Mit Recbt brauchte die Facultät in ihrem 
Bcrcicli diesen Act nicht gelten zu lassen, der, solange Richard 
Schwalb »ich nicht in Wien befand, von ihr ignorirt wurde. 
Als er aber dahin zurückgekehrt war, und von der Beför- 
derung Gebrauch machen wollte (1463)i trat die Facultät 
entschieden dagegen auf: er ward nicht eher in dieselbe 
aufgenommen und zur freien Ausübung der ärztlichen Praxis 
zugelassen, als bis er sich den zur Erlangung des Doctor- 
Grades erforderlichen Leistungen an der Facultät unter- 
zogen hatte. 

Von auswärtigen Universitäten diplomirte Doctoren konn- 
ten in die Facultät aufgenommen werden, wenn sie nachge- 
wiesen, dass sie den Doctorgrad in der besten Form ord- 
nungsmftssig erlangt hatten: das Gleiche fand auch beim 

Baccalariat statt Als der artistische Magister Andreas Pur- 
mann, dor in Frankreich zu Montpellier das iiRdicinisclie 
Studium betrieben und dort in der Arzneikunde das Jiacca- 
lariat erworben hatte, nach seiner Vaterstadt zurückgekehrt 
war, nahm ihn die Facultät ohne Prtlfung, als ihren Bacca- 
lariufl Medidnae auf (1404). 

Schon im J. 1404 fasste die Facultät den BescMuss, 
dass wenn sich ein Scholar oder ein Haccalarius ^Icdicinae 
erlauben sollte, den bestehenden Gesetzen entge«^en, die 
ärzthche Praxis selbständig auszuüben, er durch die unbe- 
fugten Einfrriflfe in die Hechte der Mitglieder der Facultät, 
die Möglichkeit verwirke, zu irgend einem höheren Grad 
in der Medicin zu gelangen. Der Scholar Hartmann hatte 
die Prüfung fllr das Baccalariat recht gut bestanden, weil 
er aber unbefugter Weise schon die ärztliche Praxis in 
Wien ausgeübt hatte, war sie ihm auf längere Zeit unter- 
sa^^t, welchem Gebot der Facultät genau nachzukommen er 
eidlich geloben mnsste. Es ward in diesem Falle noch 
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besondere Nachsicht creübt, indem nicht die unix'ilingto Aus- 
schliessung von der i'acultftt für immer ausgesprochen wurde. 

Bei den Prüfungen durfte sich kein Examinator eines 
Zettels oder einer Schrift bedienen. Auch wurde einge> 
schärft, bei denselben keine Dispensen von Torgeschriebenen 
Vorlestmgen zu gestatten. Man konnte nicht den niederen 
(iiad in Wien und den holirren auswärts erwerben, wenn 
man in die Faeuität aufgenommen sein wollte. Solche, welche 
den Prüfungen sich unterzogen hatten, ohne sie zu bestehen, 
durften sie später wiederholen: manchmal wurde auch eine 
Zeit bestimmt) vor deren Ablauf keine neue Meldung statt- 
finden konnte. 1416 verftlgte man, dass, wenn die Li- 
centiati Medicinae die actus doctorales, wie Disputationen, 
Proniutioncn etc. fortführen nackliissi^ zu besuchen, sie 
ausser den schuu bestehenden Strafen auch noch eine ße- 
tardation des Doctorgrades zu gewärtigen hätten. 

Einige Stellen in der Faeuität waren mit landesherr* 
liehen Besoldungen ausgestattet: man reservirte sie für solche 
Doctoren, die von auswärts berufen wurden oder die Ver- 
pflichtung übernahmen, gewisse bestimmte Vorlesimgen regel- 
mässig zu halten Die WCmsclic dw Facultäts-Mitglii-dcr, 
nicht blos der Lehrer, sun(l< ru auch der Scholaren, wurden 
bei der Besetzung gewöhnlidi oicht unberücksichtigt gelassen 
und dieselben öfter zur Meinungsäusserung in dieser Bezie- 
hung von der Kegierung aufgefordert*). 



M Act. fac. art. Hb. III. ad aoo. 147ü (Conf. Conspect. IL p. 13) 
Der Artist. Mag. PancratiuB Creazer von Traisniaucr, Doctor der Medicin, 
min Beetor erwJlhU» Idinte dss Amt ab, und gab mter dm Grttnden 
an: Qaod esset leetor in lacultate medicinae stipendiatns Prin- 
eipit, cni leetorae ipsom integnun impendere operam opoiieret, ae 
ezinde utfli et snfficienti diligentia non posset rectoratui prodease. 

*) Interessant ist, was Johann Tichtl von Qrein Uber die Erlangung 
seiner besoldpten nu-dicinisclion Professur (lectura in mrflicina .studii 
Viennensis) in seinem Tagebuch ^iieraueg. v. Karajan, Wien ls:,ö) angibt 
8. 13: 1482. 22. Febr. In c&stro Vieunae, praeatiti juramentum invicUsa. 
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Einen merkwttrdigen Fall dieser Art berichten die Acten 
der medicinischen Facdtät Im December des Jahres 1460 

war der Doctor der Medicin Caspar Frue von Tett- 
iiani; t^ostorbon. Es V( rsainmclten sich bald naclilicr die 
Scholarcu der Facultät (wohl von einem bestimmten Jahrgang), 
deren Stadien durch den Tod ihres Professors theilweise 
unterbrochen waren. Ihre Zahl betrug im Ganzen 14, zwOlf 
derselben waren artistische Magister, die zwei übrigen Bac- 
calarien. Sie kamen ttberein, in einem Bittgesuch an Kaiser 
Friedrich III., der damals in Wiener-Neustadt residirte, «ich 
zu wenden, dass er ihnen einen neuen Professor oder Lector 
berufe. Dio Antwort des Kaisers lautete dahin, dass er 
keinen besoldeten Lehrer (leetor stipendiatus) ernennen 
wolle, den nicht die Facultät in ihrem Vorschlag empfohlen 
habe. In Folge des kaiserlichen Bescheides versammelten 
sich die wirklich lesenden Mitglieder (actu regentes) der 
Facultät unter dem Vorsitz ihres Deeaua Johann Xeu- 
mann: dieselben waren die Doctoren Hermann Haim 
von Rothenburg (damals gerade Kector), Nicolaus 
Mttller (Molitor) von Eegensburg, Pancratius Creu- 
zer von Traismauer, Johann Kirchham und Con- 
rad Prann von Müldorf Zur Versammlung waren 
hinzugezogen worden die 14 schon bezeichneten Scholaren, 
die das Bitt|r<'sueh an den Kaiser eingereicht hatten. Sie 
siimmtlieli sniltcn die Wahl des neuen Lectors vorneh- 
men. Sie hol mittelst Abstimmung dnrch Wahlzettel son- 
derbarer Weise auf den berühmten theologischen Professor 

Imp. FridericOt duci Auttrise, siiper loctriram in tnedicioa stnd. Vienn., 
quam mihi mann propria contiilit srratlftsc. — Quam quidoni Ifrtnram 
resipnavit projitcr nie in manus luip. ratnris vcii. et cf^rr^r. vir Ma<r. 
Christof. Kchriiizcr. — Quam lecturam voluit cuesarea Majestät mihi 
confcrrc, ca tarnen conditione , quod esset cousensus et volastaa docto- 
mm facnltatia nMdtoina«. Quj qntdeni doctoraa omoM eonoordi toc« 
iD mesD pononam eoiUMMerttiil etc. 

lüchs«! Pvff TOD Bchfiek wird anffiiUender WeiM niekt gvaaaat 
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Thomas Ebendorfor von HaBelb.uli , der zwar aucli arti- 
stischer Magister war, von dein aber nicht bekannt ist| 
dsM er die medicinische Doctorwürde erlangt hatte. Der 
G-ewfthlte wurde vom Decan als Lector stipendiatus der 
mediciniBchen Facultät proclamirt und die landeslierrlielie 
Bestätigung soll auch in kurzer Zeit erfolgt sein Wir 
finden aber nirgends angegeben , dass Thomas von Hasel- 
bacb die Stelle angetreten habe: im (legentheil, er verbh'eb 
in der theologibelu n Facultät, deren Decauat er einige Jahre 
später wieder führte *). 

Indem das ganze Sanittttswesen sowohl in der Stadt 
Wien wie in der nächsten Umgebung der medicinischen 
Facultät unterstand und Niemand daselbst als Arzt auftreten 
durfte, der nicht ihr Miti^died war, übte sie ihr Reeht mit 
aHer Strenge uaeh zwei liiclitungcn hin, einmal dadurch, dass 
sie ihre Jfitglieder ihren Anordnungen ganz unter>varf, dann 
dass alle Unbefugten auf das Unnacheichtlichste von der 
ärztlicheu Praxis entfernt gehalten wurden. 

Kein Mitgh'ed der Facultät, wozu aber seit 1416 ausser 
den Doctoren auch ihre Licentiaten grezähH wurden, durfte 
die ärztUelie l'eliaiMlIung eines Kranken übernehmen, wel- 
cher schon früher von einem Cullegen in Cur genommen 



Rosas, Gesch. d. Wiener Hochschule n. der med. Fftenltät. L 
S. 123, nach dm Art. f;icult. medic. ad ann, 14(50. 

So 1iclflir»*ii(l die Kr/;ihhin«:^ von rlom TTerjranpr in diPSPr Sache 
für <iit' H»'Sf't/uri<; df-r Sti lle ciiifs Lector .sti])(Mi(li;itu.s ist , so war doch 
das Factum nach äciueiu wirklichen Zusainuienhang ein anderes, als 
CS nach dem einfachen Berichte lautet. Es war im Grunde nur eine 
Demonetrfttion gegen die Abeicht der Regierung, den Doctor Thomaa 
Ten Haselbftcli von seiner besoldeten Professur in der tbeologischen Fa- 
ealtftt EU entfernen (Tgl. Aete fac. tbeol. ad ann. 1460). Die mediciniscbe 
Facultät war bereit, zum TU<;ten des um die Universität so boehTer» 
dienten Mannes, der ein Opfer der Intrigue und Verfolgung werden 
sollto, cinr von ihren hesold«^ton Stellrn ihm zuzuwenden, natürlich ohne 
dass « r die Vpr|)tiichtiiii<; iilu rnalim, medicinische Vorlesungen zu halten, 
wozu er g&r nicht befähigt war. 
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worden: es sei denn, dass derselbe Ton der weiteren Be- 
handlung freiwillig zurückgetreten war und vom Patienten 

vollötäudige Bezahlung für die ärztliche Dienstleistung em- 
pfangen hatte. Der dawider handelnde Doctor verfiel in 
eine Geldstrafe von einem Goldgulden. Weigerte er sich, 
sie zu bezahlen, so war er mit Ausschluss aus der Facul- 
tät bedroht. 

Gegen die Quacksalber und Kurpfuscher, welche 
Empirici oder entstellt Emperiti genannt wurden^ wie auch 

fTcpfon Alle, die nicht nach den Grundsätzen der Wissen- 
sciiatt curirten, oder gegen unbefugte, wenn auch graduirte 
Aerzte, hatte die Facultfit nicht nur das Recht, sondern 
auch die Pflicht einzuschreiten. Sie konnte dabei selbst geist- 
liehen Beistand zur Hülfe nehmen. Schon im J. 1409 kommt 
es vor, dass der Official des Passauer Bischofs ui Wien mit 
dem Abt des Schottenklosters auf Verlangen der Facultftt 
einen Quacksalber cxcdinnuinii'ii-t» . Kiniirc Jahre später lies.s 
der Salzburger Erzbischof als Metropolitan < inf>n Bannbrief 
in mehreren Kirchen Wiens gegen die Quacksalber in der 
Stadt verkünden. Als äusserstes Strafmittel brachte die Fa« 
cultät auch eine ganz inhumane IXassregel in Anwendung, 
indem sie den hartnäckigen und verstockten Kurpfuschern, 
wenn sie erkrankten, jede ärztliche Htllfe von Seiten der 
Facultätsmitglieder versagte. 

Vemtlnftiger war, was die Facultät im Jahre 1438 
beschloss. Auf wiederholte Beschwerdeu der Aerzte und 
Apotheker wandte sie sich in einem dringenden Gesuche 
an den städtischen Magistrat, mit dazu behilflich zu sein, 
dass dem Unfug der Kurpfuscher, worunter Juden und 
alte Weiber, Mönche und Nonnen seien, mit aller Strenge 
gesteuert werde. Spat* r (14M) wandte man sich an den 
Landesherrn, den König Ladislaus, um Abhilfe von dem 
Umsichgreifen der Quacksalberei und man forderte von 
neuem den bischöflichen Ofi&cial in Wien auf, den Bann- 
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fluch aber die Eurpfbacher aoBsiuprechen. Doch Schemen 
«Qe diese Schritte nicht von sonderlichem SHoIg«; gewe- 
sen zu sein. Die Quelle de« Uebels la;^: anderswo. Die 
allzu hohe Bereehnunf; der ärztlichen I]t'Iian(llun|^ «Üe 
theuem Medicamente , die nur aus den Apotheken bezogen 
werden sollten, waren hauptsiichliche Ursachen, den Empi- 
rikern , die gewdhnhch selbst die Arzneien bereiteten, die 
zahlreichen Patienten zuzuAlhren. Dabei darf nicht vergessen 
werden, dass die geringe Zahl der zur Facultät gehörigen 
Aerzte bei den häufig in Wien herrschenden Epidemien 
kaum ausr< i(;hten für eine ordentliche Bcliaudlung der zahl- 
reichen Kranken. Es war da nicht selten ein wahres Be- 
durfni^s, eine grössere Anzahl von nur einigennasscn mit 
der Heilkunst vertrauten Personen zur Verfügung zu haben. 
Die Regierung und der stadlische Magistrat konnten bei 
solchen Umständen nicht einschreiten, ohne grosse ISnirU' 
stung und AutViTrun«; bei der Bevölkerung hervorzurufen. 
Fast j<'d( :^ fünfte Jahr war ein Pestjahr: die seuchenartigen 
(typhösenj Kranklieiten *) brachen ^owolmlit h zur Sommers- 
zeit ans und dauerten mehrere Monate bis in den Spätherbst 



') Im Anfang des 10. Jahrhunderts wird vom Stadtrath darüber 
Beschwerde geführt , dass ein Doctor sieh ffir die Kranken-Visite zwei 
Goldguldcn bezahlen Hess. Aus dem Tagebuche Tiuhtl's, was vuii G. v. 
Karajan beraasgegebes itt, Iwm man ersehen, daai um die Mitte des 
16. Jahrlranderts woblbabende Personen dem Arste die Kranken-Visite 
mit einem vngariseben Onlden oder Dneaten honoriiten. 

*) Der Arst Job. Tichtl, der tob der Krankbeit im J. 1482 selbst 
befallen wurde, beschreibt sie in seinem Tagebuch a. a. O. S. 14: 26. Jul. 
A quo quidem Stadler infccto miserabilitpr, epo fui infecttis pcKtilcntns 
apo'itt-ma. In collo, in sinisitra parte, tumor maf^mis per totain sinistraui 
m^'iliain partfm colli et sinistri hracliii et colli post nuchain, et in toto 
lior^^o usque ad ciDguIum. Vicit natura, in soptima apcriendo apostema 
per (spatom saniei, quod doravit tribns bebdomadibns, in quibns nibil 
ezspni nisi saniem et flegma. Tandem et aperto apostemate flnxit es doabos 
apertnria nsqne in bodiemnm diem Cbolomanni (18. Od). Et sie dnrarit 
andeeim bebdomadibos. 
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NicKt selten mussten die VorleBungen und Bnrsen geschlossen 

werden, da Lclirer und SeliolAren die Stadt verliessen bei 
der fjroBsen Sterblichkeit. Am lunlitliarsten wUthete die 
Krauklicit im J. 1410, wo ihr an tausend Studenten erlagen 
nnd die täglichen Todesfälle in der Stadt 80 waren . auch 
im J. 1436 .starben täglich über 70 Personen in Wien an 
der Krankheit Aehnliche verheerende Pestjahre waren 
1400, 1419, 1425, 1428, 1442, 1444 1453 u. A. 

Ungeachtet der Erfolglosigkeit der bisher gemachten 
Sihritte gegen unbefugte Ausübung der ärztlichen Praxis 
cnnüdote die Facultiit (I«tch nicht, sie zu wiederholen. Im 
J. 1460 wandte sich die Facultät von neuem mit dem An- 
suchen an den Kaiser Friedrich III. und den Stadtrath, gegen 
die Quacksalber und TrufFatores (Arzneiwaarenhftndler) ein- 
zuschreiten. Ja die Apotheker sahen sich zuletzt genöthigt, 
von der Vorschrift, die sie erhalten, abzuweichen und für 
die Quacksalber ISftdicamente zu bereiten, wollten sie nicht 
grosse Einbussen in ihrem Gewerbe erleiden. JSie waren 
durch die Concurrenz, welche ihnen die Dürrki'äutler machten, 
gezwungen, gegen die Apotheker-Ordnung zu handeln. Dieses 
erzfimte die Doctoren derart, dass sie nun auch gegen die- 
jenigen Apotheker, welche den Kurpfuschern Medicamente 
bereiteten, eingeschritten und sie aus der Innung ausge- 
strichen haben . wollten 



Eine in dem Cod. 4497. Bl. 866 tmf der Wiener HofbtbUoÜiek 
eingeachriebene alte fleichnitige Notis über die Peat im J. 1436 meldet 
unter Anderem: De certo die nna «epeiiebantnr 70 foner» ante Msumptionie 

B. Virg. Mariae tunc Wiennae constituto plnribnsque notnbilibus snppo. 
8itis universitatis pruttinc et ]iauL> ante dcfunctis. K-i starben mehrere 
ibeolof^ische und artistisrlie Magister damals an der IVst. 

*) Bp! Edt r, catalupr. rpctoruin wird die Pest unrichti(i^ in'a Jahr 
1443 gesetzt: Ita sauviit pestis, ut per semestrc tategriun suspcndcreutur 
leetiones pvblicae. 

*) Die Ausftthrliehen Mittheilunfen über den Qunckaalber Haker, 
der Magister genannt wird nnd wahraebeinlicb ein anawlbrli promoTirter 



üigiiized by Google 



WbsciuicliAftlickM L«b«D. 



— Die medicinischo Fttciütät. 



330 



Dit' Kinriclitun^ (1er A jH.tlnjkeii, ihro unmittclhare Be- 
aufsichtigung und Ueberwaclmng staud der Faeultiit zu. Die 
Apotli« k» r gehörten zu den Bürgern, weklie der Universität 
untergeben waren. Schon im J. 1405 ward von der Facul- 
tät beschlossen, dass ohne ihre besondere Erlaubniss keine 
Apotheke in Wien ein<;erichtet werden dürfe und dass die 
mit ihrer Bewilligung]^ bestehenden, alljähi lii Ii dureh den 
Decan und zwei iiKMlitinisehe Docloren visitirt und dass 
starke Antneien nur naeli der genauen Vorschrift der Doc- 
toren der Facultät bereitet werden sollten, und zwar von 
den Apothekern selbst, welche zur Ausübung der Kunst be- 
filhigt befunden und dazu ermftchtigt worden. Endlich wurde 
verboten, dass die Apotheker selbständig ohne är«;t)irhe 
Vorsclirift, Arzneien verabreiehten, dieselben willküiiit Ii la- 
xirten, oder übt i liaupt sieh mit der Ausübung der ürztHcheu 
Praxis abgäben. Die Darwiderhandehiden sollten dem Stadt' 
ratli zur Bestrafung angezeigt werden. 

Wenige Jahre später (1412) wurden wegen des Gift- 
handels Bestimmungen getroffen. Nur den Apothekern war 
gestattet Gifte oder andere der Gesundheit leicht schädliche 
Substanzeu zu vt-rkaufen. Sie wurden zugleich strenge an- 
gf \vi«'S( n , bei Dispensirung ütarker Arzneien mit aller Auf- 
merksamkeit und Vorsicht zu Werke zu gehen. Für jedes 
Uiiglttck, das aus ihrer Naclilässigkeit entstand, machte man 
sie verantwortlich. 

Im J. 1416 wurden in Folge eines Facultäts-Beschlusses 
alle die Apotheker betreffenden Verordnungen dem herzog- 
liehrn Kanzler zur Genehmigung- eingeschickt: der Herzog 
Albri ( lit V. bestätigte sie l)ald darauf. 

Ks stellte sich aber nach kurzer Zeit das Bedürfuiss 
einer besseren Apotheker-Ordnung heraus. Von zwei Apo* 

Arzt war, und dio txconiiniuiicirte Kiirpfuscherin Cracau, Hndt^u sicli Ix i 
Koshs, I. S- 1-i Ii.: sie werden hier, als nicht mehr iu unseren Zeit- 
raum fallend, übergangen. 



üiQiiizüQ by Google 



336 



thekern wurden die Dispensatorien, womach sie die Arzneien 
bereiteten ) abverlangt, damit eine Facultäts^Inspection Ein* 

sieht davon nehme. Man war bei näherer Prüfung im Ganzen 
befriedioft: denn man fand alle Receptformeln, sowohl die 
von Mcsuc wie die von Nicolaus in die Dispensatorien genau 
eingetragen, kein Präparat Ubergangen, k^^'nes entstellt Das 
vorgelegte Taxen-Register, worin die Preise der zun Ver- 
kaufe bereiteten Arzneien verzeicbnet waren, wurde von 
zwei Facultät8-Mit^di(»dern einer sorgfältigen Prttfung unter- 
zogen \ind in nuhreriD Artikeln ermässigt. Die F.u ultüt 
Hetzte eine bestimmte Tax-( ^rdnunp: fest und verbt*t bei 
Strafe davon abzugehen: indem man dabei den Grundsatz 
festhielt; es solle Jed( rmann sein Recht werden, den Apo- 
thekern, die bei den Taxen bestehen konnten, und dem 
Publicum, das nicht durch allzu hohe Preise beeinträchtigt 
werden sollte. Zugleich versprach die Facultät, um so mehr 
die Apotheker in iiiren ile;::ien gegen unbeliifrte Arznei- 
und Wurzel-Verkäufer zu sichern und zur Abwehr jeder 
Benachtheiliguug die geeigneten Schritte bei dem Stadtma- 
gistrat zu thun. 

Da die Apotheker aber bis dahin noch keine beson- 
dere Corporation oder Innung gebildet hatten, so fehlte es 
aberall an ganz durchgreifenden Massrecreln. Daher wurde 
endlich 1457 die Apotheker-InnLiu- ^^cstiftet. Man liatte 
oft darüber Klagen erhoben. da«f< die Aputiieker sehr verschie- 
den dispeiisirten, dieselben Arzneien unter mancherlei Namen 
verabfolgten, fttr Medicamente im höheren Preise ähnliche 
wohlfeilere, aber weniger wirksame lieferten, und in solcher 
Weise die Tax-Ordnung umgingen. Durch diese Uebelstände 
war den Kurpfuschern, Gewürzkrttmem und Krfiutlem trotz 
aller Verbote ^ausser Vorschub geleistet worden. Die Ooe- 
toren der Facultät beriethen sich daher mit dem Bürger- 
meister und den Apothekern wie eine feste Ordnung, nament- 
lich in Beziehung auf die Apotheker-Taxen zu erlangen seL 
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Zu diesem Zweck o wurde eine aus sachkundigen Doctoren 
and Drogiierienhändlern bestehende Commission niedergeBetzt 
znr KeTidirang der Taxen und Visitation der Apotheken 
imd hierauf der von dem medicinischen Decan und dem 
Bürgermeister genehmigte Entwurf der Statuten der Apo- 
theker-Innung angenommen. Derselbe lautete nach seinen 
Hauptpuncten wie folgt: 

1. Nur gelernte, von den Doctoren und Apothekern ge- 
prilfte Pharmacenten (man nannte sie gewöhnlich Aroma- 
torier) dürfen eine Apotheke flihren* 

2. Sämmtliehe Apotheker in Wien haben die Arzneien 
nach einem und demselben Register, welches ihnen von der 
Facultät tibergeben ist, zu bereiten. 

3. Der Apotheker muss sich genau an das von dem 
Doctor geschriebene Recept halten und darf nicht an der 
Stelle eines Arzneimittels ein anderes setzen. 

4. Kein Apotheker darf eigenmächtig die ärztliche Praxis 
ausüben und selbständig einem Kranken eine Arznei geben. 

5. Es dtlrfen von den Apothekern nur Arzneien verab- 
folgt worden auf Recepte von Wiener Doctoren der Medicin. 

6. Unter keiner Bedingung sind Arzneien zu bereiten, 
welche von der Facultät verboten sind. 

7. Keinem Fremden, auch nicht einem auswärtigen 
Doctor der Medicin, darf Arznei im Geheimen bereitet 
werden. 

8. Keiner Arznei darf Zuckerl (oder Syrup) zugesetzt 
werden, welche mit weiss(Mn Zucker bereitet werden soll. 

9. Wenigstens einmal im Jahr wird eirie Apotheken- 
Visitation vorgenommen und dabei sollen verlegene und ver- 
dorbene Arzneistoffe entfernt werden. 

10. Zur Verhütung von Verwechdungen soll jede Fla- 
sche mit Arznei in der Apotheke, wie auch solche, welche 
aus dem Hause abgegeben wird, mit einer Aufschrift oder 

Etikette, welche das Arzneimittel bezeichnet; versehen sein. 

22 
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11. Alle Arzneistoffe sollen nicht nur zur rechten Zeit 

gewechselt, sondern auch in gutem Stande aufbewahrt 
werden. 

12. Ausser den Apothekern darf Niemand Arzneien feil 
haben oder Verkäufern. 

13. Selbst den Mitgliedern des Stadtrathes, wie auch 
den Mönchen und Nonnen, soll nicht erlaubt sein, Arzneien 
(unter die Armen) auazutheilen, es sei denn, dass sie dazu 
von der Facultät besondere Ermächtigung erhalten (ohne 
Zweifel in den Zeiten der herrsclu nden Epidt inien). 

Anfänglich wurden di<* Statuten di r nuiien Innung streng 
befolgt: bei d« r nächsten ApothekLii-Visitation schon schioss 
man eine Apotheke, woselbst die £innchtung mangelhaft 
war und schlechte Aizneistoffe vorgefunden worden. Aber 
nach einigen Jahren hielt sich die Innung nicht mehr streng 
an ihre eigenen Vorschriften. Namentlich kam es ziemlich 
liiuirir^ vor, d.iss die Apotheker fflr Kurpfuscher und Win- 
kelärzte, die einen grossen Zulauf hatten, trotz alles Ver- 
botes, wegen des anfchnUchen Gewinnes Arzneien bereiteten: 
auch omnittelbar an Kranke verabreichten sie Medicamente. 
Selbst die Androhungen, den wiederholt StrafflÜligen das 
Recht, eine Apotheke zu halten, zu entziehen, wirkte nicht, 
da die Strafe gegen die meisten Apotheker hätte ausjc^eführt 
werden niüBsen. Man spracli scliou davon (1450 dass die 
Facultät seibfet eine Muster-Apotheke errichten werde — 
zum Ersatz für die eingezogenen — wenn alle bisherigen 
Schritte nichts fimchteten. 

Da die Apotheker erklärten, nicht bestehen zu können, 
wenn sie nicht, wie ihre Ordnung bestimmte, vollen Schutz 
in ihrem Gewerbe fänden und wenn man nicht die Dürr- 
Uräntler vuni Verkuufe d«'r Arzneimittel wirksam abliielt, so 
bot die !• acultiit ullcj» aul, die Apotlieker zufrieden zu stellen 
und »elbst !>• im Kaiser (14ü4j Suliritte /u thun, dass dem 
Unwesen der Kräutler gesteuert und dieselben, wenn sie 
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Bich nicht fügten, aus der St^dt gewiesen würden. Zu- 
gleich beschloss sie, dass kciues ihrer Mitglieder einen 
Kranken behandeln BoUte^ der früher einen zur Praxis Un- 
befugten zu Rath gezogen, oder die Arzneien von Kräutlern 
gekauft habe. Selbst Klosterleute, welche sich mit dem Ku- 
riren von Kranken abgaben, Arzneien verabfolgten, und 
chirurgische llilfeleistun;<( n ^^cwährtt ii, sollten nicht von den 
Strafen, welche die Facultät als die grösstcn verhängte, aus- 
^'(■^cliloßsen sein. Diese (heisst es in der Strafandrohung) 
BoUen wissen, daBS kein Mitglied der Facultät in ihren Krank- 
heiten ihnen weder auf Bitten noch um Qeld rathen und 
beistehen, auch dass die Apotheker ihnen nicht irgend Arz- 
nei verabfolgen dürfen weder um Geld noch Gebet 

Diese harten Mns.sregeln der Faiultät en*cgten hri der 
städtischen Bevülkt. runjLi ^m^ch die Doc toren und Apotheker 
eine grosse Aufregung uud i^rbittcrung. Die Apotheker- 
Innung fand es doch für gerathen, den allzu grossen Eifer 
der Facttltftt fCür ihr Interesse zu mässigen. Sie richteten 
daher an dieselbe das Gesuch: sie mOge die beabsichtigten 
Schritte beim Kaiser wegen Austreibung der Kräutler fUr 
den xVugenblick unterlasfien, da bei der grossen Zwietracht 
und Noth ini Lande OtJjttrrciLli und in der Stadt Wien sol- 
ches Einschreiten gefährlich werden und zu bedeuklichen 
Auftritten führen kdnne. 

Die artistische oder philosophische Facultät 

Da die Wiener Universität eigentlich aus der artistischen 

Faciiltiit trwaclisen war und diese durch die gi'osse Zahl 
ihrer »Scholaren und ausgezeichneten Lehrer vorzJlglich der 
Hochschule Bedeutung und Ansehen gab, so war der Ton 
und der Geist, welcher die ganze Hochschule beherrschte, 
die geistige Entwicklung und die Bichtung, welche sie 
durchlief, meist von den Artisten bedingt. Schon der Um- 
stand, das» die Doctoren der drei oberen Facultäten früher 

29* 



üiQiiizüQ by Google 



340 



ün{T«nttit*.0«Mliiehte (mi-M«5). 



meistens der arlistiBcheii Facultät als active Magister ange- 
hört hatten, gab der ganzen Lehranstalt einen festen, aus- 
geprägten Organismus und einen bestiaiintt n Charakter. Es 
sind daher auch die Acten der artistischen Facultät ' ), welche 
eigenhändig von ihren i >ecanen einguseiirieben wurden, nicht 
blos fUr deren Schulacte und Verhandlungen, sondern aoch 
für die gesammte Universitäts- Geschichte Ton besonderer 
aufkhirender Wichtigkeit. 

Das Meiste von dem was anf die autonome Stellung 
der Universität sich bezieht; was ihr Verhältniss zur Landes- 
regierunar ix'trifft; was ihre Beziehungen zu dt n Concilien 
und Päpsten angeht; femer die statutarischen Kiurjciitungen 
und neuen Gesetze zur Regelung der Studien und Disci- 
plin — alles dieses gehOrt grOssteniheils und zunILchst der 
artistischen Facultät an, deren Magister bei aUen Gelegen- 
heiten am entschiedensten auftraten und auf Seiten des 
Fortschrittes und der geistigen Bewegung standen. Dazu 
kam noclij dass diese Facultiit aucli in materieller Beziehung 
die erste war, indem sie über bedeutt iido Geldmittel ver- 
fllgtCj welche ihr durch die zahlreichen immatriculationen 
und Promotionsgelder wie auch durch andere Einnahmen 
zuflössen. Ihre immer angeftülte Casse setzte sie in Stand 
bei kostspieligen neuen Einrichtungen und sonstigen Aus- 
gaben fttr Universitätszwecke hilfreich bei der Hand zu sein. 
¥{\r die sorrjfslti^e Gasscnverwaltung bestimmte sie aus ihrer 
Mitte einen Quaestor oder Thesaurarius, dessen Amt 
halbjährlich unter den älteren Magistern wechselte. 

Die Ueberschüsse ihrer Einkünfte verwandte die arti- 
stische Facultät zum Besten der Universität: da wo die Re- 
gierung die Mittel zur nothwendigen Bestreitung der Be- 
dürfnisse nicht aufbringen konnte, halfen die Artisten nicht 
selten mit ihrer Casbc aus. Sie waren es, welche der Hoch- 

Es gehören Ueher die dni eraten BQcher der Acts fscnltetis 
artioin, welche ein reiehee hiftorUohea Msteiinl fttr die Zeit von 1400 
lue 1466 Uefem. 
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schule zum Baue eines neuen Universitäts - Gebäudes mit 
geräumigeren Hörsälen yorzUglich die Mittel lieferten: sie 
waren es auch, welche zur Unterbringung der Bttchersammlun- 
gen der Facultäten, welche in Yerschiedenen Localitfiten sich 

angeliäuft hatten , ein Bibliutlieks-Gebäude errichteten. 

Die Bdchcr im Nachlass vcrstdrbener ^fauristpr und 
Doctoren tielen in der Kegel den Facultäten, dunen sie an- 
gehört hatten y zu. Am öftersten kam dieses natürlich bei 
den zahlreichen Artisten vor. Schon in den ersten Decennien 
des 15. Jahrhunderts war man in der artistischen Facultät 
in Verlegenheit, wo man die durch testamentarische Ver- 
ftigiingen erhaltenen Rücher anfbewahren sollte. Man stellte 
sie zuerst im ^rosncn iheolo^^iselion Hörsaal aut., wusrlljst für 
die aufzubewahrenden Bücher ein grosser Katsten sich befand 

Durch die reiche Schenkung ^ welche der berülmite 
Mathematiker Johann von Gmunden zu Gunsten der artisti- 
schen Facultät machtei erhielt diese eine so bedeutende Ver- 
mehmng ihrer Bttchersammlun^ und zugleich eine so ansehn- 
lu llt Au/ald kostbarer laaihimatischer und astronomiBeher 
Instruuiciite dass ein grösseres Loenl für die Bibliothek 
nothwendig wurde. Auch bestimmte man <lamal8 erst, dass 
unter den älteren Magistern die Stelle eines Librarius oder 
Bibliothekars wechselte. Derselbe hatte die Verpflichtung, 
die Bibliothek unter semer sorgfUtigen Verwahrung zu halten 
und dardber zu wachen, dass beim Ausleihen der Bücher 
kein Verlust entstehe. Noeli zu Lebzeiten des Johann von 
Gmunden (im J. 1435) sollte ein Bau für (b'e Bibliothek auf- 
geführt werden: man gelangte aber erst nach dessen Tod 
(1443) dazu. Wahrscheinlich hatte der grosse Mathematiker 
zu diesem Zwecke eine bestimmte Geldsumme yermacht. 

») Act fac. art. I fol 154 ad ann. 1412. 

*) Act. fac. art, II. fol. 123. Da» T«^««tametit des Jobnun von Omnn- 
den bei Kink I. 2. Nr. XXVIT. T. her das Nähere vgl. da« driUe Buch 
Leben und Schriften ,^ohann von Gmuuden." 
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Die Localitäty welche ftlr die Bttcheraainiiiliiiig der arti- 

stiBclicn Facultftt anfgoftüirt wurde und ihr allein angehörte, 
Avar ein Anl>aa zu dem neuen Univrisitätsp^ebÄiidc und 
hatte sicher keine grosse Räumlichkeit. Der Vorstelicr der 
Bibliotlirk wurde mit einer Instruction verschen. Es bestan- 
den bestimmte Taxen, nach welchen die Bücher an Facul- 
tätsmitglieder ausgeliehen oder zur Einsicht an Ort und Stelle 
vorgelegt wurden, so dass der Gebrauch der BtLcher mit 
vielen Umständen verknüpft war. Gehörte das auszuleihende 
Buch zu der Classe der vorzii^^Iicli werthvollen, der ange- 
ketteten (libri catenati), so musste ein besonderes Unter- 
pfand deponirt und <- In o Erlaub niss der Facultät, wenn auch 
die Einsicht nur im Locale selbst voi^onommen ward, ein- 
geholt werden. Für die Verabfolgung des Schlttssels sogar 
war eine Taxe von 12 Wiener Pfennigen su entrichten. 

Die Mediciner raussten sich vorerst noch mit der engen 
Räumlichkeit für iliro Rücheröanimlung in iln-om in der 
Weihbur/jf^assc gelegenen Hause, das ihrer Faeidtät ein 
reiches Mitglied, der Doctor Nicolaus von Herbersdorf, ver- 
macht hatte, begnügen. Die Herbersdorfer Sammlung erhielt 
eine ansehnliche Vermehrung durch den Doctor Erhard 
von Traismauer, der 90 medicinische Werke der Facultftt 
schenkte. Auch die Samnihmg von dem Doctor Caspar 
Frue fiel ihr zu (1460). Die Juristen verwahrten iln-e Büclu r 
in der (^apelle drr Schola Juristarum in der Singergasse, 
die Theologen die ihrigen in mehreren Bücherschränken im 
Coilegium ducale. Die artistische Bibliothek erhielt durch 
sahireiche Schenkungen raschen Zuwachs, namentlich seit* 
dem der Magister Johann Schlenchel von Linz, Licentiat des 
canonischen Rechtes, seine ansehnliche Büchersammlung im 
J. 1453 ihr testamentarisch vermacht hatte Es reichte 



Aeta fae. art. lib. m. foL 66: 92. aie meiMis Fttbr. (14A3) prae- 
sentatf libri infrsacriptii qnoi honorabiUt «t «gngiu vir llag. Jobanaw 
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dahr r (las Local der Bibliothek nicht dafür aii8, auch die 
Sammlongeti Yon den andern FacultKten, die sich sehr ver- 
grSssert hatten, aufzunehmen. Es stellte sich das dringende 
BedttrfhiBS heraus^ ein neues BibKothekB^ebände zu bekoni- 

men. worin mau din Bücliorsaiiimlimgcn sämmtÜclior Facul- 
tÄien vcreinip^e. Da aber die Regierung durch die Zcitvcr- 
hältniflse sehr licdrängt, nicht in der Lage war, das schon 
begonnene Gebäude beim CoUegium ducale weiter zu bauen, 
so lieferte endlich die artistische Facnltftt mit den beiden 
theoloijrisehpn Professoren Thomas von Hasclbach und Joliann 
Orössl von Tittmaninji^ die Mittel zur Fortsetzung- des Wer- 
k^*s jedoch r« i<'1iten diese Gelder nieht ^anz au», so das« 
eine Reihe von Jahren hindurch das Weiterbauen eingestellt 
werden mnsste. Im Jahre 1478 wurde der Bau vollendet 
und man hatte dann erst eine Universitftts- Bibliothek«). 
Sehon im folgenden Jahre kam dahin ein gedrucktes Ruch, 
das erste, welches man erwarb. Ks war ein auf Pergament 

d« liinte, art. Itb. Ma^. et sacri jur can. Hcentiatiu, facultati artiuai 
iiiit tefltatiui. Die Bflcber, meUt auf Pcrgainent getcbrieben , werden 
dano genannt: es waren die renehiedenen Bflofaer des eanonisohen 
Becbtea, mebrere Commentatoren darttber, anch des Jobaunes Andreae 
Commeatarien, befinden sieh damnter: ferner das Speeulnm von Wilhelm 
Dnranti u A. 

*) Act. fac. art. Hb. III. fol. 97 ad ann l löß Compnrnpriint domitu 
doctore« prntmic in facultatß, vidri. M. Thomn« do ll.'islj>ri( li ot M. Jo- 
hnnnf»« df 'ritttnnfitn!r et pnlcliris .H.-itis persuasiuiiibus jiraciiiissi» doside- 
ravc-turit iiiaUiittfr, quaUiiu» t'acuUaä dtgiiaretur [iro »tructura nnva 
li'hrariae in domo collogii ducali.s nnper inccpta et nsque ad 
tectam cnm roaris perdneta facere snbsidiam, ad totins universitatis ho- 
Bomn HC magistroram. Die Pacnität beschloss sogleich au diesem Zweeke 
lOO Pf, Pfennige oder ebensoTiele Gulden in geben. Später gab sie noch 
60 fl. hinan. Conspect btstor. nniv. I. p. 178 sq. 

*) Kink I. 8. 141 behauptet eine Gesammthibliothek für die Uni- 
Torsit&t babe nicht bestanden. Wenn die Bücher anch in swei Localen 
«oAcrir^hracht waren, die medicinischen und artisti.<;chpn Itrlm neuen, nnd 
inridischpn nnd throlnfrischrn boirn .'iltfn Universitäts-tiehände, SO 
konnte doch von einer Geaammtbibliothek gesprochen werden. 



Digitized by Goo silc 



344 



üatTenltll»41iMiUebto (MOt^lMS). 



gedrucktes Decretaie, welches 34 rheinische Gulden ge- 
kostet hatte 

Obschon die artistische Facultät an der Universität das 
bewegende und fortschreitende Element war und daher nicht 

selten in Widerspruch und Opposition mit den übrigen Fa- 
cultiiten sieh ijctanc!, so konnte ihr doeh nüt Recht vorge- 
worfen werden, dass sie allzu zähe an der alten scholasti- 
schen Methode festhielt, ntif spitzfindige Disputationen und 
nutzlose Grübeleien ein allsu groaaes Gewicht legte und 
darauf Zeit und Mohe Terschwendete. In Inhalt und Form 
war man nicht weiter gekommen: indem man sich nuüdos 
am Veralteten abmühte , erlangte man zwar darin eine 
Fertigkeit, machte aber keine wahren wissenscliaftliclien 
Fortschritte. Man ging nicht an die Quelle der Weisheit, 
an die philosophischen Werke der Alten — obschon man 
beständig auf Aristoteles und andere griechische Meister 
des Alterthums sich stiitsste, sondern man benutzte sie nur 
mittelbar in schlechten lateinischen Uebersetzungen , oder 
noch melir vennutelst der mancherlei Commentarien, welche 
im 15. .lahrhuuderl in Umlauf wjiren. Wenn auch Vorträge 
über Khetorik, Musik, Metrik gehalten wurden, so war es 
nur aUgemein Theoretisches , nichts Fractisches, was dabei 
erzielt wurde*). 



M Kink I. S. 142. 

') Aen. Sylv. histor. Fridprici Imp. cd. Böcler. Argentor. 1685. 
p. 4. und in der Abhandlung iiht-r TiinKen-Erziehnng, dem K. LadiHlaus 
gewidmet (Chmel, K. Friedricli IV. Band II. S. 810). Uebrigens darf 
man nicht ttbeneben, dass Aeneas Sylvins weder ein competeuter, noch 
ein QnpurtoUacher Biehter ist; er war kein Freund Ton Arielotelee, da 
dieeer „Iteine Eloqnens" bat, und Überhanpt ein Gegner Ton den sehola- 
etieeben UnivereiUltegelehrten , deren grQndliebe Studien er selbet nieht 
kannte. Ja er war Uberbaupt nur ein oberfl&chliober Humanist: das One- 
chiflche vei stand auch er nicht Vgl. Voigt, Enea Silvio II. S. 260 u. 34&. 
Bernhard Perfjer ist hier ein besserer Gewährsmann. Er stellte als l«n- 
desfUrstlicher Superintendent der Universität au dieselbe im J. 1492 das 
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Am meisten ?;eitrte sioli die v< rkehrte Richtung in der 
jährlichen Abhaltung der quodlibetistiBchen Disputation am 
FesttflfT^c der h. Katharina^ der Schntzpatronin der artistischen 
Facnltät Da nach dem Senium die Reihenfolge inne gehal- 
ten wurde, so kam nicht selten vor, dass der, den die 
Beihe traf, das Iftstige Amt ablefante, was aber die Facultät 
gewöhnlich nicht annahm , da der Folgende sich gleichfalls 
der Sache 7AI entziehen suchte. Niclit selten hielten die quod- 
libetistiöche Disputation auch Doctoren des Rechtes oder 
der MediciU; wenn diese noch als Magister der artistisclien 
Facult&t angehörten. 

Bald nach dem Schluss. des Oonstanzer Condllumsy 
welches die gelehrten Männer Enropa's einander nSher ge- 
bracht und die nationcUen Bedürfnisse mehr herausgestellt 
hatte, begann sicli allmalic: ein freierer Geist zu regen : es 
war in der neuen Bewegung aber kein klares und bestimmtes 
Ziel. Es zeigte sich nur das Gefühl angeregt, dass die alten 
ZustKade in dem wiBsenschaftlichen Leben unhaltbar seien, 
ohne dass man wuBste, welcher Weg einzuschlagen war. 
Kur in einigen Wissenschaften, wie in der Mathematik^ 
Physik, Astronomie, betraten einzelne geniale Geister einen 
neuen selbständigen Weg und gelangten zu wahrhaft erstau- 
neuswürdigen Resultaten. 

Die erste Begung zur Opposition gegen den Scholasti- 
eismos ging in der artistischen Facultttt (1422) von dem 
Magister Christian von Traunstein aus: er wagte es Öffentlich 
hm dnem feieriichen Schulacte anszuspredben, dass die Art 



VerIsiig«B, eine grOndUche Beform 4er Studien Tonunelimen, und beseieh- 
nete TorsflgUch aU defeetns Univenitatie, qnod echoUret et baocalarii 

DOfltri occuparentur duntaxat rebus vanis et inutilibus relictis textibtis et 

aliis fandamentalibtiM — et qaod nec in textualibus fierent examina 
gr.idiiandorum, sed soluin in aliis et oh hoc, si etiaiii iionininqnam scho- 
lares textua ansumpr«« inciperent, tAinen stHtiin itonim depouereiit, .solttin 
de hia curaales, quibuä uxamiiiautur. Act. tac. art iib. IIL f. 3ö7. 
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wii' an der Univer.sitiit die Disputationcii, namontlich dio de 
qiudibt't gehalten wurden, (h r Wissenschaft und dem Lehen 
nichts nützten: sie sciou nur fmehtlosc Phantastereien und 
Spiegelfechtereien^ die zur sclimählichen Fesselung oder Ver- 
nichtung alles wissenschAftlichen Lebens fUhren mttssten. Die 
Worte des vorweisen Magisters bestrafte die Facultät^ welche 
solche Behauptungen mit der äussersten Entrttstung Temahm^ 
tlbcraus strrnj:^' ^f""^ kühne Tadler wurde aus der Fueullül 
gestossen und ihm «ofort jeder Sehuhact, j«dc Vorlesung 
und Disputation untersagt. Erst nachdem der so gestrafte 
Freimuth gezttgelt worden, wurde der Magister Christian^ 
nachdem er vor den yersammeltcn Collegon seine Aeusser- 
ungen für strafbar bekannt und demttthig um Verzeihung 
gebeten, wieder in den Schoos der Facultät aiifgenommen *)• 
Dann't war aber die sich regende neue Richtung nicht 
ganz heseitigt: im Gegenthcil, sie gewann allmälig festeren 
Boden bei einer grossen Anzahl Magister und die Facultät 
sah sich endlich veranlasst, von ihrem bisherigen strengen 
Festbalten an der alten Methode einigermassen abzugehen. 
Sie bescbloss am 13. October 1428, dass bei den Uebungen 
und Wiederholungen die scholastische Dialectik nicht als 
die alleinige Richtschnur gelten soUte , und dass ihr allzu 
starkes Ueberwuchern in andere Fiicher zu besehränken sei; 
namentlich sollte die lateinisclie Grammatik nach einer bes- 
seren und verständigeren Methode gelehrt werden — 
Gerade aus den Vorschriften, welche Fehler zu vermeiden 
seien, lltsst sich entnehmen, in welcher oft unpraktischen 
und geistestttdtenden Weise die plulosophischen Disciplinen 
vorgetragen wurden und wie weit man selbst nach der neuen 
Anweisung noch von einer verständigen und fruchtbaren 
Behandlung derselben war. 

>) Act. fac. art. II. lol. 4*>. 

«) Act facult art IL fol. 93. Vgl. Kink, I. 8. 179 u. U, n. 27. 
8. 874 fll. 
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Ein dritter Mahnruf zur Kcionu erfol^rto vr>n cmor S«Mto, 
von wolicr er am wenigsten zu erwarten stand. Die vom 
Basler Coiulliinn im .T. 1435 abgeordnete geistliche Visita- 
tion zur Refonnation der Wiener Universität sprach sich 
besOglich der artistischen Facultät dahin ansi dass in der 
Lehrmeihode Manches m ändern sei, namentlich warnte sie 
vor dem Ueberniass der Polemik in den Disputfitionen, und 
tadelte auch das liinwii (]« nim gar nicht seltene Vorkommen 
einer raasslosen Panegyrik. 

Wohlthätig wirkte auch der Verkehr angesehener Uni- 
veraitätslehrer mit Gelehrten, die aus den italienischen Hoch- 
schulen hervorgegangen waren — darunter gehört vor allen 
Aeneas Sylvins — und mit dem berühmten Griechen dem 
Ciiidinal Bessandu , <ler sich einige Zeit als pH|)stlichcr 
Legat in Wien aufgehalten. 

Auch dass die der Universität unterstrhende St.Stephans- 
Schule, eine Art Gymnasium, worin das Reetorat und meh- 
rere LehrsteUen mit artistischen Magistern besetzt war, im 
J. 1446 eine neue Schulordnung erhielt, wirkte, wenn auch 
nicht so^rleich, doch nach einer Reihe von Jahren ziemlich 

vortheilhat i ' ). 

Um die Mille des 15. Jahrhunderts wurde die Facultät 
durch ftussere Umstände gezwimgen, in ihrer inneren Orga- 
nisation einige Modificationen vorzunehm^: dieselben be- 
rOhiten aber weder die Methode in der Behandlung der 
Disciplinen, noch soDte damit iigend eine neue geistige 
Richtung eingeschlagen werden. 

Seitdem die Universität Prag iu Folge der nationellen 
Streitigkeiten und der Hu88itenkrie<]^e in Verfall gekommen 
war und fast gar nicht mehr von Deutschen besucht wurde, 
wandte sich der Strom der studierenden deutschen und un- 



*) Hormayr, Wüirs (Jfsifiii lite. I. Jalir^, 5. Bd. 8. CLXXVI. 
Nr. CLXX. Kiuk, 1. Iti u. 92. Koch, VVieu u. die Wiener, S. 43 fll. 
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garischen Jugend nach Wien; aber nicht allein die Zahl 
der Scliolaren wuchö ausserordentlicli : auch die Zahl der 
Lehrer nahm verbältnisamässig in noch huherfro (irade zu. 
In einem Jahre kapi es vor, dam 200 Scholaren das arti- 
stiaehe Baccalariat erlangten ^) : und es kann daher nicht 
auffaDen, da viele von ihnen m den höheren akademischen 
Qraden gelangten, dass die Zahl der Magister in ungewöhn- 
licher Weise sich vermelirte über das Bedurlaiss, und der 
Farultät aus dieser Menge von Mitgliedern eine Last und 
mehrlache Verlegenheiten erwuchsen. Um die Mitte des 
15. Jahrhunderts hielten jährlich an hundert Magister Vor- 
lesnngen in der artistischen Facultttt, und da die vonsutra- 
genden IKsciplinen nur einige dreissig waren, wurde derselbe 
Gegenstand gewöhnlich mehrfach, öfter vier- bis fünfmal 
gelesen, llvi der grossen Anzahl von Scholaren wäre dieser 
Reichtlium an Doeenteii kein Uel)elstand p:eweBen, indem 
beim Mangel an mehreren ganz geräumigen Auditorien die Stu- 
denten sich in den verschiedenen Hörsälen vertheilen konnten. 
Allein bald machte sich bei den jüngeren Magistern , die 
sich von den älteren zurflckgesetzt fohlten, eine gchitasige 
Rivalität und Opposition geltend, welche in den Facultäts- 
Congregationen zu tumultuarischrn Auftritten führte. Die 
Facultiit trennte sich bald in die zwei feindlichen Parteien 
der Alten und Jungen, welch' letztere, eine geschlossene 
wohlorganisirte Genossenschaft bildend, in den Sitzungen 
den alten Facultäts-lfitgliedem Gesetze vorschreiben und 
die Herrschaft an sich reissen wollten« Die „Alten'' hatten 
noch die Majorität, wenn sie fest zusammenhielten: das, was 
sie früher versäumt hatten, suchten sie durch spätere Einig- 
keit zu eröetzen, und so war es möglich, einen für die 

•) Seitdem 5m .1 1497 in der artistischen Facultüt die Ausladen 
der Oraduandt u für Mahlzeiten, liäder u. s. w. sehr herabgesetzt worden 
war, fand ein grösserer Zudrang zum artistischen Magistchum statt. 
Act foottlt art. IL fol. 86. bei Kink, I. S. 8. SA. 
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^Jun^en" naclitlicili^'on FacultätsbesiLluas durchzuln-ingen. 
Dieser entzog den jüngeren Magistern das Kecht der Theü- 
ludune an dem engeren Rath (oder dem Conailium) der 
Facalült: derselbe hatte nach den Statuten mit dem Decan 
die laufenden Facnltätageschäfte zn fahren. Erst nach meh- 
reren Jahren, wenn die jlhij^oren ^la^^iBter sich die gehörige 
GesciialtsikcnntiÜHö erworben, wenn bie ganz uutadelhaften 
Lebenswandel geführt, sollte ihnen gestattet sein, in das 
Condlinm facoltatis eintreten zu ktfnnen 

Ifit diesem Beschluss, der au seiner Gültigkeit erst 
durch eine UniTenntäts-Congregation bestätigt sein musste^ 
war die Partei der Jungen nicht zufrieden: sie boten beim 
Rector und den Doctoren der «indern Facultäten alles auf, 
dasa er verworfen und ein anderer ^loduB der Theilnahme 
der jüngeren Mitglieder an den Facultäts-Angelegenheiten 
gefssat wurde. Ungeachtet dieser Umyersitäts-Beschluss den 
Junten nicht ganz günstig lautete, indem er sie in den ersten 
feecbs Jahren ihres Maeisteriunis an allen Universitäts-, Fa- 
cuJtäts- und Consiliumä bitzuDgen zwar zidiess, ihnen aber 
dabei nur eine berathendci keine entscheidende Stimme zu- 
sprach, ja sogar gegen excedirende jüngere Magister der 
Facult&t eine Disciplinargewalt einrttumte^ womach sie nach 
Gutbefinden dieselben zeitweise oder auf" innner vom Con- 
eilium auszuschliessen berechtigt sein sollte — ungeachtet 
dieser Bestimmunp^cu, von denen man glaubte, dass sie die 
„Alten'', d. i. die Majorität der Facultftt, ganz befriedigen 
worden, fand man sich in dieser Erwarttmg doch sehr ge- 
tinacht. Die Faoultät verwarf auf das entschiedenste ein ihr 
gewissermassen octroyirtes Gesetz. Die Universität hatte 
wohl das Recht, eine von der Facultät sich selbst gegebene 
Verordnung zu approbiren und zu sanctionir^Mi. aber keines- 
wegs eine Verfügung zu erlassen, welche sich speciell auf 



*) Coiupectufl p. 188. 
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die Magister der artistisdien Facultftt bezog. Der Decan 

derselben war daher im vollen Recht und es verlangte die 
Elue seiner Facidtät, dass er eine notarielle Protestation 
ge^en das Vorgelien dos Kectors und der Univer«itätö-Con- 
gregation einlegte und dabei erklärte, dass das Gesetz für 
die artistische Facultät keine Geltung habe und man in 
dieser Sache dem Rector den Gehorsam versagen mfiase. Da 
mit einer solchen Protestation gewöhnlich eine Appellation an 
den höheren Richter verbunden war: so hätte es nahe ge- 
legen, an den Landesherrn zu appeUiren. Indem aber damals 
(Januar i4^d) streitig war, wer eigentlich von den Gliedern 
des habsburgischen Hauses im Herzogthum Oestemich die 
Regienmg zu ftlhren habe, so schien nichts anderes übrig 
zu bleiben ab an die Macht, welche auch bei der Stiifbmg 
der Universität und der Ertfaeilung der PriTflegien als Factor 
mitgewirkt hatte, nämHch an den Papst, die Berufung ein- 
zulegen. Die Facultät billigte ganz und gar das Vorgehen 
ihres Decaus und man stand im Bcf,mff, durch den J^lagister 
Augustinus von £lbing die Streitsache an den römischen 
Stuhl Qberbringen zu lassen, als die übrigen Facultäten 
sich nochmals als Vermittler anboten. Dieselben ericannten 
ihr Unrecht, dass sie der artistischen Facultät ein Gesetz 
hatten geben wollen, wünschten jedoch nicht einen Univer- 
sitätsstreit ausserhalb cbs Landes beim piipötlichen Stuhl 
ausgetragen und damit die bache zu aller Welt Kunde ge- 
bracht. Sie sandten ihre angesehensten Doctoren an die 
Artisten und ersuchten diese, die Appellation an den Papst 
nicht abzuschicken. Es waren die drei Doctoren Thomas 
von Haselbach, der Theologe, Conrad von Ilallstatt, der 
Jurist, und Michael von Schrick, der Medicinor, welche mit 
Dclcgirtcii der artiötiischin Fai ultat zu nälieren BeHprcrhun- 
gen in der Sache zusammenkamen. EndHch wurde der V or- 
schlag Haselbach's angenommen. Er lautete: Der üniversi- 
tätsbeschluas vom 7. Januar 1459 wird cassirt: eine neue 
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Verordnung in Betreff der „neuen oder jungen Magister^ 
ist zu entwerfen, nach voigttngiger Verständigung mit der 
utiBdschen Facultät Der Entwurf zur neuen statatariscben 
Bestimmang; dass kein neuer Magister vor Ablauf von fiinf 

Jahren im engeren artistischen Facultäts-Consiliuni stimm- 
berechtigt sei, wurde in einer Sitzung der Artiöten-Facultät 
zum Beschlüsse erhoben, und zwar mit der ausdrUckÜchen 
ürklürnng, dass das Gesetz von der Facultät selbst aus- 
gegangen und die Magister, welche frOher anders gestimmt, 
dieses Votum zurückgezogen hätten und der neuen Anord- 
nung beigetreten wären. Eine allgemeine UuiverEjitätö-C(»u- 
^e^atiun gab dem Facultäts-Couclusum die Sanctionirung, 
und damit war dieser Streit beigelegt, und den j,alten^ Ma- 
gistem wieder das Regiment Überlassen 

Der Kreis der bei der artistischen Facultät vorkom- 
menden Vorlesungen behandelte dieselben Lehrgegenstände 
im 15. Jahrhaudert, wie sie auch schon im letzten Deeennium 
des 14. Jahrhundei-ts aufgenommen waren. Nur war die 
Anzahl der wirklich lesenden Magister eine viel grossere: 
daher wurde derselbe Gegenstand häufig von mehreren vor- 
getragen. Für jedes Lehrfach fand sich eine bestimmte An- 
zahl Lectionen, die durch das Schuljahr liefen, festgesetzt. 
Wenn diese gleichmäbbig ü]»er die ganze Zeit, worin gelesen 
ward, d. i. über den ganzen Curaus oder die volle Mutatio 
(weiche auch nur ein Semester sein konnte) vertheilt waren, 
waa nur bei den ganz grossen Vorlesungen stattfand, so 
wurde nach Wochen gezählt Auf die Woche kamen vier 
Vorlesungen oder Lectiones. Die 32 obligatorischen Vor- 
/ißUng^eu mit den dazu gehörigen Uehungen in der arti- 
stiacben Facultät waren um die Mitte des 15. Jahrhunderts 



') Act. fac. arU III. M. Iü7 sq. u. 110. Im Cousp. bist. univ. Vien. 
p. 182—186 sind daraas Auszüge geliefert 
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hinsichtlich des CoUegiengeldes bedeutend höher angesetzt 
als früher*). 

Einige Vorlesungen über G offenstände, welche nicht 
regelmässig, sondern nur von Zeit zu Zeit gehalten wurden, 



Die Ansätze wareu folgende: 
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Act. fac. art. lib. ITI. fol. 17 ad 17. April. 1449. Bei Kink, 1 2. 
Nr. XXVIII. S. III rxcerpirt. Die Preise der Vorlesungen siml auch 
angegeben nach einer alten AufxeiclinuDg bei Chmel, Oest. Oei>chicLt«f. 
L 1. S. 61 fl. Sie gehen auf das J. 1460. 
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sind in den Honorar^Ansfitzen nicht erwähnt, obschon auch 
von ihnen das CoUegiengeld befahlt wurde und zwar nach 
VeriiSltniss der Stunden - Anzahl. Zu diesen Vorlesungen 

gehörten die Vorträge über des Aristoteles Politica und 
Oecüiitjmicaj Uber dv6 Boethius pliiloBuphische Trostsehrift 
und dessen Schrift de Disciplina scholarium, über die Nova 
Poetria und Rhetorica, letztere (die ars dictandi) war aber 
gewöhnlich in der Summa Jovis schon eingeschlossen. Ueber 
Eberard's von Bethune Laborintns oder Labyrinthus aber 
wurde nii lit mehr fcelpsen. Als neue Vorlesung kam vor die 
über die F'lorista, welche 1422 und 1423 gehalten wurde. 
Ziemlich häufig finden sich die Vorträge über den Com- 
putos (die Zeitrechnung) ttberhaupt, oder speciell Uber den 
Computus ecclesiastlcus und Computus Judaicus. Johann von 
Gmunden las auch einmal Aber das Astrolabium und dessen 
Gebrauch und Zusamnionsotziing. 

Erst nach der Mitte des 15. Jahrhunderts kommen die 
ersten Vorlesungen über römische Classiker und einige alte 
Schriftsteller vor. Freilich war schon 1410 über Seneca's 
Schrift de virtutibusy von dem Magister Johannes Tages- 
heim gelesen worden , aber diese Vorlesung war im Grund 
nur eine moralpliilosoj»lH»ch<'. Die ersten Magister, welch«» 
die humanistischen Studien an der Wiener Universität be- 
trieben und über Classiker und zwar fast nur über römische 
Dichter lasen, waren Mathematiker und Astronomen: Geoig 
Penerbach las 1454 und 1460 über Virgil's Aeneide, 1456 
über Juvenal's Satiren, 1458 über die Gedichte des Horaz. 
Sfin Schüler Joliann Müller von Königsberg, als Astronom 
unter dem latinisirten NaTtien Regiomontauus bekannt, trug 
ebenfalls über den Virgil, und zwar über dessen Bucolica vor 
(1461). Der Magister Johann Mttndel von Amberg, welcher 
früher über aristotelische Philosophie 1448 und 1449 docirt 
hatte, hirlt zuerst über einen römischen Prosaiker, über 

Cicero'» Schritt de senectutCi eine Vuricbung (14oOj, in den 

28 
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beiden fole^enrlcn Jahren intorprctirte er zuerst dos Teren- 
tius A(l< I|>lu, dann des Lueauus Pharsalia. Fast in derselben 
Zeit, in der Johann Äländel von Amberg tlber Cicero's ('ato 
laa, trag dicBelbc Schrift ein Magister Urban von Moftbnrg 
vor (1457): und zwei andere Magister Johann von Albers- 
dorf und Conrad Ss]der von Rottenacker erklärten alte 
Schriftsteller: jener des Theodotus von Ancyra ;^ai(*ehi8ehe 
8clinft über daa isicaDis«che Synibolum , und der letztere, 
welelior fibcr äcn Aristoteles Ethik, Politik^ Oekonomica und 
des Böethius Trostschrift Vorlesungen gehalten (von 1457 
bis 1463)^ wagte sich an die Interpretation der schwierigen 
griechischen Schrift des Comutus, des Lehrers von Lucanns, 
über die Natur der Götter ^\ 

Mit dem Tode Peuerbach's und dem Abgange Regio- 
monfan 's trat ein Stillstand in dieser humanistisehen Richtung 
ein. Einen neuen Impuls dazu gaben erst in den siebziger 
Jahren die Magister Briccins Prepost aus Cilly und Wolf- 
gang Hayden aus Wien, alg diese durch die Einftlhrung 
der Rfietorica uova Ciceroiiis den Uumamsteu den Wog 
bahnten. 

Auch der Magister Bernhard Perger aus Stanz in der 
Schweiz, welcher seit 1464 in der artbtiscben Facultät als 
activer Lehrer auftrat^ und als Bector der St. Stefansschnle 

einen zi< iiilieh bedeutenden KinHuss auf die Einftlhrung eines 
besseren grammaukaiischen Unterrichts in der lateinisch ou 
Sprache durch seine neue lateinische Grammatik ausilbtCy 
verdient unter den Mitnnem genannt zu werden, welche die 
neue Epoche der Humanisten vorbereiteten. 

Die Anzahl der Magister regentes oder der wirklich 
activen Magister in der artistischen Facultät war seit dein 

') Qeuipix ntp; tt)< tmv Scwv tf-jTstüc. Es ist daher die Angabt^ deü 
ungenauen Aencas Sylvius (in der Abb. Ober Erziebung an K. Ladislatis. 
Chm«l, K. Fri«4r. IV. S. Bd. 8. 807) xa berichtigen, vmek der dsmals 
Niemand an der Wiener UniTenitlt griechisch Terstanden habe. 
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Beginn des 15. Jahrhunderts bis Aber die Mitte desselben 
fast in ununterbrochener Zunahme. Keiner hielt mehr als 
eine Vorlesung im Jahr'). 

Wirft man am Schlüsse des ersten Jahrhunderts des 
Bestehens der Wiener IJuiversitat, einen Uliek auf ihre 
geistige Entwicklung tib^ rliaiipt und auf die einzelnen J?V 
cuitäten Insbesondere während dieser Periode^ so wird man 
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allerdiugö keine raschen Fortschritte im wisgciischaftlicheu 
Leben im Allgemeinen finden. In der Theologie hatte man 
im Laufe und gegen Ende des ersten Jahrhunderts des Uni- 
versitätB-Bestandes keine grösseren Koryphäen als Heinrich 

von Langunstein und Heinrich von Oyta, die /uerat 
mit philosophischein Geiste, mit umfassender Gelehrbamkeit 
und vorzüp^Ucher Begabmig als Exegeten, Dogmatiker und 
Kanaselredner wirkten. Von den späteren überragt sie keiner: 
Nicoiaus von Dinkelsptthel und Thomas von Hasel- 
bach können ihnen nur an die Seite gesetzt werden hin- 
ßichtlicli ihrer Leistungen in der geistlichen Beredsamkeit. 

In der juridischen Faeultiit bHeb man bei dem canoni- 
schen Rechte stehen und erhob sich weder zu dem Studium 
der römischen Gesetze noch zur Beachtung des einheimischen 
nationellen Rechts- und Staatslebens. 

Die medicinische FacuHJtt zeigte eine grössere Bewegung 
und einen merklicheren Fortscliritt im wiüscnseliaftlicheu 
Leben: sie nahm die Anatomie und Chirurgie ak nothwen- 
dige Disciplinen auf, yemachlässigte auch nicht ganz die 
Naturwissenschaften, und suchte sich dem Staate nützlich 
zu machen durch Regelung des Sanitfttswesens. 

Endlich die artistische Facultät riss sich allmälig von 
dem starren Selitdastn isnnis h>8 und öffnete, wenn auch lang- 
sam dem üumanismus den Zugang, indem zugleich in der 
Mathematik und Astronomie von genialen Geistern die 
glänzendsten Fortschritte gemacht und neue Bahnen betreten 
wurden. Die Koryphäen Johann von Gmunden, George 
von Peuerbach , Jcihann Kegioniontanus sind JSteriii' 
erster Grösse, nicht allein an der Wiener Universität, son- 
dern in der wissenschaftlichen Welt des 15. Jahrhunderts 
überhaupt. 
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DBITTES BÜCH. 
I«ebeü und Schriften von Universitätslehrern. 

1365-1465. 
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1. Albert von Eiggensdorf aus Saohsen. 

t 139<K 

Der erste Rector der Wiener UniversitHt war Alhertiis 
de Saxonia^), welcher aus einer bäuerlichen Familie in Nic- 
demachsen stammte^ wo er in dem jetzt nicht mehr exintiren- 
den Dorfe Rickensdorf geboren war. Nach seinem Geburts- 
ort wird er aucli Albertus von Ki^^gensdorf genannt 
Seine guten g( i.stig«-n Anlairdi und der IJnterstUznng wdIiI- 
woUender Gönner verdankte er, das» er von den iändiiehen 
Beschäftigungen zu den Studien geführt wurde. Er betrieb 
sie zunächst in den freien Künsten auf der Universität 
Prag^y begab sich sodann nach Paris, wo er erst den Grad 
eine« artistischen Magister», dann nach Absolvirung der theo- 



') Es tat du Verdienet tos A. Steyerer (historia Albert II. 
daeie Auatrise p. 429 n. den enten Beetor der UniveraitKt Wien, 
der in den früheren Beetoren-Ver«dehnia«en nielit genannt wird, att%e> 
fanden nnd nlUier naol^^ew lesen zu haben. 

*) So in <Ur Urkunde der öst Herzopre Albrreht III. u. I^eopold III. 
vom 17. Juli 13»">(t n»t i K i n k, II. n. 6. p. 36) : Magister AlberftiM KipHnns- 
dorf dp Saxonia, dicti studii rector. Die IIalher«tHdt«»r ("hronik bei 
Stuyerer, 1. c. p. i.'t-i ut-nnt ihn Albertus ex pago Kuchmersdurfenai, 
agricolae filius. Theodor Engelhua bei Leibuitz, script. rer. Bruosv. 
n. 1190 g:ibt ihm den Namen Albertoa de Richraentorp, wofttr Leibniti 
liest: Biemenatofp. 

*) Chronic. Halbentadt. bei Steyerer, I. c. Stndnit Pragae neque 
ad srtb philosepbieae magieterinm. 
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logischen Studien, den einea Dociors der Theologie» ' i erhielt. 
Seine erklärenden Vortrttge über Aristotelische Philosophie 
erhielten in Paris grossen BeifaU. Seine Wirksamkeit als philo- 
sophischer Lehrer daselbst fMlt in das Decenninm von 1350 

bis l.*}<jO. Schon im J. 1303 hckh'idcte er an der Iloclischule 
das Kcetorat SpMter zog ihn Papst Urban V. in seine 
nähere Umgebung nach Avignon, wo er zu den gelehrtesten 
Corialen gezählt wurde Albertus gehörte ohne allen Zweifel 
schon frühzeitig dem geistlichen Stande an: jedoch war er 
nie in einen Mönchsorden eingetreten^). 

Als der österreichische Herzog Rudolf TV. mit dem 
Plan umging zu Wien eine Hochschule nach dem Cluster 
der Pariser Universität zu gründen, ^^'urde er durch seine 
Räthe, die Bischöfe von Passau und Brixen, auf den ge- 
lehrten Sachsen Albert, der ihnen wahrsolioinlich persönlich 
bekannt war, geleitet, nnd durch seine Hände gingen die 
Unterhandltmgen mit Papst Urban V., zur Bestätigung der 
Wiener Universität, welche noch im Laufe 1564 nahe zum 
Absehluss kamen. Albertus war vom Papst nach Wien ge- 
schickt worden*): er war es, der zum Stiftun;;sbrief den 
Kntwurf vorlegte; seine Bemühungen um die Zustandebrin- 
gung der Universität, belohnte der Herzog mit der Desi- 
gnation zum Rector der neuen Hochschule und mit der Ueber* 
tragong der reich dotirten Pfarrei Laa. Die Intriguen Kaiser 
KarFs IV. am ptipstHchen Stuhl zur Hintertreibung der 

Ibui. P.'irisiis doctor (Thcolugiae) factus Mt. 
') Hulaeus, hist. univ. Paria. IV. 948. 
^) Chronic. Halberstadt. 1. c. 

*) Dieses liat Apfaltrer ia den scriptores univ. Yienu. L p. 29 
gut nachgewieMn: daher itt viiMr Albertat de Saxonia «reder mit 
Alberttu Atignatinianiu, nocli mit Albeftui Dominicaniu identiach. 

*) Wenn Thomaa Ton Haaelbach im Chronic. Avatr. p. 806 aagl: 
Ab Urbano T. miaao (ad Bndolphum duceirn AU rt <1t- Snxonia Il^lber- 
stadiensi Kpiscopo — so gibt er Albert sebon im J. 1366 eine Würde, 
die er erat «pllter trug. 
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Wiener UniversitÄts-Stiftuiig und dvs plötzliclie Tod Rudolfs 
lieusen das von Albertus so eifrig betriebene Werk unvoll- 
endet Sicher wäre die neue Stiftung nicht einmal theilweise 
ins Leben getreten, wenn nicht Albertos de Saxonia ihr 
erster Rector (vom August oder September 1365 bis m den 
Herbst 1366) alles aufgeboten hätte , sie nicht fallen su 
lassen 

Da ihni vorn Papst Urban V. das Bisthum Halberstadt, 
welches durch die Uebersetzung des Bisehofs Ludwig nach 
Bamberg (30* Aug. 1366) in Erledigung kam, Übertragen 
wurde, so veriiess er bald nach seiner Erhebung Wien*) 
und führte unter mancherlei Unruhen und Kilmpfen vier- 
zehn Jahre hindurch (bis 1390) kräftig den Bischofsstab*). 
Wenn auch einerseits sein frommer, einfacher, anspruchs- 
lost-r JSimi *) gerühmt wird, so entsagte er doc li anderseits 
nicht den Rechten und den Ansprüchen, die seine iStellung 
erforderte. Ja er führte auch mit aller Kraft das Schwert, 
wo es noihwendig war. So wurde er auch in einen hart- 
näckigen Krieg mit seinem Kachbar, dem Bischof Gerhard 
Ton Hildesheim, verwickelt (1367). In einem Treffen von 
seinem Gegner überwunden, fiel er in dessen Gefangen- 
schaft. Da der 8ieger ein ausgezeichneter Rhetoriker war 



Uebrr (las Nähere iat fiiüifir b«i d«r GeneiiB der SUftiing der 

UniTcrsität (Erhandelt worrlen. 

*) Apfaltrer in den Script. 1. c. p. 27 spricht dio unrichtige 
Meinnng: aus, Albert habe noc)i als Bischof von Halbcratadt das Wiener 
Rectarat bekleidet und bia zum J. 1373 sich durch einen V'icerector 
▼ertreten ISMen. 

>) Vgl. Niemsn n« QeedL d. Bittlitiiiis Hslberetsdt. Hslberet 1689. 
AlbevtQS starb 1390: er wurde in der Kstiiedrsle «n Halberatadt vor dem 

Allar des St Linns beigesetzt. 

^1 B te 7 erer (nach der handschriftlichen Ualberst, Chronik) l.c.p. 454: 
Fertur de eo, qttod matrcm ad se ( »ronin jram venientom onrru 8plendido 
pt amictu adniitterc rocusavorit, difons: «e taleni luatreui nec cugnosccre 
Ute habere, quam postt^a auüctu proprio beuigut; adniisit, excepit et pro 
so« dignitate habita muueribos, ut par erat, douatam honorifice dimisit 
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und AlbeitttB nicht weniger als aristoteÜBcher Dialektiker 
in Ansehen stand, so bezeichnete man den Ausgang des 
Streites der beiden Bischfife dun*li die witzige Aeiissenmg: 
die Logik sei von der Riit'tnrik niicnvunden wordt ii 'j. 

Als Albertus seine Freiheit durch ein»- possi* Lösungs- 
summe wieder erlangt hatte und die Streitigkeiten beigelegt 
waren, stand er noch eine Reihe von Jahren seinem Bisthum 
mit aller Thtttigkeit und Umsieht vor. Der Bischof erlebte 
es noch^ dass die Wiener Hochschule, um die er im ersten 
Jahre ihres liestchens sich so wesentliche Verdienste er- 
worben l)altc, unter i^hk-klicheren Verhiiltnisscn , als er 
ihr Iiatti' ^nlx-n können, zur Blüthe und gi'ossein Ansehen 
sich erhob. Mit befriedigender Genugthuung, dass di<- erste 
echt deutsche Pflanzschule der Wissenschaften guten Theils 
sein Werk war, konnte er auf seine Wiener Rectoratszeit 
zurückblicken. 

Unsenii Albertus wird eine ansehnliche Anzahl philoso- 
phischer, niatheinatiseher und naturwissensrhnftlieher W't rke 
zugeschriebe n, die er ohne Zweifel während seiner Lehr- 
wirksamkeit an der Universität Paris verfasst hat. Sein Auf- 
enthalt in Wien war zu kurz und zu viel mit Oeschäften 
der Organisation und Verwaltung angefllUt, als dass er dort 
zu den gelehrten Arbeiten die nOthige Masse hätte gewin- 
nen kiinnen. Da aber mehrere dieser Seliritten den Vor- 
lesungen in der artistischen Faeultät in ^^'ien zu Grunde 
gelegt wurden, so ist woiil nic ht unwahrscheiuiich, dass Al- 
bertus sie zuerst eingeführt hat. In dieser Beziehung gab er 
gewissermassen fOr die wissenschaftliche Behandlung mancher 
Lehrgegenstände an der Wiener Hochschule den ersten Im- 
puls, welcher nachhaltig wirkte durch seine Schriften* Daher 

iSnch dem Gundolf. Genuens. bei Steyerer, a. n. U. Exivit itide 
proTerbinm Logica vieta et rapersta fiiit s Rb«torica. J«doeb wsfd 
Albertus siebt bloe sie ein ezimiae, sondem «neb ein eloqoentiMimiia 
pbiloeepboi geprieeeo. 
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Ist auch zu erklären, dass sie bald nach der Erfindung 
der Buclidi'uckerkunst dui'cli diese ziemlich VL'rijieitet wur- 
den, oAmeuÜich geschah es von Venedig aus \). Albertus 
war als Nominalist^ ein eifriger Anhänger seines Zeitgenos> 
sen, des Arbtotelikers Buridanns von Bethime. Er scheint 
aber noch weiter in seinen Ansichten Uber den menschlichen 
Willen gegangen zu sein: die Lehre yon Gottes allgemeiner 
Mitwirkung drohte (wie ein neuerer PU1u.sü[)1i bemerkt) die 
Ueberzeugung von der Freiheit des Willens und dio Ldiro V(in 
Gottes absoluter Macht alle Ueberzeuguug vonPÜickt und Recht 
zu verstören Heinrich Langenstein von Hessen, der später 
zur Aufnahme der Wiener Hochschule soviel beitrug, war 
ohne Zweifel £raher in Paris Albert's von Sachsen Schiller 
gewesen und er hatte ihm zum Theil seine ausgezeichneten 
mathematischen und naturwissenschaftlichen Kenntnisse zu 
verdanken. Nicht blos in der Ariötotelischen Philosophie über- 
haupt und in der Logik insbesonders wird die Stärke Al- 
bert's gepriesen, sondern auch in der Mathematik, Mechanik 
und Physik. Man erzählt von ihm, dass er wie ein zweiter 
Archimedes einer erzenen Taube durch kttnsdiche Vor- 
richtung die Fliegkraft mitgetheÜt habe Da Albertus Ma- 
gnus, der frtlher in Köln gelehrt und auch in den Natur- 
wissenschaften sich einen grossen Namen erworben hat, als 
Deutscher von den Franzosen mit unserem Albertus de 
Saxonia manchmal identificirt wird, und letzterem, der 

Vgl. Hain, Reperiorium bibliograph. Stuttg. Ib26. 1. 1. p. 63— 6d. 
*) Tennomsnn, Qefeh. der Philo«. VUL 2. 8. 949 Not« 104 
bemeilLt luteh D*Argeiitr4, coUeetio Jadieioram, I. p. 1891: «Albert» 
Biseb. TOD Hslberatedt (d. i Albertiu de Sasoma) behaoptet 187S ein 
sbeolntes Fatam, in dem alle Handlangen dea Meoachen, auch diejeni- 
gen, welche aus seiner freien Willkür entspringen i doreb den EüitfuM 
des Himmels Tiotlnvf>ndig erfolgen müssten.** 

Apfaltrer in den Script, nniv. Vienn. I. p. 'M n.ich Fulgcnt. 
Montfort AbelHn. Episc. in dem i*aiicjj:5'r. .^Adamu.s gratiae" : Fecit in 
coliunba aenea, cui, veiuti uovus Archimetleü »pirituui iul'udit, ita ut 

ToUuret. 
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kein Mönch war, einip^e vSrhriften, die dem berühmten Do- 
minicaner angehörten, zuschreiben, so ist eine iiritische 
Sichtung der echten von den unechten Werken namentlich 
in den physicalischen und natarmesenBchafUichen Disciplinen 
imerläBslicb. 

Was nun zunächst die phflasophischen oder logischen 

Schriften Albert's nn<j;clit, so können ihm folgende drei wohl 
mit Sicherheit beigeh-^t werden. Nämlich die Logica M, die 
Sopbismata und die Quaestiones super libros analyticorum 
piiorum et poaterionun Ueber diese Gegenstände worden 
an der Wiener Hochscbule gewöbnlich Vorlesungen gehalten : 
es ist wahrscheinlich, dasB man Albert's Schriften dabei zu 
Grunde legte. Dasselbe kann auch hinsichtlich anderer Ari- 
stutelischen Werke gesagt werden, worüber er Erklärungen 
oder Untersuchungen schrieb. So verfasste er Quaestiones de 
coelo et mundo de generatione et corruptione *), de anima % 
de libris physicorum ^, ethicorum, parvonun naturalinm *). 

Chronic. Eogelhiv. L o. Albertus de lUcknimdorp, qni lo^icAm 
eoinporait. Es war die Note logica im Gegeiuats sur votus ars. Sie iai 
gedruckt unter dem Titel: Logica Albcrti de Saxonia ed. a P. Aar. 
Sanuto. Veiiüt. 1522. fol. 

*) Auf der Pariser Biblint!iek bofimlot sich das Mann.«' ri|<t. Oe- 
dnickt Pari« 14H9. 4" unter dem Titel: Alborti de Saxonia St.>|tln.siiiata. 
Auoli (Jaudüll. Geuuuus. neunt die Schritt: Albertus — exiinius et elo- 
t^ueuti^äimus pUilosophus, cujus extant äopbismata. 

*) Gedmckt ohne Kamen dee VerfaMen: Mediolanl 1497. 

«) In llannscripten anf den Bibliotheken au Wien nnd Leipsig. 
Gedr. mehrmals: Qnaeetiones doct Alboti de Saxonia snper Ubb. de coelo 
et mnndo. Venet 1491 n. 1620. foL Paris 1616. Vgl Hain, Bopeitor. 
biblioKr* !• c. 

^) Oft gedruckt ohne Namen dea Verfasaers: Venet 1616. 1620. 166& 
fol. Paris lölO u. lälH. 

•) Auf der Leipziger Bibliothek handscliriftlich, wie auch die quaest. 
de libb. Ethicor. u die par^'a naturalia. Vgl. Apfaltrer Script, p. 32. 

') Auf franznsischen Bibliotheken handflcbriftlich (Haenel Catalogi 
libb. M8H. p. 4<J4), gedr. M. Albwti de Saxonia qnaestionee snper oeto 
libros pbjsieorum ArtstoteUs. Päd. 149S fol. Yen. 1604 n. 1616. Par. 1516. 

*) Anf der Wiener Hof bibliotbek. 
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Anch als matfiemiitischer Schriftsteller zeichnete sich 

All)ertU8 de Saxonia aus. Er verfasstc mphrerc Werke in 
diesem Fache: einen traetatus de latitudimbuö fonnaruiu 
einen Uber proportionum and eine Schrift de maximo et 
minimo *). 

Das ihm betgelegte astronomische Werk Commentaria 
ad tabnlas Alphonsi rcgis *), und die natnrhistorische Schrift 
ttber Pflanzen, Steine und das Thienreich werden ihm mit 
Recht abgesprochen. 

Dass Albertus de Saxonia sieh auch mit sprachlichen 
Forschungen y namentlich mit der Grammatik beschäftigt 
hat, will man aus dem ihm zugeschriebenen Werke Gram- 
matica specnlativa de modis significandi *) schliessen: allein 
diese Schrift gehört wahrscheinlich dem Johannes Duns 
Scotos an und muss unserem Albertus abgesprochen werden 



OeHr. Vpnptiis 1505. Klasius d« Ppliknnis \mä Nicolaus Oresmina 
(Hörem) habeu unter gleichem Titel Bcliriiten verfasst, welche ebenfalls 
in Wien bei den VorleAungen gebrauciit wurden. 

Kommt in Wien und auf andwen Bibliotheken bandiebrUtUch 
Yor. Denia Codd. M88. Ibeol. bibl. Palat Tiodob. L 1875. Oedr. Paduae 
1482 a. 1486 angleieb mit Blaalnt de Pelieania und Mieol. Oreamint de 
Latititdiiiib. fonnar. — Dieae Sammlnng von arithmetisch-geonietriaehen 
Sebrifteo wurde auf der Universität Padua gebraucht. Gedr. wurden die 
I'roportione« auch Vciu-t 1496 fol. Sie sind mit der von Albertus Majrnus 
verfa»«ten Schrift nirlit zu verwTchscln, weich«' «U-ii Titel führt: TinctntuB 
Alberti (de Saxonia Ord. Fratid.; de velocitato motuum. Lugd. lohO, 
welcher handäciiriftlich in Paris sich beHndet und auch de proportionibus 
motua localii Telocitatia betttell ht. Vgl. Apfaltrer acript p. 34. 
*) HandaehriftUeh in Venedig. 

*) Apfaltrer Script 84. Qibtdenvollatlndigen Titel an: Gomment.ad 

tabb. Alph. reg. qnae pertinent ad judicia Astronoiniac« M. c. Ästrologiae). 

') Secreta Fratri« Alberti de Saxonia de hcrbis, lapidil-ns tt mine- 
ralibus liegend, animalihufi) in dr-r Rihliothr'k dr-r DniniiMlwUicr «u Bo- 
logna. Pos&evinus spricht das Werk dem Augustiner Albertus za. VgL 
Apfaltrer Script. 28 n. 33. 

•) Oedr. Venet. 1619. fol. 

^ Denia Uerkw. der Garelli'aeh. BibL L & 188 erwlhnt ren Job. 
Dona Seotoa den bandadirlfü. Kbellna de media aignifieaadl aen Gram- 
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Auch die ihm beigelegten tbeologischen Werke Com- 
mentarii in libroB quatnor sententianim und Expositiones 
variae qnaestionnm dreinae scriptorae dürften nicht Ton nn- 

sereiu Albertus de Saxonia herrühren 

2. fieiiiricli Langensteiu voü Hessen.") 

t lauT. 

Heinrich Langenstein von Hessen^) war in der 
Ntthe von Marburg in dem Dorfe Langenstein geboren^. 

matica speculativa und bemerkt dabei: Weun der Tractat mit einigem 
Grund dem Aiq^tfaer Albeftns de SMumi« snifetobiiebea worden kSnate, 
wie Einige wolltra, to faltte glaablieh Ottinger in der bibl. Aognetin. 
p. 799, wo er Albert*« Sobrift nennt, Meldung devon gemacht 

^) Apfaltrcr scriptor. p. 32. 

*) Ueber das Leben und die Schriften Heinrichs von Langensteia 
besitzt man eine gute Monographie von Hnrtwip, HenricuB de Langen- 
»teiii dii'tiis dp ITassia, Marburg 1857; jedoch sind darin die Schriften 
nicht ganz vollständig angegeben , indem der Verlaaser von den zahl- 
reichen Codices Langenstein'a, welche die Hof bibliothek in München ver- 
wahrt, keine Kenntniss bette $ die anf der Wiener Hof bibliothek befind- 
lichen, welche grOMtentbeile Denis (USa fheol. bibl. Palat Yindob.) an- 
gibt nnd die in Oetorreichiocben KlOet^ ▼orkommenden, eoweit aie Fe« 
im thesaur. anecdot T. I. verzeichnet, sind aufgenommen, wie anch die, 
welche Apfaltrer in d<»n Scriptorps nniv. Vienn. Tom. I. Anführt 

*) Es lebte pleirhzeitig mit unserem Heinrich Langenstein von 
Hessen ein anderer Heinrich von Hessen (Henricus de Hassia), der anch 
in Paris seine Studien geuiaclit hatte und später altt Professor der Phi- 
lofophie nnd der Theologie an der neu geitlfteten UnlTorrititi H^elberg 
Aber Aristotelisdie Dialectik nnd über die Sentensbltcher las nnd die 
Scliriften des alten nnd neuen Testamentee commentirte. Aach ale Pro* 
diger glänste er vnd er hinterliese einige Schriften philosophischen In- 
halts Später zog er sich zurück von der Universität und trat in den 
Carthänser-Orden. Er starb als Prior des Klosters Monikhnsen in (tcldcm 
im J. 1428. Er wird vielfach mit unserem Heinrirb von T^angenstein ver- 
wechselt und die Schriften des Einen werden dem Andern zugeschrieben. 
Vgl. H. Lauze'fi Chronik (auf der Cassclcr Bibliothek fol. 259 a.) bei 
Hartwig, Henric de Langenetein dictos de Haacia II. 8. L fll. n. Tritfiem. 
de eeript eecl. N. 764. 8. 176 ed. Fabric. Die 8cbriften, welche dem 
jüngeren Heinrich Ton HoMmi, dem Carthinser ankommen, sind bei 
Hartu-i<r a. a. O. II. S. 5—8 besprochen. 

*) Trithem. Chronic. Uirsang. ad ann. 1401. 
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Xncli «licsnii ( )rtc iiaiiiito sich auch ein a(lrli;^i!s CU'sclih'cht 
von Lan^enstein. Es ist nicht ^anz gewiss, ob unser Hein- 
rich von Hessen diesem angehörte: doch sprechen manche 
QrQnde dafOr, wenn die Sache auch nicht ganx sicher ge- 
stellt ist Seine Gebortszeit filllt in das Jahr 1325, da er 
bei seinem 1397 erfolgten Tode 72 Jahre alt war^. 

Man hat keine ^Nachrichten über den froheren Bildungs- 
gang Heinrichs. Es ist wahrscheinlich, dasö er sich schon 
um die Mitte des 14. Jahrliuiiderts nach Paris begab, um 
dort den höheren Studien zu obliegen* Wir finden ihn bereits 
im J. 1363 als artistischen Magister an der Pariser Univer- 
sität, wo er Philosophie lehrte^. Damals war diese Hoch- 
schtüe die besnchteste im ganzen Abendlaade. Besonders 
war sie ausgezeichnet durch ihre berahmten Lehrer in der 
Theologie und Philosophie. Heinrich von Laiif^enstein ge- 
hörte keinem geistlichen Orden an, auch trat er später in 
keinrn"*). Aber er betrieb in Pans nicht blos das Studium 
der Philosophie im ganzen Umfang^ sondern auch das der 
Theologie. Eurz vor Heinrichs Ankunft in Paris war daselbst 
durch Wilhelm Occam der Nominalismus wieder zum An- 
sehen gebracht worden: und wenn seine Lehrsätze auch 
kurze Zeit (um I33üj verboten wurden, so hinderte dieses 
nicht, dasö bald nach der Mitte des 14. Jahrhunderts aeine 
Anhänger sich immer mehr ausbreiteten und als die gefeier- 
testen Lehrer auf eine freiere und kritischere Bichtung in 
der scholastischen Theologie den grOsaten Einfluss ausübten. 

Hartwig a. 0. I> 8. 8 flL 
«) Denia Codd. MS8. th«olag. Mb). Vindob. Vol. I p. 1876. 
*) Bulaeus, bist. Univ. Paris. IV. 961. Henricas de LftOgenstmii, nir 

tione Teatonicus, societatis Sorbonicae — pluribus annis docttil in xuAt. 
Psrunensi. Anno qnidem ISR.T pbilosnphi'am profitebatur. 

*) Äpt'altrer Scriptor. uiiiv. Vieiin. I p. 35 Hartwig 1. 12. 

stützt sich dabüi rnii ileiuiicbä vuii llesiseu eigene Wurte in seiner Rede 
an die Klostemeuburger Mönche: Quibusdam fortasse diaplicui: dum 
inregolaris ego regnhms doeerc pmesiimpsi. 
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Man nannte Occam^B Schaler die Neuerer oder Modemi, im 
Gegensatz am den Alten oder Äntiqui, welche dem schola* 

stischen Realismus huldijjten. Die Nominalisten waren es, 
welche dem Veralteten und den Missbräueheu iu der Wiösen- 
Bchaft, in der Kirche und im Staat entgegen traten und Hein- 
rich von Langenstein schloBs eich mit ganzer Seele dieser 
Richtung an 

Vieles drängte die Pariser Universttttt dasu dem Ver- 
alteten mit seinen vielen Missbränchen und Unordnungen 

entgegen zu treten. Vornehmlich war es das Verderbniss 
des päpstlichen H<des zu Avignon . die Verweltlicliung des 
KleruB; die allgemeine Richtung zur Sittenlosigkeit , zum 
Aber- und Unglauben, welche Dinge alle höchst nachtheiÜg 
wirkten. Noch ehe das päpstliche Schisma ausgebrochen, sagte 
es der Pariser Magister Nicolans Oresmius, ein Gesinnungs- 
genosse des Heinrich von Langenstein, mit dem er zugleich 
im lebhaften Verkehr stand, im J. 13G4 in bestimmter Weise 
voraus. Als aber die Kirclienspaltung wirklich eingetreten 
war, und der Papst in Rom den Kivalen in Avignon ver- 
fluchte tmd dieser jenen verwarf, sahen Viele die Zeit des 
Antichristes gekommen und man erwartete, auf Andeutungen 
der hl. Schrift, oder auf angebliche Weissagungen, oder 
astrologischen Berechnungen sich stütasend, das Ende der 
Welt als nahe bovorsteliend 

Die astrologisclie Superstition feierte ihre Biulhezeit: 
man lehrte, dass der Mensch von den Oestimen abhängend, 
notbwendig unfrei und fUr seine Handlungen nicht verant- 
wortlich sei: Lehrsätze, die zum Unglauben und zum völli- 
gen rohen Materialismus ftlhren mussten. 

Gegen diese crasse Superstition erhoben sich in Paris 
^^'icolauö Orcsmiu» und Heinrich von Langenstein Der 

UUmann B«foiiiiator. II. B. SSI. 
*) Hartwig L 8. 80 flL 
^ Hartwig l. 96. 
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letztere, Lehrer der Philosophie au der Universitlit seit 1 303, 
beschäftigte sich anAinglich ganz besonders mit Mathematik 
and Astronomie. In diesen Wissenschaften erwarb er sich 
bald einen ausgezeichneten Ruf nnd ein yorzflgliches An- 

spht n. Als 1368 ein Komet erschien und iiuin daran 
manclitaltige abeuitiuerliche Folgen knüpfte, verfabäte Lau- 
genstein auf Befehl des französischen Königs eine Abhand- 
hmg zur Bekämpfung der irrthttmlichen Ansichten Uber eine 
solche Hinunelserscheinung ^. 

In dieser Schrift scUiesst sich Heinrich von Langenstein 
der Ansicht eines gelehrten gleichzeitigen Pariser Astronomen 
und Mathematikers Gaufredus de Mellis an, wonach das, 
was Sache des freien mensclilichen Willens sei, nicht von 
den Sternen abhängen könne, nnd was man unter der 7er- 
bofgenen Ordnung von Ursachen verstehe, das sei leere 
Einbildung, von der sich die guten Christen fem halten 
>ollt« n^). Von den Konieten al)er behauptet er noch insbe- 
«ondere, dass diese keinen Einliuss auf die niedere Atmo- 
sphäre und die Menschen ausüben könnten ; denn da sie aus 
den Ausdünstungen der Erde entstanden, so könnten sie 
einmal in die Höhe gestiegen, nicht wieder nach unten 
zortickkehren. 

Als man von Seiten der Astrologen im J. 1373 behaup- 
tete, dass eine grosse bterbliehkeit, dass Hunger- und Kriegs- 
jahre, und dann ein strenger Winter bevorständen und diese 



^) TUtbem. Chronic. Hirsanif. ad ann. 1868. 

*) Man kennt swei HandBchiiften Ton diesem Werke, welches den 
Titel tOhrt Qaeeetie de Cometa: die eine befindet sich auf der Gas* 
•«ler Bibliothek (MSS. Astronomien fol. 9 vgl. Hartwig IL 25), die an* 
dere s« Wien. Vgl Dctii^ Codd. MSS. theolog. I. 1267. Der Anfang 
lautet: A. Dom. 5IC( CLX VIII. n ripiliu }inlmfimm nsqtie ad tres septi- 
IBanAü tIhus fuit cometcs tempore c-rapuseuli vespertiiii iu parte occiden- 
ti*. OccÄsioue ejus quncsitum fvilt, utnim apparicio coim tae ©veiituum ali- 
<^aorum flit aignuiu prognoaticum. £t arguttur quod non. 
VgL Hartwig I. 27. 

24 
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Voraussagimgen das Volk mit Angst und Furcht erfüllten, 
so verfasate Langenstein 1374 im Namen der Pariaer Uni- 
versität ein anderes Werk gegen solche Prophezeiungen 
unter dem Titel: Contra astrologos conjunctionistas 
de eventibus futurorum. Kr zeigt in der Abhandlung 
das unwissenschaftliche Treiben der Astrologen. Er legt dar, 
dasB man die Constellation der Planeten vorausbestimraen 
könne. Die Astmlo^ie beruhe nur auf Unkenntniss der astro- 
nomischen Gesetze und wenn auch einmal eine der versciiie- 
denen Vorherbestiminungen eintreffe, so sei dieses nur einem 
Zufalle zuzuschreiben. Einen Causalzusammenhang zwischen 
siderischen Vorgängen und auf Erden stattfindenden Ereig- 
nissen könne nicht nachgewiesen werden. Die Astrologie sei 
dalier nicht nur irreligiös, sondern auch unvernünftig 

Tn jene Zeit fällt wold auch die Abfassung von zwei 
anderen astronomischen Werken, die uuter verschiedenem 
Titeln in den Handschriften vorkommen: die eine als TraC' 
tatus physicus de reductione effectuum specialium 
in yirtutes communes oder de habitudine causarum et in- 
fluxu naturae communis respectu inferiorum *); und die an- 



In Wolfenbttttel auf der Bibliothek befindet sich von dieaer 
ISehrift ein Codex, welchen Hartwig II. 86 fttr die einsig bekennte Hand- 
schrift dieees Traetates hXIt, der in S Abschnitten, welche sasammen in 

26 Capiteln verfallen, die abergläubischen Meinungen der Astrologien in 
ihrer Nichtigkeit zeigen. Diese Schrift Langenstein*» ist al>er auch noch 
hnndsrliriftürh in Wim vnrh.nnflpn unter dorn Titel: Tractatus contra 
superstitiofla et vana juo>£i»ustica jbei Tritlu inius ist sie angeführt unter 
der Bezeichnung Contra Astrologos), jeüucli mit anderem Anfang als die 
Wolfenbflttler Handschrift beginnt H a r t w i g a. a. O. II. 27. Not l bemerkt, 
dass eine Notl« in der Qesdiichte der Astronomie von C. 0. I. fi. 132 
(Chemntts 1792) eine Schrift Langenstein's anfahre; Indicia (wahrschein- 
lich Jndicia) vel prognostica astrologomm snperstitiosa , quam nefanda 
sint et saluU animarum contraria, welche sich in der Berliner k. BibUo> 
thek befinden «oll: d'-rt ist sie :\]ur nidit iiulir vorhamlfn. 

Von dicsfiii Tiactat kennt man drei llaudschrifleu in Leipzig 
(Hartwig U, 21), Mölk (bei Pez The», anecd. nov. L fol. LXXV. n. 28) 
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dere als Tractatus de improbatione epi c^^clorum et 
concentricorttm Die entere Schrift hat eine gewisse 
AehnÜchkeit mit dem Tractate gegen die Astrologen: sie 
handelt von den Beziehnn^eti der siderischen Welt zu der 

irdischen und untersucht wie weit eine V<'rkt'ttinig und 
Abhängi^irkeit zwischen ihnen istattiinde. Sie ist für den Stand 
der Physik in der damaligen Zeit höchst interessant: die 
andere ist mathematisch-astronomischen Inhaltes, wobei auch 
AasftUe auf die Astrologen vorkommen. 

Aus der astronomischen Schrift des Heinrich von Lan> 
genstein, wie auch aus seiner Bekämpfung der Astrologen 
ISsst sich ersehen, dass er auch die theologischen Studien 
fortwährend betrieb. Wer ein aiis^iczeiclmeter Gelehrter der 
damaligen Zeit sein wollte, konnte ihrer auch nicht entbeh' 
ren. Heinrich widmete sich neben den mathematischen und 
anderen philosophischen Disciplinen so eifrig der Theologie, 
dass er darin im J. 1375 sich den Qrad eines Licentiaten 

und in Wien (0«nia Codd. H88. theol. I. 1366), wobei bemerkt wird: 
Esperimentis maxime hydraalieis ]trincipia aeyi ani eonttsbilire nititnr» 

•eqve non minorem, ut tunc erant^ philn.HDphum probat quam theolognm 
novimiis. — Der Tractatns j)liysitMi3 de reductioito cfToi tnmn !<pecialiuni 
in virtntc'S ooninmiiPS in der k. k. Hollühliotlick (von Denis 1. 1. I. 12rj7 
trvväSintj ohne Angabe des Verfaasera, gehurt uhne allen Zneifel unserem 
Laugeostein an, nicht wie Denis meint dem artistischen Pariser Magister 
Johannes de Usrrillm. 

Pec tbea. aneed. L fol. LXXV. hat unter dem anfpeg^benen Titel 
im Kloster HOlk eine Handschrift gelinden, an deren 8chlQ«« die Worte 
•tehen: Editoa a Mag. Henrico de Haasia Almanno anno domini 1393. 
Die Jahre;izahl bezieht sich wohl nicht auf das Jahr der Abfassung, son- 
dern auf <lit' Zflt der Altsrlirlft, wpicho in Wien jrpmaclit wurde, indom 
die Abhaudlvuig sclioii früluT in Paris gesoln iflun wonlon war. Auf der 
Miinchener Hofbihliotliek hctindet sich von LruM/ciist- in «in TracLatus de 
Chorea sivc de circulo, welcher wahrscheinlich mit unserer Abhandlung 
identiseh itt Apfaltrer Script. I. 67. legt ihm aoeh Tbeoricae Plan«' 
tarum et alia Aetronomica bei auf das Zengnisa hin Ton Georg Penrbach, 
der davon spricht, dass sie von einem Heinrieh (von Hessen) verfasst 
worden seien, der nnr unser Heinrieh Langenstein gewesen sein kann. 

S4» 
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erwarli im fol^inKlt n Jahre Doctor der Tlieolooie wurde 
und juieli als Lehrer an der Pariser Universität auftrat. 
Zugleich war er auch Jli'ütgiied des CoUegiums der Sor- 
bonne und bald erhob ihn der damalige Universitäts-Kanzler 
Johannes von Calore, der die akademischen Grade bestä- 
tifrte, zu seinem Stellvertreter bei den Promotionen, so dass 
nun Langenstein (Ina wiehtige und einträglielie Amt eines 
Yicekanzlers (jedenfalls selion vor 1381) bekleidete*). 

Von den Einkünften dieser Stelle und Beiner Univer- 
sitäts-Professur, wie auch von einer Pfründe , die er von 
Lattich bezog, konnte er nicht nur gemächlich in Paris 
leben 7 sondern auch namhafte Ersparnisse machen , wo- 
durch er in Stand gesetzt war seinen Freunden wie dem 
\\ illielni von Salvarvilla mit anselmlicben Gelddarlciheu aus- 
zuhelfen 

Bald sollte abor Heinrich Langenstein aus dem ruhi- 
gen, den Studien gewidmeten Leben in den Strom der 
bewegten Zeit gerissen werden. Es war im Jahre 1378, 

als die Kirebenspaltung entstand und Urban VI. nnd Ole- 
1111 HS VII. sieb das Pontificat streitig niaebten. Di u t rstr- 
ren hatte die Universität Paris sdgleieh iiaeli seiner Erhebung 
auf den päpstlichen 8tuhl anerkannt. Man sandte an ihn 

') Bnlacus, liist. iiniv. Par. IV. 001. Man meint, das» Lrin^r^^Ti- 
stein's Proruütiüusnulf sicli noch iu der zu Wien hrtiiullichcn Öclirilt i'ti- 
sitiu doctoralis prolixa et bona de potcätatibus (Deui« 1. 1. p. 1562) er- 
baHen habe. In Wien kommt »aeb in einem Codec ein Traetatot ecclestae 
et vafiae qnaestiones theologicae vor. Aehnlicb ist die Schrift de ecciesiae 
dnabas cUWbne et indnlgentii». 

>) Bnlaens, bist nniT. Par. IV. 961. Job. Gereon. Proposilio ad 
legal Anglor. CoDaid.IIJ.: Mag. Henriciu de Haaeia, Mag. inTheologia Pa- 

rihiciifli» et Virccancellarius suIj mag. .Toanno de Calore, tnnc Cancellario 
PnrisH'iisi (1371 — 1.381). Unrichtig ist «Hr F.. Ii.-iiijitniifr von Apfaltrfr 
Script, uiiiv. VieTui. I. 63. Munquam rtOrüHs Yicc-CauccUarü muuiu siu- 
tiuuit Honricus nu-ti r. 

Vgl. Uber das Kabcro Hartwig 1. 3tt. und besonders Kote 1. 
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drei Professoren: den Marsilius von luglien, unsern Heinrich 
Langenstein ^) und den Gerhard von Kalkar : letzterer 
sollte zugleich den Rotuius der Universität oder das Ver^ 
zeichniss der Lehrer und ihrer Prähenden, die sie von der 
Kirche und dem Papste besassen, ttberbrin*?en. 

Da aber den frnnzösi«?ohen Köni» Karl V. politisclic 
lirüude bewogen sich für ( Icmens VII. zu erkiiiren, so ver- 
langte er auch eine solche Anerkennung von der Universität. 
Dadurch kam diese in grosse Verlegenheit, zumal ein Theil 
der Professoren dem Könige nicht entgegen zu handeln 
wagte, andere aber entweder Urban VI. getreu bleiben, oder 
wvmi dieses nii-lit inö^lifli darauf dringen wollten, dass 
ein allgemeines Concilium berufen werde: bis dasselbe aber 
zu Stande gekommen, sei keiner der gewählten Päpste an- 
zuerkennen. , 

An der Spitze dieser letzteren Partei stand Heinrich 
von Langenstein, und zur VertheidiV^in;; ihrer Ansichten 
seliricb er seinen F ri e d cn s 1) ri e f ( K|iiötola paciB» in 81 
(Japiteln in dialogischer Fonn, in weicher Schrift die Behaup- 
tung durclizufülu'en gesucht wird, dass das Schisma nur 
durch Berufung einer allgemeinen Kirchenversammlung be- 
seitigt werden könne*). 



*) Ilartwii;. I. 40 liest den unter deu Gesandten vorkommenden 
Nani.?!! Ileuricus de Atheuis als Ileuricus de Ilassia: er stützt sich dabei 
aui Bulaeiu L c, der angibt, Langenstuin habe in der Zeit des Schisnia'ä 
mfkmm GeMmdttchAften fBr di« ÜniTenittt rnttemoaiineiu Da dmelbe 
«ieb mit d«a YerhiltDissen in Rom «ehr lutenrichtet sei^« tind da Hen- 
rieas d« Ath«iils ein sonst gans nnbekannter Name ist, so hat Hartwig*« 
Vermotinmg alle WahxacheinUohkeii fttr Bich. 

*) Von der Epist^la pacis finden sich nach Ondin, Script, eccl. 
III. 1263 Handschriften in der Pariser l^iblioth. v. St, Victor, ('od. 
nnr! in der Cnlbortina, Cod. Sil. Daraus haben Auszüge gefrebcn Bu- 
laeu» IV. 674 sq'i- u. lialnz. vit. Papar. Aven. p. I"23f5. Hartwig, 
I. 42 u. II. 27 hat nach diesen Auszügen seine MiithciUuiguu gcntacht. 
D e u i 8» L 220 u. 223 irrt, wenn er die Epistola pacis und das Consilium 
pacis Ar ideatisdi hill 
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Der französische Könip: aber l)li< l) bei der ciiiinal an- 
genommeiK ii Politik : er eiklurte sieh in einem Schreilx u 
(vom 20. Mai 1379) an die Universität für Clemens Vll. 
als den einzigen wahren Papst und befahl, diesem zu ge- 
horchen. Darauf erst entschied sich die Majorität der Hoch- 
schule filr Clemens VII. Nur die englisch© und picardische 
Nation, d. i. Engländer, Deutsche, Niederländer und ein 
Thcil der Nurdt'ranzdsen hielten an der Neutralität fest. Sehr 
bedeutungs\'oll aber war es, dass die tlieologische Facultüt, 
die anfIftngUcli schwankte, sich nun auch dem Willen des 
Königs Aigte, während die beiden obgenannten Nationen, 
welche in der artistischen oder philosophischen Facultät 
dominirten, im Widerstand beharrten. Noch schlimmer wur- 
den die Zustände ikk Ii dem Tode Karls V., der (16. Sept.) 
1380 starb, als für den unmündigen Karl VI., dessen Oheim 
Ludwig von Anjou die Regierung führte, und gewaltsam 
gegen die Mitglieder der Universität, welche Clemens VIL 
nicht anerkannten, einschritt. Durch die Gelderpressungen 
dieses Gegenpapstes litt auch die Universität grosse Ein- 
busseu in ihren Einkünften und sie wandte sich um so mehr 
wieder Uri)aii \'L zu: ein Theil der verfolgten rrol'e&j*i>ren 
begab sich auch zu ilim nach Koni, wo sie gut aufgenommen 
wurden. Von neuem drang die Universität auf die Berufung 
eines allgemeinen Concils. Es war in dieser Zeit des heftig- 
sten Parteikampfes im J. 1381, wo Heinrich von Langenstein 
in Paris seinen Friedensrathschlag (Consilium paci») 
ßchricl» und damit den Kam))t" der freisinnigen Pariser L( lirrr 
gegen die in Verfall g(;ratlieuen kirchlichen Zustiunle er- 
öffnete. Zweierlei erklärte ffir tmumgängiich nothwendig: 
die Einheit der Kirche und ihre Verbesserung. Bei der Un- 
gewissheit, wo der rechtmässige Papst sei, hielt er unverbrüch- 
lich fest an der Einheit des römischen Stuhles und appeHirte 
dabei an ein allgemeines Concilium, das die Gewissen zu 
beruhigen berufen sei, indem es die Sache von den Pcrsonea 
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sondere Jedenfalb war Langenstein'B Werk das erste und 

beste, was über den wichtigen Streit erscliien und selbst die 
spftteren Schriften des Pariser Kanzlern Johann CTorson über 
denselben Gegenstand basirten fast auf derselben Argumen- 
tationsweise und entwickelten Langensteiu's Ansichten, sie 
nur nach den Umständen etwas modificirend 

Es scheint Langenstein's Schrift anfänglich eine he- 
deutende Wirkung auf die Universität aus<>:cübt zu haben: 
.«ic verweigerte nun entschieden die Alisendiuio: dr»s Rotulus 
an Clement VIT.; besonders waren es die deutsciien und 
englischen ProfessoreUi welche sich gegen die Anerkennung 
des Papstes in Avignon aussprachen. Da aber gegen Schluss des 
Jahres 1382 der Bector sich bestechen Hess und Clemens VII. 
alles aufbot die Professoren in materieller Beziehung zufrie- 
den zu stellen, so legte sieli der Widerspruch gegen ihn 
immer mehr. Für Langenötciii war nun Paris nicht iiielir 
der Ort seines Bleibens. £r verliess im J. 1383 ^) die Stadt^ 



*) Von dem rdiisiliuni pacis de imiono et iff^riimtione pcflesiao 
in coDcilio univ. i|uaerenda befindet sich die Origiualliandschrit't iu der 
Bibliothek ta WoUenbattel (Irttber in Hebnitidt). Herrn, v* d. Hardt 
bat »ie in den Magn. ConciL Constant. H. 3 abdrucken lasaeni aber ohne 
die i>eidett ersten Capitel , die in der HandBohrift fehlen. In dieser Qe* 
•talt erschien die Schrift im zweiten Abdruck in J. Gcr.sonii opp. ed. 
Dupin n. 809. Später hat H. v. d. Hardt aus einer vollständigen Wolfen- 
büttlrr H<iii(l>t linft du' zwei früli( r iiiolit gedruckten C'.'ipiti l (MÜrt 'In 
djscrej)aiitiani MSSor. i t tditionum lielmst. 171F>V Auch in Paris, in 
Fulda u. in Wien finden sich Codices vom Cou.stUuni pacis. Denis li;ii 
aus den zwei Wiener Handschriften i^i. 21^. u. 3197) den Abdruck der 
beiden ersten Ci^itel anch gegeben n. bei Hartwig H. 98^31 findet 
er eich ebenfalls. Eine (Ibersiehtliehe Anseinandersetsnng des Inhalts der 
Schrift gibt Hartwig, I S. «0—67. 

*) Vgl. R. Thomassy, Jean Gerson, Paris 1843, p. 26. Q. IToigt, 
Enea Silvio de' Ticcolomini. I. S. 188. Hartwig, I. S. 50. 

') Denis, I. 4^1. Ks ist die Handhemcrlcun;! bcifrf'Hlj!;!: ^lajristrr 
Ilenricus haue rpistulain srripsit ot dt stinavit circa a d .MCI'CIjXXXIII, 
quando recepsit a .studio l'arisieusi propter magnum schiama ecclesiae, 
t^uod tuuc coepit inter papas. 
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WO er an zwanzig Jalire zuerst als Lehrer der Philosophie 
und matbematischeii Wissensohafteii, dann aber als Profesfior 
der Theologie mit so grossem Erfolg nnd mit so vielem Bei- 
fall <r( wirkt hatte. Mit ihm yerliesB die Universität eine grosse 

Anxälil deutscher Lehrer und Scliüler, zuiiäelist mit der 
Absicht in einer Stadt des deutschen Reielie^ r^ieli niederzu- 
lassen und da den Grund zu einem neuen Ötudium generale 
zu legen. Frankfurt, die Reichsstadt, war anfangs Air diesen 
Zweck auseraehen. Langenstein aber begab sich vorerst zu 
seinem Freunde Jacob von Eltville, dem Abte des Cister- 
zienserklosters Eberbach am Rhein in der Nfthe von Mainz ' ), 
wo er eine Schrift über die künftigen Gefahren der 
Kirche verfasste^j. 

In jener Zeit war ofi, vro er am Rheine alte Freundschaf» 
ten erneuerte und in Verbindung mit einflussreichen Herren 
und Prälaten trat Er besuchte den Grafen von Eberstein, 
Propst von Fritzlar und Bingen, Kämmerer des Mainzer Erz- 
bischofs Adolf von Nassau^). Er verkehrte mit Eberhard von 
Ippelbruun, einem Mainzer Domlierm^;, ferner mit seinem 



*) Hartwig, I. öS. 

*) Sic ist in Briefform dem Wormser Bi^rliof Kckhard von Dt^r» 
gewidmet: sie fuhrt den Titel de fnturis juricnlis »(cK'siao dictis 
8. Hildcgardis und ist ühersclirieben: Kev. in Christi» i>.'itri Dom. Eccardo 
epUc. Wormat Henricuä de Hassia cum monachis Ebei bacensibua Coenobii 
degens inter qnerciu et fagos. Die Handschrift von dieMOi Brief irird in 
Wien aufbewahrt (Denis, L 461). Herrn. d. Hardt (Hagn. ConcIL 
Constant. H. Proleg. fol. 16) kannte auch eine Handsehrift davon in 
HelmstSdt. Vgl. Hartwig, I. 81. 

•) Die Epistola ad Johannem Eberstein, welcbe handscln iHlith iu 
Mölk fPor tbp«!anr. I. fol. LXXTXi, in Wien fDeni.s I. 3-21 iin.l Si'n>. 
iu Oxford ivgl, Hartwig 1. c. II. öH) vorkommt, ist jcdenfalis nach 
gewiss vor l.')87 geacbrieben. Die zum Tbeil xi«'uilii h frivolen (Joaialde, 
welche Laugeustein bei Ebcrstein gesehen hatte, veraulaasteu ihn, zur 
Verachtung sinnlicher Oenttsse anfrafordem. 

*) Die Epistola ad Eberhardom de Ippelbrunn, deeannm Moguntin., 
worin snr gewissenhaften Fflhrung des ihm ttbertragenen geistliehen Amtes 
ermahnt wird, ist tun 1884 geschrieben: Handschriften davon Gnden sich 
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Landsmann Eckard von Ders, Bischof von Worms der 
damals einen Kreis von gelehrten Männern um sich ver- 
sanunelt hatte, von denen mehrere mit Langenstein früher 
an der Pariser Universität Lehrer gewesen. Unter diesen 
befand sich auch der Wormser Dompropst Conrad von 
Geinhaust^n, vorlicr Magister an <ler Pariser Ilotlischulc, 
und später der erste Kanzler der neugestifteten Universität 
Heidelberg. Auch ein Verwandter unseres Langenstein's, 
Heinrich von Hessen, Domherr in Worms, kam später 
als theologischer Professor nach Heidelbei^, wo er das Rec- 
torat bekleidete. Ferner gehörte zu dem gelehrten Wormser 
Kr» is der Graf Otto von Ziegcnhain, Doctor der Theologie, 
der später auf den erzbischöflicheu Stuhl von Trier erhoben 

Wahrscheinlich durch den Bischof Eckard von Worms ^) 
wurde Heinrich von Langenstein dem Bischof Berthold von 
Freiaingcn^ dem damaligen Kanzler des Herzogs Albrecht HI., 

zur H« rut'uii"^ an die durch die Errichtung der tluiulogischen 
Faeultilt vervollständigte Wiener Hochsehiile empfolilon. Ohne 
Zweifel wirkte Langenstein, welcher dem Papst Urban VI. 
persönlich bekannt war und fttr ihn geschrieben und Verfol- 
gimgen in Paris erlitten hatte, dahin, dass dieser Papst bereit- 
willig das zugestand, was Urban V. verweigert hatte. Heinrich 
Langenstf'iu nahm <l<'n Ruf nach Wien an, und veranlasste, 
dass auch seine Freunde und iridu ren CoUcgen in Paris, 
Heinrich von Oxui und Gerhard von Kalkar, zugleich mit 
ihm Dach Wien berufen wurden. Das geschah noch im Laufe 

tB X9lk (Pei L c), in Wien, Denis, I. 24fi6 und II. 846 und in Oxferd 
(Hartwlif, n. O. B. 62;. 

*) DI« EpiatoUe an den Wormaer Bischof himdsebriftlich in Wien 
(Denis, L p. 8567. u, p. 461). 

«) Dss Nlhen Aber den Wormser Kreis bei Hartwig, X, 59 fll. 
•) Hartwig, L 8. 68 Note 1. 
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des Jahres 1383 Auch eine Anzahl hessischer Gelohrte 
brachte Langenstein nach Wieu^), den Magister Andreas 
Yon LaDgenstein^ wohl eiueo Verwandten, dann einige Ma- 
gister aus Treysa in Hessen^ wonach sie sich auch benann- 
ten: es waren Petrus und Hennann von Trevsa, von welchen 
der letztere bald zur Medicin Übertrat. 

Als Heinrich von Langenstein in Wien eintraf, fand er 
an der Universität noch wenig geordnete Einrichtungen und 
geregelte ZiLstände. Es fehlte noch fa?;t an allen nothwendigen 
Dingen. £b gab kein besonderes Universitätsgebäude , man 
hatte keine Räumlichkeit für die Bücher, es war keine eigene 
Kirche fittr die Hochschule angewiesen. Die Localitftten, 
welche für die Univer.sitäl vrrwcndet wurden, waron im 
sclilechteu Stande, so dass man nicht einmal gegen \V lud und 



^) Dia ob«n milfetlieitte Notis in «Inem Wiener Codex, der ein« 
SehriA Heinrichs von Heaaen enthftit, gibt dieses Jsbr ausdrflcklieb an: 
A. D. MCCCLXXXIU, qnsndo (Henriens de Hiissia) tecesslt a stadio 

Parisiensi. Denis, II. 461. Die Angabe des Dr. Eck, Epist ad ep. 

Eichstet, (im Conapcct. htsL nniv. Yienii. II. 88.), dass Herzog Rudolf schon 
tnnr» llcinruh vdii Hp«!!?oii ans Paria nach Wien berufen h.ibp, ist ofTen- 
bar utiriclitit;. Daiual» stiuid or noch nicht in besondfri-m .Aii'"'lun. ."^Ptne 
erste jjrosscrf Schrift schru h or i;ii>^ und IJcfMitiat tlrr Thoolo;,'!«' wurda 
er erst später. Audi Tliomas von HaHclbach irrt, wenn er die Benifiuig 
ttt*s Jnbr 1S79 seist (Cbronic. Anstr. p. 812). Ueber das Nihera bezüglich 
der Zeit der Ankonft Langenstein's in Wien ist schon in der ersten Ab* 
tbeilung bei der Qenesis der Stilinng der Wiener UniTersitlt gebaad«lt 
Koch (Wien nnd die Wiener, S. 36) gibt die gans falsche Nachricht, 
das» Albrech.t IV. im J. 1383 den Heinrich Langenstein von Prag nach 
Wien berufen habe. — Aen. Sylv. bist. Frid. Imp. III. ed. Boecl. p. 4. 
(Hainricus de lla.'^üia) Pnri=iiis edoctn'? hnc f^Virnnam) in primordio niii- 
versitatin advolavit. I)as ])riniur(iiiun beliebt sich uicht auf die Kudold- 
uische, sondern auf die Albcrtiiiische Stiftung. 

'J Unrichtig ist die Angabc (bei Kollar, aaalect. IL 650 n. C b m e 1, 
Gesch. K. Friedr. lY. Bd. S. 8. 671. Not. 1), dass damals auch der Hesse 
Jobann Hinderbacb, SecretXr des K. Friedrieb III. nnd spAter 1463 
Bisohof von Trient, mit seinem Oheim Heinrich von Langen- 
stein nach Wien gekommen sei. Schon die Chronologie steht damit im 
Widersprach. 



Digitized by Google 



Heiariek Lug«wt«in t«b Hmmh. 



379 



Regen darin sich geschützt fand : Much emicscn sie sich nicht 
geräumig genag und schon ihre Lage mitten im Verkehr 
uid Lilrm der Stadt war für die Studien stdrend. Die Ein- 
künfte der Lehrer waren nicht geregelt, und die Disciplin 
der Scholaren konnte nicht aufrecht erhalten werden, so- 
lange dem Kector nicht die volle Oorichtsbarkeit in der 
Wirklichkeit zustand. Alle diese Missstlinde legte in einer 
Informationsschrift Langenstein ganz freimttthig dem Herzog 
Albrecht III. vor und zeigte, wie sie abzustellen und welche 
Mcbgemässe Einrichtungen zur Förderung des Studium gene- 
rale zu treffen seien \). 

Den Wünschen und Vorstellungen des berühmten 
Theologen entsprach man vollständig. K?^ wurde aus drei 
Häusern das herzogliche CoUegium (collegium ducale) mit 
Hörsälen und Wohnungen^) fttr zwölf Magister der ver- 
Bchiedenen Facultäten errichtet: in welche Zahl der Colle- 
giati .luch unser Langenstein aufgenonmun ward. Nach- 
dem die Universität ihre allgemeinen Statuten erhalten halle, 
wobei er wesentlich mitwirkte, ging jede Facultät daran sich 
ihre besonderen Statuten zu geben. Bei Abfassung derselben 
flir die theologische Facultät war er ganz besonders thätig: 
iie «nd ^anz nach dem Muster der Pariser theologischen 
Fariili.if • ntworfen, wie im Eingänge ausdrücklich gesagt wird. 
Das Decaiiat in der theologischen Facultät bekleidete er im 
J. 1389. Reetor war er im J. i:J9:i. 

Bei einer neu errichteten Universität, wo so viele Dinge 
Doch nicht ganz klar und bestimmt durch Gesetze und das 
Herkommen geordnet waren, wo es auch an Reibungen zwi- 
ck* hen den aus verschiedenen Ländern berul'eneu Gelehrten 

Denis, II. H49. Cod. CCCCLXXX. n. XL fol. 230-234, ge- 
•chneben im J. I'^'^l. 

Thom. Hasel ha ch, Clir. AuMtr. |>. >>\'2. Collegium ducal«- '1«^ 
triLuä domibas cum lectoriis et habitaculis per mauum praefati Magistri 
U<:urici erexit. 
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nicht fehlen konnte, zeigte sich Langenstein wahrluift wie ein 
wohlthätiger Veniiittler und Schiedsricliter in vieieu Streiti«,^- 
keitcn. So schlichtete er den Hader zwischen dem Kanzler 
und der artistischen Facultät hinsichtlich der Art des Vor* 
gehens bei der £rtheilung der höchsten akademischen Wür- 
den. Jedoch entstand immer wieder neuer Streit , obwohl 
Langenstein, der zum Vicekanzler erhoben worden war, 
(1385) alles nulin»t ihn auszupfleiclien. 

Es kam nicht irgend ein liadcr, ein Zerwürfniss oder 
eine streitige Sache an der Universität vor, wo nicht die 
Erfahrung und die Versöhnlichkeit Langenstein's wohlthätig 
und ausgleichend intervenirte 

Nicht lange nach Langenstein's Ankunft in Wien, drohte 
der Universitiit der Verlust dieses jNIannes, den schon die 
Zeitgenojjsen mit dein grössten Lob erhoben, ihn den ( irüuder 
der Wiener Universität und das Licht der ganzen Kirche 
nannten *). Papst Urban VI. wollte die Verdienste des atuge- 
zeichneien Theologen und dessen Anhftnglichkeit an seine 
Person im Streit gegen Clemens VIT. belohnen: er bot ihm 
das erledigte Bisthum Oesel in Livland an. Im Grund war 
dieses Aner1ji<'ten nicht sehr vcrführfriseh : Langenstein 
wusste wohl, dass Livland damals nucli wenig civilisirt und 
seine christlichen Bewohner nicht viel besser als viele ihrer 
heidnischen Iiandsleute waren. Dennoch schwankte er einige 
Zeit, indem er meinte, dem Ruf, ohne Rflcksicht darauf, 



*) Vgl, i)l>i'u die UniverfitMts-Chroiiik, wo naincntlicli ans den arti- 
stUcben FacultäUacten das dahin Gehurige näher mitgetUeilt int. 

*) In einem Casseler Codex (vgl. Hartwig, 1. 80) heisst es: 
Tractatns Msgbtri Henrici de Haurfa doetoris eximti, ftadii Wi«iuieiMit 
faadatorU, qui fiilt Inmen totius eoeleaiae ete. Die Erhebungen Laagen« 
eleln*« durch viele iltere und epIteFe Schriftsteller gibt Apfaltrer» Script. 
1.60 sq. Wir fügen bei das Urtheil v. Pantaleon. Proaopegmpb. Tiror. 
illustr. : Henricus de Hassia f^rat in divinis flcripturis et buniana pbilusopbia 
doctissimuB, praeterea feliciMimo ingenio praeditus. Vgl. auch daa Lob 
von Tritbemitts. 
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Jass er seinen Studien und der bisher gewöhnten geniüch- 
lichen Lebensweise entsagen müsse, folgen zu sollen. Jedoch 
behielten die Vorstellimgen seiner Freunde die Oberhand, 
sich nicht von den Wissenschaften zu entfernen und in der 
Zeit der Kirchenverwirrrung, wo man nicht wisse, wer der 
rechte Papst sei, sich nicht ein so schwierip;es Kircheiiaiiit iiber- 
traeron zu lassen, noch dazu in einfiu Land, wo das raulu re 
Klima und die harte Lebensweise seinen ohnehin schwächUchen 
und abgemagerten Körper bald aufreiben würden. Wahr- 
scheinlich rieth anch sein Freund, der Bischof Eckard von 
Worms, entschieden von der Annahme des Bisthtmis ab *). 
Fflr die Universität Wien war die Ablehnimg Langensteins 
in mebrfacher Hinsicht ein (ilikk. Nicht nur wirkte er höchst 
wnhlthätig lür das Gedeihen der neuen wissenschaftlichen 
VÜanzung dadurch, dass er überall den mehrfach gestörten 
Frieden an der Universität wieder herstellte und eifrig he- 
müht war, alle Störungen ferne zu halten, was ihm nur 
möglich war durch seine grosse Auctorität, in der er stand: 
sondern er erwarb sich auch die grössten Verdienste um die 
Univt rsitiit durch seine Lelirthiiti^^krit, durch seine weisen 
Ratlischläge und seine \neirnchen gclehi'tcn und selbst in s 
practische L'-Im h eingreifenden »Schriften. 

Unter den Tagesiragen, welche damals alle Welt, ganz 
vorzttgUch aber die Universitttten beschäftigten, standen das 
päpstliche Schisma und die Zänkerei Uber die Lehre von der 
unbefleckten Empfängniss der hl. Jungfrau ^luria »jbenan. 
Ein so angesehener thodlo^Hseher Lehrer wie Langenstein, 
der schon früher in Paris über beide Gegenstände das Wort 



Ueber die Berafung Langenstein*« Bnm Bischof in Liyland gibt 
noe Mine Episteln ad Eecardnm (ep. Womuit) de oblnto epitcopatu 
OsiUenai in LiTonin Nachrieht. £• ist daTon nnr eine Handschrift in 

der Wolfenbüttler Bibliothek bekannt, woU-Iie H. r. d. Hardt in einer 
akad. GelegeuheiLsschr. Heloist. 1716 hat abdrucken lassen. VgL darüber 
Hartwig, L U i. u. U. 63. 
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gefnlirt hatte, fühlte «cb benifeni aach in Wien seine Memiing 

weiter abzugeben. 

Da.sflbsst hatte man «icli allgemein für den römischen 
Papst Urban W.y der ja auch zu der Errichtung der theo- 
logischen Facultät seine Beistimmung und Bestätigung gege- 
ben hatte y erklärt, während man in Paris dem Papst zn 
Avignon Clemens VJI. die Obedienz leistete. Die Pariser 
Professoren jjclanjjten endlich zur vollen Einsicht, dass alle 
VerhaudUm^^iMi mit den Päpsten zur RoHoiti^jim«? dor Kirolien- 
spaltung vergebliche Versuche seien: das einzige wirksame 
Mittel zur P'iTcichung der Kirchen-Einheit wäre, dass beide 
Päpste ihre Würde niederlegten. 

In diesem Sinne richtete die Pariser Universität an ihre 
Schwester-Lehranstalten eindringliche Aufforderungen mit ihr 
gcmvins.inic Snchc zu iiiarhcn I^O. August 131)5). Auch an 
die \\ iLULT Hochsclmh; wurtle ein solches Schreibi n ab- 
gesendet, welches drei Professoren überbrachten: Johan- 
nes Breviscexa, Johannes von Oesterreich und Johannes 
Mercator. Langenstein leitete die Schritte der Wiener 
Hochschule, um sie zu bewegen, sich der Pariser in den 
vorgeschlagenen Massregeln anzuscldiessen. Doch wollte 
man nicht ohne Wissen und Willen der österreichischen 
Laudest'ürstcu vorgehen. Mach gepÜogener Berathuug saiKlte 
man eine Universitäts-Deputation nn die TTerzoge, welche 
zwar ihre Mitwirkung zu dem Unionswerke nicht versagten, 
aber vor aUem verlangten, dass die von dem französischen 
Könige und der Pariser Universität empfohlenen Vorschläge 
dem l'apst I»o!nfacins JX., dem Nachfolger Urbans Vi., iiiit- 
getheilt würden, zur Annalnne oder zur Moditicinuig dt r- 
selben, und den gemessenen Befehl beifügten von dieser 
Richtschnur nicht abzuweichen. Daher bescliloss die Univer- 
sität in der Sache nichts vorzunelunen, was die Stellung des 
Bonifacius IX. beeinträchtigen könnte. Die zur Beantwortung 
der Vorschlüge der Pariser Universität niedergesetzte Com- 
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mission, wozu oline Zweifel Langensteln nicht gehörte, efliess 

(12. Mai 1396) eiiif überaus unentschiedene ErwidcniiiL;'. 
Man wollte der PansfT Universität nicht direkt entgegen 
treten, aber auch nicht im Entferntesten in etwas sich ein- 
lassen, was zum Nachtheile des r^tmischen Papstes iUhren 
konnte 

Obschon Langenstein in diesem Falle die Wiener Uni- 
versität wif aiu li die üstt'rreicliisi-hf^n Herzog** ni\'lit zu ent- 
Iii. (leneni Handeln in der Richtung, die er für die beste 
hielt, zu bestimmen im Stand»' war, so wurde er doch nicht 
mttde seine Thätigkeit für die Wiederherstellung der Kirchen» 
Union durch Lehren und Schriften, durch Briefe und Fre* 
digten fortzusetzen. 

SclioH fVfilier hatte er (wie ancrog«d)r'ii worden) bezüg- 
licli des päpstlidi'Mi S( bismas L-inii^c S( lirit'ten vei-fasst. Ais 
er Paris verlassen hatte und im Kloster Eberbacli im Rhein* 
gan verweilte (1383), sprach er sich in einem Sclireiben an 
den Wormser Bischof Eckard über die künftigen Qe- 
fahren der Kirche und deren beklagenswerthcn Zu- 
i?tand aus'). Ueber denselben Gegenstand erging er sich 
in einem Schreiben an den Bischoi Berthold von Freisiu- 
gen *). Von Wien aus richtete er 1391 eine Epistola In- 
formativa über das Schisma an den bairischen Pfalz- 
grafen Ruprecht den Jüngeren *), worin er angiebt, wie man 

*J DeniH, I. f. 2571. das Univ.-AntworUchreiben. Bei Tilmez, 
CoBftp die fUratl. Antwort, welche der Deputation crtheilt worden. Vgl. 
Kink, II S 13 u. I. 8. lot. Ilartwi- I. 8. 7(> u. 71, Not 1. 

*) Dfiiis, T. 25H7. Vjrl. oben S. .STf, \..te 2. 

*) Vemtculi ad epiäc. Borth Frifliiig. de Üchismate bei Denis, II. 

*) Die<e Kpistola ad Rubertum II. Bavariae duccm befindet sich 
Meh Hartwig, U. 31—88 in der WolfenbOttler Bibliothek handaehrift- 
liefa: auch anf der Wiener Hofblbltothek konint sie Tor: jedocb mit 
etwa» Teriodertem Eingang« und mit der Anfeebrift: Illvetr. Prlncipi 
DoB. Roberto Jnniori Comiti Palatino, daci Bavariae Eleetori. Merk- 
wflffdig iet die SeblosMtelle: (A Qallia) reeedit eaplentia tianslens ad 
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nach dem Beispiele des hl. Bernhard von Glainraux, der das 
Schisma zwischen Innocens II. und Anaclet II. beseitigt 

habe, verffvhren müsse. Zwei .lahrc später (1393) verfasste 
er ein Ocilicht in 846 Hexa-motcrn unter dem Titel Carmen 
pro Face, und richtete es an den französischen König, 
wie auch an die Fürsten Deutschlands. Er suchte darzulegen, 
dass nur durch einträchtiges Wirken der weltlichen Mächte 
das Schisma gehoben werden könne 

In dieselbe Zeit fällt eine andere Schrift Langenstein's, 
ebenfalls über das Schisma, welche den Titel Planetus 
ecclesiae hat, worin die Kirclie ihr trauriges Schicksal 
während der Kirchenspaltung beklagt'). 

In einem anderen Werke, welches den Titel fUhrt 
Contra fratrem Telesphorum'), der über die Zeit und 
Art des Ausganges des päpstlichen Schismas angebliche 
Prophezeiungen gemacht hatte, entwickelte er seine An- 



gentern alteram. Nunt ^uid uou jaiu apud Germanon lucernac quatuor 
sapientiae «ccensae sunt, i. e. quatuor geucralia atndia (Praga, Vienna, 
Heidelbergat Colonia) yeritatia radiia eoruaeanüa? Denia, IL 8286. 

'} Eine Handacshrift von dieaem Oediehte befindet aioh in der 
Wiener Hofbibliothek Denis, I. 469. Derselbe bemerkt dabei: Tide« es 
•bia (den mitgetbeilten Probni) incliorem fu'isne Theolognm Henrienoa 
''quam Poetam. ITrrm. v. d. Hardt hat <!as rarmen pro Face sna einer 
Wolfenbüttler Handschrift nlvrlnicltri) lassen (Höhnst. 1715). 

*) Handflcliriftücli auf di r Wiciii'i- Hof lüMiotliok ( 1 ) i- n i s II. 847) nicht 
blos uutcr dem Titel I'laiictus ecclesiae, sondern auch de schismate sut 
temporia und lamentatio aaper lagnbri atatQ eceleaiae ani tctnporis. 

*) Handachrlftlieh in Wolfenbttttel nnd in Wiens Denis, n. 844. 
Oedmcict berans8:egeben von Pea theaanr. aneed. noyiaa. T. I. P. IL 
fol. 608—564. TrithemittS macbte aus diaaem einen Werke awei: Contra 
Telcsphomm et de AnticbriatO et achismato Üb. I. l'i Tirijrcns kommt die 
Si lirift (-antra Telesphonim oder Trlcojihomm nncli unter audrrou Titeln 
vor. In ftTipm T.,ripzi!]rer Codex: Scii|»(inn super caput XI Zachariae de 
ultiniis temporilius praeccdentibiiü Antichriätum; in einer Baseler Hand- 
schrift: de ultimo statu occiesiac et fine roundi und eine andere de falsis 
prophetis (Haenol, Catalogi Übb. M88. p. 685). Vgl. Apfaltrer aeript 
I. 66. Hartwig, U. 84. 
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sicliten über die llt'l)un^ (In- Kii t lu'iispaltun;,^, stützte sie 
auf die Auctoritäten erieuchtet» r MäuiK r und Frauen wie die 
des hl. Bernhard und der Id. Hildegard und führte in schar- 
fer und skoptischer Weise die Prophezeiungen des Teleo- 
phomfl auf ihren Unwerth zurUck. 

Dagegen der Brief Lncifer*« an den Klerus^ 
worin der Papst als Antichrist, der verdorbene Klerus als 
Diener des Satans bezeichnet wird, muss unserem Heinrich 
von Langenstein abgcpprorhen werden, obschon nicht Wenige 
ihm diese Schrift zuschreiben, welche von seinem Zeitge* 
noBsen Nicolaos Oresmius herrflhrt*). 

Eine andere Controyersfirage^ welcher Heinrich Langen- 
stein seine schriftstelleriBche und akademische Lehrthäti^rkeit 
widmete und welche ebenfalls ihn scIkiu in Paris hfsc-liiitii'it 
hatte^ war die Lehre von der unbefleckten Empt'änguiss 
der hl. Jungfrau Maria. Der Streit hatte sich zuerst unter 
den Bettelorden erhoben: indem die Franciscaner für die 
Lehre sich aussprachen, verwarfen sie die Dominicaner. Von 
dem Stand der Streitigkeit benachrichtigten Langenstein 
seine I'ariö« r Freunde *) und üo wurde sie auch nach Wien 
verpflanzt. Jedoch schlug Heinrich von Langenstein , der 
im Ganzen den Franciscanem beistimmte, einen Mittelweg 
ein, um den erbitterten Streit zu beseitigen. In einer im 



*l Die Kpi'?tol,'i TiHctfen' atl C'lfrnni finclct »ich in zwKlf ITnnri- 
jerliril'tin atif (l«'r ^^'ieIH■r Hiitliihliutlirk. Hartwig; II. S — ]"_' gibt die 
Griiluie au, welche dafür eprechen solltjii, dass die Epistola Luciferi ein 
Werk Laogenstein^s sei, Tomohtnlich macht er ;;o]tend, dass dieser 
AuadrÜcklieh in rier Handaehriftefi «1« Verfasser an gegeben wird, nMmlich 
in einem Tegernaeer (Pes thea. I. fol. LXXVIII)» in swei Wiener (Denis 
IL 189 n. n. 486) und in einer Wolfenbflttler. — Da aber offenbar die 
Abfassung der Schrift um die Mitte des 14. Jahrhunderts flUlt, nnd der 
Papst als Antichriflt bezeichnet wird, welche AuiTassung der sonstigen 
kirchlichen Denkweise I.nTip^onBtoitr.s ^nm. and gar widerspricht, so kann 
mau ihn nicht tür ihren Verfasser halten. 

*) Denis JU 1776. 

25 
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J. 1389 am Tage der Enip£KngmB8 Marift gehaltenen gelehr- 
ten Ppe(lif,'t behandelte er den Gegenstand »ehr eingehend; 

er spracli »ich aber schliesslich dahin ans, dass es rathsam 
sei, die bachc unentschieden zu lassen und beiden Parteieu 
Stillschweigen zu gebieten 

Da er aontt ein grosser Verehrer des hl. Bernhard war, 
der aber wie die Dominicaner sich gegen die Lehre von 
der unbefleckten Em))tan<^niis8 erklärt hatte ^ so kam der 
"Wiener thecdoerische Pnd'cissoi" mit sich selbst in Widerspruch, 
indem er in einer andern Schrift den berühmten Abt von 
Oairraux gegen die von den Pranciscancm verbreiteten 
Märchen und lügenhaften £rzählungen in Schutz zu nehmen 
suchte und sich dabei in scholastische und sophistische Spitz- 
findigkeiten verlor*). 

So ausgezeichnete Jvcuutni.ssc auch Heinrich von Lan- 
genstein in den philosophischen Wissenschaften, nanu ntlich 
in der Mathematik, Astronomie und Naturkunde besasd^j, 
so hielt er in Wien doch über diese Disciplinen keine Vor^ 

*) Langenjsti in'» Srniio do coticeptione ü. V. Mariae bofiiHot sich 
in vielen Handschriften au Wien, München, Paris. Cassel u. .i. 
Aplaltrer Script p. 4U u. 52. nach Schöulebcn 8exagena doct. Vieii. 
und Hartwig I. S. 22. 70. 76. II. 61. Ueber die Codices in Wien 
Denis II. 1706 u. 1713* Ueber den Drack; Argent tou BssiL 1600. Haid, 
Repert Kr. 8404 il. 

*) Die Scbrift fflhrt den Titel: Coatrs diseeptAtionei et coa- 
trariae praedicationes fratrum mendieantiiim super eoncep- 
tiono ht atiKs. Mariae V^. et contra maculam S. Kornhardo 
mendacitcr impositam. Handschriften davon in Wien (Denis I 
3-2?IO und II. HiH) und in WolfonbUttel (Hartwig; H 36). Schon (ge- 
druckt Mediol. 1480. f<»l Arp.ntin 1516. 4". Vgl. Apfaltrer 1 c. p. 52. 

•) Petrus RamuH Math, schol. lib. II. p. 64 (ed. Paris. 1669). Hen- 
ricus Hassianus ccuteaimo abhinc et octogentesimo fere auno primo ma- 
thematicaa arte« Lutetia Viennam traaetnlit, unde brevi tempore per 
aniverMm Oermaniam proteminatae matberoaticomm tanqnam famitiae, 
iodeqne mirabilet tres artei rant inTentae, primo bombardica teo tor- 
meDtomm bellieomm machina, «eetiiido ex eodem genere matbematieo 
benuöcio prodiit ^ograpbia, poitremo aaatica atqne ita omnia aniTetai 
orbia navigatio. 
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lesungcn; er boscliräuktc sich ciuzi^ auf die theologischen 
Vorträge, woza er auch eigentlich berufen worden war: 
aber er yerflocht in die Vorlestingen ttber die Theologie 
aein reiches manchfachea Wissen 

Als theologischer Professor war er in mehrfacher Rich- 
tung thätig. Sein Haupttach war Exe^rese: als Protcssor 
»acrae paginae hatte er die iieiii^^c Schrift zu « rklären. Bei 
seiner ausgebreiteten und vielseitigen tielehrsamkoit fiel es 
ihm schwer sich auf das Wesentliche und Nächste xu be- 
schränken : er schattete ttberaU die ganze FttUe seines Wis- 
sens aus. Er behandelte in seinen exegetischen Vorlesungen 
einzelne Theile des alten und neuen Testamentes, aber nicht 
nach dem hebräisclK-n oder griuehischen Text mit sprach- 
lichen Erklärungen, sondern einzig und allein nach dem 
Wortlaut der Vulgata. Unter diesen seinen Bibelerklttningen 
werden seine Vorlesungen über die Genesis wegen ihrer un- 
gemeinen Weitschweifigkeit am häufigsten genannt. Während 
seines dreizehnjährigen Wiener Aufenthaltes gab er diese 
Vttrtriiire und dennoch kam er nicht über die <h"( i ersten 
Capitcl liiuauö '^); seine \' iclwiöiierei veranlasste ihn überall 
seine mathematischen, physikalischen, astronomischen Keunt* 
nisse wie auch philosophischen Betrachtungen beizufügen, 
so dass der Commentar ttber die wenigen Capitel zu neun 
Folianten anschwoll^). 

^\ In dem 8ermo de nattvitste B. Y. Marise spricht Langenstein 
ttber die Entwicklung des menschlichen Enibrj'o und hekümpft die ver- 
kehrten Ansichten der Astrologien über den Einflnss der Planeten auf die 
Entwicklung desselben. In den Ver'sni ffhor din Fifr^^ntliflmlichkciteji «lor 
Thiere (Denis II. 198) sind dieselben mit Kutzanwcudung auf die Men- 
schen beschrieben. 

') Tritbemius de Script eccl. ed Fabric. p. 139 bemerkt darüber: 
Henrieüs de Langenstein — abnndana et diffustis, qui multis annis in 
l^etnra Genesis consQmptis -rix ad qnartam capitnlnm libri porlingentia 
totidem volumina eompleWt. 

*) Handschriften von Langenstciirs Commontarii in Gencsim finden 
sich auf mehreren Bibliotheken au WolfenbUttel» Mailand, Oxford, aber 

2ö» 
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Als Einleitung zu den weitschweifigen Commentarien 

«rab er die Vorlesungen über die zwei Briefe des Kl. Ilu ro 
uymus an den Paulliuus und Desiderius, welche mit dem 
Titel Lectura Buper prologo Bibliorum bezeichnet 
Bind 

Auch über daa jüdische Cerimonialgeaetz und den 

Decalog ') hielt er Vorträge : femer über das hohe Lied*'). 

lieber die J* salinen lieferte er einen Commentar; man hat 
noch eine deutsche Uebcrsetzuug davon 

in aicht ganz vollstSndiger Gestalt. Auf der Wi* nor Hofbibliothek kom- 
mon mehrere llaiidscliriftcn vor, tlitils vollstMndipe . tluil« nur einzelne 
Tlieile tnth.iltcii.lc. Die hei Dcuis 11. 185. Cod. CXX 11. erwähnte H*nd- 
sclirift ibt die vulbtändifrstf : .sie umfasst 9 Ktiii 'biinde. Nach der im 
7. Band eingeschriebenen Notis hat sie Langeii.stoiii selbst der Univer- 
•itfitB-BibliotJiek g«ieh»nkl (Istnin libnun d«dlt Mag. Hemici» de Hassia 
doctor aacrae TheologiM, qai in principio fandationis ht^ns coUegH hae 
Toeatns, feeit nmlta bona etc.). Der nennte Band nnr ist von Tbomaa 
▼on Haselbach geschenkt worden. Apfaltrer scripl L 56 sUilt diesen 
lotsten Bniul nicht, wenn er nur 8 BXnde angibt. Eck in der Epistola 
ad episc. Eichsted., wu die Commentarii rnniosissimi genannt werden, 
sagt, d.'Lss aneh noch i1.t>s viorte Capitel ei läutert worden, wax imrichtifr 
ist, Ks fmdeii sich auf der Wiener Bibliothek auch noch die roneopte 
zu den Vorlesungen, woraus der Commentar entstanden, und Nachächrti- 
ten der Zuhörer (Denis II. lyl Cod. CXXUI. — Cod. CXXV. behandelt 
das Cap. III.). Es ist aber unrichtig, wenn gesagt wird (Hartw ig II. 39), 
die Original-HandschHft des Commentars sei anf Rttekseiten ron Briefen 
geschrieben, die Langenstein erhalten bitte. Es sind nur einige wenige 
Blitter dieser Art beigelegt (Denis 1. 3200 Cod. DCCGCLIX). 

^) Handschriften kommen ziemlich häufig vor und zwar anf den 
Bibliotheken zu Wien, München, Augsburg, Basel, Mölk etc. Der Titel 
des Bnchcs ist nneh Kxiinsitio Prolojri in ISibli.im. Vgl. Denis IL 189 
W. 170f>. Fe/, tli.v^.iur. I. fol. LXXXVIl. Hartwig II. 40, 

Ilandscliriften in München und Wien (Denis I. 2ß92). Der kvir- 
xerc Titel heisst Tractatus de X praeceptis, der längere Tractatu» »chula^t. 
tbeol. de eaerinonüs sacris legis antiquae et de praecepUs doealogi. 
Hartwig IL 18 setst die Schrift onter die sweifelhaltnn Werke Langen^ 
Btein*s, da manche sie dem Henricos de Vrinuuria snsehreiben. 

*) Nach Trithemitts: es ist aber keine Handsohrilt daTon bekannt 
Auf der Wiener Hof biblioihek handscbrift1ichCod.8843roL44^117: 
Explicit paalterium de Latino in vulgare translatum. 
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Coniinontnrien über das neue Testament scheint er nicht 
geschrieben zu haben. Aber er gab den Scholaren in dem 
Vocabalarias Bibliae') ein Buch an die Hand^ in wel- 
chem die schwierigen und inhaltsvollen Ausdrucke im alten 
und neuen Testament in sachlicher Beziehung erklärt werden. 

Aber nicht blos in der Exegese, auch in der Dogmatik 
hatte Langenstein einen nicht gewöhnlichen Ruf. Wer die 
letztere theologische Disciplin in damaliger Zeit behandelte, 
lehnte sich an das verbreitete Werk des ScholastikerB Petrus 
LombardoSy das in den vier Bttchem der Sentenzen, d. i. 
der von den Kirchenvätern und den Concilien ausgegangenen 
fcstcD Glaubenssätze ge;;eniiber der Ketzerei der Meinungen, 
die Theologie wissenschaftlich zu begründen suchte. Fast 
alle angesehenen Theologen vom 13. Jahrhunderte an, 'welche 
bei ihren Vorträgen die Sentenzbttcher zu Grand legten, 
schrieben Commentarien darüber. Das geschah vornehmlich 
auch in Paris: es ist daher sehr wahrscheinlich, dass Langen- 
stein schon an der Pariser Hochschule seine Q u a e s t i o n e s 
super libros sententiarum schrieb^). Ob der metrische 
Auszug daraus, der auch unserem Langenstein zugeschrieben 
wird, wirklich von ihm herrührt, steht nicht ganz fest^. 

Eine Anzahl Langensteinischer grösserer imd kleinerer 



*) Auf der Mflnehner HofbibL huidtchriftlidi. Sebon vor 1600 in 
Ulm gedruckt Der volUtXndige Titel ist: Yoeabulariiu bibliae perutitis 
teiminos bibliae nori et Teterii teatamenti prägnantes et difficiles op> 
tim« declarans (Hain, Repertor. Nr. 8396). 

Handschriften kommen auf den Ribliothcken su Wien, Paris, 
Strasubtir^, Mailatifl. Oxt'i rH, I.eip/.ifr. ^V()lfonbtttteI, in österreicli KlM<?t«-*m 
etc. vor. Denis II. l.'i.S.s. Haenel Catal. ;^07 n. 457. Apfaltrcr .Script. 
I. 56, Vcz thes. I. fol. LXXVII, Hartwig II. 4o. Der im Wiener Codex 
rorkomoiende Commentar. super sententias enthalt nur die drei letxtcu 
Bticber und zwar Qberarbeitet von dem Wiener Doctor der llieologie 
IGchacl Sncbenscbats (Beetor der Unir. 1409), der venichert, nicbt mehr 
▼oigeliiDdeB an babea 

') Henriei de Hauia Liber metricue contineoa «ommaria aententia* 
roB. Matmeeripi in Strasabnrg. Haenel Catal. 460. 
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AbhandlimgeB dogmatischen Inhaita mOgen abgesonderte 
Tbeile seines Conmtentars zu den Sentenzen oder yielleicbt 

auch anselmlicli erweiterte Stücke desselben sein. Dahin ge- 
hören die Schriften Uber (iott, die Ewigkeit, die DreifaltiL^keit, 
(Iber die Vorausbestimmun«; ferner die Untersuchungen 
über Christus'), seine Natiu*en^), die Sacramente, namentlich 
das Abendmahl^), die Busse die Priesterweihe u. s. w. 

') Bio werden bei Trithemins im Alljjoim'incii aln Qiiaestionrs (theo- 
logicae} variae bezeichnet. Tni Anjj.'^burper HandschriftiMi - Vt'n'fi'-hTiiss 
von SchfMiip^k (AufTsb lG<i<fi mid bei Hartwig II. 11 tinrii-n '-ich fol- 
gende Abhandlungen angegeben: Utrum deus sit in aliquo genercj Ltrum 
in Deo «it idem easenti» «t ewe; Utmm ez scnplnriB Ttteiy tattsm. 
et sensibiui esrundem eeitam ait Chriatam jnn veniaae s aliae qnaeationea 
de eadem materia; Gomplaraa qaseatt de seternitate. — In Wien 
findet aieh ein Traetatna de Trinitate (Denia I 828. Denia n. 487.): 
bei Pes werden ancb erwähnt in österr. Kltetern befindliche Quaestio- 
nes de blasphemia et peccato in spiritum sanctum; Utrum mali Spiritus 
sint mnfris anlliciti contra hominem qTiam anjrcli bi)ni in contrariiim ? De 
poenit) dainiiatoriini u. a, m. Vgl. Hartwiir II 23, der eiiiij^e dieser 
Abhandlungen zu den zweifelhaften Schriften Langenstein^s zahlt. Die 
Quaestio de praedeatinatione befindet aicb in der Münchner Bibliotbek. 
Zu den dogmatiaeben Abhandlangen gehören auch die Ton Pes L c. 
angefihrten Traetate: Anctoiitatea Sanetae Tbeologiae und traotataa 
anbtiÜa adentiae divinae oonunendatorina. 

*) Tractatus de corpore Chriati (Denia L 888. Cod. CCXLL Pei 
thea. I. fol. T.XXVIII). 

^) Abhaiitlluni^j in Wien 1393 geschrieben: De verbo in divini« aen 
de verbo incaniat«. (Denis !. sl7. Cod. CCXLI. 2214. Cod. DI.XXX. 
11.197.847. 1712. und in <i,sterrt:ichi.sclicn Klöstt rn dersolhp Tractat Pcz 
thes. 1. c. und auch in München auf der Hofbibliothek. Ein Tractat 
IhnUcben Inhalte de conimnnieatione idtomattun in divinis (Denis 1. 
1868) wird tob Hartwig n. 48 dem Langenatein abgesprochen nnd 
aeinem Zei^enoaaen Kicolana Oreamina sngeachrieben. 

*) Tractatua de Saoramento Enchariatiae handacbriftUcb in Wien 
Denis II. 848 and Deterrainatio quarundam quaestionum et propositio* 
num du Sncramento Eucharistiac in Mölk nnd anderen österr. Kleistern 
Ijand.-ichi ittlich Pez 1. c. Dio von Trithemins frwähnto Schrift Contra 
quendani Wicb-tltam hat sich bisher nicht liandschriftlich vorgefmidt'u. 

^) Tractatus de Coutessione llaud^chritten in Mttnchen, Wien (Denis 
It 1890) und in Öaterr. KlSatem (Pes I. c). 

*) De ordinatione ineccleaia exereentiuin HS. in Wien (Denia 1. 8648). 
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Da Langenfltem die Dogmatik auch mit der Moral- 
theologie verflocht, so erwuchsen aus mehreren Ton semen 

Krörterungrn besondere Abhandlun^^en moralisehen Inlialts. 

Diejenigen Disciplinen, welche in der damaligen Zeit 
für die angehenden Cleriker wenig auf den Univorsitüten 
gelehrt, dagegen unter der Leitung und Aufsicht der Bischöfe 
im praktischen Leben eingettbt und gepflegt wurden, wir 
meinen die Pastoraltheologie , die Liturgik und Eatechetik, 
die Anleitung zur Erbauung und Ascese, wurden von 
Langenstein auch nieht aus^^er Acht gelassen. Er bewies 
dieses nicht nur in seiner Wirksamkeit an der Univer- 
sität, wo er eifn'fr dem Fredigtamt oblag an den grossen 
Kirchen- und Manenfesten, sondern auch in einer Anzahl 
Schriften moralischen und erbaulichen, liturgischen und kate- 
chetischen Inhalts 

Was zunächst die hoiiiilc t i.schen Sc Ii ri tt cn I.aiin^en- 
stein 8 angeht, so nniss dabei Zweierlei unteröcliieden werden: 
erstlich die von ihm gehaltenen Predigten, welche eine be- 
sondere Gruppe bilden, und dann die Schrift, worin er 
eine Anleitung zur Haltung von Predigten gibt. 

Die meisten von Langenstein's Sermones, namentlich 
die an den Marienfesten gehaltenen, sind im Grunde ge- 



') Seine Varia ascetica befinden sich aiit' der Wiener Hofbibliothpk, 
seine Praeccpta m^^ralia kommen in 3Iünchen \ or, wie nnch sein Lihf llus 
de modo vincendi cHruem und ExeropLa induccutia ad conversioncm 
ad Deuni: ferner der Tractatus de sudore Salvatoris: und in Wien 
(Denis II. 8ftl) dM Csnnen so ea«tor comedi debest in diebns 
jcrjimioniiD, wie saeh die Sebrift: Dnbi« de jcgnnio et eomm resointionet 
(bei Pes l. c. enrihnl). — Betondefs «icbtig ist der im J. 1397 ge- 
schriebene Tractatus de Missa (handschriftlich in Wien Denis I. 2610 
Q. 86ö7f in MUdgImii nad in Au^^sburg): ähnlich eine andere Schrift He- 
creta saccrdotum, tjuat» si'hi (Hrnrico de Haasia) {ilaeeiit vd (li.s|)Hcent in 
Missa, vor l."»'»'» «(•}>. «ii 1 lin.il rr< Mni< kt, wflcln' vom Wi<'ii<M- Mag. Michael 
T.ochinayr um lITn icdjj»ut und c ()rrii.'iit wurde ^Haiii, Kepert. Nr. 8.'J7.'> 
bis Auch eine kleine Schritt uiit dem Titel de comntuuicautibuä ei 

eelebiantibnsi wovon die Hsndsdirift in Mttneben iat, gehört hieher. 
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lehrt»' Abhandlungen oder V()rksiui<,nm , welche bei den 
Zuhörern eine gewisse theologische Bildung voraussetzen. 
Sie aind angefüllt mit Citaten aus kirchlichen Schrifistellemy 
ja selbst aus Profanautoren. Der scholastischen Methode 
gemäss folgen aufeinander Argumentationen und Oonclusio- 
nen. Zwar werden aueli moralische Zwecke verfolgt, Uebel- 
stände gerüsrt, auf ihre Abstellung wird gedrungen, auf 
Besserung hingewirkt, aber im Vordergrund steht die 
Verherrlichung des Festes und die Lobpreisung. Was die 
Anordnung betrifift, so wird gewöhnlich ein kurser Bibelvers 
an die Spitze gestellt als Text oder Thema der Predigt. 
Dann folgt die Einleitung, welche die Bedeutung des Fest- 
tages oder des Gegenstandes bespricht, darnn reiht sich die 
Disposition, von der aber hUufig abgewichen wird, indem 
nicht selten dem Gegenstand ganz Fernliegendes Auhiahme 
findet. Diese Sermones haben in der Regel einen grossen 
Umfang; wenn sie wirklich in* der Art, wie sie geschrieben 
sind , gehalten worden , so tiberschreiten sie sehr das Zeit- 
niass einer gewöhnlichen Predigt. 

^lan hat von Lan^Tustcin Saniniliui«:;( ii von Sermones 
d(»nünicales oder de tempore und von Sermones de 
Sanctis, welche als gewöhnliche Jahrespredigten angesehen 
werden und dann Sermones über die Marientage und die 
hohen Eirchenfeste Manchmal hat Laogenstein seinen 

') Trithemius erwUnt im Allgemeinen die Sermones d« tempore et 
de Sanctis. Die Sermones dominicales finden sich auf der Wiener Ilof- 
bibliothek. Denis IT. 19<M>. Scnnonen-Sammbingen vind ciiizplne Srrmones 
von Langcnsteia koauuuu häufig auf di n i'>if)liothek«ni handschriftlich 
vor; in Wien (Denis I. 2i2U, 3-22. 2Ü4i. 3107. II. 847. 848. 1706. 

1713. 191U. 1912), in österr. Klöstern (Pex tbe«. I. 1. c), in Hünoheu, 
in Caaeel (Hartwig II. 60) and sn anderen Orten. Die an den Marien- 
feiten gehaltenen in Wien bei Denis I. 1778* 8197. Dasa kommen die 
grOeseroi 8ermonee de iaaeta Trinitate, de Gorpore Cliristi, de aaeeneione 
Domini, de pa.ssione Domini. — T>on Sermo mit dem Titel Henriei de 
Haseia Ö. Anguetini homiliae pro feeto laneeae et olaTomm, woTon das 
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Abhandlungen die Benennimg Sermo beige l(«;t , ohne dass 
die Prctli<rt f^'t'luiltiii wurde: es war dann iiiu die beliebte 
Form, welche zu dem Titel Veranlassung gab, der besser 
Tractatus gelautet hätte. 

Die Anleitang zum Predigen, welche unter dem Titel 
de praedicatione, oder de arte praedicandi erschien, 
zählen Manche zu den imechten Schriften Langenstein's, da 
die Anleitung mit der Anordnung der echten Sermones des- 
selben nicht überemstiuimt 

Zu der Classe der Schriften katechetischen Inhalts ge- 
hören seine Expositionen des apostolischen Symbo- 
lam*B des Vater unser des Ave Maria mid 
seine Betrachtungen Uber die Abbetung der cano- 
nischen Stunden*). 



30. in Qoth« ist» hat der jOng«re Henrieus de Hassla verfsMt, der Meb 
ein Mgeseheiier Prediger war. Vgl. Hartwig, IL 19. 

*) HaadsebrilUieli In Baeel (Haenel, Catalog. p. 626), gedruckt 

»chon vor 1500 dreimal in 12 Octavblättem (Hain, Bepert Nr. 8897 bis 
8399). Hartwig, II. 17 spricht die Schrift unserm Langenstciu ab. 

*} Von der Expositio symboli Apostulonim, welche auch Trithemin» 
erwähnt, befinden sich MSS. in Wien (Denis, 1. 81".'), in Tirustein 
(Per,, thei. I. fol LXXXVU.), in Leipzig (Bibl. N. 534, lö;, in Basel 
(Hae u e 1, p. G25). 

*) Die Expoiitio super orationon deminieaB, welebe dem Wonmer 
Biaebof Eecard gewidmet ist» handelt nieht nur liber das Vater nnser, 
•ondem Uber das Gebet ttberbanpt Handscbriften kommen Tor in Wien 
(Denis, L S206. II. 1718), in Angsborg, Iieipsig, Basel u. a. O. Sebon vor 
lAOO i»t sie sechsmal gednckt erschienen. (Hain, Kcp. n. B389 — 8395). 

*) Die Expositio super Ave Maria sive de salutatione Aogeliea, 
wr!clu Trithemiiis znfrleich mit der Expo»itio super oratioiiem dominicam 
nennt, «omit sie in Handscliriftcn wie riucli in den alten iJrncken vrr- 
baiidcti ist, findet sich handsd i ftlieh in VVicu, Miinclien nnd aul andern 
Bibliotheken, besonders in östeir. Klüi^tcrn. Vgl. Denis, II, 1713. 

*) Der ▼oUstlndige Titel der Schrift lautet: De Septem horie reve- 
rcnter et Irnetnose legendis et decantandis: sie wird auch von Tritbemins 
ganaant. Sie kommt bandsebriftlicb Öfter vor: in Wien sllein 4 MSS. 
Denis, L S880. 1416. 8914. U. 1719. Pes naeb mebreren Kloster^ 
bandacbrtlWn (tbes. aaeed. I. foL LXXYUI.) gibt sie unter den Titeln: 
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Femer gehören ssu den erbaulichen Schriften sein See- 
lenspiogol oder seine Selbstbetrachtung der Seele und 
ihrer Kigensehatten ^j, sein Cordiale über die vier letzten 
Dingo'*), d.i. über das Absterben, das jüngste Gericht, die 
HöUenstrafen und die Freuden des himmlischen Reiches. 



Traetatiu de ptauoM JDomiiii per Septem horM oanonieM, Trftctatns de 
dütinetioiM boranim pro CAnonieit oratiooibiu conetpondenteB ad pae- 

sionem Christi: und Beata passio Domini JeStt Chriatiper horns distribtita. 
Auch iu München findet sich ein MSS. vor unter dem Titel: De horis 
canonici?. Die Sclirift ist schon vor 1 ')()<» f^c-dnickt (Hai n, 1. c. n. 8407 tl.). 
Mit Unrecht setzt sie Hart\vi<( II. tf. unter die zweifelhaften Schriften. 

Der gewöhnliche Titel Speculum animae (wie auch Trithe- 
mins (la.«i Wi rk nennt), aber auch mit den Aufschriften : De animae con- 
ditioiiibus aoliloquiuni, oder de aniraa contemplativa, oder de Contempla- 
tione (Trithemius nennt unter äi-n beiden letzteren Titeln irrthümlich 
besoudere Schriften). Ziemlich viele Handachriftea auf ver»chiedeneo 
Blbliotiieken: mehivra in Wien (Denia, L 8207. t4S6. IL 1718), Pai 
1. e. fol. LXXym. D. 19 in mehreren KlOatem; in München (aneh mit 
dem Titel De intelleetiva anima n. de nobtlttate animae); in Straasburif 
(Haenel, p. 447. 460. 464), in Oieaaen (Adrian Nr. 786); in Augsbarp 
(Schönigk, Tld.'^chr. Vorz. 1600. S. 135. Apfaltrer, Scrtptt. I 65). In 
Heidelberg (Univ.-Hibl. MS. n. 107) eine alte deutsche Uebereetzung mit 
der Ucbprschrlft : Diss luys-itt df»r Spycge! dfr seien meyster Ifenrich» 
von Hessen, den man uejüuet Langiustein, vnd hat es brnder Virich 
Carthnser zu (hitselie g^emachet von wort zu wort nl«< er knnde. — Die 
Schrift war ziemlich verbreitet: schon vor löoo war sie zweimal gedruckt 
(Hain, 1. c. Nr. 8401 fl.). Wimpheling gab aie mit dem Titel ,»De animae 
conditionibns'* Aigen! 1603. 4. n. Baail. 1666. fol. heran«. Dann erschieii 
sie in den Mon. orthodoxograph. II. p. 1607 seqq. Baeil. 1660. Hartwig, 
n. 16. 0. 48 nnterscheidet das speenlnm animae Ton der Sebrift de no> 
bilitate animae, welchMetztere er kaum als ein echtea Werk Langcnstein's 
gelten ]a.<;.';cn will, jedoch ohne dasselbe näher an liennen. In Mttnchen 
findet sieh aueh ein MS. de eo«:fltationibu8. 

*) Das Cf)r<liale de ((tintnor n o v i .s s i m i s .=;c. de ujuite tcnipo- 
rali, de judiein extremo, de puems infeini et de gaudiu regni coelestis, 
schon in Cöln 1477 gedruckt und darnach ins Niederdeutsch© übersetzt, 
wird in einem Ifölker Codex bei Pez thesaur. anecd. L fol. LXXIX 
nnd in einer Augsburger Handschrift nnserm Heintieh too Hessen soge- 
sebrieben (Braun, IV. Cod. 92). Denis, der mehrere Handschriften in 
Wien davon nachweist (I. 2204. 28t4. 8216. 8222. 2286. 8886.) hlit 
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Seine erbatiKclien üntemeigmifjren erstreckten sich auf 

alle Stäude. Auf Aur«';run*; buiiich Laii<lrsfiirsten verfassto er in 
deutscher Sprache ein Buch über die Selbbterkenutniös 
und die daraus entspringende fiinsicht in die nu'nflchliche 
Sündhaftigkeit und gab dabei specieU den fEüwtÜchen Personen 
Lehren, wie sie sich vor Sünden zu htlten hätten^). 

Dem Papst und Bischöfen legte er die Pflichten für die 
Juden- lind Ileidenbekehrung an's Herz und forderte »ie 
auf ihre Sorgfalt darauf zu verwenden 



Jacob Gmgtrodius für den Verfasser, obschon eine Wiener Handschrift 
CS <l< iTi Thomas Haselbficb zuschreibt (Apfaltrer, Script. I. 162.). Auch 
iu Müucheu und 8t. LlaUüa tindcu sich ilautläcbrifttu vuu dieser Schrift, 
und auch da wird sie unsenn Langenstein beigelegt. Hartwig, II. 14 
lihlt tie sa d«a swttifelbaften Sehriften. 

*) Die Schrift, welch« den Titet «KantnOss der Snsden* führt, ist 
euch in*ft Lateluieche flbereetst ab Traetatne de cognitioae peeoati Tel de 
eognitione sai et de VII peccatis capitalibae. Das Bach, welchen nicht 
(wie Denis und Hartwig meinen) für AlbrecbtV., sondern für Albrecht's HI. 
Sohn Albrctht IV. pfacbrifbpn wurde , zerfHllt in zwei Abschnitte in 
Gl Capitchi. Der tTst»" bandolt über dio Hi-ichte und über die Selbst- 
erkenntiii&s, uaiuentlich eines I üisteu, der zweite Uber die sieben Tod- 
sünden. Vgl. Hartwig, II. 45 fll. Handschriften von dem Werke finden 
•ich in Wien (Denis, IL 1716) und stt Oie«Ma: ancb in mehreren Oeter- 
reichiechen Kltfstem (Pes 1. c n. 8). Der Tractatua de eonfeeeione in 
der MQneheaer Hofbibliotbek (aaeh erwShnt tob Pea 1* c) iet wohl ein 
Theil der Cognitio sui. Aach ein Specnluin peccatomm (Deni», T 2578) 
wird nnfsprm Hflnricli Lang-onstfiu 7,u<r('(<clirif'ben , welches die Giessener 
Tlandst brift mit mehr lu-cht doni h. Bernhard beilegt (IT a r t w i TT. 1 1^. 
Auch Vüu dieser Schrift hat man ein«' dentÄche ITpbersptziing unter dem 
Titel ^-Beichtspifegel", welche auf der Wiener Hofbibliothek aufbewahrt 
wird. Von dem Speculum peccatorum zu onterscbeiden ist Langenstein's 
Confesfionale, da« in drei Handaehrillea in Wiea ond in einer sa Batel 
(Haenel, L o. p. 685) Torkommt. Ein 8pecnlnm de poenitontia et in- 
dnlgentiie Toa Heiarich Ton Heiaen kommt in der Bibliothek sn St Gallen 
▼or (Haenel, p. 719). 

In dem Sermo de ascensione Domini, wovon die Handschriften 
in Wien und Cassel (vgl. Hartwig, I. ^1). Der Tmetatns polemicns 
contra geuiilei^ et praecipue vero Judaeos aaf der Wiener Hofbibliothek 
(Denis, U. 188). 
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Für die Priester verfasste er mehrere Schriften, um ihnen 
eine Anleitang bei der Spendnng der Sacramente und bei 
den kirchlichen AmtBYemchtangen zu geben 

Den Mönchen f^Uhrte er in einer Schrift die Aufgabe 

ihres Standes vor die Seele und besprach die damals vielfach 
ventilirte Frage, ob es einem Mönche erlaubt sei, ein beson- 
deres Eigenthum zu haben'). 

lieber denselben Gegenstand handelte er auch in einer 
Rede an die Regular^Canoniker des hl. Augustinus in Kloster- 
neuburg ^. 



Es iit Ton «inem Theüe dieser Scbriften bereit« «beo bei den 
Htur^schen Abbandlungett geeproehen. Es werden hier noch beigefügt: 
Das Werk De cniditione sacerdotoin oder mit vollständigerem Titel: De 
eruditione directoriutn pro andienda peccatorum confp«t^ione, wie ihn die 
Augsburp^er Handschrift gibt. In dem Set. Gallcner Codex wird der Titel 
De confessiDimrionim rauncre aiigegebeu (Ilaeiiel, p 719). Hand^cbrifttMi 
in Wien (Denis, I. 971 n. 2643), in österreichischen Klöstern (Pe» 1. c; 
in ErUmgeii, Cassel n. anderen Bibliotheken heben die Titel: Trectetns 
ad emditionem eoDfessorom oder de potestate clavinm In eedtesia, und 
ihnliehe. Gedmekt ist die Schrift Memmingae 14S8 unter dem Titel; De 
emditione confesaorum. Hartwig (U. 6) spricht diesen Tractat onserm 
Langenstein ab nnd will ihn dem Heidelberger Heinrich von Hessen 
vintlicircn, weil in Ilanilschriften der Zusatz verkommt pHoidolhpr^jip 
compilntus". Zu derselben Classc von zweifelhaften Werken Lanfrenstoin's 
ist die auf die Heicht beziip:liche kleinere Schrift r.n küIiIcu: liegulae ad 
cognoscendam differeutiam iuter peccatum mortale et veniale, wovon 
Codices In Wien (Denis, I. 2216} und In Berlin (Hartwig, TL 7) 
Torkommen, nnd wovon schon vor 1600 iwei Dmcke (Hain, n* 8400) 
ertehienen sind. Hartwig spiicht dl« Schrift dem jangem Heinrieh von 
Hessen su. 

*) Tractatus de monachis proprietariis et monialibos; aneh nnter 

dem Titel: De proprietate Monachonim (no Tritheinins-) nder de proprie- 
tariis re1ig>iosis, uder Contra proprietatem reltgiosorum, in Handschriften 
zw Wien (Denis, I. 22«. 1016 2662), München, Basel, WoUenbÜttel, 
Cassel, Glessen, in österreichischen Klöstern (Fes, thes. I. fol. LXXV). 

') Exhortatio de modo in commani viveniea ad oasonicos reg. 
8. Angostinl Neoclanstroburg., oder ad canonicoe regniares de proprietate 
(Denis, I. 888. 1189. 2208. 2668. 8197. IL 188. 847) in nehreran Wiener 
Handschriften. 
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Für die Mönche war aucli sein Work über die ünter- 
scheidung oder Prüfung der Geister geschneiten Darin 
handelte er über die Kräfte und Motive, durch weiche der 
Mensch in seinen Handlungen bestimmt wird. £b müsse sich 
darnach die Beurtfaeilnng ergeben hinsichtlich der vorgeb- 
lichen Offenbarungen und Visionen. Es wäre daher zu unter- 
scheiden zwist luMi dem Geist des Menschen in der Seele 
und zwischen dem Geiste der guten und bösen Engel. Eine 
Prüfung der Geister sei daher durchaus nothwendig. 

Heinrich Langenstein Hess auch manche sociale Fra- 
gen, welche in jener Zeit lebhaft erOrtert wurden, nicht 
unberührt. In einer polemischen Schrift gt ^^en die Heiden 
und Juden") besprach er das wuclicrische Treiben der letz- 
teren und die Nachtheiie, welche daraus den Christen ent- 
sprangen. Es ftlhrten ihn diese Betrachtungen zu einer 
Schrift über einen Gegenstand, welchen damals auch an- 
dere Theologen, namentlich sein fVeund und College Hein- 
rich von Oyta, besprochen hatten. Ea handelte sich um 
die Frage, ob es erlaubt sei von dargeliehenem Oelde 
Zinsen zu nehmen. Man nannte solchen Erwerb Zinskauf 
und die Geistlichkeit eiferte gewöhnlich sehr gegen den 
selben und bezeichnete diese Art sich zu bereichern als 
Wacher, ein Vergehen, dessen Bestraftmg vor die geist- 
lichen Gerichte gehörte. Gegen Ende des 14. Jahrhunderts 



In TielMi Handfclniftait Tomdimlich m Wien (Denii, I. 884. 
8908^ 8660. 8638. 3353. n. 1712), in Strassborg, Leipiig, Basel, OteaMn, 
Manchen o. t. w. Die ^N wölinliche Anftehrift ist Tractatns d» discretione 
spiritunin, manchmal aber auch de approbationc spiritnnm. llartwifj, 
II. 21 spricht da« Ruch unserem Laugensttiii ab, weil darin ein EinHus.s 
(!• r CfOi^tinu- auf den Menschen angenommen wird, wat» den sou^itigen 
Au«>icLten desselben widerstreitet. In einem Strassburger Codex aber 
wird die Schrift in bestimmter Weise imaerem L^genstein vindicirL 
0«4niekt iat »i« Antir«rp. 1668. 8. Tfitbemias nennt die Sohilft nieht 

*) Tinetains polemiens eontm gentile« praeeipne vero Judaeoi, 
iMadeehriftlich in der Wiener Hofbibliotbek. Vgl. oben S.396. Not. 8. 
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wurde der Zinskauf immer gewöhnlicher und die Juden 
und die Fttrsten waren es vomehmlich, welche ihn immer 
mehr in Auinahme brachten und verbreiteten, trotz der Ab- 

malmungen der Geistlichkeit, Auch Lanf]:pnstoin sah sich 
veranlasst über diese Sache seine Meinung abzugeben und 
dabei auch andere einschlägige Fragen zu behandeln. Er 
schrieb das Buch über Kauf- und Verkauf-Verträge 
es wird darin gehandelt Uber die Entstehung und Bildung 
des Staatswesens, ttber die yerschiedenen Arten, das Eigen- 
thum oder den Besitz zu verändern oder zu veräussera 
durch Kauf, Tausch, Cession, Sdunkung, Ver])achtung; 
über das Armenwesen und die Ursachen der Theucrung; 
ttber die Mittel diesen Uebeln abzuhelfen; über die Ab- 
schätzung des wahren Werthcs der Sachen, ttber die Ver- 
mächtnisse zur todten Hand, ttber die Art der Steuererhe- 
bung u. 8. w. Den Kern der ganzen Schrift bildet der ver- 
suchte Nachweis, dass jede Art von Wucher, wozu das Aus- 
leihen von Kapitahen auf Zinsen grreclnict worden müsiL-, 
ganz und gar verweriüeh und als Todsünde zu bezeichnen sei. 

Als später der städtische Magistrat in Wien über die- 
selbe Sache von der theologischen Facultät ein Qutachten 
verlangte, so verfasste er dieses unter dem Titel: Epistola 



') Kommt bäntig handschrifUtcb auf Bibliotbekea vor, und findet 
sich namentlich auf d«iieii m Wien (Dunis, I. 283. 618. 1985. 1374. 
1648. 9169), m München, Leipsig, Marburg, StrsMbnrg, Baad (Haenel, 
p. 664. 567. 696), ▼gl. Hartwig, I. 8. 88 n. U 87. Gedmckt ist di« 
Schrift in J. Geraoni i Opp. ad Colon. 1488. T. IV. fol. CLXXXY— CCXX. 
Der eigentliche Titel ist: Tractatti^ hipartitns de contractibns emptiont« 
et vcnditionis, wovon der f rstc Theil 60, der andere 80 ra])ltt 1 nmfasst. 
In einem Wiener Codi x (Ücnis, II. 275 Cod. CLXXXV. n. iX. t..). ifi-) 
ist ein tertius tractatas de contrartihns eiitli.ilten mit dem bt somit ren 
Titel: Quarc paupercs commixti Hunt in politicis (i. e. rebus puhiicis) 
divittbus. Hier wird besonders ttber daa wncherische Treiben der Joden 
gebandelt Denis bemerkt dasa: Tractatio tota lectn digna est variaque 
oSert, qaae non ante quatnor jam saecala serlpta foisse rldeantar. 
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de contractibus emptionis et venditionis ad Con- 

sules Wiennenses ') und ging dabei auch auf die beson- 
«It ren Verliältnisse « in, welcbf» damals durch das in Oester- 
reich geltende Kecbt bedingt waren 

Da Heinricli von Langenstein in diesen beiden letsteren 
Schriften den Beweis lieferte, dasa er sich mit staatsrecht- 
lichen und nationaldkonomischen Fragen ernstlich beschäftigt 
und über politische Dinge Studien «:(^macht hatte, so könnte 
iiiuii wohl Versucht sein, ihn uucli für den Verfasser eines 
Werkes, das den Titel führt Henrici de Hassia Summa de 
fiepublica zu halten. £s liefert diese Schrift Untersuchungen 
über das Wesen des Staates und sie besteht grOsstentheils aus 
Ezcerpten aus Kirchenvätern und alten dassischen Schrift- 
steDem, namentlich aus Cicero'). Da die einzige bekannte 
Handschrift davon in Heidelberg sich befindet, wo am Anfang 
d« i> IT). .InlirlmiidtTts ein Ilenrii us de Hassia, ein Zeitgenosse 
unseres Langeustein , als Magister an der Universität Philo- 
sophie und Theologie vortrug, so muss dieser ohne Zweifel 
als Verfasser des politischen Werkes angesehen werden 
und nicht unser Langenstein «). 

Die Schriften Aber den Zinskauf gehören mit zu den 
letzten gelehrten Productionen Langenstein's *). Uochbe- 



*) HandBchriftlich auf der Wiener Hofbibliothek (Denis, I. 1648 
tJ. 216?»), in Rsterr. Kl5stem (Pez, thes. I. fol. LXXIX.), i» StrSMbmg 
(Haencl, Catal. j). 459). Vgl. Hartwig, II. 30. 

*) Denis, I. lö4U bemerkt dieses: Bespoiuk-tur ad quaesita — quid 
pro foro, Qt lyunt, interne liciium sit, eiiem ▼enditiouem et redemptionem 
cenBnmn, qaae jure proyineisli Aastriae tanc vigebat. 

*) Wilken, 0«8ch. der alten Heidelberger Bflebereaminlaiig 6. 396. 
Greuser, dentaehe Sehriften, Abth. III. Bd. II. B. 643. 

*) Daa ist auch die Meinung TOn Hartwij^, II. 6. 

^) Er hatte das Werk seinem Freunde Petrus Lewin dictirt, da 
ihm (las Solireiben beschwerliph prefallen war. Er schlifsst mit don 
Wurtcn: Deliciunt vires. Hine per mo vade libelle, certiüca dubios cuu- 
tractus, argue praros. Vgl. Denis, I. Ölö. Vuu den drei Baseler Hand- 
•chriften de contractibus (vgl. Uiienel, l. c. p. 504* 667 uud t>2ü) trägt 
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jährt und von den körperlichen Schwächen des Alters 

heimgesucht, beechüftigte er sieh zuletzt haupt»ächli( Ii nur 
mit Todesgedanken. In jene Zeit fallen hik-hst wahiöL-lieinHch 
»ein Büchlein Uber die Kunst des Sterbens ') und einige 
seiner vertraulichen Briefe Uber die Verachtung der 
Welt') und die Erscheinung des Wunderbaren nach dem 
Tode «). 

Im Geschmack seiner Zeit verfasste er eine Anzahl 

leoniniächer Verse, die ihn fortwährend an den Tod erinnern 
sollten, bie beginnen alle mit Mors est a tergo und scLliessen 
mit rrp:o *). 

Heinrich Langenstein von Hessen starb am 11. Februar 
1397 im zwei und siebzigsten Lebensjahr. Die Universität 
hielt ihm ein feierliches Leichenbegängniss. Seine irdische 



eine die Jahressahl 1390» worsne nun schlieaseii sollte, daa« das Werk 

früher verfasat worden. 

'j Handschrift^ 11 von fleni Tractnt. »Ic arto moriendt in Wien 
(Doiii«, T. 972', in StiMssburg und äu Eriaii^cii (in deutscher Üeber- 
AeUuug), vgl. Hartwig, IL 15, der diese Schrift dem Heinrich von 
Heaaen abspricht. 

*) L&ngenstein kleidete mehrere aeiner Abhiadiungcn in BriefForm: 
nementlieh aind ea Sehrifton polemischen InhaltSi wie die erwShnte Epi- 
stols eontrs gentiles et judaeos, und die epistoU iDTecttTa eontrm «emnlos 
cleri, wovon das MS. in Augsburg sich befindet. Vgl Apfaltrer, p. 66. 
Trithenaius erwähnt Eptstolae ad diversos. 

'y Brief AU (U-n lliscliof Krcard von Worms, um ihn ffhpr dc'n Tod 
»eiiios Itrudcrs zu triistrn: er führt den Titel: De contemtu niuudi. Die 
zwei Handschril'teu davon in VV'it3n (Denis, I. 25R7 u, IL 84). 

Die in der Coblcnzer Bibliothek beiinUliche Handschrift fUhrt 
den Titel: Apparitio roirabiliom post mortem. Hartwig, IL 15 spricht 
die 8ehrilt nnaenn Langenstein ab. Dass dieselbe aber Jaoobus Carthn- 
sianns geschrieben habe, ist eben so angewiss, ab dass dieser der Ter- 
faaaer des libellas de erroribus et rooribna Christianomm sei» weleber 
auch dem Heinrich von Hessen beigelegt wird. 

*) Handschriftlich in Wlrn fD( nis, I. l.'i.Sl). Andere versus morales 
ÜberEigcnthÜmlichk. itPTi dtr Thien (Denis, II, 194). Vgl. oben S. 3»<7. N !. 

*) Necrolog. ('aii<»nic \ it iin< ii-*. St. Stephan. XI. Febr. Hie agitur 
auniversarimn Mag. Henrici de Haüsia. Obüt A. D. 1397. 
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Hülk' wurde in der 8t. iStephaDskjrche am Altare des Evan- 
geÜsten .Johannes, des Patrons der Theologen, beig« setzt. 
An der Buhestätte stellte man eine Gedenktafel wabrschein- 
lieh mit dem Büdniss Langenstein*s auf und das von ihm 
selbst verfertigte Epitaphium lautete: 

Mortales cnncti! moreat voa tumba sepulti 

Hauonis Henrici vermibus expotiti. 

Mon eat a tergov «ftpiens hotno ae p«r«t «rgo 

Bei einer im Jahr 1460 vorgenommenen Renovirung 

der Kirche wurde die Tafel mit dem Bildnis3 und dem 
Epitapliiiim entfernt'). Es wurde zwar von der tlicitlogi- 
scheu Faeultät der Beßchlußs gefasst, sie wieder erueueru 
zu lassen es ist aber nicht sicher festgestellt, ob es auch 
geschehen. 

Im April 1510 wurden Langenstein's Gebeine wie die 
seines CoUe^en Heinrich von Oyta, der neben ihm bestattet 

worden war, aus^(';iTahc'n, um l'iir das Grabmal des Kaisrrs 
Friedrieli JIJ. riatz zu gewiiin(*n: sie wurden dann in der 
Katharinen-Capelle des alten Thurmes beigesetzt *). 

Ein Porträt von Heinrieh Langenstein hat sich wahr« 
scheinlich erhalten in einer prachtvollen Pergamenthandschrifi 
von Dnranti Rationale divinorum officiomm in deutscher 
Uebersetztuig, verziert mit vielen farbigen Bildern^). Diese 

>} Act facult tbeol. ad ann. 1897. Tilmes, Gonspect. h 88. 
Lambee. n. fol 83 n. Kollar, Annal. I. 189 Not. Pes, the«aar. I. 
f. LXZV, gibt in der Grabsehrift anstatt expositi die Worte e*ca dati 

ans einem Tegernseer Codex. 

Act. fac. thcol. lib. II. ad scpt. 1400: Movit doctor Thomas do 
Haselbach de tabulis picti« epitapliiomm nntifjuorum dortornm videl. 
M. Hainrici de Hassia, M. Heinricli de Oytn. otc. qua» aiuiu prat-terito 
in dealbatioue ac renovatione depusuit Magister cccicsiac , quas nec 
vuloit reponi niti renoTStaa eto. Vgl. Feil, Neijjahrsgabe 1861. 8. 8. 

*) Act fac. tbeoL 1. o. 

*) Aet fac. theoL m. fol. 8. ad ann. 1610. 

*) Auf der Wiener Hofbibliotbek Cod. n.S766. Vgl. Denis,!. 2875. 

Cod. DPCXCV. u. Birkt Bildnisse Hsterr. Henoge etc. in den Berichten 
des Wiener Alterthomtvereins L 2. 8* lOft. 

26 
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Uol)t'i>>('t/inig ist entweder von T^angenstein selbst begonnen, 
oder (loch wohl jedenfalls von ihm geleitet worden. Er starb 
che das Werk ganz volloudet war: es wurde erst im J. 1402 
fertig'). Man will in dem BUde, das im sechsten Buche 
vorkommt y Langeiistein's Porträt erkennen. Das Bild zeigt 
im Sarge einen bejahrten Mann mit onisten, an^dmcksvoUen 
Zügen und heliblonduni Haar und li.irt. Die Kleidung ist ein 
einlacher grauer Kock mit weisser llulBkrause 

3. Heinrich von Oyta aus Friedanda 

t 1397. 

Heinrich von Oy tu, aus Ostfriesland*), wird auch 
Heinrieh von Euta oder Oeta genannt. Ob er wie ein gleieli- 
zcitig in der artistischen Facultät vorkommender Magister 
Hermann von Oyta den Beinamen Olting gehabt, ist nicht 
mit Sicherheit festzustellen. 

>) Birk vermuthet, dnu die von Lsngenatoin miToUendet hin- 
terlasaene Uebanetmng sogleich von anderer, nicht mehr bekannter 

Hand zu Eude gebracht worden sei. Als sie im J. 1402 fertig geworden, 
nabm eiu Hesse Johann Albrand aus Sontra eine Abschrift davon: und 

auch diesp (letifschf I^ltorsptznupr von Dnrnnti Rationale bctuuL f sich 
attf der Wiener Hof biliiiothek. iJtiiis, I •_'s7s moitjt, ein (K'iitsch<»r 
Sprachforsclicr k^nne aus diesem Buche fiir die österreichische Mundart 
eine reiche Ausbeute gewinnen. 

Itirk iu den Berichten des Wiener Altertliumsveieiua Bd. 1* 

a. a. O. 

Oyta oder Friesoyta la^» in der au Ostfriesland gehörigen Graf- 
schaft Teckleubuig. Gegenwärtig liegt dieser Ort, Friesoythe genannt, in 
dem Orossherzogthum Oldenburg. Dr. Eck in der EpistoU ad episcop. 
Aichstadt gibt unserem Oyta gans richtig den Beinamen Frisioa: Tri» 
themins nennt ihn mit dem allgemeinen Namen Teutoniens. Rinkes 
Zweifel an tmuat friesischen Heritiuift ist nnstatlhall; «r sagt (L 8. 17. 
Not 18): ^IToinrich von Oyta, angeblich aus Friesland" und meint, Oyta 
müsse der Name eines Landes sein, weil in den Univecsititsacten nnd 
Matrikeln der Name sehr häufig vorkomme* 
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Dass Heinrich von OytA schon durch Herzog Rudolf 
von Paris nach Wien berufen worden, ist eine ganz falsche 
l^achricht Auch dass er im Jahre 1379 von Herzog 
Albreeht III. unter die Lehrer der Univeraität aufgenommen 
worden, ist unrichtig 

Es ist höchst wahrecheinlich, dass er seine Studien in 
der Pliilosoj)iiie und Tlieolo^rie in Vaiis j^einaeht hatte und 
iu diesi^u Wissenschaften daselbst als Lehrer aul'getreten 
war*) in derselben Zeit, wo Heinrich von Hessen in der 
Seinestadt docirte. Doch schon Tor dem Jahre 1372 ver- 
liess er diese und wir finden ihn in dem genannten Jahre 
in Prag **), wohin ihn Klarl IV. als Professor der Theologie 
benifen liatto. Aber schon nach wenigen Jahren gerieth er 
iu theologische Streitigkeiten mit einem seiner Collegen, 
dem Minoriten Magister Albert, einem Böhmen *). Dieser be- 
schuldigte ihn mehrerer ketzerischen Lehransichten: wesshalb 
er nach Rom vorgeladen, aber naeh kurzer Zeit freige- 
sprochen ward (1378)^). Er kehrte dann nicht mehr nach 
Prag zurück, sondern begab sich wieder nach Paris'), von 
wo er mit seinem Freunde Heinrich von Hessen im J. 1383 



■) Eek, L o. Hi duo (Hearicas Langonetein et Henrious de Oyts) 
ab illnstr. Anitnae dace Badolfo sd noTellsm gyrnnsaii pUntstloDein 
a Parrliitiorain Ijeneotetia Toeati fiienmt 

*) ThomAfl Hase Ibach, Chronie. Aoatr. bei Pei, II. 61S. 

*) In einigen Cod. M88. von Heinrieb von Oyta in der HQnebner 
Hofbibliotbek findet sich bei seinem Namen beigefDgt: S. theologiae 
profesior nnivenitalis Parisiensia. Cf. Contpect. bist nniv. Yienn. p. 65. 

*) Tomek, Oeaob. d. Pfager Univen. 8. S9. 

•) Tomek, a. a. O. 8. & 

*) Die Streitacbrift Oyta*« auf der Wiener Hof bibliothek wird nnten 

besprochen: sie befindet sich aaeb in München, wo in der beigefQgten 
Notts gemdidet wird: Citatos Romam et absolntas a. 1878. 

^ Scheinleben, Sexagen. doetor. Vienn. de immaoul. eoncept. 
Virg. u. Apfaltrer, Script nniv. Vienn. L 59 lassen Oyta von Frag 
nacb Wien Icommen. 

26* 



Digitized by Google 



404 



L«)mi]i q. H<:hriftvn v. Uuivenüiit«l«kxf>rii. 



an flcn RIhmii auszog? und clann, von Herzog Albreclit III. 
berutcii, an die Wiener Universität kam. 

Hier f^röffiaetcn er und Heinrich von Hessen die theo- 
logiBchen Vorlesungen: mit Recht konnten diese beiden 
berühmten Pariser Doctoren als die Ghrttnder des theolo- 
gischen Studiums in Wien betrachtet werden Heinrich 
von Oyta wendete sieli «jranz besonders der Pflege der schola- 
stisclien 'riie<il(><j^ie /ii: «t ijlfinzte zugleich als grosser Kanzel- 
redner und scharl'sinniger Aristotelischer Philosoph 

Die dreizehnjährige Wirksamkeit des Heinrich von Oyta 
an der Wiener Universität war ihr dieselbe in mehrfacher 
Hinsicht eine höchst erspriesstiche. Nicht nur die theologische 
Wissenschaft wurde durch ihn auf das beste gefordert, sondern 
auch hinsichtlich der TJniversitäts-( )r»^anisaii«tii und mancherlei 
trefflichen Einrichtungen erw'arb er sich vielfache Verdienste. 
Bei der Entwertung der Universitäts-Statateu benutzte man 
seine Erfahrungen und seine Einsichten, die er in Paris 
und Prag gewonnen hatte*). Der theologischen Facultät 
stand er einigemale als Decan vor: jedoch das Rectorat 
bekleidete er niemals. Unablässlich war er bemüht den Frie- 
den unter den llniversitfitslehreni, der (ift dureli nianoherlei 
Kcibimgen gestört war, wiederherzustellen. Zwischen ihm 
und seinem Cbliegen Heinrich von Hessen herrschte die 
gröBste Eintracht Nur wenige Monate ttberlebte er seinen 
Studien* und Faculttttsgenossen. Nachdem Heinrich von 
Hessen im Februar 1397 gestorben war, schied am 20. Mai 
desselben Jahres Oyta aus dem Leben. Beide wuiden uebcu 

Tritlii inins sa;;t in dieser He7.iebniijr ? Hi-micus EtitJi - (lymuasii 
V ifuiieujiis in Aiistiia uiiicum decun et coriiplantator a principii). 

*) Tritlioniiti«: Vir in diviiiin ,scri|itiiri.s «TiKlitissiuius vi in philo- 
.Sophia Aristoteiica nohilitpr edoctuü, iugcnio aubiilis, semiuue scboU- 
sticu» et declaniator serinoimni e(;rogiii8. 

*j Vgl. obtiu deu Absckoitt Uber die UniversiUltB-UrganisAtiou. 
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finandcr in der St. Stephanskirche bessüittet '), wo man im 
16. Jahrhundert noch ihre Grabmttler zeip^te '). 

• Von Heinrich von Oyta haben sich ziemlich viele Werke 
erhalten'), die sllmm^ch noch ungedmckt und. Die Hand- 
schriften davon finden sich nicht nur in Wien auf der Hof- 
bibliothek, sondern auch in anderen Rüchersamniluugen, na- 
mentlich kommen viele auf der l^Ttlnrhner TInfl)il>liothok vor. 

Von seinen theologischen Werken *) nennen wir zunächst 
seine exegetischen, welche sich Uber die Psalmen^) und 
das Evangelium Johannis*) erstrecken. 

Zahfareicher sind seine dogmatischen Schriften: nicht 
nur lieferte er Commentarien ttber die vier Sentenz- 
hUcher') und Quaestioncs ^) darllber, sondern er l)ehan- 
delte auch einzelne Partien der Dogmatik in besonderen 
Abhandlungen Mehrere sind polemischen Inhalts, wie die 



*) Die tbeoiogisohe Fsenltit Hern dnroh den Hilter Lambert von 
Geldern die MStliige in Betreff dee BegribniMee auf ihre Kosten be- 
folgen, lieber die Grabdenkmäler der beiden Theologen ist du Leben 

Heinric lis . on Hessen (oben 8. 401) naehaneeben. 

*) Eck £p. 1 c. Sepultura eorain doctorum in aede divi Stephani visitur. 
Tritbemiufl nennt mir <Miien Theil der Schriften, die ihm zu Gf- 
ivicht gekommen: Super seutcutias lihh. IV., de coutractibus lib. 1., de 
coQceptione Mariae lib. I. et qnosdam svrmones. 

*) Apfaltrer Script, p. 62 fUbrt sie nicht vollständig an. 

^ CommentarU adiolattiei in Paalmoe Davidia in 8 Voll. (Denis 
OL 212) auf der Wiener Hofbibliothek. 

^ Ebenialle anf der Wiener Bibliothek: Coaunentwii t. lectnrae 
in evangelium Joannis Apofi 

^) Auf der Wiener und Münchener Bibliothek Handschriften von 
den lectnris srnper quatnor libros Kententiarum: thcils vollstSnrlifr, thfils 
nur über eiuselne, besonders die beiden letztemi Bücher. Vgl. Denis 
II. 1218, er meint, diese lecturae seien nicht carnosissimaef wie Dr. Eck 
sie nennt, sondern strictissimae. 

*) QnaesütHiea super IV. libroe leatentiarimi (in Manchen) wohl 
nicht Identiach mit den Commentaiü» oder leetnria. 

") Tkaetatns Hagiatrl Heatid de Oyta de arüenlia fidel et aacra- 
mentb anf der Wiener Hofbibl. Denis L 8486. — Denia bemerkt, dass 
dieaea Blldilein unrichtig unserem Oyta sngeachriebea werde: es rflhre 
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Streitöchrift ;^egen den Böhmen Albert die Disputatio 
contra Judaeos*), die Quaentioncs de Simoniacis^); 
über einige Missbräuehe der Bischöfe*). 

Er schrieb auch eine Anzahl moralischer Abhand- 
lungen, de quatuor NotabHibns^)^ Quaestiones theologicae 
de artibtts homaniSy de peccatis et gratia^), Solutiones qua* 
rundam quaestionum propositarura Das wichtin^ste Werk 
aber, das er in dieser Kichtung verfasste, war sein Tracta- 
tuB moralis de contractibas reddituum annaorum^). 

Yon dem Aquiner Thonuui her. — In Mflnchen findet eich aneh Yon Oyta 
ein Tnetatne de Preedeetfnatione. 

') Auf dev BUlnoliiier HofbibUothek mit der beigefligteii Notis: 

Henrici de Oyta, Praepositi Wtdcmborgensis articuli, pro quibos velut 
erroneis ab Alberto de Bohemia denunciatus fuerat. Citatus Romam et 
abflolutus a. 1378. Die Scbrift hoflndct sich aucli in Wif^n fl>tM>is I. 
2001. Cod. DXXII. Nr. II. Articuli sex Mag. Jlcnrici de Oyta a. 1.S71 a 
Mag. Adalberto de Bobomia ad Gregor XI. delati. I)io Artikel lauten: 
In gravi peccato constitutum per opus bouuui, ad quod teuetur, nuvurn 
peccatum committere. Peccata dimitti a spiritu 8. non a aaeerdote. Doc- 
tom eonfetsatinm non habentero jnrisdictionem piaeferendmn indocto 
babenti. Jore tantmn hamano et poeitiTo non poaae qaemvie « quovis' 
aaeerdote abaoM. Vera eeae praeoeptam, qaod alicnbi eit rere cooiUiiim. 
Praeceptum caritatU de! perfectae posse in via (vIta?) implerL Beigefügt 
wird: De bis articnlis po8t loiigam dif^reptationem abaolutua fuit a qua" 
tuor cardinalilm.'«. qnibns Poiitifex totnin negotium pommiserat. Ueber 
Albert de Boheinia, der 1356 Koctor der Pariser Univcrsitiit war (Bulaeus 
hiat. Un Par. IV. <UH), später aber nach Prag ging, vgL Deui8LS0<»3. 

*) Handscbril'tlicb in München. 
Handachriftlich iu Wien. 

*) Aviaamrata aive Conailia de tollendia qnibnadam episcoporam 
abnatbus. 

De IV Hotabilibna geaebrteben 189S in awei Handsebrift«a auf 
der Hflncbencr IloOiibl. Ebenda auch der IVaetatn« de IV Notobilibos 
compilatua a Mag. Henrico de Oyta, der im J. 1439 gesehrieben wiurde. 

•) ITandscliriftlich in Wien. 

llandscliriftlich in Wien. Denis 1. Hi2. 

■) Traetatiis niuralis de coutractibu» reddituum atiuuorutn iu der 
Wiener llofbibliothek (Denis I. 321. I. 821. I. laT.j), in München meh- 
rere liandaclirifteu im J. 141i) von Chureluuayr geschrieben , iu Basel 
awei H88. vom J. 1400 and 1409, bei Haenel p. 667 n. 669 erwfthnt. 
Fabric. biblioth. med. et inf. latin. III. 8. aagt, daaa das Bucb g«dnickt 
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Heinrich von Oyta war auch ein ausgezeichneter Kan- 
zefaredner. Aob »einen homiletischen Schriften excorpirte man 
fililizeitig die vorzüglichsten Stellen Wir haben von ilnn 
ver«chieflene Predigt-Samnihinfjcn : Serniunus duniiüicaJus 
auf (las ganze Jahr*), Sermone» auf die Feste der Hei- 
ligen^), insbesondere Sermones auf die Marien-*) und 
grossen Kirchenfeste^): ausser diesen einzelne Gelegen- 
heits-Fredigten oder Beden ^. Endlich haben sich von ihm 
auch einige philosophische Werke erhalten: logische Unter- 
suclmngen über Porphyr ins'), Vorlesunfi^en über die 
Seele und ihre Kräfte*), endlieh eine grammatische 
Schrift, der kleine Priscianus genannt"). 

4. Conrad 70ü Ebrach aus Praaken. 

t nm 1400. 

Zu den ersten Theologen, welche mit Heinrich von 
Hessen und Heinrich von Oyta, von Paris nach Wien durch 

sei, aber er gibt uichts Näheres darüber an. In München auf der lluf- 
bibliolliek komm«! swM Oyts'sdte Schrifteo vor, welche vielleicht glci- 
ehea InItsU wie der Tractatas de eontraetibtts haben: die eine bat den 
Titel Traetatoe de eensibus, die andere Tractatoa de emtionCf Tenditione, 
matotionet locatione, concessione et donatione und hsndelt demnacb 
Aber dieselben tfaterien, welche in dem Werke L«igenstein*8 de contmo- 
tiblis besprochen werden. 

*) Dict.t nrationis sumpta cx dictis Mag. Ilcnrici de Oyta (MS in Wien). 

') Serinouea dominicales per auuum integrum bandachriltUuh in 
Wien. Denis I. .3197. 

') Sennonea in festia onminm Ssnetomm ebenfalls in Wien. 

*) Anf der Mflnchener nad Wiener Bibl.: De NatiTitate et Pnrificat. 
B. V.llariae. Denis I. 1681. De Conceptione B. V.Mariae (in Mtlneben), 
Sermon es de festis B. V. Mariae (in Wien). 

^) Sermo de corpore Christi (in MUnchen). 

*) Handschriften in Wien : Sermo de bono obedientiao et de ptidibns 
obedientiae — Sermo gratnlarins in arlventn ciiisc. Passavicns. Viennam, 

') Quaestiones lopioae super Porpliyrium (MS. in Wipn). 

Tres libri philosophici de anima oder Magistrates tractatus de 
anima et potentiis ejus (MS. in Wien). 

^ Tiaetatos granimaticos dictos Priscianna minor, gescbriebea im 
J. 1$86 (Tgl. Apfaltrer seript L 6S MS. in Wien). 
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Herzog Albrecht berufen wurden, gehörte nebst Gerhard von 
Kalkar auch Conrad, ein ( 'istercienser vuni liiinkischen 
KloHtor Ehra eil'). Er war thätig bei der Entwerfung der 
thcologischün Facultäts-Statuten (1;J88) und zeichnete sich 
unter den Doctoren der Theologie an der Wiener Univer- 
sität im letzten Deeennium des 14. Jahrhunderts als eifriger 
Lehrer aus. Er überlebte den Heinrich von Hessen, starb 
aber noeli vor 14(H>*>. Von seinen Sehrit'tcn, welche noch 
grössteiitlicils in KiusK r- und anderen liililiothtkeu versteckt 
liegen, sind nur einige wenige bekannt. Er schrieb einen 
Tractatu» du censibus') oder eine Abhandlung ttber 
die Abgaben, besonders in Bezug auf die Geistlichkeit und 
eine Quaestio de anima Christi^). 

5. Helnrioh Odendorp von Oöln. 

t um HlM). 

Heinrich von Odendorp oder Oldendorp ans der 
Cölncr Diöcese, woher er auch Hcnricus de Colonia genannt 
wird, kam wohl gleichzeitig mit Heinrich von Langenstein im 
J. 1383 nach Wien. DasB er frtthcr schon in Paris als Rechts- 
lehrer aufgetreten, dürfte nicht ganz unzw<'ifeUmft sein, da in 
der Hauptstadt Frankreichs das Studitini des röniisclu u Ixpchtes 
damals nicht betrieben wurde. Von Heinrich von Odendorp 
aber wird ausdrücklich angegeben, dass er Licentiatus utriusque 
juris gewesen. Es ist daher wahrscheinlich, dass er seine 
Studien in Bologna gemacht und dort auch den Grad eincd 

h Tli.iiii.is Villi H.iselbacb in il< r Collatio in advcnlu et prnesen- 
tatiüne «d ("uneiliuni liai)il. a. 14.'12 in einem Wiener Codex \hvt Denis 
II. 1922) erwäliut unter den ersten Grdssen der Wieoer Universitiit un- 
seren Conrsd von £brach. 

*) Die Act. fac. art. I fol, 87 nennen ihn noch beim J. 1899. 

*) Die Handschrift befindet sieh in der WotfenbQttler Bibliothek: 
Cod 83. 8. fol, 50. Vgl. Hartwig, Hoinricli Langenstein, I. S. 69. 

*) Nach Haenel Catalog. libb. MSS. p. 616 ist die Handschrift 
davon auf der Baaler Bibliothek. 
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Licentiaton legum erlangt hat. Er wird auch öfter Doctor 
genannt, was insofern keinen Widcrspnicli fiitliiilt, indem er 
in die Wiener juridische Facuitüt als l>octor juris cano- 
nici aufgenommen wurde : dieselbe hielt sich in })raxi nicht 
befiigty selbst einen Doctor legum zu creiren, obschon sie 
das Recht dazu in ihren Statuten ausgesprochen hatte. Diese ' 
Statuten^ welche auch auf Bekanntschaft mit der Bologneser 
Universität hindeuten, mö^en i^^rosBtentheils von Heinrich 
von Odendorp ausgegangen sein. Dass er bei deren Reda- 
ction thätig war (1388) wird ausdrücklich erwähnt. Er war 
auch artistischer Magister und gehörte zum CoUegium ducale, 
worin er unter den ersten Mitgliedern desselben genannt 
wird. Im J. 1385 bekleidete er das Rectorat Koch vor dem 
Schlnss des 14. Jahrhunderts war er aus dem Leben geschie- 
den: wahraeheinHch raffte ihn die Pest, welche im J. 1399 
und 1400 80 vielen Angehöi'igen der Wiener Universität 
Tcrderblich war, dahin. 

Es scheint unser Heinrich ein ziemlich fruchtbarer Schrift- 
steller gewesen zu sein: von seinen Schriften kommt die 
Lectnra (oder Vorlesung) super t ex tum Deere ti „Omni- 
bujj iitriusquc sexus" etc. öfter in Rihliotheken vor'): 
auch ist sie ^^ednu kt ^j. Weiter rinden sich von ihm in 
einem Wiener Codex sechs Tractatus de confessione, 
poenitentia.- et eucharistia ^): davon zu unterscheiden 
sind seine Tractatus Tarii juridici^). 



*) Sie tindet sicli auf dpr Mdnchener llufbiblioÜiek Auf der Wiener 
kommt sie auch vor mit dem Titel: Commentar. iu cap. „omnibus utrius- 
qo« Mocna* VL Tit 88 lih, V. Deeretslian. 

') MMnniiigae 1490. 4^ und andere gass alte Drucke ohne Jahr 
sind angegeben bei Hain Bepeit. bibl. IL 1. p. fiSO. 

*) Sie finden aich in der Wiener Hofbibliotbek. Auf der BtraMboiger 
Bibliothek kommt nur der tractatus de poenitentia et remiesione ror. 
Haenel Catalo^'. lihb. MSS. p. 45«. 

*) EbeufalU bandschriftlich auf der Strassburger Bibliothek Kaenel 
1. c. p. 459. 
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6. Hennftim Luis Ym Staiberg. 

t um 1400. 

£mcr der frtlhesten Doctoren der Medicin an der Wiener 
Univernt&tj die wir keimoiiy war Hermann Lnrz (auch Lorz) 
von Nürnberg. Er war nicht nur Doctor der Medicin, son- 
dern auch artistischer Magister, Baccalarius der Theo! 02:1 e 
und Pfarrer von Holfcld in der Ramborj^t r Diöcese. Kr 
kam wohl erst durch die Berufung (l<*s lU rzog« Albrecht Iii. 
nach Wien, wo er in den Jahren 1387 und 1390 das Rec- 
torat bekleidete. Das Jahr seines Todes ist unbekannt, fällt 
aber jedenfalls noch vor 1400. 

Von seinen Schriften kennt man keine, welche die 
Arzneikunde betrifft, wohl aber eine, welche in das theologische 
Gebiet einschlägt. Es ist eine Abhandluno; über die Drei- 
faltigkeit und die darüber gemachten Tru<!:sehlü6tic. Das 
Manuscript davon befindet sich auf der Wiener Uofbibhothek 

7. Johann Ton Meigen. 

t 1402. 

Zu den ersten artistischen Magistern, welche seit dernulol- 
fiuischen Stiftung an der Universitiit thätig waren, gehörte 
Johann von Moigcn*), einer Ortschaft in Niederöster- 
reich'), wo er die Pfarrei als Pfründe besass. Als Herzog 
Albrecht III. durch den neuen Stifhuigsbrief die Universität 



^) Bei Denis I. 2565. Der vollständige Titel lautet: Tractatus de 
Paralogismis et argatiis sophistidfl contnetii fi«i ebea maliritni ia^ 
vidm et beatUBimM trinitotta. Die Abliuidliuig besteht aiw drei Tbei- 
len: 1. w» einer qnaeetio pneembiiU; S. aus einigen utilet tegolM; 
8. MM den Paralogiimie idbet und deren LOfnngen. 

So ist der Name zu eclireiben, niebt Hergen, wie er bei Manchen 
B. B. bei Eder vorkommt. 

') Es gab in NH^<^er<i''terreich drei Oiic mit dem Namen ^Irir'. ;,: 
eines lag im Viertel Ubermamihartsberp liinter Egirenburg bei Kattaii, was 
wabrticbeinlich die Ortschaft war, wo unser Magister Johannes die Pfar- 
rei besass. 
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mit (Ivv Theologie erweitert hatte, und die voll&tiiiulijr ein- 
gerichtete Hochschule im J. 1385 eröffnete, war der Magister 
Johann von Meigen der Senior der artistischen FaculUit 
Ihn erhoben die Procnratoren der yier Nationen nach der 
Vorschrift der neuen allgemeinen Üniversitäts-Stataten zum 
ersten Rector des vollständigen Generale Studium *). Johann 
von Meisfou war auch Passauer und Wiener Canonicus'). 
Man tin l» t ^cinon Namen nicht unter drn ju tiven artistischen 
Magistern in den folgenden Jahren, obsehon er bis 1402 
lebte Früher hatte er Uber aristotelisclie Philosophie ge- 
lesen und es hat sich von seinen Schriften auf der Gött- 
weiher Stiftsbibliothek ein zu Wien im J. 1482 gedruckter 
Tractatus distinctionum erhalten, welches Stück das 
älteste bekannte Denkmal von der Wiener Buchdrucker- 
kunst ist^j. 

& Johann von Betz. 
t 1402. 

Johann von Retz, artistischer Magister und Doctor der 
Theologie, ein Augustiner'Eremit, der mit dem gleichzeitig 

in Wien lebenden theologischen Professor Franciscus von 



*) Dieses ist sus dem Yeneichnis« der «rüstischen Magister vom 
J. 1385, welches die Aet fkc. artium lib. L im Anfang mittbeilen, sn 
erseheiL 

*) Vpl. oben Bach 1. Abschn. 4. 

') Canonicns bei Set. Stephan war er seit 1882. 

*) Necrolog. Canonic. Viennens. 

*) Ohne Zweifel giiip: dfr Drtick von rincr arnlmlantf ii Druckerei 
aus. Die erste stabile Druckerei in Wien wurde von dem Kheinländer 
Johann Wiuterbuigui im J. 1492 errichtet 

*) Denis (Wiener Bnehdmekergesefaiohte. 8. 1) gibt den Titel an: 
Traetatns distinetiennm Johannis H^ger, und sprieht ancb Uber den In- 
halt. Der SeUnss lautet: Explidt Hanipnlns distineticniim leetoris (i. o. 
Magistri ) .ToIumnisMeiger, impressomWiennae anno doniini MCCCCLXXXII 
in 11 Qnartblätteni. Dass Meyger so Tie! ist als von Meygen dttrfte un- 
zweifelhaft sein. 
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Rctza,. einem I )(iminieaner, nicht zu verwechseln ist*), ge- 
hörte zu den t'rtihesten Lehrern der Wiener Hoehschul«*. Im 
J. 1400 tuhrte er das Decanat in der theologischen Facul- 
tät'). £r starb im J. 1402 Von seinen Werken hat uch 
nur eine Predigt ttber die Himmelfahrt der hl. Maria 
handschriftlich erhalten*)* 

9. Johann Beiitter. 

t nach 1404. 

Wir wissen nicht, ob Johann Reutter aus C )eHt(!rreich 
gebürtig war, oder ob er in der Zeit von Heinrich Lan- 
genstein (nm 1383) nach Wien einwanderte. Bei der Ab- 
fassung der juridischen Facnltftts-Statnten ward er beigezogen 
und im J. lliST führte er für den Kector Magister Friedrich 
Von (ir)rs. rler Wiilirsclioinlieli erkrankt war, das Keetorat. 
tr wird damals Liccntiatus Decretorum genannt. Später im 
•T. 1404 finden wir ihn als Doctor in jure canonico mit dem 
Decanate in der juridischen Facultät bekleidet Er war auch 
Wiener Canonicus: er starb am 12. April*), wohl aber nicht 
erst im J. 1420, sondern viel frtther. 

Wir besitzen von ihm nur ein einstiges Werk, welches 
den Titel fuhrt Super quaestiones de Contractibus, 
und sich handschriftlich auf der Wiener Hnfbibliothek be- 
findet*). Diese Schrift verdankt wohl ihre £ntstehung den 



*) Tilmez im C'oiispect. bist, iiniv. Vindob. corripirt mit l'rirorht in 
der Stelle der Act. fac. theol. ad a. 14<ifl. Elpctns fnit in Di-canum fac. 
theol. Fr. Johannes de Kelz — den Namen JohimneH in Franciscus. 

*) Act f«e. theol. sd sniL 1400. 

*) OMiDger Bibl. Ord. Aiig:ii«tiii. Erarait. p. 740. 

Auf der Wiener Bibliothek: Denis I. 8868. Senao de SMunp- 
Hone Virginim glorioee factuj Viennae per Johaooeni de Bete ord. Herem 
e. AugUBtin. ann. 1471 (legend. 1401). 

Necrolop. Canonir. Vienn. ad S 8t<'i)li?in. licim XII. April. Obiit 
M. Jobaunes Kt wtcr 'ohne Jahr). Spätere Beifügung den J. 1480. 

•) Bei Denis, II. 277. Cod. CLXXXV. n. X. fol. 271. 
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Werken Heinrieh's von Hessen und Ilcinrich's von Ovta 
über (lenscDM ii ( ic^^ nr^tanfl. Der städtische Mapstrat wie 
auch die Landesregierung wollte Uber eine Frage , welche 
nicht nor die kirchliehen , sondern auch die bürgerlichen 
nnd öffentlichen Verhältnisse vielfach bertthrte, das Gutachten 
der juridischen Facultät hören 

10. Galeano de B. Sofia Ton Padua. 

t nach 1406. 

Galcazzo de 8. Sofia, auch Marsihus Galeatii genannt, 
der frtther als berühmter Arzt an der Universität Padua 
gelehrt hatte, wo auch aus seineir Familie die Aerzte Nico- 
laus und Johann de S. Sofia*) als Doctoren Medicinae sich 

befunden, kam am Ende des 14. Jahrhunderts, von Herz,og 
Albreeht IV. berufen, iiacli Wien, wo er 14ni als Decan 
d<-r iiicdiciniftcheu Facultät vorstand. Sc hon die herzoglichen 
Leibärzte Henricus Woldonls aus Mailand und Conrad von 
Utzino hatten 'aus Italien bessere Kenntnisse in der Arznei- 
kuode nach Wien gebracht. Galeazzo de S. Sofia aber war 
es erst, der nicht nur die inneren Krankheiten nach einer 
rationelleren Methode behandelte, sondern auch die- Aiiatuniio 
als rinc nothwcndi^«' Disciplin in dor mcdiciniscdicn Facultät 
zur ( t( Itung brachte, im J. 1404 hielt er im städtischen Ho- 
spitale zum ersten Male in Deutschland mehrere anatomische 
Demonstrationen^. Von seinen Schülern, zu welchen auch 
der spätere herzogliche Leibarzt Johann Aygel gehörte, 
wurden die Anatomie und Chirurgie, deren Meister die im 
14. Jahrhundert lebenden italienischen Doctoren Mondino 
und Lanfranco waren, als ständige Gegenstände der medi- 
cinischen Vorträge eingeführt. — Die Wirksamkeit von 

') Vgl. Denis, 1. c. 

Re(!epte von diesen beiden Aerzteu werden in der Wiener Hof- 
bibUoUit;k aufhewahrt. 

Vgl. oben 8. 312 u. 324. 
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Galoazzo de S. Sofia an der Wiener Universitiit war nicht 
von langer Dauer. Entweder veriiess er bald wieder den 
Beiner Gesundheit nicht zusagenden Aufenthalt in der Donan- 
stadty oder er schied schon nach wenigen Jahren aus dem 
Leben. Von seinen medicimschen Werken haben sich mehrere, 
welche ziemlich verbreitet gewesen zu sein scheinen, auf 
der Wiener Huibibliothek handscliriftlicli erhalten. Sie wur- 
den in der Folge bei den Vorträgen über die Krankheiten 
nicht selten von den Wiener Doctoren zu Grunde gelegt. 
Es gehören dahin die Handbttcher ttber die Behandlung 
der yerschiedenenKrankheiten ') und Aber die Arznei- 
mittel ') wie die besonderen IVactate über einzehie Krank- 
heitsformen, die Fieber*) u. a. Auch eine besondere Ab- 
handlung ttber die Seekrankheit yerfasste er^). 

11. Eudger Dole Ton Eoremaud % 
t 1409. 

Der Maj^ister Rudger (üder liudif^^er) Dole war am 
Niederrhein zu Kuhrort, unweit der Mündung der Uulir, 
unterhalb Düsseldorf, gebürtig. £r kam ohne Zweifel mit 
den Ton Paris ausgewanderten deutschen Magistern um das 



') Magistri Galcazii a Ö. Sophia, aliaa dicti Maräilü Gale&lii, tra- 
ctatus de vaiiis morborom speciebiu enrandis. Auf der Wiener Hof* 
bibliothek. 

*) Ooomssticoii Medieum de simplietbuB und seine dieta et ooUecta 
de aiiDplicibiifl medicamenüs. Ebenfstts hendaebriftlicb Auf der Wiener 

Hofbibliotbek. 

^) Tract.ittrs de fobribus: erwähnt unter den medicinischen Werken, 
welche an der Wiener ITnivcrs^itnt bei den VorleaiiDgeii gebraacbt wurden. 
Chmel, österr. Geschichtsforsch. I. S. 62 f. 

*) Oalcacii Magistri tractatus pbysicus de vomitu per mare pere- 
grinaiituaii. In einer Handschrift auf der Wiener liofbibliothek. 

^) Apfaltrer, script. L 6S bandelt ttber ihn nar gani knm. Die 
Acte facnll artinm beaoadets, aber ancb die Aet fae. tbeolog. geben 
Aber ilin Naidiriehten. 
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J. 1383 nach Wien. In dem Verzeieliniss» dir Ma:i;isf<'r vom 
J. 1385 findet bicli sein Niune und ci* gehiirte zu den eifrig- 
sten activen Lehrern in der artistisclicn FaeulUlt '): jedoch 
war er nicht unter den ersten Mitgliedern des CoUegium 
Ducale, in das er erst später aufgenommen ward. Das 
artisttsehe Decanat bekleidete er im J. 1392: als Oonsiliarius 
oder Coadjutor des Dccans fiinorirte er mehrmals. 

Seit (h'in Jahr 14()0 koiniut i r nirlit niclir in der arti- 
stischeu Faeuhät als Magibter legen» oder regens vor: er 
wendete sich dann ganz din tht idogischen Studien zu, 
welche er schon seit 1396 betrieben hatte*). Im J. 14Q7 
war er Rector, und er wird damals Baccalarios in Theologia, 
Canomcns Viennenris und Plebanns in Schreffling ^) genannt 
Im folgenden Jahre kommt er unter den SenteaUariem 
vor. Er gelangte aber nicht dazu, {Uö Doctor in die tlieo- 
logische Facultät anfgeuommen zu werden, da er schon im 
J. 1409 am 6. November starb*). 

Von ihm haben sich Gommentarii in librum Job 
erhalten, wahrscheinlich Ist es eine Vorlesung, die er als 
BacealariuB Theologiae ttber diesen Tbell des alten Testa- 
mente gehalten hat*j. 

') Seine \ urltsungeii in der artistischen Faciiltiit waifn iiac-h dem 
J. 13^'.» tulgeuile: 13'JU laa er de anima, 13Ü1 de cuulo et muitdu, 131^2 
Metaphysica, 139S de conaeqaontUai Uaisilii, 1394 PoSlria novs, 1896 
Etbiea, 1996 d« librit prionmi, 1899 wiedemm de «ninuu 

*) Aet fse. theoL ad aan. 1896. IL Bodgenu de Baremonda ad- 
niMos ^'st ad legendnm primum carsnm in biblia. 

*) Apfaltrer, 1* O. meint, et mÜMe Scherfling heitseo. 

*) Nach piner Notiz bei Denis, II. p. 200. Viam iinivcrsac carnis 
incrressus tst a. CCCCXXIX (legend. CCCCIX) VI. Nov. Apfaltrer »etat 
seinen Tod zu früli um 1407. 

^) Das Manuscript wird auf der Wieuer llofbibliotliek aufbewahrt: 
Denis, IL f. SOO. £e ist darin bemerkt: Isinni librnm legavit M. Ba* 
gerne Dole feliclt leeordationis eoUegio docis. 
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12. Conrad Seglaaer. 

t Tim 1414. 

('(»iiratl .St'glauer, dessen Geburtsort iiiclit an^efjebeii 
wird, kommt als Magister ro«jens in der artiHtiHclK n Fatultät 
zuerst im J. 1395 vor und las bis 1408 vorzüglich über 
AriBtoteliacbe Philosophie '). Das Decanat hatte er schon im 
J. 1402 imd 1406 bekleidet £r trat dann in die juridische 
Facttltilt über^ wo er im J. 1414 das Decanat führte. Rector 
war er schon im J. 1405 gewesen. 

Von seinen Werken kennen wnr nur zwei : die Vorlesung 
über die Schrift des Aristoteles de interpretatione und 
eine andere über die Aussprüche des Buridanus und 
Albertus Magnus*). 

1& Michael Snchenaohats 

t nm 1414. 

Es wird der Geburtsort des Miehael Suchcusehatz 
nicht genannt, ohne Zweifel aber stammte er aus Oesterreich, 
da er immer in den Acten der österreichischen Nation zu> 
gewiesen 'wird. In dem Verseichniss der artistischen Bacca- 
larien vom J. 1385 kommt schon sein Name yor. Wenige 
Jahre später gehörte er als Magister der artistischen Fa- 
cultät an*). 1395 war er ihr Decan und eini^reinal wurde 
er als Ofticial oder Consiliarius dem Dccau beigegeben. 



1) 1896 «ber obllgaloria n. intolnUlia, 1896 «her die tibri poate- 
rioram, 1899 Aber die libri eleneernin, 1408 u. 1407 Aber die Kbri de 
Anima, 1404 Uber die tractatus Petri Hiepanii 1406 über aphseia xnate* 
rialis und 1408 Uber die insolubilia. 

*) Handschriftlich vorhnnden auf der 8t Gallener Bibliothek. Vgl. 
Haennl. CaUl. libh. MS. p. 712. 

^) Act. fac. art. u. fac. theol. Äpfaitrer, 1. pl. 64—60, zum Theil 
nach SebOnlebcn, Sexageua Doctor. VienneDsiam. 

*) Seine «rUetiBchen Vorleettiigen waren: 1398 Aber sphaeim mate' 
rialis, 1S94 Uber die libri meteoromm, 1896 Uber die libri phjsieonrai, 
1896 Ober die latitndines fonuanun. 
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Im .Jahre lii97 hielt or flie DispuUitio de quuiibet, 
welches lästige Amt er vergcbHch abzulehnen suchte. 

Vom J. 1399 wandte er sich ausBchliesBend der theolo- 
gischen Wissenschaft zu. 1401 hatte er den Cutstib bibli* 
cos nnd Bententiarius als Baccalarins zturttckgelegt: aber 

erst 140.") wurde er Liceutiat und im fnl;^^')^!«! Jalire war 
er als Doctor Decan der theolo^^isclien Faeultät. Drei Jahre 
später (1409') stand er als Reetor der ganzen Universität 
▼or: er wird damals in den Acten Sacrae Theologiae Professor 
und Oanonicus Viennensis ') genannt 

In der theologischen Faciiltät zei^e er sich als einen 
der thäti^sten Lehrer: er las über die Sentenzbüclier, hielt 
exegetische Vorträge und war ein ausgezeichneter Kaiizel- 
redner. Er scheint überall seinem Lehrer Heinrich Lan- 
genstein , den er sich zum Vorbilde genommen hatte, nach- 
geeifert zn haben. Bei den theologischen und andern aka> 
demischen Promotionen rertrat er gewöhnlich die Stelle des 
Kanzlers: von seinen Reden oder Prolusionen , die er als 
Vicekanzler hielt, hat sich noch eine Anzahl erhalten '-). 

Mit YOTZÜglichem £ifer betrieb er die Marien-Verehrung 
sowohl in Predigten, wie in Schriften. In einer Evangelien- 

Denis, II. p. 1340 gibt eine von Suclicnschatz in einen Codex 
pin^p^ch rirliono Notiz: Enr!em flic (13. Mnrz 141.S) obtinui domutn domini 
Thoma»' Camuiici pracVioiul.'iti <iiiuiiflam «d S. Stephannin in Wyiia. l ii nis 
bemerkt hiezu: E ({uo quis int'erat, profensores acadcinicos titulo cano* 
Dicomm D. Stephatii insignes non onincs praebcndatos fuisse. 

*) Aul der Wiener Hofbibliotbek. Denis, II. p. 1339. Cod. DXCill. 
— Ontiones in promotioniliiM aeademicU dietae. — Prolusiones V. in 
dst* Ueentia doetoraU ▼om 13. Febr. 1411 (artist Fac.}: Johann Himmel 
Yon Weit«, Heinrieli Ton Hammelbarg, Albert von Dinkelsptthel; und 
T. 20. Febr. q. 1. April 1411 (medic. Fac.) Tlieodor Karyu von Glans 
u. Jobann Enscr von Ungarn. Vom Hirz 1413 (arti.st. Fac): Urban TOn 
Melk, JoliAuii GUrtner von Berching, Wilb. v. Weiasenhorn, P< tpr von 
Herrenberg, I'eter von Schoyr-r, Tboma.s Lurezer von St. Pölten uud Thomas 
TOD ClaiLseuburg: und (^theoi. Fac.j der Dominicaner Johann von Brei«acb. 

87 
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Erklärung^ fügte er einen Excurs über den englischen Gross 
bei, \v( li licr die U/ilf'tc rlos ganzoii Cdiniiii'iitar.s umfasst. Er 
Bchüiat um 1414 gc&turbcu zu sein, da nach dieser Zeit sein 
Name in den Umyersitäts-Acten nicht weiter vorkommt 
Seiner Facultät veimachte er ein schönes Exemplar von 
Heinrich's von Hessen Commentar Uber die Genesis, 

Unter seinen auf der Wiener Hofbibliothek aufbewahrten 
Schriften, die BänniitHch noch nngednickt sind, befindet sich 
eine mit dem Titel; Pliilosophia ^j: alle übrigen sind theo- 
logische: und zwar exegetische sind die Commentarii in 
Evangelium Mattbaci") und Lucae^}, worin die weit- 
läufige Methode des Hessen Heinrich Langenstein befolgt ist 
und die Commentarii in Salutationcm angelicam. Die 
Dogniatik behandeln die Commentarii in libros Sentcn- 
tiarum welche grüsstentheils den Commentarien des Hein- 
rich von Hessen entnommen sind, und der Sermo De 
Assumptione B. V. Mariae, welche am Tage des Festes 
in der Karmeliterkirche im Jahre 1406 gehalten wurde*). 

14 OoDTad JOB. Bothenbnrg aus Franken. 

t 1416. 

Conrad von Rothenburg aus Franken kommt schon 
seit 1396 in der artistischen Facultät als Magister legens 
vor. Er las ttber lateinische Ghrammatik| Mathematik und 

Physik, ganz besonders aber Uber Logik und aristotelische 

PhüoBophie: seine letzte Vorlesung im J. 1414 betraf die 



*) Ap fal trer, 1. 06. 

») Denis, U. p. 253. 

Zwei Codices. Denis, II. p. 271. erster Cod. bis zum Cap. IV, 
»weiter bie Cap. V v* VI. Denis bemerkt hiem: Qnaevtionee theologieae 
per deeannm tiactantar: seeiu enim tarn paacoram eapitniii «xpoaitio 
In banc molem excreviaset 

*) Denis, IL p. 1830. 

*j Denis, L p. 1664. 
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Oeconoinioa des Aristoteles Das artistiselie Do( anat be- 
kleidete er dreimal 1404, 1410 und 1414. Wiener (JanooicuB 
wurde er 1413. Sein Tod erfolgte um das J. 1416. 

Im J. 1405 hatte er bei der artistiachen Facultät das 
Ansuchen gestellt, ihm Urlaub zu ertheilen Air einen längeren 
Aufenthalt in Paris , wohin er sich sur Betreibung weiterer 
Studien begeben wullte. Ks wurde ihm aber das Gesuch 
nicht bewilUprt, weil die Pariser Universität Hamal» noch 
dem Gegeupapst bciptliehtete 

Von ihm hat sich auf der Wiener Hofbibliothek ein 
handschriftlicher Tractatuslogicussive disputatio super 
▼etere arte erhalten^. 

15. Lambert von Qeldem^ 
t 1419. 

Lambert von Geldern, der gewöhnlich Lampertus de 
Gelria genannt wird, gehört zu den Magistern, die durch 

Herssog Albrecht III. von Paris nach Wien berufen wurden. 
Er kam mit Heinrich von Lanjifenstein zugleieli ai\ die neue 
Universitiit und zwar war er Mitglied der artistischen Fa- 
cultät Wir finden seinen Namen in dem Verzeichniss der 

Nach den Act fac. art. IIb. I. hielt Cuurad von Hutheaburg fol- 
gende Vorlesmigeu: 1S96 de seeonda parte Alezandri, 1897 iMolubili«, 
1398 de libb. priomm Ariatotelis, 1899 Proportiones breves Bradwardini, 
1401, 1405 und 1418 de vetere arte , 1402 and 1409 Tractatns Petri 

Hispani, 1403 und 1410 de Itbb. physicorum Aristotelis, 1404» 1411 und 

1415 lil'b. etliicornm Aristntelis, 1406 Üe libb. elenchorom, 1407 de 
eoelo et munrl«», 1 ll.'t Pors]i(M-tiva commnnia und 1414 Oeeonomica. 

») Acta fac. art. Hb. 1. fnl. 117. 

^) Deuiü erwähnt die Handschrift nicht. 

*) UauptqucUen : Act. facult. art. und facult theolog., welche von 
Tilnea im Conspect. hietor. nniT. Vienn. benutst «Ind. Apfaltrer, 
■eriptoraa I. 66. 78 hat die Acta nur nach Tihnes Angaben mittelbar 
benfUst Ueber die Sehxiftea anf der Hof bibliothek ist Denia voratlgUch 

an vergleichen. 

^) l'iit* r den Oecaneu der artiatischon Facultät kommt unser 
Lambert v. Geldern nicht vor, wohl aber ein Paitlu'! de Grlria, Tanonicns 
ecclesiae ä. äeverini in Cöln» der vom April bis üctober 1388 Dccau war. 

87* 
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^fagister vom Jahre 1385 angeftthrt: er steht unter den 
ältosten. Am h creliörtc er zu den in das licrzoglichc Colle- 
g'nim aiifcf("nommencn. Zu der Kcvit>ion der ünivorsitätB- 
Sta tuten im ,1. 1389 wurde er von der artistischen Facultät 
deputirt. In derselben war er damals auch als Ooadjutor 
oder Oonsüiarius dem Decan beigegeben: wir finden aber 
nicht, dass er als activer artistischer lilagister Vorlesungen 
lialten. Er wandte sich wohl schon seit 1390 den theolo- 
gischen Studien zu. Im .1. 1395 wird er Liet ntiatus Theo- 
logiae genannt und wenige Jahre spater kommt er ak Doctor 
Theologiae unter den Mitgliedern der Facultät vor, zu deren 
Decan er im J. 1397 gewählt worden war. 

Das Rectorat bekleidete er yiermal: zuerst als arti- 
stischer Magister vom October 1389 bis April 1390| dann 
als Mitglied der theologischen Facultät 1399, 1404 uud 
1419, wo er im Amte starb. 

Als der erste liotulus der Universität nach Rom über- 
bracht werden sollte, wählte man als Ximcien die Magister 
Gerhard Vischbeck aus Friesland und Lambert aus Geldern. 
Sie reilten im April 1390 von Wien ab und kehrten noch 
im Sommer desselben Jahres ztuück. 

Als während des päpstlichen Schisma s die Cardinäle 
in Pisa zur Absetzung liem^dicts XIII. und Gregors XII. zu 
schreiten im Begriff standen, berief der römische König 
Kuprecht von der Pfalz einen Beichstag zur Berathung in 
dieser Angelegenheit Der Passauer Bischof Georg, Kanzler 
Ruprechts, erbat zur Beschickung dieses Tages von der 
Wiener Universität zwei Doctoren, einen Theologen und 
einen Canoni.^ten , deren Giitaehten man vorzüglich ver- 
nehmen wollte. Zu dieser Mission wurde unser Lambert 
wieder zugleich mit dem Decrctisten Gerhard Vischbeck 
ausersehen (1408). 

Lambert von Geldern wohnte auch der Constanzer 
Synode bei, aber nicht als Universitftts-Deputirter: er hatte 
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sich von freien Stücken d.ihin begeben und kehrte erst am 
Schiuss des ConcUiums nach Wien zurück. Das Amt eines 
Superintendenten, das er bekleidete, hatte er während seiner 
Abwesenheit an den juridischen Doctor Paul Pfturl abge- 
gegeben. Bald nach seiner Rttckkehr wurde er wieder 
(Octdber 1411>l zuiii Kector erhoben: jedoch Lcklridcte er 
die Würde nur kurze Zeit, da er schon im Decembcr starb. 

Seine theologische Thätigkeit an der Universität scheint 
sich vorzüglich auf die Exegese beschränkt au haben. Seine 
Schriften, die noch auf der Wiener Hofbibücthek vorhanden 
sind and wovon keine gedruckt ist, betreffen Erklärungen 
der kleineren Propheten^) und Petri Briefe*). 

16. Franoiscus von Retz % 
t 1421. 

Franziscus von Retz (oder de Retza)^), ein Domini- 
caner, war in der niederdsterreichischen Ortschaft Retz unweit 
der mährischen Grenze gebürtig. Er gehörte zu den ersten 

Mitgliedern der theologischen Facultiit/'i: mir Heinrich von 
Hessen und Hcinricli von Ovta entwarf er die Universitäts- 
und theologischen Facidtiits-Statuten. Johann Nider^j, der 
seine Weisheit sehr rühmt und seini> Verdienste um die 
Universität preist, dehnt seine Wirksamkeit daselbst auf 

') Apfaltrer« L p. 7S nennt die Commentarii in Oaesm, in Jodlern, 
in Arnos, in Abdiwn, in Jonsm, in Michaeani, io Agaenm, in Zaehariam 
tind in Malachiani: es sind aber noch hinsusufUgen die Commentarii in 
Nahum und Sophoniam 

') Die Commentarii in epistolas S. Petri kennt Aptaltrer nicht. 

*) Acta fac. theolof». nebst den Aet. tac. arfinni Hefern ütier ilin 
Kaciiricliteu, welche von Tiliuez in Cun^pect. lii^t. utiiv. Vind. und von 
Apfaltrer, Script nn. Yien. (I. 78—84) anm Theil benfitst worden sind. 

*) Possevin nennt Um nnricbtig Fraacisens de Bota. 

*) Mit nnserm Francisens ist nicht au Terweehseln der Magister 
Johann von Retz, ein Angostiner-Eremit, der gleicbaeitig Mitglied der 
theologischen Facultät war. 

•) Formicar. Ub. iV. c 7. 
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36 Jahre aus, welche Zcitau-^abo uicht richtig sein kann, 
indem Franciscus von Retz nur bis 1411 an der Universität 
Vorlesungen hielt und das letzte Decennium seines Lebens, 
das er auf 84 Jahre brachte, ganz seinem Kloster widmete. 
Offenbar unterschied Nider nicht: er rechnete vom J. 1385, 
dem Anfange seiner Wirksamkeit an der Universität bis zu 
dessen Tod 1421, und braclitc so 36 Jahre heraus. 

Dass Franciscus von Ketz sich nicht unter den zwölf 
Professoren befindet, welche Herzog Albrecht III. in's Col- 
legium ducale au&ahm, ist wohl erklärlich, indem in dieses 
Collegium keine Ordensgeistliche angenommen wurden. Aber 
er bezog vom Herzo^,' eine ansehnliche Besoldung, welche 
er ganz zum Besten armer Studenten verwandte 'j. Dass er 
trotz seines Auächens und seiner vielen Verdienste um die 
Hochschule nie das Rectorat bekleidete, kam dalior, weil 
er als Ordensgeistlicher von diesem Amte nach den Uni^ 
vemitäts-Statuten ausgeschlossen war. "Ef hatte zuletzt die 
Stelle eines Begens und Vicarius generalis der reformirten 
Dominicanerklöster in Oesterreich *) und wollte den im Wiener 
Dt)niini(.ancrkloster befindliehen Mönchen nicht nlaulien, die 
öffentlichen Vorlesungen in der artistischen und theologischen 
Facultät zu besuchen. Er verlangte, dass zur strengeren 
Aufrechthaltung der Clausur, die Vorträge fttr sie im Kloster 
selbst gehalten werden sollten. Diese rigorose Anordnung aber 
wurde 1421, in demselben Jahre, worin Franciscus von Retz 
starb, durch ein Ordcnsdecret wieder aulgehoben 

') Joh. Ni'lor, 1 c. Bttppndinm, quod de loctura a duco Austriac 
habuit piTipiie, tolum in aeditic-atioiie, reformationo et devnta docoratione 
coDventuum pauperculonini (i. e. Bursen oder vielmehr Cuterien) fx|ipndit. 

*) Raym. Duell. Miscellau. II. p. 170 u. Denis Garell. bibi. 1. 36, 
WO dM OrdeuhNecroIogium toh Franeisons de RetM: VI. Id. Sept. 
0. B. P. Frater FranciBeas de BetM 8. Tbeelogiae Prefeaaor, msxinraa 
booefaetor et faetor ht^ne domns quasi teitiiu, qai fuit reg ena in Wienna 
et Vicarius generalis tiostrae nationis et Ungariae. 

^1 Quetif. ord. Pracd. p. 775 ad a. 1421. Decretum capitoL geoer. 
1421. Metia celebnOi: Fraeeipitar, ne Magiater de Betaa ant Prior «|tti 
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Franoiscns von Kotz orlancrtr' f14(K)) auf seine lütten, 
dass von der Universität alijährlich das Fest des TbomaB 
von Aquino mit Gottesdienst und Predigt ieicrlich begangen 
wurde. Jedoch muBBte das Wiener Dominicancrkloster sich 
verbindlich machen, dass aus seiner Mitte ein Mönch die 
Predigt abhielt 

Im Jalirc 1407 und 1411 führte unser Francisciis das 
Decanat in der theologischen Facultät. 

Als bei den Streitigkeiten unter den österreichischen 
Herzogen die Universitttt (1407) manche Einbusse in ihren 
Rechten erlitt und Gefahr lief noch grössere zu erleiden, 
sandte man an den Herzog Emst, der damals das Regiment 
ftlhrte, eine Deputation, an deren Spitze Franeiseus stand, 
und rrlan^tc die Abwendung wcitcivr Naehtheile und den 
landcsberrlicbcn Schutz iu der Walu*uug der ümvcrsitätii- 
Privilegien. 

Im J. 1409 übernahm er mit dem Decretisten Magister 
Petrus Deckinger die Gesandtschafk zu dem Pisancr Con- 
cflinm und entledij^te sich des Auftrages zur vollen Zufrie- 
denheit der lluciiischule. 

Ingleichen erhielt er den Auftrap^, als Herzog Albreeht V. 
1411 selbständig die Regicmng autrat und die Wiener Burg 
bezog, die Anrede an den Fürsten zu halten und ihm die 
Wünsche und Bedflrfiüsse der Universität vorzulegen. 

Auch als strenger Sittenprediger trat unser Dominicaner 
auf: er eiferte in Predigten und Vorträgen besonders gegen 
den Faschings-Unfug 

pro tempore lucrit in conveiitu V'ionnensi Provinciae Teutuuieat: sttulentfS 
ibidem assigimtos per proTinoisleai aut nmgistnim ordinis direeto ▼«] 
indirecte impedtre andeant, ne ad Scholas Nataralium vel Theologiue 
extra eonventum mintis Kbere adtre possint, tempotibus lectionum et 
exereitü. 

») Vgl. oben die Univ.-Chronik J. 1400. 

^) Auf rlor Wkiier H'>t"blbli<>tliek hi'fhrflot sieli von ihm cino Schrift 
~ lectuxa contra peccata et acoudala, c^uae a muitis tempore caruLsprivii 
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Die letzten zehn Jahre srinos Lebens, wo er sich von 
der Universität zurückgezognen iiatte, lebte er ganz und gar 
rlen firommen und ascctischen Hebungen unfl einer strengen 
Weltentsagung Von der eifrigen Verehrung, welche er 
der hl. Jungfrau widmete, zeugt sein Commentar zur 
Antiphona Salve Regina*)^ und in einem umfangreichen 
Werke asretisclien und moraliseheu Inhalts, welehe« den Titel 
führt C o m e s T < ) r i u m v i t i o r u m, handelt er von den Lastern 
und deren Heihnitteln 

17. Petrus T^eoh von Polka'), 
t 1425. 

Petrus Tzech oder Petrus Tzach erhielt nacli 
seinem Geburtsorte, einem niederösterreichischen Städtchen, 
den Beinamen von Pulka: von Manchen wird er aach 
Petrus von Set Bemardo genannt*). 



bestialiter perpctrantur — woraus Dpnif«, I. 1342 Excerpte p\ht, nament- 
lich ül»cr die vprschiodenen Ableitungen des deutlichen Wortes T a s t n a c h t 
und Faschine^, weiche zum Tiieil ebenso abgeschmackt sind, als des Do- 
minicauers Kikläning des Wortes Albrecht durch Allgerecht, 

') Johann Nider, 1. c. Usque ad ultimum vitae suae aunum ab- 
stincntiae et jejuuit dediflse: nnnquam in lecto, sed in macerario dormUae 
in conventn, lanea ad carnem portaue et silentio tan deditam faisa«, nt 
nanquam val rarissime virae sit onm aliqao convenari loqaando, niat 
oc«tipatn« in vicariatiu toi ordiol« officio aut tempore mensae extra 
refectorium. 

•) Apfaltrer p 84. 

*) Gedruckt Noriiiiberg 1470 fol. fein höchst seltener Druck) und 
Xarimberg 1476 fol.. worüber Denis in den Mcrkwürdigk. d. Cnrrll. 
iiibl. I. fl. sL-hr ausführlich haudelt. Vgl. auch Hain, Hepertor. 
bibliogr. IL 2. p. Zli. 

*) Die Acta faeuli art a. theologiao liefern Aber das Leben des 
Petras von Falka das beste Material. Von seinen Schriften finden aich 
die cahlreiehaten Ifannscripte anf den Hof bibliotbelcen an Manchen und 
Wien, lieber ihn bandelt Apfaltrer scriptorea L 95—101. Denis L e. 
gibt die auf der Wiener Hofbibliothek befindlichen Schriften an. 

^) Apfaltrer, scriptores l. 95. 
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Er pfehörte znerst der artistischen Facultftt nn. Doch 
tiiidet Bich sein Name noch nicht in dem ältesten Verzoich- 
nisB der Magistri vom J. 1385: ohne Zweifel a1)er kam 
er bald oacfa der Eröffnung der vollständigen Universität 
durch Albreeht III. nach Wien, da er schon seit 1391 als 
Ma^ster regens in voller Wirksamkeit war. Ztt den Ooadjn« 
toren des Dccans gehörte er von Seitm der östeiTeichisi hen 
Nation 1395, 1397, 1404 und 1407, Tliesaurarius war er 
1401 nnd 140f), das Amt eines artistischen Decans selbst 
bekleidete er dreimal 1396, 1400 und 1405. 

Er gehörte sn den fleissigsten Mitgliedern der Faciiltät; 
vom J. 1391 — 1409 war er beständig thtttig als acta regen«: 
er las t'usi icdt s Jahr und zwar über die verschiedünen 
Zweige der philosophischen Wisseaschaft 

Danehim betrieb er eifrig die theologischen Studien. 
Schon im J. 1402 finden wir ihn als Baccalarius biblicus, 
wo er im ersten Curaus des Lucas Evangelium erläuterte. 
Im folgenden Jahre wurde er zugelassen über die Sen- 
tenzen zu lesen nnd erhielt von der Facultät Dippoiis 
hinsichtlich des Empfanges der geistlichen Weihen bis zur 
Beendigung der Vorträge in diesem Zweige der theologischen 
Wissenschaft Als er im J. 1407 zum Rector der Universität 
gewählt wurde^ wird er Baccalarius Theologiae formatus und 
Canonicns Viennensis genannt Zugleich war er auch als 
Kanz«'lro(hu'r aufgetreten. Obschon <'r 140^ Litcntint der 
Th< (»lu;^!»' <:<• worden war, so unterbrach er doch iiulit 
in der artistischen Facultät die Vorlesungen. Erst 1410 
schied er daraus, und trat ganz in die theologische über. 



Die Gegeuütände »einer Vorlesungeu waren folgende: 13Ui Öphaera 
materiAlifl; 1392 Arithmetica u. Proportioncs; 13^3 Parva naturalia; 
1394 LatitadiDet fonnanun; 1896 Meteor«; 1396 und 140S Computns 
pbjBient; 1397 Libri prionus; 1898 PenpeetiT» eoimiraiiis; 1401 n. 1406 
Libri Etliicorani; 1408 Traetfttna Petri Hispsni; 1406 Libri phyaieoram; 
1407 Lib. de graeiatione (et oomiptioiie); 1409 Theoricae Plsnetatam. 
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Zu2:Ieich mit seinem Stn(üenf:jenos8en und Freunde Nic«>l;nis 
vnii I )ink( lspüliel ist i!r dann als Doctor dar Thoolofpo 
anderthalb Dccennion hindurch eiuo Hauptzierde und vor- 
zUglichste Stütze der theologischen Facultät. 

Das Decanst darin führte er viermalf 1410 bU 1413: 
und Rector war er noch zweimal 1411 und 1421. Er starb 
im Jahre 1425 '\ 

In liezu^ aiii die Theilnahme dog Petrus von Pulka an 
dem Universitätsleben und an den Angelegenheiten seinirr 
Facultät muss auf das, was in dieser Beziehung schon 
in früheren Abschnitten mitgetheilt worden , hingewiesen 
werden. Seine Geschttftsgewandtheit eignete ihn vorzflglich 
zur Verwendung bei Missionen. Ueberall finden wir ihn, 
daher auch da, wo die Univfrsitiit als Corpuration auftritt 
und ihre Interessen wahrt oder ilir Ansehen geltend macht. 
Da diese Dinge schon näher besprochen sind, so wird auf 
die wichtigsten nur hingedeutet. Schon im J. 1407 verwen- 
det er sich im Namen der Hochschule für den in der Oe- 
fangenschaft des österreichischen Herzogs Friedrich von 
Tirol betindlichen Tridentiner Bischof Georg von Lichten- 
stein: im folgenden Juiire schickte ihn die Hochschule al» 

') Äpfaltrer «eript. 1. t 8. 100: 8upremam M. Petri de Pulka 
memoiiam in aetis fac. Theol. nperio ad ann. 1432, qao eidem faenltati 
praefiiit Deeann». Diat Ist falsch, es ist dort Petras Reicher von Pirich- 
wart genannt. Es ist daher die Conjectur Äpfaltrer' 5« «^nus falsch, dass Pi'trus 
▼on Pnlka im J. i i'.V.i gestorben sei. In einem Wiener Cod. (CXC hei 
Denis Tl. tiHC>, welcher des Petrus von Pirchenwart ErklSnirifr tlr-s Kvan- 
geHnms des Johannes enthält, findet sich nuf der I)eck( lrii( kst itc l''^ 
schrieben: liic Mag'ister Petrus de Pulka, Theulogiae proiVssor, ultimum 
clausit lumcu et hos flcbiles dies jick git eo anno, quo a Christ, iucaru. 
Bcri1>ebatar 1426 in die 8. Oeorgii niartyris et sepultos cnm ezimüs plu- 
fibus doctoribns in eed. 8tl Stephan! in later«! quod dnodeclm apostoUs 
domini dedicatnm et täte sabsoriptnm sibi sortitns est epitapliinni: 
En Petras olim doctor bene clama in orbe 

Dogmate cum fama conditur arta pctra. 
Dictus de T'nlka rntilat veraqiie pnphia 

Sit regiii cousurs, quod aine morto manet. 
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ihren Abgeordneten auf das Concilium nach Pisa; als Rec- 
tor im J. 1411 betrieb er die Aufstellung herzoglicher Con- 
BerTfttoren zur Wahrung der Universitäts-Privilcgien ; zum 

Constanzer Consiliuin wurde er als Abgeordneter der Uui- 
v( rsität gesendet. Daselbst blieb er über drei Jahre bis zum 
8chlu88 der Synode vertrat die Interessen der Universität 
auf das kräftigste und vertheidigte sie gegen alle Angriffe 
und Anklagen ihrer Gegner. Den F. Martin V. stimmte er 
/^ünsti^ ffkr die Hochschule, so dass sie wichtige Privilegien 
von ihm erlangte. 

In seinem dritten Rectorate, im J. 1421, betrieb er auf 
das lebhafteste, dass die Hochschule ein neues üuiversitäts- 
Gebftude erhielt: wenn die BemfLhungen nicht von einem 
solchen Erfolge gekrdnt waren, dass sogleich dem Bedllrfniss 
abgeholfen wurde, so war Yon Petrus von Pulka doch der 
Anfang zur Verwirklicliuiijj^ der Saclu ^m inadit worden. 

In dem Charakter des Petrus von Pulka lag etwas 
Polemisches. Schon ehe er in die theologische Facoltät ein- 
getreten war, spürte er eifrig den häretischen Aeusserungen 
und Ketzereien nach. Mit seinen Collegen gerieth er manchmal 
in heftigen Widerspruch und Streit*). Der grösste Theil seiner 
Schriften, welche uiu' die Theologie angehen, gehört in's 
polf iiüöcli-dogmatische Gebiet: ausserdem haben wir von 
ihm auch einige Werke, welche die Schrifterklänmg betref- 
fen, Predigten und in öffentlichen Versammlungen ge- 
haltene Reden. Sämmtliche Schriften sind bis jetzt noch 
ungedruckt 

^} Apfftltrer tcriptor. 1.99. M. Petro gratise ab Univenitate «mit 
habitM ob rem pro eeolesia eonunii&iqne fidelicun bono adeo praeelare 
geitam mctsmqve apnd exteru dsÜodm omnei, tarn vero potiBtinntm 
«pud Rom. Pontificam Acadomiae nostrao fsmam. Cf. Act f«e. «rt md 

MO. 1418. 

Act. theol. fac. ad ann. 1425 erwühnt einen .«olclion Stroitcs 
rw^i«rhco Petrus von l'ulka und Petrus von i'ircheuw&rt, der durch Nico- 
latu UlukeUpUhel und andere beigelegt wurde. 
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Dio pxr'<^'<'tis('lien Schriftfu Pulka'ö sind: Die Leetura 
super Luc am '). Ejä ist wohl die Vorlesung, welche Petrus 
▼OB Pulka als Baccaiarius ttber Lucas im J. 1402 gehalten; 
die Expositio Hteralis in Pauli Epistolas ad Roma- 
nos*); und endlich die Expositio Epistolarum ad Corin- 
thios*). Die dogmatischen betreffen n.unentlich die hussiti- 
Bchen Kotzereien: man hat von ihm mehrere Tractatus 
contra Hussitas/) und die Leetura inlibr. 1. Senten- 
tiarum; wahrscheinlich die Vorlesung, welche Pulka als 
Baccaiarius sententiarius 1403 gehalten hat 

In Bezug auf die Sermones^ welche von Pulka sich er- 
halten haben, sind zu unterscheiden die Predigten, Sermo- 
ne s ilcFcötis®) von den ÜHiversitüts-AMspraehen (A'ospe- 
riao und Collationes) ^) und Kedeu, die zu Pisa und 
Constanz auf den Kirchenversammlungen gehalten wurden. 
Letztere sind in einem Bande unter dem Titel Sermone s 
ad Concilium^ zusammengestellt. 

« 

18, Stephan Marqnardi von Stockeran, 

t nach 1427. 

Htephan Mar qua rdi, von Stocka rn oder iStocker au, 
aus Niederösterreich, hielt über Mathematik, Astronomie und 
verschiedene Aristotelische Schriften von 1415 bis 14^ Vor- 
lesungen*). DasDecanat in der artistischen Facultftt beklei- 

M Deuia II. p. 269. 
») Denia U. 307-309. 

*) Denia 1. e. Et kommen dasu die swei Partes dnbiomm ad 
Epistol. «d Corintbioa. 

Besondere in den M8S. auf der Hftnehner Rofbibliothek o. bei 
Denis I. 968. 1628. 1533. 1546. II, 315 1375. 1401. 

5) MS. in Wien bei Denis II. 1219. 

«) MS. in München und in Wien Denis I. 1666. 

') MS. in Wien. 

"i MS^ in München und Wien. Denis L 1559. 3305. 331$. II. 
1981 u. lt;JL 

«) Er las 1416 Theoricae Planetarum, 1416 MeUpbysica, 1417 and 
1480 Physiea, 1418 vnd 14S7 de spbaera materiaU, 1419 und 14^ d« 
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dote er 1421 , in wclcliciii .laliro er aiicli als Rertor der 
8ct. Stepbansschule vorkommt Von 1426 an rinden wir 
ihn in der theologischen Facultät thätig: als Cursor biblicua 
erläuterte er die Acta Apostolornm und alttestamenta- 
rischen Sebrifiten Esdras und NebemiaB^)^ von welchen 
beiden letzteren die Commentarien sieh noch auf der Wiener 
Hofbibliothok erhalton liabon ''). Audi die Vorlesungen, 
welche er über die Briei'e von Paulus, Petrus und 
Jacobus gehalten, ?iind eben daselbst noch vorhanden*). Die 
Weihnachtspredigty welche seinen Namen trägt, mit der 
Jahresaagabe 1431 ist nicht von ihm in dieser Zeit gehal- 
ten worden, sondern schon früher. Das Datum bezieht sich 
auf das Jahr der Abschrift^). 

19. Johann Angerer von Miildorf "j. 
t 1432. 

Johann Angerer i von Müldorf im Salzbargischen, 
ein Geistlicher, hielt seit 1410 als artistischer Magister an 
der Universität Vorlesungen zwei Decennien hindurch und 

behandelte darin iiicl t iiiir die Aristotelische Philosophie, 
sondern aucli Mathematik, Astronomie und die Naturwissen- 
schaften^). Das artistische Decanat führte er dreimal 1416; 



vet«re arte» 1421, 1484 und 14M de snims, 1488 de tibb. posterioram, 

142Ö de gencratione et corruptione. 

V) Act fac. art. lib. II. ad ann. 1421. 

«) Act. fac. theo!, ad nm» 1426 n. 1427. 

3) Denia Codd. MSö. theol. II. 294 u. IfiOo. 

*; Denis I. 1407. Die Schriften führen den Titel lecturao. 
Denis 1. c. IL 1606. 

*) Nadiricliten Uber ibo liefern die Act fac. «rt. lib. 1. «. II. und 
die Act fac. fheolog. Apfaltrer in den Script nniv. Vienn. p. 84 fil. 
«pricht nnr nngenan und unToUstindig fiber ihn. 

^ Er las 1410 Ober sphacra inatcrialia, 1411 Über parva naturaliai 
1412 und 1414 über die libri posteriomm, 1413 über die libri prioi-um, 
1416 und 1423 über die libri elenchorum, 14in, 1427 und 1428 über die 
libri ethicoraiDy 1417 Uber die tbeoricae planetarum, 141ä und 1426 über 
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1424 und 1431. Seit 1420 wird er Pfarrer von MiKskirchuii 
genannt: er stand schon früher (1417) auch als Vropst der 
Gurker Kirche in Kärntlicn vor Das Rectorat führte er 
zweimal 1417 und 1429. Seit dem Jahre 1420 trat er als 
Cursor bibHcus in der iheologischen Facultät auf und er- 
läuterte im Collegium ducale, deseen Mitglied er war, die 
Paulinischen Briefe und das Kvanyeliuin JMarci Theolo- 
gischor Liccntiat wurde er 1431 : aber noch ehe er das 
Doctorat in der Theologie erlangte, schied er im folgenden 
Jahre aus dem Leben 

Seine Sehriften, welche noeb ungedruckt sind und sich 
auf der Wiener Hofbibliotkek vorfinden, enthalten Univer- 
sitflts-Reden und Predigten: ^) auch einen libellus pro 

beueficio *). 

20. Nioolaus von Dinkelspuhel aus Schwaben^;. 

t 1433. 

Nicolaus von Dinkelspuhel') erhielt seinen Beinamen 
von' seinem Geburtsorte Dinkelsptthel, der an der Wemis 

die li)'ri df aüiiiia, 142 t u- 1429 {Iber di© meteora, 1430 über die libri de coelo 
et mundo und UM über die Ariatotelische Schrift de sensu et sensato. 

*) Er wird beim J. 1417 aU er Kector war, Praepositus GurnicenaU 
genannt. Apfaltrer p. 86: Nobüi ■scerdotio cUraa Gurcenaem Carin' 
thonuD eeeleaiam Praapoaitaa rexit 

*) Act fae theol. ad ana. 1420. 

») Stpycrer Albert IL p. 460. 

* , I ) ( 11 i 8 II. 1995. Die Predigt auf daa Oaterfeal bei Denia I. 1407. 

6) Denis I. 1407. 

•) Ueber Nicolaus Dlnkelsinibel tiiuleu sich die ansfiilnliclistfn No- 
tisen in den Actis facultatis artium lib. I. u. II und in den act. faculL 
tfaeolog. lib* L Hur kune Naehriehtoi Aber ibn geben Aeneaa Sjlr, in 
der Historia Prideric. III. Imp. p. 4 ed. Boeder nnd Tritben. aeriptor. 
eeclea. n. 788 p. 171 ed. Fabric. Von den Neueren bat Apfaltrer in 
den Script. Univ. Vien. L p. 86 fit* am ausführlichsten über ihn ge* 
handelt. Die Handschriften Ton seinen Werken gibt De nie in den Cod. 
MSS. theolog. bibl Palat. Vindob. an. 

^) 8o nennt er sieb in den Actia. Apfaltrer »cbreibt den liamen 
unrichtig DUnkeUpichel. 
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gelegeuen schwäbischen Reichsstadt. Seine (j(^burt ist um 
das Jahr 1360 zu setzen 'j. Als die Wiener Universität im 
J. 1384 nach der vollständigen Einrichtung des Herzogs 
Albrecht III. eröffnet wurde, gehörte er noch nicht zu den 
Magistern der Hochschule: doch in dem Verzeichniss der 
artistischen Baccalarien vom J. 1385 findet sieh bereits sein 
Name. Vier Jnlire später war er schon als Magister in die 
artistische l'acuJtat aufgenommen, welcher er ausschhessend 
über ein Deccnnium angehörte. Von 1390 bis 1405 (mit 
Ausschluss der Jahre 1898 — 1402) hielt er über verschiedene 
philosophische Disciplinen Vorlesungen und bekleidete öfter 
die Faenltatsämter. In den Jahren 1S92 und 1394 führte er 
das läsli<ie Amt eines Keeeptors oder Thesaurarius der Fa- 
euhnt: Von {:VM^\:m\ und 139li war er als Vertreter der 
rheinischen Kation dem Decan als Consihanus oder Coad- 
jutor beigegeben : gleiche Stellung für die sächsische Nation 
nahm er im J. 1402 ein. Das Decanat selbst bekleidete er 
vom April bis October im J. 1397. Schon früher 1392 hatte 
er dieses Amt als Vicedecan get'lihrt Von 1390 bis 1405 
hielt er niatliemalischey physiealischc und philosophische 
Vorlesungen '^j. 

Seit 1398 betrieb er daneben auch das theologische 
Studium; in diesem Jahre trat er schon als Cursor biblicus 
auf und in den folgenden Jahren setzte er alä Baccalarius 
sententiarius die theologischen Vorlesungen fort, wesshalb 
er auch in der artistischen Facultät von 1398 — 1402 nicht 



Die Notiz in einrni Milnchcner Codex: Natus l.'^TO, mortuus 
1433 in Monaaterio MariAexell ist hinsichtlich des Geburtsjahres offenbar 
unrichtig. 

*) 1390 fiber vetiu ars, 1391 über latitudines fonnaram, 1392 Aber 
die libri po»terioram, 1393 Ober die quinque libri Eaclidif, 1394 Aber 
sphaeia materialis, 1396 Uber penpectiya eonrnranis, 1396 ttber die libri 
etbieomm , 1397 Aber metaphjsiea» 1403 wieder Aber die libri etbi- 
coram, 1404 abermali Aber die metaphjaica, 1406 Aber die iheorieae 
plane taroin. 
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unter den M.igistris regontibu.s ( rsclicint. Als er vom Octobor 
1405 bis 140() das Roctorat fülirto, war er sclion Baccalarius 
in TJbcuIogia formatus und Canonicus bei Set Stephan und 
er bekleidete das Amt in Vertretang der theologischen Fa- 
cultät: in diese aber trat er aber erst fönnlich als Doctor 
1409; nachdem er im Jahre vorher Licentiat geworden war. 
Da« theolo^sche Decanat führte er dreimal 1410 1425 
und 141^7. Das Rectorat bekleidete er nit lit wieder: als man 
ihm 14UÜ dasselbe zun) /weitcmnale itbertragcn wollte, 
lehnte er es ab, er musste aber die Strafsamme von zehn 
Gulden bezahlen. 

DasB er keinem Mönchsorden angehörte (Manche nen- 
nen ihn mit Unrecht einen Augustiner-Eremiten), ist sicher 
Als Ordensgeistlicher hätte er nit lit diu hüclistc akademische 
W'ilrdc liiliren kömu n. Dass er bicli aber vor seinem Lebens- 
ende in ein Kloster zurückgezogen, ist wohl möglich. 

Nicolans von Dinkelspühel war nicht nur eine Zierde 
der artistischen und theologfischen Facnltttt durch seine be- 
lehrenden Vortrttge und hatte sich daneben einen beson- 
deren Huf durch seine Kanzclberedsamkeit erworben, son- 
dern glänzte auch dureli seine ausgeiseiehnete Thätigkeit 
und widmete seine Geschältsgcwandtheit für die Interessen 
der Universität, der Kirche und seines Landesherm bei jeder 
Gelegenheit mit allen seinen Kräften. Daher ist es erklärlich, 
dass er einige Decennien hindurch als die bedeutendste Per- 
sönh'chkeit an der Universität bei allen wichtigen Missionen 
verwendet wurde. 

Wie Heinrich von Langenstrin in den ersten De- 
cennien des Bestehens der Universität weit die erste No- 



') Schon vor April 14 Id, im Fehr., war fr als N iofdi cami.i für den 
M. BerthoM von Kegenslmrg, der auf das Decanat resignirt batt«, einge- 
treten. Act. lacult. tlieol. 

*) Apfaltrer 1. c. p. »7 fl. 
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taliilitiit nii der Univ. rsiiat ist sowuhl in lioziolmii^ auf Go- 
lelirsamkeit wie auch auf manchfaltige öffentliche Wirksam- 
keit; wie später vor und nach der Mitte des 15. Jalirhunderts 
Thomas £bendorfer von Haselbach eine solche Stellung ein- 
niiniDt: so ist es Xicolaus von DinkelsptOiel , der in den 
ersten Jahrzehnden des genannten Jahrhunderts aUe anderen 
Pei-sönlichkeiten der Wiener Universität seiner Zeit überra- t, 
und ganz mit Ii* cht hat ihn Aeneas Sylvins in daf^ Trinnj- 
virat der Wiener gelehrten theologischen Grössen aufge- 
nommen. Nicht nur auf Wien üel der Glanz seines Ruhmes, 
sondern auch auf sein Vaterland Schwaben: man nannte 
ihn nicht selten Lux Sueviae. 

Nicolaus Dinkelsptthel verband mit seiner Gelehrsam- 
keit eine nicht i^cwöhnliche Beredtsamkeit und eine ausser- 
ordentliche Tüchtigkeit in der Führung von ( Jt si liüftcn. 
Dieses bewies er bei den vielen Gesaudtschafteu, welche 
ihm theils von der Universität theils von seinem Landesherm 
übertragen wurden. Es ist schon in einem froheren Abschnitt 
von diesen Missionen gehandelt worden: wie er im J. 1404 
von der Universität auf Anregung der Pariser Theologen 
IUI den Landesfürsten gesendet wurde, zur Mitwirkung an 
der Herstellung der Kirchen-Union; wie er dann schon im 
folgenden Jahre nach Rom den Rotulus an F. Innocenz VII. 
zu überbringen hatte. Bei allen wichtigen Verhandlungen 
der Universität findet er sich beigezogen , sein Rath ist fast 
überall massgebend. 

Auf dem Constaiizcr Coneiliuiii, wo er als Abgesandter 
des Herzogs Albrci ht ^'. thjUig war '\ wirkte er eifrigst für 
die lntero?son der Universität: namentlich imterstützte er 
seinen CoUegen, den theologischen Doctor Petrus von Fulka, 

*) Er war am 27. Nov. 141i mit der nngarisdicn und österreichi- 
schen Gesandtschaft in Constanx ohi<:ctrofTcti f Aschbach, Gesch. K. 
Sifrniand's II. S. 18). Trithcmius irrt, wcnu er ihn aU Abgeordneten der 
Wiener Universität bezeichnet. 

28 
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den Uniyersitftts-Abgeordnetexi, in dem Processe gegen den 
PassanerDomdechanten Thiem, welcher gegen die Hochschule 

schwere Anklagen erhoben hatte, in so kräftitjer Weise, 
(lass für Umversität vollständig gerechtfertigt au> dcniKechts- 
ßtreite hervorging. An allen wichtigen Fragen, welche auf 
der Synode verhandelt wurden, arbeitete er mit allem Eifer 
und Geschick zu ihrer LOsung, soviel wenigstens es die 
Umstände gestatteten Als der Kaiser Sigmund nach Con- 
Btanz kam, hielt er an ihn im Namen der yersanunelten 
Väter die AurcfU- . worin er ilmi die Sache der Kirchen- 
Union warm ans Herz legte '^). Als nach der Entfernung der 
drei Päpste das Schisma beseitigt war, und man eine neue 
Wahlordnung fUr die Erhebung des Papstes traf , wonach 
dreissig Deputirte von den 5 Nationen mit den Oardinälen 
ins Condave traten, befand sieh unser Nicolans Dinkelspflhel 
unter den sechs Abgeordneten der deutschen Nation Die 
AVahl trjif den Römer ( )tt(i von Colonna, welcher als Papst 
sich Martin V. nannte. An den Erwählten richtete ^'icolaua 
Dinkclspühel eine Rede als Abgesandter des Österreich i sehen 
Herzogs Albrecht V. — Im J. 1418 kehrte er nach Wien 
zurUcky widmete sich dann ganz wieder dem Lehrfache nnd 
den Universitäts-Angeh^genheiten ^) und war thtttig bei den 

*) Vgl. itiobrpre A vif«am<»TitÄ in MSS. dt r WientM- und Mnno1ion«»r 
Hofbibl., d.iruiitfr .•luch das avisaraentnni super articolos Jo. de Fftlken- 
berg bei Denis II. Cod. DCXXV. (v. J. 1432). 

') Der Seriuo de Unione eceles. iu der Wiener Uofbibliothek uud 
gedr. bei T. d. Hardt T. II. P. VII. p. 182. 

*) T|pl. darflber du Nibere bei t. d. Hardt ConciL Coiulant. 
T. IV. p. 1478 nnd Aeehbaebt Oecefa. K. Signuind*e U. 8. 297. 

Oratio ad Martin V, Pap. electnni. MS. ia der Wiener Hof bibUo' 
thek Denis II. 10H2. 

•'■) Att. r.'ir. thpol ad siiJi 1 420: Commissiim por fac. M. Nirolao 
(!<■ I •iiikrlsipüli' l et I'ctro df Ptilka, ut lahoran-nt j>ro aliquibii» lihris 
Ebrairae liuguae saltem melioribu« et magis correctis etc. — Wie 
NIcoL Dinkclspttbel in alleu Angelegenheiten der Facultät and in vielen 
der Univereitilt seine enteeheldeode Stimme abgab nnd man ttberall feine 
HitwirVnng beisog, iet »ebon frBber angegeben worden. 
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kircblichen Hefonnen, welche der Salzburger firzbiBchof in 
seiner DiOceae einführte. 

Im J. 1423 leitete er ftkr den Kanzler als dessen Stell« 

Vertreter die theolojnpischen Promotionen. 1425 wählte Ilm 
Herzog Albrecht V. zu seinem Beichtvater Kr hatte die 
Absicht, ihn auch zum Bischof voo Pa^au zu erheben, da 
er die Wahl des Leonhard von Lajming verwarf'). Im 
J. 1427 bekleidete er sein drittes nnd letztes Decanat in 
der theologischen Facnltftt 

In den letzten Jahren scheint er sich ziemlich von dem 
Umveröitlitsleben zurfUrkgezop^en zu haben. An dem Basler 
Concilium nahm er keinen Antheil '^): auch wird seiner in 
den UniversitÄts-Acten nach dem Jahre 1431 nicht mehr 
erwähnt *). £r starb 1433 im Kloster Mariazell als ein Sieb- 
ziger. Seine Leichenrede hielt der theologische Professor 
Petras Reicher von Pirchenwart *). 

Neben Tleinrieh von Laugenstein und Thomas von Hasel- 
bacli gehurt Xieelans von Dinkelspühel zu den fruchtbarsten 
Schriftstellern der Wiener Universität im ersten Jahrhunderte 
ihres Bestehens. Seine zahkeichen Werke, von denen sich 

*) Apfnltror p. 9t nach der Angabe des Oandolphns Oennentis. 
•) Vgl. Kurz, K. Albrecht IJ. Bd. 2. S. 71. 

^ IrrthQmlich wird seine Anwescabeit beim Basier Concilium von 
Maucbeu behauptet 

*) Die letate Notii ttber ihn in den Act fae. theol. ad ann. 1481: 
CooceMum est MagUtro Jobanni de Giengen, nt pfonuntiet (d. L dietire) 
anper lY. Mimonnm coneeptae a Magistro Nieolao de Dinkelq»flbel 
aecundara ejasdem IL Nicolai voluntatem. 

Dlo Loichrnrrdo , welche sich auf der Wiener Ilofhibliothek 
(Donifl, I. p. 13ü*») handschriftlich vorfindet, ward erst im .1. 1 1:}4, also 
ein Jahr nach dem Tode de» Nicolaiis von Dinkelsptthel , rrclialtcii bei 
der Feier des Anuiversariiim, was nichts Ungewöhnliches war. JJas Elo- 
gium Über Nicol. Dink. tiudet sich bei Apfaltrer, p. i>l aus verschie- 
denen Sduiftatelleni. Trithem* nennt ifan: In scripturii sanetit doctb- 
•imnin et in aaecniaribii« pbilotq|»hicie eraditooiy ingenio elarmn, aermone 
aeholaatieo, vita et oonrenatione in^gnem. 

38* 
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aui deu Hofbibiiothoken zu Wien und München ciut; 
Menge Handschriften befindet, kommen auch in anderen 
alten Büchersammlungen häufig Tor. Aber nur wenige Ton 
den Schriften sind bis jetzt gedruckt*). Sie gehören sftnunt- 
heh der Theologie an oder betreffen wenigstens Gegenstände, 
welcln- mit ilem Kirchlichen in Verbindung stehen. 

Wir theilen die Schriften nach ihrem Inhalt in exege- 
tische, dogmatische, homiletische, moralisclie und vermischte. 

Was zunächst die exegetischen Schriften betrifft^ so 
schrieb er Erläuterungen der Psalmen Davids (Commen- 
tationes in Psahnos Davidicos) und einen Commentar 
über den Jesaias (Commentationes in Isaiam) lieber * 
das neue Testament lieferte er einen (\>mmentar zu dem 
Evangelium des Matthäus^j und über die Briefe Pauli 
an die Corinther verfasste er Quaestiones: zu diesen 

* 

letzteren machte später sein SchtÜer und Nachfolger im Amte 
Petrus Reicher von Pirchenwart einige Zusätze. Auch Pauli 
Brief an die Galater commentirte er*). 



') Dio Manusuripte in Wien bat Denis in Codd, MS8. btbl. PaL 
Vindob. in einer Anzahl von Nnmmern besprochen. 

') In Mflnrhon befindet s'ivU auf der Hoi'bibliothek ein" v n-h vi.-| 
grössere Anzahl Schriften DinkelspQhel's als zu Wien: vuu uiHiiclieii 
Werken kommen ziemlich zahlreiche Abschriften vor. In dem ächmeller - 
schen handacbrifUichai Gstsloge sind an hundert Quart^Blitter den 
Schriften des schwäbischen Gelehrten gewidmet. 

*) Nnr seine sa K. Sigmund bei der EitVffnung des Constsnter Con* 
ciliums gehaltene Rede und eine Ansah! seiner Predigten sind gedruckt: 
jene bei v. d. Hardt im Concil. Constant. T. IL IL die andern in <Mner 
bcsontleron Sammlnn«:^ unter dem Titel Sermones. Argentorat. 1516. fol., 
wo auch i'iiii;;*' von deu Tractaton beigefügt sind. Vgl. Hain, Bepertor. 
bibliogr. II. 1. p. 488. 

*) Vgl. Draud, biblioth. Classica. Tom. I. libri Theolog. p. 530 u. 
240. Apfaltrer, I. p. 94. 

S) Mannscripte in Regensbnrg (vgl. Apfaltrer, p. 96) n. Mäneben. 
Am letsteren Orto enthält der Codex zugleich eine Lectura Petri de 
Pirkenwart cjusque quacstiones super epistolas Pauli ad Corinthios. 

Mauuscr. in Mflncben u. Wien. Vgl. A pf alt rer n. Denis, II. 811. 
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Von den dogmatischen Weiken Bind seine Commen- 
tarien zu den TierBflchern der Sentenzen und seine 

Quaestioncs si-ntontiarum zu ncimcii 

Am zahlreiclibtLU bind Beine homiletischen und morali- 
schen oder ascetischen W< rke'): es ist nicht selten, daas 
diese beiden Ciassen yon Schriften in einander llbergeheni 
indem in manchen Handschriften ein Werk als Sermo 
bezeichnet ist, welches in anderen als Tractatns betitelt 
sich findet. 

Nicolaus von Dinkelspühel liat seinen sclirittstellerischen 
Kul hauptsächlich den homiletischen Werken zu verdanken: 
er ist als Kanzelredner einer der berühmtesten seiner Zeit 
und ssugleich auch der fruchtbarste unter allen Wiener Uni> 
yersitätslehrem in Beziehung auf homiletische Schriften. 

Bei den Predigten oder Sermones ist zu unterscheiden, 
ob sie einem bestimmten Cyclus oder einer Sammlung an- 
gehören, oder ob sie nur über eine einzelne Materie gehalten 
wurden. Von den grossen Sammlungen sind zu nennen 
seine Sermones de tempore sive dominicales^) (Uber 

TiithemiiM ttntefsehoidet die beiden Werke: (Seripsit) super 
SentenllM n. Qtuieetionee eententianun. Damaeh auch Apfaltrer, p. 94. 
In Besag auf die Qoaefttiones führt er Wiener und Angshurger Mann- 

!:cnpte an. Auch in München und Straiisburg finalen sich von beiden 
Werken Handschriften. Ueber die in Wien l > ; t^ Hii he Lectura in libros IV 
•ententi&rum berichtet Denis, II. Cod. 1)XX\11II: der Abt Nirolaus 
Sejringfcr vom Klostor Mülk habe um 142o — 14'Jt den Nieolaiis Dinkel- 
spühel zur Belehrung seiner Manche eingeladen, ihnen diese Vorlesungen 
zu halten. Vgl. Denis, II. 1244. Cod. DXLVI: daraus werden Exccrpte 
miigetheilt II. 687. Amch im Cod. DXXIX bei Denis, n. 1821 kommen 
Commenteria in libb* TV sententiarom vor. Von dem Uber qnseatio«- 
Qtun in Ksgiitri sentmitine, der in Wien eich befindet, bei Denii, L 2069. 

*) Die zahlreieheten Handschrifton von (lii-Rer Qmppe der Werice 
Dtnkelspühers kommen auf der MQnchener Hofbibliothek vor. 

^) Aen. Sylv. bist. Frideric. p. 4 aagt von ihm: Cajaa sermones 
hodie avide a doctis leguntnr. 

*) Auf vielen Bibliotheken Hnden ^ich Handschrift&ii von dieser 
Sammlung, nnmentlich iu Wien, München, Padua, ätrassburg etc. 
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alle Sonntage des Jahres), dann seine Sermones de 
Sanctis'), und endlich seine Sermones morales^. 

Die Semones de tempore sind wahrscheinHch iden- 
tisch mit den HomiUae in evangelia, unter welchem Titel 

Sammlungen in München und Wien bezeichnet werden. Von 
den Sermones de Sanctis ist die flber Johannes den l iiufer*) 
eine einzelne. Zu den Sermones morales gehören die de 
contractu emptionis et venditionis circa nvaritiam^). 

Ueber besondere Gegenstftnde imd Materien verfasste 
Dinkelsptthel eine grosse Anzahl von Sermonen*): über das 
Abendmahl*), ttber den Dekalog^), ttber die acht 
Seligkeiten*), über die sieben Todsünden'), über die 
Liebe Gottes und des Nächsten ^"^X über die Kirchen- 
Union, ttber den Tanz und vermischten Inhalts*^). 

Meist als Tractatus, seltener als Sermones, werden an- 
gegeben die Abhandlungen ttber die sieben Gaben des 



£b«nfalk in -vielen Han4«i]irift«n in Wien n. andern Orten. 

') Ausser in Wien u. München ancll in Basel u. St Gallen. 

*) Codices in Padua (Apfaltrer, p. t>3) u. in Wien (Denis, II. 537). 

*) Von Apfaltrcr, p, 93 angeführt. 

*) Viele davon sind gedruckt in der Dinkelspuhel scben l'redigt- 
Samuiluug, welche von Joh. Bchott, 1516, fol. zu Strassliurg erschien. 

*) Codex in München: De Euchari»tia oder de conununione sacra- 
nnntali; «ndi dsvon eine dentteiie Uebenetsung: nvon der Bedeotmig 
der Messe.'* 

De praeeeptis deeslogi: M88. in Mttneken und Wien: gedr. 
Argent. 1516. Auch von Tritkeiitiiis erwähnt In einem Httnoheaer Codei 

eine deutsche Ucbcrsetzung: Von den X Gepoton. 

*) De VIII Beatitudlnihuf«. Von Triflumius erwähnt. Ilaiidselirlflen 
in Münehfin und Wien (Deni.s, 1. 1776'). Auch seliou gedr. Arg. 1.')!*'». 

'*) De VII peccatis mortalibus et virtutibus oppo^itis. Von Trithe- 
miu» erwähnt. Hdachr. in München und Wien (Denis, 1. 2(iöS). Gedr. 
Arg. 1616. 

De dileetione dei et proximL Gedr. Aigeni. 1516. 
MS. in MQnchen. De eeelesiae unione und de Chorea. 
MSS. in Wien (Denis, L 234. 17S3. S216. 2658. 2813. und 
bes. 2511). 
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h. Geiste«*), über die drei Tlieile der Reue'), über 

die siebenHauptlaster^), über die G cbu te der Liebe*), 
über die Sünden der Zunge*), über die sieben musi- 
calischen Instrumente des Teufels®), Uber die Ar- 
beiten am Sonntag'), über das Gebet des Herrn und 
den englischen Gruss"), über die Bilderverehrung^. 

Zu der Gruppe der moralischen Schriften gehüren 
die Tractate: über die fünf Sinne*"), über die Dank- 
barkeit und Undankbarkeit der Spiegel der 



*i De VII donis Spiritus saucti: auch von Trithemius angeführt. 
Viele MÖS. davon in Augsburg, Müncheii und Wien (Denis, I. 2814. 
II. 297) u. anderen Orten. In München davuii eine alte deutsche Ueber- 
Setzung: „Von den sibeu gaben des hl. Geistes.** 

*) D« ni partibaa po^tentiae. Von Trithemitii erwähnt Gedr* 
Afg«iit 1616. Anf der Wieser Hofbibliolhek führt die Schrift den Titel 
ConfeMionale sive de tribn« partibna poenitentiae (Denia, II. 896) nnd 
anderen Codices daselbst (Denis, L 226. 177' und 2H13). In Kttncben 
eine alte deutsche Uebersetzuug anter dem Titei „Vom Beichtsieget* let 
eine davon verschiedene Schrift. 

*) De VII vitiiis capitalibus. Codex in Wien, Denis, I. 1774. 

*) De praeceptis charitatis. Von Trithemius erwähnt: vielleicht die- 
selbe Schrift als der Sermo de diloctione dei ot proximi. MSS. in MUucben 
oad Wien (Denia, I. 1774. S662. 8812. 8819.) nnd eine alte dentsche 
Uebersetmng (Denia, I. 2628). 

*) De peccatia lingoae. Von Trithemina erwUhnt 

De VII instrumentia moaicia, per quae diabolus genus hominum 
aolet decipere. MS. in München: vielleicht davon die dcut^rho Ueber* 
aetanng' ebenda: „lieber die Anfechtungen des bösen Feinde«."' 

'') De operibus faciendi^ dif dominiea MS. in München. 

De oratione dominica et «alutatione augelica Von Trithemius 
erwähnt. MSS. in München und in Wien (Denis, I. 2778. 2812. II. 1707). 
Oedr. Afg. 1616. 

*) De aderatione imaginmn. Cod. in Mttnchen. 

De qninqne aenaibnas wird anch erwähnt Ton Trithemiua. Oedr. 
Aigeot. 1516. Es iat dieser Tractat nicht von Thomas von Haselbach, 
der eine Schrift nnter gleichem Titel verfaast hat. MSS. in Wien und 
Mfinchen. 

De gratitudine et ingratüudine. MS. iu Augsburg. Apfaltrer, 

p. 91. 
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W (• 1 1 ireunde H b <■ r d i o P t'l i eh l d rs A 1 nn» sc n^ebeng '^), 
und die Concordantia in passioncm domini'^j. 

Endiich zu den Schriften vermischten Inhalts sind zu 
zählen, aiuser einer Anzahl Reden ^) und Ansprachen*), 
Untersuchungen und Qnaestionen*), Responsionen Avisa- 
menta^), Briefen*), namenllich sein Tractat Uber den 
Aberglauben*"), sein Gutachten (Iber das Bibelh sLa 
in der Nationalsprache seine Erklärung der Fest- 
tage, der Legende des St. Gallus und endhch ^v'mo. 
Commentarien zu den iibris physicorum des Ari- 
stoteles^'). 

') Spf^cnlum amatorntn mtindi. MS, in München. 

') Quaestio, utnun Iiuhm teueatur dare eleemosinnm de t«^inp trali)>ii« 
suis nd subvenienduin dtäctibus aliorum. MS. in Wien. Deui», I. 13u7. 

*) MS. in Wien, I. 2669. Soll nach Apfaltrcr, p. 93 iu Angsbui^ 
gedmckt worden «ein. Auch Hain, Report biblioipr. II. 1. p. 488 gibt 
die Schrift ale gedruckt an. 

*) Oratio ad Martinum V. Papam eleetam. HS. in Wien. Denis, 
II. 1982. — Oratio nd Sif^i.<*nuindum Imp. in Corull. Cr.iist.int. exordio 
habita. Gedr. bei v. d. Hardt, Concil ronstant. 11. P. VII. p, 152. 

*) Coilatio Hfl An liipi»5^f. Mon^nntin. M.S. in Wien. (Denis II. l,96t$.) 
— Controver5i;ie ot sex ctill.itionf.H. MS. in Wien. 

Quacstiunes magifliraleis de hiu^resibns et veritatibus Catliolicis 
(1425). MS. in Wien (Denis, I 1771J. — Quacstioncs variae theologicae, 
MS. in Wien (Denis, I. 1807). 

^) Besponsio eontra coromunionem sab ntraqne. MS. in Wien, 
Denis, IL 361. 

*) Avisamenta in concilio Constanti* iis! , daranter aneh avisam. 
snpcr articulos Joannis do Falkenberg. MS. in Wien u. München. 

°) Consolatoria epistola ad qnondnm rtotmter reforni.Mtnni NfSS. in 
Wien (Denis, I. 2476). — Ad Capitulum Cartliuaianorum. MS. iu Wien 
(Denis, U. 351). 

*®) De superstitionibus. MS. iu Wien (Denis, 1. 2905.) 

*^) Quaestio, utmm Bit licitum sacros libros in vnlgari editos Ben 
de latino in vnlgari tnuislatos legere Tel habere. MS. in Wien. Denis, 
I. M77. 

Nach MSS. in St. Gallen (bei Ilaenel, CataL p.719): Do loqoendi 
modo, expositio festorum , etiani S. Galli historiae cum explicatione. 
*') Coaimentarii in libros physiconun Aristotelts. MS. in Wien. 
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2L Berthold Bnohowosor von Begensburg ')• 

t nach 14S5. 

Bertholdua Rnchowoser von Regensburg wird schon 
1385 unter den artistischen Baccalarien angeführt Im J. 1388 

trat er in den Orden der Aujj^ustiner Eremiten und begab 
sich nach Enprland, w(» w in ( >xfurd iiit lin rc Jahre hindurch 
den philosophischen und thi'oI();^qsclien Studien »ich widmete. 
Im Anfange des 15. Jahrhunderts kehrte er nach Wien 
surflck und ward 1404 in die theologische Facultät aufge- 
nommen, und zwar wurden ihm dabei die tlblichen Taxen, 
welche zu bezahlen waren, erlassen. Er f^rte neunmal das 
Decanat vom October 1405 bis zum April 141G. Er wolmte 
dem in Baiern 1412 gehaltenen Ordenscapitel bei und be- 
kleidete in »einem Orden die Stelle eines Priors und eines 
ProTincials in Deutschland. Kurze Zeit vor seinem Tode 
war er im 70. Lebensjahr Generalvicar geworden. 

Als artistischer Magister hatte Berthold von Regensburg 
über die aristotelische Philosophie Vorlesungen gehalten, 
namentlich Uber die Bücher de anima, wovon sich h 
noch eine Handschritt erhalten hat. Als thcologisclior I)(u tor 
behandelte er die scholastische Theologie in Vortni;^n ii über 
die Sentenzbücher imd commentirte einzelne Theüe der 
Schriften des neuen Testaments, wie das Evangelium des 
Jobannes und die Apokalypse. Auch eine Expositio 
des englischen Grusse«! hat sicli noili von ihm erhalten. 
Die Werke linden sich handschriftlich theiis aui' der Wiener 
Hofbibliothek''), theiis in Kegensburg 

*) Die Acta fscvlt. theol. und Apf altrar, serlpt. imiT. Viean. 
p. 109 — III b««onden nach den Schriflatellem, welche Aber die Augn- 
atmer-Eremiten geaebrieben haben. 

*} Die Lectionea oder Lectorae anper Magistrum ScntentUmm. 
*) Qoaeationes in Hbroa Ariatotelia de anima; Lectiones snpra Apo- 
caijrpaim; in erangeliom Joannia expoaitio; auper aalatationem Angelicam. 
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Ob des Magistri Bertholdi de Wienna Sermo de assump- 
tioTie Mariae Virginia unserem Bertholdus zuziiRchreiben 
istj rlfirfte zweifelhaft sein, indem um dieselbe Zeit (vom 
J. 1427 an) in Wien ein zweiter Magister Bertholdas, der 
von Nürnberg war, mit dem Beinmnen Deichsler, erst 
in der artietischen FacultMA, dann in der theologischen 
docirte *). 

22. Johann Eeok 7on Giengen ans Sohwaben. 

t nach 1435. 

Johann Keck von Giengen in Schwaben, in späteren 
Jahren Mönch im baierischen Kloster Tegernsee, wesshalb 

er auch .1 o Ii a n n v o n T e g e r n s e e hcisst, lebte in der Zeit des 
Bafler Conciliums. Er lehrto artistischer Maj^istcr an der 
Wiener UniversiUit über Mathematik, Optik und Aristotelische 
Philosophie von 1429 bis 1431^)* Dann widmete er sich 
den theologischen Stadien. 1432 trat er als Cursor biblicus 
anf und las Uber das Buch Josna und den Propheten Arnos. 
1434 war er Bacealarius Theologiae formatos*): aber er 
erlangte nicht die höheren Grade eines theologischen Licen- 
tiaten und Doctors, sontl m er zog sicli in da» Kloster 
Tegernsee zurück. Von ihm hat sich ein Tractat über 
das Basler Concilium handschriftlich auf der Wiener 
Hofbibliothek erhalten*): andere Schriften von ihm, welche 



») Auf der Wiener Hofhibliothek. Doni», lib. MSS. tbeol. IL l-*26. 
*) Act. fac. art. lib. IL u. Act. fnc. tbeoL 

*) Act fao. «rt lib. IL Er lat 1429 Aber den Algorinmi«, 14S0 
Aber die Penpectiva eommimis, 1481 ttber die Obügstoiia HoUadrini. 
Qleidisoilig mit ihm Im Min Verwandter der Magieter Jobann Keek 14S9 
aber die Tractatns Pein Hiapani, 1430 fiber die Metapbysiea, 14S1 Aber 

die Aritbmetica. 

*) Act. fac. thf'ol ad ann. 1 li^J u. 14.11. 

») Denis lihb. MSS. thcol. IL -J^IS. Fratria Joanai» Keek de Te- 
gernsee tractatuB de concilio BaailieDsi. 
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er scineiii Kloster Tegernsee hinterlaßsen befinden sieh 
gegenwärtig in München. 

23. fetras Beioher von Piroheiiwart^)i 

t 1436. 

Petruß Reicher war aus dem niederösterreichischen 
Orte Pirchenwart fjetzt Pyrawart genannt) gebtlrtig. An- 
fänglich gehörte er zur artistiBchen FacultÄt und zählte in 
den beiden ersten Decennien des 15. Jahrhunderts zu ihren 
thfttigsten und ausgezeichnetsten Mitgliedern. Von 1406 bis 
1417 ias er fast ununterbrochen tiber scholastische Philo- 
sophie, zuerst tiber des Aristoteles libri physicorum (auch 
sj>äu r 1413), 1401» über dio Schrift de anima, 1410 do copIo 
et mundo; 1411 über die libri priorum, 1412, 1416 und 1417 
Aber die Tractatus Petri Hispanl. 

Nachdem er als Vertreter der österreichischen Nation 
zum Coadjutor des artistischen Decans gewählt worden war, 
bekleidete er 1416 das Decanat in der artistischen Fa- 
cultät sclljst. 

8chon im Jalire 1414 sollte er in das Coilcgium dueale 
aofgenommen werden, aber es wurde damals die erledigte 
Stelle durch Jacob Berwardi von Villingen ans Schwaben 
besetzt Dieses gab Veranlassung, dass Herzog Albrecht V. 

die Entscheidung erliess, dass die getroffene Wahl zwar in 
Geltung vcrbl<'i1)f'ii, abor bei der näcbsten Erlcdif^iing einer 
Stelle der ganz würdige Inländer Magister Petrus von Pir- 
chenwart den Vorzug Tor allen Andern haben sollte 
Spiter erhielt er auch den ersten erledigten Platz und wurde 
sodann Canonicus bei St Stephan. 

*) M< i ch 0 1 ln^ck, bist, i* risinj^. I. l. p. 240. Es wird unser Johann 
Keck auch Frater Juhauuea Öuevus Giengensis genannt. 

*) Act fae. Art. o. theoL Apfaltrer I. 101-103. 

*) Abiehrift im Archiv der k. k. 8tiid.-Hofcoiiiini«a. Vgl Kink, 
L S. 8. 34. 
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Seit dem J. 1415 widmete er sich auch dem theologi- 
schen Lehramt: « r las als BaccaLarius über das Evangelium 
des Matth&tts. E» währte aber noch mehrere Jahre, ehe er 
das Licentiat erwarb (1422) und als Doctor ganz in die 
theologische Facultät eintrat Als deren Decaa besorgte er 
die GeRchäfte drei Semester hindurch von 1426 — 1427, dann 
im W uiU r 1429 bis 14:iO, und zuletzt 1432. Ah Rcctor 
fungirte er zweimal, 1425 und 1431. Seine theologiächen 
Vorlesungen betrafen die scholastische Theologie und die 
Schrifiterklänmg: auch als Prediger zeichnete er sich ans« 
Mit seinem Collegen Petrus yon Pulka stand er nicht anf 
dem besten Fusse: da^'ogen scheint Nicolaus von Dinkel- 
öpüliel ihm sehi' befreundet gewesen zu sein, dem er im 
J. 1434 die Leichenrede hielt 

Bei dem Streit tLber den Bischofsitz Passau zwischen 
Leonhard Layming und Heinrich Flöckel von Kitzbühel 
wählte ihn die Universität, welche die Sache vermitteln 
wollte, zu ihrem Abgeordneten an den Herzog Albrecht V., 
um denselben zur Naehgi( bigkeit zu stimmen. 

Als er im J. 1429 das theologische Decanat führte, nahm 
er die Gesandtschaft der Pariser Universität, welche wegen 
des bevorstehenden Basler Conciüums nach Wien gekommen 
war, gastlich in seinem Hause auf und bewirthete sie im 
Namen der Hochschule mit einem <clänzenden Mahle. 

Nach dem Jahre 1434 wird seiner in den Univeröitäts- 
Acten nicht mehr erwähnt. Kr starb im Sommer 1436 an 
der Pest «). 



*) Das Manuipcript (l^rmi tiofiiulet sich auf rlcr Wirnor Ilofbibl 
Denis 1. 1309, Die Rede wurde erst bei der Feier de« Auaiversariumi 
1434 eiü Jahr nach dem Tode Dinkelspühel's gehalten. 

') Eine im Wiener Codex 4497 auf Bl. 266 eingeschriebene gleich- 
zeitige NotisE beim J. 1436: Defanotis videl. professore SAcrae pagiuae 
ICag. Petro Pirehenbart in collegio daeali examinatore rcgente et lectone 
in Iheologia: pneleroa Mag. Conrado Hsribat, theologiae doctore etc. 



Digitized by Google 



P«tnu Rf klifr tob PlichvBwart. — 



Urbu TOB Melk. 



445 



Von seinen Schriften, die handschrii'tlich in Wien und 
München ") vorkommen , i-^t keine s^edniekt. Sie betreffen 
sAmmtlich nur die theologische Wissenechaft. Sein dogma- 
tisches Werk hat den Titel Qnaestiones theologicae, 
wovon noch vier Handschriften vorhanden sind^ nnd wozu 
als einzelne Quaestio die de Corpore Christi p^ehört. Seine 
exegetischen Schritten lielern Lecturae in evanpjeliura 
Joannis und in Epistolas S. Pauli*). Mehrere Hand- 
schriften enthalten auch von ihm Predigten^ unter ihnen den 
Sermo de Eucbaristia sive de Sacramento Altaris und 
de Purificatione B. V. Mariae *). Von seinen moralischen 
Schriflen ist besonders der Tractatn 8 de poena avarorum 
zn nennen Sein Tractatus de relii^Moiu' militari contra 
Hussitas findet sich auf der Wiener Hof bibliothek 

24. Urban vou Melk, 
t 1436. 

Urban von Melk ^) gehörte anfänglich zu den artisti- 
schen Magistern: er las vom J. 1415 bis 1430 Uber latei- 
nische Grammatik und Mathematik^ tlber Naturwissenschaften 
imd Aristotelische Philosophie Decan war er 1420 und 

») Denis I. 1309. II. 2><7 »qq. 311. sqq. l'.io'i. 1913. 

*) Im liaudtichriftl. Cat&iog Ton Schmeller amd seine Schriften auf 
6 Blättern verzeichnet. 

*) Denis IL 287. aqq. Expositio evang^. Joannti ▼. J. 1422—1431. 
Deni« IL 1909. n. II. Sil n. 313. Ezpoaitlo epiatoUram Panlinarnm 
(Yorleanngen naeb dem Muster ron Petr. Pnlka n. Nie. Dinkelapllliel, 
gehalten 1483 a. 1436). 

*) Sermoncs habit. ad poptilitni .i1) .i. 1420~36. Denis II. 1998. 

^) In München auf der Hofbibliothek. 

•) Denis II. 280. Er ist im J. 1420 geschrieben. 

'') Nach den Act fac. art. lib. II. nnd den Act. fac. theol. Ub. I. 
Apfaltrer in den script I. p. 108 handelt über ihn ungenau. 

') Er las 1413 Uber Donat, 1414 de libb. posterioruin, 1415 und 
1430 ttber die parra nataralia, 1416 Aber die perapectirs eommnnis, 
1417 fiber die spbaera oiaterialis, 1416, 1420 o. 1427 über die pbysiea» 
1419 Aber die propoiiiones breres, 1421 de coelo et mundo ^ 1422 nnd 
1426 de Teteie arte, 1423 nnd 1428 de anlma nnd 1429 ttber die efhica. 
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1427. Das Rectorat führte er 1427 und 1435. Schon seit 
1420 widmete er sich den theologischen Stadien: nachdem 
er als Corsor biblicna über das Evangelium des Lucas ge> 
lesen, trat er 1423 als Sententiarius auf , ohne jedoch seine 

artistischen Voiirä;^*' auszusetzen. Erst im J. 1436 wurde er 
Licentiatus Thi olo^^^iac und erhielt auch sofort das Doctorat 
und ein Canonieat bei St. Stephan (Hk Märzj, starb aber 
noch in (l^ inselben Jahre an der damals in Wien herr- 
schenden Pest*). 

Man hat von ihm eine im J. 1430 gehaltene Dispu- 
tatio Ethicorum und zwei theologische Werke^ das eine 
gibt einen Commentar in libros sententiaruin , das 
andere handelt de casibns in ^li^.sa otcurrentibus, 
welche Werke sich handschriftlich auf der Wiener Hof- 
bibliothek befinden*). 

25. Johannes Nider yon Isny ans Schwaben^). 

t 1438. 

Johannes Nider war in Isnv im tith wabischen Aliiäu 
zu Hause. Sein Geburtsjahr ist nicht bekannt, doch filllt es 
jedenfalls noch in das vorletzte Decennium des 14. Jahrb., da 
er um 1400 in das Dominicaner-Kloster zu Colmar im Elsass 
eintrat. Nachdem er zu Worms die niederen Weihen empfan- 
gen und eine Zeitlang den philosophischen Studien obgele- 
gen, wandte er sich zur Theologie, die er vorzüghch unter 
dem Protcsbur Fraiu'isciis do liotza, der doin I)i»iiiinieunor- 
orden angehörte^ in Wien studirtc. Wohl noch vor dem 

*) Nach einfT plpichzpitip eingeschriebenen Notiz in den i odvx auf 
der Hofbibliothek Nr. 44il7. A|jtaltror 1. c. iat ungenau, weun er sagt: 
FiicIboB «nno 1435 positis, nulU porro Urbaoi recurrit mentio (et sind 
die Aet fac. tb«oL fib«nfth«ii) forte eodem anno, «at eorto proiioio 
doAiaeti. 

*) Vgl. Denis I. 1546. 

") Apfaltrer I. p. 122—124. Hc sonders nach Nid«r*f Fonnicsiine. 
Es sind damit die Act fac theol. L 1. so Teigleichen. 
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J. 1411 begab er sich in seine Heitnath Schwaben zurück, 
WO er jedoch nur kurze Zeit verweilte. Er ging nach Köln^ 
um weiter die theologischen Stadien zu betreiben: dabei 
widmete er sich eifrig dem Prediger-Amte. 

Bald nach der Eröffiiting des Constanzer Concils finden 
wir ihn bei der Synode. Nach ihrem Schlüsse kr hrtc er 
nach Wien zurück, um dort als Lehrer in der Tlieuiogie 
aufzutreten. Im J. 1422 las er als Bacealarius Uber den 
Jeremias, dann hielt er als Sententiarius Vorlesungen über 
das Lehrbuch des Petrus Lombardns. 1426 trat er als Doctor 
in die theologische Facultttt ein. Jedoch yerblieb er nicht 
lange bei dem akademischen Lehrfache in Wien. Er b* gab 
»icli uacli Nilrnber^, wo er zum Prior des dortigen 

Domimcaner-KlostLrö gewählt worden und dann besonders 
durch seine Predigten wirkte. Abermals jedoeli trat ein 
Wechsel seines Aufenthaltsorts ein; er begab sich nach Basel; 
wo er dem dortigen Dominicanerkloster Yorstand (1431), als 
das Ooncilium daselbst erOffiiet wurde. Er war der Kirchen' 
refomiation eifrig zugethan und sprach sich in solchem Sinne 
in seinen IMedigten und Scliril'tcn freiniüthig aus. 

Die versammelten Väter vcrwcjndeten ihn zu Missionen 
in der hussitischen Angelegenheit. Schon 1431 ward er mit 
dem Cistercienser Johann von Gelnhausen nach Nürnberg 
gesendet^ um im Namen der Synode einerseits mit den 
Böhmen y andererseits mit den benachbarten Reichsständen 
in Betreff der Hussiten-Sache zu nnterhandi lu. Emen ähn- 
lichen Auftrag erhielt er im folgenden Jahre V(»in ( 'oncil, 
indem er mit demselben Johann von Gelnhausen und vier 
anderen Theologen nach Eger gesendet wurde, um durch 
Unterhandlungen es dahin zu bringen, dass die Böhmen sich 
wieder mit der Kirche vereinigten und die Synode beschick- 
ten. Diese Unterhandlungen waren auch nicht ganz erfolglos, 
indem wirldich eine böhmische Gesandtschaft nach Basel ab- 
geordnet ward. 
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Johann Nider kehrte nicht nach Basel zurück. Er 
erhielt von der l>asIor Synode den neuen Auftrag bei der 
Visitation der österreichischen Klöster und ihrer Reforma- 
tion thätig zu sein: 68 wird berichtet, dass er das Wiener 
Dominicaner-Kloster zur alten strengen Regel zurückge- 
fuhrt habe. 

Wahrscheinlich war es schon im J. 1435, dass er in 

Wien wieder in die tlicdlugi.sche F;u-\ilt:it als Mit^'iicil ein- 
trat. Er war ihr Dccan 143G das ganze .Jahre hindurch, 
hielt Vorlesungen und zeigte sich thätig im Pn (ll;::taint. 

Er starb am 13. August 1438, als er im Begri£f stand, 
eine Oesandtscbaft nach Kümberg, wohl in kirchlichen An- 
gelegenheiten, anzutreten. 

Johann Nidcr verfasste zaidreiche Schriften, welche 
nii'ist einer mystischen, ja zum Tliril abi rt^lUu1)i<!;cu liichtung 
huldigen: sie sind fast alle gedruckt. Auf vielen Bibliotheken 
finden sich auch handschriftlich die Werke Nider's, nament- 
lich in Wien, München, Basel, St. Gallen, Strassburg. £s 
ist merkwürdig, dass kein Wiener Universitäta-Lehrer im 
ersten Jahrhundert des Bestehens der Hochschule durch 
die i'rcd»e eine solche Verbreitung seines Namens und 
seiner Schriften gefunden hat, als Johann Nider, obschou 
dieser doch keineswegs zu ihren ersten Griissen gehört 

Das Hauptwerk des Johann Nider, das eine grosse Ver- 
breitung gefunden hat und für die Sittengeschichte und 
Denkweise seiner Zeit manche nicht unwichtige Aufschlüsse 
gibt, ist seine Schrift Myrmccia bonorum sive Formi- 
carius: Dialogus ad vitan» christiauam excinplo formicae 
incitativus, lüstoriisquc üermauiae refcrtissimus, von weichem 



*) Die Sfliriftrn Is'ider's sind in der ersten Zeit der Erfindung der 
Buchdruckerktm.'^t oft jr»*'lriukt worden: die vollständigste Aufzalilung 
die.<«(>r Tttninnheln gibt Ilain im Kcpcrtor. bibliogr. IL 1. p. 4i^2— öOt. 
Nr. U7öO— llöüi. 
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Buche sich viele Handscbxiftea zu Wien, München , Basel 
u. a. O. befinden 

Johann Nider hat sein Werk FoTmicarius, worin zu 
einem wahrhaft christlichen Wandel aufgefordert wird, in 

lüiif lllicln rii und in dialogischer Form nach dem Muster 
des ApiariuB (oder Bienenstaates) von dem Dominieaner- 
Ordensf^eneral Nicolaus von Cantimpre (f 1263^*) verf'aaat. 
Das Bach ist voller TrAumereien, Hexen- und anderer 
abergläubischen Geschichten. Fttr das Leben des Johann 
Nider sind daraus manche gute Notizen zu js^ewinnen. Das 
Werk ist vor Nid< r s Eintritt in die theohjgibfhe Facultät in 
Wien verlasöt worden, um da^ Jahr 1426. 

An das mystische Werk reiht sich ein anderes dieser 
Alt, welches in deutscher Sprache geschrieben ist: ,)Vier 
und zwanzig guldin Harfen halten den nttchsten Weg 
zum ewigen Leben**: welches Buch schon im 15. Jahrhundert 
III« iirni;d« ^edriu kt worden ist^j. Ks enthält meist Auszüge 
aus Kirchenvätern. 

Zu der Classe der mystischen und moralischen gedruck- 
ten Schriften gehören femer: 

Manuale confessorum ad instructionem spiritualem 
Paatorom, welches im 14. und 15. Jahrhundert öfter ge- 

Das Blich Mt bald nach der £r6ndung der Buchdruckerkmisi 
wiederholt ipedruekt worden: ohne Ort und Jahr. Hain 1. c. gibt 4 Ana- 
g^ben Vr. 11830—11833 an; im Anfang des 16. Jahrlnmdert^ erschienen 
davon swei Quartauigaben (Argent. 1517 n. Paria 1519). Am bt>9tcii aber 
i«t f« edirt vf>n Colvptjer. Duaci 1(»02, und von Hermann v. d. Hardt, 
Hf1ni«tr>rit \tv.^-2 Hilter dem Titel: lie visionibuB (>t rßvelatiouibu». Beide 
Äusgarieii iii ( •i t.iv. 

!^tI^lUl uiii\ns.ih' (Ic jJiupi it !at i Im-, Ai»iunj tiiiraculoruui et üxetn- 
pluruui uiiiuorabihuiu äui tcmporis (ed. L'uivencr I>uaci l.'iDT), woriu er 
die Bienen aU ein Muster für werkthätige Cliristcn empfiehlt. 

Ohne Ort und .Iniir xiuerst, dann 147ü iu Augsburg und später 
UQch «riuigemal. Hain 1. c. ftthrt Nr. 11S46 fll. nenn Ausgaben vor 
15UU an. 
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druckt wurde ^J, und zwar meist mit der Schrift De Lepra 
morali. 

Praeceptorium divinae legis i. e. TtactatuB de X 
Fraeceptis» auch unter dem Titel Commentarius super 20* cap, 
Ubri £xodi^. 

Consolatorium timoratae conscientiae*). 

Alpliabetum diviiii aiaoriti de elevationc mcntis 
in De um *) (welches Werk von Hauchen J, Gerson zuge- 
sproclien wird). 

De reformatioue religiosorum s. Status Coenobitici*). 

De modo bene vivendi (welche Schrift auch dem 
hl. Bernhard zugeschrieben wird) 

Dispositorium moriendi'). 

Voll den noch nicht gedruckten moralischen Schriften 
sind zu nennen: 

De paupertate perfecta ^j. De rigore consuetudinis et 
dispensatione canonica*). De saecularium religionibus oder 
de scholarum religionibus et statu canonizatorum (caDoni- 
corum) saecuhuium De abstinentia esus camium 

») Paris UT.i. 1513 und IfiU. Hain 1. c. n. 11834 fll. führt 

1*2 Auügabeii vor 16(^0 an: von der Schritt de lepra luoiaii lu derselben 
Zeit 6 Ausgaben Nr. 11813 fll. 

*) Gedr. Colon. 1472. Augsburg 1476. 1479. Argent 1476. BaeU. 1481. 
Norimberg 1496. Paris 1478. 1482. 1489. 1496. 1607 Q. 1614. Daus! 1611. 
Von dieser Schrift gibt Hain, Nr. 11780 fll. 17 Ausgaben Tor 1600 an: 
6 erschienen schon vor 1472. 

») Gedr. Paris 1478. 1494. Rom. 1604, vor 1600 in 7 Ausgaben. 
Hain, 1. e. llBOti tll. 

*) Gedr. Alostae 1 487 n. PAris lölG. — Opp. Gerson. Paria 1606. T. HL 

^) Gedr. Paris 1512 u. Autwerp. 1011. 
Gedr. Paris 1494. Rom. 1604. 

*) Cod. in K6ln. Zwei Ausgaben ohne Ort und Jahr, wahrsefaeialich 
in K6ln n. Paris eiscMenen, |^bt Hain, 1. e. Nr. 11828 u. 11829 an. 

*) Cod. in Köln. 

") Codd. in Wien, Basel u. K6ln. 

Cod. in Rasel. 

Cod. iu Basel n. Mttncben. 
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Das dogmatische Werk Cominentarius in qua tun r 
libros Bententiarum envälmt Nider selbst in den 8er- 
mones, es bt wahrBcheinlich dieselbe Schrift, welche auch 
als Compendium Theologiae angefahrt wird'). 

Nider war in seiner Zeit ein berflhmter Proili-^cr. Seine 
Predigten sind meist gedruckt in zw» i Saniinlungen: Ser- 
mone» in epistolasDominicarum poi* aiinum^) und Sor- 
mones de tempore, quadragesimales et de sanetis^ . 
Der Sermo de Visitatione B. V. Mariae ist noch uugcdruckt^). 

Zu den Termischten Schrillen Nider's zahlen wir seinen 
TractatUB de contractibus mercatorum, wovon viole 
Handscliriften voriianden sind und der auch tiftcr gedruckt 
worden ist*). 

Epistolae duae adBohemos scriptae ann* 1432 cum 
tertia ad Patres GonciL Basil**). und sein Liber contra 
thesim Hussitarum in Bohemia degentium 

26. Johann Tagesohein. 

t nach 1439. 

Johann Tageschein, auch Tagersheini und Tageslieim 
genannt, dessen Vaterland und Geburtstort nicht angegeben 
wird, (wahrscheinlich war er aus der Freisinger Diöcese), 
zeigte sich im Anfang des 15. Jahrh. zuerst als artistischer 
Magister an der Universität thätig (vonl40ö — 1410), indem er 
über Mathematik, Philosophie und Scneca's Sciailt de quatuor 

*j Tgl. Apfmltrer, p. 128. 
*) G«dr Aigent. 1489. 

*) Gedr. o. O. n. J. in 6 Anagsben. Hain, 1. c. 11797 flU Ton 
1479 hin 1481 sind 3 Ausgaben, die leiste in Ulm eraehienen. Die&lteate 

Paiiecr ist vom .T. 1500. 

*) Cod. in K«ln. 

Köln o. J. — Paris 1 '.l 4. Yen. lö«4. LugU. 1593. Hain füliit iinti-r 
den Incunabeln von dieser Schrift 8 Ausgg. vor 1500 au, Nr, 11H20 fil. 

<) Collect. CoDcil. ed. Uarduin. T. VIII. 

^ Cod. in BmoI. 

29» 
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virtutibiiö l*as Später ^ng er zu der jiiridiscljen FacultÄt 
über, orliielt den (Irad oines LiLi ntiatus in Decretis und im 
J. 1421> kommt er ab» (Janouicus Frisingensis vor, als er wohl 
bereits Wien ganz verlassen hatte. £r lebte noch im J. 1439. 

Eine handschnfÜiche Oollatio oder Ansprache, welche 
an die Mönche im Benedictiner Kloster Weihenstephan (in 
Baiem) gehalten wurde, findet sich von ihm auf der Wiener 
HofbibHothek«). 

27. Joiiaim Geass von Teming'). 
t 1440. 

Johann Geuss^) (oder Geiz) aus Teining in der 
Oberpfalz, gehörte seit 1416 der artistiBchen Facultät, seit 

welcher Zeit er fast jedes Jalir bis 1433 über Naturwissen- 
stliatu'n, Astronomie. Philosophie und Musik \ »»rlesunsren 
hielt ^j. rrucurator . der rheinischeii Nation war er 14X9 und 



*) Nach den Act. f.u' art, Iii». I. las rr 110") Consequentias iMar- 
silii), 1107 Spharram in/it* i i.'iltim, 1408 uud 1409 Obligatoria Mareilii, 
141ü und iihcr bwiieca. 

Denis, II. 190. Daaelbst wird angegeben, d&ss er 1429 ala 
JohsmiM Tagerabaiioer und Plebsniu in Kingttorff ertebeint nad daneben 
als Canonie. IVisigens. Vgl. Meiebeibeck, bist Friaing. UL p. 804. 
In der ängefUbrten Collatio wird er am Schlüsse: Kagister Jobannes 
Tagersbelm, Lieentiatos in Decretis, Canonicua eeclesiae Frisingenus, 
genannt 

') Apfaltror hat ihn nicht in -«mmc Saniinlung der S( ri]itorps aufpc- 
nommcii. I>io Nachrichten über ihn siml aus den Act. fac art. u. theol.« 
wie aucit auti dem Necrol. Canon. Vienn. zu entnehmen. 

*) Die Schreibung des Namens Gcwss oder Geuss bat zu der un- 
ricbtigen Lesung Graes Veranlassung gegeben. 

^) Der Kreis der Vorlesungen des Mag. Job. Oenss erstreokte sieb 
1416 auf die Tractate des Petrus Uispaaus, 1417 auf die libri elencbo- 
rum, 1418 auf die theoricac planetanun, 1419 und 1429 auf die meta« 
physica, 1420, 1427 und 1432 auf die vetus ars, 1421 auf di< Tt t< ica 
Johannis Mnris, 1131 auf di*» phyfica, ll"2^ auf dio parva natur.-tli.i. 
14Mt^ auf iVw libri d<- aiiiiua, 1431 auf die Übri prionim uud endlich 
1433 auf die sphaera materialis. 
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1423. Das Doranat bekleidete er dreimal 1121, 1427 und 
1431, dÄß Rectorat zweimal 1427 und 1437. lui J. 1433 
Würde er Wiener Canonicus. Schon seit 1420 hatte er Bich 
auch zu den theologischen Stadien gewendet. Im J. 1434, 
wo er ^anz ans der artistischen Facultät geschieden war, 
ward er aln Dodor in die tliet>l<)gi8che aufp^enommen, deren 
Decan er sogleich wurde, in seinem CurHu» biblieus hatte er 
Uber das Bueh Exodus und Pauli (^pistolae ad CorinthioB 
gelesen. Er starb am 7. August 1440. 

Von seinen auf der Wiener Hofbibliothek hefindfichen 
Werken enthält das eine einen im J. 1439 geschriebenen 
Tractatus de indulgentiis *), das andere giebt eine Er- 
klärung des apostolischen Symbolnrns"*. Seine Ab- 
handlung de vitiis liii<;ua(' ist im Druek erschienen*). Sein 
dogmatischer Tractat über die Eucharistie^} kommt in 
verschiedenen Bibliotheken vor. 

28. Narcdssas Herz von Berohing ans BaierxL 

t 1442. 

Narcissus Herz war in Berching*), einer baierischen 
Ortschaft an der Sulz im Bisthum Eiclistct, geboren. Er 
gehörte in der Zeit des Herzogs Albrecht V. zu den ange- 
sehensten Magistern zuerst in der artistischen, später in der 
theologischen Facultät. Von 1412 bis 1430 las er über die 
meisten Theile der Aristotelischen Philosophie, auch Uber 

>) Denis, I. 25Ö0 o. 

») Denis, I. 2585. 

Nürembergae U79. 4«. Cf. lloeder, Catalog. libb. Saeo. XV. 
Noriinbcrg&e impressor. p. 15. 

*) Aneb wt der Wiener Hofbibliotbek. Denis, II. AS6: Deeieie 
negativa qnaettionie, an in die Paniicevea Tinun infoenm in ealicem 
maneat vimun, an poet eontaetam partis hostiae consecratae in ealicem 
mieeae in Clmeti aangninem transmntetnr* 

*) Nach den Act. fac. art. und theo!. Apfaltrer hat ihn auffallendet 
Weiee nicht unter die Seriptorea anfgenommen. 
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XMturkunde mul (^hronologic 'j. Das artistiscli»^ Dpcanat 
führte er dreimal 1423, 1428 und 1430, Procurator der 
rheinischen Nation war er im J. 1415. Er wurde auch m 
das CoUegium ducale aufgenommen und las ah CoUegiatos 
(1420) den ersten biblischen Cursas über das Buch Eccie- 
stastcs und den canonischen Brief Jndae: doch erst ein 
Decennium später wurde er Lictutiatu.s Theologiae, und den 
Doctorgi'ad darin erhielt er erst 1433. Das Rectorat beklei- 
dete er zweimal 1423 und 1431. Als er bei St. Stophan ein 
Canonicat erlangt hatte, Bcheint er sich von der Universität 
zurückgezogen zu haben. Es wird seiner in den Acten nicht 
mehr erwähnt nach dem Jahre 1433. Sein Tod fUlt aber 
erst 1442'*). 

Von den Missionen, hei denen die Univerijitiit >ein(' 
guten Dienste verwendete , ist im zweiten Buche schon ge- 
sprochen worden. 

Obschon Narcissus Herz zu den theologischen Koryphtten 
an der Wiener Universität im ersten Jahrhundert ihres Be- 
stehens gezahlt, daher in der St. Stephanskirche bestattet 
und sein Orabinul mit einem rühmenden Epitaphium ver- 
sehen wurde, so haben sich doch von seinen Wissenschaft- 
liehen Leistungen nur gerinj^e Reste < rhalten 

Auf der Wiener Hofbibliothek belinden sich von ihm 
noch zwei ungedruckte Schriften, wovon die eine einen 
Sermo an die Universität und die andere ein Con> 
ßilium pro Concilio Basiliensi et Papa Feiice V. *J 



«) Er las 1412 üb. d. Hl.).. . Icm li.mim, 1413, 1421 u. 1429 ilh. d, 11. pn 
stcriorum, 1414 11. priorum, 1416 u. 1 124 11. physicornm, 141G 11. mcteororum, 
1417 de «rte Tetero, 1418 de perspectiv« eommitni, 1419, 1420 u. 1425 
über die libri ethiconim, 1423 (tber die TrsoUitiu Petri Hispsol, 1426 
de auimAf 1427 de eoelo et mnudo, 1430 Ober den compntos philoeophloiis. 

*) Neerolog. canon. Vienii. 

') Act. fac. thocl. ad ann. 1463. 

*) Denis, codd. MS.S. theol. 1. 1407. 

^) Denis, 1. c. U. 2317. 
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enthält. Auf der Basler Bibliothek werden seine Commen- 
tarien zn den beiden ersten Sentensbllchern auf- 
bewahrt 

29. Johann von Gmuüdeu. 
t 1442. 

Johann von Gmunden *) führte seinen Beinamen 
nach seinem Geburtsorte , einer kleinen Stadt am Traunsee 
in OberGsterreich *). Die Meinung einiger neuerer Schrift- 
steller, dass er aus Scli\väIji.sch'G('niiind stainnir, ist eine 
irrigei die durch keinen anueUmbai'cn Grund irgend bekräftigt 



^) Hsenel, CstsL libb. U8S. p. 088. 

^ Ueber Jobann toq Qmnnden kommen in den Act faealtatis artiam 
L n. XL m. u. in d. folgenden Bflcbeni Naehriebten vor: O. Tannetetter 
(Wiener Professor d. Mathematik unter Maximilian^ T. Hrrriening) Tndieee 
cum Georg. Pcurbach. theuriois Planetanim Vlcn. 1515. Tilme::, Consp. 
hi?t. Univ. I. p. 122. 125. 144. ScliMnlebcn, Sexan^ena doct. Vien. 
§ XVIII. I». 35. AptHltror, Script, nniv. Vif^nn. I. 124 -126. Khautr^ 
Gesch. der Österreich. Gelehrt. 8. 27. 32. Koch, Wien und die Wiener, 
S. 39. Koch, Erfindang der Buchdruckerknnst Anhang: Ucbcr Johann 
Ton Qmnnden und seinen Kalender. Wien 1841. 8.126 fll. Kink, Oescb. 
der UniT. m Wien. L 1. 177. 2. n. XXVII. 8. 108—111. Ueber Joliaan*s 
▼on Gmnnden Bedeutung al« Mathematiker handelt Kästner, Gesch. der 
Mathematik. Bd. I., Über seine grossen Vordicnsto um Fördcnui? dor 
Astronom u' Zaob, monatl. Correspondens. Bd. XVIU. 8. 688. Bd. XIX. 
8. 196 n. -'« t 

*) Horner von Knith niis Omunden hat eine Abhandluiifr iüht <Hc 
Abstammnng Johann's von Gmunden geliefert , welclie von B e u c d. 
Pill wein, Linz 1836, herausgegeben worden ist. Auch Kink, L S. 177 
Not. ist dafür, dass unser Johann ans dem OberSsterreichischen stamme, 
doch sind die Grttnde, ^e er angibt, nieht richtig: er behauptet, bei den 
Wahlen der Facultüt sum Decan, Procnrator und Examinator sei er 
immer fHr die österreichische, nie für die rheinische Nation gewählt 
worden. Die Facultüt aber wählte nicht den Procnrator, und das Ver- 
rpiehni«s der fisterrfiehischpu Procuratoren im 15. Jahrhundert ist niebt 
mehr voibauden. Bei den Decans%vahlen ab» r brauchte man dii .\atii>n 
nicht zu berflcksichtipen, wohl aber bei den Examinatoren und Coadju- 
tores, wo Johann Gmunden nach den Act. fac. artium immer die öster- 
leichisehe Nation YOitrat 
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werden kann Eben so falseli ist die Ansieht, dass das 
niederösterreichische Dorf Gmttnd seine Geburtssttttte ge- 
weBon. Ob Johann von Gmunden noch einen besonderen 
Familiennamen geführt, ist zweifelhaft: jedenfalls aber sind 

die Angalx ii , dass er Nider*), oder wie aueh behauptet 
wird, Seliiudel *j ^eheissen, nicht urkundlich nachzuweisen. 
Er selbst U'^t sieh keinen von diesen Namen bei, weder in 
den von ihm eigenhändig geführten Facuitätsacten seiner 
Decanate, noch in seinem Testamente: er heisst da immer 
nnr Johannes de Gmnnden; nur in seinem Kalender, 
wo sein Name sieh beigeschrieben findet, hiutet dieser Jo- 
Lannes de Oamundia. 

Es ist weder von seinem Geburtsjahre, noch von dem 
Stande seiner Eltern eine Nachricht auf uns gekommen. Da 
er im J. 1406 schon als artistischer Magister vorkommt, und 
damals wenigstens 24 Jahre alt sein mnsste, so fkllt seine 
Ocburtszeit wohl nicht lange nach 1380« 

Am 21. März 140i) erhielt er mit Ulrich Gninwalder, 
der später ein ausgezeichnetes Mitglied der medicinischen 



') Koch, Wien und die Wiener S. 3'J tmd Ertiudimg der Bueh- 
dnu-kt-rk. S. B3 u. 136, meint, er sei in Scliwnbisch-Gmfind geboren und 
habe den Namen Nider gehabt : durch Johann Nider von Isny aus 
SJrhwaliPTi, bekannten Dominitaiicr , 55fi er nadi Wien <rekommen. 

liic lJr\vt'i>r dafür hat Koch aber nicht '•eirri.hiacht. Wenn vr aber in 
Beziehung auf den Namen daä Necrulugium Lanonicorum Vieuueudium 
anführt, dass anser Omoodeo dort mit dem Namen Johanu Nider de Gmun- 
den genannt werde, so ist dieses nngenan: denn im eigentlichen alten 
Neerologinm steht nichts von dem BeinameOi wohl alter in einem neueren, 
im AnfaDg des 10. Jahrhunderts geschriebenen Veneidmtss der Canonieti 
wo offenbar durch Mi^.^rerstand der Beiname hiosngefflgt worden ist. 

- 1 Auel) Schmeller in einem Münchener Catalog von Handschriften 
des l.'i Jahrhunderts hat offenbar durch Koch's Augabe verleitet, den 
Beinamen Nider nnscrcm Jfdiann ron Gmunden bei[jp!ept. 

S ch w a 11 (1 1 n er im KejuTtorium mittelalterlicher Handschriften 
in der Wiener iiufbibliuthek gibt diesen Beinamen , ohne anzugeben, 
woher er ihn geuommeu. 



uiyiiized by Google 



J<>banti von GmuiKbu. 



457 



Fariiltiit wurde, das .irti.-^tisrlic ,Mai,n(>itcriiim — Er be«^ann 
seine [iliilosojihiselien Vorleeungeii erst im .7. HÖH über die 
Aristotriligcheu libri physiconim, 14Ü9 und 1411 las er über 
die Meteora, 1410 Uber die Tractatus Petri Hispani, 1412 
über den AlgoriBmiis, 1413 Uber die vetm aro, 1414 Uber 
PerBpectiva communis^ 141G und 1417 über den AlgoriBmus 
de miuutiis. 

Diireb Krauklniit wurde er im Jjilire 14 1^^ verliiudert 
Vorlesungen zu lialteu. Da or bereits Magister stipendiatus, 
d. i* bc&oId(^ter Lehrer war, und eine statutariBche Vorord« 
nung dahin Uutete» dass nur die B£agi8tri legentes oder 
actu regentes Besoldungen und andere UniverBitätfhVorthefle 
geniesBen könnten ^ so wurde ihm sein Gebah eingeBtellt. 
Auf die Verweii<luii£r der Faeultiit zu seinen ( »unslen beim 
Herzug wurde jedoeii die Einstellung autgelioben *). Dieses 
beweist hinlänglieh, dass schon nach dem ersten Auftreten 
des Johann von Gmunden an der Universität sowohl die 
Facultät wie der Herzog den Werth des Mannes zu wür- 
digen- wuBsten, da sie ihm eine so imgewöhnliohe Begün^ 
stigung zukommen Hessen. Aueh in einer anderen Bezie- 
hung gab ihm die Faeultät ein Vorrecht. Die X^urlesungen 
aller Magister solitcu «ifieutlieh in den UniverHitäts-Hörsiilen 
gehalten werden: am 1. Sept. 1410, am Tage der Blicher- 
vertheilung oder der Bestimmung der im Jahre zu haltenden 
Vortr&ge, ertheilte die Facultät die BefugnisB, dass er wegen 



^) Acta i'ac. art. lib. I. fol. Iis nil 21. Miir/. I4tH>. SnppÜcationes 
liceiitiatunim ut ad incipieiidnm et rccipiendum iiiüiguia magistralia ud- 
roittuntur et petiverunt 9 Licentiati locati boo oj-dtne : 1. Job. ScfaubiDger 
Saperawil, 2. Job. Has de Bremgarten, 8. Henr. Reicber de Valloeni, 
4. Heor. Pauel de Baelaeb, 6. Tbeodorie. Karin de Prneya, 6. Ulric. 
Grflnwalder de Nenbuiga, 7. Job aa nee de GmandeUf 8. Stepb. Keren 
de Valloeni, 9. Petnui Hausen de Monaco. Jobann Ton Omunden hat 
allein unter den 9 Liccntiatia nicht einen Beinamen: et tat vrabrscbein- 
lich, daas er keinen hatte. 

Act fac. art. 11. ad ann. 1418. Vgl. Kiuk, a. a. O. S. 177. 
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Beiner noch nicht ganz wiederhergestellten Gesundheit, zu 

Hause den Scholaren seine astronomisclien Tafeln erklären 
und über den Al^diisinus de integrib lesen dürfe. 

Vom Jnlir 1420 begann er wieder regelmüMig seine 
öffentliche TbAtigkeit als Magister regens, und zwar hielt 
er nur mathematische und astronomische Vorlesungen^ theils 
aber die Elemente Euclid's und die Sphaera materialis, iheils 
zu öfteren Malen über die Theoricae planetamm, vne auch 
über die Einrichtung uinl den (iebraueh des Ajitrolabiums *X 
In der Astronomie bildete er sich mehrere Schüler, unter 
ihnen den Georg Pruner von Ruspach, ids tUchtige Gelehrte 
für dieses Fach heran Mit Recht konnte man ihn als den 
Vater der mathematischen und astronomischen Wissenschaft 
in Deutschland betrachten. 

Ith Jahre 1413 schon war er /.lun Decan der artisti- 
sehen Facultät gewählt worden, worauf er im folgenden 
Jahre als Receptor ihre Casse venvaltete. Das zweite De- 
canat fUhrte er im J. 1423 vom April bis in den Octoher *). 

Als die artistische Facultät den neuen Universitätsbau 
(▼on 14S8 — 1435) besorgte, und eine aus der Mitte der 
Hochschule ernannte Commission die Beaufsichtigung über die 
Arbeit führte, ward Johann von fnnunden nüt Thomas von 
Haselbach und !Nicolaus Rockinger von Gottesbrunn zu 
diesem Gesebttfte gewählt und ersterer besonders als Ver- 

*) Act. far. art. Tl. fol. los ad an. 14H1 wird auch «eine Vorl. sunsr 
de sensu und st^nsato Hitgegebcn: beim Jahre 1434 fol. 124 hei.«.'<t » s: 
M. Johannis de Qmuiiden (recepit pro ordioario) Astrolabium quoad 
usum et compositioncm ejus. 

*) Tsnnstetter, I. e. Hsbnit discipulos plutes egrogios, qnornm 
▼«tiiBtM nomina sbolerit. Hie nnieiu Oeorgius Praoer ex Rnfpscb etn» 
diotissimii« astromm obeervator pttlehenima iuttramenta et libroa qnot- 
dam collectos post se reliquit, qnae in bibliotbee« prsefata (UniTeniuUs) 
bodio (a. lölo) cemnntnr. 

») Act. f.-K-. art. liK. I. ad ann. Hl:?. IT ad a. 142:i Ktnk erw-ilmt 
iinr das cr.stc, Khantz wie Aiifaltrcr nur das zweite Decauat. Koch «etil 
das letztere unrichtig in s J. 1422. 
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trauenHinauii iM zil^xllrli der Verwendung der in der Facultäta- 
easBC befindliehen Gelder bestellt 

Neben den Aristotelischen, mAthematiscben und astrono» 
mischen Stadien betrieb er auch die theologischen: er machte 
schon in den J. 1415 und 1416 den vorgeschriebenen Out- 
8U8 biblit iis und sententiariiis , sn d.is!« er den Orad t iiics 
Baecalarius in Theologia forniatus erl;ni^('U konnte '^). Dmn 
er über die 8entenzen des Petrus Londjardiis im J. 1434 
jrelesen habe, wird behauptet^, jedoch findet sich darüber 
k de. theolo^bch^n Acte. mc^t.\.fge<eieh.et. Er.düich. 
keit mag ihn genöthigt haben dann seine öffentlichen Vor- 
träge ganz einzustellen: es werden vom Jahre 1435 keine 
weiteren Vorlesungen von ihm erwainit. 

Als er ein Canonicat bei St. Stephan im J. 1425 er- 
langte *), schied er statutenmässig ans dem Collegium ducale 
aus. Er erhielt auch einige andere geistliche Beneficien: in 
den letzten Jahren seines Lebens war er Pfarrer von dem 
niederHsterreichlsehen Orte Laa geworden •). 

Das Rpetorat bekleidete er nieht: aber er führte meh- 
rere Jahre hindurch das Vice-Canzleramt *). 

^) Act tue. art. II. ad ann. 1423 lu 1425. Vgl. Tilmes, Conspect. 
p. 125. Kink, I. 140. 

') Act. fac. theol. I. »d an. 1116 u. 1416, Als Cursor hiblicu« \rs 
er über das Buch Exodna. Sonderbar ist der Zweifel Apfaltrer*a Script, 
p. 1S6: Theologiam profeaamn esse» vix aosim afferre , nnllo caeteroquin 
Testtgio reperto. Da Johann von Onranden noeb nicht die Priester- 
weihe empfangen hatte, so bat er die theologisebe FaenltKt im J. 1417 
(Act. theol. fac.) um Verltegening der Frist. 

») Seh -Ml leben Sexagen. doct. Vionn. §. XVIIT. p. 

•) Necrolog. Cauonic. Vieimen.s. fol. 8 b. M. Joliaiiues de ümundeu 
insUillntus in ])rofesto Apostolorum Philippi et Jacobi a. D. 1425. Dedit 
cappau) iiuvam. 

^) Ob er im J. 1436 oder 1439 Plebanus in Laa geworden, kann 
nicht streitig sein; er war es schon im J. 1436. 

*) Tannstetter L o. o. Kbants, a. a. O. S. 30. Unrichtig ist die 
Angabe Koches (Bnchdruckergesch., a a. O. S. 136), dass er Kanaler 
gewesen: dieses konnte nur der Dompropst sein. 
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Ein gr<»SN( N Vrrdienst um d'w lIiiivci'Hitilt erwarb er 
sich durch die Hcheiikuug, welche er der artistischen Facul- 
tät noch wahrend Beiner Lebzeiten (im J. 1435) machte, 
mit Beinen Bttchern und den von ihm verfertigten mathe- 
matiBchen und RBtronomischen Inntramentcn. Dadurch wurde 
eine Grundlage zunflchBt Air eine Bttchersammlnn^ der artis- 
tischen FaculUit, 8])äter über auch für eine UniversitätshibHo- 
thek gewonnen. Wenn auch schon triilier BUcher-Schcnkungen 
von Magistern und Doctoren an die Facultiiten stattgefunden 
hatten, so wurde doch erst durch das BeiBpiel, welches 
Jobann von Gmunden gegeben hatte, eine grössere Anzahl 
von CJniverntfttsIohrem zu solchen Donationen und Vermttcht- 
Dissen veranlasst , wodurch die ßUcher^Saramltuig »chnell 
anwuchs, so dum man /ii ilirci- Aufbewahrung besondere 
Käiimr. und zu ihrer sorgfältigen inspectioTi auch eines ßiblio- 
tliekars oder LibrariuB, wie man ihn liiess, bedurfte, der fUr 
die genaue Befolgung seiner Amtsgeschäfte, eine Instmc» 
tion empfing, namentlich beim Ausleihen der Bücher gewisse 
Vorschriften erhielt Nach der Verordnung unseres Johann 
von Gmunden niusste jeder Universitäts-Angehörigf* . der 
eines von den Büchern entlieh, nicht mir einen Sehriu «larii- 
her ausstellen, sondern auch für die Benutzung eine bf stinimte 
Taxe an die Facultäts-CaAse (>ntncliten, ans welcher Einnahme 
neue Anschaffungen ftlr die Bibliothek bestritten wurden. 
Von dem Codex mit der Vorlesung des Erblassers Uber 
des Buch Exodus, so wie von einem anderen mit seinen 
Vortrftgen über die Sentenzbüchi r waren ftlr ein hall j ihr- 
liches Entleihen zwei Groschen zu bezahlen, für «cniiii 
Algorismus nur ein Groschen. Bei den von ihm thcils auf 
Brettern, theils auf Pergament« und Papicrblättem zusammen- 
gestellten astronomischen Tafeln wurde unterschieden: für 
die erste Zusammenstellung, wenn sie entliehen wurde, waren 
acht Groschen, für die zweite zwölf Pfennig»-, für die dritte 
vier, ftlr die vierte fünf, für die ftlul'te zwei Groschen zu 
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('Ulrichteil. Für dm (ilr'braiu'li (l<'r Quadranten, des Astrola- 
biums waren 10 Ffeimige zu bezahlen. In gleicher Weise 
faudea sich die Taxen nonnirt fOr entliehene Bücher in der 
Sammlung, welche Johann von Gmunden nicht yerfasst, son- 
dern nur eigenthtUnlich besesBen hatte. Zu entrichten waren 

von dem Astrolabium Alphonsi 1 Qrosch. 

„ den Toletanischen Tai'eln 1 „ 

^ Concordantiae astronomicae cum 

Theologia 10 Pfenn. 

„ der Snmma GuidoniB Astrologiae ... 1 Gr. 
„ „ Summa judiciomm Johannia de 

Eschin de 4 Gr. 

yf ^ Summajudieioruni Halij Abengralicl 4 
„ „ Summa judiciorum Leopold! de 

Austria 2 n 

^ den EzcerptiB Halij Abengrahel .... 10 Ff* 

^ der Introductio AJkabicii 10 

„ dem Comment. Etalij super libro quadri- 

partito Ptoloniaei 2 Gr. 

Ohne Angabo der Ausleihungs-Taxc werden als ge- 
schenkte Bücher erwiUmt: die Musica und Arithmetica Boethii, 
der lateinische Text der Aristoteliachen libri physicorum und 
ein Oalendarium. 

Die Instrumente, welche geschenkt wurden, waren: 

1. Kim- Sphacra sidida. 

2. Infitrumenta Campani de acquationibus planetarum 
cum figunB extractis ex Albione de eciipsibus. 

3. Das Instrument Albion. 

4. Figurae communes in theoricas planetarum. 

5. Ein hölzernes Astrolabium. 

(». Zw< i (^)iiadranten. 

7. Eine iSpUacra juaterialis. 

8. Ein grosser Cyliuder. 

9. Vier hölzerne Tiieoricae. 
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10. Ein Stammbamn zur Verannlidhong der Blutsver- 
wandtschaft und VcrschwägCTunf?. 

In Boziolnintr auf das Ausli'iliL'ii dvv Mstroudniibchen 
lustruincntc! war bestimmt, das8 daiiselbe nnr mit Wissen 
und Willen des Decana tmd seiner 4 Consiliarii auf kurse 
Zeit gestattet sein könne. 

Die testamentariseke Verfügung wurde schon im Jahre 
1435 ') getroffen^ aber erst nach dem Tode des Erblassers 
am 21. Septcmbt-r 1443 veröffentlicht *K 

Johann von Gnmndeu starb am 23. Februar 1442^) 
und wurde in der St. Stephauskircbc beigesetzt, wo jedoch 
kein Denkmal seine Ruhestätte anzeigt 

Wenn die im Testamente Johannis von Gmunden er> 
wähnten Werke desselben nicht unberücksichtigt gelassen 
werden, kann man ein vollständigeres Verzeielmiss seiner 
►Schriften liefern, als früher, iiidcin man nur den noch er- 
haltenen Theil derselbeji anführte. Die Werke lassen .sirh 
nach ihrem Inhalt in drei Claescn gruppiren: in theologische, 
in mathematische und vorzüglich in astronomische. 

Von den theologischen kennt man nur zwei, die lectura 
super Exodum, welche Johann von Ohnunden als Cursor 
biblieus (1415) gehalten hat, und die lectura textualis 
quatuor librorum sententiarum nebst den Quaestione» 
dazu. Erstere Schrift, welche in der testamentarischen Schen- 
kung erwähnt wird, seheint verloren: das andere Werk hat 
sich theilweise erhalten; nämlich es findet sich noch vor ein 



*) Act fse. Sri lib.II. foL 169: Dsisni abg«araekt bei K in k, I. 2. 
Kr. XXm 9. 109—111. 

*) Aet. fsc art. II. ad ann. 1443. 21. Sept Der Anfang lautet: Ego 
Mag. Johannes de Gmnnden , baccalaring formatus in Theologia, cano* 

nicus S. St»'5>1i,ini Wicnn. ot plebauu« in Laa, augerc cnpicns ntilit.ifrm 
et iflcriMuentntn incUtae facnltatia artium Wienn. volo rt (lir*|K)no etc 

*) Necrolog. Canonic. S. Stephan. Vienneus. zum XXllI Febr. lüc 
obiit M. Joh&uncs de Gmunden A. D. 1442. 
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Tractat Aber das ssweite Buch der Sentenzen^): derselbe 

bildete olme Zweifel einen Abbchnitt von der Lectura über 
die »Sentenzen, welche Johann von Umundcii ini .1. 1416 als 
äeotentiarius halten musstc. Dass der Tractat mit der Aus- 
legung des betreffenden Theiles der Sentenzen Yon Johann 
Duns ScotuB faat wördich ttbereinstimmt, darf nicht in Ver- 
wunderung setzen und kann auch nicht dem Johann von 
Graunden zur Herabwürdi|:^ing gereichen, da es damals selbst 
bei den namhaftesten Gelehrten öfter vorkam, dass su bvi 
ihren Vorlesungen die Werke berUhuitcM- Auctoritäten nicht 
nur zu Grunde legteUf sondern auch wörtlich aufnahmen'). 
Dabei darf man in unserem Falle nicht Yergessen; dass 
bei Johann von Grmunden, einem Gelehrten, der ganz und 
gar der mathematischen und astronomischen Wissenschaft 
sicli widmete, es sich bezüglich seiner theologischen Vor- 
lesun^^on nur darum handelte, der Form zu genügen. Uni 
geistliche Pfründen, ein Canonicat oder eine Pfarrei zu er- 
langen, wurde gewöhnlich der Grad eines Baccalarius gefor- 
dert: wenigstens wurde der Chraduuie yorgezogen. Da die 
beiden lecturae im Grunde nicht selbsttfndige Productionen 
Jidiann's von Gmunden waren, so bezeichnete er sie in 
der Schenkungsurkunde auch iiielit als von ihm verfasste 
Schriften, wie er dieses doch bei den anderen Werken 
mathematischen und astronomischen Inhalt^^ that. 

Von den mathematischen Schriften des Johann von 
Gmunden ist sein Algorismus (oder Arithmetik) das einzige 
uns bekannte Werk desselben, was sich erhalten hat und 
höch.^t \v alirseheinh'ch auch aus einer Vorlesuntr entstanden 
ist'). Zu den mathematischen Schriften liessen sich wolil 

h Auf der Wiener Hofbibliothek, vgl. Apfaltrer, 8. 126. 

») Schönleben, 1. c. p. 53. Kh.iiitz, a. a. O. 8. 32. 

•) Er In'plt in (km .1. 1412, 1416 und 1417 über den Algorismus 
de miiiiitiis V orlesungen. In iler Se.henknnj»'8Ui künde wird das Bacb ge- 
oaunt. E>8 befindet sieb noch auf der Wiener iioi'bibliotbek; Scbwaudtuer 
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aach nocli seine Tabulae Tariae de parte proportional] zäh- 
len >), die jetzt nicht mehr vorhanden sind. 

Johann von Gmnnden hat seine Hauptbedeutuni>r durch 
seine astronomischen Schriften, die lUs wahrhaft l>ahiil)re- 
chend in der Wissenschaft der Sternkunde zu betrachten 
sind. Er zählt sie selbst vollständig in dem Schenkungs* 
Instrument auf. 

Es sind zu nennen zunächst seine Tabulae astrono- 
micae cum canonibus, welche in verschiedenen Zeiten 
zusammengestellt sind und noch i^n'^aniwärtig auf der Wiener 
Hofbil liotli» k unter dem Titel; Practica tabularinn astro- 
nomi Carum aufbewahrt werden: es gehören dazu die Ca- 
nones in tabulam tabularum, welche auch als besonderes 
Werk angeführt werden. Die artistische Facultät gab 1422 
die Erlaubnisse dass Johann von Gmunden seine astrono- 
mischen Tafeln ver3ffenüichte *). Es erfolgten dann noch 
vier weitere Publicatioiu-n 

Wichtige \\ < ike t>ind auch seine Tabulae de planeta- 
rum motibuB et lumiuarium eclipsibus verissimae ad 
meridianum Viennensemi und das Aequatorium mo- 
tuum planetarum ex Campano transsumptum^). 



gibt ihm den Titel: M. Johannis dt- (tniuixien traclntn"* d«' Arism« tic.n 
radicuni extractionc. Denis, Wiener Buchdruckurgeschichte 8. 131 üihrt 
den Titel des alteu Drucks an: Mag. Joanuis de Gmundeu Algoritlmius 
de minaciia phyaicia. Viennae 1515. 4^. Das Buch wird anch «In l{b«llas 
de arte calculandi in miuuetia phy«icu bezeichnet 
*) Vgl. Tannetetter n. Khautx 11. cc 
') Vgl. die Schenkuugsurk. bei Kink I. '2. S. 109. 
^) Acta fac. art. II. fol. 74. Dabatnr licetitia Joliaiini de Gmunden 
ad proonntiai duni tatmlas in .nstronomieas «piaestiones et volnit esse 
autur ft ohtulit »UH f .iciiltati. — VVI. Apfaltier ]>. l'il. Da.s l'ro- 

nnntiaru oder Dictireii iu den SchuUju durch iiaccalariea unter Aut.ticht 
des Verfassers war damals gleichbedeutend mit der Veröffentlichung 
einer Scbrifk. 

*l Tannetetter, Ap&ltrer u. Khants 11. oe. Das Maaiucript befindet 
tieb aof der Wiener Hof bibliotbek. 



t 
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Man gibt dem Werke auch den Titel Tabuiao AugUcanae 
et motu 3 Planetarum 

In Bezog auf Verfertigung astronoinischer Instrumente 
ist die Schrift von Wichtigkeit, welche den Tit«I hat: Com- 
positio Astrolabti etntiKtates eiusdem et quomndam alio- 
mm instruuH'iitormn "^i. Johann von Gmundcn bezeichnet 
Bich Helbht ak den Verfertiger des Instrumentes in der Sclirift: 
Libellus continens Astrolabii quadrantes compositos 
a Mag. Jo. de Gmunden. 

Endlich ist noch von dem Kalendarium, das zu seinen 
astronomischen Werken gezfthlt werden muss, zu sprechen. 
Es gab offenbar mehrere Ausgaben dcsselbeu'j. 

*) Der Nanio Talmhn' Aiifjlicjmno schfint mit der »Spliaera mundi 
Joliaunis de sacru Bosco (i. e. Ilolywood) Anglici in Verbindung zu 
Stehen. Das Werk war ein Anezug au dem Almageat des rtolemaea« 
und den Elementen Alfiragan*! nnd wntde seit dem 13. Jahrhunderte als 
das astronomisehe Lehrbnofa in den sebolastischen Schulen gebraueht. 
Ueber Alfrafan ist das Leben Regfomontan'a zn ▼ergleichen. 

*) Die Handschrift auf der Wiener ilof hibliothek. Schwandtner 
rriht drt) Titel anders: De Compositiono Gylindri ejusqne utilitate» 
Kbaut/. S. 31 bält das Work l'iir \ crlorcii. 

*) Die au derf Wiener Hof bibliuthck betiudliclie Ausgabe bat den 
Titel: M. Johannis de Gmunden Kaleudarium cum suis canonibus 
et tabniis. (Ein anderes Exemplar befindet sieb im Sd Florianskloster in 
ObetOsterreich. Vgl. Koch, Wien u. Wiener, 8. 59). K h auts a. a. O. 8. SO 
hat in dor ehemaligen Windhagen*sehen Bibliothek ein Exemplar auf 11 Folio- 
bllttem gesehen mit dem Titel am Schlüsse; Hoc Kalendarium cum 
suis canonibus et tabulis compositum est Wiennae per Magistrum Johan- 
nem de Gnniii<l< n, Canonicum ecclesiac sti Stephnni ibiilom et ]>h l>anum 
in La», anno donüni 1433 fnicbt 1 curren. ftri;i sfxta prins Ai^afhae 
aiiiiu 1172 (der Kalender war \\'X.\ oder I I.'.'.) v«>u Joli. v. Um. vi'rtVrtiirt 
und 1472 abgesciirieben worden). Kbautz bemerkt noch, das» der Ka- 
lender mit schwarser und rother Tinte gesehrieben und viele Tage 
in den einseinen Monaten leer ohne Angabe der Tagesheiligen gelassen 
waren. ^ Koch, Erf. der Bnehdmekerk. 8. 135 fll. hat suerst auf ein 
weiteres Exemplar aufinerksam gemacht, welches frflhcr in der Abtei 
Mondsee sich befunden, nber bei ihrer Aufh^bun^r in die W'icner Hof- 
bibliothek auffrcnommen wurde, wo ef im C'o4. ;^^•^•.t vorkonimt. Wir 
geben hier Kocb's Beschreibung der Handschrift: -Pas Mondseer 

30 
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Johann von G-munden bat für den ersten Be- 
rechner derartijj^cr Kphemeriden zu geltoii; vor ihm 
hat kein Mathematiker, soviel wir ulsscu, einen 
solchen auf mehrere Jahre brauehbareu Kalend^r^) 
mit den dasu gehörigen Tafeln und Erklärungen*) 
entworfen. 

Man hat später das Ealendaritim oft abjB^eschrieben, aber 

auch sogleich in der ersten Zeit der Ei*tiudung der Buch- 
Mannscript hfstclit ;au» 14 Blättern kl. Fol. — Die Sclirift ist roth und 
Hchwani und allem Anflchcin nach von derselben Hand, welche die bei- 
gebundenen Abhsndtiiugcn (diunmter eine von Tb. Hseelbaeb) copiife. 
Vergleicht man den gedracklen Kalender mit diefer Handacbrift, §o er« 
gibt eich ewiichen beiden eine grosse Versehledenheit. Der gedraekte 
hat für jeden Monat 4 Colnmnen, der geschriebene deren l<k. Jene ent> 
halten: a) die güldene Zahl, b) die Sountagsbuchstaben, c) die Fleiligen- 
namen und d) den periodischen Umlauf des Mondes. Die tO rolumnen 
drs iLindj^chriftliclirn sind ausgeffillt wir fnlg-t: dir 1. weiset die Monats- 
tage, d\v J. «lif Souutagsbuchstabnn, die H. dtsu römischen Kalender, die 
4. die Heiligennamen und Festtage, die '>. n. '>. dif Lage der Sonne im 
Thierkreisc, die 7. den periodischen lunlaut' des Mundes, die 8. die 
Tageslänge, die 9. die Zeit des Auf- und die 10. die des Untergangee 
der Sonne. Jedem Honat des Kalenders gegenfiber» auf der andern Seite 
des Blattes» ist die Berechnung der Constellation der Planeten mit der 
Sonne Ittr die J. 1439» 1458, 1477 und 1496 angebracht ond die letste 
Seite des Kalenders sr>]b>it enthMU die Tabula signaturarum Innae und 
einen zweiten Calcül, Tabula intervalli, überschrieben. Die Schlus-^^chrift 
ist pmo AnwriHung für den (tphrauch des Kalenders. Die Aufschrift lautet 
kurz: Kaiendarium Joannis de Gmunden." 

M Ein Kalender- Manuscript in dotitsehcr Sprache. \velcli«'s die 
Projectionen der .1. 14f>0-^ 142H enthält, war trüber in »lor Sammlung 
des Hauptmanns Dersehau, der vor Becker den Holzstack des Gmun- 
den sehen Kalenders bcsass. Dasselbe kam dann in den Besitz des Jetzt 
nicht mehr lebenden Wiener Antiquars Kuppitsch, bei dem es Koeh 
(▼gl. dessen Buchdmckerkunst S, 144 fll.) noch sah. Wo sieh geganwir« 
tig dieses Maotucript in 96 Pergamentblättem in 8** befindet, kann nicht 
angegeben werden. Da die Eintheilung des Kalenders teilweise mit dem 
gedruckten des J. ▼. Qmunden (ibereinsttmmt, so vermuthet Koch (8.148), 
dass auch von diesem Stücke Johann von n munden der V^erfasaer sei. 
Zach monatl. Correspond Bd. XVUI. Abh. LX. S. 686. 
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drackerkuTiBt durch die Presse verbreitet: ') es wird ihm dann 
auch dir Name Aliiiaiiach heiofele^. Solche alt»- Drucke 
wurden zuerst ausserhalb Wien veranstaltet: walu'scheiaiich 
am frühesten durch K^giomontanus zu Nilrnberg in seiner 
eigenen Druckerei: später aber auch in Wien selbst durch 
den Magister Andreas Ferlach*). 

30. ^icolaus von Qräz 
t 1444. 

Nicohius von (Irüz gehörte v<m 1421 bis zum Jahre 
1435 als activer Magister der artistischen Facultät an. üj* 

Man hält das Kalendarinm fttr die lltett« bii jetst bekannte 
Epheneride (in lateiniteher Sprache) im J. 1468 auf Holstafeln gedraekt 
Nfteh dem Original«RoU>toek, der sich in Nfimberg gefunden hat, und 

apUt< r nach Gotha gekommen iat, hat Becker, Sammlung altdeutscher 
Orin:in:tl-HolE|ilatten (Gotha 180« -1810. Roy. Fol.) Holzschnitte deutscher 
Mcisttr Lief. III. auch das Kalpiidarinm wieder ab-rrdmckt mit der 
l'iitcrschrift Magister Joliaiiufs «Ic Gainundia. VgU FalkciiNtein , G<»sch. 
der Bnchdruckerkuust. Leipz. lb4U. ti. 64 und Koch, Ertiud. der Bueh- 
droekerknnet Anh. B. 186—143, — Koch 8. 148 kommt su dem Sehlnea, 
dies der Holwtock von dem Gmanden^achen Kalender nicht 1439, in 
welche Jahre letsterer TerfaMt wnrde, sondern Tiel spXter gemeeht worden, 
jedenfalU nach 147S, wo man den Kalender in Wien noch dnreh Ab- 
iefarülen vervioIfnUigte. — Wahrscheinlich ist durch Regiomüntantis, der 
«icher während seines Aufenthaltes in Wien, um die Mittt; des 15. Jahr- 
hunderts, mit dorn Gmundcn'sclKii Kalmider bekannt wurd««, derselbe 
nach Nüriiherrr <r< l>raclit. dort mit Zti.siitzen vermehrt, und zuerst durch 
den Druck um LVi2 veruilentlicht wurden. 

*) Abnaaaeh noTom snper anno Christi salvatoris noitri H.D.XVIII« 
ex tabnlis doetisa. viri magistri Joannia de Gmnnden atiidii qaondam 
Tienn. alamni in ofißcina Collimitiana per mag. Andream Perlaehium 
Stimm ad Meridianiun Vienn. diligentissime supputatum. Lectori Gun- 
delittS (Wien. 1517. 4"). Vgl. Denis Wiener Buchdruckerge.sch. S. 172. 
Da Perlach keinen früheren Druck des Gmundcn'schen Kalendariums 
en> ahnt , so scheint der frühere in Wien siemlich unbekannt geblieben 
zu Hein. 

'} Ueber ihn handeln iu der KUrze Öchior im specimeu Styriae lite- 
ratae p. 8 und Apfalftrer I. p« IU. Beide nteht ganz genau. 

80» 
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ist mit dem früheren Ma|?istor Nicitlaiis von Stt ii rmark (de 
Styri»), der von 1407 — 1410 über Aristdteliöehe Pliilosophie 
docirte, nicht zu verwccbBeln. £r las ttber kteinische Gram- 
matik, Mathematiki Naturphilosophie, Ethik und Aristotelische 
Dialectik Schon 1428 wendete er sich der theologfischen 
Faeultiit zu, indem er als Ciirnor biblicu« das Evangelium 
Lucae und 1429 den Eeelesiasticus erklUrte. 

Nachdem er eine Keihe von Jahren Prit^r Im Cullc^mm 
ducale gewesen, vertauschte er diese Htelle mit einem Ca^ 
nonicate bei Set. Stephan 1436. Im folgenden Jahre führte 
er das Rectorat. Aber erst 1439 trat er als Doctor in die 
theulujj^isehe Faeultät^j, deren Vieedeean er 1440 war: so- 
dann fuugirte er auch als Vicckanzicr. Er starb am 2b. März 
1444 

Es haben noch mehrere Schriften^) von ihm auf den 
Bibliotheken zu Set. Pölten, zu Wien und in ÖBterrelchiachen 
Klöstern sich erhalten: sie sind alle theolo^sehen Inhalts 

und säninitlieh noch ungedruekt. Seine Expositin Synibuli 
. fidei sive Apo»tuloram kommt ziemlich häutig auf Bibliu- 



l itt? über die topica, 14()s de euclo, 1409 niul 11 1 ' über die 
libri puHtt-riiirutn. I);uiii \\\rt\ sein Nniuc nicht weiter ei waiaiL 

*) •Seine Vorlesungen waren apecicU: 1421 über den »weiten Thcil 
des Doctrinale voa Alexander, 1422 ttber die libri priorttin, 1423 ttber 
die libri metaphyBiconuDt 1424 fiber die Arlitotelische Schrift de anima, 
1426 ingleicben über die de eoelo et mando, 1426 ttber die Tmetatiie 
Petri Hiepani, 1427 Ober die Kbri phjsieomm, 1428, 1429 und 1434 ttber 
die sphaera materialie, 1430 über arismetica, 1431 ttber meteora» 14S3 
filMr parva logicalia, 1486 über die libri etbicoruin. 

^) 8o Schier. Dagegen Apfaltrcr p. III: (Nie de Grätz) Doctorem 
biill.ntum fnissr, cum ipsa hnJIa hodicfiue «nperstes probat, tum acta 
faeiilt.'Uiä thiiologicac, ul>i ad nun. 1 i'J'.' muIi ee1el)er. UaaelbacUio Decaoo 
proniotus perhibetur. Die» kann uieht iieliti|r »ein. 

*) Schier 1. c. setzt seinen Tod »pkter. Videtur ;i<linic anim l\Uy 
vixisse. Apfaltrer vorniuihet er sei 1440 gestorbon. Das Necrolot^iuin der 
Canonici von Set. Stephan ratit sein Todesjahr M. 

Am auaftthrlichaten handelt darttber Sohier 1. c. 
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tkeken Tor Seme Sermon es deSanctis*) mid Postilla 
top er dominicas per anniim^, wie auch sein Sermo in 
die Parasceveg und in festo Catharinae^) i^eben Be- 
weise von seiner homiletischen Thäti^^koit. Ansser diesen Schrif- 
ten haben sich von ihm auch zwei ( ollationef» aularen^), 
und einige Tractate de X praeceptis*), de Decimis, 
de emtione et venditione^ und de observantia reli- 
giöser um*) erhalten. 

3L Johann Ton (}r&& 
t 1450. 

Joliauii von (iräz war zwar artistischer Magister, ge- 
hörte aber nie als acUver Lehrer der artistischen L aculUit 
an: er widmete sich in Wien den juridischen Studien im 
zweiten Decennium des 15. Jahrhunderts und ward als 
Doctor Decretorum in die Facultät des canonischen Rechtes 
um 1420 aufgenommen*). Er scheint nicht lange in Wien 
geblieben zu sein: die Farnltäts-Aeten sprechen iiiiiit von 
seiner Wirksamkeit, auch bekleidete er keine Aemt^^r. Er 
Vh'l'nI) sieh später nach Agram und erhielt dort an der 
KathedraUdrche ein Canonicat. Zur Feier des Jubiläums 
wollte er im J, 1450 eine Reise nach Rom machen, ge- 
langte aber nicht dahin: denn er starb unterwegs. Er hinter- 
liess eine Expositio evangeliorum; das er der Agramer 

') lu Wien anf der Hof bibliothek und hei den Schotten, äu Kloster- 
neabnrg, Mondaee, Kcgensburg u. w. 

*) Biblioth. na Set. PStten vnd Wiener Hofb. Denis I. 2813. 
•) Eibl. s. Set P51ten. 

«) Wien. HofbibL 
») Melker Bibl. 

•) mh\. zu Set Polten. 
') BiM zu KIoHteraeuburg. 
*) MondHcer Hibl. 

") Conspect bist, universlt. Vienn. 1. p. 122 adann. 1422, wo duo e 
jttridica feenltAte Msgietri ec. Josnnee de OrM et (Jo.) Stnekler er- 
wihnt werden. 
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KathedraDtirclie vermachte In der Wiener BibHothek be- 
rindet sich ein Codex, der von einem Ma^stcr Johannos de 
Grecz eine Expositio Symboli fidei, und Serniones de 
peccatis oris et linguae in sich achliesst^). Es kann aber 
wohl noch bezweifelt werden^ ob letzterer Magister Johannes 
mit unserem Canonisten Johannes von Grftz Identisch ist 

Apfaltrer hat die Ansicht aufgestellt, dass unser Jo- 
hannes von Oräz identisch sei mit dem Magister Christian 
von Greez. Es sei näiidicii ein Mafj^ister Johann von (Jräz 
oder vielmehr Küuigingiätz aus Böhmen, der in Prag studirt 
habe, wegen seiner antilmssi tischen Gesinnung verfolgt, 
nach Wien gekommen: dort habe er mit verändertem Kamen 
als Magister Christian von Gräz sich der Theologie zuge- 
wendet : er habe 1419 das Rectorat, 1423 das Decanat der 
tlieohigisehcn Facultllt gefulu't und sei wolü erst im J. 1444 
aus dem Leben geschieden^). 

Diese Ansieht ApfaJtrer's ist eine ganz unrichtige. Wir 
wissen, dass Christian von Gräz (oder Königingräz) schon 
1405 als Magister actu regens in der Wiener artistischen 
Facultät aufgetreten ist und bis zum J. 1420 Vorträge ttber 
Aristotehsche Dialectik und Naturphihisopliie gehalten hat 
und .inch 1405 und 141* > l>ecan in derselben Facultfit ge- 
wesen^). Schon im J. 1412 trat er als Cursor biblicus auf 
und las über das Buch Job und Pauli Brief an Timotheus. 
1419 bekleidete er das Rectorat und 1423 und 1442 war er 
Decan der theologischen Facultät. Man sieht aus diesen 
Angaben, dass Apfaltrer bei der Identificirung von den zwei 



') Yl^L Schier ipee. Stjriae literat p. 7. 

*) Apfaltrer I. p. t81. 

^) Apfaltrer 1. c p. 129 tq. Doch scheint Apfaltrer seitior S«ehc 
selbst nicht sicher pcwese« r.n sein, iinlem pv nn^t: Simpicor Joannem 
lf]p Oräz) enndpm e?'?fc five cum Nicoiao (dt^ (jiüz) .sive emn Christiano 
^de Griii). Sulchü NaiiieuHiuierunji'pn konmu n damals soiisit nicht vor. 

*) Act. fnc. art. lib. I. zu deu betretiendtMi .Jahren. 
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Magiiatem in eine Person eine arge Confundimng begangen 
hat Der Tod des ChriBtian von Qräs ist jedenfalls nach 
1442 au setzen 

32. Johann Hiamiel tob Weits, anoh Johannes Coeli genannt % 

t 11. Kov. WiO. 

Johann Uimmei von Weits, den man gewöhnlich einen 
Steiermarker nennt, der aber vielleicht aus Sachsen stammte, 
da er öfter als Coadjutor des artistischen Decans die Bftch» 
sische Nation vertrat , war weniger ein ansgezeichneter Ge- 
lehrter, iilö vielmehr ein tüchtiger und uuibiclitiger Ge.sehäfta- 
niann, welcher der Universität wie seinem Landesfürsten na- 
mentlich in der Zeit des Basler Coneiliums bedeutende Dienste 
leistete, sowohl durch die eifrige und geschickte Führung 
akademischer Aemter als auch durch die Uebemahme wich- 
tiger Gesandtschaften und Missionen. Als Magister regens 
trat er schon seit 1411 an der artistiselien Facultät auf, wo 
er zuerst las de generatione et eorruptione, 1412 de anima, 
1415 de Hbris physicorum, 1416 über dir Tractatus Petri 
Hispani, 1417 wirdnnmi de anima. Da die theologische Fa* 
cultät in der Zeit des Constanzer Concils wegen Abwesen- 
heit mehrerer ihrer Mitglieder in Verlegenheit war, so Über- 
nahm er 1415 die Pfingstpredif?t als theologischer Scholar. 
Zum ersten bibh'schen Cursus wurde er im folgen(h n Jahre 
zugelassen, wo er über Ezeehiel und dann (141 7 j über Pauli 
Hebräer Brief vortrug. 1419 las er in der artistisehen Facul- 
tftt ttber BoSthins' de consolatione philosophica, 1420 de 
anima, 1421 Uber die libri physicorum, 1422 ttber die Trac- 
tatus Petri Hispani, 1423 und 1425 wieder über die libri 



Apfsltrer I. 181. bestuomt als Todesjalir 1444, auf Vennii- 
tirang hin. ^ 

*) AcU UueaU. tat, nnd tlMol. Apfaltrer I. 126—188. Schier, 
spM. Stjris« litttiatse. Tgl. Kink I. 166 u. 158. Not 188 fl. 
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physicorum uikI 1424 abermals Uber die Tractafiis Pt tri His- 
paniy 1426 Uber die libii posteriorum, 1427 flber die Metaphy- 
sica, 1428 Uber die libri ethiconim. Er hielt denmaeh zu gleicher 
Zeit als artistischer Ala^ister und als theologischer Baccalarins 
Vorlesungen. Das artistische Dccanat bekleidete er 
und 142S, letztere» in dem Jahre, wo er theologischer Li- 
ceutiat wurde. 1430 trat er als Doctor in die theologische 
Facultät und seit dieser Zeit war er aua der artistischen 
ganz ausgeschieden. Das Kectorat führte er dreimal; zuerst 
als artistischer Magister und theologischer Baccalarius 1425, 
dann 1431 und 1437 als theologischer Professor und Wiener 
{'an<»nicus. In der theologischen FaciUtät war er siebemiial 
Deean: 1431, 1437, 1438, 1440, 1441, 1445 und 1448 'j. 

Dass er auch das canonische Recht eifrig und gründlich 
'studirt hatte ^ da er dessen Kenntniss bei seinen Missionen 
brauchte, dfirfte nicht zu bezweifeln sein'; aber es ist nicht 
richtig, wenn behauptet wird, dass er in der juridischen 
FacultÄt graduirt gewesen und über das canouische Recht 
an dr-r Universität Vorlosuii^r-n gehalten ®\ 

Von dem Herzog Albrecht V. wurde er nebst dem 
Bischof Nicodcmus von Freisingen zum Basier Conctlium 
geschickt (1432). Daselbst besorgte er die Angelegen- 
heiten seines LandesfUrsten auf das beste. Später rertrat er 
mit Thomas von Haselbach vereint auch die Interessen der 
Universität bei der Synode. Alt^ Haselbach Basel verliess 
(1434), war er der einzige Wiener Universität«deputirte da- 
selbst, blieb aber dabei noch immer herzoglicher Abgeord- 
neter. Um sich näher instruiren zu lassen , reiste er einige- 
male von Basel nach Wien, so dass zuletzt sein Aufenthalt 
am Orte des Conciliums kein beständiger war. Koch im 



') Apfaltrer p. 117 ungenau: FaciUtatem tlieologicam ab a. 1431 
luqne ad 1441 deeaau quintum t«xU. 

*) Apfaltrer 1. e. Postretni« (temporibna) jn» etism Pontifictam 
profitobstu. 
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J. l-iil besorgte er für die theologische Facultät euiige 
Geschäfte bei der Synode 'j. 

An den Verhandlungen der Basier Väter mit den Grie- 
chen in Betreff der Vereinigung der morgenländischen Kirche 
mit der römischen nahm er lebhaften AntheiL 

Mit Thomas von Haselbach , seinem Collegen in der 
artifittBchen wie in der theologischen Facultät, stand er in 
einiger Rivalität. Auel» auf der I>nsl('r Synode scheinen ihre 
Ansieliten in manchen Beziehungen nicht immer überein- 
stimme^nd gewesen zu sein. 

Johann Himmel starb am 11. November 1460 Hasel- 
bach hielt ihm die Leichenrede'). 

Auf der Wiener Hof bibliothek und in österreichischen 
Klöstern befinden sich noch mehrere ungedrucktc Schriften 
von Johann Himmel : C o m m c n t a r ii u n »l (\> ii a c s t i o n e s 
theologicae *), eine Zusammenstellung der Detreta Con- 
ciiii Basileensis, Lecturae super quatuor iibros sen- 
tentiarum')y Orationes und eine Positio quodlibetica. 

83. Georg Hayr van Arnberg« 

t nach 14Ö4. 

Georg Mayr von Arnberg aus der Oberpfalz, der 
seine früheren Studien wahrscheinHch in Heidelberg oder 
Würzburg gemacht hatte, wurde Leibarzt des Hensogs 
Albrecht VI.: als artistischer Magister und Doctor Medicinae 
wie auch als Canonicus und Pfarrer zu Set. Paul in Passau 



>| Kink L S. 166. Not 199. Schier «pee. Styr, Ut p. 7. 

*) Naerolog. Canon. Vienn. Apfidtrer «etst seinon .Tod unrichtig 
ioi J. 1443, Schier nicht g&ns geoan ins J. 1449. 

Haselbach's Oratio in exeqniia Josnnii Himmeiii bei Denis II. 
1300 in einem Wiener Codex. 

*) Denis I. 260H. 

^) Schier Spec. ötyriap literat. p. 8. gilit .in, dass dii-se iccturae | 
wie die folgenden Stücke in Klosterbibliothekcn eich befänden. 
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kam er im J. 1449 nach Wien wo er ld64 snm Procnrator 

der rheinischen Nation ') und noch in demselben Jahre zum 
Rector erwählt wurde. Das Reetorat aber führte er nur 
vier;&chn Tage: denn schon am 1. Xov, 1454 legte er aus 
gewissen ürsaclien, welche nicht nälier angegeben werden, 
aber von der Universälftt angenommen wurden, die Würde 
nieder *). Das Decanat in der medicinischen Facultät führte 
er niemals: sein Name kommt nach 14r)4 nicht mehr in den 
Acten vor. WahrHcheinh'cIi rrfitl^'-t»' sein Tnd iiichi viel später. 

\'on iliiii tiiidet sich auf der Wiener Hof bibliothek ein 
Tractatus de Venenis^). 

31 Caspar you MaiaeLrteiiL 

t 1456. 

Caspar vi>m M aisi* I s t<' i n, aus scliwähischen Al^au, 
gehörte zu den frühetsten Mitgliedern der juridischen Fa- 
ctütät. Schon ab Baccalarius in DecretiSi wo er als Lector 
Sexti erscheint, vertrat er sie imd führte das Rectorat 1400, 
da die Facnltftt nur einig«' wenige Mitglieder afthlte. Als 
Decan stand er ihr sechsmal vor: von 1408 bis als 
Ijcsrildrtor Doctor hatte er Uber dit- l^<M retalen zu lesen 
und er iührte daher den Titel Lector ordiuurius decretalium. 
Bei mehreren Missionen wurde er theils vom Herzoge Al- 
brecht V., theils von der Universität verwendet: aoch wurden 
nicht selten seine Gutachten bei kirchenrechtlichen Fragen 
eingeholt uud er iu wichtige UniversitÄts-Commissionen ge- 

') Matrikr] li. rlM-in. Nation: 1 I l'j. Mag. Georgius Majt de Aaiberga. 

*) Rhein, i^rocurat. 1464. Miig. Georgias Meyer, de Amberga, Dactor 
Medicinae et plebanus ad S. Paulum Pat. et canou. 

*) Aet. Univ. III. fol. 113 bei Steyerer, p. 476. Beotor Georgius 
Miir. 1. Nov. 1464 tos. esuiif ntloiimlibiu per offieialea Univerettatie 
see^tatift coram tota Univenitste ad hoe In anU ipsiiu per jnraneatiuii 
conpregata officium rectoratos reaignat 

' Sihwandtner, I. 360. M. Geoi^ Medtci Alberti doeie 
Anatiiae Tractataa de Venenia. 
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wählt, wie z. B. in die im J. 1431 niedergesetzte behufs der 
Entwerfung der InstructioD für den Abgeordneten zur Synode 
nach Basel. 

Nachdem er länger als dreissig Jahre Uber das cano> 
nische Recht gelehrt hatte, zog er sich von der UniTersität 

zurück. Einige Jahre später wählte ihn da» Augustiner- 
Chorlu rrciistift von St. Pöhdi ZU seinem Propst (1439)! 
17 .lalirc hindurch bis an seinen am 4. April 1456 erfolutcn 
Tod »tand er dem Stifte vor. Er starb fast achtzigjährig 
Von seinen Werken haben sich auf der Wiener Hoibiblio- 
thek handschrifdich erhalten: Vorträge ttber die 5 Bücher 
Decretalen; ein Qntachten Aber die Theilung des 
nieder-bai eriscli e n Herzog tliiims, und einige Re- 
sponsa auf Fragen; die von (l»-m theologischen Doctor Petrus 
von Pulka an ihn gestellt wui'den. 

35. Jodoous Weiler von Heilbromit 
t 1457. 

Es finden sich an der Wiener Universität zu gleicher 

Zeit zwei Mairister Namens Jodocus von Heilbronn: der 
eine mit dem Beinamen Weiler hielt von 1419 — I44U über 
lateinische Grammatik, Mathematik und Aristotelische Philo- 
sophie*), der andere Singer beigenannt, nur zwei Jahre 

*) In dem Neezologinm dn-Angusttnei^ChorhemnitiftB von StPOlten 
(beraosgeg;. von Wiedemann, Wien 1865) kommt 8. 500 beim 4. April 
vor: Kaspar decretonim doctor praepositns et frater noster anno 14ß6. 
Bei Albert de Maderna (bist, canoniae 8. HippolytAtiac Vindob. 1779. 
II. 246— 2Ö0) wird von Kaspar von Maisclsteiu als Propst (vom 27. Juli 
1439 bis 4. April Uöti) gehandelt. 

') Die Act faß. arL lib. II. geben seine Vorlesungen an: 1419 
«eeanda pars Graeeitmi, 1420 Donatas, 1421 Algorismas de integris, 
1422, 1483 nnd 1438 de anima, 1423 und 1485 libb. priomm, 1484 libb. 
elenconim, 1426 de Tetere arte, 1426 Somtna Jovie, 1427 nnd 1428 de 
geoemtione et eomiptioiie, 1429 Tractatns Petri Hispani, 1432 libb. phy- 
siconim, 1434 parva oatarelia, 1437 libb. posteriorum, 1439 und 1440 
libb. ethiconun and «rar aebon als LicentiAtas Tbeologiae. 
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1434 und 1435 über Arithmetik und Katarphilosophie Vor- 
leBtingen. Jodoeiu Weiler g^eht zur Theologie über und wird 

schon 1433 Baccalarius in Theoloj^a formatus genannt: 1442 
ist er I)<'C'an dov theologischen Faciiltät. Rertor war er 
dreimal 14^| 1439 und 1447: 1440 erscheint er als Cano- 
nicus ViennenBis und sein Tod fjttlit in's Jahr 1457 Der 
Magister Jodocus Singer dagegen stirbt schon 1436, wahr- 
scheinlich an der Pest. 

Der im Mauikrl der rheinischen Natirni Im im 1421 er- 
wähnte Magister Jodocus Kaufmann de liailprunna ist 
wahrscheinlich mit unserem Jodocus Weiler de Ueilbrunna 
identisch^): er war, wie von jenem angegeben wird, zuerst 
eine Reihe yon Jahren in der artistischen Facultftt thfttig, 
1422 Procurator der rheinischen Nation, 1425, 1427 u. 1429 
Dccan der artistischen Facultät, geht dann zur Theologie 
über und stirbt, wunn die Angabe ganz genau ist, 1456 *). 
Freilich stimmt diesoR Jahr nicht mit der Zeit des Todes 
(14Ö7) von Jodocus Weiler ganz llberein. 

Jodocus Wefler, der seine Bttcher der Universität ver- 
machte^), schrieb auch selbst einiges: Sermones*), unter 
welchen die Predi^^t über den Nutzen der Betrach- 
tung der Höilenstrafen und der himmlischen Freu- 



') Act hkt. «rt II. 1434 Arismeliem und IM de generatione et 

eorniptione. 

*) Necrolog. Canon. Vienn. 

'j lle'i Dfiiis II. lOJ'J worden «lio Pareiites von Jodocus Weiler 
ernannt: Conradua Wyler de Wiusperg ei ElUabetb Knuffraen^D de 
Hailprun.'i. 

*) Matric. rhen. nat ad .1. 14"i!. Mat». .Tndncns Katiftnniin df Hail- 
prnna (ohüt a. 145G. Dtictor in Thcoiogia atque Canon. Ö. Stephan, et 
lector apud Ö. NicoLium). 

*) Denis, TT. 1950. 

«) Denis, II. 1941». 
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(Imi zur H«'ss(rini;j: dos Leben«'): auch haben wir in kIi 
mehrrrr üffentlitlic Iveden und Ansprachen von ihm'*). 

Kr scheint auch den canonischen Studien nicli gewidmet 
zu haben, wie au8 einem canonischen Werke von ihm 
zn ersehen ist'). 

86. Ooorad von HaUatadt 

t nach 1458. 

Wie Thomas von Ilaaelbach in der theologischen, 
Mit hacl von Schrick in der medicinischen , Thomas von 
Wuldersdorf in der artistischen Facultttt ein Menschenaiter 
hindurch das Geschäftliche meistens in H&nden hatten, so 
besorgte in der juridischen Facultät in derselben Zeit 
Conrad von Hallst ad t aus Oberr>sterreieh fast alk- An- 
«rele^j^enheiten. Nachdem er als artistischer Magister von 
1412 1421 eine Keihe von philosophischen Vorlesungen 
gehalten hatte ^j, trat er im J. 1422 in die Rechtsfacultttt 
ein, und zwar als Lector Ordinarius Sexti und war von 1423 
bis 1458 Ainfzehnmal ihr Decan^). Es gab nicht irgend 
eine wichtige Sache an der Universität zu berathen oder 
zu erlodig^en dui'ch eine Beschlussfasöung, wo er nicht zu- 
gezogen worden wäre: es ist daher erklärlich, warum er 
auch so häufig zum lieetor gewählt wurde: er führte die 
höchste Universitäts-Magistratur neunmal, nämlich: 1426, 1430, 
1432, 1436, 1440, 1442, 1450, 1452 und 1456. Sein Todes- 
jahr ist nach 1458 zu setzen. Von seinen vielen Gutachten 



») Denis, I. 3213. 
*) Denif 1. e. 

*) Deentam abbraviatam per qvaestioneB digeitum auf der Wiener 
Hofbibliothek. 

*) 1414 u. 1420 fibor pana nnhirslis, 1416 Aber Donataet 1416 de 
eoelo et mundo, I tJl über die libb. oeconomiporum. 

^) 1423. 1427, 1429, 1434, 143G, 1440, 1443, 1444» 1446, 1449, 1451, 
1402, 1463, 14d6 u. 14d8. 
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und anderen geeclittfliichen Schriften haben sich keine, eoyiel 
uns bekannt ist, erhalten Aber seme Vorlesung tlber das 

sechste Buch der Decretalcn findet sich von ihm 
handßcbrüüich auf der Wiener Hol bibliothek *j. 

37. Johann Knaber von Alberfidor£ 
t um 1460. 

Johann Knaber von Albersdorf, aas Hoktein, 

war zuerst in der artistischen Facultät von 1443 bis 1459 
als Maffistcr thätijLi:. Er las während dieser Zeit über Aristo- 
telische Dialectik, Ethik, Politik, Naturphilosophie ^) und den 
griechischen Kirchenschriftstcller Theodot *), den schon früher 
sein College der Magister Stephan von Bruck (1444) als 
Gegenstand seiner Vortrflge gemacht hatte. 

Neben den philosophischen Vorlesungen beschäftigten 
unseren Joliann von Albersdorf die Stnflicn des eanonisclien 
Rechtes. Als Licentiat desselben ki»nunt er schon 144i) vor. 
Artistischer Decan war er im J. 1446. Kector wurde er 
14Ö0. Er scheint um 1460 gestorben zu sein, ohne dass er 
das juridische Doctorat eriangt hatte. 

Von seinen Werken ist nur eine Gelegenheitsschrift 
bekannt^), eine Ansprache, die er an der Universität 
gehalten hat. 

') Act. fae. tli»'i)l. f. U ad atin. 1441. Cojifrrcj^.itiü Doctonim theol. 
et jure canon. in commodo M. Conradi de Haistatt decr. doct. super 
diwention« ord. mendicantiam et Leonbardi Mag. Cbori apud 8. StepbanL 
M. Conradi de Halttatt Doelorii jar. can. leetara sive Commen- 
tarina in libnun Beztuin Deeretaliom de anno 14ft8. 

1443 und 1448 las er Ober die meteora. 14U und 1454 Ober die 
topic.t, 1446 aber die vetus ars, 1446 ti. 1 ir>n aber die libri elencorum, 
1451 über dio Tractatiis Pctri Hispani, 145*2 Uber die etbica, 1466 Aber 
die libri de aiiima, MöD über die politica. 

*) Im .1. 1457. Tbeodot »chrieb fi'c T-jfi/So/ov rmn xyiui «V Niixt'f 
narisüv. V4H war eigentlich eine theologische Vorlesung. 

HandacbrifUicb auf der Wiener Ilofbibliotbek. Denis II. 93. mit 
dem Titel: CoUatio fsets in principio diapatetlonum «nlariom a. 1468^ 
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88. Oeorg von Feaerbaoh 

t 1461. 

Qeorg von Peuerbach war am 30. Mai 1423 in 
OberOsteireich geboren. Sein Gebnrtsort Peaerbacb; der yon 
Manchen weniger richtig anch Purbach genannt wird, liegt 

sechs Meilen von Linz gegen die bairische Grenze hin'). 
Ob Georg noch einen weiteren Nauien gehabt, ist unö nicht 
bekannt: ebenso auch nicht, welchem Stande seine £ltem 
aDgehM haben. 

Seine Stadien machte er an der Universität Wien. Da 
er ohne Zweifel schon vor seinem zwanzigsten Jahre dahin- 
gekommen war, so könnte er noch den berühmten Mathe- 
matiker und AstroriuHK-n Jnliunn von Gmuudcn, der 1442 
starb, zum Lehrer gehabt haben. Kreilich las dieser 8ch(m 
mehrere Jahre vor seinem Tode nicht raelir: er konnte aber 
mit ihm in persönlichem Verkehre gestanden haben. Jeden- 
falls lagen ihm die Schriften des grossen Meisters, die 
zum öffentlichen Qebrauch aufgestellt waren, zur Einsicht 



') l'eber ihn geben NÄclirichteti: Trithein. vir. illustr. ed. Fal)ric, 
p. 200. Taunstetter, Indices (^monutneutor , quAe viri tttudii Vieiin. 
alunni In Aitroiioinw et aKii nmtb«m«ti«is diacipUnis scripta reliqaerant) 
emn Geoig. Paaerbaeli. tbeorieis PlaneUr. Viena. 1516. Petr. Oatteadi, 
Tita Oeovg. Peurbsehii, in deaaen Opp. Florent. 1766. fol. T. Y. p. 469— 
468 n. p. 464, mn welch* letiterem Orte die Lobrede Be|^oraoatan*8 auf 
seinen Lehrer, die er z« Padua bei der BröfFnnnp Reiner Vorlesung über 
den Alfrair.'in gehalten liat. Apfaltrer, »oript. muv, Vienn. I. p. 133—137. 
Lalande, Bibl. Astr th iti p. .H7. Kiistiit r. Oesch. der Mathematik. 
I. 529 fll. Bailly, Ge.stli. der Astronom. 11. S. 18i'. fl. 2'28 fll. Khantx, 
Oeaterreicb. Gelehrt. 8. 33 - 57. Gartz in der allgein. Eucyclop. von 
Eiieb D. Gnüwr. See! IIL Bd. 19.8.467111. Seh aber t, Peuerbach und 
Regiomontanuf , die Wiederbegiflnder einer aelbstftndigen und aomittel« 
baren Erfonebang der Natur. Erlang. 1828. (In Hormayr*! Arehir fttr 
G«eeh. etc. XIX. 8. S79 fll. nur der Text ohne die Motnt.) 

') Daher nennen ihn anch Manche unrichtig einen Bayer« wie Pbil. 
Melauchtbon Declamation. T. 1. Oral, de Job. Regiomantano, p. 608. 
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und zur licniltüung vur und er kann duinnacli mit Recht 
ein Schtilcr dos Johann von (niiundcn genannt werden. 

Am 2. .lanuar 1448 erwarb sicli Georg Peuerbach in 
der artistischen Facultät das Bac<;alariat *) und zwei Jahre 
später das Licentiat Aber erst 1453 suchte er um die Er- 
laubnisB Voilesungen halten zu dürfen und um die Regentia 
nach, bei deren Bewilh'gung er zugleich das Magtsteriam 
erhielt *). 

Da er nicht vor 1454 seine Vorlesungen in Wien be- 
gann, so fallen wahrscheinlich seine Reisen durch Deutsch« 
land, Frankreich und Italien und sein Aufenthalt an ver- 
schiedenen Universitäten in diesen Ländern, in die Zeit 
von 1450 — 1453. Er muss aber schon damals in derMathe> 
matik und Astronomie ungeachtet seiner Jugend im Ansehen 
gt'htiUiden haben, da er an allen Orten von bniilimteii 
üeh'hrten mit der grössten Auszeichnung aufgenommen 
und selbst mit ihrer Freundschaft beehrt wurde. Der ge- 
lehrte Cardinal Nicolaus von Cusa aus dem Erzstift Trier 
nahm ihn in Rom In seine Wohnung auf und unterhielt mit 
ihm den lebhaftesten wissenschaftlichen Verkehr. Johann 
lilancliinus von Rologna , der dainal.-* in Ferrara wolnite, 
selbst Kenner der Astronomie und durch seine astrono- 
miBchen Tafeln berühmt, schätzte den jungen deutschen 
Astronomen ungemein: er bemühte sich sehr ernstlich, es 
durch seinen Einfluss dahin zu bringen, dass Georg Peuer- 

bach einer italienischen Universität gewonnen werde. In 

» 

*) Act. fao. mrt. III. fol. 2. Unter 21 Seholsran, welche sieh om 
dsa Bsocalsrist beworben hatten, erhielt er den dHiten Fiats: Tertint 
Georgias de Pewrbaeh. 

*) Act. hia. «rt m. fol. 66. a. 146Sim Febr. Er hatnnter 40 Lieentiaten, 

welche zugleich mit ihm sur Regentia zuji^elasBen wurden, wied« rtim ^e 
driUe Stelle: Fuenint autein locati hoc ordinc: Primus Udalricus Eiczingfer 
Afrra, sccundus (ieorgius Unverdrnflspn do Sfhichiiigeu, tertius (!eor- 
ffius de Pewrbarh de Am Knud ist mit gleichzeitipcr Schrift h. ige- 
schrieben: Astrologus und üaruutär uiut; lüudeutende Uaiid gczcichoeL 
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FeiTara hielt er einijjo Zeit aiieli astronomische Vorträge. 
Man trug ihm einen Lt lir-Niuhl für Astronomie zuerst in Ii<v- 
logna^ sodann in Padua a.u, allein Georg Peuerbach verlangte 
nach Wieuy der Wiege seiner wissenschaftlichen Bildung, 
snrftckxttkebren. 

Vom J. 1454 — 1460 hielt er an der Wiener Universitllt 
Vorlesungen, welche aber nicht wie gewöhnlich in der 
artistischen Facultfit die Arij^tiftrlisclie Pliii.K-.ophie betrafen, 
sondern vorzüglich die Erklärung römischer Classikcr zum 
Gegenstand nahmen. Es war dieses eine Neuerang, welche 
eben erst Peuerbach von seiner italienischen Reise mitge- 
bracht hatte. In den Jahren 1454 und 14G0 Ifts er aber 
Vir^cil's Aeneide, 145tj über .luvenars Satiren und nur 1458 
hielt er eine Art von astronomischer Vorlesung, welche er 
Horarium (Kalendarium) benannte. 

Dass er in Wien Baccalarius in der Theologie ge- 
worden und theologische Vorlesungen gehalten , ist eine 
Behatiptung, welche bestritten werden muss*): es findet sich 
davon keine Spur in den Acten der theologiBchen Faeultät, 
wo solches hätte niclit unerwähnt gelassen werden dilrten. 
Wenn er das theologische Bacealariat erworben hat, so 
mussle es auf einer auswärtigen Universität geschehen sein, 
was aber im hohen Grade unwahrscheinlich ist 

*} Bei Denis, I. 81S0 ist Horariani oder Orariam a. ▼. a. BieTiSr 
rinm, die cenouiaehen T«geeseiten. Nach Omssendi 1. e. p* 460 «ohrieb 
Petivbaeh TiaeUtns tsiü ad Onomontcen horologioramvef tarn «l&xo- 
nitn , tum portaliiUD deaeriptionem fabrieamqae Bpeetantea. Tgl. untoi 

die Schriften. 

') Trithfm. vir. ilhistr. 1. c. rnthHlt Wahre« und Falsches: Georg 
ilf Btirbach, vir in .s.iPi-iiI;iriiun lif tT.iruin scicnfia poritissimns et s a n c- 
taium » c r i jt t u r a r u m ii o ii i^rnarus; |ihil")s<>j)ha8 et ;istr()n(>inu8 
omniuiu (iui teiii{iuri8 f&cUe luculcntisaimus , (jut in G^muaüio Vieun. 
phtloeopliiain (?) et Mtromm eeientiaiii molto tempore (?) [lublice docuit 
nbi inter alios innmiteroa dieeipnloa Joannem de Regio Hoate. O aa- 
lend i L e. p. 469, wobl anf die Aaetoritlt dea Tritbemina geaUltxt, 
angt: Fertur fuiaae Tbeologiae quoqae non levi cognitione imbutna. 

31 
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Es war wohl um das J. 1455, dasa ihn der angariach- 
böhmische Kdxiig Ladislana, zugleich Erzherzog in Oester- 
reich) zu seinem Hofastronomen ernannte und ihm einen 

ansehnlichen Oehalt anwies. Audi Ix'iin Kaiser Fneilrioh III. 
und dem Herzog Si^numd v<in Tirol stand er in ^rubijcr 
Gunst und sie setzten ihm nicht unbedeutende Jaliresgelder 
aus^). S«) verlockend auch die wiederholten Anerbietungen 
waren, welche ihm zulmmen, um ihn ins Ausland zu ziehen, 
so lehnte sie doch Peuerhach alle ah. In Wien, wo er von 
den LandesftUrsten ausgezeichnet, von einer lernbegierigen 
studirrndcn .lui^end gelicbi und verehrt, von den ]Mitteln zur 
Forschung in seiner Wih»en»ciiHi"t reichlich unterstützt und 
"durch Verkehr mit Fachgenossen vielfach angeregt, jede 
Befriedigung und jeden Genuss fand, verlangte er nur ganz 
und gar der Astronomie zu leben und sie mit seinem Schiller, 
Collegen und innigsten Freunde, dem Johann von Königs- 
berir (Regidmontanus) in grössere Aufnahme zu bringen 
und zu fördern. Sollte dieses geschehen, so war vor alli-n 
Dingen nöthig, dass der Text des IHoiemäischen Almagest, 
der die (Grundlage zu dem ganzen damals herrschenden 
astronomischen ISystem bildete, verbessert und auf die ur- 
sprüngliche Echtheit zurfickgeftlhrt wurde. Claudius Ptole- 
maeuB aus Pelnsium in Aegypten hatte bekanntlich um die 
Mitte des zweiten Jahrhunderts unserer Zeitrechnnnir ein 
grosses astronomisches Werk fttyaktj avrin^i^ ti^i uajQutufitctif 

>) Tnnnstetter, 1. c. Vgl. Khaut», S. 39. Oassendi, 8. 4.'iO 
-) T^i( St r kam uin 1400 ii.icli Wien. Zu dt ii Schülern Peuerbach'» 
gt'liitrtf am li .lohniui Keibcl Vmii Kujiferherg in Fr.iiikcn. ein Lnmism.nui 
von Kegiuiiiniitaiiii.s*. Er kam 14ijO nach Wien. Hei dos.-^ua Naiuvi» ttii 
rheinischen Matrikel steht geschriubcu: Diligcntissimuus observator astro- 
mm. Er lebte noch im Jahre 1609. Dagegen der MsgUter Wilant toa 
Stntt^ardt, der schon im J. 1446 als acta regens auftrat und einen Ruf 
in der Astronomie erlangte, war ein SohUler von Johann Omonden und 
er gehörte wohl mit au den Lehrern Pencrbach's. 
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welches von den Arabern Almagest genannt wurde, angelegt: 
er gab darin dae vollstfindigate System aller Theorien und 
BeoLachtun^cu iilti rer Zeit in Verbindung mit seinen eigenen 
Forßcimngen über die Himiuelskugel nnd die Bewegung der 
Planeten (sammt der Sonne und dem Mond) um die Erde, 
letztere aber ward im Mttelpunct der Welt gedacht 

Dieses Werk lag dem Geoig Peuerbach wie den Astro- 
nomen seiner Zeit in einer schlechten lateinischen lieber- 
Setzung aus dem Arabischen vur, welche zweihundert Jahre 
früher K. Friedrich II. hatte machen lassen. Aber auch 
selbst der arabische Text war nicht aus dem griechischen 
Original, sondern nach einer syrischen Uebersetsong ver- 
anstaltet worden. Durch diese mehrfachen Uebertragungon 
waren selbstverständlich viele Entstellungen und Unrichtig- 
keiten in den lateinischen Text gekommen. Durch Abschrei- 
ber, wcK lie den wiBsenschaftliclM n Inhalt nicht verstaii<l<'ii, 
waren weiter viele ( 'urruptionen entstanden, welche yicii oft 
mit fast mathematischer Gewissheit von ganz Sachverstän- 
digen verbessern Hessen. Peuerbach erkannte dieses wohl. 
Da er aber nicht selbst griechisch verstand und ihm auch 
nicht die Hilfe eines Collegen an der UniversitAt zur Seite 
stehen konnte, da keiner derselben der griechischen Sprache 
vollk«'iinnen mächtig war*), so schlu|^ er einen eigciitluun- 
licheu Weg ein, den PtolemUus aus sich selbst zu verbessern. 
Kr durchdrang das ganze Werk, welches er vollständig in 
sich aufgenommen y nach jeder Seite hin und ergründete, 
indem er sich ganz und gar in das Ptolemftische System^ 
in die Beweise und Folgerungen, eingedacht hatte, ttberall 



') Es lasen damals allerdings zwei artistische Magister, Conrad 
Sälder ¥ou liott«nacker und Johann von Allx isdorfer aus Holstein, flher 
griecUiscliti Schriftsteller (vgl. oben S. 35-i) au der Uuivcrhitut^ dieselben 
konnleo sb«r bei eineni utrononutchon SohrilftateUer wobt kaam all 
EtUirar beigesogen werden. 

81» 
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die eingesclüicbenen Fehler und Unrichtigkeiten und ver- 
bessert«» sie 

Um diese Zeit kau» der ji^elehrte Cardinal Bessarion, 
ein (krieche von Geburt, als päpstlicli' r T.egat nach Wien, 
theiU um die Streitigkeiten zwischen K. Friedrich III. und 
seinem Bruder Albrecbt VI. beizulegen, theils um einen 
Ereuzzu^ t^ii^on die Türken zu Stande zu bringen. Damals 
(im J. 14(iO) lernte Bessarion reuerbach kennen und schJoss 
mit ihm inni^o Frcuiidschaft 

Der Cardinal bot alles auf Peuerbach zu bestimmen, 
das demselben sehiidliehe Clima Wien^s zu verlassen und 
mit dem müderen Himmel Italiens zu vertauschen «). Aber 
diese Versuche zeigten sich als veigebliche. Qlttcklicher 
war Bessarion m einer anderen Sache. Auch er erkannte 
das Bedürfniss der astronomiselK'n Wissensehaft den Ttxt 
des Almagest des Ptolemäus von neuem zu revidiren und 
dann eine richtigere lateinische Uebersetzung zu iici'em. 
Vorerst aber hielt er es für nicht weniger verdiensdicb, dass 
ein tüchtiger Astronom aus dem Almagest einen Auszug 
veranstalte, wie früher einen solchen Averroes, der aber vcr« 
loren <;( ^^aii^cii , gemacht hatte. Ein solche» Werk, meinte 
er, werde ungemein viel zur Verbreitung tler astronomischen 
Kenntnisse und Studien beitragen. 

Zu beiden Unternehmungen, die er selbst auszuführen in 
seiner kirchlichen Stellung keine Müsse hatte, wozu ihm aber 
auch die Tiefe der astronomischen Kenntnisse fehlte, ermun- 
terte er auf das lebhafteste den Wiener Astronomen und 
versprach dabei, soweit es da« Verständniss des Griechischen 
galt, seine Mitwirkimg. Unerlässlichc Bedingung zur Auö- 

') Gasse ndi, p. 400 bemerkt: (Pt-urbachius) nou moffo sMit«ntia«, 
«icfl parnc ( tinin vorlja memoria tenobat. Rpgiomontnnu!« sagt djuaelbe: 
Ptoleiiiaci lilmim ille <nuisi ;i<l iitiiain monioria toneli.Hf. 

^) Vgl. «laa Nähere darüber bei Gasaendi, p. 403 fl. 

^} Vhi\. Mclauchtliou, declam&t. III. p. 'ib'i. 
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6Üiniiig der Sache aber war^ dass Peuerbach in der Umge- 
bung des CardinalB verblieb, und wenn derselbe Wien wieder 
verüesSy ihn nach Italien begleitete. 80 ungern der deutsehe 
Astronom den letzteren Piinct eiu;;iiig, so siegte doch end- 
lich bei ihm dor nt-dankc, das» auf dem vorgeschlaf^cnen 
We*^c sein Lieblingapian, den Ahnagest in seiner wahren 
Gestalt wieder herzustellen, verwirklieht werde. Er nahm 
Bessarion's Vorschläge an und bedung sich nur noch dabei 
aus, dass sein geliebter Schüler und damaliger College, 
der Magister Johann MtÜIer von Königsberg, der alle seine 
»Studien mit ihm getheilt Imtte, ihn aiit" der Reise hegleitete 
und ferner in seiner Uiiii^' Innig Vfrhli' ltt'. Rorriomontanus 
hatte sich bereits mit gutem Krfidge an die Krlernung der 
griechischen Sprache gemacht: in Gemeinschaft mit ihm 
sollte der richtige Original-Text hergestellt werden. Von dem 
Auszug, an den sich Peuerbach sogleich gewendet hatte, 
war schon die Hälfte, die sechs ersten Bttcher, vollendet, 
als die Reiso nach Italien angetreten werden sollto ^ ). Da 
erkrankte er und schon nach kurzer Zeit raft'te ihn ein 
frühzeitiger Tod dabin. Kr starb den 8. April 1461 noch 
nicht ganz 38 Jahre alt*> Noch vor seinem £nde Hess er 
sich von Regiomontanus feierlich das Versprechen geben, 
das begonnene Werk zur Vollendung zu bringen^. Er 

') Es handelt darüber Befiomontauus in Nancnpat Epitoni. Almag. 
BeMarioni fseta. Vgl Qatsendt u. Khaats, 40—43. 

*) üeber das Todeigahr sagt Khauis, 8. 48$ In dem Sterbejahre 
Penr1>ach*e hemmen die Scbrifteteller nieht überein. Denn einige, ala 
Eder, Sorbait, Gassendi setzen d. J. 1461: da hingegen andere als Tann> 
stetter, Keinhold, Vossins (de Mathem.), Cunrad, Kiccioltis 1402 vor- 
geben: und Trithemins spt'/t es jrar nncli l lTo liinaus. - 1 ';i IViurliach 
vor Bessarion's Abrei.sc nach Italien (Herlist >l«ii »?r begleiten 

wollte, gestorben ist, su kann er nicht nach 1461 hus dem Leben ge- 
schieden sein. Von Peuerbach geschieht nach 1460 (in den Facultätsaeten) 
heiiM Erwlhnnng mehr. Begiomontanna heobaehtete die Hondfinatemita 
am 22. Jnoi 1461 allein, frflher waren die Beobachtungen gem^inechaftlicli. 

") Oassendi, p. 464. 
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wurde in der St StephaoBkircbe beigesetzt und ihm in einer 
Grabschrift ein Nachruf gewidmet, worin Bcbon der humani- 
stische Geist weht und welche, wenn sie nieht von Ressarion 
herrührt, sieher von Regiumontauus vert'aöst worden ist 
Sie lautet: 

Extinctnm daices quid me defleti« amioi? 
Fat« Tocant: Laehesis «ie «na fila tcahit 
Dettituit lems animus, coclumque revisit« 
Qiiae Semper colait, Uber et astra petit*). 

Von den beiden Claasen der Schriften Peuerbach's^ 

ist die minder wiehtii^c und wcnif^er zahlreiche dii- der 
mathematischen Werke. Es sind diese sein Algoriömus^j 

Die Lubre<lu Kegiumoutau'ä Huf Feuerbach, die er zu Padua 
gehalten, gibt Gaeaendi, p. 464. 

*) Die Grabscbrift ist genauer angegeben bei Gasten di, p. 466, 
als bei Khanta 8. 4S (nach der Mittiieilang von Tannstetter), wo das 
Schlnsswort unrichtig colat heisst. 

') Das Urtheil Schlosse r's (Weltgescb. DL 8. 432) über Penerbach 
ist nicht g&n% richtig, wenn auch der Schlnss wahr ist: »Er lehrte zu 
Wien und weckte, wenn er auch als Schriftsteller weniger kistete (V), 
durch seinen Eifer, sein Talent und seinen Flciss unter der Begünsti- 
gung des Kaisers Friedrich III. in Deut«elil;m(l jenen Eifer für die 
exacteu und realen Wissenschaften, dessen Früchte die Arbeiten eines 
Kepler nnd Copenüeus waren.** Es war gerade umgekehrt: Pcuerbach 
wirkte weniger als Lehrer durch «eine Vorlesungen, welche ja kaum 
die Mathematik und Astronomie berflhrten, als Tielmehr durch seine 
Schriften und durch praktische Anweisung» die er seineu SehQleni gmh, 

*) Peuerbach's Agorithmus de iutegris befindet sich haudschiifllieh 
auf der Wiener Hofbibliothek. Die Schrift ist suerst in Wien typis 
Wintoiburpii in Dnuk erschienen, ohne Jahresangabe. A p f;i 1 1 r e r, 
scrijit. \M. Mit Unrecht bezweifelt Khaiitz, p. 5r» die Echthoit. Hain, 
Kepertor. bihliooT" Tl. 2. p. 179 Nr. führt sie an und zwar als iu 

4". gedruckt. Er gibt ausser der Wiener Inctinabel noch zwei andere 
ohne Jahr u. Ort an. Eine zweite Ausgabe, Wien 1515 4*. nennt D e « i s, 
Wien*s Buchdmekergeschlchte. S. 188 u. 8. 134 eine dritte Ausgabe Yon 
demselben Jahre (beide in 4^) in einer Sammlung Ton mehreren anderen 
mathematischen Werken Ober Algorithmus de Integris. Denis ftihri noch 
in der Biblioth. typographiea Yindob. die beiden Wiener Qnartansgftben 
s. a. (Tor 1519) u. 1520 an. Vgl. auch Denis, Bnchdruckergeech. 8. 315 
(Ausg. 1620, 4*.) und S. 318. 
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oder Arithmetik und seine Einleitniig in die Antlime- 

tik*): beide Schriften sind später durch den Druck ver- 
öffenth'cht worden. Die Ahsicht, viuv Trigoiiuinctric /.u sclin i- 
beii, konnte er wegen seines frühzeitigen Todes nicht aus- 
i^tlhren. Docii scheint er dazu schon die Anlage getroffen 
zu haben*). 

Als Astronom gehörte Georg Peuerbach zu den ersten 
wissenschaMchen Chrdssen seiner Zeit. Daher haben aDe seine 

astronomisidien Werke ^) eine ungewöhulieli pjosse Bedeu- 
tung ini Fache der Sternkunde Seine zwei Hauptwt^rke 
aber sind sein neur-s rianeten-System und seine Tafeln 
der Sonnen- und Mondfinsternisse. 



Introdiictoriiiin oder Inftitntione« In ArithnMticAin, Apfaltrer 
p. 137. Khaats p. 68. Hehrauüs ipedrackt so Wien 1511. 4.| sa 
NQiDber« 1613. 4, sn Wittenbei^ 1633. 8, durch Phil. MeUnchtbon 

herausgegeben, der das Buch unrichtiger Weise dem .Tusttt.^ JonaR zn- 
»chrcilit. Die Schrift band« ]! von den 5 Specie», von den Progressionen 
nnd der AusKiehung der (^ladratwonei. Vgl. Denis, a. a. O. S. 69. 

-) Verl. Khautz, S. 57. 

Daj» vollständigste Venteicbniss der astronumtächcn Werke l'euer- 
bachs liefert K baut 2, ä. 46^66 nach den Alteren Angaben von Tann> 
■ tetter 1. c. und det Andreas 8tIbor in der Praefat. ad tab. Keljrp». 
Penrbacbii Vienn. 1614, wo bemerkt ist: Non dabitem nnlto plnra 
dirini hujas Tiri ingenii extare monomenta, qnae ad nostram notitiam 
noD pervenere. Vgl. Gasse ndi, .S. 

*) l'eber die Verdienste Pcuerbacb's um die nstronomisebc Wissen- 
"srh.ift handelt ganz besonders fr as send 5. a. a. O. S. 4G0— 1«»2, Um 
den Werth Penerbach's vollständig zu würdigen , darf man nicht ver- 
gessen, dass er seine grossen Entdeckungen auf rein wissenscbaftliclit iu 
Wege machte: er war noch nicht durch den Qebranch Ton FernrUhreu, 
Hierometero, Pendelnhren nnteretütit. Die nSthigen Inetmmente, welche 
nicht entfernt das leisteten» was die gegenwärtigen aatronomiscben, 
muaste er sieh erst selbst aossinnen and verfertigen. 8chabert,a.a. O. 
8 379 bemerkt: Den Mangel einer kllnstlichen astronomischon Uhr 
mussten ihm die eben gemessenen Flöhen der .*^onne und der Sterne 
(TSfty.en niul sir thatoti dio<ie8 vollkommen, dass er bipfflumh dir Zoit 
»einer litubachtiuigeu auf die Secunde gonau anzugeben veriuoclue, 
während die ChaldKer bei den ihrigen nur die Tageazeit, die Alexan- 
driner nur die Stande anzugeben wossten. 
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Was das erste Werk anbelangt, welches sicli hand- 
schriftlich auf der Wiener Hof bibliothek befindet, sehr häufig 

^ i tlnickt worden ist, und den Titel Theoricae uovaeplane- 
taruni oderTheoric u nova de sphaerarum hab itudine 
et motu hat — so stellte er darin ein neues System von den 
Planeten, iliren Sphären und Bewegungen auf und behan- 
delte die schwierigsten Materien mit ungemeiner Kenntniss 
und Klarheit Das Werk erschien schon wenige Jahre nach 
dem Tode des Verfassers*). In den vielen Drucken, die 
davon befeunders uii Laufe des Ii). JalirlmiHlcrts ersehieiiea 
bind, haben die namhaftesten Astrunomen jener Zeit Com- 
mentarien beigefügt ^ i. Das Werk ward lange in ganz £uropa 
als das Hauptlehrbuch ttber die Astronomie betrachtet. Den 
Werth des Buches bespricht besonders Gassendi^ der auch 
die Urtheile der besten Commentatoren mittheilt Den frü- 
hesten bekannten Commontar, der auch gedruckt ist, ver- 
fertigte der Krakauer Ma^'ster Albert de Rrudzewo im 
15. Jalirhuudcrt *). Später folgten die Commentatoren Tann- 



Oassendi L c nnd Khanti 8. 46—49. 

*) R^omontan ▼«lansteltete erste Aasgabe; sie ist sebr eelten 
und ohne Angabe des Ortes and des Jahm. Hain Nr. 1S&9&. Qaeseadi 
and Klmnta bettünmen gewiss imrichtig dafür das J. 1460. Die zweite 
wurde in Augsburg, 14^.'» fd. gemacht. Eine spätere, Wiens. 1519, waid 
Ton Tannstetter roranstaltft. V|rl. Denis, 8. I.s3. 

■) Mit den Cuinineutar. des Franc. (Japuanus de Manfred oii in, 
Veuet U96 u. liüU (Hain, Nr. UöUti fl.). Paria. 1515 u. Venet. löSl f..l.; 
mit der SpUaera des Joann. de Sacro Busco, Vieo. 1518. 4.^ mit den 
Noten andFigoren des OrontinsFinaeas. Paris. 1636. 4.; mit Figuren 
▼on Petr. Apian. Ingolstadt 1628. 8.; mit der Vorrede von Phil. Melan* 
ehtbon. Wittemb. 1636. 8. nnd ebend. 1642« 8., mit dem Commentar des 
Erasmus Rcinhold von Salfeld; femer eine Pariser Attsg. 1643 n* eine 
italienische, w^ahrscheinlich in Florenz, 156G. 8.; zwei Basier, 1569 nnd 
1573. 8.; eine Cölner 1681. 8. Vgl. darttber das N&bere bei Kbaats» 
S. 46—49. 

*) Vgl. Khautz, 1. c. Daa Buch erschien Mailand 1495, 4 Es ist 
hier nicht der fortlaufende Text geliefert, sondern es werden die com- 
mentirten Worte ans dem Werke Petterbaeh*s nnr beigefügt. 
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Btetter, Schreckenfuchs^ Petrus Nonas Balaciensis, Christuui 
Urstistus u. a. 

l)i« si's Peuerbach'sclie Werk Uber da:4 Planeten-System 
übte auch in sofern eine grostie Wirkimg aus; indem durch 
das Studium desselben ('opernieus zu seinen Forschungen, 
die freilich zvl anderen Resultaten führten, angeregt wurde. 
Kicolaus Copemicus hatte schon in seinem 21. Lebensjahre 
mit dem Krakauer Domherrn und Astronomen Albert de 
Brudzewo, demselben der Peuerhaeh zuerst eommentirte, 
beiue aBtruiiumisehen Beobachtungen angeötellt. Damals Wcir 
Copemicus noch ganz dem PtolemUisch-Peuerbach'schen 
Planetensystem zugedian« Erst mehrere Jahre später, von 
1510 an, begann er sein berühmtes Werk von der Lehre 
einer Centraisonne so wie der täglichen und jährlichen Be- 
we^iiuf: der Erde (de revolutioiübus orbium coelestium) 
auszuarbeiti-n '). 

Das andere Werk Peuerbacb's über die i^mstcrnisse — 
Tabulae eclipsiura super meridiano Vicnnensi — ist 
epochemachend in der astronomischen Wissenschaft*). 

£& wurde zuerst im Druck von Regiomontanus heraus- 
gegeben: das Buch gehört zu den Tncunabeln und zwar zu 
den seltensten. Es ist niclit bekannt, wo und in welchem 



*) Humboldt im Kosmos, II. S. .'It.'i bemerkt darflbert So wIp 
Georg Peurbacb und Kegiomontanus wohlthati<<: einwirken auf Uoperuicus 
und seine Schiller Khäticus, Reinhold und Möstliu; bo wirken diese, 
wenn gleich der Zeit nach getrennter, auf die Arbeiten von Kepler, 
Galilei and Newton. 

*) Khsuts 8. 61. Gasaendi S. 461. Com obiervsret antem, ot 
«liofl Planetu extAre plentmqne in coelo loeie longe aliis, quam TabnUe 
jnraeacriberent, sie speciatim aolem et Inaam (die damals xn den Planeten 
gezählt wurden) idcirco animum applicuit ad condendum novas specia- 
lesqne tabulas eclipseon , quae et celebres deineeps fuere, qnod nuUao 
rnajorr praccisioiu; extarent. — Diligentiam Peurbachii in ip«is ^uppu- 
tandis scrupulositatem quasi nimiam subnotasse Copeniicum jam memi- 
nimos in illine Tita. 
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Jahre es erschien Die zweite AiLsgabe besorgte der Wiener 
Mathematiker Tannstettor im Anfang des 16. Jahrhun«]* i ts '\ 
worauf eine dritte nach der Mitte desselben Jahrhunderts 
von dem Basler Herwagen herauskam — Da Regiomontan 
da« Werk dem Bücliof Johann von Grrosswardem ^ dem 
Gönner tmd Freund Peuerhach's, gewidmet hat^ so werden 
sie auch die Wardeiuisehen Tafeln genannt 

Als das (b'itte bedeutende Werk reiht sich den beiden ange- 
fahrten an: seine sex primi libri Epitomatis Almagesti 
Wie dieses Werk entstand, ist schon oben angeführt worden. 
Dieser Auszug aus des Ptolem&us AUnagest, der von Regio- 
montanus seinem feierlich gegebenen Versprechen gemäss 
dureh IIlnzutu«:^ung der ü])rigeii sieben Bücher vervoUstiindigt 
wurde, wird als eine treffliche Erklärung des Originals von 
den Sachkundigen angesehen. Ja an vielen Stellen könnte 
man den Auszug eher eine Umschreibung der schwierigen 
Materien nennen, um dieselben leichter zum Verständniss 
zu bringen*). 

Auch die wichtige neue Sinus-Tafel welche als 



Weder Gassendi noch Kh&uts vennocbten das Jahr and den 

Druckort anzuheben. 

*) Die niiliere HeprlirPtbuiig^ dieser durch Jnh. Winterbiirger, 1514 
fol., gednickten Aufgabe gibt Deai*», Wieu » Bucbdrucktsrg. S. 107—110- 
Tgl. auch Khants L e., der den ganien grossen ^tel des Baehes angibt. 

*) Basel 166S, fol. Die vierte Aiugabe, von Schoner besorgt Neti<> 
hnrg 1667 fl. gibt Mnrr Jonmal, XVII. Thl. B. 86Q an. 

*) Nach Tannstetter, vgl. Denis, Wien*s Bnehdrackefg. 8. 106. 
Khautz S. 4» 51. K&stner\s Gesch. der Mathem. II S. 580 flL 

") (Jf. Rein hold, Coramcnt in thcoric. Peurbach. Regiomontanae 
saf^t nber den klaren Vortia*^' semc« Lehiprs: Iiicrfdihil«- dietn est, qn.nm 
clarioros reddidit sonttnitias , dividens ea» Geometraruni inore, ut t^t 
apcrtiu.s iiitollitjereiitur et facilius commendarentur memoria»- et teuaciu.s 
haberenUir. Ueber die Drucke de.<i I'tolemäischen Auszugs wird bei den 
Schriften des Regiomontanus gesprochen werden. 

Khants, S. 64 gibt den Tollsandigen Titel: Nova tabnia Sintia 
de decem minntis in decem, per mnltas millenarias partes eum nso: quae 
plorimaram reram in astronomia occasio lUtt VgL Oassendi, 8. 4<M), 
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Oixuidlage zu einer beabsichtigten Trigonometrie dienen sollte 
bei Mtronomisclien Bereclinangcn , vervollstilndigte Regio- 

montanus in seiner Schrift über dio Tii-^onometrie, womit 
sie auch zusammen üvveiniul im ünick erschien. 

Ebenso wurde auch sein Kalendarium oder sein AI- 
manach^) perpetunm cum canonibus; und sein Alma- 
nach pro annis pluribus von Regiomontanus erweitert 
und wahrBcheinlich zum Druck befördert*). 

Unter den übrigen astronomischen Schriften sind noch 
hes(»iul('rs litTvorziihebon sein*» Tanones aBtrolahii mit 
den Erläuterungen; seino Caiiüneß Unomonis cum nova 
tabula mit dem dazu gehörigen Commentar. Das Instrument 
Gnomon, welches auch Quadratum geometricnm ge- 
nannt wird, verfertigte Peuerbach auf den Wunsch seines 
Gönners^ des Erzbischofs Johann von Gran^ der früher den 
bischöflichen Sitz von Grosswardein inne gehabt. Er fügte 
der Uebcrseiidung des Instrumentes eine Beschreibung über 
seine Construction bei und gab die Anweisung in einer Tabelle 

wo das NfiticTL' üher Kinrichtuii'^ t,u*^fbcn wird, wie auch in der 
allgem. Encyclopädie a. a. O. 8. 461 u. 470. „Er entwarf eine neue Öiims- 
tafel, welche die 8iniu der Bogen von 10 so 10 Minuten für den Sinus 
totas 6,000.000 angab nnd welche apXter von Regiomontanns dahin 
erweitert wnrde^ daaa sie die Binna aller Bogen, die nnr am eine Minute 
▼on einander Tersehieden eind, nmfaaste." Penerbaeh*! fltnnetafel worde 
snerst 1541. fol. in Nürnberg, dann in Basel ohne Jahr, fol., mit Regio- 
montan's Werk d»? triaiitrulis hcrausgrc ^'n. 

*) Die Namen dor Kalender im Mittelalter waren ar.il)i«ich Tacuim 
d. 1. Tabulae, dann Kaleudariuin nach dem Latpinischen, spjit(M- Alma- 
nach (vom persischen Elmanach , Kalender, Neujalirdgcächeuk, arabisch 
Almanab), endlich auch Practica (Anweisung der Astrologen oder Aerzte 
fUr die Lebensweise, Ar das Aderlassen, fßr die Zeit des Aranei- 
nehmens etc.). Epbemerides waren Tabnlae Ittr die Astronomen auf 
den Tag. 

') Tannstetter 1. c. Vgl. Äpfaltrer, p. 137 nnd Khaut«, 66. 
Koch, Erfindung der Bnchdruckerkanst, 8. 148 u ir>-2. — Hain, Kepert. 
bibl. II. 2. p. Nr. 13601 gibt eine spätere Ausgabe vom J. 1492 an, 
welche zugleich mit dem Almanacb von Jobann Regiomontanus gedruckt 
wurde. 
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2a deasen Gebrauch^). Die Schrift ist zweimal im Druck 

erschienen *). 

Weiter verdient besonders erwähnt zu werden die Nova 
tabula Stellarum i'ixarum '^). Pcucrbach hatte sich eine 
Reihe von Jahren damit beschäf^ügt^ ein neues VerxeichnisB 
der Fixsterne aufzunehmen, deren Lage sich seit der Zeit des 
Ptolemttus durch dasVorrttcken der Nachtgleichen so bedeutend 
geändert hatte. Femer verdienen vorzügliche Hervorhebung 
die Tabulae aequation um motuuni planetannn novae, 
welche freilich nicht ganz z\x Ende geführt wurden sie 
sind ge^issermassen die ersten VorlÄufer eines Systems, das 
nachher Copemicus mit so grossem BeifaUe aufgestellt hat 

Von Peuerbach gab es auch noch andere nicht unwich- 
tige astronomische Tafeln und Instrumente nebst Beschrei- 



Oasseiuli, S. 160, Apfaltrer n. Kbauts (8. 58) nach Tann- 
stetter. W ei dl er, hiator. Attronom. p. 802 bsscbraibt das Instrainent 

foIj:;eii(lprmassen : Ernt H^nnm qnadratum ex quatuor rco^tilis factum: uui 
e.irum «lioptrao iinininrl).mt : alia iusnpcr regiila transversa dioptris prae- 
dita, unique angulo atHxa circa claviim vprsahatiir. In tlnobu» quadraii 
Utieiibus clavo, cui regula transversa inbaerebat, oppuüitiä partes aequalea 
ISOO aaramebantnr. Hae liaeae nmbra recta et versa vocabatur. Filum 
quoqne com pondere pro iitn vertieali obtinendo a oIsto pendebat et 
iptam orfaaon altitadinibiu «olle et atdUnun inveiiiendis iBMrviebat^ 
qnem in finem CaaonM partium a4iettti «unt. 

Quadrattun geometrlcum matbcmatici Georgn Penrbaebii (Ton 
Stabius beransg^e^eben), Norimb. 15 IG fol. und 4. 

') Voltständig lautet die Bezeichnung der Taf<»l: Tabula nova «tel- 
larum tlxarum, addita niniirum luugitudinc, qua uuaquaequc stolla a 
Ptolemaeo ad medium usque illius saeculi iucroverat. Vgl. Gasse ndi, 
p. 461. Kbantz, p. 56 nach Taunstetter. 

*) Oassend i Lc. nnd Khants p. 63. In dem Ton Jobaan Regio« 
montanns gelieferten Almanacb noTiim* der an Wien 1610i 4. Toa Jobaon 
Angelas beranigegeben wurde (vgl Denis, Bacbdmckergeseb. Wiea*s, 
S. 806) findet sich beigesclirieben: Motns planetanini in tabti1i<< Alphonsi 
et ßlancbini sunt falsi: uti mauus propria Magistri Qeorgii Peurbachii 
— Viennae in roonastcrin fratnmi Pr.'ifdicntoram hodie attestatur. Ma- 
gister quo({iu- JohaniicH de Monte regio falsitatem motuom cuidam ma- 
tbematicu Krt'ordiensi literis siguiiicavit. 



Digitized by Google 



Tboaas Bbrad«rf«r von HaMlbMli. 



493 



biingen, wie wir ans Tannstetter^B Mittheüang erfahren: 
dieselben aber sind durch die Ungunst der Zeit verloren 

gegangen 

39. Thomas Ebendorfer von Haseibaoh 

t 1464. 

Die Hochschule Wien war um die Mitte fies 15. Jahr- 
hauderts nicht allein eine Lehranstalt zur Pfle«^c aller Wis- 
senschaftenf Bondern sie war auch eine politische Corporation 
geworden, welche in die grossen kirchlichen Fragen der Zeit 
und in die weltlichen Angelegenheiten Deutschlands über* 
haupt und Oesterreichs insbesondere miichtig eingriff. Die 
Seele der WirksMinkeit <ltr Universität aber war damals 
Thoma» von Hasclbach^ niciit nur ein ausgezeichneter Ge- 

^) Vgl. Khautz S. ö2-i)(>. Er gibt auch l'ulgentle btücke uach 
T«nnstetter an: Collectio tabulanim primi mobilis et quarundam nova 
oompositio cQtn singulari um\ Tabula nova proportionU parallelonun ad 
gradua aeqainoctionalw cam compoutione ejtudem; Coinpoaitio CompaMi 
cum regnla ad otnnia elimata; Extensio Organi PtolMnaei pro nsn ho- 
ranUD gertnanicamm ad omnia climata cum doinonatratione ; Modus 
componeiidi et dcmon^trandi tabulam altitudiiiis «olis citm tabula iji^n; 
Modn.<; dcscribendi horas in {»ariftc; Conipositio uovae vir)_'Hf> visuriai: 
cum limi.H vi t.ihula nova; lustiumeutum pro veri« conjunctionibus solia 
et lunae; Fluni de (juadrantibus. 

•) Ueb» r (las Leben HaNelliHch'» liefern die Act. fac. artium und 
die Act. fac. Tlieulogiae viele einxelue Notizen. Die von ihm hinterlaa- 
amam Schrill«ii fiudeii 'sieh serstreut bei Deois Vol. 1. u. U. augegeben, 
fo weit diese sieb auf der Wiener Hofbibliotbek befinden. Ueber ihn 
bandeln: Triihenu in den scriptores eodesiastic Pea scnpt rer. Anstriac. 
IL p. 686—688 (daselbst ein Index der Hasel bachisehen Werke). A p f a 1 1 r e r 
Bcript. univ. Vienn. I. 138—162. Khautz, Oesterr. Gelehrton S. 58—77. 
Kink G. d. I'. W. I loG. Nut. 18«. Von-.fjplicb E. Birk in der Praef. 
zu den Scriptores CuJicii. Hasil. I. p. XXXI— XLIV. H. Zeisberg, Tho- 
mas Ebendorfcr %' Hasclbach als Guschichtssclireiber, in der österr. 
Wochenschrift Jaiirg. 1864. Nr. 2ö u. 26. S. 76U fll. u. 810 flU G. Voigt, 
Enea 8iMo de* Piccolomini. Berl. 1866—1863. 8 Bde.: bes. I. S. 188. n. 
826. n. 8. 346 fi. 
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lehrter, sondern auch ein vorzflpflicher Redner, ein grosser 
Stautämann und ein poiiti;?chi r ( 'liuraktc r. 

Thomas Ebendorter tuhrte seineu Beinamen „von 
Uaselbach'^ nach dem niederösterreichiBchen, am Campflusse 
gelegenen Dorfe Haselbacb , wo er am 10. August 1387 
in einer ziemlich angesehenen Familie geboren wurde. 

Der talentvolle JUngHng widmete sich fHlhzeitig* den 
Studien an der Hochschule Wif n, bald nach dem Tode des 
Herzogs Albrecht IV.*), als er im J. 1405 an die Univer- 
sitfit'^) gekommen war. Schon 1412 am 21. März wurde er 
artistischer Magister^), und sogleich trat er unter den lesen- 
den Lehrern der Hochschule auf. Jedes Jahr hielt er von 
1412 bis 1425 Vorlesungen, und zwar tlber lateinische Gram- 
matik , über mathematische, natunvissenschafdiche, philoso- 
phische i)i.si i])lim'n, wie auch über die Aristottüschr l*«»litik *). 

Das erj<t»' canat ftlhrtr < i- in der artistischen Facultät 
im Sommer 1419, das zweite ebenfalb im Sommer, 1422. 

*) lUrk 1. c. ]K XXXII. Thomas Ebendorter iiatns est fe«to S. 
Laurentn ä. ti. 1387. — Eder irrt sehr, wenn er Thomas von Ha?«plhach 
schuu 1385 zu deu Uuiversitätslehreru zählt, wo er auch nicht ge- 
boren war. 

*) Thom. Bbendorfer spricht im Chronic Anstrise. p. 886 bei Pos 
von dem Ende de« Hertog«: Dax vero Albertn» gravi coepit dysenterla 

fatigari: undc et infecto negotio obsidio (von Znaim) diMolvitor. Dnx 
▼ero in lectica deductiis circa Has Ibach Dutale solum raeum. Kgo 
pncr (von 17 Jahren) cum alÜB in viamm compiti« adfltiti et principem 
levantem eaput vi«li. 

Deu 30. April 1405, vgl. Birk 1. c. 
*) Act. fac. art. I. f. 162. ad ann. 1412. 

*) Nach den Actia facnlt art. IIb. L u. IL eind die von Haeelbaeh 
gehaltenen artiattache» Vorloeongeo folgende: 1418 de generatione et cor* 
naptione, 141S de meteoria, 1414 de ephaera materiali, 1416 tractatna 

Petri Hispani, 1416 de librii Aristotul. physicomm, 1417 parva naturalia ^ 
Aristotelifl, 1418 die vctus ars, 141U die Summa naturalium Albertt 
(Mag:iii\ 1420 majus volumeu Prisciani , 1 wicdcnim dip tractatus 
Petri Hiüpani, 1422 abermals die libri {ihv.sieorum, 1423 de UbrU ettii- 
corum Arutolelis, 142o de libna pulitieurum Ariatotelhi. 
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Im Winter 1423 — 1424 war er Rector. 1418 Btand er der 

Facultäts-Bibliothek als Librarius vor : im folgenden Jahre 
war»] ihm auch die Verwaltung der ( a^»t als Keceptor 
"(l< r Thf'snurariu« übertragea. Zum (Jonailiarius oder (Jo- 
Adjutor des Decans wurde er mehreremale gewälüt, zuletzt 
noch 1426y und im folgenden Jahre tibemahm er das ehren- 
volle, aber lästige Amt die Disputatio de qnolibet abzu- 
halten: es war unmittelbar vor seinem Austritt aus der arti- 
stischen Facultät. 

Seit 1415 widmete er sich neben seiner Thätigkeit 
in der artistischen Facultät den theologischen Stadien. 
Schon als Scholar der theologischen Facultät hielt er eine 
Universitäts-Predigt an einem Marienfeste *). 

Vier Jahre später (1419) wurde er «nls Cursor biblicus 
2ii;r«'la&öen und er crläutc rtc zuerst das Kvaiij^o-lium Johannis: 
damals war er noch niulit Priester, denn er erhielt Dispens, 
bis zur Zeit nach der Beendigung seiner Vorträge über die 
Sentenzbttcher, die Weihen zu empfangen^. 

Obgleich er schon 1421 Baccalarius formatus in Theo- 
logia war, verblieb er doch noch sechs Jahre in der arti- 
stischen FacultSf, ehe er daraus schied und sranz zur theo- 
logischen übertrat. Solange ein artistischer Ma^rislcr, der 
sich der Theologie widmete, noch keine Pfrtlnde oder be- 
soldete Stelle hatte, so zog er vor in seiner Stellung bei 
der artistischen Facultät zu verbleiben, wo er durch die 
einträglichen Gollern rn^^^dder oder durch einen Platz im 
CoUegium ducalc vei*8orgt war. 

*j In den Act fae. tat findet aieh die Notis: Protune sunt eibi 
iTbomae de HMelbach) maaigiiati certi libii, qni dati aunt £»caltali a 
mag. Henrico de Haslaeb. 

*> Act fac. tbeoL ad ami. 1415, Sermo de Couceptione Virginia 

injonctus est Mag. Thomae de Haselbach. 

») Act. fae th. ol. I. ad ann. 1 4t?0 ffol d)) F» ri.i III. post Epipban. 
Hag. Tbonuui Uo Uaaolbacb phucipiavU iu SeuteuUa«. 
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Zar Erlangung des Liccntiats in der Thoologie gcbritt 
er erst 1427 und im folgenden Jahre trat er als Doctor in 

die theologische Facultilt, deren Decanat er sogleich drei 
Semester hindurch führte : darauf bekleidete er i>ciii zweites 
ßectorat im Winter 1429 — 1430 und als er dasselbe nieder- 
gelegt hatte, war er wiederum das ganze Jahr (vom April 
1430 bis Frtlbjabr 1431) Decan und bekleidete dieses Amt 
weiter noch zehnmal , so dass er 1463, als ihm das letzte- 
mal das Decanat flbertragen wurde*), er in Allem 15Tnal 
iJrcan der theologischen Facultiit gewcsicn. Ein drittes llov- 
torat führte er vom Oct, 1445 bis April 1446: er Ichute 
dieses Amt in der Folge, als es ihm wiederholt übertragen 
werden sollte, mit aller Entschiedenheit ab. 

Dass Thomas von Haselbach auch im canonischen Rechte 
sehr bewandert gewesen und darin tiefe Studien gemacht 
hat, lässt sieh nicht bezweifeln , da er bei manchen Ange- 
legenheiten und Missionen dw lloihschnle seine Dienste 
leistete, wo die Keuntniss des kirchlichen Hechtes erfordert 
wurde : aber es war nicht nothwendig, dass er von der juri' 
dischen Facultät einen Grad erhalten hatte. Auch kommt 
nii^gends eine Erwähnung vor, dass er Licentiatus oder 
Doctor Decretomni gewesen'). 



^) Aot fse. (beolog. ad ann. 1463. In die Tiburtii et Valeiiem 
(14. April) eligebatur in Decannm fuc Mag. Thomai de Haselpaeh, qni 
suatn ditttinam absentiam et plnrea aliaa rationabilea canaaa facaltatt 
cxpositas assnmptaa penitus ab ofiioio decaaatoa est abaolntoa et U. Jeb. 
de Tyttmaaing de noTo eleetas. 

^ Apfaltrer p. 140 spricht »ich im Allgemeinen darflber aus: 
Cum mira esset ingenui felicit.itc pariquc iudustria reniro quoque theo- 
logicarum et juris cum Potititicii tum ra<^sarrt ropiitionem in jrraflu r^x- 
cellenti adeptus est. Dass aber bei Ha.selhacli nicht von deni jus Caesn- 
reum d. i. vom römischen Rechte, welches dauiaU an der Universität iiiclit 
gelehrt wvrde, die Bede mm kann, versteht sich von selbst. Apfaltrer 
kannte den Zustand der Reehtsstadien an der Wiener Hoebsehnle nieht 
genau. Daher ist seine Aeusserang nieht streng an nehmen« 
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Einige haben behauptet, dass er Doctor der Medicin 
und Mitglied der mediciniBcfaen Facultät gewesen. Man könnte 
versucht sein, dieser Behauptung beizupflichten, da eine so 
bestimmte und specielle Nachricht vorlief!^, dass ihm eine 

be<>oldetc Prüfessur in der medicinischen Facultät ii.icli dem 
Ti)dv des Medicinae Doctor Caspar Fnie Uhertra'::('ii \\ni (|( U 
sei (im December 1460) War dieses wirklich der h a\i, 
so würde daraus zu folgern sein, dass er bereits schon 
Doetor Medicinae gewesen, denn nur als solcher konnte 
er Mitglied der Facultät werden und der besoldeten Lehr- 
stelle durch Abhaltung von Vorlesungen entsprechen ; femer 
müsst»' er sodann aus der theologir^clit ii Facultät nusj^r-schie- 
deii 8üiii, weil ein Magister regens oder Doctor legens nicht 
zugleich zwei Facultntcn angehören konnte; und endlich 
hiltte von da an in den Acten der Universität, wo seiner 
erwähnt wird, auch sein Charakter als Doctor Medicinae 
bezeichnet werden mflssen, da er sonst doch als artistischer 
und thcologistlier Ma<^i.ster genannt wird Schon der Um- 
etand, (laöb wir iiacli dem J. 1460 ihn noch als actives iNIitghcd 
der theologischen Facultät nachweisen können, indem er 
nicht nur darin Vorlesungen hielt, sondern auch zur Ftth- 



*) Birk 1. e. p. XXXIX. : Cum in facaltate medioinse doetoimtiu 
laursam adeptus esset (de tempovo Dil constst), mortno CwpaM Fnuii 
lectore ordinario in hae faenltate, a. 1461 ineunte raagistri et baccalsiU 

facnltitif* mctlicae per vota mnjnra theologiac ei nunlicinne düctorpm 
Tbomani Ebcndorferum lectorem stipendiatum olepere : iiec (Irftiit Fride- 
rici imperatori» consensns (Act, fac. Med. II. fol. 48. Kosa» Wien, med. 
Jahrb. XL. p. 90. V^^l. Kink I. S. 157. Not, 188). 

*i Ha.HeU)a('h selbst (im .1. 1461) erwähnt nichts von seinem Ma^i- 
i»t«riuiii iu der Medicin, wo er im Wiener Cod. seiner Cuiimieiitarien 
zum Jesniaa (Denis II. 187. Cod. CLY.) alle seine Würden und Aemter 
anftlUt An einer Stelle seiner Osterr. Chronik (bei Pet II. 808)« 
vo er Ton der Piiysiognomie des HerB<^ Budolf spricht, sagt er, 
daes er iiein Hediens sei: Qoae quid designent, prognostieo medieorom 
•omaütto. 

82 



Digitized by Google 



498 



Leb«i) a. SchritVn v. Universil4bilHltr»-ru. 



rung des Decanatcs gewilhlt ward spricht dagegen, da^s 
er zugleich in der Tiit dicinischen Facultät eine besoldete 
Lehrstelle bekleidet IiuIh', womit die Verpflichtung verbun- 
den war Uber die Arzueikunde Vorträge zu halten. Auch 
wfire es etwas Unerhörtes gewesen, dass ein Doctor der 
Theologie y also der ersten Facultät dem Range nach, sich 
in eine andere , welche den dritten Platz in der Reihe der 
Facullätcii liatlc , zurück^otn^ten sei. Alle diese UmstHnde 
müssen ht stiuunen, die sonderbare Erhebung des Tlionia:* 
von Hasüibach an die iStellü des verfiturbenen medicinischen 
Professors Caspar Fnie anders zu erklären, als man auf 
den ersten Augenblick bei Vernehmung der Sache versucht 
sein konnte. Es war keine Wahl zur Aufnahme des bertlhm' 
ten Professors der Theologie in die medieinische Facultftt: 
sondern es war eine Demonstration von Seiten der Univer- 
sität überhaupt gegen Kaiser Fricdrieli III., der ihm die 
besoldete Stelle in der theologischen Facultät entziehen 
wollte') und in dem Grade ungnädig war, dass er selbst 
von der Hochschule ihn zu entfernen Miene machte. Die 
Besoldung von der ersten erledigten Stelle an der Hoch- 
schule war diese entschlossen , dem um die ganze Univi r- 
sitiii so hoch verditaiteu, mit vollem riin rlitc Lr<'kriinkten und 
zurückgesetzten Manne zuzuwenden. In der mcdiciuiöchen 
Faeultüt trat zunächst der F.'iU ein, dass eine besoldete 
Stelle erledigt wurde und diese Facultät, getreu der an der 
Hochschule herrschenden Stimmung, verzichtete auf die fUr 
sie bereite Besoldnng zu Qunsten des Thomas von Hasel- 
baeli, der «lurch dieses Stipentlium keineswegs Älitglied der 

<) Aet. f«c tbeoL d. 14»S in die 8. Tiburtü et Valeriani elig«. 
batur in decanom fac. M. Thoma» de Haselpaeh. 

*) Act. fac theol. H»! 14'<o oiivurs. Paul.). Wu es hebst von K. 
Friedrich, er habe hei der theohip. Facultiit angefragt: quatt ims (facultan) 
fof^itaret de a1i<|iio, ([iii subrofrnri pfissrt in locnni M. Thoinae 
du Haflclbach in lectura stipendiata iu iacultate theül«>- 
gica. Vgl. oben das Nähere, S5. 330 fl. 



Digitized by Google 



TImmm Eb^ndorftr t»a Bwelbmh. 



499 



FaculUit wurde, auch uiciit die Vcrptiichtuug omptingy medi- 
cinischp Vorlcöungcn zu halten *). 

Uobrigens hatte Thomas von Haselbach auch noch an- 
dere Emkttnfte als die, welche ihm die Stellung an der 
Universitftt ^ah. Er war Canonicns bei Set. Stephan und 
besass die Pfarn^i Falkenstcin welche er später (1442) 
mit der von Perchtoidsciorf vertausclite ^j. Letztere Pfründe 
hinderte ihn nicht an seiner Wirksamkeit als Universitfits- 
Professor^). Die Geschäfte der Seelsorgo in der Pfarrei 
wnrden durch einen Vicar oder Caplan versehen, dem ein 
Theil der Pfarreinkttnflte überwiesen worden. Hasclbach war 
auch eine Zeitlang Hofcaplan p^ewescn *). Beichtvater der 
KlosteriVauen von Set. Jacob aber blieb er bis zu Heiner 
letzten Lebenszeit**). iJass Haselbacli wenige Jahre vor seinem 
Tode einem geistlichen Orden sich angeschlossen habe 



') Bei den nedicinUeheti PromotionMCten soheint er öfter Redea 
gehalten sn haben: das konnte er aber anch in der Eigenachaft als 
Tice-Kanaler. Im Wiener Cod. DCCCH. bei De nie II. 1917 findet sich 

von ihm eine Cullatio ia licentia in facultate Hedicinae Dom. Johannis 
Spardorfer et Mag. Joh. de Muntzing 1402 9. Febr. — Expost pro Mag. 
Nie. de Ratispoua, Petro Marolt de Lakk et Ötephano Kuflandt de Knin 
9. Anp. 14i>3. In der Collatio wird von den Pflichten der Äerzte gehan- 
delt und kuiuint dabei die t'olgende interessante Stelle vor : Cura per 
simpUcia ccrtior, natnralior, compendiosior, facUior et utilior et omuiboa 
tolOTSbilior et beatna qni in eafnerit. Andeodicere, me qnendam noviaae 
medienm, qni aciaticam cnravit paasionen per simplez valoria obnli 
infra diem naturalem. 

») Birk 1. c. p. XXXV. 

') Apfaltrer p. 46. 

*j Khautz S. Ol behati].ti;t, ITaselbacli habe sich nach 144*2 vom 
Lehramte zurückgezf ircii, Avas als unrichtig durch dt« act. facult tbcolog. 
leicht widerlegt werden kann. 

^) UieroD. Pes hat in Uaaelbach*s Benno de charitate die Schluaa- 
worte gefünden: Hie senno daetus est per D. Thomam Canonicnm 
ad 8. St^bannm in Wienna et capellannm in Capella aitoata in caatro 
Viennenai. 

") Tilmez Cun«pect. II. p. 3. Apfaltrer p. 145. Kliautz 1. e. p. 66. 
^) Seit dem J. 1460 wird Haselbach in den Act fac. thcoL Keve- 

U2* 
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lässt sich nicht mit SiclnMluit behaupten: soviel ist ^owips, 
dass wenn dieses auch geschehen sein bollte, er doch nicht 
von den Univcrsitäts- Angelegenheiten sich mtriXckzog^ denn 
der thätige Greis oblag bis so seinen letasten Lebenstagen 
mit allem Eifer den Geschäften und Pflichten des Lehr- 
amtes 

Es war aber nicht die Wirk.sumkrit llaselbach's als 
Univcrsitiitsh-hrer allein, wodurch er sicli auszeiclmetc, son- 
dern er glänzte auch als vorzüglicher Kanzelredner und 
fiingirte ziemhch häufig fUr den Dompropst als Vice-Canzler 
bei den Doetorpromotionen. Die eminentesten Verdienste 
um die Hochschule aber erwarb er sich dadurch, dass er 
Ubenill tbfttig und mit dem besten Erfolge dng^fF, wo es 
hieb um die Universitäts-Interessen handelte. Ks gab daher 
auch nicht leicht eine die Universitilt betrcüende Angele- 
genheit, wobei man nicht Haselbach's Rath einholte oder 
wobei man nicht dessen Mitwirkung zur AusAihrung wich« 
tiger Dinge in Anspruch nahm. Er wurde daher zuletzt ge- 
wissermassen eine Auctorität: sein Rath, sein Wort war 
entücheidend. 

Schon in den frtlheren Jahren, als er noch der uti^iti- 
ächeii Facultät angehörte, zeielniete er sich durch seinen 
practischen Sinn und seine Geschäfts-Qewandtheit aus. Man 
wählte ihn daher überall in die Commisstonen oder Deputa* 
tionen, wo etwas Neues anzuordnen, oder etwas Beschlos- 



rendus Pater geuauut, welche Beneiinuug vorsüglicL OrdeDSgeistlichen 
ertlieilt wird, jedoch uicht ausschlieaslich. 

>) Dieses lässt sieh mos den Aet fae. tbeoL ad «no. 1460— 14es 
enehen. Ad amu 1460 heisst es: Beverendos Palnr et dominus M. Tboma* 
de Haselpaeh Senior fae. nostine ezposnit, qnomodo ipse pro repelleodo 
tsedio et vitando otio coKitsverit ae proposuit post vindemia« a«suraere 
laborem extraordinarie legendi psalmum: Beati immacaUti. Boim J. 14C^? 
wird bemerkt: (Thom. de Hasflp.irli) tennit Vosiiorin« «•um cximio l ir > 
M. Andrea de Scherding, et tju.irta leria iinnu-fiiate sf<iueuti tenuit aulam 
cum eudem M. Andrea. Auch als Vicckanxler fungirte <ot damaU. 

9 
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senes auszuftdiren war. Seiner Mitwirkung und seiner ein* 
sichtsvollen Weisheit verdankte man grdsstentheils , dass 
der Neubau der ünirer»ität (von 1423 — 1425) raach betrie- 

h«'u und don Bediuiuissfn ^anz entsprechend aiis^efülirt 
wurde. Aut seine Aurr^img legte man im Cullt'<:iuiii l)ii- 
cale eine Bibliothek an (1456), wozu er die reichliche Bei> 
Steuer der artistischen Facultät mit 160 Gulden erwirkte 
und er selbst aus eigenen Mitteln ansehnliche Beitrtfge lieferte. 

Als die theolo^sche Facultät im J. 1429 ihre Statuten 
zu ergänzen und zu niodificiren gesonnen war, übertru«;^ 
man Thomas von Haselbach (damals eines ilin r jüngöteu 
Mitglieder), den Kntwurt zu dieser Aenderung abzufassen; 
und wenn derselbe auch wegen mancherlei fUr den Augen- 
blick obwaltender Schwierigkeiten nicht sogleich als Statut 
angenommen werden konnte, so fand er doch zwei Decen- 
nien später, als die zweckmässigsten Anordnungen enthaltend, 
noch 8o vielen Heifall bei der Facultät, ihinö sie ihn durch 
einen Bcschluss förmlich zum neuen Gesetz erhob. 

Als bei der Eröffnunp: <l('s Basler Conciliums (1431) die 
allgemeinen kirchlichen Angelegenheiten berathen und die 
Interessen der Wiener Universität daselbst vertreten werden 
sollten, erkannte man die tmgemeine Wichtigkeit einen be- 
redten, gewandten und gelehrten Universitäts-Deputirten bei 
der Synode zu liahcn. Die ini^^cwöhnlichen Talcnto, die 
seltenen Oeintesgaben, die gründliche Gelelir&amkeit und 
practiBche Tüchtigkeit empfahlen vor allen anderen Thomas 
von Haselbach und die älteren Theologen (wie z. B. Nico- 
laus von Dinkelspühel), flberliessen gern vertrauensvoU dem 
überlegenen jungen Talente die würdige Vertretung der 
Universität. In welcher Weise sich Thomas von Ilaselbach 
seiner Mission entledigte ^) (von 1432 — 1434j und wie dann 



*) iBtoresistit itt •«ine EpistoU sd UniT. Wiena., worin er von Basel 
im Somaer 1482 über daa Coneiliniii Bericht erstattet: bei Denia, n. 2260. 
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das Concilium noch weiter die Mitwirkung des gelehrten 
und beredten theologischen Professors zur Zurilekffihnmg 
der Ilussiten in den ScLooss der Kirche in Anspruch nahm 
(1435) y ist schon träbcr in einem anderen Abschnitt bespro- 
eben worden. 

Bei den vielfachen Wirren, welche durch den Widerstreit 
zwischen den Vätern des Basler Concils und dem P. Eugen IV. 

entstunden; Ixii dem inneren Hader im österreicliischen FUr- 
stenhnusc unter der Regierung des Kaisers Friedrich III.; 
bei den tumultuarischen Zuständen in Wien selbst, welche 
eine schwer zu zttgelnde zahlreiche Studentenschaft und 
eine streitsttchtige städtische Bevölkerung herbeifklhrten: bei 
allen diesen stOrmischen Zeitverhältnissen, wo die Universität 
in ihrem Bestehen selbst vom Papst, vom Landesherrn, von 
der Stadt bedroht war, zeigte sich Thuinas von Ha.s( ll);u Ii 
wie ein schützender Hort, kräftig die Gefahren abwehrend 
und die Angriffe unschädlich machend. Die Wichtigkeit des 
Mannes wohl erkennend, suchte man überall seinen Rath und 
bewarb sich von allen Seiten um seine Mitwirkung. Die 
Basier Väter wie der Papst, der Kaiser Friedrich wie sein 
Bruder Albrecht, der «ist» rreichische Adel wie der Wiener 
Btirger wollten seiner Einsieht und Klugheit nicht rntratlicn. 
In solchen Verhältnissen bildete sich Thomas von Haselbach 
zu einem wahrhaft politischen Charakter aus; der Staats- 
mann und Redner trat in die vorderste Reihe, der gelehrte 
Professor der Universität in die zweite. So sehr auch Hasel- 
bach mit aller Selbständigkeit aufh'at und sein concilianter 
Charakter und seine rn!niro Besomu'nln'it nur das all;4-<'nicin(; 
Wohl und Px'stc im Auge hatte, so k(»nnte er doch nicht 
dem Schicksale entgehen, welches mehr oder weniger alle 
politischen Männer triflPt, nämlich dass sie von ihrer eigenen 
Partei verläugnet oder verfolgt werden, wenn sie nicht un- 
bedingt sich ihren Sondcr-Zwecken hingeben. So finden wir, 
dasB Haselbaeh bei dem Kaiser, bei dem Papst, bei dem 
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CouciÜuni. bei (lit^ien allen zuletzt wenig Dank fand, so- 
viele und eifhge Dienste er Urnen auch sämmtlicb geleistet 
hatte. Nur die Wiener Universität wusste vollkommen die 
grossen und vielfaehen Verdienste des Mannes um die Hoch- 
schule, den Staat und die Kirche ku schätzen und hcwahrte 
ihm die höcliste Verehning bis an s< inen Tod. 

Wenn hier die vielfache Wirksamkeit Haselbach's nur 
in allgemeinen Umrissen angedeutet, nicht im Einzelnen 
näher dargelegt wird, so geschieht es, um nicht das, was 
schon in den Abschnitten über die UniversitAts-Stellimg zur 
Kirche und zum Staat (von 1440 — 1464) gesagt worden ist, 
zu wiederholen. Haselbach griff in alle Verhältnisse so viel- 
fach ein, dass seine (ieschichte kaum von der der Hoch- 
schule getrennt werden kann. Ein Punct aber bedarf noch 
der besonderen Erörterung, nämlich sein Verhältniss zu 
Kaiser Friedrich III. Es ist diese um so nothwendiger als 
Haselbach, der seinem Herrn im geheimen Rath und bei 
vielen Missionen so treue und wichtige Dienste geleistet hatte, 
und daher aiu-h mit zalilrt iehen I^cwciscn «Irr kaiserliehen 
Gunst überhäuft worden war , zuletzt in den Verdacht 
kam. nicht nur als ein undankbarer Unterthan, sondern auch 
als ein Verrttther sich an seinem Gönner und Wohlthäter 
vei^gangen zü haben. 

Schon in seinem ersten Regierungsjahre schickte ihn 
der K. Friedrich als seinen Gesaiidtcü oder Geheimen Rath 
zu dem Mainzer Reichstag'*): in gleicher P^igeiiscliaft wohnte 
er den anderen Reichstagen, welche von 1441 — 1444 in 
Mainz, Frankfurt und Nürnberg gehalten wurden^ bei und 

*) Cuspiuiau. in vita Friiieric. III. Iiiiperator. Fridericus — et 
R«s «t CtMMt moltis t« ikitsyit privilegii.s, «^uae vidi et bodie ezetiDl 
Fecit te annm a conMliis. 

*) Ohmel, Oeseh. Friedrieh*« IV. Bd. 1. 8. 21. 

*) Vgl DcniH, II. nm über die Theilitfüime Haaelbach'« an den 
Reichrtagen su Fraakfnrt nnd Mains. 
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er arbeitete auf diesen Versammlungen mit allen Kräften 
und dem lebhaftesten Eifer daran, die Spaltung zwischen 
dem Papst Eugenius IV. und dem Basler Concilium wie 
auch das neuentstandene päpstliche Schisma zu entfernen. In 

Roint'in Eifer für das Rechte und Gute könnt»; » r keinen 
einseitigen parteiischen Standpunct einnehmen. 80 sehr er 
auch früher fllr das Concilium in Basel gewesen, so musste 
er doch endlich, als dasselbe hartnäckig und rücksichtslos 
die Bahn der Leidenschaft betrat, sich von demselben ab- 
wenden. Es hatte ihn der Kaiser zuletzt (Nov. 1444) nach 
Basel gesendet ^) : aber all sein Bemühen , die versam- 
melten Väter zur Mässigun^r und l iniger Nachgiebigkeit zu 
stimmen, fruchtete nichts, iiaselbach äusserte sich damals 
dahin, daas er glauben müsse, der hl. Geist sei von den 
Vätern gewichen, da sie jedem Versuche der Versöhnung 
widerstrebten ^ 

Haselbach, der weder mit den Basler Vätern noch mit 
P. Eugenius IV. ganz Ulx-nMustimmcn konnte, fand auch, dass 
die kaiserlichen Intentionen nicht seinen Ansicliten entspra- 
chen. Er zog sich daher von dem politischen Leben zurtlck 
und widmete nch wieder der Betreibung der Wissenschaften 
an der Wiener Hochschule und ganz und gar den Interes- 
sen derselben, wodurch er nicht wenig Anstoss bei dem 
Kaiser erregte, da dieser der Universität wenig gewogen 



<) Seine Collatio sd Buil. ConeiL 3. Oct 1444 befindet sieh in 
einem Wiener Cod. Nr. DCCCCXX&TUI bei Denis» n. 2296. In einen 

St Oallener Codex Ix flndet sich eine dabin gchöri^^c Schrift: Rom. Regie 
petitio facta concilio Uasil. per «uo« Oratores D. Michael. Abb. S. Blasii 
pt M. 'riiumain Haselliacli, s. th. prof. 1444 circa fin. Ort. liioi Haenel, 
Catalüg. librur. MSS. j) (»17). Schon im .1 H42 hatte er « iiiige Schriften 
zur Beilegung des kirchlichen Streiten an die Basier V&ter gerichtet. 
Vgl. Denii, II. IBSft eq. 

*) Fe«, Piue IL 8.86. Birk, «. s. O. P. XXXVI. Oeatonnn in bie 
per Tbomsm legationibiu Inenlenta quaedam extant docnmenta inedita inter 
eodicee Palatinos Viennae, qnae prelo pridem parata «1!o loeo dabimna. 
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war. Ihre von Tag zu Tag wachsende Opposition gegen 
seine Mu.ssn ir«*ln, vvelclie i'i'w den P. Engeniiis gegen das 
Basler Coneiiiuin getroffen wurden, schrieb mau dem mäch- 
tigen EinfluBS des Thomas von Haselbach zu. Daher ist es 
za erklären y wie Friedlich seinen früheren Vertrauten und 
Rathgeber mit um so grösserem Misstrauen betrachtete, je 
mehr er dessen ausgezeichnete Oeistesgaben kannte und er 
erwartet hatte, dass ihr Besitzer sie nm* lür die kaiserliciieu 
Interessen verwenden .werde. 

£s lag im schwachen Charakter Friedricirn, da wo er 
mit seiner ohnehin nicht sehr bedeutenden Macht etwas 
durchzusetzen verzweifelte, günstigere Zeiten abzuwarten 
und semen Unwillen und seine Ungnade vorerst nicht zu 
offenbaren. Als er den Widerstand der UniversitÄt gegen 
den vuu ihm anerkannten Papst Nicolau« V. gebrochen; als 
er sie in ihren Privüegien und Vorrechten mehrfach benach- 
theiligt hatte, so dass sie von Haseibach's Beredsamkeit 
und Umsicht geführt, zuletzt von Auflösung sprach, so Hess 
der Kaiser endlich von dem ungnädigen Verfahren gegen 
die Universität ab: ja es nahm sogar den Anschein, als 
wende er ihr seine besondere (iunst zu. Es war das .lalir 
1451, wo Friedrich den Entschluss fasste, die lieist; nach 
Rom zu machen, um dort aus den Händen des P. Nico- 
laus V. die Kaiserkrone zu empfangen. Um während seiner 
Abwesenheit den Umtrieben zu Gunsten der Herrschaft 
seines Mttndels Ladislaus zu begegnen, musste dieser ihn 
nicht nur selbst auf der Reise nach Italien begleiten, sondern 
er richtete ( .s auch ein, dass Thomas von Haselhach entfernt 
wurde. Er übetrug ihm einige Missionen an kleinere italienische 
Höfe, liess ihn mit einigen Grafen seine nahe Ankunft in 
Rom dem Papste melden \md das Nöthige hinsichtlich der 
Feier fSür die Kaiserkrönung veranstalten. Im December 1451 
reiste Haselbach von Wien ab, und nachdem er die erhalte- 
nen Auiträge des Kaisers besorgt hatte, wurde er von dem- 
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selben nach Neapel an den Könige Alfonse gesendet^ um 
ihn '/.UV Feier der kaiserlichen Hochzeit mit der portugitöi- 
»clion Prinzessin Eleonora einzuladen. Während seines Auf- 
enthalts in Rom gewann Hasolbach so sehr die Gunst des 
PapsteSi dass dieser ihm nieht nur die Bitten um Ertheilung 
neuer und Bestätigung alter Privilegien Air die Univeraitftt 
bereitwillig erfüllte, sondern auch gesonnen war, den ge- 
Iclirtei i , ;^eschftft6gewandten Professor zu hohen kirchlichen 
Aemtcrn und Würden zu erheben, welche dessen beschei- 
dener äiun aber nblehntu. 

Je weniger Thomas vom rOmischen Stuhle für sich 
selbst suchte, desto mehr war er darauf bedacht iUr die 
Interessen der Universität zu wirken: und er erhielt da- 
mals die wichtigen Privilegien, welche das Basler Con- 
cilium der Wiener Hochschule verliehen hatte, von Papst 
Nicolaus bestittigt. 

Nachdem die kaiserliche Krönung und die Feierlich- 
keiten der Hochzeit Friedrich's mit der portugiesischen 
Prinzessin in Rom stat^efunden, begab sich der Kaiser 
nach Neapel : Thomas von Haselbach aber reiste mit einem 
Theile des kaiserlichen Gefol^^ s in die Heimath zurück 

Als Fricrlrich aus Italien nach Oesterreich zurückge- 
kehrt war, wurde zur seiner Begrtissuni^ von der Universität 
eine Deputation an ihn abgeordnet, bei der unser Thomas 
als Sprecher eine Rede an Friedrich und seine Gemahlin 
£leonora hielt*). 

■) Birk nach dem in d«r Wiener Hofbibt. befindtichen Hsselbaoh*- 
aehen Liber Angn»tali«. In der Münehener Hofbibliothek kommt ein 
Cod. MS. mit dor Aufschrift Tor: Haister Thomaa Ton Haselpach mit 
Kaiser Friedrich 14ö2 in Rom. 

«) Die Collntio Haselba« h's hei Denis, II. l<K?r>. l)oss.-n Wortr: 
Oratio tota uptimis prai'fe]>tis lli< nj>nliti( is ex oiimi histuria illtKstrNti*5 
iiiforjujiU »'st, et in fine noster se a«! Au^n.stam Kleononim Lusitanicam 
cunvertit, quam Leonurdim appellnt. 
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Naelidcin Friedrich III. gcu»>tlii:::t worden war, »einem 
Mündel Ladi^^laus, König von Ungarn und B()hmeny die 
Regierung im Uensogthum Oesterreich selbständig su Über- 
lassen (1453), kam Haselbach in ganz besondere Gunst bei 
dem neuen Landcsberm, dessen Vater, dem König Albrecht U., 
er so vielfache treue Dienste geleistet hatte. Er wurde unter 
die geheimen Räthe auii:«'iionnnen. Da ei» aber unfet n in 
Thomas niclit entging, wie viel Jntrigiion sich am Hofe 
durchkreuzten , und wie bei der öfteren längeren Ent- 
fernung des Königs er als königlicher Oonsiliarius meist in 
Prag oder Ofen zu verweilen habe, so zog er sich von den 
öffentlichen Geschäften zurttck und widmete sich, obgleich 
schon im vorgeriUkten T^ebensalter, mit erneuter Kraft und 
Freudigkt'it i,'aiiz drii Studien und den Interessen der Hoeh- 
scliule. Er fungirte oft nicht nur bei den feierlichen Promo- 
tionsacten in der theologischen Facultät, sondern auch in 
den übrigen als Vice-Kanzler: es sind von dieser seiner 
Tfaätigkeit noch eine Anzahl Prolusiones und Collationes 
vorhanden'). Doch blieb ihm Ladislaus gewogen, so lange 
er lebte 

Nach dem frulizeitigen Tode des jungen K'»nig8 (1457) 
kamen für Haselbach die bewegtesten und stürmischesten 
Zeiten. Die Universität, die Stadt Wien, ja das Land Oester- 
reich brauchte einen Mann wie Haselbach, der mit tiefer 
Einsicht in alle Verhältnisse und ungewöhnlicher Staatsweis- 
heit die Gabe eindringlicher Beredsamkeit und den guten 
Willen zu helfen verband. 

Ihm besonders verdankte man, dass nicht sogleich nach 
dem Tode des kinderlosen Ladislaus unter den drei Habs- 



*) Denis IL 1917. 19S2. 1930. 1998. 

^ Birk I. c* p. XXXVIIL Binf^lari qnideiii farore iiltiinsinf quam 
condidit Thomas noster, voluutatcin princcps juvenis (Ladislaus) coli- 
ürmavit. VipiiiiHc 2.'^ Aii!;. 14öH. Licbnowskjr, Geach. d. Haus. Habsburg* 
Vm. Keg. p. DXXIII. II. 1826. e. 
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burgischen Erbansprecliern ein Krieg aaebmch über die Art 

der Theilung des Herzo^tlnirns Oesterroieli, sondern d&m man 
sich zunächst friedlich verglich: ihm auch verdnnkto man, 
dasB die Unzufriedeniieit der niederösterreichischeu Stände 
Uber Friedrichs lahme Regierung und Mttnzrerschlecbtemng 
nicht sogleich zu einer Empörung ßlhrte. Jedoch auf die 
Dauer konnte die aufgereihte Stimmung nicht beschwichtigt 
werden , da die Uebelstände nicht mir nicht beseitigt wur- 
den, sondt-ni auch noch ucm* hiii/.uk.inn n. Der fonuliehp 
Bürgerkrieg zwischtm dem Kaiser und sciuum vom Adel 
gerufenen Bruder Albrecht brach aus: man verlangte von 
Seiten des Kaisers, dass die Stadt und die Universität Wien 
die Waffen für seine Sache ergriffen , welche keineswegs 
von der Mehrssahi gebilligt wurde. Thomas von Haselbach 
gehörte zu der besonnenen Partei : man solle, rieth er, sich 
nicht mit gcwati'nctci' Ilaiid in die Händel und in den »Streit 
der fürstlichen Brüder mischen; die Universität, welche zur 
Betreibung der Studien, nicht zur Führung der Waffen aus 
allen deutschen und angrenaenden Ländern von .wissbegie- 
rigen Jfinglingon besucht werde, müsse sich das kostbare 
Vorrecht der Neutralität und dadurch der Fricdcnsstiftiing 
zwischen den Streitenden nicht verlusti«r machen. Die VV^orte 
des weisen Greises verhallten in den tumidtuarischcn Zeiten 
bei einer grossen Anzahl von Universität^ - Angehörigen, 
welche nicht ruhige Zuschauer bei einem Kampf in ihrer 
nächsten Umgebung bleiben wollten. Aber nicht Atr den 
Kaiser, sondern für seinen Gegner Albrecht nahmen sie 
Partei und gehässige Entstellungen fanden bei Friedrich 
Eingang: Ilaselbncli habe t ine entschiedene Theihuilnne der 
Universität filr den Kaiser dui'ch seinen grossen KiüÜuss 
verhindert und seinem Bruder eine ansehnliche Verstärkung 
zugeftdurt. 

Es ist daher erklärlich, wie der Kaiser einen so grossen 
Hass auf Haselbach werfen konnte und ihn für einen Un* 
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dankbaren und Verräther ansah. Wenn die Universität sich 
nielit so entscliieden ihre« Scmioi s ani^t uuHiüK'n liätt<*, so 
würde Friedrich denselben .sie lu r ganz von der iiochachuie 
entfernt haben. Ungeachtet der Verkenn ung seiner Bemtt' 
bongen um die Wiederheistellung des Friedeng xwischen 
den beiden Habsbuigiscben Brttdem liess Thomas nicht ab 
die Universität in der Richtlinie anzuregen, ihre Mitwirkung 
zu einer dau« rhaften Versöhnung zwischen den Streitenden 
eintreten zu lassen. Wirkhch war man eiidlitii auch I4ih\ 
auf den Punct gekommen, dass Albrecht VI., der schon im 
Besitz der Burg und Stadt Wien war, der auch die Hoch- 
schule auf seiner Seite hatte, selbst bei seinem Proteste 
gegen die von P. Pius II. gegen Friedrichs Widersacher 
erlassene Bannbulle, doch dem Kaiser einige neue Zuge- 
ständnisse machte, so dass man dann hoffen koniitf, dass 
der aui billiji;ere Bedingun^rn frcsti-Ilti* Frieden vom Kaiser 
aufrecht erhalten werde. Als der plitt^iche Tod Albrecht's VI* 
eingetreten war^ löste sich unerwartet schnell die ganze 
Verwicklung. Haselbach konnte aber von dem ihm so un- 
gnädig gestimmten Kaiser nichts erwarten : der sieben 



^1 CiMpiniso. Vits Prid«ric* III. Imp. in den l^tis CseMram •piieht 
•ieh als einen heftigen parteilachen Gegner Haselbacir« aus: er ffxht die 
TorgefaiJ«te Menuinj» äcn Kaiscr5?. als sei sie geschichtliche' \V;ilirhfit. 
£r sagt p. D('Xl. : Australinm (i. e. 'Irr Wi<Mier besonders) partf-? sf-eu- 
ttw ubique (Ilaaelbachius) invchifnr in 1 ri<ifricum indigne imnifmor siiae 
profcssionis et honestatis; u. p. DCXV: Quid faccrent anxii, ad scholam 
Timm, seae reciptunt, qua« arms rebdllbui fkcile snbminittniTit et per 
an)*ll*^n0iii ad Ikatiinim Coneiliiim interponendmn auf p«iidi potie Ron. 
pniietoliB anns raseriptit — Aoctor profeeto bajiu stolidae MoteotUe, 
nt reor, Thomas Haaelpaeb, qni in lao IV. historiw. anatrsHum libro 
(cf. p 971 sqq.) Friderieon orirainatur, illad mandatuni apostol. surrep- 
titie, omissa veritate et siisTg^fsta falsitato a maxiriKi Pontificc iinpetra.«?«!?. 
O niali<:iie ♦firol. •(/<•, (pü tuum phacipein IhIho acciisss ac criniinari'* , a 
quo erectus es ad sublimia, qni tarn in catlicdra äcolaruni doces uuu esfle 
maledicendum principi adulator voluisti multi complacere rebellibus et 
fbriotl« «noa prsoboro, ricut palam pimedicsado dioen non arttbnkli. 
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und siebsigjidirige Greis folgte schon nach wenigen Wochen 
dem Ersheraoge Albrecht in das jenseitige Leben (8. Jftn. 

1464) 

}\vtviu-\\U'n wir TliKUuiä von Hasolbacli <'ii(llic]i auch als 
Cichrittötoilcr und w( rf ( n wir ciuen Blick aui t>eiae Schrif- 
ten, die er in ziemlicher Anzahl verfasst hat, so haben wir 
auch in dieser Beziehung an ihm eine der beachtenswerthe* 
sten Persönlichkeiten des 15. Jahrhunderts. In Betreff seiner 
theologischen und moralischen Schriften^ wie auch seiner 
Reden und Predigten, gehörte er zu den nusprezeichnetsten 
Theologen seiner Zrit. In der ScliritterklUnuig *:ni|>tirhlt er 
sich durch Klarheit, iu neinen ;viicctischen und casuistischcu 
Abhandlungen durch 8chai*fsinn und Kenntniss des Men> 
sehen, in seinen rhetorischen und homiletischen Schriften 
durch Reichthnm der Gedanken und Eindringlichkeit. Wenn 
auch Aeneas Sylvins einen Tadel gegen ihn ausspricht, 
nanientlicli in Bezielimig aul »e ine wcitläulige und lau^äh- 
rige und dennoch nicht vollendete Erklärung des Jesaias, 
so versagt er ihm doch nicht die Anerkennung und das 
Lob| dass er ein namhafter Theologe sei. Ja er erwähnt 
auch seine geschichtlichen Wetk&f als werthvoUci freilich in 
einer Weise, dass man schon aus den Worten des Sienesen 
abnehmen kann, dass er selbst die Bücher nicht j^elesen 
liat'^). Ein genaui'r Kenner der Ilaselbaehisiln n Si-liriften, 
der durch eine vieljährige LectUre und vt rti*autc H» kannt- 
schait mit denselben ein ganz compctciues Urthcil darüber 

■) Nach der Notis im Cod. MS. Palat. Vindob. n. 4044. fol. 1. 
(vgl. Denis II. 1938) sterb Haself)acli in Wien ferta V. post fest. Epiphan. 
A. D 14Bi. Hirk 1. c. p. XXXiX. Ix nu rkt hieiu : SepuItUB est «nto 
altere S. Au^'u.stitii, ut t'ertur, in ecclesia parocb. in Berchtoldsdorf. 

*) AtMi. Sylv. histnr. Frideric. p. 4, ed. Boecl. Est et illic (Viennae) 
hodi» Thuiuaii Uasäulbacli uuii iucelebratu« Theulugus, ^uem scribcrt' 
iiistoriM Don ittotiltti i^tut Ciqiis cgo doeliiBaiii IntdariiB, bmI dnoi «I 
▼iginli annoi JesaiM primnni eapitnlum legiimt, noque adhnc ad caloeB 
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ZU f^Ueu berui'cu ist, äusscn^t sich höchst günstig über die 
Vorzflge imseres Thomas, aber er yerschweigt auch nicht 
dessen Mängel und Fehler: seine nicht selten ziemlich dunkle 
Sprache und oft incoirecte Redeweise ermttde: dazu kommei 
dass die von seiner Hatid flttchtig und mit vielen Abkür- 
zungen iresehrichrTicu Werke die Lcctüre erschwt^r«». Die 
Handschrii'tou aber seien auch nicht ^anz frei von Fehlern, 
so dsx»s der Zusammenhang nur undeutlich erscheine, ja 
njanchmal kaum ein klarer Sinn hineinzubringen wäre 

Durch eine testamentarische Vorftlgung bestimmte 
HMKilbach, d«» «eine Schriften, wovon er die meinen eigen- 
händig geschrieben, und die er sich während seiner langen 
Lebenszeit :^<'s;uumelt hatte , iiaeli .seinem Tode nicht zer- 
streut, sondern ssiuu Gebrauche der Univensitiits- Angehörigen 
an einem sicheren Orte aufbewahrt werden sollten; Einen 
Theil der Bücher vennachte er der von ihm selbst in's 
Leben gerufenen Bibliothek im Oollegium ducale: einen 
andern stiftete er fUr das Oollegium beatae Virginia doraus 
nibeae bei den Wiener Predigern zum Nuueu der Theo- 
logen insl)es(>ndere 

Die grosse Anzahl Haselbachischer Schriften, wovon 
merkwürdiger Weise bis jetzt nur zwei historische und eine 
theologische gedruckt sind, zerfallen in drei Hauptgruppen: 
in die geschichtlichen Werke, in die theologischen und phi- 
losophischen Schriften*). 

Wir liandehi zunächst von den hib torisehen Werken. 

Vor Thomas von Ilaselbach betrieb keim r von den 
Universitätslehrern in Wien die historischen Studien: weder 

Birk 1. e. p. XXZIX. 
*) Das ToltstKiidig» Testnineiit, welches Hagelbseh hinterlsMett 
hatte, ist bis jetxt noch nicht anfgefanden worden. 
*) Birk I. c. 

*) Die meist(Mi Handschrifteu bctindeu sich auf den Uof bibliotheken 
ni Wien nnd MUucUea und in österjreichischen Klüateni. 
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die LandeB^schichte nocli irgend ein Theil von anderen 

Hißtorien w^a von ilinen überliefert oder erläutert worden. 
Ilaselbach war der erste an der Hocbschnle, der in beiden 
Kichtungen für eine Disciplin th&tig war, die durch ihn 
zunächst in den Kreis der Wissenschaften eingeführt wurde, 
80 dasB sie dann von Universitftta-Lehrem Beachtung und 
Pflege erhielt 

Wir sprechen zunächst von den Werken , welche die 
Ijaiiilesgescliiclitc bt'trcfTeii und Ix handeln zuerst sein Haupt- 
werk, das Chronicon Austriacuiu *). Es zerfallt nach der 
gewöhnlichen Art der Weltchroniken in zwei Theile, wovon 
der erste mit den ältesten Zeiten be^nt: die drei ersten 
Bücher liefern Compilationen aus älteren meist bekannten 
Chroniken. Die zweite Abiheilung, welche mit dem Prolog 
im 4. Bui lu' bci^innt , führt die eigentlich österreichische 
Geschichte von Haselbach's Zeit (bis Ende 1463). In der 
Vorrede sagt Haselbach, dass er die Chronik in der Ferien- 



Die ursprünglichu Handschritt Haselbach's von dem Chronicon 
Austriacum bat man nicht mehr. Hieronymus Pez hat im 2. Band der 
BeriptOTM ranm Aiurtria«uniin p. 6B9— 986 nacli sw«i neueren Abedirif* 
ten, die jetet in der Wiener BofbibUothek anfbewahrt werden, d«i Text 
abdrucken laesen. H. Zeieberg in der «ofefBhrten Ablmndlnng Aber 
Haeelbach 8. 776 hat über diese beiden Handschriften nähere Naebrich« 
tcn {reppbrn : iler ältort^ wtirdn IfilO beendet, der jflngerc rtlhrt erst ans 
dorn 17. Jahrhundert. Die KaiKllnnuTkunn^fn im j'rslcn fudox sind meist 
in den T«^xt dos zweiten übergegangen, welcher demnach iiii-lit ^rrossen 
Werth hat. Wiclitig wäre die Einsicht iu eine dritte Uaudschrift, die unab- 
hiugig von den beltei bekannten gemacht worden. Ee würde sich dann 
wohl aneh anikUben laaeen, ob von Haselbacfa elbet edie Bandbemerkongen 
herrflhren. Wir weisen attf eine bisher nicht benOtete dritte Handschrift 
in der Mfinchener Hofl»ibliothek hin, worin freilich das fttnfte Buch 
fehlt Wir mftssen es Andern überlassen, das Verhlltni^!« dieses Codex 
r.n den Iteiden bisher bekannten näher zu bestimincn. Möchte endlich 
der gelehrte Custos der Wiener Hol bibliothek K. lUrli. der so trrflndüehe 
Studien über unseren Thomas gemacht bat, sein Vorhaben ihn neu £u 
ediren, bald ansfUbren. 
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zeit am Liebe zu seinem Vaterlande und zur Beiehrung der 
Jugend geschrieben, und dass er das Werk in drei Theile 
sondern werde: 1. in die älteste Geschichte des Landes 

vor Christus ^^diescr Theil ist bis jetzt noch nicht «gedruckt); 

2. in die Zeit bis auf Rudolf von Habsburg; und 3. in den 
Zeitraum der Habsburgiscben Landoslir rr( n h\» auf seine Tage. 

In Beziehung auf den dritten Theii aber trat die Aen- 
dening ein, dass er ihn in drei besondere Bttcher (in das 

3. ; 4. und 5.) schied, so dass das dritte nur die Geschichte 
bi> anl Ladishius Posthumus gab, dessen Leben sodann im 
vierten geschildert wurde. Die Ereignisse des Jahres 1463 
bis zum 7. Dec, also bis auf Albrecht's VI. Tod und kurz 
Tor Haselbaeh's eigenem Ende, sind dann im letzten oder 
fünften Buche geliefert. 

Den ersten Theilen des Werkes , wo Haselbach 

ziemlich kritiklos ältere historische Werke und Sa^cnübor 

heferungen zusammenwirft, kann kein besonderer Werth 

sogesprochen werden. Anders verhält es sieh mit den drei 

letzten Bttchem, wo nicht nur vieles fleissig aus den Oster- 

reicbischen Chroniken gesammelt ist, sondern worin auch 

namentitch in der Zeitgeschichte Haselbach' s aus seinen 

Eriuneruii^» n , aus Mittheilungen von illtcren MäniK-ni und 

aus dem, was er selbst erlebt und criahren hatte, die Ueber- 

heferungen eines Zeitgenossen uns vorliegen. Cs ist nicht 

wahrscheinlich, dass die Anlage des Werkes lange vor 1449 

begonnen hat: nachdem die ersten Bücher in kurzer Zeit 

nach einander verfasst worden, wurde das Uebrige in der 

Fet iii von Tajresnotizon Jahr filr Jahr, also gleiclizcitig auf- 

g<*sclirit b»ni und aneinander gercilit: aiuh seine öffentlich 

gehaltenen Re<len flocht er ein. 10s wird daher auch keine 

eigentlich durchgearbeitete Geschichte hier geliefert, sondern 

es sind nur wichtige Beiträge dazu gegeben. Von Seiten 

der historischen Kunst, wovon erst nach der näheren Be- 

kanntschait mit den alten Classikcrn überhaupt die Itedc 

33 
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sein kaim, ist llaselbacli's Huch ebenfalls iiiclit zu rühmeu. 
Sein Ilauptverdienst besteht darin , dass er am Ausgange 
des Mittelalters noch emmnl <1on «fosammten Stoff früherer 
Chroniken über die Österreichische Landesgeschiehte auf- 
nimmt und darlegt. Dass Haaelbach nicht ttberaU genau 
unterrichtet sich zeigte dass auch manchmal bei in fHlberer 
Zeit selljbt Krlohtem sein Gediiclitiiiss ilim nicht ganz treu 
war, ist sicher, und kann aus mehreren Stellen seines 
Werkes nachgewiesen werden. Für die älteren Zeiten aber 
fehlt ihm noch jede historische Kritik, so dass er Q^schicbte 
und Sage, xuverlftssige QueHe oder urkundliche Kachrichten 
und unsichere Ueberlieferungen wenig oder gar nicht unter- 
scheidet '). Man darf ihm dieses allerdin^^s nieht zu sehr 
zum Vorwurfe machen, da bei der damals faut allgemein 
herrschenden chronikartigen Behandlung der Geschichte von 
Haselbach nicht leicht ein höherer Standpunct emgenommen 
werden konnte. 

Uebrigens darf man nicht übersehen, dass wir eigent- 
lich bis jetzt keinen ^n>nauen und jsnvorläsbigun Text von 
der Chronik besitzen : ob die Randbemerkungen des älteren 
Codex, die in den jflngem übergingen, von dem Ver- 
fasser selbst herrühren, ist nicht festgestellt*). Diese Noten 
sind es, welche Pes hn Druck in den Text aufgenom- 
men hat, und die sehr viel dazu beitm^jcn, den Werth der 
Ilasclbacliijfchen Chronik zu vermindern. Die neuere Hand- 
scliriit enthält das erste und einen TheU des zweiten Buches, 
welcher im älteren Codex und auch im Pez'schcn Druck 
fehlt. Das Bedttrfniss einer neuen kritischen Ausgabe ist 
durchaus ein dringendes, wiU man Haselbach's Verdienst 
um die österreichische Landesgeschichte gehörig würdigen; 



*} lieber die Quellen, welche Hsselbaeh m Batb gezogen hM.t, handelt 
Zeitberg «.«.0.8. 810 III. 

*) Vgl Zeiaberg «. «. O. 8. 776 II. 
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es ist aber bei dirspm Unternehmen auch die Benützung 
der Mttnchener Handscbrifi unumgängUch nothwendig. Es 
Bcfaeint fast, als habe man abBichtlich den Originalcodez^ der 
wohl einiges nicht ganz Vortheilhafte ftir K. Friedrich III. 
enthielt ^\ beseitigt und im vierten und fClnfken Bnche der 
Abschrift manche Aendcningen willkürlich vorgenonautju, 
wie 8t>lche Fälschungen in der (Jhronik des Otto von Frei- 
sing durch die Wittelsbacher und die Weifen auch gemacht 
wurden. 

Ein aweites geschichtliches Werk yon Haselbach ist 
sein Liber Augustalis oder sein Abriss von einem 

Chronicon Romano rum Impcratorum, welches Buch er 
einijLTi' Jalirc vor seiner ReiBC nach Rom M451) auf den 
Wunsch des Kaisers Friedrich Iii. nach älteren Chroniken, 
besonders nach dem sehr verbreiteten Martinus Polonns 
und dessen Fortsetzem, verfasst hat. Von dem Werke 
macht er auch in seiner österreichischen Chronik einigemale 
ErwShnong^). Die Hancbchrift von dem Liber Augustalis 
befindet sicli auf der Wiener Hofbibhothek und ist bis jetzt 
noch nicht edirt^). 

*) Cuspinian, vit. Caes. in der Vit. Frid. Itnp. III. p. DCXV, 
wo er scbiuühend und lästernd Uber Haselbach spricht und ihn eiubu 
Verräther an der Sache des Kaisers nennt, setzt noch hinzu: Ne nngae 
itUe, qtuu teiipserat (in tao HT. historisnun soatralium libro), redsr^ 
paereatnr, testsaento csTit aatata ▼nlpeoiila, ne TiTentibna iia prinei- 
pibus noBtrifl . . . «miei libmm pnblionrant, 

') Apfaltrer, I. 156 envähnt das Buch unter d. Titel: Chronicon 
R«gnm Romanorum, wie es Haselbach auch selbst im Chronic. Austriac. 
lib. III, bei Oelofronhcit rler Gefangenschaft Friedrich'« i\css Schfinpn 
nennt. Apfalirer kaniftr- «If-n jetzt noch vorhandenen Codex nicht, denn 
er sagt: Interieritne, an uspiain delitescat (Cliroii. lieg. Rom.), incertum, 
Khautz führt das Buch unter dem Titel Annales Korn. Imperatomm et 
Begum an, ohne etwM Aber Handsclurillea so wiMeo. 

•) Bei Pei, IL p. 788. 860 u. 864. 

*) YgL Birk L c. p. XXXVII. Im Prolog engt Hseelbaeh in der 
Widmung «n K. Friedrich: Imperavit tua regis celaitndo sab compendio 
in nomn eompingere diTse nemorise Eomsnomm reges praedecessoresi 

8Ü» 
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Aljt'r nicht allein für die Profan ireschichte, sondern auch 
tiUr die Kirchenhiatorie hat Haselbaeh einige Werke ver- 
fassty die intereasant und wichtig sind. Zu dieser Ckuue 
der Schriften gehOrt der Catalogus Praesttlam Lanrea- 
censtum^ eine Geachichte der Biachöfe von Lorch, welche 
leider ganz verloren ibt 'j. Ein zweites kin'liruln'storiöcht's 
Werk ist das Cbrouieon Pontifienm Komanorum, 
welches noch in einer Handschrift auf der Wiener-Hofbiblio- 
thek sich vorfindet*) und ein drittes das Diarium gesto- 
rum per legatos concilii Basileensis pro reductione 
Bohemorum, welches ebenfalk auf derselben Bibliothek auf- 
bewahrt wird, in einem von Haselbai irs eigener Hand treschrie- 
benen Codex, der erst vor wenigen Jahren durch den Druck 
veröffentlicht worden ist — Haselbach hat dieses Diarium, 
welches er auch in seinen liber Augustalis und in anderen 
Schriften erwKhnt^), umgearbeitet seinem Chronicon einver- 

qui sab Isnilibiis dignU actibns, dorn in bae Tita habena« temni gubef* 
ntm§w% imperii, se digno« effec«itint Chriito aeterno ngai coare^pDare 

perenniter in gloria coeleiti. Dignnm arbitratne aam etiam alioroo 

monarcharum fama notoram orttu et occatns texere et tnore calcalantiom 
res magnas brevi ratione concludcre, prent et tua celeitado petiit, qna- 
tenus ut hcroicarum virtutum cnltor per rompfiiflium posset intelligere 
tion.i mnlaijtif prtnciptim RomaTinnini , vit eüium üiw mcdioqnt» notato 
cautiur reddarin in i.stis veluti in Hpeculo. Er füf^t daau bei, um den 
Merrsclier nicht zu uiiniideu und bei seinen vielen Geschäften einen 
kui'zen Abriss zu liefern, habe er ein gedrängtes Directorium ex proba- 
tiseimia olim a me trascnrais hiatoriie gesebrieben. MOge Birk, der die 
HeraiMgabe de« Liber Anguttaiia beabsiebtigt, sie nicht lange mehr 
ven((gem. 

Im Chronic. Aoetriac p. 966 wird dieter Catalogoe erwähnt 

h Vgl. Birk, 1. c. p. XXXVm. 

•'') Von Birk in den Siii[itore8 Cuncilii Basil. T. I. Vii\dob. 1857. 
p. 701- 7^*.'^, n. dessen Pratf. p. XXXIX — XTJV über di»^ Hnndsrhrift ptc, 

*) Birk I. c. p. XLIII. Haselbach ^a^M , wo er v<m srinor Prager 
Gesandtschaft spricht, im liber Augustalis: Quae ibi gesta fuerint diaetim 
triam menainin curriculo, in alio opere cum aliis fidelios exaravi. Im 
Chronie. Anetr. p. 84S nnd 863 nnd in der Handeohrill de achianiatibne 
foL 168 geacbleht ebenfalle von dem Diariom Erwihaang. 
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leihen wollen, wa.s tr jedoch nicht nit lir au^si'iillI•te, da er 
überhaupt bei der öslfTreiehischen (^Inutnlv nicht zum Ab- 
ftchlufi kam. Jedenfaliii liefert uns da» Diarium einen seliätz- 
baren Beitrag zur Geselnclite des Basler Coneilium» in 
Beziehung auf die mit den Böhmen gepflogenen Verhand- 
lungen und es ergttnzt in manchen Stücken das Buch des 
Aegidius Oarlerius Uber dieselbe Gesandtschaft 

In <li('s(' (Jinppe der Werke llas« lUach's gehören ferner 
sein Buch Uber Schiömata'j und seine zwei Reise- 
berichte tlber kirchliche Missionen'). 

Betrachten wir Haselbach als theologischen Schrift- 
steUer, so ist es bei dem Reichthum seiner Werke in Be- 
ziehung auf die Disciplinen der Theoloi^c nothwendig, sie 
nat h den verscliiedenen Materien zu gruppiren. Wir sprechen 
zunächst von seinen exegctisch^'n Seliriftcn. 

Unter diesen sind seine Erklärungen der 16 ersten 
Capitel des Propheten Jesaias, welche als Autographum 



*) H a s 1 1> .-i c Ii ijiht fini das ,1. 1 Jös, im i'rolog äu setiuT I' tn' t- 
chruuik, selb.st «fiiif kirciu uinstorisclit ii Sclirittcu an, Birk I.e. p. XX\^ ill 
theilt aus dem Codex die Stelle mit: 8tatui ortua et uccaaua surmiiuruiu 
poDtificiim ipaoramque geata, quae ex vsrüB dnooids «I hutorits et !>*- 
mMAi papM «t aliia carpere potai, pro mea infonnatione desciibere, post- 
qiuuD et diToran imp«imtonim ad Tota invietiH. dom. Fridarici tertii 
bap«ratori8 geats ixaqtie ad haec nostra tompora d^inxeram, ohronicon 
etiam ioeliti ducatat Anstriae, oatalogam quoquo anonun ponttficnm 

similiter nsqne ad cnrrciitrni anniim 14 5S pro viribus exar-nverfim: nee 
nnn lihelhTm de » c h i 8 ma t i b U8 eccie.siae (M'»l) ac duo passagia 
generali a cuntinentem (14ö-t) eisdom brevi »itilo depinxif^em. 

*) Der LibelluB de AchiMinatibutf befindet niuh auf der Wiener Huf- 

UUiotliek. Anderes, was «ich auf Haselbaeb'e Reisen in Bwtff auf das 
Baeler Coneiliom besieht, gibt Denis II. 140S— 1426 an. Seine Be- 
traehtwigen und Antiebten Aber die alljj^einen Conetlien: Oeni«, 
n. 8856 u. 2291 in zwei Wiener MSS. und in einem Basier Cod. bei 
Haenel, Catal. p, 625 Einen Bericht über die Reise nach Rom f^ibt 
ein Mi'mchiuT MS. Die Considerationen XVI in diaeta Mopuntiua a. 1441, 
worin die .Schritte d<'s P. Eugen's gegen die Basier besprochen werden, 
finden «ich in einem Wiener (Jod. Denis, Ii. 2274. 
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m fünf Füliobänden auf der Wiener llofbibliothek aufbe- 
wahrt werden das Hauptwerk. Die Erläuterungen sind 
sehr weitläufig angelegt, und es ist nicht unwahrscheinlich, 
dasB sie im Laufe von 22 Jahren, wie lange sich Haselbach 
mit der Exei^^ese Uber den Propheten Jesaias in öffentlichen 
Vüilesungen beschäftipjte'^), geschrieben Moirden: aber von 
Spöttern seiner Zeit wurde die Sache dabin entstellt, er 
sei mit seinem Connnentar ilber den genannten Propheten, 
obwohl er sich 22 Jahre lang damit beschäftigt habe, nicht 
bis zum SchlnsB des ersten Capitels gekommen*). Spätere 
haben diese falsche Nachricht mit einigen Aenderungen 
wiederholt Daher besonders geschah es, dass Haselbach 



*) Vgl. Denis, II. 237. Die von Haselhaeh selbst j^^pspliriebenen 
ConimtJiitationcfl in Esaiam Proplu'tam iisquc ad cap. XVi. V Voll. lul. 
(Mitterdorfer u. Apfaltrer geben uurichtig G Voll. au). Der erste Band 
der Conuncntarü (iectura nennt sie der Verfasser) wurde 1428 begonnen 
und BCblieast mit dorn 4. Cap. im J. 143S; der 2. mit dem 7* Csp«, der 
a. mit dem 18. Gap. (im J. 1444); der 4. behandelt das 14. Cap. (▼on 
1449— 146A); der 6. nnd letste dae 16. o. 16. Cap, Am Sehlnte de» 
6. Volnmoii findet sich bi l^ofn^:! : Finitus et completas bic quintus über 
lectiirae M. Thomae Kbendorfcr de Ha«elpach, Can. eccl. S. Steph. et 
Plehani in Bertoldsdorf, quem manu propria sm'psit et t.abulavit in finp 
Angarie Pentecoetes A. 1460: quando et ordiuariaiu ret^ignat b-cttiram. 
Amen. Feliciter. Canonicatus sui a. 33., Plebanatus 26., Magisterii iu 
artibus 49., in Thcologia 33. et aetatls 73. anno etc. 1461. 

■) Mitterdorfer, Conep. biet. Ünir. Tienn. Vol. m. p. 326 sagt, 
dass er die 6 FoliobSnde selbst angesehen habe und Ohrt dum fort: In 
quibns etsi nonnisi primnm Istiae capnt ezplanare aggressns videretar, 
in potiora nibilominos Prophetae priora capita, et ad 16, naqite sparsim, 
et nullo capitnm ordine commentatus est 

*) 8o dor Zcitj^cnossp A e n. Sylv. in der llist Friderit*. III. Imp. 
1. c. Cujus i^Thomaej ego ductriuam laudarem, uisi dnns rt virj^inti anm*« 
Isaiae primum capituluni legissct , nequc adhuc ad calccm vcnisset. 
Daraus wohl Trithemius: Multa voluuiina in Isaiam. 

«) Sixt. Senens. Biblioth. Sanct IIb. IV. p. 478 ed. Venet ans 
Tritbem. ohne Zweifel: Thomas Haselbachins — nimis diAunis et pro* 
Ilms et ob id reprehensioni quonindnm obnoxins: nam enm esset Ordi- 
narius Icctor S Theologiae in Oyoinasio Vienn., uno et viginti annls 
Esaiam Proletam publice enarrans ad finem primi Capitis non penrenit: 
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unyerdienter Weise in den Ruf abgeschmackter Weitschwei- 
figkeit gekommen ist 

Auch über das neue Testament lieferte Haselbach Com- 

mentarien und zwar zn dem Evangelium des Julian iies 
wt'kln' aus einer Vorlesuiij^, die er als Cursor biblicus im 
J. 1419 gehalten hatte, entstanden, und ferner zum Brief 
Pauli an die Hebrtter'), welche ohne Zweifel ihre Ent- 
stehung auch einer Yorlestmg ttber diesen Theil der apo- 
stolischen Briefe verdankte. 

Unter den doj?matischen Schriften nehmen seine Com- 
mentarien zu den Senten /JnU liorn ^) die erste Stelle ein: 
es ist nicht zu bezweifelu, dass ein so ausgesehener Theologe 
wie Haselbach, das ganze System der scholastischen Theo- 
logie behandelt habe, nicht blos die beiden ersten Bücher, 
die er schon als Baccalarius Sententiarius in einer Vorlesung 
1420 erläuterte. Zu dieser Classe von Schriften gehört auch 
die ExpDsitio Syniboli Apostolorum *). 

Ausserdem aber behandelte er einzelne dogniatisdic 
Fragen in einer An^alil Abhandlungen: namentlich die 
Lehre vom Abendmahle in verschiedenen Tractatenund 
Predigten zur Widerlegung der hnssitischen Sätze oder zur 
näheren Fixirung der Kirchenlehre*). 



fertui- .scripsissc tani prolixao eoamtiouis suae in primam caput Isalae 
Profetae libros vii^inti (|uatnor. 

CuiutiieutariuM iu Evaugeliutn Johannis. MS. in Klostemeuburg. 
Vgl. Pez, 68S. Apfsltrer L c Kbsats p. 72. 

*) MS. auf derMflsehner Hofbibliotiielc: Coiiiimiitaiiiu in epUtoUun 
ad Hebrseot. Et wird diMe Scbrift weder bei Pes und Apfaltrer, noeb 
bei Kbants «ngegeben. 

') Super Sentcntias libros IV (nach Trithem.) und in lilmim I et II 
äententiarnin M.S. auf der Wiener TTof hibliothek. 

*) MSS. in Wien und österreichischen Klöstern. VfL Pes, p. 686 
and Apfaltrer p 157. 

Keprobatio quaestionis contra KokicKauatn et Bohomos de utra 
qv« epede enebaristlae im Wiener Cod. bei Denis IL 1408 nnd ebenda 
einige trsetstne in derselben Streitisehe. Femer eine Refiitstio srkieu- 



Digitized by Google 



520 



Ein yorsflgUch fruchtbarer Schriftsteller war Haselbaoh 

durch seine Predigten. Man hat von ihm mehrere Predigt- 
Saiumlnngen und eine ansclniliclu- Zahl einzelner Sermonen 
über Kirchenfeste und theolo^nscUe 1? ragen, über sittliche 
Zustftnde und verscliiedenerlei Lcbensyerhäitnisse. 

Von seinen Predigt-Sammlungen ist eine nicht lange 
nach seinem Tode gedruckt erschienen: die Coüection ent- 
hält die Predigten über die paulinischcn Briefe*): 
sie ist von einer anderen Snmmlnn^ , weiclic über die 
Bonntäglichen Evangelien und Episteln des ganzen 
Jahres Sermones liefert wohl zu unterscheiden'). 

Eine dritte Sammlung giebt Predigten auf alle Festtage 
der Heiligen: sie wird bezeichnet mit dem Titel: Sermones 
de Sanctis'). 

lomm (Pragensiam) und andere Streitsclurifteii ▼. d. J. 1447 a. 1448. Vgl. 
Birk in der Praef. ad T. I. Script Concil. Basil. I. p. XLUI. Die ver- 
schiedenen dahin gehörigen Schriften Haselbach*a finden lich im Wiener 
CQd.DCXXia bei Denis IL 1403^1425. Denie 1.2584. Cod.DCLXXVII. 

n. 2. f. 63. 

Sie ift im .1. 117S olnu! Aufgabe des Diiukoits in zwpj Bänd^'n 
erschienen unter dein Titel: Öeriuones dotninicalis .su[>(t epistol.i.s l'anH. 
Ilain, Repcrt- bibllojrr. II. 1. p 7. Nr. 8H70. Maiiche fUbreu deu un- 
richtigen Titel an: Sermones in omues epistulafl dutninicales totins anni. 

*) Die beiden Sammlungen der Predigten finden «ich handschriftlich 
auf den Hofbibliotheken au Wien und au Mttnchen, und in östefreieh. 
Klttstem. Dureh eine teetamentariache VerfUgnng kamen Codices an die 
Univeraitats-Bibliothek. Kink, L 8. 182 Note. Die »weite Sammlang 
führt die Aufschrift: Sermones super evangeliis etepistolls dominicalibus: 
sie kommt aber auch vor unter den Titeln: Sermones in evangelia do< 
minicalia totius anni sive äermones de tempore. Sie werden auch öer- 
mone« sacri genannt. 

Aneli mit» r d. 'J'itel: Sermone.s in omnes festivitates Sanctorum 
totius anni. Mt^S. zn Wien, München und an anderen Orten. Predigten 
über einzelne Fe.sttage vou Heiligen kommen handschriftlich oft vor. YgL 
Denis IL 1914 sqq. — Von den drei grossen handachrilUichen Samm* 
langen in Kloster Melk spricht Pe» p. 665. Von den in Wien befind- 
lichen Bermonea de tempore, de festis sanctoram et in epistolas anf der 
Wiener Hofbibliothek spricht Denis IL 1947. Haselbach sagt selbst, sie 
seien gehalten worden: in nsum mihi credito popalo in Berohtoldsdorf. 
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Kleinere Sammlungen oder Cyden von Predigten bat 

.Haselbach mehrere fce liefert. 

Dir Sermon CS in Decaiogum, welche im J. 1449 
gehalten wurden 

Die Sermonefl de Confessionc (aus dem J. 1432'); 

Eine Reihe von Fastenpredigten de Oonfessione*); 

Sieben Sermones ttber die fünf Sinne des Men- 
schen^). 

Die Sermone» tlber die sechs Werke der Barm- 
herzigkeit*;; 

Die Postilla de passione Domini®); 

Fredigten TermiBchtenlnhaltsin deutscher Sprache 

Hinsichtlich der einzelnen Sermones ttber Festtage, 
Dogmata, kirchliche Einrichtungen , sittliche Zustttndc^), 
welche man nicht selten auch mit dem Titel Tractatus 
bezeichnet tindct, kann nur eine sehr genaue und ein- 

Eiü Band ist im .1. 1457 geschrieben. \ uii .inderen Uudicüs oder «Ser- 
mones in Wien handelt Denis II. W66 u. 1943. 

Trithemius nennt sie Sermones de X praeceptis. MSS. 6nden siuh 
aATon in Wien (Denis, II. S96)» In Hdlk (Pez, p. Ü87), in BMel 
(Haenet, p. 626). 

^ GodicM in MOlk nnd St FOlten Apfnltrer, Khants). 

Nach einem Wiener Cod. fiel die Abfassung in's J. 1449 (Denis, L 2684). 

*) Sermones de cuufessioue in Quadragesima babiti 1432 in caatro 
Vicnncnsi, Jiaiid5rhriftHch in Wien, in östorr. Kl<">steni, in St Pfilteu, Anga- 
borg u. a. u. (Denis, II. 295, I'ez, p. GbO, Apfaltrcr, Khant/..) 

*) Sermones (sive Tractatus) VII de quinque sensibus bumtuis. 
Codices in Wien (Denis I. 2290 u. 2ü87: das Jahr der Abfassung 1448), 
in Molk (Pes p. 687), in Uondaee (Koeb, Erfindnng der Bnchdnicker> 
knnst, 8. 187), in 8t Gallen (Haenel, 68fi). Anch THthemiue erwMbnt 
diese Sebrift HuelbaeVs. 

^) Serm oiH t de sex operibus miserieordine. Codd. In Wien (De nie, 
I. 260.5) und in Mölk (Pez, p. G87). 

*) MS. im Kloster Thirsteiu (Per., p. «H?). 

') Sermones de diversis. MS. in Mi'>lk. P r /, 1. <• 

") Sie finden sich besonders in grosser Anzalil aut der Münchner 
Hefbibliotbek. 
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gehende UnteiBaclittiig feststellen, ob manche derselben 
nicht schon in den allgemeinen Predigt-Sammlungen ent- 

halteu sind. Derartige Sermones aber, die als einzelne für 
sich in den Handscbrit^cn vorkommen^ aind vomelimUch 
folgende : 

Predigten gehalten am Charfreitag an Pfingsten 
am Fronleichnamsfest an Mariä Empföngniss an Mariä 
Himmelfahrt (1456) an Mariä Reinigung^) und Marift 
Geburt^. 

SornioneH odor Trartatus Ulx r die Liebe*), (Iber die 
Seelen der Versturbeinjn '**), über die Strafen der Seelen *®), 
Uber das Offertorium über das SpieP*), ttber den Tanz 
und die daraus folgenden Uebel ^'). 

Haselbach vertrat fast überall als Sprecher die Univer- 
sität: er wird daher auch nicht mit Unrecht ^der Mund der 
Wiener Hochschule'* iiaiint. Von seinen Sermonen sind 
seine weltlichen öiVoutlichen Keden und Ansprachen zu un- 
terscheiden. Diese wurden bei Universitäts-Feierlichkeiten 



*) 8«mo in PstMceTeii. Cod. in 1161k. Pes p. 687. 

^ Benno in Pentecoaton hsbitnt a. 1428. Codd. in Wien (Denia, 
L S608) nnd in Molk (Pez, 1. c). — Serm. in Penleeoaten bsbitnn 
«. 1445, 1461 n. 1456. Cod. in Wien, Denis, II. 1816. 

•) Sermo pro festo Theop!ioriae. Cod. in Wien. Denis, IL 1943. 

*) Sermo de conccptiune B. Virg'. Mar. Cod. in Mflnchon. 

*) fcsernio de assumj>tione H. Virjr. Mar. dicttis ad cmceniernatos 
a. 14G6 (Jahr unrichtig). Cod. in Klontenifuburg, Pck, p. 4>8i. A|>t'al- 
irer, p. 161. Khantz, p. 76. 

^ Sormo de Pnfiflcat. B. Virg. M. diet a. 1481. Cod. in Wien, 
Deni«, IL 1816. 

^) Senno de nativit. B Virg. M. Cod. in Wien. Denit» II* 1817. 

■) Sermo de chariUte. Cod. in St. Pölten. Pcz, p. 687. 

") Sermo tlo .mimubu« d«'fn!ut<>rum. Cod. in Mölk. Per. U e> 
beniio de poeuif» aniinaruni. Cod. in Mölk. Pez, 1. c. 

•*) Sermo sive tractntu» de ofTertorio <'-td. in Mölk. Pea, 1. c. 

") Sermo de ludo. Cod. in Mnlk. l'c%, I. c. 

**) Sermo de ohores et ejns nialis. Cod. in TliinteiD. Pes, p. 688. 
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und sonstigen Oelegenheiten gehalten Aber nicht blos als 

Professor der Hochschule liielt Haselbach an der UniversitÄt 
Reden und Ansprarhrn, Mtiidcni aiicli auswärts bei wi( htipren 
Angelegenheiten, in denen er freilich nieist die Universitäts- 
Interessen vertrat: wie auf der Basler Synode'), auf land- 
ständischen Versammlungen auf Reichstagen und Fürsten- 
Oonventen^j bei Begrltssungen und Anreden^ welche an 
Fürsten oder Bischöfe ^ an Gesandte oder sonstiß^e ange- 
sehene Persimliclikeiten zu richten waren Diese Reden 
werden als Uratioueti oder Collationüs gewöhidich 
bezeichnet. 

Eine besondere Gruppe bilden seine moraltheologi- 
sehen y kirchenrechtlichen und andere das religiöse 
Leben betreffende Tractate*): und zwar sind hier vor- 

uehiidicli anzugeben: 

Es ■ind nicht blos die Orationes nnd CoUationes vcsperiae und 
aulareii, wovon in Wien und München auf den IIofbi)']'.ntheken, sich 
ein«: Anzahl vorfindet, sonrlcrn .nnch die Orntinnos fiiiiflirrfl anf anp^e- 
sehen« l'nivt.'rpitatsMitglieder (auf Johann Hinunrl in die Martini 1 150 
erntta facti et di-functi — auf den Ma^. Stephan von Eggenbnrp, Canon. 
Vieun. Deuiä, II. 1300) und aof die Könige Albrecht II. und Ladislaus 
Postiivmaa. Denii, Cod. DCCGIL II. 1914—1938. 

*) Bermo baUtiu md ConeiU BmH. in priao ImfginMn iptius (Hssel- 
baclüi) Ad GonciL praefat nomiaif «nivenitatis Tieim. Cod. in H9]k, 
Pea, p. 688. ColUtio ad ConciL Bas. 8. Oct. 1444. Denis, II. 8898. 

') Die Reden sind in seinem Chronicon Austr. meist aufgenommen. 

*) Dahin <ichf5r<»n auch di<' in historischer Hinsiclit interessanten 
Vorschliiffo Ha.sdbach's auf dem ungarischen Convent im J. 1411, weiche 
im Namen dos Kaisers Friedrich III. gemacht wurden. Donis, II. 2285, 
Mehrere Reden dieser Art au Kaiser Friedrich III., an die Car- 
dlaJUe Nicolav« Cnannua nnd Johann Cartaliot an den Johann von 
OlmQto nnd andere geittUehe Dignitäre, im Namen der UnlveMitit im 
Wiennr Codex DCCCn. bei Denit, II. 1914—1988. Einige Beden »ind 
nach in dem von Birk ediiten Dinrinm gedruckt: Allocutio nomine 
Buonira eonmbassiatonun ad cives novae civitatis Pragensis (Mai 1433) 
p. 714 s«]r|. (^)iatlo coram Bohemie de oblatn pacis via acceptanda 

(Juni 14;i3) p. 717 Mqq. 

*) MSS. davon in München , Wien u. Österreich. iUösteru. Vgl. 
Apfaltier, Khautz, Pez. 
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Tract de VH vitüs »), 

„ de IX alieniB peccatis*)^ 

„ (U pcecatis copritationis 
^ de poeni» inferualibus *), 

de casibus excommunicatioiiift 
„ de venditione et emtiaiie censuum^, 

de Regimine'), 

contra Judaeos^j^ 
„ de quibusdum quacstionibus ®). 



•) Cod. in K [ ' mflmün.itpr (Pez, p. Cöö). 

') Codd. 111 liiirtitein uud Mölk (Pez, p. 685): in Wien werden 
XI SennoiiM, die am J. U&S gesehrielwa sind, dmrfibdr «ngegebea. 
Denis, I. 8607. 

*) Cod. gesehrieben 1484 in St. Pölten. Pes 1. c. 

*) Cod. in Mondsce. 

Cod. in Melk (Pez, 1. c. Apfaltrer, S. 156. Khautz, S. 76), 

in Wien (s^tsclirielu'n 1464) vgl. Denis I. 1.138. In dem Wiener Codex 
ist die Notiz eingi.-8clint>beii : das!; der theologische l'rofcs.sor KarciMtt* 
Herz den Codex dem S. Dorotliocr-Klo.ster {reschenkt. Jiabo. 

Cod. in Müncliou und Tlärstein. E» ist der iractat an die Pe- 

tronella, VoistehetlB dti Kleattit Ton flt Jaeob in Wien feridhtet: a«eb 
In Wien kommen Codd. vor. Denis, I. 8604. II. 8888. Sie eind im 
Jahre 1454 geednieben. Es ist elgentlieh ein Gntaebten füm einen 
Bwiioben den Jacoberinnen nnd dem ttidtiaehen U agietrate abgeecbloeae- 

nen Contract. 

Cod. hl Mondsee. I'ez, p. f)H7. 

") Der voUständijre Titel der Schrift lautet: Mendatia et < :i1tiainiiie 
Judaeorum inipionim «'t jieeeatonim. Sip ist j^esehrieben zur ^Vlderleg^ng 
de« hebriii.schen Buches: Toledoth .lischii et Uhythmoruui impiorum 
•ive fiber generati<mia Jesn Kasareni, cujus aomen et memoria dcleatnr. 
Cod. in Wien. Denis, II. 8376. Mit Hilfe einet Juden llberaetate 
Haielbach die Scbrili in das Lateinisehe, am sie in widerlegen. — In 
einer andern Scbrift: De Jndaeo relapso sire Consilinm snper lapsu 
ciOosdam liaptizati olim Judaei (Denis, II. 2286) wird ein Gutachten 
auf Atire^nnp de.s l'a.ssauer Bi.'^chofs , hiii.«iiclitlich der Bcstr.ifunf^ des 
Abgelalleneij ^e^reben, worin er .sieli (jegeii dessen Hinrichtung ausspricht. 

") Die auf der Wiener Hof bibliothek befindliche kleiue Icseuswerthe 
Schrift (Denis, II. 2284) ist für die Paatoraltbeologie nicht unwichtig: 
sie ist auf einige Anfragen des Pfamrs Johann Kaneh Ton Bnchshain 
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Tntereär'ant i^^t die Abhaiidluug Uber daa Propiiiations- 
recht, welches die Geistlichen in ÄDspruch nahmen und 
welches Haselbach auch in der Ordnung findet'). 

Der Tractat Uber die vier letzten Dinge*) wird von 
Manchen unserem Haselhach zugesprochen, wohl aber mit 
Unreclit. 

E» erübrigt noch eiiiige Schriften anzutüliren, welche 
von Haselback verfasst wurden, als er noch der artistischen 
Facultät angehörte. Es sind Vorträge Uber die Ethik des 
Aristoteles*) und die acht Bttcher der Physik*) von dem- 
selben griechischen Philosophen ^ Uber welche Gcgenst&nde 
Haselbach in den J. 1416, 1422, 1423 und 1425 wiederholt 
Viirlf'siin^en p^ehalten liat. Sein V o c.a I) u I a ri mn latino- 
germanicum ^) zeigt auch von seinen lateinischen Sprach- 
studien, welelie schon aus seiner im J. 1420 Uber Priscian 
gehaltenen Vorlesung ersehen werden können. 

Im Ganzen hat Thomas von Haselbach (ohne die Ein- 
zelreden zu zfthlen) an ein halbes Hundert verschiedene 
grössere und kleinere Schriften veilasst, von denen nui* 
einige wenige gedruckt sind. 

in der Augsburgur Diöcese geschriebeu uud handelt Uber in Oesterreich 
ttblichet Liturgisches und gil»t Belehrung«»' »nr Abwendung von aber- 
gUttbieehen Dingen. 

Codd. in Wien, Denie, I. SdOit nnd II. 8288 (vgl. Pes, I. e. 
p. f85) mit der Anfecbtifl: Traetatne, ntnun liceat Clerieis, Beneficiatie, 
Praelstis et CnrAtis tAhcnias tenere et in eiedem vinum, medonem, eere- 
vieiam etc. ad »lucillum vel sprnntlnm mensnram pptontibtis vcndpro. 

*) Tractatus de IV novissinuH. ('(xld. koinmen häuHp vor: iroilruc-kt 
ist der Tractat um 1500 o. O. Er ist wobl nicht von llaselhacl». Pcz 
fand einen Cod. in Klusterneuburg; er bemerkt p. 688 darüber: lUc Über 
tot anctoiibne in sUta eodietbns aasignatnr, iit de ganaino ejua parenfte 
rix qnidqiuun eerti Uceat etatnere. Vgl. Apfaltrer 162. K hau in 77. 

*} Lectnra in libroa ethieoram. Cod. in Wien. Apfaltrer, teript 
p. 166. 

*) Lectura in libros VIII pliyHtrorum. Cod. in Wien. Apfaltrer 1. e. 
Cod. in Wien. Khaata, ti. 75. 
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40. Bero von Ludosia. 

t 1465. 

Boro vun Ludosi« «rehörte der sächsiseiicn Nation 
an, welche er im Consilium des artistischen Decans öfter 
als Coadjutor vertrat Vom J. bia 1464 las er mit nur 
geringen Unterbrechungen Uber verscbiedene Theile der 
AristoteÜBchen Philosophie, namentlich über die Logik und 
Ethik, auch Uber Mathematik. Decan der artistischen Fa- 
cultilt war er 1446: als ihr Senior wird er von 14t)<> bis 
14G4 aufgeftUirt Im hftzteren Jahre wurde er Wiener 
Canonicus: 1465 starb er^j. Merkwürdig ist es, dass er nicht 
in die theologische FacultlU aufgenommen wurde, indem er 
doch schon 1439 als Cursor biblicus auftrat und 1442 Sen- 
tentiarius war. Da er seinen Oursus nachlässig gehalten und 
während dieser Zeit mit canuDischL'ü Kcrlitsstudicn ^ich be- 
fasst hatte, so zog ihm dieses eine Zurcclitwtisung von 
den Theologen zu worüber unÄul'rieden, er von der theo- 
logischen Laufbahn sich wieder abwandte. 

Wir haben Ton ihm noch drei Universitäts-Redeny soge- 
nannte Sermones aulareS| welche im J. 1454 in der 
Aula des herzoglichen CoUegiums von ihm gehalten wurden^). 

4L Georg Tudel von Giengen. 

f nach 1465. 

Georg Tudel von Giengen, aus Schwaben, hielt als 
artistischer Magister von 1434 bis 1459 über lateinische 



Vorleaungcu toii ihm: 1483 de generation«, 1434« 1451, 1467 
imd 1460 de libb. pbysieonrai, 1435, 1438, 1443» 1446, 1453 de veCere 
arte, 1487 de Ittitadiniboe formwrttm, 1449 und 1466 traeUtae Petri 
Hupani, 1450 und 1469 parva logicalia, 1452, 1463 und 1464 de libb. 

ethicorum, 1458 u. 1461 'oeoonomioe. 

') Necrolog. Canonic. Vienn. 
') Act fac. theol ad .m. 1442. 

*) Handscliriftlicli auf der Wiener Hof bibliothek Denis, L 3211. 
und eine aiinUche Uede: Denis, II. tf4. 
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Sprache und Aristotelische Philosophie Vorlesungen Dccan 
in der artutischen Facultät war er viermal 1445; 1448, 
1456 und 1460. Schon seit 1441, wo er als Cursor biblicus 
auftrat, widmete er sich auch den theologischen Studien. 
Aber Licentiat wurde er erst 1459 und im folgenden Jahre 
trat er als Mitf^licd iu die theologische B'acultät, deren 
Decan er 1461 war. Das Rectorat bekleidete er 1453 nnd 
1462* Procurator diT rlioliiisclicn Nation war er 1443 iiiul 1450. 

Als nach dem Tode des Erzherzogs Albrecht VI. Wien 
dem Kaiser Friedrich III. zufiel und die Universität die 
veriorene Gunst des Kaisers wieder erlangen woUte, sandte 
man ihn in den Mnf nach Wiener-Neustadt ab. Die Sendung 
aber hatte keinen günötigen Erfolg 

Von seinen Schriften sind noch bekannt: der Tracta- 
tos de noTem alienis peccatis in 38 Abschnitten oder 
Sennones und der Tractatus de Scandalo'). 

42. Jacob Yon Waldiradorfi 
t 1467. 

Jacob Yon Wnldersdorf oder Wullersdorf, aus 

Niederösterreich, war zu fcleicher Zeit mit Thomas von Wnl- 
dersdorf in der artiätischeu FacultUt. Ob er dessen Bruder 
oder Verwandter gewesen, ist un«2:rwi88. Von 1429 bis 1461 
geh<)rte er zu den activen artistischen Magistern*). £r las 
während dieser Zeit Uber fast alle Zweige der Aristotelischen 
Philosophie^ Aber mehrere sogar wiederholt^); femer ttber 

Er In«! 1434 einen tractatuni de conceptibus, 1437 metaphysicSi 
1438 und 144.'> über die Trnctatns IN iri Hispani, 1439 Donatmn brevem, 
1140 nud I töl ühor A'w lihb. prionuii, 1111, 144r» nnd 1448 parva lo^- 
calia, 1444 u. 144r> über vetus ars, 144'.), 14.')t) u. 14öt> über die libb. de 
auiuia, 1450 über die libb. posteriorum, 1451, 14ö2, 1455 und 1458 über 
die ethieSi und 1467 de gener«tioii« et oorruptione, 

*) Aet. ho. Sri HI. foL 161. ad Feb. 1464. 

*) Beide md der Wiener Hofbibliothek. Denis, IL 1812 n. 1814. 

*) Act fac. art. lib. II. u. III. 

Er las 1431 nnd 1449 ttber metapbysica, 1433 und 1448 über 
die libri elenchonun, 1434 de genersttone, 1487 Ober die obligAtori« 
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Mntlipniatik * ) und lateinische Grammatik ') und mit einer 
g«'\vi^srn Vorlieb«' über die philosophiselie Trusittichnft des 
Boi^thius drei Jahre hindurch (von 1454 1457). Seit dem 
J. 1458 war er Senior der artistischen Facultät: ihr Decanat 
f^ohrte er ftlnfmal 1439, 1445, 1449, 1456 and 1462, das 
Rectorat bekleidete er zweimal 1447 und 1453. 

In seiner spiiteren Lebenszeit wandte er sieb, wie sein 
Namensvetter Thomas von Wuldersdorf, ^anz den th»'uK>gi- 
schen Studien zu. Sclion 1435 war er als» Cursor biblicuß auf- 
^etrcton und hatte zuerst die Proverbia Salomonis und dann 
den Faulinischen Brief an die Galater erlAutert^). £r ward 
im J. 1459 Licentiat der Theologie and nachdem er ein 
Canonicat bei St Stephan erhalten (1461) und noch sein 
ftlnftcs artistisches Decanat (1462) jtjeführt hatte, trat er als 
i>(»ctt>r in die theologisclie Fat iiliit, deren Decauat er im 
J. 14G6 bekleidete«). Er stiirb 1467*). 

In der Zeit des BiirL-^crkrieges, als zwischen dem Kaiser 
Friedrich und seinem Bruder Albrecbt die Unterhandlungen 
im Spätherbst 1463 in Tuln von neuem eröfinet wurden, 
wählte ihn cUe Universität zu ihrem Deputirten, um die In- 
teressen der Hochschule auf dem Convriit zu wahren ®j. 

Eh ist walirscheiidich, dass er mehrere Schriften vi rfasst 
hat. Von denselben ist aber nur eine im .1. 1445 am Clmr- 
freitage gehaltene Predigt bekannt, welche sich handschrift« 
lieh auf der Wiener Hofbibliothek befindet'). 

(HolAndriiii) , 1139 iilicr <]i»^ Ül'ii |iri<>iiim, 1440 (Iber ars vttus , 1441 
über die libri physiconun . I4i.5 über die libri posteriorutn, i44ö, 14.»2 
und 1458 de aniina, 1450, 1451 und 1459 Uber die libri ethicorum and 
1461 de coelo et nrando» 

I) 1480 ttber Proportiones, 143« und 1464 Über Arithmetica. 

*) 1489 Uber den lib. aecundaa Ofaenimi. 

^) Act fAc. theolog. «d «nn 1481». 

*) AcU fac. theolog. 

^} Ncrrnloff. Canon. Vienn. 

«) Al t. f.u- art III. p. 158 u. Excerpte daraua bei Kink, I. 2. S. 9«. 
») Denis, Codd. MSS. theol. IL 1943. 
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43. Qdorg Schleachel von Lisa, 
t 1467. 

Georg Schleuchl von Lins kommt seit dem J. 1462 
unter den artistiBchen Magistern yor: er las zuerst über die 
libri posteriorum dos Aristotelos, dann über den Donat und 
trug aurh Arithmetik vor * T)an( Ixu Ix trieb er di«' llirologi- 
schen »'Mudien und wurde Baecalariufi in Theologia forma- 
fcUB«). Sein Tod fölit in's J. 14(i7. 

Er zeichnete sich als Kanzelredner aus: wir haben noch 
yon ihm eine Anzahl Fredigten (36), welche sich handschrift- 
lieh auf der Wiener Hofbibliotbek befinden*). Sein Hauptver» 
dienst aber bestand dann, dass t i niit grossem Fleissc <'igen- 
häudig von den Sehriften berühmter Gelehrten seiner Zeit 
sorgfältige Abschriften machte und diese wi(; seine Samm- 
lung von Btlchem der Universitäts-Bibliothek in seinem 
Testamente schenkte^). 

Georg von Linz ist nicht mit Johann von Linz zu 
verwechseln, der mehrere Jahre früher artistischer Magister 
gewesen^) und als juridischer Liccntial 14r).'> aus dem Lelx-n 
schied. Auch er hatte eine ansehnliche Büchersammiung, 
welche er der artistischen Facultätabibliothek testamentarisch 
vennachte *). 



Act fac. 90%. Üb. m. 
^ Act. fac theo). 

^ Apfaltrar, II. 9 nach Sohönleben Sezageo. D. V. Der Codex 

liat die Anfschrift: Hi aermones super Pater noator (10), Ave Maria (11) 
et Credo (i. e. Symbol. Apost. 15) scripti per me M. Georgioni Scbleuohl. 

^'i Im Conspect. liist. univ. Vienn. IL p. 8. wird er unrichtig Ore- 
gorius ächeichl de Liii/> [;i'iiaitnt. 

^) Schon feit dem J. 1441 las er über die vetus ars. Er trat schon 
144d zur juridischen Facultät über und erscheint 1462 als Liccntiatus 
decretomm. 

*) Contpect. L p. 178. £s waren meiat Bttcher des canontBehen 
Beehts, Yorleamigen and Conmentavien Aber die Oecretalen nnd Cle- 

mentineii: anch .InliaiiiK-s Andrea befand sieb darunter wie auch dam 
Speetünm jaris Ton Wilhelm Doranti. Act. fac ari lU. fol. 66. 

34 
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4Ab Johann Grössel von Titmaniug. 

t 1467. 

Johann örossel von Titmaning, aus dem Salzburgi- 
Bchen, war fast drei Decennien hmdorch^ von 1424 bis 1451^ 
actiyer artistisclier Magister nnd las wälirend dieser Zeit 
ganz besonders über Aristoteliscbe Dialectik und Ethik, 

aber auch über Naturphilosopliir und ^ratliciuatik 'j. D.is 
Dccauat bekleidete er in der artiötiöchen Facultät viermal 
1432, 1438, 1444 und 1447 '^ i. 

Schon bald nach dem Jahre 1430 linden wir ihn auch 
in der theologischen Facultttt thätig: 1431 hielt er seinen 
ersten biblischen Cünrsus nnd er las darin Uber die panlini- 
schen Briefe an die Corinther: drei Jahre später erscheint 
er unter den Sentcntiaricm: jrdoch erst 144s n-langte er in 
der Theologie das Liccntiat, hielt aber dessenungeachtety 
die drei nächsten Jahre noch weiter artistische Vorlesungen. 
Erst nachdem er eine Pfründe erlangt hatte , trat er 1451 
als Doctor ganz in die theologische Facultät über und ward 
so^^Icich zu ihrem Decan erwählt, was noch weiter dreimal 
14f»*2, 14<').) und \4C)'y geschah. Canonicus bei St. Stephan 
wurde er 1465. Das Rectorat bekleidete er viermal I436> 
1443, 1455 und 1465. Aus dem Leben schied er 1467 



'} Seine VorIesniig«ii in der artiititehein Facultät waren folgende: 

1424 Uber latitudincs fonnarum, 1425 über 2. et 3. tract. Petri Hispani, 
142R üher die tibri priorum, 1127 über dt«- liliri i>nsteriorain, 1428 de 
coelo et iiiMiidu, 1429 über die tract. Petri Hispain fi «jtinfdam nlia 
parva logicHÜa, 14;iO Ober die liliri jdiysicor.. 1431 de nietcoris, l+:-52 
über die libri etbicorum, 1433 über intupliysica, 1436 über vftua ars, 
1437 wieder äber die Tractate des Petri Hisp., 1438 abermals physica, 
1489, 1441 Q. 1448 de anima, 1440, 1442, 1448 und 144« elhlea, 1449 de 
generatione et eormptione, 1460 Ober parva naturalia. 

*) Proenrator der rheiniaehen Kation war er 1428 nnd 1441. 

•) Bei Apfaltrer, II. 7 iat nnriehtig 1466 als Todesjahr anj^e- 
geben. Das Necrologinm der Wiener Canonici UUiet Aber da* Todeajahr 
nicht im Zweifel« 
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Johann Grössel war nicht blos ein eifriger Lehrer, 
sondern aucli ein guter üeschäftÄmann. Daher wälilte man 
ihn so häufig zum Decan und Rector: in früherer Zeit war 
er auch gewöhnlich im Consilium des artistiBchen Decans 
als dessen Coadjutor. Im J. 1443 vertheidi^e er die Rechte 
der Universität ;regen die Eingriffe des städtischen Magistnitü 
auf das energischeste und glUekhcIiste. AIh hrim Ausgange 
des Streites zwischen dem P. Eugen IV. und dem Basler 
Concilium der Kaiser sich auf Seiten des ersteren stellte, 
und die Uniyersität Eugen's Nachfolger Nicolaus V. nicht 
anerkennen wollte, war Ghrössel von Titmaning in der artisti* 
sehen Facultät thätig^ dem Ansehen der Hochschule nichts 
zu vergeben und von Friedrieh III. Conccssioiicu zu erhal- 
ten Jm J. 1452 sandte ihn die IJniversitUt nach der 
kaiserlichen Residenz Neustadt, um eine Vermittlung zwi< 
sehen dem Kaiser und den niederösterreichischen Ständen 
in ihren Streitigkeiten bezüglich der Regentschaft über den 
jungen König Ladislaus herbeizuffthren «). 

Von seinen Schriften besitzen wir noch mehrere, welche 
auf der Wiener IIofl)[})liothck autbcwalirt werden^). Seine 
Physica ist ohne Zweifel die Lcctura, welche er im Jahre 
1438 über diesen Gegenstand gehalten hat: so werden auch 
seine Commentarii über die vier Sentenzbücher seine 
dogmatischen Vorlesungen enthalten und seine exegetischen 
ober die Genesis und den zweiten Paulinischen Brief an die 
Corinthcr geben seine Lcctui'ae *), die er als Cursor biblicus 

') Act facult. arL III. ad ann. 1447 foL 181. Excerpt daraus bei 
Kink, I. 1. p. 79. 

Die Rede, welche Johann Qröasi an den Eri^bischof Siguautd 
Ton SaUhugf der ebrafalli nseh N«ttitsdt fekommm war, gehalten, um 
denen Vemittlmig beim Kaiaer la erlangen, bandet «ich handaohiiftp 
lieh auf der Wiener Hofbibtiotbek. Denis, IL 94. 

*) Vgl. Apfaltrer, IL 6. und Denis Codd. MSS. theoL T. n. 
94 und 180. 

*) Bei Denis, n. 180 sq. 

«4» 
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1432 u. 1433 gehalten; femer erklärte er die Pauliiiischen 
Briefe an die Hebräer und Römer. Mit dem Thf^olo^^en 
Magister Paul Wan von Chemnaten zusammen schrieb er 
einen Commentar zum hohen Lied und seine Fredigten 
Uber die Feste der hl. Maria finden sich ebenfalls mit 
denen dieses seines Collegen zusammengebttjlit '). 

45. Wülfgaüg voü Eggenbuig, 
t 1469. 

Wolf gang von Eggenburg gehörte dreissig Jahre 
hindurch ab einer der eifrigsten actiTen Magister der 
artisttschen Facultät an: er las Ton 1435 bis 1465 fiber 

Mathematik, Naturpliilosophic und last über alle Zweipe 
der Aristdtcliüchen riiiiusophie Daneben betrieb er auch 
die theologischen Studien: als Cursor bibiicus las er 1442 
ttber das Buch Job, Sententiarius war er 1446. Das Decanat 
in der artistischen Facultttt flihrte er dreimal 1451, 1458 
und 1464. Er trat dann als Doctor in die theologische Fa- 
eultiit « in, nachdem er auch 14(54 Oanonicus von 8t. Stephan 
geworden war. Das Rectorat führte er 1467, zwei Jalire 
später schied er aus dem Leben 

Von seinen Werken haben sich nur seine Sermones 
Aber die Sonntags-Evangelien erhalten, welche auf der 
Wiener Hofbibliothek aufbewahrt werden*). 



') Vgl. Apfnltror l. e. 

») U35, 1437 und 14.">'.» über parva naturalia, 14H8, 1440 u. 1441 
Itber persppctiva communis, 1439 über Arithmetik, 1442, 1444 n. 1449 
n\uT i)arva lo^calia, 144.S n. 14'»1 iilx r metaphysica, 144<> üIut idivpica, 
ii4H über die libb. de coelu et muudu , 1450 Uber die puHteriura, 140:2 
Q. 1467 ttber die ethie«, 1464, 1461 vu 1468 de «nim«, 1465 de genei*- 
tione et corruptione, 1466 Ober die Üb. elencornnii 1468 fiber die topiee, 
1468 fiber die oeconomica, 1464 fiber die snnuna Je^s, 146Ö fiber die 
theorieae pUnetsnim. 

Xccroloif. Canon. Vicnn. u. iSorbait» GaUtog. reetadaan. 1467. 

*) Schwan dt ner'e Kepertonom. 
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46. Michael Puff von Schrick, 
t 1472. 

Michael Puff yon Schrick gehört nach der Mitte 

des 15. Jahrhundert» zu den renoimnirtesten Aerzten in 
Wien. Seit 1423 hatte er als artix^useher Ma^ster über la- 
teinische Grammatik und Aristotehsche Pluiosopliic Vorlesun- 
gen gehalten^). Bald nach 1430 trat er in die medicinische 
Facultät ein, und er gehörte ihr an 40 Jahre an: eiUmal 
ftlhrte er darin das Decanat 1435, 1438, 1442> 1445, 1448, 
1451, 1456, 1458, 14H3, 1466 und 1470. Rector aber war 
er niemals, weil er verhcirathet wur, und damals noch da« 
Gesetz bestand, dabs nur Unverehelichte die höchste Uni- 
versitäts- Würde bekleiden durften. 

Bei den bürgerlichen Unruhen in der Zeit des Kaisers 
Friedrich III. und Erzherzogs Albrecht VI. (yon 1460 bis 
1463) gehörte er zu den kaiserh'chen Anhängern*): Indem 
sein College Johann Kirchhaim, der auch Rathsherr war, zu 



1423 las er (iher den liber Graecismi, 1424 Uber dia libii post»- 
rioratn, 1425 und 142ß über die libri priorum, 1427 Uber den Donatas 
minor. 1428 über den ersten nnd 1144 über den zweiten nnd dritten 
Tr.-K-tat de» PetrU3 Ui^panus, 1429 über die Ari8tot«U«cheu libri phjr- 

sicorum. 

*) Die Anhänger der kaiserlichen Partei in den Facultäten der 
Jofisten und Mediciner erftbrt man sns einer Kotis in den Act. fae. 
mrt m. ad 21. JnL 1463 foL 157: Petiyemnt venerab. et egregU viri 
0. Hieh. ChUngenstein, Kag. Job. de Prethaim, H. Alexius 

de Drosendorf, sacr. eanonim doctnivs, et IL Hieb. Puff de Schrick 
et M. Pangracius Crenzer de Traiaeninanr , Med. doctores, a 
facultate artinm mutuum ccntum flor. ung. pro ven. viro M Wolfgango 
dp H e rc r ogbu rga , iitr. jur. doctore in nostra alnia univ. ordinario, 
ut 80 possit redimere a eaptivitate stipendiatorum (Söldner des Erzherz. 
Älbrecht?) verins praedouum in Vischenmfind, qui praefatum dominnm 
doctorem gravissime ac immanissime tenebant, ei nee acriptis Impera- 
toria nee qaornmoanqne poterant indoei ad ipsnm dimitftendmn sine 
tasa: nt eito tazam, ad qnan eoactns tomenÜB se taxavit, ezsoWeret, 
X>aa Lösegeld wurde beaahli. 
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der Albcrtinischen Partei überf^ng, nachdem er den Bürger- 
meister Christian Prenner gestürzt und an dessen Stelle die 
Erhebung des Wolfgang Holzer durchgesetzt hatte Hol- 
zer's Schwester aber war Michael Schrick's Frau. Da jedoch 
Holzer Albrecht's Partei später verliess und neue Intriguen 
spann, seine Umtriebe aber zeitig entdeckt wurden, ho ver- 
strickte er sich dermuBsen, dass er seinen »Sturz selbst her- 
beiführte. Der Erzherzog liess ihn als einen Verräther 
ergreifen und viertheilen. Daher wandten sich die wärmsten 
Anhänger Holzer's von Albrecht ab und selbst Johann 
Eirchhaim, früher ein entschiedener Gegner des Kaisers, 
wurde dem Erzherzog verdächtig. Es mai^ einher wohl 
schon aus dit\sLin Grunde srewcseu sein, dass Alhr^cht bei 
seiner plötzHcheu schweren Erki'aukuug nicht die ärztliche 
Hilfe bei Johann Kirchhaim suchte , sondern lieber bei 
Michael Schrick, obschon derselbe sonst als kaiserlich ge- 
sinnt galt und auch seine Verschwägerung mit Holzer hätte 
bedenklich erscheinen können. Der eigenthtünliche Verlauf 
von All)recht's Krankheit, ihr tödtlichcr Ausgang, der son- 
derbare mit seinen Irülieren ärztlichen Erklärungen im 
Widerspruch stehende Bericht Schrick's über die Ursache 
des erzherzo§^chen Todes , erregten den Verdacht , dass 
der Erzherzog aus Bache wegen der grausamen Hinrichtung 
Holzer's von dessen Anhängern vergiftet worden sei und dass 
dabei Schrick und ein Apotlieker, ein aiideiLr Schwager 
Holzer's, der die Arznei bereitet hatte, dabei nicht unbe- 
theiligt gewesen seien 



^) Der Doctor Kirehhjdm veraiittelte (Dee. 1462) «in Darleiben, 
welche! die mrtiflttaehe Fneultit dem «tildtiechen Magistrate gab und du 
•icb auf 600 ungarische Goldgnlden belief. Act fac art. III. fol. 169. 

*) Ueber das Nähere dieser Sache ist in Tergleiehen t. Karajan, 

Sylvoster-Spenden .T. 1H58. III. S. 36, wo Hierzmann's Bwioht ttbcr die 
Krankheit und den Tod Albreeht's VX abgedrodct ist 
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Von den Schriften Michael Schrick'«, der im J. 1472 
starb*), ist bekannt sein Buch ^von den gebrannten 

Wassern,- welches im 15. und 16. Jahrhundert öfter ge- 
druckt worden ist''*). 

47. Leonhard Hantpiohler von Brizen. 
t um 1472. 

Leonhard Huntpichler von Brixen (oder vom 

Brixner Thal — de Valle Brixensi) gehörte schon seit 1426 
und 1427 der artistiBchen Facultiit an, worin er illxr die 
Aristotelische Topik und die Schriit de generatione et cor- 
ruptione la»^). Er verHess dann Wien und begab sich nach 
Cöln, wo er sich den theologischen Stadien widmete. Dort 
wurde ihm auch ein Canonicat verliehen. In Wien trat er 
1445 wiederum an der Universität anf , und zwar in der 
theolofrischen Facultiit als Sententiarius, blieb aber vorerst 
noch in der artistischen Facultiit*). Nach dem Jahre 1447 
gehörte er dem Dominicaner-Ordrn an : er trat in das 
Wiener Haus ein und zugleich auch als Doctor in die theo* 
logische FacultlU, deren Decan er fünfmal war 1449, 1453> 
1460; 1463 und 1468 Im J. 1467 meldete er sich an der 
Spitz«' von einer Anzahl Studenten zur Theilnahme an der 
Ki'euzl'ahrt geg:en die hussitischen Rolnnon: die artistische 
Facult&t steuerte zu diesem Zug 30 üoidgulden bei^). 



£der, CaUl. rectorum ad aua. 1472 Obüt Michael Putr ex- 
cellens medions. 

*} Hain, bibliograpb. repertor. H. 2. p. 897 Ittbrk von d«r Schrift 
nenn Tersebied«ne Aufgaben Ton 1479 — 1500 an: swei sind sn Ulm, die 
fibrigen in Aogtbnrg erschienen. 

*) Act. fac. art. Üb, II. 

*) Dieses lä.'^st .«ich ans den Act. fac. art. Tl. fol. I-Sl beim J. 1447 
crseh^'n , wo er in <Jer piipstlicli' Ti '^ lehe, die mit K. Fnedrioh III. ver- 
bandelt wurde, Mit;::iiefi der arti.sti.siiien Cotnmitiäiuu ist. 

^) Act. tac. tlieul. bei den betreffenden Jahren. 
Act Im. «rt. m. Ibl. 188. 
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Von seiner Bchriftstellerkchen Thätigkcit zeugen seine 
Werke, die sich auf der Wiener Hofbibliothek befinden. 
Sie enthalten theib Dogmatisches theils liefern sie mo- 
ralische Abhandlungen und Briefe, welche letztere im 
J. 1468 und 1469 geschrieben worden. Sie sind meist dem 
Kaiser Friedrich III. gewidmet und tüithaltcn auch Mrhrcres, 
was sich auf dun jungen Erzherzog Maximilian bezieht '^ i. In 
anderen Briefen aus dem .1. 1462 ergeht sich der Schreiber 
über die traurigen ZeitverhältnisBey weiche durch die Bürger- 
kriege zwischen dem Kaiser und seinem Bruder Albrecht VI. 
hepbeigeftthrt wurden*). 

48, Wolfgaug Haindl Ton 8chwador£ 

t uiü 1473. 

Wolfgang Haindl von Schwadorf, aus Niedernster- 
reich, seit 14ÖB in der artistischen Facultät als Magister 
regens thätig, las über lateinische Grammatik, Mathematik 
und besonders über Naturphilosophie bis zum J. 1472^). 

Während dieser Zeit wendete er sicli auch den theologischen 
Studien zu und erklärte als Cursor bihlicus das Buch Exo- 
dus und den Paulinischen Brief an die Colosser*^, 
von welchen Vorlesungen sich noch die Handschriften auf 
der Wiener Hof bibliothek erhalten haben Decan der arli- 

0 D«oi«t I* 1339. 

*) Denis, Cod. 686 fl. I. 2336 n. 2388. Unter den Abhandlungen 

ist die Cod. o87 , fol. '^'i '/eriefcrte vorzüglich interessant: l><t insigni 
obedicntia et tide uxoria Denis 1. c. p. 2239 bemerkt hiezu: Nota üIa 
Griseldis liistoria cv TtHlico Jo. Boccatii latin«» recMita ab ipsn Fr. Petrarca. 
Auch die fol l'K» .ui^c t,'( hciu.'ii NanaiiuiicuJac quaedam de Henrico III. 
Imp. et Uaiulom.nuio »ind bemerkt'ii8werth. 
Denis, I. 2241. 

*) Act fao. tat. Üb. III. 

«) Act fM. tbeol. 

^ DeniSf n. 198. Der Codex ertheilt die NotUs Colleyio dneali 
•tadii Viennensu Mag. Wolfgang. Hewudl de Swadorf, baccal. s. Theol. 
fonnntui, atque eoUegii praefati ooUegiatus bnnc libruin eet testataa. 
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atischen Faciiltiit war er im .lalire 1472. Er scheint nicht 
lange hernach gestorben zu sein. 

49. Johann Müller von Königsberg (ans Frauken)« 

t 1476, 

Johann Müller erhielt seinen Beinamen nach seinem 

Geburtsorte Königsberg iii Franken, den er n.u-h der 
Sitte seiner Zeit latinisirte: er ^vird in der literarischen 
Welt nach dieser Namensänderung entweder Johannes 
Molitor de Monte regio oder Johannes Kegiomon« 
tanns genannt*). Die AuBlünder nannten ihm anch öfter 
Johannes Germanns oder Johannes Francus. 

Er war am 6. Juni 1436 geboren und kam schon im 
zwölften Jahre zur Betreibung (b r Studn n der lateinischen 
Sprach«' und Mathematik auf die Universität Leipzig. Da- 
selbst bhcb er nur zwei Jahre bis 145<K Von dem leb- 
haftesten Eifer für das Stadium der Mathematik und Astro- 
nomie erfüllt, das damals an keiner Universität unter so 
tüchtigen Meistern und mit so glänzendem Erfolge wie in 
Wien betrieben wurde, wandte er sich nach der Donau- 

*) Trithem., vir. illustr. ed. Fabric. j». i'di. Tannstetter in den 
iodieibos Lc. Rbeinbolt, Orat. de Job.ßegiömontaii. Mathem. Yiteberg. 
1549. 8. Phil. HeUnchthon, orat. de Job. Re^omontano im T. m. 
DttclanuitioB. p. fi08. Tbttan. biatoiiar. Üb. XC. ab init Gasaendi, 
Tita Joannie Mfllleri Regiomont. in dessen Opp. Florent. 165ft. foL T. V. 
p. 462 — 473 Scriptorefl univen. Vienn. IL p. 10—14. Klinntz. Oestevr. 
Ge'lebrt* !! iin Leben des Georp von Peucrliacli, S. 42 fll. D (• p |> c 1 ni ay e r, 
bist. Nachr. vuii den Nürnberg. Matlieuiat. und Künstl, Nümb. 1750. 
S. 1—28. Murr, .Tonmal zur Kunstprescliichtti. Tbl. XVII. S. 356— 
wo ein Verzeicbuissi der Werke d^s Kegiomontanus sich beßudet, da« 
aber nicht gans vollständig ist. Panaer, Brucbstfloke au Job. Regio- 
Btoataa*« Leben. NUmb. 1797. Zacb» Geogr. Epbemeridmi. 1709. 8t X. 
8 i ekler, Leben des Job. Regiomontaaus. Hildburgb. 1820. (Eine nicbt 
iD den Bnebbandel gekommene Abbandlung.) 8cbnbert, Peuerbacb and 
Regioroontanus , die WiednrbegrUnder einer selbständ. u. unmittelbaren 
Erforschung d. Natnr. Erlang. 1828 (Hormarr's Archiv. XOL 8. 377-383 
und 401— 4M;. 
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Stadt um unter der Leitung des grosson Georg Peuer- 
bach sich gauz der Astronomie zu widmen. Schon 1452 
erwarb der sechzelinjährige Jtin^,dinp^ das artistische Bacca- 
lariat und Jahre später das Magisterium. Vor dem 
21. Jabre wurde Niemand zu diesem GK^de zugelassen: es 
war in dem frühesten Alter, das nacb den Universitäts-Ge- 
setzen bestimmt war für einen Mao^ister artiura. Schon im 
folgenden Jalire tindet mau ihn unter den activen Lehrern: 
er las 1458 über die Perspectiva communis. 1459 gehörte 
er nicht zu den magistris regentibus: aber im folgenden 
Jabre trug er das erste Bucb Eudid's vor. Seine bumani* 
stische Richtung gab sich scbon 1461 kund, wo er über 
Virgilö Hucdlica las*). 

Seine mathematischen und astronomischen Studien hatte 
Regiomontanus fast ausschliessend unter der Leitung des 
berflbmten Astronomen Geoig Peuerbacb gemacbt, dessen 
College und inniger Freund er auch bald wurde. Das starke 
Band der Liebe des Schülers 2iu dem verehrten Lehrer be- 
festigten noch mehr ihre gemeinschatt liehen gelehrten Ar- 
beiten und Untersuchungen , wozu sie vorzüglich ibre 
Gönner, der Bischof Johann von Grosswardein (später Erz* 
bischof von Gran) und der damals in Wien verweilende 
Cardinal Bessarion ermuntert batten. Es war wobl ganz be- 
sonders der letztere, ein gelehrter Grieche und vorzüglicber 



') Die Matrikel der rhein. Nation gibt an: 1450 Johaanee Molitoria 
de Eunigiperg und Itigt in der Bandbemerlrong bei: Alias Magiater 
Job. de Monteregio excellentisAimus Mathematicna anae tampestatia et 
novus iustaurator Astronomiae, ob id Germauiae decus appellatns et a 
papa Sixto IV in urhem vocfitus est et Kalondarium ecolesiae rpformavit. 

» Act. fac. &rt. üb. UL S. 117. 136 und 144 ad mn, 1458. 1460 
und 14G1. 

Denis, VVieuer Buchdruckergesch. 8. 183: Opu»culum de spiiaor* 
clarissinu pbilosophi Joanois de Saero Bnato (i. e. Bosco). Tbeoricae 
planetantm excellentiMimi Aetronomi OeorgU Parbachii Mag. Yienn., quo 
Joannea de Montere|^o olim tun« eat praeceptore. Vien. 1618. 4. 
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Bef(t)rderer der alten dasaisclien Studien in Itab'on, weldier 
unseren RegiomontanuB zur Erleraimg der griechischen 
Sprache anregte, während ihm schon früher dixrch Ferner- 
bach neben der eifrigen Theihaahme an den mathematischen 
Studien die Liebe zu den römischen Dichtem eingcflöäst 
worden war. 

Das Verständniss der griechischen Sprache, welche 
damals Niemand an der Universität lehrte, war schon des- 
halb für Regiomontanns eine Nothwendigkeit, weil er sich mit 
seinem CoUegen Peuerbach yereint an das schwierige Werk 
gemacht hatte, den dorch die mehrfachen Uebertragungen 
zit iiilich entstellten Almarifost des Ptoh iaaeus in einem rich- 
tigeren Text, wenn auch nur in lateinischer Sprache wieder 
herzustellen und zwar durch die Vcrijloirhtniir dos ginechi- 
schen Originals. Wie schon im Leben Peuerbach's dargelegt 
ist, wurde das kaum begonnene Werk dadurch unterbrochen, 
dass Regiomontanus seinen geliebten Lehrer und CoUegen 
durch einen frühzcitiLren Tod (1461) verlor. 

Dieses ungliu klic lu' Krciirniss bcwirkU' nicht, dass das 
Unternehmen aut'gegeben wurde: im Gegentheü Begiomon- 
tanus wurde aus Pietät far seinen Lehrer, dem er die Fort" 
Setzung der gemeinschafÜich begonnenen Arbeiten feierlich 
versprochen hatte, angespornt, das Werk allein mit doppeltem 
Bifer zu Ende sbu fahren. Vor allen Dingen vollendete er 
den von Peuerbach angefangenen Auszug aus dem 
Almagest, der zugleich eine grüiidlic he Eiufilhrung und 
Erklärung des Ptolemäischen Werkes Uefem sollte. Peuer- 
bach's Epitome umfasste nur die sechs ersten Bücher: Re- 
giomontanus bearbeitete in gleichem Geiste die sieben letz- 
ten, und beendigte so das Werk. Es ist ein ewiges Denk- 
mal, welches die beid» u Astronomen sich in Betreff ihrer 
vereinten Studien setzten^). 

^) Gewöhnlich wird daa Buch osch Be^omontamw aU Yeifataer 
geiHUiiit Dar ertte Dmek emcbieo Yenet 1496 fol. (Hain, Eepartor. 
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Fr(ihf»r noch als der Auszug aus dem Almagpst war 
durch Begiomontau's Fürsorge und Bemühen Peuerbach's 
wichtiges Werk Theoricae novae planetarum im Druck ver- 
öffendicht worden, wie es scheint anfiingUch in einer nicht 

starken Auflage: es ist unbekannt, an welchem Orte und 
in welchem Jahre*): jedLulallj* geschah eg niclit MtK)'), wo 
Feuerbacli noch h^bte, sondern einige Jahre apätcr. 

Auch Peuerbach's Tabulae eolipsium super Meridiano 
Viennensi sind zuerst von Begiomontanus herausgegeben 
worden^, wie man aus der zweiten von dem Wiener Ma- 
thematiker Tannstetter besorgten Ausgabe'*) erfllhrt, doch 
kennen wir weder den Ort noch das Jahr der ersten Pu- 
blication 



bihliocfr. TI |>. 207) unter drin Titel: Epytoim^ Joannis de Munteregio 
in Almagestum Ptolomei. Die Zuf^chrift darin an dou Cardinal ßessarion 
gii'ht den ae«eil TiUXi Cl. Ptolemei Alezandrini A»tronomorum principis 
f(< fittakifiß vyvrctft» i. e. in magnam conatmetionem: G^rfii Parbaehii 
ejnaqna diteipuli Joannia da Regio monte ABtronomieon Epitoma. Khaaia 
Uafeit 8. 50 fi. eine nähere Beichreibang des Drucks. Die »weite Antg. 
enebien Ca«el, 154S fol (vgl. Hnnr Joiunal XYU. &. S56), die dritte in 
Nürnberg, lööO fol. 

*) Nach Denis, Wiener Huchdruckcrgcsch. in Nürnberg 1472 oder 
1473, nach Röder, Catal. libb. saec. XV. Nr»rimb. iinpress. p. 56 nnd 
Schwarz, Docum. de Orig. Typograph. Iii p. 62. Letzterer will die 
Ausgabe selbst in Nflmberg eingesehen haben. 

*) Wie Oaeaendi meint. Vgl. oben Leben Penerbaeh*B. 

*) Nach Doppelmayer und De nie (Wiener Bnehdrackergeeeh. 
8. 107—111) im J. 1476. 

Wien 1514 fol. Vgl. oben Peuerbach's Leben nnd Schriften. Eine 
neue Ausgabe besorgto Selioner. Neuburg 1557 fol. 

*) Ww rAxm .f. 1 Itjo wurden die Finsternisse von Peuerbach und 
Rppiomoutan gemeiuschaftlich lM»obaclitpt. Von drei Mondfinsternissen, 
von welchen sie die eine zu Melk am 3. 8cpt. 1457, und die beiden 
andern an Wien, am 8. Jnli nnd 28. Dee. 1460, beobachteten, spricht 
Oaeaendi p. 468. Von einer eigentliehen Sternwarte in Wien um diese 
Zeit ist noch nicht die Bede. Es ist wohl nnswelfolhaft, dass der beim 
CoUegtnm dncale befindliche Thurm als Sternwarte benutat wurde. Vgl. 
Denis Wiener Bnehdmckerg. 8. 506, wonach in dem Norum Almaaach 
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Zu PeuerbachB Tabol« nova Sinuunj gab Rcpomon- 
tanus eine Ergänzung, und reihte allmiüig daran die tri- 
gonometrische Berecbnungsweise 

Als Peuerbach gestorben war^ finrte- Regiomontanus 
nicht mehr seinen bleibenden Aufenthalt in Wien. Dass er 
aber noch im J. 1461 die Stadt verlicss und wie iVüher verab- 
redet worden war, den Cardinal Bessarion, der nach Rom 
zurflckkehrte, nach Italien begleitete, ist nicht wahrscheinlich. 

Dass er sich vorerst noch mit der Vollendung Peuer- 
bachischer Werke beschäftigte, lässt sich nicht bezweifeln. 
Wohl aber kann bestritten werden , ob er sie schon vor 
seiner italienischen Reise zum Dnicke befördert habe. In 
Wien konnte dieses nicht geschehen, indem daselbst noch 
keine Druckerei bestand und wir wissen nicht, dass damals 
Regiomontan schon mit Nürnberg oder anderen Städten, 



auf dAü Jahr lölU von ohh. Angelus gesagt wird: Ego Augulus — cum 
ouigbtro Andrea Stiborio — Viennae in tani Coll«gii Duealis praenomi» 
natot errorea in »otibns pUnetaram aaepin« eontpezimas etc. 

*) Gassendi, Opp. V. 4G0. (Peurbachiua) excogitavit condidttque 
noTam sinnum tabnlam per mlnnta deaa procedent«n ac »Inn toto par- 
fhun 6,000.000 •appoaito; quam deinceps Begiomontanne per minnta 
eingnl« ezteodit. Praetnisit vero iUi Penerbachina tractatnm de ainnbna 
et cbordifl iDRcriptnm: brevem illum qaidem, aed qai primna tarnen oeca- 
aionem fecit pcrficiendi sensim rationem trigonomctrici calcttti} nt proinde 
mimtn non sit, si actnnis de ainubus Chr. Clavius colIi(;ere so sinuum 
rhordanimquf demonstrationos protiteatnr ex Ptolpmnpo, Peuerbachio et 
He^iumoiitaiio. — l'<uerbach'.s Talmla siiiuiini iiobst <Ui Kt friomontan'- 
9cben Fortsetzung erschieu Norimb. l.'Al fol., mit der K€gioiiiui)tau'i»cheu 
Schrift De Triangulis oder der Trigonometrie zu Basel o. J. Abgesondert 
iat leteterea WeA Nitrob. 1697 fol. unter dem Titel de Triane;nlia omni- 
Bo4ia eraehienen. Ob Regiomontanna ancb einen Algorttbmiim demon- 
atratnm ffeaehrieben in einem Hbellna de nnmeroram ratione wie der 
Kttmberger Blathematiker Job. Schoner 16S4 behanptet, iat nidit aidier: 
freilich gibt derselbe an, (libellom) cxaratum maximi et doctissimi viri 
Regiomontani diviiia manu, quem in Vicnnenai quapiam bihliotheca audio 
nnfifTvnr'i hoc titulo : Aigorithmna demonstratua inoerti aactoria. Vgl. 
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WO Dnickcreien errichtet waren, in naher Jicziehiiug gestan- 
den. Auch ist es nicht wahrscheinlich, dass er sich an die 
Vollendung de« Ftolemäus gemacht, ehe er des Griechischen 
ganz mächtig war: aber gerade auf der italienischen Reise 
gelangte er erst zum Besitze einer grösseren Vertrautheit 
in der griechischen Sprache. 

Auch eine Reise nach IvMal) in Ull^^'lm, wohin der 
König Mathias Corvinus ihn eingeladen hatte, und ein län- 
gerer Aufenthalt in dieser Stadt, hielt ihn noch einige Zeit 
▼on dem Besuche Italiens ab. Damals soll er dem ungari- 
schen König seine Tabulae ac problemata primi mobilis 
et directionum profectionumque gewidmet haben. 
Mathias Corvinus bcachunkte ihn <Iafiir mit einem kost))ar('n 
Gewände und mit einer anBclnilic-hen Summu Ueldes. Ob- 
schon er ihm auch einen Jahresgehalt aussetzte, so konnte 
er Regiomontan doch nicht dazu bewegen, von der Reise 
über die Alpen abzustehen und in Ungarn seinen bleibenden 
Aufenthalt zu nehmen^). 

Es war wnlil niclit vor dorn J. 1462, als er seine lii ise 
nach Italien antrat. 8ein Aufenthalt daBclbst dauerte mehrere 
Jahre, vieUeicht bis 1468''). 

Es ist schade, dass von dieser wahrhaft gelehrten Reise 
Regioraontanus kein Tagebuch hinterlassen hat Wir wissen 
aber, dass er Rom \\nederholt besucht und in mehreren 
Städii n ( )boritaliens, nauKiitlieh in Padua, Venedig. Verona, 
Ferrara und Viterbo längere Zeit verweilte. Durch den 

') Trithem., Oassendi, p. 465. Scriptor. Univ. II. 12. Uebfigent 

iprecbon gar manche Gründe dafür, diese Beziehungen Re^omonUua^s 
zu Mathins Corvinns sp.Htrr, in's J 1468, also nach df r Ri'u-kkt'hr ans 
Italien zu si tzrM Die «i^iiiaiinte astrononiifchc Bclirift Tnlmlao .ir pro- 
blemata veiiasstf er wohl < tst 14r>7. Sic ist oline UitsAugabe 14^0 in 
12H Quartblättcni gedruckt: daiiu wieder zu Wittenberg 1606. lu Miludiea 
befindet sie sieb auf der Hofbibliotbek haudscbriftlich. 

*) Ueber die italienlMbe Bei«e besondeia Gasaendi, p. 466 AL 
und Doppel ms7«r, 8. 4* 
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lebhaften Verkehr mit den iluinanistcn, vorzüglich mit den 
( J riechen, ver\'ollkommnete er sieh im Griechischen: nament- 
lich kam ihm der Umgang mit Theodor Gaza in Ferrara 
sehr XU Statten, nnd auch mit dem Humanisten Quarino 
von Verona war er sehr befreundet Der Ruf von Regio- 
iiiontuu B ausgezeichneten niciih« inatischen und astronomi- 
schen Kenntnissen hatte sich bereits bei den itaHenisclien 
Astronomen verbreitet: sie kamen dem berühmten deutschen 
Sternkundigen llberali auf das Freundlichste entgegen. In 
Ferrara traf er noch den neunzigjährigen Astronomen Jo- 
hannes BlanchinuSy der mit Peuerhach in der innigsten 
Freundschaft gestanden 

An manciicn < )rt( u, vurzügllcli in den UnivorsitJltsstfidten 
ward er aufgefordert V^orträge über Astroncunie zu halten. 
Derartige Gastvorlesungen hielt er (1462) in Padua , wo 
er den arabischen Astronomen Alfragan ^) erklärte und 
seine Vorträge mit einer Lobrede auf seinen grossen Lehrer 
Peuerhach eröfinete'). In Viterbo und an anderen Orten 
stellte er astronomische Beobachtungen uu und zeigte den 
Italienrrn die l'ortschritte der Deutschen in den astronomi- 
schen und mathematischen Wissenschaften. Die Männer des 

Derselbe empling den Keg-ionioiitnn mit dou Worten: Si quid mihi 
animnm a decem jam anuls in corpore contiuet, ipsa est, qua delector 
Astronotniae dulcedo. 

*} Mnhamed Alfragan lebte im 10. Jahrhundert: er fchHeb rine 
C1ironol<»gtm nnd Rndimenta Astronomiea, die aas Ptolemftiw entnommen 
waren. Alfragan handelte adhon Aber die GrSaaen der Sterne. Hamboldt 
(KosniM, in. 8. 99} bemerkt darttber: »Das Wort OrSatenordnung, 
obgleich aaf den Glan?: b* qrliränkt, hat doch schon im 9. Jahrhundert 
zu Hypothesen Uber die Durchmeeser der Sterne Terachiedener Hel- 
ligli^eit gefflhrt*. 

») Murr, Journal, Th. XVII. 8. 359 führt an das trednuktr Work 
\oa Allragaiii Hudimciita Astronomica. Norimb. 1537. 4^, darin befindet 
aich die Oratio introductoria, wie auch die Schrift von Albatagidna de 
nota stellaimn mit den Additionea des Regiomontanua. Alfragan war 
schon 1142 Ton Johann Hiapalenaia tos Lateiniache Ubenetit worden; 
gedrückt wnrde er Ferrar. 1498. 4. 
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Faches sind gegenwörtig noch darin einig, dass dem Re^o- 
montanus sowohl unter den rechnenden wie &ach 
beobachtenden Astronomen jeder Zeit einer der 
ersten Plätze zukommt. Er und sein Lebrer Peuer- 
bach stellten nicht nur sehr richtige Beobachtungen an und 
▼erbesserten die vorhandenen astronomischen Tafeln, son- 
dern sie verfertigten auch neue InBtrumente zu genaueren 
Observationen. 

Auch einige polemische Schriften mathemtischen und 
astronomischen Inhalts wurden von ihm in jener Zeit ver- 
fasst: namentlich gehört dahin die Polemik gegen das 
Planetensystem yon G-erhard von Oremona, das er 
in seiner Nichtigkeit darlcj^tc M, und die Schrift gegen des 
Cardinais Nicolaus Untcrsm Imng über die (Quadratur 
des Zirkels, deron Unhaltbarkeit er bewies*). 

Letztere polemische Schrift verfasste er in Venedigi wo 
er sich länger verweilte , tfaeils um die Rückkehr des Car- 
dinais Bessarion aus Griechenland abzuwarten, theils um da 
seine Nachforschungen nach alten - m chischen Mathemati- 
kem fortzugptzen. Er war auch so rjliu klicli in der Dogen- 
stadt das griechische Original vou einem Xheile der Arithmetik 

GerbHt'(iu8 Cremuueusiä (oder Carmuiieutiiti), ein Arzt uud Mathe- 
matiker, überfrtvie vm 1100 srabitehe Werke Uber die Astronomie «imI 
•teilte eine nene Theoriea planetsnun anf, gegen welelie Begiomontsa 
eine heftige Streitachrift erlieaa unter dem Titel; Diapntstionnm Johaanu 

de Honte Rc^o contra Cremoiu usia in planetsmm Tlieoricas deliramentS 
praefatio. Gedr. mit Peuerbach's Novae planetanun Theoricae. AngiuL 
1482. 4". Ven.'t. 1490. 4°. Y0. Doppelmayr, S. 3. Not. o. Denis, 
Garelli'sche Bibl. I. S. 00. Hain, Kepertor. bibliofrr. II. J p. 207 
n. 13805 giebt den Titel: Dialogus inter Viennens. et Cracovieus. Bi%e 
diflputationes contra Creinoneusia delirameuta s. 1. et a., bemerkt aber, 
dsM die Sdbrift in Hamberg mit RegiomontsniiolieB Tvpcu gedmokt 
worden eei. Naoh Panier be6ndet eich das hOefast teltene auf 9 Blittern 
gedruckte Bttohlein auf der Hornberger Stadtbibliotbek. VgL Paus er, 
Begiom. S. 20. 

^) Die Schrift ist gedruckt unter dem Titel: De <iiuidnitnm circnli 
dialogi et rationes rariae. Norimb. 1668. foL 
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des Diophant aufknfinden (1464). Er knüpfte an daa Lesen 
dea Baches seine weiteren schon bei seinem Lehrer Peuer- 
bach begonnenen Stadien über die Trigonometrie und 
beschäftigte sich anch mit der Algebra: er war der erste 

Deutsche, der letztere mathematische Disciplin betriel) ^j. Mit 
Hecht aber kann Kegiumontan der Begründer des jetzi- 
gen Gebäudes der Trigonometrie genannt werden^). 

Nicht blos der Verkehr mit Astronomen und Mathema- 
tikem, mit Ghriechen und Humanisten, bewog ihn seinen 
Aufenthalt in Italien zu Terlauy< rn: er suchte auch an allen 
Orten die classisehen Werke der Orieehei» und Römer auf, 
iiess sich Abschriften davon machen oder kaufte die Codices 
wo möglich. Vor allen interessirten ihn alte mathematische 
und astronomische Werke, aber selbst theologische Schriften 
und Bibeln entgingen nicht seiner Aufmerksamkeit. Ein 
neues Testament in griechischer Originalsprache, das er 
nicht durch Kauf erwerben konnte, schrieb er sich sauber 
und correct ab und brachte die Handschrift nach Deutsch- 
land wo damals der griechische Text vom neuen Te- 
stament nicht sehr häufig vorkam. 

In Rom war er mit dem Qriechen Georg Ton Trape- 
Knnt bekannt geworden. I^eser hatte den Abnagest des 
Pt<demäu8 und Theous Comnit'ntaricn da/u ins Lateinische 
überaetzt und Erklärungen beigefügt. Regiomontan erlaubte 
sieh mehrere erhebliche Verstösse des Griechen scharf zu 
tadeln, wodurch er dessen erbitterte Feindschaft erregte, 
die sich selbst auf die Söhne desselben ttbertrug. Diese 



<) Voss, de Sdeikt. Math. p. 63 a. 436. 

*) Doppelmsyr, 8. 22. In Italien waren im 15. Jalirbundeii 
xaerst Leonardo von Pias, dann I«aeaa Pacioli als liebrer in der Algebra 
aa^g« treten. 

») Schubert, a. a. O. S. 382. 

*> Mvlaucbthon, T. HL Select. declamat. p. 606. Doppelmayfi 
8. 4L Note x, 

86 
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Grieciien verleideten zuletzt dem deutschen Astronomen den 
Aufenthalt nicht nur in Rom, Bondem such selbst in Italien. 
£r entschloss sich 1468 mit seiner ansehnlichen Hand^ 
schriften^Sanunliing nach Deutschland zuiUcksukehren, um 
daselbst in grösserer Müsse ganz seinen Stadien sn leben 
und die Frtlchte derselben seinen Laiulslouten mitzutheilen. 

Da iicgiomuntan zu den damals seltenen Astronomen 
gehörte, welche nichts auf Astrclnirie uufl Horoskopie hielten 
und desshalb dem besonders durch die Araber gepflegten 
astrologischen Aberglauben entgegentrat, so hatte er sich 
auch unter einer Classe von Astronomen selbst sahireiche 
Widersacher und Gegner en egt 

Regiomontan be^ab sich zunächst, als er nach Deutsch- 
land zurückgekehrt war, nach Wien. Er hielt ;iher daselbst 
nicht, wie oft fälschlich angegeben wird, an der Universität 
wieder öffentliche Vorlesungen. Auch ist es unrichtig, dass 
ihm dort eine Professur der Mathematik ttbeiiragen wor- 
den*): solche besondere Professuren in der artistischen Fa- 
cultät gab es damals noch nicht an der Wiener Universtät. 
In den Acten der Faeultät kf>mmt nirp'ends eine Enviihnun^ 
des Regiomontan in dieser Zeit vor. Es ist aber dessenun- 
geachtet wahrscheinlich, dass er in den Jahren 1468 — 1471 
öfter in Wien verweilte, und bei seinen wiederholten Reisen 
nach und von Ungarn die Universitäts-Stadt nicht unbe- 
sucht liess. 



*)Antotni Rozoni Compend. de levitate Vaticinantiiitn futuros 
rorum evenüis. Norinib. lö'M Daselbst wird über unsfrn R.^fri"mi i;tan 
bemerkt: Vir in ouiui luatbeniatica uudequaque doctissimu», nmuiiiaiit 
intromiBit in judicialia, ut a fide dignia accepi , nee introductioDes iu 
EpbMDMidM flaut «oa«, fl^d sddits« a duoboi fisÜM gvnnsoifl. Tettfi wt 
Pieofl, qvi aUoqiintiu Mt hominem Tocataiii a PontUl«e sd aoMndMidvm 
Kslendsfimn Bomsmui. 

*) Doppelmayr, 8. 6 sagt, es sei ihm in Wien die Professio iaa> 
thematica Übertragen worden, die er aber nieht lange bekleidet habe. 
Diese unrichtige Angabe haben auch Gassendi p. 466 o. Paoser p. 16. 

e 
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Der damalige ungarische KOnig Mathias CorviniiB^ ein 
eifinger Freund der Astronomie und der elaaaiachen Wiaaen- 
Bchaften, welcher die Yon E. Sigmund errichtete UniTersität 
Ofen von neuem wiederherstellte und zum grossen Flor zu 

bringen suchte, berief Regiomontan an seinen Hof. Er be- 
auftragte ihn dif in Ofcii anj^^clerrte Bibliotln k, »lio er mit 
ansehnlichen ßüclicrschätzen griecliischer und römischer 
Olaasiker bereichert hatte, einzurichten, beschenkte ilm mit 
200 Ducaten und setzte ihm einen ansehnlichen Jahresgehait 
ans'). Jedoch das von den Studien absiehende Hofleben, 
das ungew5hnte Olima des Landes, endlich die Kriegsza- 
ütände in dvi NäJie bestimmten RegiomonUm Ungani zu 
verlassen und einen Ort aufzusuchen, wo er unfjcstitrt, frei 
und selbstäii^liir ganz der Wissenschaft und seinen For- 
schungen und Untersuchungen leben konnte. Auch in einer 
Umyersittttsstadt war er durch den gelehrten Coiporations- 
geist beengt und er konnte sich nicht ganz firei bewegen: er 
kehrte daher auch nicht nach Wien zurtlck, sondern begab 
sich in seine vaterländische Gegend Franken und wählte 
zu seinem weiteren Aufenthaltsorte die Reiciisstadl Nürnberg, 
den damaligen Sitz der mechanischen Ktlnste und der practi- 
sehen Wissenschaften Dort im Mittelpunct von Deutschland 
und Europa I bltthten Handel und Gewerbe: er konnte mit 
Leichtigkeit den Verkehr mit seinen Freunden und mit Ge- 



^) Da86 Re^omontanua den ungarischen König von einer haii- 

näckijTPn Krankheit, welche die Aerzto uiclit liehen konnten, weil sie sie 
nicht recht eriiannten, geheilt hahc, indem er aus den GesÜruea die 
richtige Diaf^nuse gal), erzählt Th\ian. histor. lih. XC. 

*) Begiomoutau (vgl. Panzer, ä. 16 j gibt selbst die Gründe an, 

wsraaa «r Nfraberg m Miafli» wdtsrsa Aiif«ntluili ia DmtMblaad gewlihU 
bslie; Nttpcfrime Norimbergam mihi dolflgi donuiin ptipetosiii tarn propter 
eoiii»oditat«in instramentomm mazimo aitronomieomin, qnibiiB tota aide- 

ralis nititnr disciplina, tarn propter oiuYersalem coDYertatiooem facilln« 
babendam eom studiosis vlris ubicumqne vitam degentibn», qtiod locns 
ill« pennde qoMi oeatnim Europae propter «zourtaiii mercatorum babeatar. 
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lehrten in allen Ländern unterhalten. Die reichen Bürger 
waren unternehmend und es mangelte in der Stadt nicht an 
sehr geschickten Arbeitern fflkr die Verfertigung neuer Instru- 
mente: es fehlte aber daselbst auch nicht der Verkehr mit Ge- 
lehrten, wodurch die Studien belebt und gefordert wurden >). 

Seit dem Frühlinge 1471 begaiui Kegiomontauus in der 
Reichsstadt Nürnberg eine muiirfache Thätigkeit zu entwickeln 
und seine augezeichneten Kenntnisse in der Mathematik 
und Astronomie, in den verschiedeneu Zweigen der Natur- 
kunde und in der Industrie practiscb ins Leben einzuführen. 
Von seinem Freunde, dem reichen Nttmberger Patricier 
Bernhard Walter'), der selbst das Studium der Astronomie 
betriel). mit ^rossen Geldmitteln unterstützt, erbaute er zu- 
nächst eine »Sternwarte ^j, die erste, wo nicht in Üuropa, 
doch jedenfalls in Deutschland und versah sie mit den 
nöthigsten brauchbaren Instrumenten, die nach seiner Anlei- 
tung von geschickten Nllmbeiger Arbeitern verfertigt wur- 
den. Von dieser Sternwarte aus beobachtete er den Lauf 



*) Conrad Ccltes, dcscript. urb. Norimb. c. 6. u. Doppelmayr, 
p. 6. 8ch1oHsf>i> T^rtheil über Kegiomontan's wissenschaftliche Reinsen nnd 
den öfteren Wechsel seines Wohnortes ist niclit ganz richtig motivirt. wenn 
es auch theilweise der Wahrheit entdpricht. Er sagt ^Weltgesuh. Bd. IX. 
S. 433): Begiomontan glich den gileeluaehflB und ttaliauBoliAn Apottehi, 
dsM «r, iMild Mmt hsld dort «uftretMidp Jung und Alt für die in Italien 
betriabeoen Btnditn gewann und sn witsenachaftliehen Stadien «nf* 
munterte. Als die UniTenitSt Wien, an welcher er lehrte, durch Fried» 
nch*8 III. Schuld gar zu aehr henintericain (V) und dadurch in Ungarn 
durch Mathias Corviuus die nene Wissenschaft begflaetigt wurde, begab 
sich K. zu diesem - hter trat er in Nürnberg auf. 

*) Vgl. Über dunen Nflniberger Doppelmayr a. a. O. 8. 6 ond 
beaunders ä. 23 fll. Tbuau, historiar. IIb. XC. 

*) Dae Hsof, worin sie sieh befand, besteht jetzt noeh, in der 
aogenanaten RoeengaMo. In Wien hatten eich allerdings sehen früher 
Johann Ton Qmnnden nnd Ckiorg Peuerbaeb anf dem Thann am Colle> 
glom Ducale eine Art Yon Sternwarte eingeriebtet: auch im Kloater Melk 
war damals schon eine Einrichtung , wie ein astronomisches Obeemb 
torium. Eigentltobe Sternwarten waren diese aber doeb aiebt 
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der Gestirne) die Abweiciiungen der Sonne und die Ver- 
ftnderangen ihrer Scheibe. Auch bestimmto er von allen 
abendländiflchen Astronomen zuerst die Entfernung, 
Grosse und Umlaufszeit der Cometen '). Wenn er 
dieses auch nicht schon bei dem Halley'Bchen Cometen im 
J. 145G tliat, so stellte er doch solche Beobachtungen und 
Berechnungen bei dem Cometen des Jahn s 1472 an, der 
vom 20. Januar bis in den Februar sichtbar war^j. Er ist 
auch mit dem Cardinal Nicolaus Cusanus, dem Freunde 
Feuerbach'Sy der erste gewesen, welcher 60 Jahre Yor 
Copernicus die Erdbewegung behauptet hat*). 

') K^omoutairs Schrift de Cometae man:nitndiDe, Ioag;itiidine 0t 
de loco ejus Tero, befiudet sich in Nttrobei^. Vgl. Murr, a. a. O. and 
Doppelmayr, 8. 8. In seinen kleineren Schriften , wo von verschie- 
denen astronomischen Instrumenten: de Toniucto, de Astrulabio, de Ar- 
mtllari etc. gebandelt wird, kommen auch Observationes de Cometia vor. 
Vgl. Murr, a. a. O. 

*) Oatsettdi, S. 467. Hnrnboldt, Koimoi. Stattg. 1860.111. S. S6S 
gilii an: «Die B«reebiiiiiig des HaU«7*sehen Cometen bei aeinem Er> 
aclieiaen im J. 1466 war die eiete Cometen^Bereehnung (die fTflheren 
sind ausscMieHsIicb nach ohiiH ^i^; lien Beobacbtnngett) und zwar nach 
denen dea Regiomontanus." Diese Bemerkung unseres grosien deutschen 
Naturforschers kann nicht richtig sein. Humboldt, der die grossen antro- 
nomiwchen Verdienste Peuerbach's nioht hervorhebt, hnft^ liier diesen 
anstatt des Kegiouiuntan nennen sollen. Der letztere war im J. 1456, wo 
er allerdings schon in Wien bei seinem Lehrer sich befand, erst 20 Jahre 
«tt: nur im Yenis mit Peaeibaeh, der damals SS Jahn alt, in Wien 
die Aetromomie docirte, konnte Regiomontan 1466 Cometenbereebmingen 
«aetelleii. In der im J. 1688 su Wien von Job. Tögelin herauagege- 
l>enen Sebriit: Significatio Cometae, qni a. 1532 apparult cum paMionibus 
t^lUMt wird von der Berechnung der Cometenbahu gesprochen: Huic 
fffreni et per multn «apcnln .sstronomiens Icjre^ aspenintu, tandem non 
«ine niimine supervenit alter llipparohus nunquam satis laiulatus Joannes 
de Kegio monte. Is uobiü opusuulu tradito viam ostendit, qua Cometae 
verum locum in Zodiaco, motum diumum, distantiam tum ab oculo 
apectatori« tum a eentro teme, magnitadinem etiam ejne aliaaquc pae- 
eioaeii f oae per eaneta saeonla fanmaoam lainerant intelleolam, poeslmas 
cognoeeofe. 

*) Doppelmayr S. 22. Schubert S. 384. Da Kegioraontan viel- 
fiieh mit der Aetronomie des Griecben Theon sieh beschlfUgte» worin die 
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Manche gehen bo weit, den Regiomontanns für den 
ersten Erfinder der Bnchdrnckerknnst zn erUHren 

Dieses ist allerdings iiiiricliti^. Aber er war unstreitig der 
erste Oelelirte, welcher eleu vollen Werth , den ganzen Um- 
fang der Bedeutung der Ei'tindung liir die Wissenschaft 
erkannte nnd sie namentlich für die Mathematik und Astro- 
nomie fruchtbringend machte. Er legte , dnrch die Geld- 
mittel seines BVenndes Bernhard Walter nnterstUtat^ eine 
Buchdnickerei in Nürnberg an*), woraus zunächst, freilich 
in einer geringen Anzalil Exemplare, die Werke Ponor- 
bach's ^) , dann die Astronomica Manilii *), femer neben 

B<hauptiuig vorkommt, dtaa die Sonne das Hen de« UniTersixms sei 
(vgl. Humboldt, Kosmos. HL 407), — so llist sieb wobl erklirsn, wie 
lUMer fiei^omoiitu sebon dnreb seino gelsbrtsii Stndisn snf dM neos 
Bjstem, — das spiter sogsnsiuite Copemiesaiscbo -~ g«bfa«bt wnrd«. . 
Das System des Cardinals NicolauB von Cusa, der mit Penerbacli Innig 
befreundet gewesen, befindet sich in einer Handschrift der Cusanischen 
Bibliotlipk 7.>\ Ciies, woraus Clemens, Nicolaus von Cn^n, S. 07, liin- 
slchtlich (ifr Erdbewepimp Folgendes mittheilt: Cusa nahm eine Hewe- 
guiig der Erde wie aller übrigen Gestirne um die imraertort wecLseludeo 
Pole der Welt an und zwar so, dass die 8onne sich um diese Pole noch 
oiiiiMl so sdmsll als die Erde bewegt: ~ das MerkwUidigste ist die 
Lebre ▼on der mehr&cbea BewegWBg der firde, «m sieb selbst, nm ibre 
Achse QBd am swei im Aequetor angenommene Pole, so dass sieb eine 
dreifache Erdbewegung ergibt 

') Vgl. Denis, Wiener Buchdmckergesch. Vorw. p. IV. 

*) Gassendi p. 4t>A, Doppelniayr, S 0 hnfto u\ Xttrnherp 
bereitj* Antoniua Coburger sfinc berühmte Buchdruckerei äugelest, WL-Iche 
24 Fiedä«!! beschäftigt« Nicht lange vorher il470) war Faust» vulUtan- 
dige lateinische Bibel erschienen, die allgemuiue« Aufsehen erregte. 

*) Die Novae Tbeorieae Planetani»« foL Weder der Dm^ori 
noeb das Jabr ist «of dem Exemplar, welebse aosb in Nüraberg anfbo- 
wahrt wild, angegeben. YgL Panaer's Älteste Bacbdmekefgesebiebte von 
Nürnberg S. 163. n. 297. und dessen Annal. typograph. II. p. 232 n. 131. 
Ilain, Kopertor. bibliogr. II. 5. p. 207. n. 13406 (erwibnt die spAtere An»» 
gäbe vuiu J. 14'.h; in Vencdinri Vgl. oben 8. 488. 

*) Manilii Astioiioinicuu. (Intine): Ex ofßctna Joannis de Kegiomoote 
habitautis in Nuremberga oppido Gerraaniae celebratissimo. GehOrt tu den 
seltsoststt Inennabeln. Q. W. Panser &lt. Buobdr.-Gesch. t. NOrab. p. IM 
n. 198. dess. Annal. typogr. IL n. 88S. J. F. Panaer, Kegiomontan. 8. Id. 
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anderen Werken ^) auch ein von ihm selbst verfertigter 

33 Jahre unifa.ssender neuer Kalender oder Ephemtri- 
d en- Almana eil hervor^in^ren 

RegiomoiitaiiuH beabsichtigte eine Sammlung der nam- 
haftesten Mathematiker, Astronomen und Astrologen 
des Alterthums wie des Mittelalters im Dmck heraus- 
zugebeoi und sie mit den ntfthigen Erläuterungen su ver- 
sehen. Es war dieses ein grosses Untemehnien, welches bis 
auf den heutigen Tag noch nicht ausiri tuhrt worden ist. 
Es mussten natürlich dazu Vorarbeiten getroffen und die 
Codices der betreffenden Schriftsteller erst gesammelt wer- 
den. Regiomontanns setzte sich mit Gelehrten an verschie- 
denen deutschen und atiswärtigen Universitäten in brieflichen 

*) Da die Draekerei nocli kdae grieehiiohttn Lettern hatte, fo 
Warden spetia fllr die griechieehen Namen nnd Wörter gelaasen, welebe 
sodean Begiomonksii nsehtriglicb mit eigener Hand im Droek sauber 

dntrug. 

*) Trithem. 1. c. Oasaendi 1, c. Regiomontan's Kaieuder erschien 
suerst gedruckt C1473), 4". ohne Jahr in deutsclier Sprache: „Magister 
Johann von Kuosperk's deutscher Kalender"; sudaun lateinisch: Kalen- 
düriuu) latinum ad &un. 1476 — 161Ö (o. J. u. O.) ohne Zweifel in Nürn- 
berg 147&, 4* s dann in Angsburg 147A nnd 1499. 4^ Koch, Erfindung 
der Bnebdrackerk. 8. 146 u. 1A2 erwähnt auch swei dieser lateinleofaen 
Kalender, Yesei 1488. nnd Aog. 1498. Am rellrtlbidlgaten hat Hein, 
Bepertor. bibUogmpb« IL 8. p. 308—808 n. 13775 bis 13807 nicht nur 
die von Kcgiomontan heraus gegebenen Kalender, Ephenieriden, Alma- 
oncbe, sondern auch seine nndercn Dnirkworke nnffjeziihlt. Er pcht auch 
n. 13804 das (in Krturt o. .1.) in deutscher Sprache erschieueue Tempural 
fp. 207) an, eine Art von A&trologie, welche Schrift vielleicht dem Regio- 
tnoulau unterschoben worden iat. Vgl. Panzer, Kümb. Bucbdr. Gesch., 
Annel. typograpb. YoL IL AnnaL der dentsefa. Literat p. 86. und J. F. 
Panier, Begiomoatan. S. 18 81. Maanseripte von dem Kalender Begio- 
montan*e finden eioh anf der Hflnehener Hof biblothek, wo ancb die Nati- 
vitas Rt'^'iuniontanl vorkommt. — Denis Merkw. der Garellischen Bibl. 
S. 237 bespricht die Ephemerides Job. de Monte regio in 14 QuartblHttom 
und Murr Jcuirnal XYII. S. 368 erwähnt den deutschen Kalender von 
1473 und den lateiniselien von 1496 in einer Nürnberger Samnilung der 
Werke Uegiomontan s. Vgl. Faikenstein Gesch. der Drcsd. Bibl. S. 470 
u. dessen Buohdmcker-Geaeb. 8. 66. 
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Verkehr % um von ihnen bei dieser so schwierigen ünteiw 

nehmuiig uiitcrstiitzi zu wr rdon. Er entwarf ein Verzeichniss 
der Scliriften, welclic in die Sammlung: aufzunehmen seien. 
In einem Schreiben an den Erfurter Magister Christian^) 
giebt er einen Catalogns librorum'), die zum Dnick 
kämmen soOten, ausser dem Ptolemäns und Euclides, welche 
natOrlich yor allen anderen beachtet waren 

*) Die saUralehen Briefe Seisioittontan*«» Ton weleben eine Axuahl 
auf der NOmberget und anderen Bibliotiieketi bandecbriftlich Torkommen, 
sind grttMtentheile noch ungedmekt: sie haben wissensehaftlichen Werth 

und verdienten wohl gcsainmcU und in Druck gegeben zu werden. Trithe- 
mius spricht von einem Über Epistolarum et Orationnm, woraus zu orsehcn 
ist, daas schon eine solche Sammlung existirt hat. D o p p i- 1 tn a y r a.a.O. 
S. 4 fl. macht auf die Wichtigkeit der Kegiomont&nischeu Briete auf- 
merksam. Auch eine Ansah! kleinerer Schriften wie s. B. die de pon* 
deribuB et aqnaednotibne kommt Ton nnseran Astronomen sentrent anf 
Bibliodieken Tor, die gesammelt an werden Terdienteik In Htinohmi anf 
der Hofbtbliotbek finden sieb in lateinischer nnd denlseber Sprache 
solche Miscellaneen nnter dran Qesammttitel: De Tariis seriptis Job. Bogion. 
ad Chroiiutogiam et Astronomiam spectantibus. 

^] Panzpr, Regiom 8. 22. nennt diesen Magister vollständig Chri- 
stian«! Köder do Hamburg: er war im J. 1463 Decan der philosophischen 
Facuitat iu Erfurt. ' 

') Dieser Catalogus ist bei Gaasendi S. 469 und vollständiger bei 
Doppelraayr p. 12— '17 mit erlintemden Noten mitgetbeüt Es kommen 
darin vor die mathematischon, mechaniscben nnd phjsiealischen Werke 
des Arehimedes, die astronomischen und den Ptolemins wie den Endid 
erkl&renden Schriften deg Alexandriners Theon und des Procins, alles 
was Julius Finnicus Maternus, namentlich über Mathematik und Astro- 
locrip frcsc'hric-licn, ferner die alten Schrift.'>tellcr: Mcnelaus fSphacri(*a\ 
Theodosiiis ( Sphaerica), Aj)oll((niTvs Pergaeus (Conica), Seronus Anlio- 
chenus (C^liudrica), Hero (luveuta spiritalia), Hygiuus (Astruuomica) ; 
ferner die mittelalterlichen Mathematiker und Astrologen Jordanus (Arith- 
metica), Vitelllon (Option), Leopoldos de Ansti^a (Aatrologica) , Antonios 
de Monte Ulmo (de jOdiciis natlTitatom) o. a. Schlosser Weltgeseh. fBr 
d. deotsche Volk Bd. IX. 8. 488 ist im IirUram, wenn er sagt: «Begto- 
montanos bat — des Euclides so wie des Arohlmedes Sohriftsn erllntert*. 
Es war nur seine Absicht sie herauszugeben und zu eommentiren. 

*) Hain, Repert. biHl. 1. c. d. }'\s07: Ind>^x npe»njm: Raee opera 
6ent in oppido Nurembergae Gr-rinniauc ductu Joaimia de Mouteregio. 
(s. 1. et a. fol.). Paus er, Regiümouuu. S. 21. 
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Da RepomontaDUS seine wissenschaftlichen £ntdeckun- 
gen tmd Stadien gemeinnützÜch und auch bei den gebilde* 
teren Bürgern verbreiten woUte, so hielt er zeitweise Uber 
einige Theile der Mathematik und Astronomie populftre 
Vorlesungen in der Stadt Nürnberg und trug nicht wenig 
dazu bei, <\m» (Vw Reichsstadt, ohne (K r Sitz einer Univer- 
sität zu sein, in der nächsten Zeit einen gewissen Impuls 
für Kunst und WisBenschaft gab. 

Ja er ging noch weiter. Was heutigen Tags von Aka- 
demien ausgeht, zur Hebung und Fdrderong der Wissen- 
schaften, das that Regiomontan als einzelne Privatperson. 
Er stellte Preisfrap^en, namentlich in der Mathematik, für 
deren nclitii^e Lösung er Geldsummen ansBotzte 

Der Nürnberger stadtische Magistrat wie die Bilrger- 
Bchaft erkannten dankbar die Verdienste des grossen Ge- 
lehrten und kunstreichen Mitbürgers um die Hebung des 
Oewerbewesens in ihrer Stadt an und setzten ihm daher 
einen ansehnlichen Jahresgehalt aus'). Wie Ausserordent- 
liches in der Mechanik und überhaupt in tler Pliysik zu leisten 
man ihm zutraute, legen zwei Erzählungen an den Tag, 
welche über seine kunstvollen mechanischen Arbeiten in 
Kttrnberg im Umlaufe waren. Nach der einen überraschte 
er eines Tages die bei einem Gastmahle versammelten 
Freunde mit einer stählernen Fliege^ die aus seiner Hand 

X) Li «ineai Briefe «a den Erfurter Magister Chriitian aehreibt er: 
Ne vero praemia cerUturis desint laude« uberrimmi» qnae cenuii prae- 
dpfoie viiie impiger et sedoloi praeco deeantabo, mnnus etüun eareum 

exhfbere dccrevi cninne et omni cqnidt^m sex ccrta, non dien qnae prae- 
scriptorum Problemntum solvonti. pro singttlis bona fide , binos aureos 
buogaricos me datnnim polliceor. 

*) TritheD). 1. c. Juaunes de Monte regio — Qermanorum deuus, 
ob aetronomlaai caeterasque matbeaatiflae diieipliiiae a ICatbia Paanoniae 
fege et coneolatn eiTibnique Nurembergeniibus peipetno donatne stipendio. 
— Fetme Barn. «ehoL matb. IIb. II. Norimbergam juttiue Regiomontan« 
gloiiari poase quam Tarentam Arcbyta, BTraenraa Arebimede, Byiantiuni 
Proeloy Alexandriam Kteiibio. 
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entschlüpft, dit Kopfe der Gäste umschwirrtc und dann 
wieder wie auf eiaeu Wink dahin zurtlekkehrte, von wo sie 
aiiBgcflogen war. 

Die andere £rzjlhliing lautet noch mtthrcheohafter. £r 
habe einen hölzernen Adler fliegen lassen, der eine weite 
Strecke dem nach Kttmberg kommenden Kaiser in hoher 
Luft entgegengezogen und dann ihn begleitend bib an da& 
Stadtthor, zurückgi kehrt sei ' 

Wenn wir die Wahrheit dieser beiden Erzählungen zu 
bezweifeln Qnind haben so zeigen sie doch, eine wie 
grosse Meinung man ron den ausserordentlichen mechani- 
schen Kenntnissen des Begiomontanus hatte, dass man ihm 
die Verfertigung solcher Werke Euschrieb. 

Dass er auch in der Physik übcihaupt, und insbeson- 
dere in der Optik, neue Erfindungen goinaclit, zeigt seine 
Schrift über die BrennspiegeP). Unter seiner Anleitung 
wurden in Nürnberg geschickte Arbeiter mit der Verfer- 
tigung Ton mancherlei astronomischen Instrumenten, Ma- 



') Der Kaiser wird von Manchen xinrichtif; Maximilian I., von an- 
deren Karl V. geuaunt. Kaiser Friedrich III. war im Ang. und SepL 
1471 in Nfiroberg, «Is Refiomontsiiiis lieh dort ttfiuid: in Vbd oder 
Jnni U73| wo der Kaiser in Augsburg war, kOnnt» er «nek Mfiraberg 
berackt kaben, im Min und April war er wiedenmi in NOniberg. 

*) Oaeeendi p. 470 nack der Erzählung des Paul. Jovine «nd 
Doppel majr nach Pet. Rami SchoL Math. II. 68: Panzer, Rpgio- 
montan, S. 27 fll. Der Mathematiker J. W. Paicr schrieb eine Abhandlunp 
über die Sache: De aquila et mnsca ferrea, quae niechanico artilicio 
apnd Norinibergense.H c|Uundain volitasse fenintiir. Wenn Doppelmayr und 
Panzer auch die beiduu Erzählungen iu das Keicli des Fabelhai'ten zu 
▼erweiien geneigt sind, 80 künneii tie dock die ameerefdentlSekan Kaani' 
niwe dee Begiomontaniia in der Meekaaik nickt genug bewundern. Be- 
aonders ktlnatUck war ein von ikm g^rtigtee BKderwerk, wodnrek die 
Bewegtuügen der Planeten anschaulich gemacht wurden. Man kann mit 
Becht sagen, es ist nicht nötbig, die mlunvollen Verdienste des Regio- 
roontan durch Fabeln zu vergrOssern: er i^t dnrch nnbcMtreitbare Entr 
deckungen und Förderung der Wissenschaften ^russ genug. 

') Vgl. Doppelmayr S. 22. De speculis ustoriis. 
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schinen und Räderwerken, von Compassen von Himmels- 
Globen und Landkarten beschäftigt Nack seiner Anweisung 
ward auch die Stadtuhr in Nürnberg yerbessert 

Der Ruf von der emmenten Gelehrsamkeit des Regio- 
montanus war in kurzer Zeit ein europftischer geworden: 
sein Name war nicht nur in Deutschland, sondern auch in 
Frankreich und Itahen ein überauö geleierter*). 

Von Papst Sixtus IV., der ihn zum Bischof von Regens- 
burg erhoben wurde er, bevor er Besitz von dem bischöf- 
lichen Stuhl nahm, nach Rom berufen auf Verbesserung 
des Kirchenkalenders*). 

Im JuH des JabreB 1475 verliess er Nürnberg, um sich 
nach Italien zu begeben. In Koni fand er überall die ehren- 
vollste Aufnahme: seine zahlreichen Freunde und Verehrer 
erwiesen ihm die höchste Achtung: sie wetteiferten dem be- 
rObmten Manne den Aufenthalt in der kirchlichen Weltstadt 



Nllnibtfif versah dsmala faat alle LMader mit CompsMeo: eine 
si«mlicbe Ansshl Arbeiter beeehlftigten sieb um 1600 sateehlieMend mit 
der Verfertigung dieses wicbtigen Instromeiits für die Beefsbrer. Panser, 
Begiom. S. 24. 

Tritbcm 1. c M«orn'im cniditionig stiae laudcni noii modo apad 
Gennanoi^ snos, verum etiam apud Italos Gallosque consecutiis e«t. 

*) Paul. Jov. elog. vir. iliustr. p. 218. Es ist nicbt bekannt, dass 
Regiomontaoos auch theologische Btndien betrieben faat, obschon wir 
wieeen, dass er sieb fttr die Riobtigstellang des griechischen Original- 
textes des neuen Testaments sdir interessirte. £be er den bisoboflieben 
Stuhl einnahm, mnsste er in d«i g^tUcben Btand treten. 

*) Gassendi p. 470. Die Notiz im rheinischen Matrikelbuche, Tgl. 
oben, ?«apt dieses, wie auch eine Bemerkung in dem VIenti. 1513. ge- 
druckten Coinputus novug et ccclesiasticus ho\ Umia, Wiener Buch- 
dnickergesch. 8. 87 : Vucatus erat «nperioribuH annis Joanne."? de Monte 
re^io Vienna (!) a sanctissimo D. nostru Sixt<^ IV. pro Kaleudario refor- 
mando: quod dnbio proeol pro sni ingenlo perapicatia ineredibili prae- 
atitissetf ai fato intereeptns di«n obüstet immatnre. Die Verbessemag 
des Jnlianisebea Kalendern kam erst bnndert Jahre nach Begiomontan*s 
Tod 1682 unter P. Oregorius XIIL sn Stande. Es ist nicht nnwahr- 
scheinlich, dass bei dem Gregorianischen Kaiend r>r Kegioniontan*scbe 
▲ufeeiebnmigea in seinem rttmisehen Machlasse benuUt worden. 
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angenehm zu machen und suchten in seiner belehrenden 
Nähe zu sein^). Aber es fehlte ihm auch nicht an Feinden 
and Neidern: zu diesen gehörten die Söhne de» Humanisten 
Georg von Trapezunt| weil er ihren Vater wegen einer leicht* 
fertigen Behandlung der Astronomen Ptolemäus und Theon 
nicht nur getadelt, soiulrrn ihm aiu li stark«* Fohler iiaehgt'- 
wiesen hatte Als Hegiomontanus nach enicm last einjähri- 
gen Aufenthalt in Rom erkrankte und nach kurzer Zeit 
starb (am 6. Juli 1476) % in kaum angetretenen 41. Lebens- 
jahre, so yermuthete man, dass ihn die SOhne des Georg 
von Trapezunt vergiftet hätten. Wahrscheinlicher aber ist es, 
dass er dem in Rom grassirenden Sommerfiebor, das pest- 
artig: auftrat, erlag. Wie gross man den Verlust dieses 
seltenen (ieuius anschlug, kann daraus entnommen werden, 
dass man die in jener Zeit vorgekommene Erscheinung eines 
Cometen mit dem Hingange des berühmten Astronomen in 
Verbuidung setzte^). 

Regiomontanus war nicht Mos ein grosses, ausgezeichne- 
tes Talent , er war ein ^vali^h^ifte8 Universal-Genie, das im 
Laufe von wenigen Jahren auf den wissenschaftUchen Ge- 

') (>assendi, p. 470 b. 

•) Thuan. hiatoriar. Hb. LXXVI. p. 781. ed. Francof. 1614. Regio- 
montanus ab Innocentio VIII. (unrichtig : a Sixto TV.) Pontifice ob artis 
pyaertsntistti Bomsin eroeatiit fti«r«t, at Ksleodwil cnonm eorrigeret, 
a 0«orgii Tntpwnntti, nt oreditnr, filiis, qui Oemuunim OnMoe long« 
doetrina anperiorcm fem nOB potttisat, v«aeno extinetiu, qni proind« 
Pontifieii deaiderio satisfacere ea In re non potuit, rnm ^rrlptis, nn\<\ 
piaestare potuisset, abunde postocit tMtatatn raliquit. Cf. Üb. XC. ab init. 

') Gas send), p. 470. 

^1 GasHcndi, p. 471 theilt die vou Bruno öeler auf ihn verfasste 
laudatio funebris mit: 

Inferior nullo doetiinao Und« priomra, 

Doetttt in Mtromtn eognitiono tat, 
Itala me tellnf, et me Oermania novit s 

Pannonia et atndiimi praedieat ora menm. 
Dnxit In has eelebris primnm Penerbaohins aiteie 
InpMiiiUB magna dezteritate menm. 
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bieten die erstaunlichBten Entdeckungen machte, welche den 
Qrelehrten der nttchBten Zeiten durch sonst kaum geahnte 
Partien der mathematischen, physikalischen und astronomi- 
Bchen Wissensehaften als Leitstern dienten. 

5a Thomas Wölfel von Wnlder8dor£ 

t 1478. 

Thomas Wülfel von Wuldersdorf oder Wullersdorf, 
einer Ortschaft in Niederösterreich, welche dem Stifte Melk 
gehörte, war Uber drei Decennien hindurch einer der eifrig» 

sleu artistischen jMa<^ister, der über alle Tlieile der Aiistütcli- 
schen Philosophie, über Naturwissenschaften und Mathematik 
von 1424 bis 1457 laa^). Seit 1456 war er Senior der Fa- 
cultät Ihr Decan war er viermal gewesen 1436, 1441, 1447 
und 1463. Das Rectorat bekleidete er dreimal 1442, 1457 
und 1463. Den theologischen Studien hatte er sich schon 
i'rülizcitig prewidmet Als Cursor bibüeus erklärte er (1431j 
das Evangehum Marci, dann las er über die Propheten 
Malachias und Zacharias. Sententiarius wurde er 1433. An- 
derthalb Decennien blieb er Baccalarius Theologiae formatus: 
ent im J. 1448 wurde er Licenttatus der Theologie Des- 
senungeachtet verblieb er noch in der artistischen Facultät 
zehn Jahre läii^^er , bis er endlich Doctt)r der Theologie 
wui'de. Kurz vorher hatte er ein Canonicat bei St. Stephan 
erhalten. 1465 tilhrte er das theologische Decanat: ala 
Vicekanzler fnngirte er 1467 und mit einer Univeraitäts- 



*) Bdne Vorlesttofeii waren: de libb. posterioniin 1480, 1448 
a. 146S), de «aima (1488, 1437, 1443 u. 1463), de libb. priorum (1429), 
de generatione et eorroptione (1431 a. 1456), de coelo et muDdo (1432 
u. 1149), de proportionibus brevibus BrnjrvvMrdini (1435 xi 1415), de libb. 
tthicorum (143M ti. 1442), de parvi» lo;^n( ;ili l us (143'J), Ar parvis iiatu- 
ralibuä 11441, 1461 u. 1457), de arithmeticÄ (1444), de meUpU^aic« (1400). 
Act. fac. ark lib. IL et Iii. 

*) Aet Ikenlt HwoL 
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Deputation wurde er au den Kaiser geseudet Er starb am 
31. Mai 1478 

Er wurde öfter Bowohl von seiner Facnltät, wie auch von 
der UniTersitäty zu. lÜBsionen nnd zur Besorgung wichtiger 
Gescbäfte als Vertrauensmann gewählt Auf den Tag zu 

Tuln im Spätherbst 1463. wo rlip Vorhandlunjifen zwischen 
Kaiser Friedrieh und seinem lirudcr Aibrecht VI. wieder 
aufgenommen wurden, sandte ihn die artistische Facultät 
als ihren Abgeordneten*). 

Von seinen Schriften hat sich nur Weniges auf der 
Wiener Hofbibliothek erhalten *): ein Bueh ttber das Ver- 
hältniss der Aristotrlischen Pliilosophio zur Be^T^rUu- 
dung der katholischen (jriauh . uslt: hre ^; und Vorle- 
sungen Uber die beiden ersten »Sentenzbttcher nebat 
mehreren dogmatischen Abhandlangen, 

51. Banl Leabmann von Helki 

t 1479. 

Paul Leubmann von Mellt hielt zwei Decennien 
hindurch als Magister acta regens in der artistischen Facultät 
von 1430 — 14Ö0 Vorlesnngen ttber lateinische Grammatik, 
Mathematik und Aristotelische Pbilosophie % and bekleidete 
in dieser Zeit (1422 and 1460) swetmal das Decanat 

*) Neorolog. Caoonicor. S. Stephan. 
*) Act fke. art m. p. 168. 

") Denis, n. 1S86. In der Haadeehrift befindet steh die Bemei^ 
Irong, dsis iie Tennaoht worden sei Collegio beatae Msriae Viig. domoe 
Bnbeae Boiae apnd firatree Praedd. in Wienna a Thema de Wnldersdovf, 

s. pagin. doctore et praefati eellegU Miperinteadente. 

*) Qu.iestiu, utrum rcfi^ilae philosophorum et Äristotelis de syUo* 
gitmls aufticiant gencraliter ad Itntliolice syllo^isandiun in (livini?. 

*) 14äü über die '2. pars Alt xandri, 14;u und 1 U'» über die libb. 
posteriorum, 1432 u. 144« über die libb. de auiuia, 1466 aber den 2. libr. 
Qraeciami, 1434 n. 1441 über die libb. piiorom, 1435 ttber die arismetica, 
1487 tt. 1460 Aber die topica, 1489 de ^neratione et eorraptione, 
nnd 1444 Aber parra nataralia, 1448 nnd 1446 ttber die libb. elenGoma. 
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Daneben widmeto er sich den theologischen Studien: 
schon im J. 1436 trat er als Cursor biblieus auf und las 
Aber den Propheten Jeremias, im folgenden Jahre ttber die 
PauHniaehen Briefe an die Korinthen jedoch licentiat und 
Doctor der Theologie ward er erst 1462*), wo er bereits 
ganz aus der artistischen Facultät ausgetreten war. Zum 
"Wiener ( -anonicus wurde er 1450 und zum Dechanten des 
Domcapitels 1461 onvählt. Docan in der theologischen Fa- 
cultät war er I4ö2, 1458 und 1460. Das Rectorat führte er 
viermal 1451, 1457, 1461, 1471. Aus dem Leben schied er 
im Jahre 1479*). 

Dem Basier Concilium wohnte er bei, aber nicht in irgend 
einem gesandtlichen Charakter: das Decret der Synode über 
die unbefleckte Empfängniss Mariä, von seiner eigenen Hand 
ins Reine geschrieben ^ befindet sich bei seinen Werken, 
Er wurde von der theologischen Facultät and der Univer- 
sität bei wichtigen Angelegenheiten als Depntirter verwendet, 
auch im J. 1464, wo man die veriorene kaiserliche Gtmst 
wieder gewinnen wollte *). Bei der Diöcesansynode in Passau 
im .1. 1470, wozu die Wiener Universität Abgeordnete sandte, 
befand eich aucii unser Paul. 

Obsclion PaiU von Melk als artistiBcher Magister keine 
VortrUge über Mathematik und Astronomie hielt, so be- 
schäftigte er sich doch mit diesen Disciplinen sehr emstlich, 
wie ans seinem auf der Wiener Hof bibliothek befindlichen 
Werke de Planetis et constellationibus zu ersehen ist*). 

Von seinen sonstigen Schriften, welche sich ebenfalls in 
Wien betinden, sind seine Gloasa oder Commentarii 
morales saper ecclesiasticum und seine Erklärung des 



*) Act fac. theol. sn den b«ir«ff6ndeii Jahmi. 

*) Necrolog. Canon. Viennens. 

») Act. fac. art. III. fol. ir,l 

*) Schöulebeo, in den öcriptores uniT. Vienneof. II. p* 16. 
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llebräerbric'fcs zu nennen fenier eine im Jahre 1446 
im Coiicgium ducale gehaltene Char frei tags -Predigt'); 
seine Sammlung von Acta und Decreta Concilii Basi- 
leensis cum Bulla £ug6nii Papae^; weiter seine Co m- 
mentare 2a den SentensbUchern , und endlich eine 
dieolo^sehe Untersnchun^ bezüglich des UrstiBtandes der 
Bewoiiner des Paradieses*). 

■ 52. Hermann Halm von Bothenborg. 

t 1484* 

Hermann Haim vonRothenburgy ans Franken*), war 

nur einige wenige Jahre aetiver Magister in der artistischen 
Facultät; 1441 las er über des Br)ethius Schrift de discipHua 
acholarium, 1445 Uber das zweite Buch des Graecismus 
und im folgenden Jahre über die Rhetorik oder Summa 
Jovis^. Damals war er auch Frocurator der rheinischen 
Kation. Er widmete sich dann ganz den medicinischen Stu« 
dien: wir begegnen üim öchuu 1448 als Doctor der medi- 



^) Script. 1. c. 

Bei Denis, U. 1943. 
•) Scriptorc» nniv. Vienn. 1. c- 

*) Die btiideu letKteren Werke erwähnt Denis nicht; die letztere 
AbhattdluDg bst den Titel: QoiMtio, tttram dorsote «tatu generali iimo- 
centiae Paradiai ineolae potora&t mori, p«ecaf a et damnari. 

Ueber ibn bandelt Herscbel im Anadger für Kunde d. dentsek 
Vorieit. (IX. Band, Jabrg. 1868. S. 870 fll.) oaob awei Papier^Codieee, 
welobe von ihm benübren und tiob gegeowlrtig auf der k. Dresdener 
Bibliotbek be6ndeii. In dem einen Cod. P. 88. Bl. &6 iat die Notii 
eingetn^n: 

QuAdrinp^entesimo natus sum milleaimoqne 
(.jiiarto Burckhnrdi festo post vicesimoqae 
and in dem anderen P. 34 auf dem Einbanddeckel: 
Auuo milleuo quater C Lque uuveno 
Hermannufl pfaysicua Cesaris Hajm dictus 
L lex in mundo vixit medicando legcndo. 
*) Act. ÜM. art lib. U 
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cinisLiicn Facultllt*), deren Decan er achtmal war: 1449, 
1460, 1464, 1469, 1475, 1477, 1479 und 1482. Das ßectorat 
bekleidete er zweimal 1460 u. 1472 £r war in den letzten 
Jaliren anch kaiBeriicher Leibarzt Er starb am Tage nach 
St Ulrich (5. Juli) im J. 1484»). 

Man hat von ihm einige medicinisehe Schriften, 
welche auf der Dresdener Hof bibliothek in zwei Codices 
sich befinden^). 

63. Johann Hinderback von Eaoschenberg. 
t 21. Sept 1486. 
Johann Hinderbach (oder Hindernbach) ^) soll ein 

Sehwestersoliii des Lcni! nuten Throlojjfpn Heinrich Lan^nMistciii 
von Hessen gewesen sein und von demseibon seine Erziehung 



H«fBMnii Haim gibt in den NoHieii ttb«r aflin Leben (bei Her> 
•ebel 8. S71) den 24. Apiil 1448 ala Tag aeiner DoetoivPromotion an 
nnd beachreibt die dabei flbUcben Feierlichkeiten. 
*) Act. fkc medic. 

*) Matric. nat. rhenan. 1469. Dom. Hermann* Hayin de Botenburg 

Mt. et med. (loctor mortnns est Vieiinae in crastino 8. Odalrici a. 1484. 

*) Herscbel gibt darüber nii:ht» Näheres a. a. O. 8. *J70 an; er 
saj^t nur im Allgemeinen: .Die kleinoren, oft nicht Uher^cliriebfnen Auf- 
satze UDgerecbuet, entbalteu die beiden Fuliubäude einige sechzig Werke, 

theils Ton Balm pelbet, theils dnrob «ndwe Binde in den Jabren 1441 — 
1401 geadirieben und gewähren aomit ein stemlieh nmOngUehee Bild 
' damaliger Intlicber Literatur. — Die bekannteat» Nam«i der acbolar 
atiseben Heilkunde kehren auch hier wieder: Petrus de Hispania, Bern» 
hardns Gordonius, Macer, Serapion, Jacobus do Forlinio, Aegidius Cor- 
boliensi», Philaretus, Copho, Almanzor, Rhasps, Pftnis de Tussif^nana 
u. a., wie denn nnrh einige practicae nietrieae, daa circa instana und 
d&0 regimen sauitatit» Salernitanuin nicht fehlen." 

*) Sperges vitae episcop. Tridentin., darin die Vita Joanu. Ilinder- 
baeh. Ughelli, Ital. aaer. ed. Colet T. 7. p. 638. Kollai, analeet. 
monnm. Vindob. B. p. 6ft6. Bonelli, Notirie deUa chieaa di Trenta. 
Trenta 176S. Yol. Bl. P. 1. Biathnm und Biachöfe von Trient. 8. 254— 
267. Bötzen 1826. Hartwig, Heinrich von Langenstein dictua de Haaaia. 
Marb. 1857. I. Untersuch. S. 66. G. Voigt» £nea 8Uvio de' Piocolomini. 
Berl 1663. Bd. B. 366. UI. 49. 

36 
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in Wien erhalten haben. Diese Angabe ist offenbar eine 
unriclitige Denn da Heimich Langenstein schon 1397 
auB dem Leben geschieden war und die Qebnrt von Johann 
Hinderbach in's Jahr 1418 M\tf so widerstreitet dieser 

Nachricht die Chrono] ofrio. Jolianti Hinderbach's gleichnami- 
ger Vater, der im hessischen Orte Uauscheuberg zu Hause 
war, mag der Neffe des genannten Wiener Theologen ge- 
wesen sein: er Hess seinen Sohn in Wien erziehen, wo früher 
auch noch andere Verwandte, die Magister Andreas nnd 
Paul Langenstein docirt hatten; und wo im dritten nnd 
vierten Deeenniuin des 15. Jahrhunderts Dietmar Ilinder- 
bach von Kirchheim aus Hessen, ein angesehener Arzt 
und Doctor der medicinischen Facultät, ohne Zweifel auch 
ein Verwandter, vielleicht ein Vatersbruder, lebte'). Gleich* 
zeitig mit diesem Dietmar Hinderbach kommt auch noch 
in Wien ein anderer Hesse Härtung von Kappel vor, 
welcher der juristischen Facultät angehörte und wahrschein- 
lich der Hinderbachischen Familie nahe stand 

Auch Chmel, Oeioli. K. Friedrich*« IV. Bd. IL 671 war in dem 
Irrtiiiimt «Seixi Oheim Ton mfltterlieher Seite — Heinrieb Ton Heesen — 
liesft ihn ans sdnem Vaterland naeh Wien kommen nnd enog ihn." 

Er war soerst in der artiatitehen Faenltit Magister nnd las 14S0 

Uber die Panrn nntnralia, 1424 Aber den Algorismas: 1428 war er Pro- 
curator der rheinischen Nation. Er tret dann zur medicinischen Facaltüt 
flbcr, deren Decan er 1429 war. Wenig^e Jahre später bekleidete er dns 
erste Hectorat (1434), 1440 das zweite und 1444 das dritte. Später, als 
er sich von der Universität '/nrückgesiügeu hatte, finden wir ihn als 
Passauer CanouicuN und i ii iuinuB zu Kirchberg bei Wagraui. Er starb 
1463. Vgl. Hartwig, a. a. O. 8. 65. 

") Hartang Ton Kappel war 1488 Decan der jnridiechen Faeoltät. 
Sein Frennd Aeneae SylTine widmete ihm seine Schrill Uber das Basler 
Coneilinm. Anf der Wiener Hofbibliothek (Cod. jnr. canon. Kr. I*XII 
fol. 109) findet sich von demselben die Dedication: VIBO IN8I0NI ] ET 
SINCIVLAKI VIRTVTE PRAEDITO ' DOMINO ARTONGO | IVRIS 
VTRIV8QVE DOCTOlil | AENEA8 POETA ; S. D. , Der Kaiser ver- 
wendete den Härtung Kappel bei mehreren Staatsgeschäflen und Mis.sio- 
ncn: er führt nicht nur den Titel Doctor jnns utriosqnei sondern heisst 
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Unser Johann Hinderbach wurde noch sehr jung in 
der artutiBcben FaeultMt 1439 Magister, nachdem er zwei 
Jahre früher das Baocalariat erlangt hatte» Nachdem er 
einige Zeit an der üniversität Uber lateinische Grammatik 

Vorlesungen gehalten*), begab er sich nach hulii n und 
studirte zu Padua unter Angelo de Castro und anderen 
namhaflen Juristen das canonische Recht. Als er hierauf 
nach Wien snurttckgekehrt war, kam er durch seinen Gönner 
und Freund Aeneas Sylvins ^, den kaiserlichen Geheim- 
schreiber, in die Dienste des E. Friedrich III.: durch ein- 
flussreiche Verwendung erhielt er als Pftilnde die Pfarrei 
Mödling und ein Passaiier Canonicat. 

Als Friedrich zum Empfang der Kaiserkrone im Jahre 
1451 rjach Italien zog, sandte ihn mit dem Grafen Michael 
▼on Maidburg der Kaiser voraus nach Venedig^) und anderen 
Studien, um seme baldige Ankunft zu verkünden. Sodann 
war er bei der Kaiserkrönimg in Rom zugegen und bei der 
Vermählung Friedrich's III. mit der portugiesischen Prinzessin 
Eleonora leitete er die Festfeier in der Michaelikirche auf 
dem Monte Gargano 

In Padua erhielt er (14. Januar 1452) in Gegenwart 
des Kaisers und des ganzen Hofes die Doctorwttrde im 
canonischen Rechte Da ihn seine manchfachen Kenntnisse, 

ksiMrltoher Bafh und Fiaoal'-Proeimtor Um k. Fifeui. Vgl. Chmel, 
Material. IL 48. p. 120. Chmel, B«geiL Friderio. Lop. IV. Bd. II. 8. 817. 
Nr. 8S42 d. d. 13. Sept. 1454. Kollar, analect Mon. I. p. 790 nach dea 
Angaben des Aeneas Sylvius und Roo in der hist Aostriae. Hartwig, 
Heinrich von Langenstein I. S. 68 Noto. 

Nach den Act. fac. art Ub. ilL ad ann. 1439 laa er Uber das 
zweite Buch des Graecismus. 

'} Die Freundschaft Hinderbach's mit Aeneas Sylrius zeigen dessen 
Briefes Aen. Bjly, epp. ed. Kobmger: CXZVI, CCLXXVII» CCLXXXI, 
GCCXn V. CGCXXIX. 

Chmel, Oeeeh. K. Friedrieh*e IV. Bd. II. 8. 671. 
*) Lambec. Cuininent. de bibliolli. Viiulob. II. 971* 
*> Aen. 87IT. hiat. Friderio. Imp. III. foL 288. Johanne« Hinder* 

86* 
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seine OoschÄftsgewandtheit und Beredsamkeit zu diploma- 
tisohen Missionen vorzti^^Uch cmpfÄhlen so erhob ihn der 
Kaiser nicht mar zu seinem Geheimschreiber, sondern er 
gebrauchte auch seine Dienste bei mehreren Gesandtschaften, 
namentlich nach Italien, nach Mailand und Venedig, nach 
Rom und Mantua. Die erste Gesandtschaft nach Rom fand 
im .T. 145ii statt, um dem neuen Papst Pius II. die kaiser- 
liche Obcdienz zu überbringen*); eine andere fällt 7 Jahre 
später, um den «wischen dem bereits verstorbenen Cardinal 
NicolauB Ousanus und dem Herzog Sigmund von Tirol ge- 
führten Streitfaandely der noch nicht ganz erledigt war, zu 
beendigen'). Nach Mantua wurde Hinderbach als kaiser- 
licher Gesandter auf das von Pius II. im Jahre 1459 be- 
rufene ( Oucilium f^eschickt "*) : bei den StreitiLrkeiten dos 
Kaisers mit seinem Bruder Albrecht, welche der böhmische 
König Georg zu schlichten von ersterem zur Vermittlung 
angerufen worden war (1461), brachte er die kaiserlichen 
Aufträge nach Böhmen'). 

Seine manchfaltigen Dienstleistungen liess der Kaiser 
nicht unbclohnt. Er verhalf ihm zu einem Cauouicat in 
Begensburg und erhob ihn 1459 in den Adelstand, indem 



bsebiiu, Seeretarin« Oaeisris — in ■eoU Pataviiui Hagiaterii gradnnt 
aodpi«ii8 id koaorU promontit, nt ineignia es mon ospaflien« praesflnleiii 

Csesarem universamque eufiain se laudantem habuerit 

') Af'ii. Sylv. 1. c nennt Hm Pontificii juris et facundia nobilem: 
er selbst nennt in der Vorrede zu Heinem Werke (bei Kollar. analfct. 
IT. fol. 555) bescheiden sein intreninni rude et obtusura, wohl nur im 
Vergleich zn der eleganten und feinen Sprache des Sienesen. 

*) Er hielt dsmsls eioe Bede an den Papst, worin er desaen Ver- 
dienste um die deatsche Nation nnd die Terbreitniif der HomanitKl»- 
•tndien erhebt. Voigt, Enea SIItIo. II. 856. 

>) Roneiii, Notisie. m. P. 1. p. 266. 

Voigt, a.a. O III. S. 49. Booelli, Notine. in.M9. F. Lieh- 
nowsky, Urkk. p. rcx T.VII. 

^) Palackf, üoscb. v. Böhm. IV. 2. S. 198. 
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er ihn zum Grafen des lateraneneiscfaen PalaBtes und des 

römischen Reiches ernannte 

Schon frülicr hatte iliiii P. rnlixiu.? III. »in Canonicat 
und die Dompropstei der Apullinariskirclie zu Trieut (5. OcU 
1455) übertragen. Als ihm das Domcapitel zum Bischof von 
Trient erwählte, arbeitete eine mächtige Partei in Rom 
gegen die päpstliche Bestätigung dieser Wahl: erst auf die 
kaiserliche Verwendimg gab sie Paul II. (12. Mai 1466) 
Die kaiserliche Beleiinuii<( < iiij)iiu^ Johuiin iliuderhach aber 
erst 13. Febr. 1469 in Venedig^). 

Uageachtet seiner bischöflichen Stellung verblieb er 
doch noch in Diensten des Kaisers: als dessen Gesandter 
eröffnete er im Namen seines Herrn den Regensbnrger Reichs- 
tag im J. 1370«). 

Noch im Frühjahre 1486 sandte der Kaiser den Bischof 
vf)n Trient als seinen Botschafter nach N'^enedig. Kaum war er 
von dieser Gesandtschaft an seinen biBchötiichen Sitz zurück- 
gekehrt, so schied er am 21. Sept. 1486 aus dem Leben. Er 
wurde in der Tridentiner Kathedralkirche zur Ruhe bestattet. 

Die juridischen Vorlesungen, welche er in Padua bei nam- 
haften Juristen gehört hatte, waren von ihm nachgeschrieben 
worden: die MMuusi nptt' davon verleibte er der bischiitlichcn 
Tridentiner Hibliothck oin. Wiihrcnd seiner bisehöflichen 
Kegierungy welche sich durch strenge Gcrechtigkeitsptlege 
und grossen Religionseifer auszeichnete, that er sehr viel 
ftlr die materielle und geistige Hebung seines Bisthums. Er 

*) Gesch. des BiBflramB und der BisoliOlS» von Trient 6. 265. 
Ughellt, Itsli* saer. V. 689. Gesch. des Bisth. nnd der Blech. 
T. Trient 8. 266. 

') Chmel, Regest. Frideric. Irap. IV. p. 652. Bon tili, Notieie. 
m. 268. Lichnowaky T'rkk. Naclifrflj;^.' Nr. 1341. p. UCCXCIII. 

♦) Kommpl, Hfsxisolie Gesch. III. 8. 24. Joh. MttUcr, Gesch. d. 
schweif. Eidgeuoasenscli. IV'. S. tVtT. Note: «Der Tridentimis ist ein 
kleines Mannli and hat gl^rch ein Stimme als die Glocke zu Ölten, die 
tSnt als ein sUer KeneL* SohUderung eines 6«eele«i. 
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fahrte manelierlei Bauten auf, yernnstaltete; dasB in Trient 

eine Buchdruckerei angelegt wurde . >v\u)n seit 1476 (viel 
früher als in Wien) und hinterlie&b einen reichen Bücher- 
Schatz in der bischöflichen Bibliothek. Die vielen Randglossen 
in seinen Bttchem beweisen seinen emsigen Fleiss und 
seine grosse Belesenheit in den Werken ttber verschiedene 
Wissenschaften ^). 

Johann Hinderbach, der mehrere Werke vcrfasst hat, 
die noch in Bibhotlieken versteckt liegen '^j, ist in der histo- 
rischen Literatur durch seine Fortsetzung der Geschichte 
des Kaisers Friedrich, welche von Aeneas Sylvins ge- 
schrieben wurde, nicht ohne Bedeutung. Hinderbach hatte 
dem Aeneas Sylvias zur Abfassung des Werkes das meiste 
Material geliefert: denn der Italiener, der deutüchen Sprache 
nicht vollkommen mächtig und mit der Geschichte und den 
politischen Verhältnissen Deutschlands zu wenig vertraut, 
bedurfte einer solchen Beihilfe. Da er aber das Werk un- 
vollendet liess, so beauftragte der Kaiser den Johann Hin- 
derhaeh die Fortsctzuii<j; zu liefern^). Dieser entsprach aber 
dem kaiserlichen Auftrag nur unvoilstiiudig. Denn was er 
liefert, knüpft nicht unmittelbar an das Werk von Aeneas 
SjlviuSi welches bis zum Anfang der Regierung des Kdnigs 
Ladislaus reichti sondern es gibt nur eine ausftlhrliche Be- 
schreibung des Bntderkrieges zwischen K. Friedrich III. und 
Erzherzog Albrecht VI. im J. 14Q2 — 1463. Aber er verspricht 



») Vgl. Bisch. V. Trident. a. a. O. S. 365 fl. 

*) Auf der Wiener nofbibliothck findet sich auch von ihm eine 
Chronoloc^i.i Fr?<lerici Iinp. III. et suae familia ab ann. 1432 — 1470. 

Die Fortsetzung ist edirt von KoUar iu den Änalect. Monument. 
Vindobon. Ii. p. ööö — 666. Der Verfasser beginnt sein Werk mit einer 
Anrede An den KmiMr: Ifanduta clementiMime Caesar, ut bistoriam 
orientelimn regni Teatonum , qaos Orientale« sppellsnt — qnam olim 
Aenese SyMne ... inchoaverat et neqne ad Ladielai manmniwionam 
— perdiixerat et demnrn . . . intermiserat, otrinaqae rei eeitn dignae 
aatea yel poetea habnerint asnecterein. 
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das Werk weiter iortzuaetzeii, welche Absicht er uicht aus- 
geführt hat, 80 dasB die Schrift nur als eine fragmentarische 
Vorarbeit zur Fortsetzung der Historia Friderici Yon Aeneas 
Sylvins SU betrachten ist 

54. Nioolans von Greuznaoli. 
t 1491. 

Nicolaus von Creuznach, aus der rheinischen OtsI- 
Schaft Sponheim gebürtig, gehörte nacheinander drei Facul- 

täten an: zuerst der artistischen, worin er als .Maoister 
seit 1456 vorztlglich über lateinische Grammatik und liiietonk 
las*); dann der juridischen, worin er 1458 das Baccalariat, 
zehn Jahre spftter das Doctorat sich erwarb^: und endlich 
der theologischen, worin er 1459 und 1460 ab Cursor biblicus 
den Leviticus und die patilinischen Briefe an Timotheus 
erklärte*) und dann vom J. 1467 an als Doctor zehnmal 
das Deeanat führte (1467, 1470, 1472, 1474, 1477, 1479, 
1481, 1484, 1488 und 1491). Das Rectorat bekleidete dieser 
in drei Facultäten graduirte Professor dreimal 1486, 1473 
und 1481. Procurator der rheinischen Nation war er eben 
so oft 1462, 1464 und 1465*). 

Die Acten der theologischen Facultät erwähnen von 
ihm, das» er bei der Zusammenkunft des Kaisers Friedrich III. 



Baccalahus artinm war er acliou im Sept. 1449 geworden, zu- 
gleich mit 81 andern Scholaren: er hatte den 16. Platz erhalten. Act. 
fae.art.IIL fol. 87. 

>) Act ÜM. art Ub. m. ad «n. 1466, 1459, 1461 nod 1463, wo er 
^ Stunma Jovia Toitrag, ad ann. 1457, wo er die aeeanda pars Ale- 
aaadri und ad ann. 1460, wo er die obligatoria Holandrini behandelte. 

*) Nach dem jurtdiaohea Matrilcelbuch IL ad ann. 145S wird er 
intitolirt: anter den promotis pro baccalariatn kommt er 1458, unter den 
pfornotifl pro doctoratu 1468 vor. 

*j Act. fac. theolog Hb. II. ad ann. 1459 und folgende. 
Matrikelbuch der rheinischen Nation. 



Digitized by Google 



568 



Mttm u. 8Aiifl«n v. üilT«ni4IM«ki«ift. 



mit dem imgiuuichen König Wladislaus in Wien (1477) an 
letzteren eine Rede gelialten habe. 

Soine ansehnliche Hikhergaiimiluiii: , worin sith schon 
gedruckte Werke bcl'anden, vermachte er in seinem Testa- 
mente der the()h)gischen Facultät. 

Sein Landsmann, der Abt Johann Trithemiua, spendet 
ihm grosses Lob: er nennt ihn einen ansgeaeichneten Schrift- 
gelehrten, scharfsinnigen Philosophen, gewandten Disputator, 
bertlhmten Prediger nnd einen Mann ninBterhaf):en Lebens- 
waudek Er setzt seinen Tod ^Rnz nchtig ins .iahr 1491 'j, 
den andere unriclitig früher oder später angeben*). 

Es ist nicht unwahrscheinlich, das« er Uber verschiedene 
Wissenschaften Schriften hinterlassen hat: jedoch kennen 
wir nur die, welche die Hauptsweige der Theologie nmfasaen: 
nämlich ein dogmatisches Werk über die Lombardischen 
Sentenzen, ein exegetisches über die pauliiiischon 
Briefe, das noch handschriftlich auf der Wiener Hol Biblio- 
thek sich betindet, und endlich Predigten und Kaden ver- 
mischten und moralischen Inhalts^). 

55. Stephan Genug roxi Bretten, 
t 1492. 

Ste])han Gerung? von luetheim oder Bretten in 
der Rheinpfalz kommt schon seit 1441 unter den activen 

') Vir in divinis scripturis erudiUssinrns et saecnlaria philosophiM 
Don ignaru8, ingenio sabttliB, vite pruclanu, diapntator aentw et deelsp 
mstor ■ermononi egregios. 

*) So aseh die Act lie. theolog. ad ana. 1491. 

*) Die Randbemerkung mm llatrikelbaeh der theinltdien Nadoit : 
Mag. Nie. de Creutznacb, aftiuni et sacrae paginae et jarit pontificii 
profcjisiir (obilt 1407 liimcn {rrmnasli Wlcnnensis praeolarissirnnm"). Recli 
pach iu den Script, tiiiiv Vieao. p. 16 gibt an, daM Po»«evin 1478 ala 
Todesjahr hostinimt habe. 

*) Tntbemius: Scripsii quaedam praeclara opuscula, qnibus posteris 
nomen sanm notificavil. Er fVhrt aa: qaaeetioDes aeotentiantin, «ennooee 
varii, coUatione« et orationes nnltaa, de eooeeptione 8. Matiae. 
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artistischen Magistern vor. Er hielt mehrere Jahre sprach- 
liche, mathematiBclie tmd philosophische Yorlesungea Da- 
neben betrieb er die juridischen Stadien: seit 1443 war er 
Scholar des canonischen Rechtes: 1460 erscheint er darin 

als Licentiat und bald aucli als Doctor. Als ]\Iitglied der 
ReehtsfacuItJit war er fünfmal ihr Decan: 1469, 1481, 1485, 
1489 und 141)2'^ ). Canonicus bei der St. Stephanskirche war 
er schon 1465. Das fiectorat hatte er bereits 1463 geführt ^. 
Als Procnrator der rheinischen Nation kommt er 1464 *) vor, 

Stephan von Bretten ist nicht mit seinem Landsmanne 
Johann Symler von Bretheim oder Bretten zu ver- 
wechselui der mit ihm ^gleichzeitig zuerst in der aiiistischen, 
dann in der juridischen Faciütät docirte* Derselbe las seit 
1441 tlber Mathematik, lateinische Grammatik und Aristote- 
lische Philosophie und ging dann zur Rechtswissenschaft 
über. In der juridischen Facultät war er zweimal (1458 und 
14:&2) Decan. Das Rcctornt führte er 1458 und 1462, jedes- 
mal unmittelbar vor dorn Decauat. 

Unser Stephan Gerung von Bretten, der im J. 1492 
starb gehörte dem geistlichen Stande an. Er hinteriiess 
eine Sammlung von biographischen Fredigten auf die 
Festtage der Heiligen des .Jahres, welche meist aus 
anderen Werken entnommen sind®). 

M Act. facull. art. lib. ID. Er las 1441 proportiones breves, 1442 
de Ii bris elencbonim, 1443 über den Donatus minor, und 1446 Uber die 
libri priorum. 

*) Matiikelbucb der juridischen Facultät lib. II. su den betreflfen- 
d.en Jahren. 

*) SebOnleben, Sexagen. 8«ttt nuriolitig dsa Rectorat in*« J. 1484. 

Matrikel der rheia. Kstioo. 
*) Neerolog. Caaon. Vienn. 

*) Sehn nl eben, Sezigen* vir. ill. VieniL etc. in den Script nniv. 
Vien. n. 81. Conaoripeit opua de Sanetonun festis per annum, admodum 
hi e t etiae potins, quam Rermonum et pleraque deprompsit a Gnilielmo Pa- 
rtfi<'nsi rt Jacobo de Vorapinc, citat tarn etiam Mag. Tbomara de HmcI* 
bacb et alto«. Habetur tomtu MS. in fol. in libb. Bibl. Aoad. 
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56i Faul Wann von Ghemnaten. 

t nach 1500. 

Paul Wann von Chemnaten oder Kemnat M, in der 
Oberpfaizy hatt(- walirscheiniich um 1440 seine Studien in 
Wttrzburg oder Heideiberg gemaclit Er kam 1448 als artisti- 
scher Magister nach Wien und hielt daselbst vier Jahre hin- 
durch (l)i8 1452) VorleBungeii über lateinische Sprache und 
die Ek-meiite der L()ti;ik*L Zugleich iiut ihm war sein Bruder 
Conrad, ebenfalls Magister artium, nach Wien gekommen, 
der aber Aristotelische Logik ^) las. Indem dieser die gelehrte 
Laufbahn wieder verliess und sich nach Ofen in Ungarn 
begab, wo er ein angesehener Bttrger wurde*), yerblieb 
Paul in Wien den Studien ^^etreu. Seit 1449 trat er auch 
in der theologischen Facultät auf, zuerst aU eursor hibheus 
indem er das Buch Esther und die pauhiiis( In n Bnei'c an 
die Römer erklärte *), zugleich erlangte er als Kanzelredner 
grossen Beifall durch seine Predigten, die er in der Kirche 
Mariä Stiegen hielt*). Im J. 1454 wählte ihn die rheinische 
Nation zu ihrem Prucurator Doctor der Thcolt^gie wurde 
er erst 1460®). Auch die canonischen Studien betrieb er 
längere Zeit*), jedoch erwarb er keinen Grad in der juridi- 
schen Facultät. Um nicht den gelehrten Beschäftigungen 



*) Seriptores imiT. YUaat, II. 80, no nur miToUstSiiclig Aber ilui 
gehandelt wird. Er heiast dsMlbct nnriehtig Psnliu de Kenrsi 

*) Aet. fsc. art lib. III. 1448 Im er ttber seemda pars AJexaadri, 
1449 und 1460 ttber parva logicalia» 146S über vetoe an. 

") Ueber die Ubri priorum Aristotelis im J. 1448. 
*) Vgl. Denis, libb. MSS. Ü.eol. II. 98. 
^} Act. fac. tbeol. ad ann. 1449 und 1450. 

SchoTi im .1. 1419 dxneh den Sermo de immacalata cooceptione 
B. Mariae Vi rein is, Denis, IL 96. 

Mntiikelbtich der rhein. Nation beim J. 1449: Locher specul. lu 
den Procurat. uatiou. rheuan. ad anu. 1464. 
^ Aet fae. tbeol. ad aan. 1460. 

*) Mateikelb. der jurid. Faeoiat U. fei. 19 beim J. 1466: ICagiater 
Pamliui Wann de Kemnaten* 
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entzogen zu werden, naliin er weder das Decanat noch das 
Rectorat an.« Seinen gemeinnützigea Sinn für das allgemeine 
Wohl der Universität bewiüirte er durch eine Stiftung fUr 
unbemittelte Scholaren: es wurde Ton ihm die nach seinem 
Namen bezeichnete Bnrsa Pauli eingerichteti wohl schon 
bald nach 1455, die aber erst vollständig doürt ward im 
J. 1484. Durch eine sonderbare Ucbertra^uiig des Nameoö 
Paulus, auf den Heiden- Apostel Paulus, wurde sie Bursa 
Pauli doctoris gentium oder Bursa gentium (Heidenburse 
oder Heidenheim) genannt Seit 1477 war Paul Wann auch 
Ganonicus der Passauer Eadiedral-Kirche geworden, und 
er widmete sich mehrere Jahre später ganz dem Dienste 
des Domcapitels. Er siedelte auch nach Passan über und 
glänzte daselbst als ausp^ezoiehnetpr Kanzelredner. Das« er 
später sich nach Italien begeben und in Padua ak Prufessor 
einen Lehrstuhl imi<' gehabt, ist eine ganz falsche Nach- 
richt^, welche auf Verwechslung der Städte Passau und 
Padua beruht, die im Lateinischen den gemeinsamen Na^ 
men Patavium hatten. Soviel ist sicher, dass Paul Wann 
zuletzt Wien verlassen und im hohen Alter im Anfange des 
16« Jahrhuudt rts in Passau aus dem Leben geschieden i.st^j. 

Man hat von ihm eine Anzahl theologischer Schriften. 
Sie sind zum Theil dogmatischen Inhalts, wie seine Com- 
mentarien zu den Sentenzbttchern theils liefern sie 

*) Randbemerkung im Matrikclb. d. rhein. Nation: Magister Paulus 
Wann Fiindator bttrsae Haidenhaim, doctor theologise, prAedioator et 
canonicu!« Piitavimsis 1477. V^l. oben S. 201 fl. 

Es gibt biß Jöcher, und in den Scriptores univ. Vien. II 30 ist 
sie wiederholt: ebenda ist auch die Angabe Uber sein grosses rednerisches 
Talent, woYoa Sohönleben in der Sessgen. viror» UL Yieim. eprioht, 
abgedmckt 

*) 0«a Jmhr ist nicht bekannt; in den Seriptoree iet 1516 als Todee- 
jahr angegeben, wai wohl auf einem Irrthum beruht 

*) Auf der Wiener Hofbibliothek noch handschriftlich vorhanden, 
als lectnra vom J 1454, anter dem Titel: Conunentarii in libros eenten- 
iiarom. Denis, XI. 1222. 
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Predigten. Als Kanzelrodncr staiul or in bcsondt-ri-'m Ruf: 
seine Sermones tragen weniger das gelehrte Gepräge: sie 
gehen mehr auf die sittliche Wirkung und Besserung. Sie 
wurden schon zu Lebzeiten Paulis durch die erst erfundene 
Bnchdmckerkunst vielfach verbreitet: er besorgte ohne 
Zweifel selbst den Druck*). 

Man hat aiuli von ihm eine in die Pasthoraltheoloi^ie 
einschlagende Schrift, welche den Titel Panarium p asto- 
rale fuhrt, und eine Sammlung vermischter und theologi- 
scher Aufsätze — Adversaria theologica — letztere gewiss 
nicht von ihm selbst, sondern von einem seiner Schüler, 
der theils aus des Lehrers Schriften, besonders Predigten, 
tlieilö aus den W erken anderer Wiener Universitätslehrer 
interessante Auszüge sich gemacht hatte'). 



') In dem Vorzi-iehnisse der Incnnabcln l)ci Hain, Kepertor. hibl. 
II. 2. p. 004 — 50Ö siud die Ausgaben vollstiiudig angefühlt. Die Ser- 
monea dominicAlea wurden in Paasau seibat 1491 tu 1494, in Hagenau 1497 
n. 1499 gedmelct Sie kommen auch bandichriftlich auf der Wiener Hof- 
bibliothek Tor, wie auch die Sermone« de Featis B. Virgloie (mit dem 
Commentar. in Cantiea und mit den Sennonee von Joh. GrSasl und 
Johann von Albersdorf, Denis, II. 96). Die Sermones XXHI de tempore 
(oder de praeserratiotte hominis a peccato) et de VIT vitiis capitalibos 
sind gedruckt Hagenan 1512 und 1617. Der Sermo bonuB de pace et 
jufititia ist nicht von Panl Wann, sondern von seinem Bnider Conrad 
(Deniä, II. 96). Es sind aber in diesem Codex mehrere CoUatiooea von 
unserem Paul lieigefüg^t. 

') Scriptor. univ. Vindob. 1. c. 

*) HandachriftUeb anf der Wiener Hofbibliotbek Denis, IL 319. 
Denis bemerkt darflber: Adversaria ex omnia Aeologia congesta, prae- 
eipne qnaestionee deoisao et stiia rationiboa fiiltae, ibesee expositae, 
ezeeipta e scriptis Tariomm P* P. Homfletamm et Professorom, qnain 
aibi snppeileetiiem in vitam reliqnam paraase videtnr Paulna Wann, dorn 
saerie se stndiis apnd nos excoleret. Nam saepius et ejus nomen occurrit 
— aber auch die Namen: Narcissus von Berching, Job. DinlselspOhel, 
Thomas voti Wiilderadorf , Joh. von Tittmaning, Conrad Säldcr. Wolf 
gang von Eggeuburg, Andreas v. Pottenbrann, Leonhard Unntpichler etc. 
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57. Bernhard Perger von Stans. 
t um 1502. 

Bernhard Perger, von Stanz (oder Stens) in der 
Schweiz^), Adlt in die Uebergangsperiode von dem Sehola- 

stic isinus zu dem Humanismus. Er prehörtc noch den letzten 
Jahren des ersten Jalirliundorts des Bestehens der Wiener 
Universität an. Er trat zuerst 1464 als artistiseher Magister 
auf nnd las über Euclid und über die Optik Später, 
nachdem er wahrscheinlich mehrere Jahre in Italien ver- 
weilt hatte y wandte er sich vorzugsweise der lateinischen 
Grammatik und der Eitiärung des Virgilius und anderer 
römischer Classiker zu Auch stand vr als Kector der 
St. Stephansschule vor, wo er einen besseren und gründ- 
liclKMpn Unterricht in der lateinischen Sprache einftüirte. 
Es scheint, dass er auch des Griechischen kundig war. 
Schon 1476 hatte er sich als Scholar in die Rechtsfacultftt 
einschreiben lassen: fElnf Jahre später erhielt er das Licen- 
tiat im canomschen Rechte. Während der juridischen Studien 
stand er 1478 als Deean der artistischen Facnitüt vor und 
unmittelbar darauf bekleidete er das Universitats-Kecturat 

Seine vielfachen Verdienste belohnte K. Friedrich IlL 
dadurch, dass er ihm zum Superintendenten der Universität 
erhob (1492) und seine Befugnisse in dieser Stellung an- 

Da et in Stejamuurk «inen Ort Stains oder Stanz gibt, so 
meinte Denis, daas das Vaterland dei Bernhard Perger anoli Steiermark 
•ein könnte. 

"'l Act. fac. art. Üb. HI. 1464, 1466 und 1467 laa er Ober Eadidee, 

1465 über pprspoctiva commnni«, 

Act. fac. art. III. ;id ann. 147;") die AonoLs, 1478 tr.iotnttT^ Ale- 
xaudri dt- accoutibus, 1479 und 14ÖU Virgilü BucoUca und baüustius de 
beUo Jugurtiiino. 

Bteyerer, bist. Alberttll. dne. Anatr. (nach den Terlomen Uni> 
▼ereititfl-Matrikeln m. foL 68) p. 481: A. D. 1478 ipao die h. Celomani 
marlTria electne est in reetorem almae Universitatis atadii Vlennensis 
apeetabiUs vir M. Dcrahardua Feiger ex Stanta, juris pontifieii baeeal., 
teetov seolamm S. ötepbani. 



Digitized by Google 



574 



Leben a. Sehriflin t. UnivtndtAtilebnni. 



sehnlich erweiterte Er liilirte nicht nur die Aufsicht Uber 
die Verwendung der landesfüntlichen Dotation, sondern es 
fltand ihm auch das Recht za, Anordnungen zu treffen zur 
Verbesserung des Unterrichts und zu Reformen im Studien- 
gange. Freilich sah die UniversitÄt dieses als einen Eingriflf 
in ihre Autonomie an. Sie legte dagejü^en Verwahnmg ein. 
Dessenungeachtet setzte er seine Neuerungen durch. Er suchte 
vornehmlich die schohistischen Vorlesungen zu refonniren: 
es sollten ihnen die Texte der Schriften yon Aristoteles, Eukli- 
des, Hippolcrates, Galenus^ wenn auch in lateinischen Ueber- 
sctzungen, zu Grunde gelegt werden, nicht die Bücher ihrer 
Erklärer und Glossatoren, welche viel Unbrauchbares und 
UeberfltlBsiges enthielten. Dass er das Recht habe sieh in 
die inneren wissenschaftlichen Universitäts-Angelegenheiten 
zu mischen und zu reorganisireny behauptete er vom Kaiser 
beauftragt zu sein: dabei verstehe es sich von selbst, dass er 
dafür Sorge zu tragen habe, dass die Vorlesungen ordnungs- 
mässig gehalten, dass den nachlässigen Docenten die Besol- 
dungen eingestellt, dass die Universitäts-Gebättlichkeiten in 
guten Stand gesetzt oder erweitert werden mttssten Als der 
Kaiser Friedrich 1493 aus dem Leben geschieden war, hielt 
ihm Perger vor dem Wiener Stadtraihe, als Kanzler des 
neuen Landesherrn K. MaximiUan i., die Trauerrede**). 

Schon im J. 1490, wo für den Kaiser der römische K?5iiig' Maximi- 
lian I . die Kegierungsgescbäfte führte, war Perger s Aasehea iu den Uni- 
versitätsangelegenheiten sehr gro38. Als der Rector an der Spitze einer 
Depatation d«r HocbsdmU mflodlieh mehrere Bitten an den KSnig stellte, 
gab dieser keine Entaeheidang. Er bestimmte: nt UniTersitss desideriim 
snum in seripto sibi Tel Magistro Bernbardo de Stens praesen- 
taret et postea Teilet grationim responsnm dar«. Act. fae. theol. IL fol. 76. 

3) Act. fac. art. III. ad nn. 1492 fol. 867. Act fae. tbeoL II. foL 06 
a. IV. fol. 16. Vgl. Kink, 1. S. 194 fl. 

Denis, Wiener Buchdrnckergesch. S. 293 crwShnt, dass diese 
Rede, welche sich gedruckt auf der Wiener Stadthibliothek vorfindet, 
eines der ältesten Druck ietikiniiler Wieu's sei. Der Tit^l der ohne Zweifel 
in Wien aul 4 ^uaribiättem gedruckten Öchrilt iautut; Oratio in funere 
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Unter MA.-giiniHAn I. verblieb Perger in seiner einfitiSB- 
reichen SteUnng eines Superintendenten oder Curators: ja sie 
wurde noch bedeutender, so dass die Leitung der Universitäts- 
Ansrelcgenheiten ganz in seine Hände gelogt war. Er zeigte 
dieses sogleich im J. 1493 durch mehrere neue Anordnungen, 
zur Hebung der pbilosophiBcben Stadien und zur Belebung 
eines regeren wiBsenschafdicben Verkehres unter den Uni- 
Fersitftts • Genossen. Es waren theilweise Reformen nach 
Einrichtungen auf italienischen Hochschulen, die aber nicht 
immer für die Deutschen passten. Eine solche verunglückte 
Reform war die im Sommer 1493 gegebene. Es wurden 
Offendlche abendliche Besprechungen und Disputationen auf 
dem Dominicanerplatze vor dem CoUegium ducale einge- 
Aihrt Der Superintendent selbst wohnte ihnen bei und eine 
grosse Anzahl Magister und Uoctoren. Der Reiz der Neuheit 
zog anfänglich Massen von Studenten und auch eine grosse 
Anzahl Bürger herbei. AUmälig aber verminderte sich die 
Theilnahme an dem peripatetischen Phiiosophiren, welches 
5fter bis tief in die Nacht fortgesetzt und zuletzt von den 
Studenten zu nttchülichen Excessen und muthwüligen Herum- 
schwärmen auf den Strassen niissbraucht worden. Die öffent- 
liche Conversation (Congregatio platealis), weiche Ursachen 
zu vielen Klagen gab und auch dem Volkswitz manchen 
Stoff sum Spott lieferte, ging mit Ablauf der heissen Som- 
mertage wieder ein und man fand fUr gerathen, sie später 
nicht wieder aufzunehmen'). 

iii riiliai d Porfjcr blieb bis in den Anfang des 16. Jahr- 
hunderts Supermtcndent der Universität: ihm folgte in dieser 
Stellung im J. 1501 der Humanist und Arzt Johann Spiess- 

FffidMiel tereü Bonuuiomiii Impeiatork Viennae habita per spectabitem 
▼inuB D. B«nüurdiun Peigar illle in oontilio eiviam YiMineiiaiom pro 
iarletiMiino Romsiioram rege vioe-^gerentem. Tgl. Haiii,Bepert biblipgr. 
H. t. p. 69, der swel Dracke Ton dieser Bede anfuhrt. 

*) Acte Faoalt, srt Hb. UI. ad aon. 1498. Ceaspeel bist fuiv. 
Vieaa. U. p. 67 fl. 
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Iiammer^ bekannt unter dem Namen Cnspinianus. Es seheint, 
dass Prrp^or um diese Zeit aus dem Leben jijeschieden ist. 

Die scliriftötelleribche Tliätiykeit de» Magieterö Bernhard 
Perger erhält dadurch ein vorzügliches Interesse, dass er 
in Deutschland der erste war, welcher die Fortschritte der 
italienischen Humanisten in der lateinischen Grammatik be- 
achtete und sie in einer neuen lateinischen Sprachlehre 
verwerthote, sich dabei aber noch ziemlich genau an Pri8cian*8 
System anlehnte. Es waren die Re^i^idae Sipontinae, welche 
er in sein Buch aufgenommen hatte. Diese Kegulae führten 
ihren Namen von Nicolaus Perotti, Erzbbchof von Siponto 
(lebte von 1490 — 1486)7 der eine sweckmässigere Schul- 
grammatik unter dem Titel Rudimenta grammatica geschrie- 
ben^ die bald sehr verbreitet wurde. 

Bernhard Perger Hess seine ( m am in a t i k in den ersten 
Zeiten der Erfindung der BuelidruekerkunH,i drucken. Es ist 
weder das Jahr noch der Ort des ersten Druckes bekannt 
Sicher aber wurde er nicht in Wien gemacht: indem damals 
(um 1470 bis 148D) noch keine Druckerei daselbst existirte. 
Es folgten bald mehrere Ausgaben des Buches*), was einen 
Beweis liefert, dass man die neue Grammatik sehr brauch- 
bar gefunden hat. 

*) Der Titel ist: Artis grammalicse iutroductorium in octo pnrtt- sonÜO" 
nis, in constructiones, in epistolas conficiendns fer« t x Nicolai Perotti g;raiii« 
nuitici ei-uditissimi traditionibn» ä magistro Heinlianto I Vr^'f-r translatnm, 4°. 

*) Die Aiispaben sind verzeichnet bei Hain Ki'pcrtor biltliojiraph. 
II. 2. p. 60 tll bis Kuni J. 1500. Denis in der Wiener Buchdruckergeecli. 
erwähnt aach noch die späteren. Die zweite Aasgabe erschien zu Strass> 
borg 4°; die dritte in Itslien, nnbelcAniit an welchem Orte; die Tierle 
in Nflmberg 1600. 4". Ent die fünfte Ansgsbe wurde 1608. 4^ in Wien 
mit Feigeres Vonrede gedraekt (Denis a. a. O. & 18). £• iat darin die 
Prosodie binsageftlgt. In der Wiener Ausgabe von 1513, welche Nie. 
Gerbel ver.mstaltete, ist Mo Grammatik in 4 Theile gesondert: 1. in den 
Abschnitt von den Red('tlit>ilcii ; 2. von der Syntfixis ; von dem Rricfstil, 
4. von der Prosodie. Diese Eintheilung ist in der Ausgabe Wien. lälM 4 
(Denis a .1. O. 8. 'Ji>3) beibehalten: nur ist noch der Tractat über die 
Ortiiugrapbie beigefügt. 



Digitized by Google 



ANHÄNGE. 



87 



Digitized by Google 



Üniveisitäts-Eectoren voü 1365—1465 *). 

1365 Art. Ma^. Albert von Rickensdorf ans Sachsen. 

1877 Juni Art. Mag. Johann von Randec. k, CaiMtaiuer und 

Augshaigcr Canoiiicus. 

1378 Oci. Art Mag. Cuurad Graf von Hohenberg I. 

1379 Juni Art. Ma^. Colomann Kolb L 

tS80 Nov. Art Mag. Rudolf Graf von Schaaubnrg. 

1381 Jnni Art Mag. Gerhard Visehbeck ans Friesland, Beetor 

der 8t Stepbant-Sehnle. L 
1S82 Jan. 21 Art Mag. Petras EngelhardiTon Heberadorf, Wiener 

und Passauer Canonicus. 
l.T«3 Nov. 8 Art. Map;. Donald, Abt des Schottenkloctera. 
13»4 Oct. 13 Art. Mag. Colomann Kolb II. 

13SÖ Apr. 14 Art Mag. Johann, Ffarrur von Meigen, Wiener und 

Passaner Canonicus. 
Oct 13 Decr. Dr. M. Heinrich Odendorp v. Köln, Lic.jur. civ. 
1886 Apr. 18 Art Mag. Conrad Graf von Hohenberg IL 

Oet 13 Deer.Bao.M. Friedrich Otfra (Vieereetor Decret Lic. 

M. Johann Bentter). 

1387 Apr. 18 Med. Dr. M, Hermann Lurs von Nürnberg, Tbeol. 

Bace., Pfarrer in Holfeld I. 
Oct. 13 Art. Mag Colomann Kolb HI. 

1388 Apr. 13 Art Mag. Petrus von Pillichsdorf, Wiener Canon., 

Theol. TJact-. 

Oct 13 Art Mag. Gerliard Vi sehbeck aus Fhesland, Osna- 
brück, u. Wien. Can. II. 

1389 Apr. 14 Med. Dr. M. Job. Galilei ana Breslau. I. 
Oct 17 AH,MMg. Lambert von Geldern I. 



*) Uio Keihenfolge der Becior«D gibt am besten Stejrerer io der hist. Albert. 
4«e. n. pb 45A<'4T7 sowohl aaeh d«n UidfaraitUMetui Üb. I. II. ID., als »aek aach d«n 
Mitrik«IUith«ni Ub. L IL maA m., «stelle Jetzt aicbt neb» vorbsndM slad. 

87» 
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1390 Apr. 14 Decr. Lic.M. Gislc r Dobnrskow I. 

Oct. 13 Mofl. Dr M Hermann Lurz v Niirnh., Th Bacc. II. 
Apr. 14 Art. Map. Stt ])han von En/i ns durf, Tlieol. Bacc I. 
Oct. 13 Tli. Bac. M. Johauti von Kuspack. 

1392 Apr. 11 Decr. Dr. H. Marquard von Ran deck, Eichstädter und 

Aagsbuti^r Canonieiis. 
Oct 13 Med. Dr. H. Hermann von Treysa, Wien. Can. I. 

1393 Apr. 14 Art. Mag. Andreas von Langenatein, ana Hessen. 
Oct 13 Th. Dr. M. Heinrich v. Langenstein, ans Hessen. 

1394 Apr. 1! Heer. Dr. M. Leonhard Rrliauer. 

Oct. 10 Med. Dr. M. Johann Gallici von Bresslau II. 

1396 Apr. 13 Art. Lic. Wolfhard Mayr, Pfarr. in Tirol, Wien. Can. 
Oct 23 Th. Bacc. M. Colomau Kolb, Pfanrer iu Prabstorf, 

WionrT Canon. IV. 
13d6 Apr. 14 Decr.ljHcM. Culuitiauu von Nuutitadt, Rector der 

8t Steplians'Sclittle. 
Oet 13 Med. Dr. M. Martin von Wallsee, 

1397 Apr. 14 Art Mag. Colomann Kolb, TluBaec., Pf. In Probstotf, 

Wiener Canonicus V. 
Oct 13 Tb. Bacc. M. Stephan von Enzensdorf, Wien. Can. 

Pfarr. in Mosbach. II. 

1398 Apr. 14 Decr. Dr. M. Conrad von Penern. 
Oct. 13 Med. Dr. M. Herinaiin von Treysa II. 

I3yy Apr. 14 Art Mag. Petrus Deckiuger von Wien, llwctoi der 

St. Stcplians-Schule. I. 
Oct 13 Th. Bac. M. Lambert von Geldern U. 

1400 Apr. 14 Decr.BacM. Caspar von Maisei stein L 
Oct 13 Med. Dr. M. Johann Silber von St Pttlten. 

1401 Apr. 14 Art Mag. Nie ol ans von Macsen. 

Oct 13 Th.Baee. M. Johann Berwardi von ViUingen L 

1402 Apr. 14 Decr. Dr. M. Gialcr Doberskow. II. 

Oct V Med. Dr. M. Nicolans von Fürstenfeld. 

1403 Apr. 14 Art. Mag. Johann Berwardi II. 

Oct. 13 Th. Dr. M. Petrus von Treysa, Wien, Canon. 

1404 Apr. 14 Decr.BacM. Petrus Dockinger, Wiener Can., Kector 

der St Öteph.-Schule II. 
Oct 13 TbeoLDr.M. Lambert von Geldern IIL 

1405 Apr. 14 Art Mag. Conrad Seglaner. 

Oet 13 Th.Bacc.M. Nicolaus von Diulcelsptthel L 

1406 Apr. 14 Decr. Dr. M. Heinrich Bernstein. 
Oct 13 Med. Dr. M. Hermann von Treysa III 

1407 Apr. 14 Art. Mag. Petrus CzecL von Pullsa, Th. Bacc. I. 
Oct 13 Th. Dr. M. Ii utg er Dolo von Kurc munde, Wiener 

Cho. u. Pfarr. in Schreitling. 
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1406 Apr. 9 Oecr. Dr. H. Heinrich KUababel, Preising. Can. 
Oet. 13 Decr.Dr. Johann Sintrami, Pfarrer in Wanadotf I. 

1409 Apr. 28 Art Mag. Jobann Flock von Pfttllendorf> Theol 

Bacc. I. 

Oet. la Th. Dr. M. Michael S uch engchat;; , Wiener Canon. 

fM. Nie. Dinkflspnhel lehnt ab). 

1410 Apr. 14 Decr.BacM. Petrus 1) tu kinger, Wiener Canoniciu, 

Pfarrer in Ilcdreins III 
Oet. 7 Med. Dr. M.Ilennanu von Treysa, Wien. Can. IV. 

1411 Apr. 14 Art Mag. Johann Wittich. 

Oet 18 Tb. Dr. M. Petrus Csech von Falka, Wien. Can. !t 

1412 Apr. 14 Deer.Dr. Gotfrid Harscher, Ai^burger Dechant 
Oet 18 Med. Dr. M. Jobann Ayge! von Koraenbnrg. 

1413 Apr. 14 Art. Mag. Theodorich Rudolfi von Hammelburg. 
Oet. 13 Th. Dr. M. Joliaiu! Fhick von PfuUendorf H. 

1414 Apr. 14 Decr. Lic. M. Fctni.s Deckinger. IV 

Oet. 13 Med. Dr. M. NicuLius von Herbersdorf. 

1415 Apr. 14 Art. Mag. Ulrich von Passau, Theol. Bacc. 
Oet. 13 Th. Bacc M. Zachar i as Ridler von München. 

1416 Apr. 14 Decr.Dr. Johann von Wustphalen. 
Oet 13 Med. Dr. M. Johann Kock. 

1417 Apr. 14 Art Mag. Jobann Angrer v. Müldorf, Onmic. Praep. I. 
Oet 13 Th. Bacc. M. Theodorieh Bndolfi von Hammelbnrg, 

Wien« Canon. II. 

1418 Apr. 14 Decr.Dr. .loli.uin Sintrami II. 
Oet 13 Med. Dr. M. Ulrich ürttn walder. 

1410 Jan. 5 Ued. Dr. M. Mirhaol Falconis von Moutpellieri 

Decr. liacc, Pfarr. in Tilffers. 

Apr. 10 Art. M. lg. üt org Wotzel von Horb. 

Oet U XU. Dr. M. Lambert von Goldern (f 22. Nov.) IV. 

Kov. 22 Tb. Bace. M. Christian von KVnigingrlts. 
1480 Apr. 14 Decr. Lic. H. Patt 1 PSnrl von Wien I. 

Oet 13 Med. Dr. M. Stephan Spetehard. 

1421 Apr. 14 Alt. Mag. Johann Zink von Hersogenburg, Theol. 

Bacc. 

Oet. 13 Th. Dr. M. Petrus Czech von Pnlka HL 

1422 Apr. 14 Decr.Dr .Tohann Sold I. 

Ort. K< Med. Dr. M. II e i is r i c h ötoll vo>i Uarnnielburg. 

1423 Apr. 14 Art. Maj]^ Nnrcissus ITerz v. Birtliinfr, Theol. Bacc. I. 
Oet. 13 I h Hncc. M. Thomas Ebendorfer von Haselbach I. 

1424 Apr. 14 Decr.Dr. M. Paul Päurl von Wien II. 
Oet 13 Med Dr. M. Johann von Baumgarten L 

1425 Apr. 14 Art Mag. Johann Himmel von Weits, Th. Bace.1. 
Oet 13 Th. Dr. M. Petrns Reicher von Pircbenwart I. 
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143$ Apr. 14 Decr.Dr. H. Conrad von Hallatat I. 

Oct 18 Med. Dr. M. Erasmii« Bieder tob Lan'dshtii 

1427 Apr. 14 Art Hag. Urban ^0» Melk, TheoL Baec 1. 
Oct 18 Th. Baco. M. Johann Qensa yon TeiningL 

1428 Apr. 14 Decr.Dr. Johann Seid II. 

Oct. 13 Med. Dr. M.Johann von Banm^arten II. 

1429 Apr. 14 Art Mag. Johann Angrer von Mttldori, Theolog. 

Bace. II. 

Oct. 13 Thool.Dr.M. Thomas von Hanelbarh II. 

1430 Apr. 14 Decr.Dr. M. Conrad von UalUtat II. 
Oct 13 Decr.Dr. M. Paul Plurl von Wien HI. 

1431 Apr. 14 Art Mag. Narciastts Hers Ton Berchingi TheoL 

Bace. n. 

Oct 13 Th. Dr. M. Petrna Beicher von Firchenwart n. 

1432 Apr. 14 Decr.Dr. M. Conrad ron Hallstatt III 
Oct. 13 Th. Bace. M. Andreas von Weitra I. 

1433 Apr. 14 Art.Mag. Jodocns Weiler von Heilbronn, Theol 

Bace. I. 

Oct. 13 Th Bare M. Stephau von Eggenburg. 

1434 Apr. 14 Decr. Dr. M, Faul Päurl von Wien FV. 

Oct. 13 Med. Dr. M. Dietmar von Hinderbach, Pass. Cau. I. 
1436 Apr. 14 Art Mag. Urban von Melk, Tbeol. Lic. TL 

Oct 13 Th. Dr. M. Johann Genas Ton Teining, Wiener 

CanonicDS iL 

1486 Apr. 14 Decr.Dr. M. Conrad von Hallatat IV. 

Nov. 26 Th. Bace. M. Johann Grösael von Titmaning I. 

1487 Apr. 14 Art. Mag. Nicolaus von Qräz, Theol. Bace. 

Oct. 13 Th. Dr. M. Johann Himmel v. Weite, Wien. C«n. U. 

1438 Apr. 14 Decr.Dr. M. .Johann Po 1 z m ache r. 

Oct. l.H Med. Dr. M. Pancrat Kreuzer von Traisraauer, 

1439 Apr. 14 Art. Mag. Jodücus Weiler von Ueilbruu, Theul. 

Lic. n. 

Oct 13 Tb. Lio. M. Andreas von Weitra U. 

1440 Apr. 14 Decr. Dr. M. Conrad von Hallstat Y. 

Oct 18 Med. Dr. M. Dietmar von Hin derb ach, Paasaner 

Canonicns H. 

1441 Apr. 11 Art Mag. Jodocas Qartner von Berching, Theol. 

Bnrc. I. 

Oct. 18 Th. Dr. M. Hiinnicl von Wcits, Wien. Cnmm. TTI. 

1442 Apr. 14 Decr. Dr. M. Conrad v. Hallstat, Pf. in Halstptteu VL 
Oct. 13 Th. Bace. M. Thomas Wölf ei vou Wuldersdorf I. 

1443 Apr. 14 Art. Mag. Johann Grössel von Titmaning, TheoL 

Bace. H. 

Oct 16 TheoLDr.M. Christian Ton Hnrben, Wien. Ciuion. 
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ösa 



1 J J J 

1444 


Apr. 


14 




«OV. 


2ö 


1440 


Apr. 


14 




uet. 


19 


1446 


Apr. 


14 




Uct, 


1 o 
lo 


1447 


Apr. 


14 




Oct 


15 


1448 


Apr. 


14 




Oct 


16 




Apr. 


1* 




uet 


40 

18 




Apr. 


1 J 




Uct. 


lo 


1401 


An« 

Apr. 


14 




Oct. 


IS 




Apr. 


14 




Dpi. 


9 






19 


1469 


Apr. 


14 




Nov. 


11 


1464 


Apr. 


1.3 




Uct. 


13 








14Öd 


Apr. 


14 




Uct. 


1 'i 
\o 


4 ä HA 

14oQ 


Apr. 


14 




uct. 


19 


1457 


Apr* 


11 




Oct. 


l.H 


1458 


Apr. 


14 




Oct. 


LS 


1469 


Apr. 


14 




Oct. 


13 


1460 


Apr. 


14 




Oet 


13 


1441 


Apr. 


IS 




NoY. 13 



Decr. Dr. M. NicolSQS von QTots I. 
Med. Dr. M. Dietmar Hinderbach Iii. 
ArtMag. Jodoens Oftrtner von Berching, TheoL 
B«cc n. 

Tb. Dr. M. Thomas Bbendorfer von Haaalbaeh HL 

Decr Rae. M. Jodocus Flansner tob NettmarktL 

Meil. Dr. M. Johann Schwendin. 

Art. Bla^. .Tacoh von Wnl d or .sdorf, TIicol. li.icc L 

Th. Dr. M. Jodocii.s Weiler von TIetlbron III. 

Decr. Dr. M. Nico Inns von Glotz. II. 

Th. Lic. M. Julia Uli VVidmauii von Diukelspühel, 

Wieoer Cmoti. 
Art. Mag. Nieolana von Auln, TheoL Baee. L 
Th. Dr. H. Friedr. Siebenhaar Esehenbaeh. 
Decr. Dr M. Conrad von HalUtat VIL 
Decr. Lic. M. Johann Knaber von Albersdorf. 
Art. Mag. Jodoctts Gärtner von Berching, TheoL 

Lic. IlL 

Th. IJaec. M. Paul Leubmaun von Melk, Wien. Can. I. 
Decr. Dr M. Nicolans von Glotz lU. t 8. Sept. 
Decr. Dr. M. Conrad von Hallstat Vm. 
Decr. Dr. M. Johann Hub er von Freinstat 
Art. Hag. Georg Tndel v. Giengen, TheoL Baec. L 
Th. B.'u c M. Jacob von Waldersdorf H. 
Decr.Dr. M. Jodocus Haosnur von Nenmarkt iL 
Mf^d ]>r. M. Grortr Mnir von Am borg resignirL 
Med. Dl. M. Caspar Frue von Tottnang I. 
Art M.ig. Michael Zehenter von W^ien, Decret Lic. 
Th. Dr. M. Johann Qrössel von Titmaning III. 
Decr* Dr. M. Conrad von Hallstat IX. 
Med. Dr. M. Marqnard Wissaeh. 
Art. llag. Thomas Wölfel von Wnldersdorf, TheoL 
Lic. II. 

Th. Dr. M. Paul Leubmann von Melk II. 

Decr. Dr. M. Johann Symlor von Bretheim 1. 

Med Dr. M. C.'ispar Frue vou Tettnang IL 

Art Mag. Nicolau» von An in IL 

Thcol.Dr.M. Ludwig Schlicher von Ulm. 

Decr.Dr. H. Michael Klingenstein, Wien. Canon. 

Med. Dr. M. Hermann Haim von Botenbni^ L 

All Mag. Conrad Seider von Botenaoker, TheoL 

Th. Dr. M. Paul Letibmann von Melk, Wiener 
Canonicus IV. 



Digitized by Google 



584 



Uiüversit&ie-fiectoren von 1365—1465. 



1468 Apr. IS Deer.Dr. M. Johann Sjmler von Brelb^ II. 

Oct. IS TheoLDr.M. G«ore Tndel Ton Oienf^en IL 
140S Apr. 14 Decr.LicU. Stephan tod Brethein^ 

Oet 13 Tb, Lio. M. Thomas ron Wnldertdorf, Canonicvi 

Vien. III. 

14M Apr. 14 JOecr.Dr. H. JodocusHaamer TonNeumarht, Wien. 

Canoti III, 

Oct 13 Med. Dr. M. Caspar GriesseDpcck von Lamlähut 
14C& Apr. 14 Art Mag. Leonhard Egerer von Berehing, Pfarrer 

in GMlnthal, pSpsU. Caplan. 
Oct 13 TheoLDr.M. Johann Grassel Ton Tittmaning, 

Wiener Canon. IV. 
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n. 

Univerntftts-Kazidflr (Pompröpste rom 8t Staphaiustifte). *) 

1365—1465. 



1365 JüLann Meyrhofer (1376 Bischof von Gurk) f 1-102 

1376 Berthold von Veching ^1381 Bischof von FreUing) . f 1417 
1881 Georg von Li «eh ten stein (1890 Bitcbof von TWenti 

1411 Cardinal) f 1480 

1891 Antonine Wachinper f 1406 

1406 Wilhelm Tncrs f 1439 

1440 Conrad Zf ideler f lUi 

1442 Alexan (1<-r H< r%og Ton MaasoTian, Pafcriaroh von 

Aquik'j.'i, C'.irdiual + 1444 



1444 Albert Graf von Schaumburg (10 Jahre alt) .... bis 1471 
D. jur. canoD. Johann Polzmacher, Coadjntor s. Vicariue 

Caneellarii (von 1444—1448). 
M. Jodoens Hanener von Nenmarkt, Lie. in deoreti«, Yi' 

earina Caneellarii (1461). 
M. Christian von Horben, doet TheoU Vice^Caneellarins 

(1468). 



*) Steyorpr. hUt. AlbcfklL 4««. AlWtr. SM fll. ilod Mitt«rd«rf tr, CoMpwt. 
kiit. vnir. Ti«im. lY. p. 7«. 
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Deoane der vier Faeoltateo. 

1400— 14G5 *). 



1401 Th. 


Apr. Johiinn Ton Bete II. 


Oct 


Petraa too PilicbsdoTf L 


Jur. 




? 


n 


? 


Med. 


n 


Galea/-7.() (1p S. Snfia. 




Johann Silber IV. 


Art. 


A 


Johann JJerwardi III. 




Nicolans tod Maczen. 


1402 Th. 




Petrus V. Pilirhsdorf II, 


f» 


Petrus von Trcvsa I. 


Jur. 


« 


Johann, de Vonctiis. 


r> 


Gisler Doberskow. 


Med. 


n 


Joh. SchruÜ' v. Innthal I. 


n 


Nicolauiä V. Filrstenfeld U. 


Art. 


n 


Conrad .Seglauer. 


f» 


Peti u.s Deckinger II. 


1403 Th. 


n 


Petras Ton Treysa IL 


tt 


Lambert von Geldern. 


Jur. 


« 


Gialer Doberskow II. 


m 


Gisler Doberskow III. 


Med. 




Johann Schroff II. 


m 


Nicolans Hebersdorf L 


Art 


• 


Bernhard Berwardt. 


M 


Alard von Geldern L 


1404 Th. 


« 


Lambert von Geldern II. 


n 


Petms von Treysa HI. 


Jur. 


1) 


Joliann Keutter I. 


n 


Johann Reuter II. 


Mrd. 


n 


Nicol. V, Ilerberadorf II. 




Nico!. V. Fürstciifeld lU. 


Art. 


II 


rotirnd von Rotenburg. 


» 


Petrus Deckiiiger III. 


1405 Th. 


ft 


Petnis vuii Treysa IV. 




Bertliold v. Itegeuäburg L 


Jur. 


n 


Heinrich lierustein I. 


V 


Heinrich Bernstein II. 


Med. 


n 


Christian von SoÜst I. 




Johann Schroff III. 


Art 


m 


Ulrich von Passan I. 


n 


Petras von Piilka m. 


1406 Tb. 


ft 


Berth. v. Begensbiu|f IL 


fi 


Miehael Snchenichata. 


Jur. 


n 


Jobann Sintrami L 


n 


Heinrich Bernstein m. 


Med. 


n 


Kicol. V. Herbersdorf m. 


w 


Johann Sehroff IV. 


Art 


» 


Petras Deckinger IV. 




Conrad Seglaner II. 



*) Von d«r «rtiatischen TaeulUt sind di» Dwaa« von 1366—14001« B. I, A Wim. IT. 

angpgebfn wi.' mif Ii \ou >]• r theologi.sdir-n die von den J.ihren 1388 und 1396 — 1400. Von i^t 
medicini8cb«D kennt mau nur die von den Jahren 1388, 13d8— UOO: tob der j«iri4i«ciieB 
wird kftin D«cui asnmtUdk angeführt. 
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1407 Tb. ApK. Johann von Rospacli I. Oct. Johann Ton Bnspach IL 



Jnr. 


9 


Heinrieh Kitebtthel I. 


n 


Heinrich von KitabflheL 


Med. 


U 


Jobann Silber V. 


II 


NicoL V. Herbemdorf rv. 


Art. 


1t 


Johann von Tannii L 


• 


Georg von Horb. 


1408 Th. 


n 


Arnold von Sachsen. 




Franciscus de Retza I. 


Jnr. 




Caspar v Maiseistein I. 




M i eh . V . A 7;m nn^pach (Ua) I. 


Med. 


II 


Chri.''tian von ^'of'it II. 


fl 


Johann SchrotV V. 


Art. 


ff 


TbeoUorich von Hammel- 
burg I. 


II 


Christian von üräz I. 


1400 Th. 


1t 


Bertb.iron Begenaburg III. 


If 


fierdiold V. BegenabttiglV. 


Jnr. 


Wf 


Mieb. V. Amanapaeh IL 


n 


Johann Sintrami L 


Med. 


9 


NieoL y. Fttrstenfeld IV. 


w 


Nleolans v. Hebertdorf V. 


Art. 




Ulrich von Pasaau II. 




JolLFlnckv.PAilleodorfn. 


1410 Tb. 




Berthold v. KegensburgV. 
(Nic.v.DInkf hpneljiteil) 


II 


Petras von Pnlka Tl. 


Jnr. 




Johann Siutraini III. 


l> 


Caspar von MainelsteiuIL 


»fed. 


f» 


Johann von 8oest III. 


K 


Johann Schroff VI. 


Art, 




Conrad v. Rotenburg II. 


II 


Christian von Grts IL 


1411 Th. 




Fraacieens de Betsa III. 


9 


Franeisena de Betea IV. 


Jnr. 




Heinr. KitebflheIin.MIeh. 
Axmanapaeh m. (TiMi) 


9 


Gerhard Viechbeok 1. 


Med. 




Nicolan.s Hf il)< r''dorf VI. 


9 


Cbrietian von SoJist IV. 


Art 




Heinrich von Haslach. 


fl 


Johann von Tannis IL 


141*2 Th. 




Francipcns (1(> Hotza V. 


9 


Petrus von Pulka III. 


Jur. 




Jrihann Sintrami IV. 


9 


Johann 8challennann. 


Med. 


II 


Ulrich GrÜiivvalder I. 


yt 


Ulrich Grünwalder II. 


Art. 


n 


Johann von Siebenbürgen. 


fl 


Thcodoricb von Hammel» 
burir. 


1418 Tb. 




Fetms von Pnlka IT. 


9 


Borth. V. Begenehnrg VI. 


Jnr. 


n 


Petnn Deekinffer 1. 


9 


Petrna Deekinger IL 


Med. 




Johann Ayml L 


IV 


Johann Ajgel II. 


Art 


w 


Ulrich von Passau III. 
(Nie. v. Gottcsbmnn Tiffi.). 


II 


Johann von Gmunden L 


1414 Th 




Rprth. V. Kci^cnsburg VH. 


fl 


Berth. V. Kcf'^en'^bnr^ VlU. 


Jur. 


n 


Wilhelm Kircher. 


f» 
H 


Conrad Seglauer (Lic.) 
Caspar v. Maiselstein III. 


Ifed. 


« 


Johann von Hammelburg. 
(Ulrieh GrOnwalder TwL), 


*l 


Johann Schroff VH. 


ArL 


9 


Conrad v. Botenbnrg III. 


«1 


Johann von Tannis III. 


1415 Tb. 


n 


Bcrth. V. Regenabnrg IX. 


Nov. 


Borth. V. Begenaburg X. 


.Tnr. 




^ficli. V. A7.man8pach IV. 


Octw 


Gerhard Vischbeck II. 


Med. 


n 


Christinn von Soest V, 


9 


Nicnl. V. Hpbprsflorf VH. 


Art. 


n 


Sebald von WalUee. 


fl 


Joliaiiu Angerer von Mül- 



dorf I. 
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D«GMi« dar Ti« Faoalt&tao 


(1400-1466). 


1416 Tb. 


filai Jobann Fluek. 




if ranciscus ne jseiaa xv. 




Apr. JobMui Shitrami lY. 


1t 


tf ooann ooiuuiennann i* 






(Casp. ▼. Mataelatetn IV.) 






Med. 


n 


Johann Ajgel HL 


• 


uincn uiunwaioer xw* 


Art. 




Nicol. von Oottesbrnnn 


«1 . 


vxcur^ vun mvto aa» 


1417 Th. 


r» 


Johann Flnck II. 


• 


.Tnbjinn Fliipk TTT 

MtiUttUlI £ lU^JfWL AXXm 


Jnr. 


r 


Conrad Keusinns. 




ijrernara viscnDecK iii. 


Med. 


» 


Johann Avecl IV. 




i^icoi, V. xicucrBUori v ^xi. 


Art 


r 


Petrus voll rirclienwart. 


« 


j aiii I roppauer. 


1418 TL. 




Johann Fluck IV. 


w 


I.kl>«U«KBl I*' 1 ■ 1 > Li" \j 

iiunanu riucK v. 


Jnr. 


» 


Fridericb Kraft. 


H 


ir esms i^eoKinger ui 


Med. 


m 


Chtiatiaa von SoSst VI. 


V 


uieiiaei s aiconis t. atont- 


• 










Art 


fl 


Job. Zink ▼.Henogenbnig. 


«I 


xiarciss iieis ▼■ iiercoiiigi. 


1419 Th. 


fl 


Bartholom, von Ebrach L 


tl 




Jnr. 


t> 


Mathias Regelelianser. 


fl 


v^aspar v. maiseivioin v , 


Med. 


m 


Ulrifli CrnnwnlilfT V. 


fl 


•fonann Ay^ei v. 


Art. 


n 


ThoniHS v(in il.'iselbach i. 


n 


uHC. i>cr\varni v. > iiitiigcii. 


U20 Th. 


n 


Baitlu^lom. V. Ebrach III. 




n o r\ f f rk t*i ort v VT si m m a 1 T 
1 IlüllUlirit II V. 1 1- 


* Jur. 


Tl 


.Johann Sintrami V. 


uei. 


f^aui rHuit von V* leu i. 


Med. 




Stcph<%n Spetzbard I. 


fl 


vUIlSUU Ajrgcl VI. 


Art. 


n 


Hetnrieh StollT.Hammelb. 




uroan von uoik i. 


1421 Tb. 


• 


Theod. T. Hammelburg II. 


« 


iTieoci. V. isanuneioarg III. 


Jnr. 


II 


Job. Qwerlich (ftntfeicfc) L 


II 


jonann ocnauennaiin u. 


Med. 


fl 


Christian von SoSst VII. 


II 


iieinrtcu oioii u. 


Art. 


fl 


Job. Geuss V. Teining I. 


fl 


Joh.MarqnardT. Stock erau. 


1422 Tb. 


fl 


Theod. V. HamniolhurpIV, 


f» 


ineoa. v. ii&mnieiOuiK *. 


Jnr. 


n 


Johann v. PeivlKiId.^dorf. 


II 




Med. 


m 


Stephan Spetzhart II. 


» 




Art. 


fl 


Thomas v. IIa8Plba«;h II. 




.loli. lliniTTi^l von WeitS X. 


142S Th. 


fl 


Chriutian v.KönigingrätK i. 


fl 


V^liriotlail \ Mit aV* ^Jran^Ub AAa 


Jnr. 


fl 


Conrad ron Hallatat L 


» 


wOllBIlD CXWB IAj11.^*JI 


Med. 


If 


Christian von Mai VU. 


n 


«lacoD von OtocBSwUi. 


Art 


• 


Johann von Goinnden II. 


tl 


ItfavnSaa TT 

narcira neiv u. 


1424 Tb. 


Ang. Barlbolom. Ebrach XV. 


» 


n pinwcii von aoiv. j. 


Jur. 


fl 


Caspar y. Maiseistein VI. 




Peter PachmüIIcr L 


Med. 


n 


Johann v. ßanmgarten I. 


n 


Heinrich Stell IIL 


Art. 


« 


Nicol. V. Gottesbrunn III« 


fl 


Johann von Müldorf II. 


142Ö Th. 




Heinricli von Köln II. 


* 


NicoL DiukeUpObel lU. 






Nie. I)inkelspühein.(ricf4) 






Jur. 


« 


Johann Seid I. 


fl 


i'aul Päuri II. 


Med. 




Johann Aygel VIII. 


f» 


Johann Aygel IX. 


Art 


fl 


Stepan Eggenbai^ I. 


tl 


Jodocns Kaofmann von 



Heilbronn L 
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1426 Tk 


Ang. Petras v. Pireheniv«rt I. 


Oct 


Petras Pirebemwart IL 


Jur. 




Joluutn Qwerlich II. 


« 


Thomas y . Asebbaefa (Lie.) 


Med. 


n 


Peter VoUian I. 


n 


Jobaim Baamgerlan IL 


Art. 


n 


Andreas von Weitra I. 


n 


Panl von Giengen. 


U27 Tb. 


n 


Petrii« V. Pir' Iicnwart Ul. Nov. Nicolaus Diiikelspflhel IVi 


Jnr. 


I» 


Conr;ui Kladtc (Lic.) 


Oet. 


Conrad von Halbtat IL 


Med. 


II 


Heinrieb 6U»U II 


ff 


Heinrich StoU III. 


Art. 


n 


Jobann Geius 11. 


« 


Urban von Mölk IL 


14S8 Tb. 


n 


Thonuw von HMelbaelt L 




TbomM Ton Haselbaeh II. 


Jnr. 


M 


Ulrieli Toa WeiMenbnrfr. 




PmI Pjtnrl m. 


Med. 




Chrif tlan von 8o8st IX. 




EMsmias Bieder L 


Art. 




NweiMHer/. TIT. 


n 


Jebann Himmel IL 


1429 Th. 




Thomas von HasclbaohlU* 


« 


PetniR V. Pirchcnwart IV. 


Jur. 


n 


Jobann 8rM II 


n 


Conrad von Hall.stat III. 


Mr.l. 


n 


Dilmar Iliiiderbach I. 




Dilmar v. Hirulerb.icb IL 


Art. 




Jodocus V. Heilbronn II. 


» 


l'aul i roppauer 11. 



1430 Tb. ani Tbomas t. Haaelbach IV. , Tbomaa von Heselbach V. 



Jnr. 


Apr. Jobann Qweilieb III. 




Erbard Uarraot (Lic.) L 


Med 


m 


Sebald von Bavenspnrg. 


• 


Jobann Aygel X. 


Art. 


n 


Andreas von Weitra II. 




Nardss Hera IV. 


1431 Tb. 


n 


Johann Himmel I. 


> 


Heinrich von Köln ID. 


•Tur. 


V 


Peter Pacbmüllcr IL 




Paul Piiurl IV. 


Med 


n 


Peter Volxian II. 


n 


l*('t<T Vul/i.'in III. 


Art. 


« 


Johann Geusa III. 


n 


.I.ih.aiii von Müldorf III. 


1132 Th. 


n 


Peter v. Pircbeuwart V. 


r 


l'eter von Pircbenwart VI. 


Jur. 


n 


Jolnnn Oweiliab lY. 


» 


Peter Novak. 


Med. 


II 


Jobann Banmgarten III. 


« 


Erasmus Bieder IL 


ArL 


m 


Job.Qr08se1 v.Titmaning L 




Job. Saobs von Nflmberg. 


1433 Tb. 


s 


Heinriob von Köln IV. 


» 


Heinricb von KOlnV. 


Jur. 




Härtung von Kappel. 


II 


Erhard Harrant II. 


Mtd. 


II 


Heinrich Stull IV. 


n 


IVt.T V.<l/i.-ii, IV. 


Art. 




.Tob. f'i.iiluer V. KercbitJgl. 


n 


.loliann Madli r. 


1431 Tb. 


» 


Juliann (m U8S I. 


1» 


Jubanii üc'UüB II. 


Jur. 


II 


Courad von llallstat IV. 


n 


Peter Pacbmüller III. 


Med. 


s 


Jobann Aygcl XI. 


11 


Jobann fiamngarten IV. 


Art 


• 


Stepban von Eggenburg L 


1) 


Jodoous von Hellbronn L 


1436 Tb. 


II 


Tbomas von Haselbaeb V. 


« 


Tbomas v. Ilaselbaeb VI. 


Jur. 


n 


Johann von Eich I. 




Johann Gwerleicb V. 


Med. 


» 


Michael Puff v. Schrick I. 


• 


Erasmus Kivder III. 


Art. 


n 


Niculaus von Aulu 1. 


1» 


Christian Hilrbeu L 


1430 Tb. 


n 


Jobann Nider I, 


n 


.Johann Nidcr II. 


Jur. 


ff 


Johann Polzuiacbvr L 


»1 


Conrad von Hullstat V. 


Med. 


m 


Peter Volslan V. 




Peter Volslan VL 


Art. 


9 


Tbomas v. Wuldersdorf I. 


Nov. 


Jobann von Dinkelsptthel. 
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Diottw d«r vk« FwnltttoB v 




1487 Th. 


Fbr. Joh. Alchen v.BroBibAchL 




'PhAmaa SjuAlbaeh VIL 




Apr. (Job. Bimmel U. Yiced.) 






Jnr. 


w 


Johuin 8eld IlL 


1* 


.TAlkAjin VAU ISinh IT.. 




n 


Johann Baomgerten Y. 


n 


TnliAnn 9(Al1<>r T 


Art. 


1» 


Jodocni Weiler von Heil» 


1» 


1t(>rtVinM Daiehiilar von 






bronn IT. 




XI tllllUvTl.!« 


1438 Th. 


n 


Johann Himmel III. 


II 




Jur. 




Peter PachmüUer IV. 


II 




Med. 


« 


Pancratius Kreuzer Ton 


n 


JHUvIufcl?! TUU OvUrivIL AI« 






Traisenmauer I. 






Alt 




Johann QfOaael H. 


• 


.TA^AAfllfl flSFlllAr TL. 


1439 Th. 


» 


Borth. Deicheler t. Nflmb. 


9 


JAliAffin AlsliAii IL. 


Jnr. 


It 


JobMu Polnnneber IL 


■ 




Med. 


1» 


Johann Sebwoidln. 


m 




Art 


fi 


Johann DiukelspUbel IL 


n 


tJACUU VUII vT U tili roiAVSA Ui* 


1440 Tb 


n 


Stephan von Eggenburg. 


ü V«. 


JOB Win xumu9i V » 






(Nir, von Or&z Viced.) 






.J ur. 


n 


Martin v. Waldhausen II. 




Ä'r»*ir'ifl vAn ll'lllsitnt VI 
^UUr«:iU \ U il 1 l <V 1 1.^ I4\t V M» 


Med. 


» 


Ueinrich Stull T. Hammel- 


» 


•lonaim Daumganen vi. 






burg VL 






Art. 




Nicolaos von Aoln IL 


n 


^urLSuan vou uurucu* 


1441 Th. 


a 


Johann Himmel YI. 


» 


TTAinviAlt VA« ITKIa VT 


Jnr. 


m 


Johann Polamacher III. 


9 


ireter x^acnmuiior ▼ . 


Med. 


n 


Johann Zeller U. 


• 


iranorac fkreiiser. 


Art 


n 


Thomas v. Wuldersdorf II. 




ÄM^tfAAA VAI^ iVAktpA Tll 


1442 Th. 


« 


Jodocus Weiler Hetl- 


Not 








bronn T. 






Jur. 


r» 


Mnrtin Wnldhauseu IlL 


Oct 


.Irtlinnii PolvmAphpr LV. 


Med. 


n 


Miciuiel You Schrick 111. 


r» 


X der T uiAinii * III. 


Art. 




Peter von Ileutlin^en. 




rHui von ineiiL i. 


1443 Iii. 


» 


Thomas v. Haselbach IX. 


r» 




Jur. 


n 


Conrad von HalltUt VIL 


> 


J3IIIOIWI19 vQu vrivtB a. 


Med. 


s 


Heinrieh StoU VU. 




wQD. lllilllD^ArMIII VAl. 


Alt 


m 


Jodoena Gärtner III. 


II 


vYoiipMi^ von oidii. 


1444 Th. 


» 


Jod. Weiler HeilbronIL 


Not« 


Stenhan fimenhiutt IL 






(FimA) Stcph. v. Eggenburg. 






Jur. 




Johann Polzmacber V* 




Conrad von Hallstat VUL 


Mod. 




Juliann Zollcr III. 


» 


Pankrat/, Kreutzer III 


Art. 


J» 


Johann Gi'<issel III. 


m 


Conr. MülU r v. Nürnberg. 


1445 Tb. 




Johann Himmel VI. 


n 


Johann Streler. 


Jur. 


» 


Johann l'olzmacher VI. 


Oct 


Johann Ruet v. FrankfurL 


Med. 


» 


Pankratz Kreutzer IV. 




Michael von Schrick IV. 


Art. 


• 


Jaeob von Wulderedoif IL 




Georg Tadel ▼. Giengen 1. 
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1446 Th. 


A^. Heiarieii yon KOIn VIL 


Jur. 


n 


HicoUne tob Gloti H. 


H«a. 


M 


Mwlin Ovldein I. 


Art. 


n 


Beio Ton I.iido.sia. 


1447 Th. 


» 


Thomas von Ilasclbach X. 


Jar. 




Peter P.ichmüller VI. 


Med. 


n 




Art. 


»» 


Thoraas v.Wuldersdorf III. 


1448 Th. 


>i 


Jod. Weiler V, Heilbroii lU. 


Jur. 


1» 


Nicolaus Simonis von La- 






zembiugl. 


Med. 




PeDkrato Krentier V. 


Alt. 


II 


FHedfieli t. EscbenlMM^. 


1449 Th. 


1» 


Thomei Haeelbaeh XI. 


Jur« 


t> 


Conrad von llallstat X. 


Med. 


II 


Martin Gnldein II. 


Art. 


n 


Conrad Seider v. liotten- 






ackor I. 


1450 Th. 


ij 


Leonhard iiuutpichler I. 


Jnr. 


Ii 


Nicolaos T.Loxembnqrll. 


Med. 


» 


Johann Hemnann von 






Brannati L 


Art. 


n 


Panl TOB Melk II. 


14&1- Th. 


II 


Jodoons Weiler V. 


Jnr. 


II 


Conrad von llallstat XL 


Med. 


II 


Peter Volzian X. 


Art 


II 


Joh. llnber von Frcinstat. 


1452 Th. 


>> 


Andrea« von Wcitra II. 


Jor. 


?i 


Conrad von i laibtat XII. 


Med. 


i> 


Johann Zellcr V. 


Art 


II 


Stephan von Brock I. 


14fi8 Tfa. 


II 


Johann Oröseel IL 


Jnr. 


n 


Conrad von Halbtot XIII. 


Med. 


II 


Marlin Ovldein lU. 


Art 


II 


Thomas v.WnldersdorflV. 


1464 Th. 


II 


Jodocus Weiler VI. 


Jnr. 


n 


Johann Aichelhorger. 


Med. 


II 


Johann Kirciiam II. 


Art. 




Lndwig Schlichor v. Ulm. 


Ih. 


1» 


Thomas v. Ilasclbach XIV. 


Jnr. 


II 


Conrad Hallatat XIV. 


Med. 


II 


Marqnard Wiaaacb. 


Art. 


II 


Georf^Tndelv.Qiengen m. 



Hot. Cbriatian Ton Hürhen. 
Oet Conrad Ton Hallatat IX. 
„ Peter Tolaian IX. 

Jubann T. Albendorf. 
„ Stephan v. Eggenburg III. 
„ Johann Pol/macher VH. 
it Johann Zeller IV. 
„ Johann ürössol IV'. 
„ Johann Himmel VII. 
I, Nicolaus von Qlots II. 

„ Miehael Ton Schrick Y. 

I« Georg Tndel t. Giengen IL 

„ JodocBi Weiler IV. 

» Peter P.iclimüller VI. 

I, Hennann Haim t. Roten- 
burg I. 

» Jacob T. Wuldersdorf IIL 



Nov. Thomas V. Ilasclbacli XU. 
Oct. Nicolaus von Glotz IV. 
ti Johann Ton Kirdiam L 



II 


Biegfrid Ton Heilbron. 


II 


Johann Grlkieel L 


1) 


Ni ol. V. Luxemburg m. 


>5 


Michael von Schrick VI. 


ft 


Wolfgang V. Eggenbnrgl. 


»» 


Thomas v. Ilaselbach XllL 


>» 


Thoina.s Johannis vZwettl. 


II 


i'aukratz Krout^iur VT. 


II 


JodocoB Gärtner IV. 


Not, Leonhard Hnntpicbler IL 


Oct. 


Jodoens Hansner L 


II 


Jobann Nenmann H. 


1» 


Andreas v. PottenbrunnL 


II 


.In<"f>}i von Stuppach I. 


II 


.lüh. llnlx r V. Freiustatl. 


M 


Martin Guidein IV. 


1» 


.laeoli vuu Fladuitz. 



Nov. Paul Leubmaun v. MelkL 

Oct. Nie. von Luxemburg IV. 

„ Conrad Brann v. Mtttdorf L 

„ Leonh.Egererf.BerehiagL 
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Decano der vier FoculUWu vou 1400 — 146d. 



1456 Th. 


Apr. Jodoens Wdler Vn. 


Oct 


Johann GrSssel HL 


Jnr. 


1* 


JodoGtt« HAiksner IL 


VT 


Johann Haber IL 


Med. 


II 


Michael von Sehriek VII. 


II 


PankratK KrentMr VIL 


Art. 


tt 


Jacob Wnldendorf IV. 


II 


Nicolaas von Hittendoifl* 


1467 Th. 


n 


Jacob vou Stuppach II. 


II 


Ludwig Schlicher I. 


Jur. 


M 


Michael Klingenateia L 


II 


Georg Steurecker L 


Med. 


>i 


Martin Guidein V. 




Johann Neuxoann UL 


Art. 


II 


Joh. }[nrror v. Ilcilbron 1. 




Andrca.s von Seharding. 


1468 Th. 




Paul Leubmaiin v. Melk 11. 




Johann Grösael IV. 


Jur. 


>t 


Conrad vou llallstat XV. 




Joh. Symler v. Brctboini I. 


Med. 




Jobann Kircbam m. 




Michael vou Schrick VIII. 


Art. 


» 


Leonhard Egerer II. 




Wolfgang V. EnrenburgU. 


1469 Th. 


II 


Lndwig Schlicher IL 




Jacob von Stuppach IH 


Jur, 


it 


Blasius von Kasehaa. 




Nie. von Luatembnrg V. 


Med. 


>i 


Caq»8rFme t. Tettoangl. 




Paakrats Kreuiser VIIL 


Art. 


II 


Stephan von lUnc k II. 


II 


Conrad Seider IL 


1460 Th. 


II 


Paul vou Melk III. 




Leonhard IluntpichlerlU. 


Jur. 


n 


WolftT:i!!<r V. Herxopfcnb. 




Paul Schwarzwagner. 


Med. 


II 


Heim. Il iini v. Kotenb.II. 




Johann Ncnmann IV. 


Art. 


»» 


Gcor^ l'udel V. Giengen IV. 




Nicolaus V. Ilittendorf IL 




ff 


Michael Zehenter Viced. 






1461 Th. 


fi 


Georg Tadel y. Giengen L 




Georg Tudel II. 


Jnr. 


i> 


Alexius Toner v. Drosen- 




Johann Huber HL 






dorf L 






Med. 


II 


Johann Kircham IV. 




Caspar Qriessenpeck L 


Art. 


» 


8iegf)rid von Hoilbrouu II. 


Not. Johann Harrer IL 


1462 Th. 


1» 


Andreas von Schärding. 


Oct 


Johann OrSssel V. 


Jur. 


II 


Jodoou.s llausnor HI« 


*i 


Jobann von Bretheim II. 


Med. 


n 


Conrad Braun II. 


ti 


Johauu Spardorfer I. 


Art. 




Jacob V. Wuldersdorf V. 


ti 


Rupert vou Hruck. 


U63 Tb. 


» 


Johann Grösael VI. 


II 


Thomas v. Hiuelbach XV. 








n 


limi Lconh. HuntpichlerlT. 


Jur. 


»I 


Michael Elingensteinll. 


» 


Alexius Tfiner H. 


Med. 


II 


Michael Ton Sehriek IX. 


n 


Pankrate Rreutser IX. 


Art. 


it 


Andreas t. Pettenbrunn H. 


tt 


Andr. Seidenbeig t. Wien- 


1464 Th. 


if 


Jacob von Stuppach IV. 


It 


Johann Grosse! VH. 


Jur. 


1* 


Wolfgangv. Herzogen!». II 


»> 


Georg Steurecker IL 


Med. 


» 


Herin. Haim v. Kotonb.lII. 


i> 


Conrad Braun III. 


Art. 


II 


Stephau von 13ruck III. 


>i 


Wülffranpv.Ejrjri'nbnrglll. 


146Ö Th. 


•» 


Joliann Grösscl VIII. 


*> 


Thomas v. Wnldcrsdorf L 


Jur. 


»1 


Johann Ilubcr IV. 


M 


Jodocn.'^ llausner IV. 


Med. 


1» 


Caspar Griessenpeck II. 


J> 


Johann Spardorfer II. 


Art 


II 


Thomas Scherdiager. 


I» 


Leonhard Egerer III. 
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IV. 



IhKmi&toren ') 

der österreichischen Nation. 

1886 Peter tod Pillichidorf, Tb. B«ce. 
1888 Johann Ton Roipaeh, Th. Dr. 

Die Bdhe der Proenratoren der tftterrelehifelien Nation fehlt — 
Dae Torhandene VexMiehnlM beginnt eret mit dem J. 1881. 

Procuratoren der rheinischen Nation. 

1886 Hpinrich Odendorp von COln, Jur run. Dr et lep. Lic. 

Die Keibe der Procuraturen der rliein. Nation von 1386 — 1414 ist 
nicht bekannt 

1416 Conrad Creaaer v. Ulm, Art Mag. I. Nareieent Hera v. Berehlogt Th. B. 
1418 Conrad Peoenit Jnr. ean. Dr. Heinrieh Stell von Hammelbnrg, 

Med. Dr. 

1417 Conrad Cranser» Art. Mag. II. Heinrich Barucber von Tanndorf, 

Throl ot Jnr. c. Dr. 
.loh. Morawpin V Strassb.. Substitut, 

1418 .Johann (iartner, Art. Mag. Johann von Frankfurt, .Jur. c. Dr. 

1419 Johann Stuckier, Art. Mag. I. Joh. Geusa von Teining, Th. Dr. 1. 

1420 Wilhelm Spann von Weieenfaom, Peter Paebmüller, Jnr. e. Dr. 

Art Mag. I. 

1421 Pant Ton Giengen, Art Mag. Wilhelm Spann, Art Mag. II. 

142*2 Casp.Stachlerv. ßotwcil, Art. Hag. Jod. Kaufmann v.Ileilbronn Alt M. 
142.T .Toliann Gons.s. Theol. Dr. II. Conrad Schenk, Jur. c. Dr 

1424 Dietmar v'.Hindprparli Mrd Dr I. Christoph Gnidein, Art Mag. 1. 
1426 Pilgrin Vortnoser v. Burgliauaen, 

Theol Dr. Peter Kellner, Jur. c. Dr. 

1426 Ems. Rieder v. Landahut. Med. Dr. Ulrich y. Weissenbuig, Jur. c. Lic. 



') Ue Y«R«kbiiij«e bei Locher (äpecalnm Aead«iiiieam ^«ansoM) stiid Uuielitliell 
deriUnm Ztün wUM Um «BTSllitiadig, wad«im smh «nffeiian. 

38 
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094 Procnratorvo d«r Kjiti«ni»ii, 



1427 .Tob. Sachs v. Nürnberg.', Theol. Tir. ('bii.sto|)li Guidein, Jnr. c Dr. Ii. 

L)ietiiiar V. Hinderbach Me(V Dr. II. -loli. (»rossl v. Titmaning, Art. M.I. 
1 i-U Jüd. Gärtner v. Berching, Tb. B. i. Wilhelm Braysbach. 

1430 Joh. Stadler (odl«r Stnekler), Jnr. NicoUii« tod Aftlen, TbeoL Btec. 

caaon. Lic. 

1431 ? Ongor Konkel I. 

1482 Friderieb Siebenbaiur EMh«n- Bertbold Deiehsler tos NBinberg, 

bach, Art Mag. I. Tb. Dr. I. 

14.33 Job St( dier (Stackler), Jar. o.Dr* Hartwig Lampotinger, Jur. c. Dr. 
1434 Gregor Konkel II. Jodocu.«; Gärtner, Art, Mag. II 

1430 Joh. Widmann von DinkelspUhel, Hartwig Lampotinger» Jar. c. Dr. 

Theol. Lic. 

i486 Berthold Deiehsler, Theol. Dr. n. Jod.Haufmerv.Neumarkt^ Jur. Dr.I. 

Jod. Gartucrv. Berching, Art. M.UL 

1437 Conrados Mdllner von Nlirob«ig. Jodoeiu Hansner, Jur. c. Dr. U. 

(Scholar) l. 

1438 Johann Heller, Art Mag. Johann Nafier, Theol. Baoc. 

1439 Priederieh Siebenhaar, Art. Hag. n. Hieronymna Poeser L 

1440 Michael Gresslej, Jur. c. Dr. Jodoc. Gärtner, Art Mag. IV. 

1441 Johann QrQaal, Theol. Dr. II. Hieronymus Po.>?sor U. 

Erb.ard v. Wolfach, Jur. can. Lic. 

1442 Martin Guidein von Weissenburg, Leonh. Egerer y. Berching Art M.i. 

Med Dr. 

1443 Georg Tudel v. Giengen, Th. B. i. Jodoc. Hausuer, Jur. c. i>r. Iii. 

1444 Peter Weidenpacher, Med. Dr. Jacob Stöb von Ulm, Theol. Baec. 

1445 Werner Löblin Weil, Theol. Dr. Georg Schreck von Scherding, Jnr. 

canon. Dr. 

1446 Hennann Htäm von Rothenbnrg, Conrad Silder von Bothenaeker, 

Med. Dr. Art Mag. L 

1447 Conrad Müllner, Theol. Dr. III. Johann von Bretten, Jnr. c Dr. 

1448 Marquard v. Wyssach Med. Dr Conrad SÄldor, Art Mag. II. 

1449 Siegfrid von Heilbronn, Art Mag. Heinrich v. Peg^nitz, .Tur. c. Dr. 

1450 Thoraas Mestlin, Med Dr. .Toh, Huber v. FreinstÄtt, Jur. e Dr. 

1461 Andreas von Scherding, Th. Dr. L Li-onbard Egerer, Jnr. c Dr. 

1462 Caspar Frue v. Tettiiang, Med. Dr. Stephan Coswein, Art. Mag. 
1468 Peter von Nfimberg, Tb. Saee. Johann Eberhard, Jur. e. Dr. 

1454 Georg Mayr von Arnberg, Med. Dr. Panl Wann v. Chemnaten, Art Mag. 

1455 Joh. Harrer v. Heilbronn, Th, Lic. Panl Sebweicker, Jnr. e. Iiic. I. 

1456 Caspar Griesaenpeck ▼. Landahut, Georg Tndel Giengen^ Art.BLU. 

Med. Dr. L 

1457 Andreas von Scherding, Th Dr. II. Leonhard Pilhamer, Jnr, e. Dr. 

1458 Conrad Prauü v. Müldorf, Mcfl. Dr. Jobann Kolhcrg, Art. Mag". 

1459 Johann v. HeillirnTi. Theol Dr. Paul Sebweicker, .Tur. c. Lic iL 

1460 NicMoUtorv.Kegeuäb.,Med. Dr.l Johann Köttelsdorfer, Art Mag. 
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1461 Ludwig 8teinkircber y. Augsburg, i'Aui ^<•chweicker, Jur. c. Dr. IIL 
TUeol. Bace. 

146S Johaim Spardorfer, Med. Dr. Nie. von Crwuitiach, Art Mag. I. 

1465 Martinn« Hainsei vonMenmlogeiif Joluuiii Hnber -von Fralnttati Jnr. 

TheoL Smso. eanon. Dr. IL 

1464 Nto.llolttorT.B«g«nib.Vfi4.Dr.II. Stephan Gerung Ton Bretten, Art. 

Mag Jur. c. Dr. 

1466 Nie. von Crensnaeb, Theol. B. II. Paal Sohweicker, Jur. e. Lic. IV. 

Procuratorcn der ungarisclieu Nation. 
1886 Albertos, Med. Bace. 

1888 Christian von Siebenbürgen, art. Mag. ' 

Die Beilic- der Proruratoren der ungariflchcn Nation ist nur vum 
J 1453 an liekniiiit: viele derselben sind öcbolaren, nur ein Theil 

praduirto IV'rsoneu. 

1453 .Johann Messinjjflor. Thomas Piiesuer. 

1454 Johauu Prudl, Art. Mag. Blasius Uympf. 
Andnas von Ofen. Lnets too AlbaregalL 

1486 Jacob SchafRrüd. Nicol. de Noythod, Art Mag. 

1467 Stepban von Liegnits, Med. Dr. Peter KStten. 

1468 Michael von Sigeth. Job» Ton Ooldberg, Th. Bacc. L 
1450 Paul Pötchin, Theol. Bacc. L Thomas Altenberger, Jnr. o. Bacc. 
14G() Andro?!« J^<».nrsky, Art. Mar^. Martin Krninpfeld 

1461 Vakutin de VereAniartou Jur. c. B. Laurentius von Krumpacb. 

Subst. Job üöldb. rK, Th. H. II. 

1462 Georg Andrea v. Nissa, Jur. c. Lic. Peter Götfart, Art. Mag. 
1468 Panl PStehin, TheoL Baee. n. Thomas de Ysdens, Art Mag. 
1464 Martinas Pmner, Tbeol. Baee. Thomas von Altenberg, Jur. o. B.II. 
1466 Antonias Ton Macrans, Art. Mag. Jobann Percbtner. 

Frocuratoren der sächsischen Nation. 

1385 JohauD von Breuieu, Art Mag. 
1888 Jacob von Witekow. Art Mag. 

Das Torhandene Verseicbniss b^;innt erst mit dem J. 1608. 
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V. 

AlphabetisoheB Vaneiolmiss der artistuchan Magistri regentei 

nebut 

Binraihnpg theologiBohen, jnridisohen und medidnisolieii 

Profdnoren < 1365— 1465). M 

Namen der MagUt^r Gra^oirt in des Seiteuzahl im 

I -Icr 

uud Doctoren jB^eu ^'•«. | Buche 



Aehatius . . de RaspiU i451j 

Adamiui. .d« Gmnnden 'l468| 

Aegidiiu Il404j 

„ ..dallMito 1459 

„ Sprrnper 1456 

Albertus r^ Hrpmiü ,1386 Ig. 166. 162. 16& 

„ ..dcUreczmg 1430 I 

„ Geiger de Horow 1469 



I 



„ .. a« Riggensdorfl IB. IS. U. 10111. 89.86«— 

(de SaxoaU) [1866' ' 866. 



„ . .de Waradtno t14S9' 
„ ..deWetei 1480 



„ ..deWil« 1408 
Alexin.<i Tflnor dr Drosendorn 14:^ Jnr c l)r S HO 
Alhardus df Gelria 1 :VM\ l'h. B«cc. 8. 152. 154 161. 166. 16**, 

Ambrosius ..de Walthuden 1440 i 
Andreas Wal de Äffleus 1443 

„ . .de Aroeia 14S2iTh. Baoe. , 



*) Vit mit * b«MiebB«lmi Alnteii dts B«etont. 

Di«« mit \ ] 1 itiKMchlosÄ^neii «ind Proft'mioreD »'in. r iler dte'i ub«r«*n FartilttUn, d*r 
JluidiMben (Jur.), der mediciaiitcben (Me4.), der Ui««lag. (Tb.), oluie vorkf« 4er artistieolM« 
auf ehSH tu IiKiHni. 

Die mit g<'»ip«rrt<<r Scklifl b^rvorgehob«ii<>n sind im ilritt^ti Hu> h^^ iMsonders bekAiid(>lt. 
Die CanoDici Vi<>nnpn»«8 sind bf /l iihn- l i:iit 0. A. b*'<l.'nUt Aujf\i<liii( r. B. 

B«a«dktiDer, U. C. Cunnclit^r, 0. V. Pr4>dig:i>r (Domiaicant^rj, i>. 3i. Minonten (Frmiicii>cAD«r>. 
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Naiii«n der Ua^isier 


lAnfug 

der 






und Doctoren 




▲nd 


rvüLH . .de UurchtuUlsduti ,1431 




»♦ 


. . de Bruchsella 


1448 


Tb. Bacc. 


» 


. . de Bimm 


1461 




f* 


Fonter 


14ftl 




1» 


. .de FiaoGofordia 


1441 


•lar. e. lir. 


>» 


. .de GrM 


<1438 




1» 


. . de GreiifeuwalU» 


jl426 




?» 


. . de ureinstein 


1468 




?» 


. . de Laibaco 


1431 






. . de Lau^enstein 


IMHö 




•> 


Mauser 


141Ö 




»* 


. . de Mondaee 


1452 




»1 


Plttbel de Ostori« 


14t>ö 




»» 


. . de Poleoia 


1466 


: 


• 


. .de Pottenbmn 


1440 


Xneol. Dr. 


»t 


. . de Psarbe 


1466 




>t 


. .dt' j^Hiidberg 


1427 




ff 


. . de 8anct Qeorgio 


1462 


.lar. c. Lic. 


w 


. . de Saiitkedio 


UöH 




»» 


. . de Scherding 


1441 


Th. B. 




Weikart de ätecz 


14Ö0 






..de Weitra 


1416 


Th. Dr. 1 


»t 


Seideniuiter de Wienua 


1448 


Th. B. 1 


AstonitM Fallai de blaprncken 


14Ö8 


*t 


Pogner de Conmii 


1468 


1 


ft 


Oniber de Qru 


1462 


1 




. . de Mac ranz 

. . de Schiutavi.i 


1466 

1430 


1 
1 

4 

I 



Seitessahl im 
Buche 



S. ai. 4H. 114. 119. 126 

139. 142. 144. 163. 
8. 26(). 



8. 241. 



IS. 264. 



O.e. [Aruoldus de Saxonia 
* Angnstiuus . . de Klbtug 
„ . .de Überelb 
„ . .de Wellheim 
f I . . de Wiemia 
BaltbMwr . . de Feldkireben 

,t . .de Beotliageo 
BamAbas . . de Tytsaiiiaafla 
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♦ 


l 




. .de Berehtoldsdorf n 


1488 


Jnr. c. Dr. 


8. aoi.i 

• 






** 


..deBibraco 


1466 








n 


Rani de Hildo 


1432 










n 


. . de Birchham 


1452 


.Med Dr. 








M 


HemBaan de Brmimfta 


1437 


Med. Dr. 


S. 31. 4fl. 110. 180. 126. 














134. 






»• 


. . de Bremi!« 


1385 










«» 


. . de Breinig 


1448 






• 




ff 


SymlerdeBretliaim 


1441 


Jnr. c. Dr. 


8. 810* 668. 


03. [ 


»» 


Alshen de BrombAch n 


1487 


Tb. Dr. 


8. 296.] 






M 


, .de Brack 


1461 










*t 


Lang de Brnn 


1449 










»t 


. . de Burghausen 


1433 










t1 


. . de But^hncli 


1410 












. .de Butzbach 


1430 










t» 


..de Campolilionuu 


1385 




S. 114. 158. 






H 


Petri Ceear (Uelvetius) 


1399 


jS. 168. 






*t 


. . de Ciblnio 


1465 










M 


Schwam de Clanstro- 














neobniga 


1449 










»» 


. .de Corona 


1415 










if 


Jiin^ dp DinkelapQhel 


1431 


Tb. Dr. 








t> 


Widmann de Dinkel- 














apühcl 


1425 


Th Dr. 




ü.B. 




»• 


ivATifTnfliin dA TlfiPAPA 


1450 


Th. B. 








» 


. .de Eekenthal 


1455 










n 


. .de Ebingen 


1442 








1 


»» 


Eiehelberger in 


1454 


Jnr. e. Dr.] 








)• 


Zertel de Eogeladorf 


1419 






OLE 




«* 


Epiflcopi 


1399 




8. 166. 






»» 


Kraus de Erlbacb 


1461 












£rlech i 


1406 












. . de Etatain 


1399 




8. 167. 








Ettenheim 


1406 








l 


1» 


..deEjoh U: 


1435 


Jnr. e. Dr.] 








w 


Fencbter { 


1464 










n 


Piebiaialer i 


1439 










»t 


Fleobtaer 


1416 
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Al^itabetiiitsh«« VeneichnUs der ari. Macutri r«g«nt«i. 







Namen der Magitt«? 1 




' ^^SCT 

SeitenzabI im 






and Doctoren 




oWm Km. 


Buche 




Johannes . . de Francofordia 


1385 


Jar. c. Dr.] 




0,P, 


l 


„ BiMld«Fi»ncofordia m 


1445 


Jar. cDr.] 




l 


„ Btralar de Fnaeofor- 












1M6 


Th. Dr.] 








„ Freoht 


1409 








Frei 


1443 


TI1. H. 






Haber de Freinstati 


1438 


Jnr. 0. Dr. 


S. 818. 808. 






„ Gare 


1402 










Gärtner 


1414 










. . de Giengen 


1463 










BuMler de Giengen 


14W Th B. 


S. 442. 






u Haiderfer de Giengen 


U25jTh, B, 






M Reelc de Giengen 


UMiTh. B. 


S. 448. 






f. de Gm linden 


1406 Tb. B. Ig. tn. 866. 466—467. 






„ Gross de Omnndeo 


1454 










G»r8 


1399 






• 




f. . . de Goldberi!: {it Viciu ) 


1462 Th. B. Rrt.U7»; 


• 




. . de Goldner 


1439|J.e.lir.8d.l4n 








„ G0880U 


1398 




S 166 ti. 






Gräser 


18M 




S. 143 






„ ..de Grift 


ld06 Jnr. e. Dr. 


8 801. 469—471. 






» . .de Grla 


1467 










„ Goswin de OradiD(^ 


1454 










Judicis de Grejspacb 


1385 










„ Oruper 


1391 




t». 189. 






„ . . de Guudeltingeu 


1428, 






r 

l 


Gwarleich wb 


1421 


Jur. c. Dr.J 








„ Koib erger de Haiden» 










heim 


1468 


i.&lr.«tA.Il 


• 






„ Eefatertinger de Haimer^ 


1440 










tiiij^tii 












„ . . d«> I lainitVld 


1. 




& 184. 






. .<li- Hallstatt 


1 










,, . . lir 1 laninicllmi 


1407 










. . ile HaiisnieU 


1439 










„ . .de Ueilbrunna 


1435 


Th. Dr. 








„ Clirittian! U Heilbnuma 


1440 






• 




„ Harrer de Heilbmnna 


1442 










„ Heller 


14S7 










„ ..de Heoneberg 


U16 
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N 


amen der Ma^iüter 


AU 1411]: 


tiuauin III aea 


.Seitenzahl im 






uud Doctureu 


ilrr 

Rfgm 




Buche 














Johannes . . de Herabraek 


144o 






# 


f* 




1410 


I.D. oacc 




r 
L 


»» 


TTnriis nni 

iicns oni 


142.) 


•Für. cDr.] 






n 


11 1 iior 


1 4o< ) 








n 


• .MC l l\Jl iß 


1 iixfb 




>t. lol. 




•f 


. . (le 1 lOAplIAll 


i Olli 




ti. 139 




f » 




14 -Iis 








»» 


. .cie ingoiraiat 


l4oS 








t* 


* • ho inuDnicK 


1194 








♦t 


EMioroii Qe inntiuu 


t OOK 


Med. lir* 


(9. 114. 119. 912. 




J9 


.> 1 aor ae isny n 


I*lSw 




ULI 1 




ft 


IT n Iii 


1 4oM 








•t 


. . <ic ivTirrnuiBCililBfl 


1 4 Vit 








♦» 


ivoi nin^t r 


1 1 r * 






1 

1 




. . de K i r c Ii Ii a i III um 


1 1 ■ * i 


Med. Dr. 


6. 233. 326. 330. 634.j 




1» 




1 1 r.id 
l4«io 






f« 




















•3 4bK.4k OCd! AOB fUkPV 

8. OOS. S5o. 4oo. 537 — 












5o7. 






. . de Kornenbnrg 












ivratt 


14Ui 










Krfinfich 


4 1 P fcl 










IV 1 «1,111 lins 


« 1 r 1 

l4i>4 










ffC rfin^fi A 1 
IVI t?llvü"l 


1 4(».i 








" 


. . Qe jkunigsuoien 






9. 276. 




** 


KeiDei oe ikupTetDerg 


14<»0 




9. 4e2. 






Beiehel de Knpferberg 


14mO 


In V A 1 \ V 








. . de Kasumalin 








O.B. 




. . de Latub.ico 


III" 
1 44.» 


TU nm 








Mi>lif.ir (lo T-anrlsberp 


144.) 










Aman de Laiwlsliitt 


14J4 










Geiblinperd»* Lauiishnta 


14 <•,,-> 










Städler de Landslml 


l4J'i 


rh. B. 




0^. [ 




. .de LAngheim n 


1416 


Th. Dr.] 








. . de Lantflchn 


1451 










Braun de Laubingen 


1457 










. . do Ijauppig 


1445 










. .de Lcoben 


1424 










. de LrnbiiitÄ 


14.^)») 










. .du Libau 


im 







89 
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Alpb»b«tiKlie»*4Y«n«ick»iM dedr tri. Ifagiitii T«g0BtM. 



Natnen der Magister l^nf^Bf^lMniln^al 
und Do«tor«n Btfm! «Mlifr 



, de Liejrnitz 



II 
if 

»» 
II 
w 
»I 
II 
ti 
t» 
»» 
»» 
•I 



1434 

Ari^« r de Lindau !l459 
. .de Linz (s. de Herzo 
genburg) 
Listing 
Lurzer 



Seitenaalil im 
Buche 



1441 Jur.c.Lic. S. 342. 529. 
1408 



1413 



. .de Ueigeii(Mergen) 1:^85; 
Megerl 

. .de MemTning:en 
. . de Mistelbach 
Gricsser de Monaco 

Mos 

A u g e r c r tl e M (1 1 d o rf 1410|Th. Lic. 
Bircbener de Müldorl 13851 



1413! 

14Ö5' 

1432 

1448 

1399 



S. 10». 410 fl. 



Feuchter de Mflldorf 
Pirichwart de Mttldorf 
Btainer de Mttldorf 

MOIeich 

MuDsinger 

Napplüczpr 

. . de Naüsa 

Aypel de Nenburg 

. . de Nitria 

. . de Kova civitate 

. . de Novo foro 

de NOrdlingen 

HoppingerliNOrdlingeD 

Beuter de Nördlingen 

Sachs de Nümberga 

Samsensund de Nüntb 

Schönmann de Nümb. 

. .de Nubnrg- 

. .de Oedeuburg 

. . de Oettingen 

Preller de Oettingen 

..de Olsen 

. .de Onolspaeh 

Pachthofer 

..dePankata 



1462 
1896 

1466 

I 1 

11418; 

14541 

1433;Th. B. 

!l420j 

1 141 Ol Med. Dr. 
142ij 
1349 
1403 
1409 
1461 
1441 
1425 
1438 
1457 
1448jTb. Bacc. 
1452i 

1441 Th. Bacc. 
1423i 
1419 
1402 
1432 
1439 



Theol. Dr. 



S. 261. 264. 429 fl 
S. 119.134.135. 142. i'jl. 
166 167. 

S. 162. 165. 



S. 192. 316. 326. 413. 
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Namen der Magieter 
und Doetoren 



he. 



JohannoR , Pntavia 
„ Stuck 1er de Patavia 
„ Permaneter 
„ ..de rerugraea (Pey- 
lengries) 
Peterboboer 
. . de Penerbaeh 
. . de Pbonen (ffmkdi) 
Flaek de Pf olleikdorf 



VA. l 

M 



n 



ft 



tt 



n 
»> 
»i 
w 
M 
ff 
tt 

»» 
>* 

ff 
tt 

tf 

tt 



»» 
tt 
n 



1440 
1413 
1439 

144S 

1444 



Seitensahl im 
Bacbe 



Ju.«tIiLBaeeL 



. . do Pfullendorf 

. de PirnU 

Pix.itoriii 

. . de Prussia 
Polxmacher vm 
KttUnt de Rain 
Baitelkofer 
Ramsaner 

Teztor de Ramshansen 

. . de Bandeck 

. . de Ratsamshuspn 
Maynberger de Batis- 
bona 

Katä de Ratisbona 
Hinderbach deBau- 
•ebenberg 
. .de Beebberg 
Rentier i 

. .de Rentlinpren 
Knapp de Keutliagen 
. .de Rets am 
Rock Qa 
. . de Kosenberg 
. .de Rotenburg 
Eiienbart de Rotenburg 
. .de Rnpperg 
. .de Rupach 

Sabaadia 



Tbeol. B. 
14ö5 Thcol. Dr. 
1392 Tbeol. Dr. 



1426 
1385 
1452 
1394 
1436 
1458 
1431 
1449 
1464 
1377 
1421 

1459 
1449 

1439 
1402 
1384 

1418 
1459 
1385 
1416 
1437 
1423 
1468 
1452 
1885 

1458 



Jur. c. Dr. 



Jar. c. Dr. 
Jur, c. Dr. 



8.143.144.147.161.164. 
166. 167. 

S. 120. 134. 

S. 147. 151. 161. IGG. 
Ö. 205. 308.J 



8.26. 



S. 236. 661—567. 

8. 51. 64. 121. 126. 305. 
412 fl.] 



Theol. 



Dr.l.S. 170. 411 fl.] 



Med. Dr. 



Tbeol. Dr. 



ö. 316.] 



9. 43. 112. 116. 119. 126. 
1S4. 137. 



39» 
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Namen der M&^ister j 
und Doctoreo 




Seitenaahl im 
Bnehe 


Johannes . . d» Sagan 


1404 


■ 






t* 


. . de Salfeld 


1428 








»« 


Fröschel de Salsshur«^ 


145'.» 








j> 


Geilbcim de Salzburg 


1444 








»♦ 


Silber de Sanct Pölten 












(de S. Hippolyte) 


1393 


Med. Dr. 


tX 4 jIJ lüJ IAO ITA 

0. 144. 147.164.168.170. 


( 


»f 


Scballennann u 


1412 


Jur.c. Dr.] 




n 


..de Scbaffhauaen 


1451 








1» 


Qroaihand de Sebaff- 












hausen 


1 t*s 








» 


. . de Scherding 


1431 








»t 


Schilter 


1 4*1 1 








it 


. . de Schlüsselburpf 


1441 








»» 


. . de Scbweinfurt 


1419 






* 


»» 


Scbwendin 


1432 


Med. Dr. 






♦» 


Seiten 


1413 








tt 


Seid m 


1422 


Jnr. e. Dr. 


O. AOtt iEOZ.J 




n 


Kmll (KroIt)deSeligen- 












statt 


1466 


Med. Dr. 


■ 


• 


tt 


Witticfa de Septeroca- 












Stria 


1423 


TheoL Dr. 








Siecher 


1407 








»» 


SIntrami an 




.lur. c. Dr. 


>C vli^O QitK OfiT 1 

^5. iJoy. oUo. oUi.j 


11 


Siwart 


1410 


Theol. Dr. 






1* 


; . de Slirbacfa 


1429 

a. » M V 






( 


n 


Spardorfer n 


1462 


Med. Dr.] 






n 


ScbOnmann liStagknits 


1460 








» 


Stark 


1437 










Stadler (StncUer) 


1425 


Jur. c. Lic. 












etTb.Bae. 






>» 


Anpff^lpeck de Stein 


1459 








t» 


Cholmair de Steir 


14(54 








» 


. . de Stot'kaoli 


1.S9H 




S. 166. 




♦» 


. .de Straiibingeu 


1423 








»I 


. ,dc Straubingen 


1438 








ft 


Wilant de StuttgardU 


1446 




S.483. 






Sncbl 


1420 








•> 


Snnberger 


1441 










Tagesheim (Tage- 


1 










sehein) 


|l40ölJur.c.Lte.|S. 363. 461 fl. 
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Kamen der Magiüter 


i Aifant 




Settel) ■/. :i h 1 im 






uud Boctorcn 


■ Irr 


i oberes Fac 


Buche 


Johannes ..deTamiif 


1402 










ff« cm flfl Ha 1^ A 1 M « vft 4» 


11416 


Th. Dr. et 


8. 463 fl. 








; 


f — — ▼ • 

Jur.cLic, 






ff 


. . df TprnoRvar 


« 4 " 

14o<j 










. . de I bapoicza 


142H 








ti 


Grttssel de Titma- 


1424 


Theol. Dr. 


S. 210. 241. 343. 630— 






Ii 1 II ir* 






532. 




7f 




IfoS 








«» 








D. loo. los« 




n 


■ • W U lutm 


4 ÄA* 

1421 








»t 




1403 








»» 




1 




S. 114. 120. 




»» 


1 1 1 1 ri I ur * AI KJCllI ( IllSlIiil / 


1 AXit 


|Med. ür. 


8. 114. 119. 312. 




»t 


Mirlpult de Yanibacli 












(Vurubaehj 




I ii H:u c. 




f 
i 


•* 


. . de Venetii« 


1 U)-> 


.Inn c Dr. 


S. 24;i. ao.i tl.j 1^/ 




tf 


Berwardi de VUlingeu 


1 :\H\i 


Tli. Bacc. 


S.18Ö. 139. 142.144.151. 












164.169.161.164.W 












167. 246. 260. 309. 




ft 


. . de Vilshiirg 


1445 








it 


, . dp Vohburg 


1410 








n 


. . de Wacbeiuitein 


1428 








n 


Wagner 


1464 








n 


Wecber 


1399 








*t 


. .de Weikendorf 


1389 








tf 


..de Weil (Wila) 


1408 








n 


Kflmmlin de Weil ; 1 452, 








if 


. . de Weitra 


1464 








tf 


Himmel de Weite 


1411 


Tb. Dr. j 


S. 2«4. 265. 268.276.287. 












471—478, 




»» 


Reichel de Wenderen 


1441 








1» 


de Werdea i 


1445 








1* 


. .de Wertheim 


1454. 






M 


>» 


..de Wee^halia üb 


1415 


Jur. c. Dr. 


8. 301. 308.] 




ft 


..de Wienaa 


1390 




S. 186. 142. la. 301. 




tt 


Hagman de Wienna 


1468 








1* 


Halber de Wienna 


1469 








t* 


Menesdorfer de Wlenna!l4öG 








»» 


Reh wein de Wienna 


l45n! 








1» 


de Wimpioa 


1385| 


1 


S. 120. 162. 166. 168. 
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Namen der MH<::ister 




flpiduirt in dfü 


Seitenzabi im 




und Doctorea 


tegeu| 


obcreiFsc 


Buche 


Johaoues de Winapina 


1454 








de Wieenstaig 


1428 






* r 


OalUcideWratiBlavian 


1888 


Med. Dr. 


8. 81. 68. 64. 126. 126. 








146.] 


w 


. .de WalderadoTf 


1453 






tl 


Zais 


1429 






I> 


Zeller 


1430 


Med. Dr. 




[ M 


. . de Zwettl um 


1452 Jur.cDr.] 




Karl 


. . Kuuigsliofen 


1402' 

1 






L.idi 


shiua . .de Buda 


1465 






»> 


. . de Ungaria 






8. 116. 




. .de Werenci 








* Lambertus ..de Gelria 


1886 


Th. Dr. 


8. 81. 48. 54. 117. 119. 










126.126. 138.184.159. 










160. 166. 246.247.294. 










296.419~-421. 


Ijanrentiufl . . de Chnunpacli 








»t 


. .de Corona 








♦» 


. . de Dinkelspnhel 








f > 


Rappold de Herbipoli 


1460 








WisiSL-nhülcr delugolstat 


1464 


Med. Dr. 






..deMttldorf 


14S0 








. . de Oberbarg 


1426 


Jnr. c. Dr. 




Leo Geisenfeld de Batisbona 


1421 






ft 


. .de Ungaria 


1885 




8. 120. 124. 166. 


Leonhardns . . de Arnstein 


1452 








Etrt-rer de Bcn liing 


1438 


Jor. o. Dr. 


S. 224. 


O.P. l 


Huutpi chler de Bri- 










X e n 8 i \' a 1 1 i 


1426 


Th. Dr. 


|S. 535. 


O.e. [ „ 


Praxatoris de Cham am 


'1402 


Tb. Dr.] 


1 


O.A. [ 


. . de Carniola um 


1388 


Th. Dr. 


S. 33.] 


>» 


. . de Chrailsheim 


1444 






tt 


. .deDorffen 


1891 




8.189.148.145.147.161 
168. 164. 166. 167. 


n 


Bobs de Eiehstatt 


1468 






n 


Gabiiis Kofer 


1461 






n 


Gossel de Grieabaeh 


1448 






n 


. . de Hallstatt 


1430 


1 






. . de Ilctzendorf 


1443 


;Th. Bacc. 


1 


• 

» 


Fruinan de Hlrschaa 


1464 


jTk Dr. 


1 
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Nameu der Magister 


Aifiug 

d«r 


Gndairt in in 


S e i 1 1' u /. u h 1 im 




and Doctoren 




Buche 


LeonbardoB . . de Landau 


1464 






n 


. . de Leugcnfeld 


1441 






n 


..de Lttkiroh 


1446 






ff 


. . de Tiimchingeii 


1445 






M 


. . de Monaco 


1445 






[ f. 


Pilhaymer de Nappnrga o. 


1467 


Th. et Jur. 










c. Dr.] 




»f 


. .dePeaerbach 


1461 




»f 


BatlSder de Bied 


1462 








Schauer n 


1394 


Jar. e. Dr. 


8. 146.1 

J 


f 


. .de Schlüsselfeld 


1435 






Vorenig (Ic Snndenidorf^ 


\m 








Liecht de Ulm 


1 u\:\ 






O.F. [ 


. . de Wienna ni 


U4i» 


Th, Dr.J 




Liebhard Schwalb 


1432 




Lucas . . de Brunn 


1426 








Perseyer 


1417 






Ludolf Bach Mestemiaii 


1885 




& 117. 119. 


Lndowiciu Steinkirdier de 










Angusta 


1454 


Th. Bace. 




»> 


Schänzel de Krembs 
L"ouüMi de Monaco 


1450 
1438 






• 


;^chlicher de Ulm 


1455 


Th. Dr. 




Marcus . .de Goslaria 


1441 






* [Marquard ..de Bandeck ui 


1372 


Jor. e. Dr. 


8. 61. 140.] 




Sprenger 


1488 








. .de Wiasacb 


1442 


Med. Dr. 




MartinuB ..deBeabiti 


1424 








. . de Buda 


1451 






» 


. .de Clansenbaig 


1458 








. . df Corona 


1440 






1» 


. . de EgfriMiburtr 


1415 






M 


Schiller de Geiztjn 


1457 






f> 


..deHallis 


1438 






tf 


Hemerl de Hammerlin 


1434 


Th. Bacc. 




1* 


Lang de Landau 


1461 






• 

1* 


Hainsl de M emmingen 


1454 TLIhvIdtiTI 




»t 


. . de Nova civitate 


1454 






•t 


Braun de Raytendorf 


1451) 






1* 


. . de Seefeld 


1452 
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AlphitlH'tUchra Vorzf>irhDi»«i der ait. Magktri r«^<>nt««. 
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VI. 

ErUarung der Tafeln und des Planes«*) 

Taf. I. Siegel des Enhenog« Rudolf IV. An 0eineai UniTenitlts- 
Stiftnngebrief. Vgl. Oeschiclite d. Wien. UniTenitit, 8. 16. 

Taf. II. Siegel <\c$ Hersogs Albrecht III. an dem neuen UiUTersititS» 

Stiftungsbrief. Vgl. Gesch. d. Wim. Univ. S. 36. 
Taf. III. Die Universitäts-Sieircl aus tU in 14. Jalirlmndcrt: ,i und b zwei 

grosse Siegel, c das kleinere Siegel, d da3 KectorS'Siegel 

Vgl. Gesch. d. W. Univ. S. 37 und 163. 
Taf. IV. Die vier ältesteu Facultäts-Siegel: das theologische, b) das 

jaridiscbe, c) das medicinischc, d) das artistische. Vgl. Gesch. 

d. W. Uniy. S. 57 Not. 1. 
Taf. Ya. Der Bersog Albrecht m. nnd-das Stndiitiii generale mit den 

▼ier Faealtäten. Vgl. Geech. d. W. VnW. 8. 37 Not S. 
b. Oeatliehe Ansicht der im J. 1S84 hergericbteten Universitits» 

Gcbäulichkeitcii. Vgl. Gesch. d. W. Univ. S. 34 Not. 2. 
Sitaationsplan der Wiener Universität und der dazu gehörigen IT;in<«(^r 

im 15. Jahrhundert. Vgl. Grsch. der Wion. Univ. S. 35, l'.>2 Ül., 

199 fll. (Nicht niif^'etmtiinieii ist die iu der Weihburg^asse 

gelegene Domus facuitatis medicae. Vgl. Gesch. d. W. Uuiv. 

S. 314.) 

*) D» SHoationspIan ist nicht nur nach B«fie1it«ii in den UniT»nltftt9-Act«ii, Mmi«n 

auch Ducb Publicationeu und mündlichen Angubtn des H. k. Käthes Camfbiua, d<>s g(>nancn 
Kenoeni der älteren Topographie Wien» , <>nt«>orfea. Der^eib« hat auch »eine gefiUUga Mit> 
wirkang gegeben bei der AnkRthiiinf der x) lo^rapbidcben Tafeln 1, 11 nad T. Die Uliiver- 
■it&tc- and Facultats-Sieg»-1 auf Taf III und IV sind von Sava'schen Holiadukitten, di« 
sich in Befliize dea Wiener Alt«rtlianui«V«reiDea befiadeo, abgedracki. 
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VORWORT 



Die Geseiiiclitc der Wiener Universität und 
ihrer UumaniBten im Zeitalter Kaiser Maximi- 
lians I. ist eine Fortsetzung der vom Vertaisöer 
im Jahre 1865 veröffentlichten Schrift: „Geschichte 
der Wiener Universität im ersten Jahriiuiiderte 
ihres Bestehens^ ; sie reiht sich daran als zweiter 
Band. Dieser ist auch als ein selbständiges, für 
sich abgeschlossenes Buch zu betrachten, welches 
hauptsächlich dem Humanismus an der Wiener 
lluclibcliule hinöiehtlich seines Jviniiusses und seiner 
Leistungen gewidmet ist. Um Wiederholungen zu 
vermeiden, musste iille^ aul die Stiftung und 
Organisation der Universität Bezügliche als schon 
behandelt wegfallen, dagegen durfte der unter 
Kaiser Friedrich III. in Abnahme gekommene 
^ Scholasticismus nicht unbesprochen bleiben. Erst 



VI 

nach dem eiiileiteuden Abschnitte, der die Ueber- 
gangsstadien zum Humanismus behandelt, konnte 
zu dessen siegreichem Aulschwunge und seiner 
Blüthezeit, dem Hauptgegenstande des Buches, 
vorgeschritten werden. 

In unseren Tagen hat man sich mit einer 
gewissen Vorliebe in eifrigen Studien dem Jahr- 
hunderte des Wiederaui'iebens der classischcu 
Wissenschaften und der Geschichte ihrer vor* 
zügliciisten Träger sowohl in allgemeinen wio 
in Einzelschriften zugewendet, aber auffallender 
Weise sind die Humanisten der Wiener Hoch- 
schule, welche sich doch die wesentlichsten Ver- 
dienste in ihrem Fache erworben, kaum oder nur 
unvollständig gewürdigt wurden. Diese Lücke in 
der Literatur auszufüllen und der Wiener Univer- 
sität die ihr gebührende ausgezeichnete Stellung 
nicht nur in den mathematischen IHsciplinen, 
worin sie schon l'rüher Vorzügliches geleistet 
hatte, sondern auch auf dem Gebiete der Pflege 
der classischen Wissenschaften zuzuweisen und zu 
sichern, war die im ßuche zu lösende Haupt- 
aufgabe. Es musste dabei den hohen Verdiensten 
des Kaisers Maximilian, der wie kaum ein anderer 
Fürst ein wahrhafter Pfleger und Freund von 
Kunst und Wissenschaft war, Rechnung getragen 
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werden. Von ihm ging ganz eigentlich der Im- 
puls aus zur Betreibung der elassiscben Studien 
und der Ausübung der schönen Künste, zur Auf- 
nahme der für das Leben und den Staat nüthigeu 
Beal- und Staatswissenschaften, im Gegensatz zu 
dem früher hernsrhenden Scholastii-ismus mit «seiner 
ziemlich veralteten Lehrmethode, mit seinen meist 
un fruchtbaren Speeulatiuuen uini liaufig abge- 
schmackten Sophistereien. Mit vollem Beehte kann 
Maximiiuiii als dcf Krwe(;ker eines neuen geistigen 
Lebens an der Wiener Hochschule gepriesen wer- 
den: ilun vorzüglich verdankte mau, dass diese 
im Laufe von wenigen Jahren sich zu einem An** 
sehen und Gian/e erhob, wodurch bie unter den 
europäischen Hochschulen in Bezug auf den Ruf 
ihrer Lehrer und die Zahl ihrer Schüler eine der 
ersten Stellen einnahm« 

Auf die lebhafte Anregung des Herrn lieetor 
Magnificus Hofrath Langer hat der akademische 
Senat der k. k. Wiener Universität in auerkexuien- 
der Würdigung des Buches, welches der Geschichte 
der Glanzperiode der Hochschule und der Erhal- 
tung des Andenkens an ihre damaligen Koryphäen 
gewidmet ist, auf das Entgegeiikummendste die 
Mittel zur Drucklegung des Werkes beschaffen 
und seine Herausgabe besorgen lassen. Für die 
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ehrenvolle Auszeichnung, die dem Verfasser zu 
Theil geworden ist, fühlt sich derselbe ver- 

pfliuhtet, seinen wärmsten Dank iiiermit uffentlick 
auszusprechen. 

Wien, im Juli 187G. 

Der Yariaääer. 
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Erster Abschnitt. 



Ted&U dar Wiener Universität in der letzten £^ierungs- 
zeit des Kaisen Friedrich III. 

Im ersten Jahrhundert ihres Bestehens war die Wiener 
Universität eine autonome gelehrte Körperschaft, deren Ein- 
richtung und Studieng^aiij^ einen dericalen Charakter und 

eil) kircbliches Gepräge hatten. JSic war ganz und gar von 
dem Scholasticisnms behcrrsclit. 

Der Papst und die weitliche Kegierung hatten mitein- 
ander gewetteifert y der Hochschule eine Menge Vergünsti- 
gungen, Privilegien und Vorrechte zuzuwenden. Unter dem 
►Sfliutzu beider Gewalten war das alli;fiiieiue Stiuliuin Her 
vier Facultäieü von Jalir zu Jaiir gewachsen und getlieheu 
l>u gegen die Mitte des 15. Jahrhunderts, wo ein Stillstand 
eintrat, der allmälig die Hichtung zum Verfall nahm. 

Die Basler Kirchenversamniluog hatte die Universität 
in eine fast feindliche Stellung zum Oberhaupt der Kirche 
gebra<:ht: der Bnub^rkries' zwischen Kaiser Friedrich und 
ilerzc^ Albrecbt von OeHten « irli verwickelte die ProfeBSO- 
ren in die politischen Parteikämpfe. Dadurch wurden sie 
ihrem eigentlichen Berufe entfremdet und zuletzt in eine 
falsche Stellung zur Regierung yersetzt. 

1* 
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Bald zeigte sich auch eine KückwirkiiDg' dieser Ver- 
hältnisse auf die inneren Zustände des UniversitätslebenSi 
auf die Betreibung^ der Studien und die Begehungen der 
Glieder der Hochschule zu einander wie auch su dem städti- 
schen Regnmente. Bei der allmäligen Lockerung- der alten 
Eiiiiicliiiiii^L'ii, an dercu Stelle nicht so^leicii aiiduri.' traten, 
niusste ein zersetzender llehcri^anjfsproceBS tollen, der an- 
tan ^^1 ich uacbtheilig wirkte, später aber für die nöthigen 
Reformen empfUng-licdi machte. 

Ziehen wir die Uauptmomente des Verfalles der Uni- 
yersität in der letzten Regierungszeit Kaiser Friedrichs III. 
in nähere Betrachtung, so lassen sie sich nach der stoff- 
lichen Zu8ammeng;ehörigkeit in drei Gruppen sondern. 

Ks ist zunächst die Stellung der Universität zur Re- 
gierung, Sodann ihr Vcrhiiltniss zur Kirche und endlich ihr 
ailinäliger Verfall in Bezug auf ihren äusseriichen Bestand 
und ihr wissenschaftliches Leben darzulegen. 



Die Stellung der Universität zur Regierung. 

Kaiser Friedrich III. konnte es nicht vergessen, dass 
bei dem Kampfe mit seinem Bruder Alhrocht die Stadt 
Wien wiü auch die Hochschule eifrig Partei für den letzte- 
ren genonuncn und Bürger wie Universitäts- Angehörige so- 
gar die kaiserliche Burg belagert und beschossen hatten. 
Wenn auch nach dem baldigen Ableben des siegreichen 
Erzhei'zogs (2. December 1463) die volle Herrschaft des 
Kaisers in der Stadt wiederhergestellt wurde, so grollte die- 
ser doch ferner flenm, die er für verrätherisehe Untt rtlianen 
hatte halten laü.^sen. Diese entschiedene Abneigung gegen 
Wien legte er auch dadurch an den Tag, dass er vermied, 
daselbst einen längeren Aufenthalt zu nehmen; die Univer- 
sität, die noch dazu beim Kaiser arg verleumdet worden, 
liess er besonders seine Ungnade ftlhlea, indem er ihr 
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die von der Kcg^ieruD^ zusrcwiösenen Einkünfte einstellte 
oder nur unrearelmässip zukommeu Hess. 

Erst uacli der iiückkohr von seiner zweiten Ueise nach 
Rom besuchte er (4. Deceniber 1469) wiederum Wien, das 
er eine Keihe Ton Jahren hindurch nicht betreten hatte. 
Den ESnsog hielt er am siebenten Jahrestag des unglück- 
lichen Ausgaii-Ls des Bruderkrieges, in dem er g-enöthigt 
worden, die kaiserliche Bnv*^ zn verlassen. Stadt und Uni- 
versität boten Alles aui, dem rückkehreuden Fürsten einen 
feieriiehen Emp£Mig zu bereiten. Trotz des allgemeinen Ju- 
bels und der vielen Festlichkeiten, worin sie ihre Treue 
und Anhänglichkeit an den Tag legten, waren sie doch nicht 
im Staude, das früher Geschehene vergessen zu machen 
und die volle Uuoöt dos Herrschers zu gewinnen. Der Kai- 
ser verweilte nur wenige Monate in Wien und besuchte es 
in den nächstfolgenden Jahren nur selten und auf kurze 
Zeit: er wählte, wenn er sich in seinen Erblanden aufhielt, 
gewühulich Neustadt, Linz oder Graz zu seiner Residenz. 

indem in den beiden folgenden Decennieu in Nieder- 
österreichi namentlich um Wien, f'Ast ein beständiger Kriegs- 
zustand herrschte, litt nicht nur die Stadt, sondern auch 
die Universität unter diesen Verhältnissen ausserordentlich. 
Das Schlimmste für die Hochschule war, dasB sie gezwun- 
ifen wurde, als eine selbständijjpe Ooriioration von «ji'ewichti- 
ger Autorität an allen politischou Jiircignissen, weiche das 
Land erschüttert^^a , Theil zu nehmen, und daher ihrem 
eigentlichen Beruf, die Wissenschaften zu pflegen und zu 
fördern, nur wenig obliegen konnte. 

Bei ilem Kriege, der zwischen dem böhnuscheii König 
WladislaUH uud dem ungarischen König Matthias entbrannte, 
musstc <lie WiencM- Universität für den erstem Partei neh- 
men, indem der Kaiser sich für ihn erklärte und der Hoch- 
schule be£shl, an Wladislaus, als er Wien besuchte, eine 
Deputation zu schicken und ihn in einer Rede als verbün- 
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deten Fürsten zu begtüsBeD. *) Es konnte nicht nperwartet 
sein, dass Matthias, als er Niederösterreich mit seinen 

rohen Kries^HscIiaareu vcrhcerond überzog-, -j auch Wien 
nicht vcrschüutc, das der Kaiser fast hilflos sich selhüt 
überlassen hatte. Die Stadt wurde von den Ungarn über 
sechs Monate, bis gegen Ende des Jahres 1477, belagert 
Die Frequenz der üniTersitÜt war damals keine grosse. 
Studenten und Pi ofessoren vereinigten sich mit der Bürger- 
schaft und man leistete den Feinden mit Aufbietung aller 
Kraft and Ausdauer einen erfoliJ:roichen Widerstaad. Dt^- 
durch wurde der ungarische König bestimmt, die Vermitt- 
lung des Papstes anzunehmen und einen Frieden, der frei- 
lich eigentlich nur eine Waffdnmhe war, einzugehen. (Dec. 
1477.) 

Kaum bf'i^aun die Universität nach den Kriegsunruhen 
bei den friedlicheren Zuständen sich etwas zu erholen, so 
wurde sie im Jahre 1481 durch ein neues Uebel heimge- 
sucht. Eine pestartige Epidemie, wie sie in Wien häufig 

herrschte, brach mit ungewöhnlicher U<;ftigkeit aus. Sie 
raffte eine grosse Anzahl Studiren«ler dahin. Um der tödt- 
lichen Krankheit zu entgehen, verliessen viele die Stadt: 
die Hörsäle mussten geschlossen werden.^) 



1) Eder CataU Kect. ad a. 147C. Ladisilaus rox Bohemia« Viennam 
iiigredi«n« escipitnr «b Mftdemi« onktione duerte» oai ipie et onukte tt 
benigne retpondit» hoc aibi stadiom esee longe gmtisBimnm. 

^ Die Rhein. Nation. Matrik. »d ». 1477. Hatbia« Watachas Rex 
Hangariae in fhictifeTam tenram Anstriae nednin chmtianae religionis 
homine«, sed eidem religioni inimieot pestiferoa ae. Bohemoa, Raaciaaos el 
quod 1amontahiliu8 est Judeos et Toieoa iadnxerat, qnonim »ozilio et ▼illae 
et Castro et civiüite.n captae »unt. 

') Der Mafri'^ti'r Johann C«oldKergor von Wion. ilamnU Docan der 
artisti.iclien l';i< nlt;it, liefert einen atiflfiihrJiehen Hericlit iil>iT die lielag'e- 
rung in den Act. fai-ttit. art. a<l a. 1477, wcK lu r .luclt im Cuusp^ct. liisL 
Uuiv. Vicun. II, \*. 20 - 20, volUt'iijdig abgiMlruckl i^t, 

') Rhein. Nal Matrik. ad ann. 14bl. Morbua epideiuiae oppidnin 
Vienn. sna seTeritate invaaeiat atqne atadentea in mi^a copia ad larea 



7 



Noch war der Schrecken tot der Pest nicht ganz vor- 
ttber and die Studenten hatten sich allin&lig, aber noch nicht 
in grosser Zahl, ') in Wien zur weiteren Betreibung' der 
Stadien wieder einoj^cfundi;!!, als der Kriot^ mit dem uuj^uri&clieu 
Könijä" von Neuem ausln.irh. Mit g^jussrr Ileeresmjteht, wel- 
cher der Kaiser keine ausehiilieheii Sti » iikräfte oiit «;t*ä^eu- 
stellen kunnte, überzog- Matthias 2siederr>sterreiüii und er« 
stürmte einen festen Platz nach dem andern. Schon wttthete 
der Krieg im dritten Jahre und der Ungarnkonig nickte 
endlich im December 1484 zur eigentlichen Belagerang 
Wiens vor, nachdem er der Stadt immer mehr die Zufuhr 
von LebensinitteJn abgcöcliuitten hatte. Daliei^ war so^lt ich 
beim liegiuu der EinschlieBSung die Hung-erBuoth der Be- 
lagerten auf eine furchtbare Höhe gestiegen, obschon ein 
Theü der städtischen BeTölkerung noch zu rechter Zeit 
ausgewandert war. 

Studenten waren nur in geringer Anzahl zurückgeblie- 
ben. Von auswärts waren ohnehin bei den Kriegszeiten 
keine eingetroffen. Vorlesuiij^cii uud akadcmiselie Acte wur- 
den ausgesetzt. 2) Alle Krwachsenen iii der iStadt mussten 

|>3t*'rii*iH all luiiversitate exiiulcrat, Cf, Act, fac. tln'ol. jul ant». 1482, und 
Conüpect II. p- 36 Scholarea — pt-titiä fugarat. Mant»it ex iia nullu», lüni 
de proximo gradnin sptmnmlL Acoenik ex noTellis nemo. 

*) Bbein. Nat MatrUc ad «. 1482. Qao (Mmo) pestu, bell», plnvi«, 
Tietw^mn peirori» Aiutriae temun opprimelHait. — Soppoeitoroin (i e. 
«eolariniu) vix diicenta erunt. 

'> Act. fnc. flicMl. II. fol. 66: Ilftec urbis calaniitas, quam ex petto 
biennali it brllo uiirr:tricali suflFerebat, effecit, ut nemo Imc anno (1483) 
invontm esset, qui wl ad sentuntias \v\ ad cursus .hc* adniitti deposceret. 
In den anderen Facultiiten war es ebenso. Die artistiscbe FacuItXt setzte 
(1484) den actus QnodlibetLciis ans. Act facolt. art. IIb. III. fol. 814. In 
der Rhein. Nat Matrikel Ist bemefkt nun J. 1484: M. Georgfins Pätets- 
dorfer in «na proenrada (▼. 13. Oct 1484~14. April 1486) null um snppo- 
aitum intitniarit, qnia propter varios bi^« patriae et indytae terrae 
Austriac Utes et ^iierra« et diirisäimam hiijii« insip-ni«« <'ivif;«tiH Wu-nnenais 
obsidionem, qnani Mathia.- rex Ung^ariae XXIIl die meuMif» Janiiarii a. 1486 
iochoaverat et secunda die mensie Junii anni eiiudeiu trimupbanducoustiiiiaviL. 
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bestündiju;' bereit sein zur Vertheidij^iin^ : sio inusston auf 
den Wullen arbeiten und mit den Waffen in der liaud die 
feindlicheD Angriffe abwehren. 

Es war einer Anzahl oberösterreichischer mit Getreide 
beladeoer Schiffe gelungnen, auf der Donau durch die feind* 
liehen I minien zti brechen und Wien einigermassen mit 
Lebensmitteln zu versehen. Doch half dieses nur für kürzt- 
Zeit der grösBteo Noth ab. Die Universität hatte schon 
früher aus ihren eigenen Mitteln dem Stadtrath 80 Gold* 
gülden als Beitrag xur Bestreitung allgemeiner Bedürfnisse 
g( sjx ndet. Die von ihr aufj^kanften Vorräthe von Getreide 
zur Versor^;un^" von Ijniver8ität8-Ani^:e.hr»ri^"en übcrliess sie 
Bpäter grösstcntheii» zur Verthuiluu^ au ärmere Bürg:er. 

Vom 23. Januar 1485 an betrieb der König Matthias 
die Belagerung mit vermehrten Streitkräften: die Stadt 
wurde immer enger eingeschlossen und von jeder Zufuhr 
abt^^esehnitten. Vom Kaiser war sie ohne flilfe j{:olas8en. 
Ohne Aussicht auf Entsatz ward ihre Lage jeden Taj^ ver- 
zweiflungsvoller. Zum Uebermass der unglücklichen Situa- 
tion kam noch, dass es dem ungarischen König gelang, unter 
den Bürgern Zwietracht und Parteiungen seu erregen. Be- 
reits waren die Feinde auf der östlichen Seite in der Nähe 
des Stub( ijtliores der Stadt ganz nahe gerückt und trafen 
Anstalten /um Stürmen. 

Um den äussersten blutigen Kampf abzuwenden , der 
für die Stadt doch keinen glücklichen Ausgang versprach, 
drangen viele Bürger darauf^ mit Matthias wetcf;n der Uebei^ 
gäbe zu unterhaiulclu. Mau meinte, die \ t rnuueluii;; der 
Universität könnte von grossem Nutzen sein : der den W isseu- 
schaiten so geneigte ungarische König, hoffte man, werde 

') Wenn Honnayr, Wiens Denkwflrd. I. 4, 8. 38 an^bt, dasi die 

Stiulentcn Mich der Vertheidigiing besonders ausgezeichnet hätten, 
übei^ifht er. ifMi^s (Wem- nur in ritJHsemt geringer Zahl in Wien «ich be- 
fanden, wie die Universitätsactea angeben. 
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den Bitten und Vor^tt liuni^on der Professoreu ein geueij*^- 
teres Ohr scheDkeUf als den Bürgern, und in seinom Un- 
willen nnd Korn gegen die Stadt sich eher beafinftigen lassen. 
Seitdem der Fiscal Dootor Keller, der das kaiserliche In- 
teresse in der Stadt zu wahren hatte, keinen llutli wiisste 
uuii überlief«, nach eigenem Ermessen zu handeln , schien 
der städtische Magistrat berechtigt zu sein, die Unterhand- 
lungen mit Matthias selbständig za fUhren. 

Nach lilugeien B(;rathungen der Univt rsitlit in allge- 
meinen Congregationcn , ob und in welcher Weise sie an 
den Ucbergabsverhandlungen Theil nehmen sollte, entschied 
man sich endlich — aber nicht ohne grossen Widerspruch 
— dahin, gemeinsam mit der Bürgerschaft in der 8ache 
Forzngehen, jedoch nur unter der Bediummg, das» auch die 
in Wifn bcitJudlichen geistlichen Oorporationen sicli bethei- 
. ligten. Es war offenbar, dass ilie Universität wohl erkannte, 
dass die Eröfinnng von Unterhandlungen mit König Matthias 
wegen der Uebergabe der Stadt ihr leicht vom Kaiser als 
Verrath gedeutet werden konnte: sie wollte daher die Ver- 
aiiusoi tüchkeit l'ür diesen Schritt nicht allein übernehmen. 
Der langsame Gang in <K'i- Kutscheidung der Universität 
entsprach aber nicht dem Interesse des ungarischen Königs, 
auch war die Minorität der Wiener Bürgerschaft, wolche er 
dir sich gewonnen hatte, nicht damit einverstanden. Diese 
Partei wollte nichts von den vielen Vorbehalten und Spitz- 
tiudigkeiten der Universität, welche den Abschhiss der Ca- 
pitulation nur verzögerten, wissen: sie drängte 2U einer 
schleunigen Uebergabe, um, wie sie meinte, bessere Bedin- 
gungen von dem Könige zu erhalten. Ohne die Mitwirkung 
der Universität abzuwarten, sandte der städtische ^Magistrat 
Abgeordnete in's feindliche Lager und scliloss am 21. IVIai 
1486 mit dem König Matthias den Verti'ag wegen der 
Uebergabe der Stadt ab. Schon wenige Tage später (am 
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1. Jani) <) hielt derselbe an der Spitee von 8000 Reitern 

seinen Einzuj^ in Wien. Die, welche den Unterhandlungen 
auch nicht heijjestiiinnt liatt^ n , kimuti ii iiuninelir nichts 
mehr machen , aitt sich d&r volleiideten l'hatsaclu' tUg^eo. 
Wenn Matthias auch SEUgesag^t hatte, den bestehenden Zu- 
stand der Stadt ungettndert eu lassen, so hatte im Grunde 
doch der Bieg^ei* eine Unterwerfung; auf Gnade und Ungnade 
crlang't: an die Stelh« der luihshiii-^iiichen Kogienmjj war 
beding^ungülos die uni^arischc getreten. 

Den in Wien einsüiehenden Köni^ empling^en auf der 
steinernen \V i<'iiltrü< ke in der Nähe des »Stubenthorcö der 
Bürg^ermeister und die Kathsherren mit den Schlüsseln der 
8tadt; femer kamen ihm entgegen der Universitäts-Kector 
mit den Decanen und Nations-Procuratoren wie auch die 
Vorsteher der Kirchen und Klöster. So hatten Bürgerschaft, 
Hochschule und Geistlichkeit iiisgesammt sich unterworteu.-j 

Fünf Ta^e 8{)<äter hielt auch die ungarische Königin 

Beatrix, eine ncapolitanisclie Prinzessin, diu in den classi- 
öcheu JSpracheu wohl unterrichtet war, ihren feierlichen Ein- 
zug in die Stadt. In der St. Stephanskirche richtete der 
theologische Professor Nicolaus Creuzenach eine lateinische 
Anrede an das Königspaar. Die Königin schenkte den ihr 
gewidmeten Bcgrüssunj^-sworten volle Aufmerksanikrit und 
äusserte ihre freundliche Aufnahme der Ansprache in ihren 



') Eder C»L Rest. p. 40, Mtifc die Ueb<»g»be «nf den 8. JanL 
Die wenigen in Wien anwesenden Studenten legten keine Sympft' 
thien f&r den nngwischon König an den Tag. Anch berichtet die Rhein. 
Nat. \fatrikf1 ad a. t485, dasa damals kein der rheinischen Nation Aag^ 
höriger aln Shulin nder imniatriculirt worden »ci: qua die (Heconda die 
niensi.s .lunii) victor rex intravit Vi«*nnam ; nnllum <U' novo inclytae noi^trat* 
nationi»« lilunn-ns!'« ndvt'nit pnppositiini. Iti'ini .T. 1490 wirH lif>int*rkt • O!» 
brUrt |tluriiti;i in Aii-tria atipu* Ilngaria ulii-<)n<' ti-rri^ .•nii.-ueiitiKu-- t';*c"tJ» 
»cholart» aique baccalarü ab universitate abscesserunt. Idvo nemo intituiji- 
tiLs vemt. 
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Mieacn und Kopf beweg uug;ea. *j Der König versprach in 
seiner lateinischen Krwiclerungsrede der Uniyersität, Bie in 
ihren Reehten und Privilegien zu lassen und yersicherte sie 
seiner hnldrollen Gnade und seines Schutzes. 

Kaiser Friedrich III. hatte nichts fiir den £nt8at2 der 
Stadt thun können. Es hatten ihm für eine energische 
KriegfUhmng alle Mittel g^efehlt; auch selbst noch in den 

fol^piulcii Jjilii-ftn veritioc'hte er keine ansehnlichen Streit- 
kräfte in Bewegung zu setzen und den Versuch zu machen, 
den angarischen König wieder aus Wien zu verdrängen. 
Im G^egentheil, dieser machte in Niederdsterreich noch wei- 
tere Eroberungen und Friedrich III. schien den Verlust 
seiner Hauptstadt in stoischem Gleicbimitlu; zu verscliiiu;!- 
zen.'') Seine ganze Thätigkeit schien sich damals darauf 
concentrirt zu haben, seinem Sohne Maximilian die Nach- 
folge auf dem Kaiserthrone zu sichern. Das was vor ihm 
so mancher Kaiser vergeblich versucht hatte, während seiner 
Lebzeiten dem Sohne den römischen Köni^jfsthrou zu ver- 
schatien, brachte er in der Zeit der gröbsten Bruiedriguug 



') Die Act. L'ui%'cr«itati9 beiii**rken: Art» 8Uiit h»*»c in chor«> i^. f^t*»- 
piiani ecclesiae. — Arrexit diligenüssiinas auru^ duiuina regina saepe, 
coin placita andierat, snbridendo. 

') l>ie lii-lagemng mui Kinnalimc \N'i< iis diin h Krtnig" Mattbiri'« i^t 
in den lTfiiver!»itiitsacten am jiri'naiii'Wti'n berichut, tÜi; iut Cüiisjtt'ct. Uist. 
luuv. Vii'iui. II. p. 35 fl". zum Tbt-il abgedruckt und von X. Schier voll- 
■tindiger in einem auf der Hof bibliothek an Wien befindlichen Codex an- 
■aamiengettellt sind (Nr. 7237. 8). Kink, Gescb. d. Wien. Univ. 1. Anh. 
8. lOS — lOfi, bat daati einige Ergftnaangen geliefert. Von den gleichxeiti' 
g«o N«diriditen «ind noch an erwjtbnen: Jacob. Unrest, Chronic. Anstriae 
ed. Bahn in collect, monum. I. p. 704 fll. Ticht*?!'» Tafft bnch, berausg. 

Kankian. Wien 1855, 8. 16. Von dt-n Neueren bandelt darüber vorsftglich 
HonnajTp Wiens I>cnkw. I. 4. 8. 32 £ 

>) Friedrich «oll den Verlnet von Wien und gan« NtederOsterreich 
ftr unwiederbringlich gehalten haben; man legt ihm die AenMeniog in 
den Uuiid: Bemm irrecnperabilium somma felidtas e«t oblivio. 
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Of'sterre.ic.hK zu St.iiitU . M Die Kurfürsten^) setzten iliro frü- 
lieruii Bc(l<;iiklichkciteu vor einem iiberniäclitigen Hause ^>« i 
Seite und wäblteo Friedrichs äohn Maximilian zu Frankfiut 
am 16. Februar 1486 zum römischen König: aie thaten aber 
nichts für des Kaisers ZurückfUhrun^ nach Wien, indem 
sie ohiu; Aulbietcn u^rosser Stivirkräft»- i^e^-en MatthiaB dieses 
auch nicht hätten durchtühren können. Dag^egen waren sie 
zu dem Krie<^8zu^ in die Niederlande, weiche Maximilian 
durch seine Heirat mit Maria von Burgund gewonnen hatte, 
eher bereit und es gelang ihnen, ihren Kunig^ aus der 
faugenschaft der rebellischen Bürger von Brügge zu be- 
freien. 

Die Universität Wien befand sich während der funf> 
jährigen ungarischen HeiTschaft (von 1485—1490) keines^ 
wegs in einer günstigen Lage. Sie war offenbar nur der 
Gewalt gewichen^ indem sie sich dem König Matthias unter- 
warf. Dieser ; .suuBt ein grosser Freund und l*fleger der 
Wiss<!nsehaften , der die Hochschule Ofen mit einer treff- 
lichen Bibliothek ausgestattet und dahin ausgezeichnete 
Lehrer berufen hatte, erwies sich in Wien Yor allen Dingen 
als Eroberer und Staatsmann. £r begnügte sich nicht mit 
einem Sclieine der Herrschaft. Wie <lie Bürgerschaft sich 
ganz und «^ar untei* seine Gewalt begeben liatte, ohne Vor- 
behalt, solcher Art sollte auch die Unterwerfung der Hocli- 
schule sein: wenn dieses geschehen; so versprach er, nicht 



') Ranke, Dt'iiteclu- Oesch. I. S. 67: „Es kam ihnen hiobei (den 
Karfiirstt'n h<ü der Grundlegnng der neuen Verfassung) zu Statten, dsksa 
der Kftuer in eine ao misBliche Lage geratben war. — W« Mit Jalirimn- 
derton einem Kaiser, tind Kwar atteh dem nnr in der FflUe der Macht, 
nur in Folge sehr bedeutender B^gOnatignngen gelangen war, seinem Sohne 
die Nachfolge au Tenehaffen, da« erreichte Friedrich III. in dem Momente 
der tiejErten Emiedrignog und Machtlosigkeit". 

') Ohne den biihmischen König, da die Kur Böhmen damals z\vi.4cben 
Wladi^lau« und Matthias streitig war: daher wurde keiner von beiden aar 
Wahl eingeladen. YgL Palacky, Böhm. Gesch. V. 1. & 284. 
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nur alle ihre Rechte ^Freiheiten und Privilegien eu bestäti- 

gtin, sondern auch sie mit noiien zu beschenken,') Dafür 
Vorlangte er aber vorerst Hiüdiguug uud Kide^leistung;. 
Beides verweig;erte die Universität, die, auf den Charakter 
einer autonomen, clericalen Körperschaft gestützt, frUher 
selbst ihrem angestammten Landesfürsten, dem Kaiser Fried- 
rich in., die Huldii^un«; wie den Eid der Treue zu leisten 
versagt hatte; um m mehr iiuisöte sie Bedenken trag-en, 
dem Acte einer förmlichen Unterwerfung unter die ungar 
rische Herrschaft sich zu fügen, indem dieselbe noch keines- 
wegs fesigegrttndet war and eine Restanration der alten 
Hegicmng die Unterwerfung als Treulosigkeit und Rebellion 
b(»Htrafen konnte. Offenbar war die Stellung der Universität 
tiein alten Laadosfursten gegenüber eine andere als die der 
Bürgerschaft, die sich dem ungarischen Könige auf Gnade 
und Ungnade ergeben hatte, aber keine Gefahr lief, ihre 
Autonomie oder Reichsunmittelbarkeit zu verlieren, da sie 
diese schon längst eingebüsst hatte. 

Schon in den ersten Wochen nach seinem Einzug in 
Wien hatte Matthias von den besoldeten Professoren (lecto- 
ree sttpondiati) die Huldigung und den Eid der Treue ver- 

lantct, welchem Ausinnen aber nicht eutspiocheu wurde,-) 
(la inaii sich auf den geistlichuii Charakter der Universität 
berief, die keinem weltlichen Herrn unterthan sein dürfe. 
Daher sperrte der ungarische König ihr alle Einkünfte, 
welche sie bisher von der Regierung bezogen hatte und 
stellte überhaupt alle ihre Kochte und Freiheiten in Frage. 



») Tichtt r;^ Tagebuch, 8. ff. Kink ». O. I. Anh. S. 107. 

Act* facult. ftrt lib. III. fol. .{18. -23. Juni 1 l^'i. Ci.nprep. IJni- 
T«T*it, Propotiehat rcotor, quomodo voridica rolatione (lUHfisstt, quod repia 

hotu^giuiii et juriun« iitiiiii liiielitatif« contra ojitnia |iriviK'gia \'t libfrtatis 
cini Ventilat Li, i-iim luiquc uiiivt'ryita» nnirituali?* sit et de jure ftunniuui 
uullot» «iJÜltuaUiim ecculari iic(j[ue priiicijü uc(|Uti alten ubUgari dcbcat. 
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Bei der Noth^ worin die Profeseoren durch diese Sper- 
rung ihres Einkommens g^riethen, hatte man den Math, 
eine Butschai't an den Kaisoi nucli l^inz zu schicken und 
ihn za bitten, dass er die von der Ypser Mauth ihnen zu- 
gewieBene Dotation flüsftig mache : welche Bitte der flüchtige 
Fürst mit der Hinweisimg auf ihren Abfall natürlich ent- 
schieden abwies.') 

Da aber nicht uur aus den österreichischen ErbliiadeiD, 
sondern auch aus andern (Jcgcnden (Ungarn etwa ausge- 
nommen) die Studenten ausblieben und damit die weitermi 
Quellen der Einnahmen den Professoren abgeschnitten waren, 
so stand ein gänzlicher Verfall und eine Auflösung der 
Universität in nächster Aussicht. Man erklärte, wvan keine 
Besserung einträte, t>ü seien die Professoren gonöthigt, Wien 
zu verlassen und als Lehrer au anderen Hochschulen auf* 
zutreten. Ungarns König wollte es nicht auf das Aeusserste 
ankommen lassen, auch nicht als Feind und Verfolger der 
Studien und ihrer Pfieger angesehen sein. Nachdem die 
Universität wiederholt last drei Jahre hinduicli die unga- 
rische Regier un^»^ um Unterstützung augegaugeu, iioss sich 
Matthias endlich herbei (14^8), aus seiner Btaatscasse Gel- 
der zur Besoldung der Professoren und Bestreitung von 
UniversitätsbedürfDissen anzuweisen, ireUich nicht in aus- 
reichendem Masse zur vollen Behie«ligung der lioclischide.-j 

>) Tiehtel*» Tagebuch k, O. 8. 35. Quo die Achatü (22. Jani 1486) 
congrregr*tU omnilnu ttntv€r8iuttüi lectoribiu retnlit ni«gi»ter Üle, qaen 
bubuimus in MoU Yp«, quod donunii» dixerit Imperator nnUiun »e nobb 
solvere de praeteritis slipendiia velle, si obTiam regi (Matthiae) itnivereitaa 
dedi^set in introitn hiyns civitati». 

-) Con&pect. lii^t. univ. Vienn* XI. 47; Univer»itali nen parum, nec 
•»ernel de «»htinondiH magi^tronmi »lipendüs cum rege Inctandnm fuit; 
f|Uonim defectu et alia.H st- adituroH^ nnnahiintnr scholat«, iiec nn»v<»r=Tt;it*in 
subcifitpr»^ pnsve v5dt>!iant. Soluta s* u n l iiunnulia ;i. I iSH, ut neu* tiieo- 
log'icit iniMiiinert^ .»«f ignationt' Hu<li'nt«i ex a«'r!*riii t;tt l;i. Ticht4.*l, Tage- 
buch, S. 48. 7. Mai 1480: iügi;* majestas tlt Jil kclorilm» stijKudiuiii, 
ridel. quingentos florenos, ex (^uibus ego habui vigiuti Üureno« ungaricaleis. 



y i^L-o i.y Google 
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Zu <lio8er theiUvtuseii Nachg-iehig^keit g^egeu eine Körper- 
sehafty die ihm noch immer die förmliche Htüdi^^g veraaigio, 
mag den ongarischen König wohl hauptBftcblich der Papst 
Innoeenz VUI. bestimmt haben. Dieser arbeitete eifrig an 
einer Friedensvermittlung zwischen Matthias und Kaiser 
Friedrii'h, aber vor Allem nahm er sieh der Uuivcrsirut un, 
welche als geiatliche Corporation untei- dem besonderen 
päpstlichen Schutze stand. Die einzigen Mittel ihres bis- 
herigen Bestehens unter der ungarischen Herrschaft waren 
die geistÜchen Pfründen^ womit sie der römische Stuhl aus' 
gestattet hatte. Seit dem Basier Ooncilium hatte die Univer- 
sität allerdings angefangen, den Versuch zu machen, sich 
vom j)äp8tlichen Ivinfluss zu emancipireu uml (hiher eine 
lw;ihö von Jahren untcrlaöben, nach Rom die Kotuli oder 
das Verzeichniss ihres Persoualbestaudes zur Bestätigung 
einzusenden. Bei den veränderten Verliältnissen aber hielt 
man fUr rathsam, zu dem &st abgekommenen Gebrauch 
zurttckzukehren. Im Jahre 1488 schickte man die Rotuli 
wieder nach Rom zur Bestätigung der alten Privilegien und 
des Genusses der geistlichen IMVUndeu. 

Eii(IIli'h k:im durch |);i|)stlirli(' Vcrmitllani;' pine Waffen- 
ruhe zwischen dem KaiMer und Matthias zu btande (1489). 
Ein päpstlicher I^gat kam nach Wien, um die Verband- 
langen zu leiten, und die Universität setzte sich mit ihm 
in Verbindung. Der Waffenstillstand bestimmte, dass bis 
zum Ersätze der ansehnlichen ungarischen Kriegskosten der 
Besitz der österreichischen Eroberungen dem Könige Matthias 
verbleiben sollte. Dor Ivückfall au tleii Kaiser wurde erst 
nach dem Tode des Eroberers zugesichert. Die Frieden s- 
urtikel sollten bei einer zunächst statttindeiiden persönlichen 
Zusammenkunft der j<^rsten in Ofen näher testgestollt wer- 
den. Matthias aber verschob immer von Neuem wieder ^en 
Congress, da er nicht aufrichtig den Frieden wünschte. Mit 
despotischer Strenge und Willkür herrschte er unterdessen 
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in Wien und orprcsstc von reichen Bürgern und den Juden 
wiederholt grosse Geldsummen. 

Als der allgemein gefUrchtete und gehasste König 
in Wien nach gans kurzer Krankheit am 6. April 1490 
ans dem Tjeben schied^ *) ohne dass Aber die Nachfolge 
desselben i iuas J>i:.>ttuiiinte8 an^eurduet war, crliob sich so- 
gleich die Wi» iK r Hüroferschaft mit der Universität, das 
schworf unju^arisclie Joch abzuschütteln. 

Die Universität lehnte ab, durch einen ihrer Magister 
dem verstorbenen König die Leichenrede halten su lassen; 
man erklärte daxu nicht verpflichtet zu sein und berief sich 
bei dieser Weig^erung auf das frühere Vorg^ehen beim Tode 
K. Albrechts II. Unj^eachtet dieser Fürst der Universität 
täü viele Bej^-ünBtijLj^unt^en ertheilt liabti, sei iluii von »Seiten 
der Universität keine Leichenrede gehalten worden. 

J£b lässt sich nicht verkennen, dass i\f:itthias nicht nur 
nichts £Ur die Pflege und Förderung der Wissenschaften an 
der Wiener Universität gethan, sondern im Gegentheil dahin 
gewirkt hat, sie fast ganz zu Grunde zu richten. 2) Dieser 
feindselige Sinn bei dem sonst den Wissenschaften so er- 
gebenen Fürsten ist duinus zu erklären, (Ihss er ubsiehtiieh 
darauf ausging, den grossen Kuf der Wiener iiochschiile 
auf die Ofener Universität zu übertragen. Diese wollto er 
in die Reihe der ersten Universitäten Europas erheben. 
Schon hatte er daselbst einen ungemein reichen Bttcher^ 

X. Si lii. r hat in einer !» smuiIi ti m Abhandlung de die mortis 
Matiliiae Corviiii (auf der Wiener liot'biUliothek Mr 7237, 10) die vw- 
ftchiedenen Nachrichten isuaaiumeagestellt. 

^ MaKimiliAn im Bernfungiachreiben »n Celtw (7. Min 1497) in 
Cod. epist Celtic, foL 87, spricht dftrttber in »tarker W«ise: Non ta Ifttat, 
quibiLs proi elHs provinciam nostram Ati»tdam «t ejo» metropoUm Vleimaiii 
•piondam Hattbias Hangariae rex agitaverit, nnde universale 
1 11 f1 i !» TU . <]ti<»d in eadem civitate nostrn tamquam primj»r>uni 
iat^'f HtMiiiM fotin-ä f! c rni « tii .i»' studia flurebat, barbaric.- .ihm 
tum, iiio|>ia. Uuctoruni virurura praeaertiiu praeceptoruni 
pacn« «lesulatum. 
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schätz von den seltensten Werken in einer grossen Biblio- 
thuk gesammelt: er bebchälti^te Hunderte von Ahsflirtiibein 
in mehreren LäTKierUy namentlich in Italien^ zog* in seine 
Umgebtuig eine Menge von Gelehrten und Künstlern, von 
Bachdmckern und Gewerbsleateni um Wissenschaften und 
Oultur fn seinen zum Theil noeh barbarischen Ltodern zu 
verbreiten. 

Nach dem Ableben des Matthias hatte der Beiehisbaljor 
der in Wien liegenden ungarischen Truppen, der Graf 
Stephan Zapolya, an die Btti^erschaft und Universität die 
Aufforderung erlassen^ ungesfinnit sich eidlich zu verpflich^ 

ten , weder direct noch indirec^t, weder mit Worten noch 
mit Thaten die Ki'oue Ungarn irg^end etwas zu unter- 

nehmen. Die Professoren der Flochgchule wollten lieber 
Wien Terlassen^ als einen solchen Eid leisten. Jedoch An- 
geslchts der kritischen liftge der Stadt , wo die eahlreiche 
ungürische Besatzung- jeden Augenblick das Leben der Kiu- 
wohner gefährden konnte, hielt man es der Klut<li<jit ange- 
messen, im Verein mit der Bürgerschaft zu handeln und 
so viel als möglich Zeit zu gewinnen. Erst am 7. August 
14dO kam man zu dem einmüthigen Beschluss: da nach 
dem Tode des Könige Mathias mehrere Prätendenten auf 
dessen Länder als Nüclitoliicr Anapriicbc ei liiilion, so könne 
man sich vorerst nicht erklären, da man nicht wisse, ob 
der böhmische König Wladiskus, oder der polnische Prinz 
Albrecht, oder Johann Corvinus, natürlicher Sohn des Kö- 
nigs Matthias, rechtmässiger Nachfolger sei. Am meisten 
aber «chienen die zwischen Kaiser Friedrich III. und Kiini«;' 
Matthias geschlossenen und vom Papst bestätigten Verti'äge 
für den Kaisersohn, den römischen König Maximilian, zu 
sprechen, dass ihm die Nachfolge und die Herrschaft in 
den sur ungarischen Krone gehörigen Ländern zugefallen. 

Von Stdten der Universität hielt man es nicht für über- 
flüssig", selbst bei dieser all<reineinen Erklärung zu Gunsten 

T. Aa ebb ach, OmcUoIii« dar Wiener Uoivers. U. 8 
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Maximiliauä, in vorsichtig'er Weise noch bcizufüg^en, dass 
man als olericale Corporation sich gegen alle Folgerangen 
verwahre, die etwa zu ihrem Nachtheil in Zukunft aus ihrer 
Unterwerfung^ ^ezo^an werden könnten. 

Dieser Beschlnss hatte nach zwei Seiten hin bedeutende 
Foli^LU. Die iu Wien liegende ungiirlsclu', Besatzung wagte 
kuinun ernstlichen Kampf und zog aus der Stadt. Der 
römische König Maximilian, der sich in Linz bei dem Kaiser 
aufhielt und einige Streitkräfte um sich rersammelt hatte, 
hentttzte unverweilt die günstige Stimmung für das Baas 
Hahsburg in Wien. Schon am 19. August 1490 erschien er 
vor den Thoren der Stadt: unter dem Jubel der Bürger- 
SfiiulL, der Uiiiversitiit und Clerijäci geleitete iiiuii ilui zur 
8t. Stephauskirche, wo ihu dar Magister Nicolaus Creuze- 
iiucli, Professor der Theologie, als rechtmässigen Fürsten 
beglückwünschte und ihm zugleich die Bitten der Univer- 
sität um die Besserung der in Verfall gekommeneu £in> 
richtungen und der unglücklichen Lage der Magister vor- 
trug. ') Die noch in der Burg zurückgelassene kleine unga- 
ri.selie Hesat/iiui;;- von 124 Mauu ergab sich Maximilian, als 
dieser zur Krstiu muiii;- Anstalten getroffen hatte. 

Obwohl die Bewegung oüenbar nur zu Gunsten Maxi- 
milians stattgefuiuh n hatte, so wollte dieser doch in Bezug 
auf Wien und Niederösterreich nur eine Wiederherstellung 
der Regierung seines kaiserlichen Vaters gemacht haben. 
Anders verhielt es sieh mit den eigentlichen Ländern der 
ungarischeu Krone, welche ihm in Folge der abgeschlossenen 
Verträge nach dem Tode des Matthias zufallen sollton. Als 
dem habsbui'giäüheu iiaose Kiedorösterreich wieder gewon- 
nen war, drang Maximilian mit seinen gesammelten Streit- 
kräften nach Ungarn vor, um die Krone des heil. Stephan 
sich auf das Haupt zu setaen. Jedoch dieser Eriegsaug hatte 



') Conspect. Ii. 49 ff. Tichtel, Tageliucb, ö. 3i». 
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Hiebt den gehofften Au8g^aD^^ Seine nicht ausreichenrlen Streit- 
kräfte nöthii^ten ihn, vom Mansche nach Ofen abzuh.tcl»uü und 
»ich mit dem böhmischen Köuig-e Wl;!(li>lau8, der von dem 
grösseren Theile der Magyaren als Tleri sciier anerkannt wurde, 
dahin zu vergleiclien, duM Maximilian einstweilen auch den 
Titei König von Ungarn annahm und die Anwartschaft auf 
die ungarische Nachfolge nach dem Abgange des WladisIanB 
und seiner männlichen Descendenz zugesichert erhielt. 

Nachdem die grossen politisclu n Fiageii cinii^i rmassen 
geregeJt waren, konnte man auch au die Verbesserung der 
siemlicb zerrütteten UmyersitätszuBtände denken. Es war 
unumgänglich nothwendig^ dass von ISeiten der Kegierung 
Anstalten getroffen wurden zur Restauration der Hochschule, 
wenn sie femer noch in ihrer früheren Bedeutung bestehen 
sollte. Die Unirersität sandte daher Abgeordnete nach Linz^ 
wo danialb der Kaiser sicli aufhielt, um ihm iVw Bitte vor- 
zutragen, für die materiellen Bedürfnisse der ilochschule, 
namentlich die Besoldungen der Professoren, die nach dem 
Tode des Königs Matthias von ungarischer Seite ganz ein- 
gestellt waren, das Erforderliche anzuweisen oder vielmehr 
die früheren E^kttnfte wieder zuzuwenden. Die Abgeord- 
neten fanden den Kaiser in keiner guten Stimmung för die 
Universität, au deren Verhalten während der ungarischen 
Kriegszeit er gar Manclies auszusetzen fand. ') Es wur(h'n 
von ihm nur im Allgemeinen einige Versprechangeu für die 
Zukunft unter gewissen Voraussetzungen gegeben: in Wirk- 
lichkeit aber ward nichts gewährt. Erst im Anfang des 
folgenden Jahres 1491 gestalteten sich die Dinge gUnstiger* 
Man wollte die UniyersitSt nicht ganz in Verfall gerathen 
lassen : auch wirkte zu ihren Gunsten oflfenbar der römische 



Offenbar war die Univenitftt auch b«i dem Kaiser yieliaeh ver- 
Uamdet wraden. Der Wiener Bfirgermeister Sehttniwilokner soll Frfedrieh III. 
feeagt haben, daas die Uniyenitftt ü^oelle aller dem Kaiser in Wien «ige* 
fügten UnbiU «et Aet hc tbeoL IL foL 64. 
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Köaig Maximilian. Es war scliou ciu g^utes Anzuio.heo, das.s 
der Magister Beruimrd Perger, Vorsteher der lateinischen 
St Stepfaansschule und Lehrer id der artistischeD Facultät^ 
dem der Kaiser seio besonderes Vertrauen schenkte, und 
der für duH Interesse der lJuivcrsitiit zu wirkcu sehr eifrig 
bemüht war, zum IJniversitäts- Sujjcriuteudenten ernauut 
wurde. lu dieser Ki^enschaft hatte er nicht nur den Ver- 
kehr zwischen der Regierung and der Hochschule zu be- 
sorgen, sondern auch die Verwendung und Ueberwachung 
der üniversitätsstipeudieu ( Besiddung-en) und die Aufreeht- 
haltuiiii der Priviieg;ieu gehört»,« vurzüglicli iu den Kreis 
seiner Ubliegeuheiteo. Den wiederholten Vorstellungen des 
Superintendenten gelang es, den Kaiser endlich geneigter 
für die Universitfit zu stimmen. I>er8elbe versprach, das 
was geschehen zu verg-essen und fUr ihr Gedeihen bedacht zu 
sein, wcuiri h'w ij^dobe, in der Fol^e ktMuem anderen Färbten 
als einem habsbur^isehen ^eliorsam imd ergeben zu sein.') 
Nachdem mehrere Keformen in den StudieneinrichtimgeD 
angeordnet und noch weitere angedeutet worden, wurden die 
gesperrten Universitätseinkünite von der Ypser Mauth im Be- 
tratj-e von 8(X) Pfd. Pfeuui|W-e wieder Hüssi^ gemacht und von 
diesem Geld e Besoldungen der Professoreu bezahlt, so daasder 
grössten Nothlage mancher Mag-ister vorerst abgeholfen war. 

Kaiser Friedrich III. starb im 78. Lebensjahre nach 
einer &Bt 54jährigen Regierung am 19. Aut^ust 1493 zu 
Linz, wo er zuletzt beständii;- icsidiit hatte. Sein Lrichuam 
wurde wuui^u Tage später uach Wien gebracht und daselbst 

') Nftoh den UiHTertittteisten Isntete die Botsehaft, welche der 
Superintendent rom Kaiser l»FRclite: PeraoWend» clrea festm Pentecostet, 
ex telonio Ipseiwi atipendi» et se ezABperatam nonnihfl in Aciuleaiiooe 
Caesarü «dmuin lemsse, omnemqne einistrikin de Univenätste opimonem 
Caeaari exoniime: «a tarnen adjecta c<fnditione: Ne in fiitaram umvenitas 
nlli allen Priiu-ipi quam Anstriacis adliaerereL Cf. Conq». hiit, Univ. 
Vienn. II. p. 62. 
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in dem 8t. Stephauscioine boig-esetzt. Was man dem iing^a- 
ri&chea Könige Matthias von Seiten der Universität versagt 
hatte, dem Fürsten eine feierliche Leichezurede su halten, 
trug man kein Bedenken, dem habsburgischen Herrscher 
SU gewähren, dessen Andenken bei der Abhaltung seiner 
Elxequien von einem Universitats^Mitgliedc gepriesen wurde. 

Friedricl» III. hat während seiner hingen Keg"ierung in 
Wahrheit nichtH lur das Aufblühen und Gedeihen (h»r Wie- 
ner Pfoelischole gethan, ') im (le^cntheil in mauuher Hin- 
sicht nicht wenig- zu ihrem Verfalle beigetragen. Freilich 
waren auch die Zeitumstände die ungünstigsten ; namentlich 
die immerwährenden Kriegsunruhen und Kämpfe liessen 
keine ruhige Betreibung und Pflege der Wissenschaften zu. 
Das Eiiizi^-e, was die UniverBität bei allen Stürmen, weKdie 
sie erschüttert«'!!, bewahrt«', w;ii- ihre Autonomie als irelohrte 
Corporation der Kegicrung^ gcgüuüber. Da aber bei den 
nöthigcn Reformen im Studiengang, wf>1che die scholasti- 
schen Einrichtungen wesentlich modiüciren mussten, ein 
tieferes Eingreifen der Regierung und ihre materielle Unter- 
Stützung nicht entbehrt werden konnten, war die Corpora^ 
tionssclbstäudigkcit nicht mehr aufrecht zu erhalten. 

Die Univevrität in ihren ktrohllolien Verhältnissen und 

Begehungen. 

Die Wiener Universität hatte in den ersten Decennien 
des zweiten Jahrhunderts ihres Bestehens keine wesentliche 
Veränderung in ihrer clericalen Stellung erfahren : sie blieb 

eine geistlicho Corporation, privileffirt vom Papst, und ihre 
Mitg^Iieder zoj;en au» kiiclilieheii i'tniiiden und Stit'tuug-ou 
einen namhaften Theil ihrer Einkünfte. Die Tloclisclmle 
hatte von Zeit zu Zeit ein vollständiges Vorzeichuiss ihrer 

') Congpect, bist. Univ. Vienn., p. ö7, nennt ganz nnricbtig Fried- 
lich tu. Umvervitatls frator perpetoiu. 
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docirenden Mitglieder mit Angiabe ihrer Obliegenheiten und 
ihrer Bezüge aus den geistlichen Stiftungen und Pfründen 

— die sojfenannten Rotuli — nach Rom einzusenden. Na- 
mentlich geschah dies beim Poutiticatswechsel. Der neue 
Papst bestätigte dann das ihm vorgelegte und fügte zuweilen 
weitere Rechte und Privilegien hinzu. Die Rotuli-Kinsen- 
dung^ welche gewöhnlich von einem Magister persönlich 
heim römischen Stuhl überreicht wurde, unterblieb oft eine 
Reibe von Jahren, weil sie mit Kosten verbunden und nicht 
durchaus nothweudig war. Aber bei Contiicteu der Univer- 
sität mit der weltlichen Regierungi wo Gefahren und Nach- 
theile drohten, dann in Kriegszeiten, wo die dericale Stel- 
lung durch die Eingriffe des Staates Koth leiden konnte, 
versiiiimte man nicht, durch die Einsendung der Rotuli nach 
Rom zu manifestiren, dass mau in dem Papst einen mäch- 
tigen Protector und Vertheidiger habe. Daher ist auch erklär^ 
lieh, warum die Universität nach langer Unterbrechung dieses 
Gebrauches, bei der Bedrän^ung durch König Matthias, die 
Kotiili an Papst Innocenz Vlll. absandte und sich von 
ihm die Bestätigung ihrer Rechte, 1 Veiheitcn und Pfründen 
geben Hess (1489). <) 

Der geistliche Charakter der Universitätsmitglieder trat 
bei vielen Verhältnissen und Gelegenheiten an den Tag. 
Sie verweigerte d.iber auch (l(Mn Laiidcsherrn die förmliche 
Huld igung und Kidcsieistuug der Treue. Ks konnten nur 
die von ihnen, welche unbeweibte Cleriker waren, die 
höchste Würde des Rectorats bekleiden. £s war dieses schon 
aus dem Gh*unde nothwcndig, weil ein weltlicher Rector, 
der gemftss dorn päpstlichen Privilegium die geislliciie Juris- 
diction über alJc Universitäts- Angehörigen, also auch über 
Geist^che, zu üben hatte, nach den canonischen Gesetaen 
dieses Amt nicht hätte fuhren können. 



^) Contipeot. II. 46. 
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Der theologischen Facultät war vom Papst das Recht 
QDd die Pflicht Ubertragen, die Echtheit und Reinheit des 
katholischen Glanbens zn überwachen, ihn eifrig^st aufrecht 
TO erhalten nnd alle ketserischen I^ehrsätze, die sich an der 

Hochschule zeigten, 7a\ bekäiiipten uuii Uber die T"^niver8T- 
tätsan^ehürigeo selbst Censuren oder kirchliche Strafen zu 
▼erhängen. Natürlich stand die Berufung an den Papst den 
Vemrtheilten noch offen. 

Als Papst Pins TL im J. 1466 einen Krmxzue: ^'en 
die hussitischen BoliiiKm verkündijj-te und die I'nlversität 
aufforderte, kräftig lür die Sache zu wirken, tand sie sich 
bei der Gefahr, von dem benachbarten häretischen König 
mit Krieg übensogen zu werden, in nicht geringer Verlegen- 
heit. 8ie beschränkte ihre Theilnahme an der Sache end- 
lich fiuf eine massige Geldmiterptütziinij;-, welche sie den 
Studeuteu gewährte, die sich unauigel ordert den Reihen der 
KreuzzÜgler anschlössen. *) 

Von der Ausübung der geistlichen Jurisdiction über 
Universitätsangehörige yon Seiten der theologischen Facultät 
liegen aus der damaligen Zeit zwei nierkwürdig-c Fälle vor. 

I)i'r eine Fall betraf <leu Ductor der Mediciu, Georg* 
von ('iiiy, der auch Presbyter genannt wird, also ohne 
Zweifel ein Geistlicher war. £r stellte einige Lehrsätze auf, 
welche von der theologischen Facultät als laxe Moral be- 
zeichnet wnrden, die zur Unsittlichkeit und zu Vergehungen 
rubren künnt<^n. Er wurde gezwungen zu widerrufen.^) 

Das andere Beispiel ist viel wichtiger, thcils weil der 
Angeklagte eine sehr bedeutende Stellung an der Untver- 



') Nach den Univ. Acten im Conitp. hi&L Umv. Vienn. ad ann. 1465. 
IL p. i. 

Kink, Geeeh. der Univ. Wien. 1. Anhang S. 24 ff. gibt den Ab- 
druck der ▼«rbftndlniigen : I. 8. 337 aber Tenreehaelt er d«n Dr. Med. v. 
Praab^ler Georg von CSU^ mit dem Briecina Prepost von Cillj, einem der 
MgcaebeMlen M»giater der «rtastischen FMultftt. 
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sität iauc hattc^ tbeils weil Her Gegenstand rier Anklage 
einen besonders interessaaten Fall betraf. Der Ala^ster 
Johannes Kalten markt er, aus Salsbarg g^ebürtig, war eines 
der angesehensten Mitglieder der theologischen fVumltät, 
ein grttndlicher Kenner des canonischen Rechtes, überhaupt 
ein Gelehrter der scholastischen Schulweisheit; zugleich 
hatte er fiir den Passauer Diöcetiaiibiöchoi die Stelle eines 
OtticialH in Wien zu versehen. ') Das Rectorat hatte er 
mehrere Maie beklfidot. Dieser Professor hatte in seinen Vor- 
lesungen einige freisinnige Lehrsätze au%e6teUt: eu diesen 
gehörte auch die Proposition, dass ein allgepaeines Conci* 
lium Uber dem Papst stehe und ein Papst nicht einen yon 
einer allgemeinen Kirchenversammlung ^cfussten Besch luss 
aiitlichi-n köiino. Schon im J. 1483, also mitten iu ili'ii un- 
garischen Kriegswirren ; hatte <lie theologische Facultat 
mehrere Sätze Kaltenmarkter's für häretisch erklärt, ihn 
vor ihr Gericht gezogen und zum Widerrufe verurtheüi; 
Kaltenmarkter fand es anfänglich für rathsam, sich zu unter- 
werfen. Aber schon wenige Jahre später, als die ungarische 
Herrschaft zu Ende gegangen war, wurde er (1490) durch 
den Dominicaner-Mönch IJliich Zehenter, dem datiüiiigen 
Decan der theologischen Facultät, von Neuem angeklagt, 
ketzerische I^ehren vorzutragen. KalteDmarkter, der nun auf 
seinen l^hransichten beharrte, verweigerte den Widerruf 
und wandte sich an den damals gerade in Wien anwesen- 
den päpstlichen Legaten, der seine Rechtfertigung annahm. 
Dieses schreckte die Facultät nicht ab, die Processsache 
gegen den Collegen weiter zu vor folgen. Sie wurde au 

*) Di^ Rhein. Nftt Matrik«! «d «in. 1470 mit der iUndh^merktuigt 
M»g. .loli. K»lt«niiWTltter de Sftltzburjr», OfHei.ili» PaUvien. C'itrio Vionnet 
vir dootisÄimu» et arcinm gacre tbeologie et jnriB ponüficli j»rofet»sor. 
Vita (lefiiru-t!!-« m vnr\a PaUvien. divae TirginU in litore ^PaMumerhof bei 
Maria sti»''rt'ir) anu.i itA)l. 

•) l'n-i Kink, Gesch. dtT üniv. Wien, I., 2Hö, und im Anh. S. ^ 
sind am Mduvaliaehen Qaellen einige Stttoke abgedruckt 
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den pftpstlicheB StuU gebracht. Innooenz VHI. entschied 
gegen den Angeklagten. Er erliess am 30. Jnni 1492 ein 
Schreiben an die Wiener theologische Faonltät, worin er 

ihren Kifer für die Bewahrung' der Glauhensreinheit belobt, 
mit grosser Befriedig^unjur die Ketract.itlou Kalten luarkter s 
meldet und sie zu verofi'entlichen anordnet^ dalu-i abor nicht 
nnterlässt, der sonstigen vielfaclien Verdienste des Gelehrten 
m gedenken und sie als höchst schAtsenswerth au bezeioh» 
nen. Ealtenmarkter^ durch die geistliche Censnr in seiner 
Facnltiit anf ein Jahr vom Lehramte snspendirt, dann Ton 
jedem Makel fVcigesproehou, blieb eine der geachtetsten und 
einflussreiclistrii Persönlichkeiten dei- bünersilät. Kr ward 
in der FuJgu noch drei Mal zum liector gewählt. ') 

l>a die Universität die geistliche Jurisdiction hatte und 
anch geistliche Oensuren verhängen konnte, so war ihr Vei^ 
hältniss zum Ordinarius oder Diöcesan, dem Bischof von 
Passau, ein eigimthümliches. Der Bischof Hess durch seinen 
in Wien donüeilirenden Ol'Hcial bei Sachen, welche Miiivor- 
sitätsaiiii'» luirific betraten, intcrveniren, was man als iinbc- 
tugtc Kingriftc bezeichnete.*-) Aber auch die Universität 
erlaubte sich umgekehrt in kirchlichen Dingen Uebergriffe, 
die ausserhalb des Kreises ihrer geistlichen Jurisdiction 
lagen. Bei Streitigkeiten der Regierung mit dem Passauer 
Bischof oder bei streitiger Biechofswahl wurde nicht selten 
die Universität zu Gutachten aufgefordert, die zu geben sie 
in <ler Regel weislich alilt luiic um nicht in Conflicte zu 
kommen. ^) Aber zu den Uiöcesaii-tSyaodea sandte sie regel- 
mässig il>re Abgeordneten. ') 

Die Errichtung des Wiener Bisthums war ein lang- 
jähriger Liehlingswunsch des Kaisers Friedrich III. Bei 

*) Conspeet II. 6fi. . . 

') C^mspect. II. 17. 

^) C.M.pf.ct. II. 17. 

*) Conspect. II. 12. 
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seiner xweiten Anwesenheit in Rom im J. 146B wurde die 
Sache der Ausführung nfther gebracht. Es fanden mehrfoehe 
Unterhandlangen mit dem Passaner Bischof statt. Die Uni- 
versität wurde von dem Bischof aiiti-cjofan«^«'.!! , dass sie sich 
beim Kaiser gefren die Errirlituni,'- eines Wiener Bisthnms 
verwende;!) man wollte aber in der äache keine eotfichie- 
denen Schritte thon. 

Durch eine besondere Bulle (Rom, 18. Jan. 1469) 
wurde, nachdem die geistliche Jorisdiction des Passaner 
Diöcesanbischofs über Wien beseitigt worden , von Papst 
Paul II. die Propstei zu St. Stephau zur Kathedralkirche 
und zum Bischofssitze erhoben. ^) 

Dennoch dauerte es mehrere Jahre, bis das neue Hift- 
thun) in's Leben trat. Gegen dasselbe protestirte nicht nur 
der Bischof von Passau, sondern auch die Universität er- 
klärte sich dagegen.') Zwar erhob schon (16. Dec. 1471) 
Papst Sixtus IV. den Brixner Bischof Leo von Spauer, 
aus einer Tiroler alten Adelsfamilie, zum ersten Bischof 
von Wien, aber nuuielierlei verhinderte di«' f(ii-mliehe Ein- 
setzung. Schon dass die vom Kaiser vcrbproehone sofortige 
Dotirun^ des Bisthams nicht sogleich erfolg;te, musste die 
Installation verBi>gem.^) Ein scharfes kaiserliches Mandat, 
das an die Universität erlassen worden, hatte befohlen, den 
Widerspruch geg^on den neuen Bischof aufzugeben und ihn 
als ihren Ordinarius anzuerkennen. Leo von Spauer erlebte 
nicht die feierliche V^erkümiijjuu^ der Errichtung des neuen 

') f'onsprct. 1. f. 

•1 Huri.iü>r, WuMih l>.'nkw. 1. -J. rXIX-CXXUI. Al..iru.k .l.r I rk. 
au> dem k. k. Staatsarchive. Auch im Univemtät« Statutenbuch dei» Ki^nz- 
l«n Paul T. Obentein (in der k. k. Hofbibllolh. Cod. 14.890) befindet sieb 
die pltpiilidie Bulle. Fol. 168. 

Honiiayr ». ». O. IL S. 8. 141. 

*) Die darauf besOglichen Actenf^tücke uie auch die BuU« des 
r. Sixtui< IV. Bind suBMumengeatellt in Pmü't. Obenteia'» SCMntenbnch, 
foL 163 fU. 
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biflchdflicheii Sitzes und seine EinflÜirang auf denselben: 

er starb, kaum vierzi«^ Jahre alt. 1479. '1 

Erst als Streit i<^k('itf'n über die WietlorbeöetziiD^ de» 
erledigten Bisthums Pas sau -'j entstanden, wurden am 
17. September 1480 vor dem Hochaltar in St. Stephan in 
Wien von dem päpstlichen Nuntius Alexanderi Bischof von 
Forll» die Bullen Uber die Errichtung des Wiener Bisthums 
öffentlich verkUndigt. ^) Das Passaner Oonsistorium entfernte 
sich darauf aus der Stadt iiadi lleiligenstadt : nlicr der Aus- 
bruch der Pest, welche l'uöt zwei .Taliro hindurch in Wien 
Tausende dahinraffte, dann die Erneuerung des blutigen 
Krieges mit Ungarn brachte die Bisthumsangelegenheit nicht 
in Fluss. Erst im J. 1482 übernahm Bernhard von Rohr/) 
der auf sein Ensstift Salzburg zu Gunsten des flüchtigen 
Ghtmer Erzbischofs Johann Bockenschlager yerzichtet hatte, 
die Verwaltun«^' des Bisthums Wien, worin er auch von 
Pa|>ät Innocenz \ III. bestätii^^t wurde. Als aber der unga- 
rische Ktinit,'- Matthias zur Belagerung Wiens vorschritt, 
entfloh Bernhard aus der Stadt und kehrte in sein altes 
ErsEBtift Salzburg zurück, woselbst er schon 21. März 1487 
aus dem Ijcben schied. Ohne sich um den Widerspruch des 
Kaisers und des Papstes wie auch der UniTcrsität zu be- 
kümmern, erhob Matthias den Erlauer Bischof Urban 
Doczy au die Spitze des Wiener i>ibtbums, welches der- 
selbe während der Dauer der ungarischen Herrschaft in 
Wien innehatte (bis 1490). ^) Nur kurze Zeit verwaltete nach 

>) CoBspeot II. 32. HomMjtf Wieiii Denkw. II. 1. S. 140 f. 

^) Conspect. II. 30. 

2) Con^pi'ft. IT. .32 lt. ."{8. 

♦i Conspeit. II. ay. 46. Eder, Catal. Rect. ad a. 1470, p, 3B. Huic 
(Leoni a «Spaur) snc<-edit M. BenüiArdus do Ror archicp. 8ali«burg., qui 
hie nunquam rcaedit. 

Coiupeet II. 62. Eder, GaUl. B«ct. «d K 1483, p. 40: Tvtüm 
Epiicoput VienoMk. Urbamn Epiaeopiu Agri«n. MftthiM ragia HnngariM 
Qnaestor. 
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Matthuu' Tod and Dociej's Flnclit der Seckauer Bischof 
Matthias 8chait das Wiener Stift, 0 dann ttbertnig 

Maximilian d isscllx- zur Verwaltung- sciueiu Anhänger, dem 
Vespiinicr iiischt)!' Joliauii V'itez, den anch Papst Ale- 
xaiulor VI. als Administrator des Bisthuins heHtätigte 
(8. Febr. 1493). Diese Wahl war iui- die Universität eine 
glttcUiohe, indem Johann Vitez als eifriger Freund und 
Pfleger der Wissenschaften und der freisinnigen hama- 
nistischen Richtung* sich erwies. 

Mit d«r Krriclitunj^: des ueiieii Risthnnis tauchte auch 
der Streit ühcr <lie Stt'lhin<i* des Kanzlers zur ünivorsität 
wieder auf. Der Douipropst AI brecht von Schauenburg 
hatte sein Kanzleramt durch Professoren als Vicekanaler 
▼ersehen lassen. Nach seinem Tode (1477) blieb einige Jahre 
hindurch 'die Stelle des Propstes unbesetzt und daher musste 
auch das Elanzleranit wieder durch Vicekander yersehen 
werden. Als das Bibtlnim Wien enichtet wui ih- (1480), war 
(h'r theologiüchf' Professor Thomas von Cilly Vicekanzicr: 
dieser ward nun auch als Dornpropst der erste bischöfliche 
Kanzler bis 1484.^) Als Vicekanzlor ernannte er den Ma- 
gister Andreas von Pettenbrunn, indem schon vorher der 
aus Wien flttchtige Bischof Bernhard von Rohr den theolo- 



') lioclier, Specul. Uuiv. Vindob. j>. SOi. Eo (Matttiia rege) e vivis 

rablato Ufttthi»» epiic. 8eoeoiaensM «dmimstmlor eoclea. Yienn, Md 

*d epiiicop»tnin n«que praetientalo neque cnnfirmato u honor non h*betiir. 
Ed«r 1. c MatthiM quidam Epimsopiu 8ecovi«n. »daiittwtntorem se fanjiu 
eccle«iae »ppellari volnit, sed cam neque praeaenUtu« fii«rit neqne oonfir- 
matn?<, intcr Episoopos Vienn. non nnrntratur. 

-■) Tlormayr II. 1. p. 141 fll. ^ibt darilber d»s NRhere. 

^) l)i»f ITrknnd«' K. Friodrich!« III. vom 5. Jan. 148'2 bei Kink. 
(leoth. d. Univ. VVifn. II. Nr. 39. S. 300 die Urkunde, dM» der Dorn- 
propst von St. Stephan nach wie vor die Wflrde eines Kaosle» der IToi- 
▼enitXt bekleiden «ollte. Die liteiae CaeMueae (Cotwpeet. II. 89X qnod 
IJniTeniitaa D. Praepodtam, Mag. Hionam de Cilia pro CaneeUario et 
seqventei Praepoeitoe eocles. CatfaedfaU« Tienn* et nnUnn alimn debeiet 
recogDOBcere. * 
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gesehen Professor Johann Kaltenmarktor dazu erhoben 
hatte. *) Der Kaiser bestimmte^ dass der jedesmalige Doin- 
propst oder Kanzler allein seinen Vioekansler sn ernennen 

habe. 

Gleichzcitiii" mit der Ernchtuni>- th'H Wi*>uer ßiäthuuiä 
betrieb Kuiner Friedrich III. die Canoiiii»atiou eines Ü8ter> 
reichischen Fttrsten für das neue Stift. Ks ^ in pfähl sich 
dazu yor allen anderen Persönlichkeiten der Babenberger 
Markgraf Leopold IV. von Oesterreich (f lö. Nov. 1136), 
der wegen seines frommen Lebenswandels und seiner zahl- 
reichen kirchlichen, klösterlichen nm\ wohlthäti^n Stiftun- 
gen im Ix'sten Aiidciik« M st;iud uuil schon hundert Jahre 
früher auf betreiben den Herzogs Rudolph IV. hatte heilig 
l^esproclien werden »ollen. Friedrieb III. nahm die Sache 
wieder auf und betrieb sie eifrigst bei seiner zweiten An- 
wesenheit in Rom : es sollte dabei auch die Mitwirkung der 
Universität nicht fehlen. Während des Canonisationspro- 
cesses richtete sie (23. März 1470) ein Schreiben an Papst 
Faid II., worin sie ihr Votum für die Heili^-Hpret'hung- ab- 
gab.'^) Dessenungeachtet rjxr sich diebeibe eine Reihe von 
Jahren hinaus: erst von 1'. lunocenz VIII., der sieb für 
Friedrich UL in mehrfacher IIiu»icht wohlgesinnt und will- 
fährig bewies, wurde endlich die Bulle der Heiligsprechung 
(6. Jan. 1485) erlassen, und zwar in der Kriegszeit, nach- 
dem der König Matthias Wien bereits eng eingeschlossen 
hatte. Als er die Studt t-rolKTt luitte, setzte w uatürlich 
der päpstlichen Caiiouiijutioiis - liiiile keinen Widerspruch 
entgegen : er Hess sogar den Jabi'estag dos neuen Patrons 
für Niederösterreich am 15. November 1480 festlich be- 
gehen, ^ aber erst nach der Bestauration der habsburgischen 

1) €oR8pect II. 88 fl. Hormayr II. 1. p. 140, u. I. 4. p. 26. 

Das Scliwibon ist abgodnickt im Contpect. hiat Untr. Yienn. II. 

pftg. 11. 

3) ausyerer, Albrecht II. S. 483. 
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Herrschaft in NiederöBterreich ward der Tag des Lande»- 
patroDB Leopold des Heiligen am 15. Koyember 1492 von 

der UniversitÄt mit einer kirchlichen Feier und einer Lob- 
preisung fostlicli l)ej^'-an^;('n und bestimmt, dass auch in der 
Folge der 15. Novomher tür die Universität ein mit i^rchen- 
feier an begehender Ferialtag sein sollte. >) 

Die Universität in fieaiig auf ihren Fersonalbeotand und 
llize ivlsfleiiBOhBftliolien Iieistangon. 

Die Univer8itäte>Organi8ation erfuhr in der letzten Re- 

g^ierun*^szt.-it K. Fiicdrichs III. äusserst \veniü:e Verände- 
!*uügen: die alten Einrichtungun, wie sie im ersten Jahr- 
hundert des Bestehens der Hochschule getroffen waren, 
worden mit geringe. Aiuii«hmeB beibeWten. 

Die Wahl des Rectors wurde alljährlich aweimal (im 
Februar und October) von den vier Procuratoren der 
Nationen (der österreichischen, rheinischen, ungarischen 
und sächsischen) vorgenommen und dabei ein Turnus unter 
den vier Faoultäten beobachtet. £s g^chah öfter^ dass das 
höchste akademische Amt, welches mit vielen Pflichten, 
Geschäften und Loistungen verbunden war, aber nur ein 
geringes Einkonniien abwarf und daher mehr als eine Last, 
denn als eine zu erstrebende übrenstelle angesehen wurde, 
von dem Gewählten abgelehnt ward, obschon auf eine nicht 
gehörig begründete Ablehnung eine Geldstrafe und die Ent- 
aiehung gewisser akademischer Rechte gesetzt war. Die 
Wahl wurde von .Jaiu zu .iahr schwieriger. Die Uuivursitäts- 
Mitglieder wurden im Allgtineineu als Oleriker betrachtet; 
doch wenn sie nicht wirklich geweihte Priester, wie die 
Theologen und ein Theil der Artisten und Decretisten 
waren y so konnten sie sich verheiraten. Die Mediciner 

*) CoDüpect. hist UniT. Yieniu II. 46. 56. 
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Terehelichteu sieb melstenB. Da abec die Theologen und 
Decredaten häufig reliffidBen Orden angehörten , so war 
durch diese Verhältnisse die Wahl sehr beschränkt : denn der 

Kector durfte weder beweibt sein oder verehelicht g^ewesen, 
noch dem MönchBöUtude uogchören. In der Regel bulltcu 
auch nur »olche, die den Doctor- oder Magistergrad hatten, 
gewählt werden. Man nahm es aber oft nicht allzustreng: 
wenn der Gewählte nur artistischer Magister war, so konnte 
er, wenn er auch nur Licentiat oder Baccalaureus einer der 
drei oberen Facultäten war, beim Tomas der Bectorswahl 
von diesen berficksichtigt werden. Die Wahl eines Scholaren 
zum Rector konnte nui' statthabeu; wenn er eine fiirstllübe 
ir'eröwu war. 

Ais besonders merkwüidige Beispiele von in anserem 
Zeiträume vorgekommenen abgelehnten Kectorswahlen sind 
einige xa erwähnen. 

Der Doctor der Mediein Pancratius Creuzer von 
Traismauer wurde 1470 ordnungsniäbsig mm Rector ge- 
vvälilt. Kr lelmttj dio Wahl ah aus drui Grüniluu: wegen 
Unerfahrenheit in den Geschäften, auö Man^'^el an Zeit hm 
seiner besoldeten Professui* und seiner starken Praxis, und 
endlich weil er nicht unbewciht sei. Man wollte die ange- 
fahrten Gründe nicht als stichhältige gelten lassen, fand 
sich aber endlich doch bemüssigt, die Ablehnung anzu- 
nehmen. *) 

Paul Ivt'ubinaiiu aus Melk, Profcissor der Theologie, 
zum viertiiu ^lal zum liectur (1471) gewählt, lehnte ab, weil 
er schon zum öfteren Maie das Amt bekleidet hatte. Der 
Grund der Ablehnung ward nicht als giltig angenommen. 
Nur um der angedrohten Geldstrafe zu entgehen, fiigte er 
sich endlich und unterzog sich dem Amte. Dagegen erlangte 
ina folgenden Jahre der Doctor des canonischen Rechts, 



') M»ch den Universitätsacten Conspect. liist. UniT. Vindob. II. 13* 
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Jac o bHausmaDOy der wegen Kränklichkeit und (>eBcliält>> 
ttberbürdang die Bectorswttrde ablehnte, mit Mühe die Frei- 
sprechung davon. 

Als aber im J. 1474 nacheinander der Rechtslicentiat 

Michael ijoclunaier und der theoIüi;isclie rroiessor Mar- 
tin Heinzel die Wabl üicht aunehnu^ii wollten, >M?.hritt die 
Universität zu strengeren Massre^clu, lun zur Annahme des 
Amtes zu iiöthigen. Die Geldstrafe ward erhöht und dazu 
noch Ausschliessung vom Decanat und anderen akademi- 
schen Aemtern» ja selbst Entfernung aus dem Universitats- 
Verband, wie auch Entziehung von Einkfinften, Pfründen, 
Privik'»J:!r^u anj^edroht. Die Streng-e verfehlte nicht ihre 
VV^irkuiig;. AUlehniiugcn kuininen nun selten vor. Desto öfter 
^nden wiederholte Wahlen von Personen statt, welche die 
Geschäfte bereitwillige und gut geführt hatten : so bekleidete 
der theologische Professor Johann Kaltenmarkter sechs 
Mal das Rectorat 

Die einseinen Facul täten, welche ihre Decane, die, 
wie früher dieses auch geschah, halbjährig wechselten, hub 
ihren Mauistcru udur Din-tortüi , ja Helbst Licentiaten (aber 
nicht aus den Baccalauren) nahmen, sahen strenge tiarauf, 
dass ihre Statuten und Einrichtungen genau beobachtet 
wurden. Die Decane hatten dahingehende Instructionen und 
es war ihnen yorgeschrieben, die in ihrer Aufbewahrung 
gewesenen StatutenbUcher, Urkunden, Acten, Siegel ihrem 
Amtsnachfolger vollständig zu überliefern. ^) 

R a n gs t r L' i t i ir ke i t e u zwischen den F:n ühaten und 
Nationen, ihrcu V orstehern und den graduirteu Personen, 

*) Concpectiu 16 n. 10. 

Nnr Aluulfthme bei den Theoloifen. 
3) Con^pect 1. c. p. 14 iMch dm Univ. Acten: Facnltatum d^c&ni 

inntituantur ft conlmntMitur per prav«*"nt:iti<>ti«Mn Hl)ri it.itiit<>nim , «ifrini, 
liuliilau et alioruui, «iium; more solitu pur et »pud dvcAiiuü ^'ulUtb del>i*ut 
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die früher hSxiBg vorkamoD^ werden später seltener erwähnt. 

Wie bei den Facultäten die theoloo-iRilie diu ersten, di« 
juridische den zweiten, die luetJiciuiöciie den dritt^iu und die- 
artiHtiacbe den Ictztoo Rang- hatte, so reihten sich die vier 
^utiiinen in die österreichische, rheinische, ungarische and 
iichsische, wonach auch die vier Procuratoren, ihre halb- 
jährigen Vorsteher, ihre Rangstufen hatten. 

Eine beaonfJcre Kangstreitigkeit kam bei der Kectors- 
wahl im Jahre 1471 Yor. Der Procurator der sächsischen 
Nation, der Canonist Augustinus von Elbing, der unter 
Beinen Collegen nach der Rangordnung die letzte Stelle 
haben sollte, «Inin^te HU'h vor an die erste. Die anderen 
Proeuratoren protestirten geg-eu diese AnniuHHung und be- 
haupteten, Augustinus sei überhaupt gar nicht rechtmässig 
gewählter Procurator, indem er wegen Unregelmässigkeiten 
in seinem Rectorat (1470) von der Führung- aller Uni- 
verHität8äniter ausg-eschlossen \v<u*(i( ii. ') Dai^e^eii erhob der 
säcliöische Procurator einen grossen Widerspruch und Lärm, 
ohne etwas durclizusetzen. Im Gegentheil, er warde genö- 
thigt, als Procurator surücksutreten. Um aber die sächsische 
Nation zufrieden zu stellen, wurde ihr neu gewählter Pro- 
curator, Prinz Georsf von Anhalt, der noch unter den 
J^cholaren sieh bel"an<l, auü Rücksicht aut" seiueu fürstlichen 
s>tand an die Spitze der Procuratoreu gestellt, jedoch nur 
ausnahmsweise und mit der ausdrücklichen Verwahrung, 
das« dieser Vorgang nicht massgebend für die Folge in Be- 
zog auf die Rangordnung der Nationen sein dürfe. ^) 

Was den Fersonalstuud der Universität in der da- 
maligen Zeit betrifft, so war derselbe bei den fast bestän- 
digen* Kriegszeiten und den wiederholten Ausbrüchen epi- 
demischer Krankheiten grossen Veränderungen unterworfen, 



') Cf, Con»pect I. <•. p. 14. 
*) Cf. Conspect. 1. c. y. 15. 
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doch bezüglich der Lehrenden weniger als der Scholaren. ^) 

Die Frequenz war eine ziemlich schwankende: in den frü- 
heren Jahren eine grosse, später aber eine sehr g-ering«. 
Indem in dor artistischen Facniltät in den JaJircn zwischen 
1470 und 1480 die Zahl der Magistri legentes durchschnitt- 
Hell an 80 betmg, 1476 sie selbst auf 105 stieg, sank sie 
im Kriegsjahr 1485 anf 27 and erhob sich während der 
ungarischen Herrschaft iiit lit viel liülier. -) In <leD anderen 
Facultäteu war rlio Zahl iler activeu Professoren ohnehin 
iromer eine bedeutend geringere: ihre Gesammtzahi erreichte 
nicht die der Artisten. 

Wenn die Zahl der Wiener Studenten noch um die 
Mitte des 15. Jahrhunderts nach Tausenden zählte, so 
war es anders in den ungarisciicn Krir^sjahren und in der 
Zeit <ler Pest, wo nur wenige Hunderte in Wien zuiück- 
geblieben waren. £s ist auffalJend, dass in dieser Zeit (um 
1484) freie Stellen oder Stipendien in Barsen gestiftet wur* 
den, indem gerade in 'den Jahren, wo die Universität fast 
vorödot und nnhesuclit war, kein Hedürfniss zu solchen 
►Stiitiingen sich zeigte. In iiursen und Coderien, wo sonst 
iX) bis 70 Scholaren waren, befanden sich damals kaum 10. 
Auch dass gerade damab in der zweiten Hälfte des 15. Jahr- 
hnnderts mehrere nene Hochschulen im deutschen Reiche 
gebtiitct wuiflen, wirkte niu-lithcilig- auf die Wiener Fre- 
quenz. Zu den sieben friiher bestandenen deutschen Univer- 
sitäten ^) kamen weitere sieben : Trier 1455^ GreiÜBwalde 
1456, Freiburg im Breisgau 1457, Basel 1460, Ingolstadt 
1472, Mainz und Tübingen 1477. Manche von diesen neuen 

') Conspcut. II. 37. Accessit ex novellu nemo sioqne desol»ta in 
rappositu «laagoit naivenitM, in doctoribiM tarnen et nuigwtrü s»tii 
eopiosa. 

2) Vgl. Kink I. S. 175. 

^) Prag, Wien, Hei»l<.ll»cr;,'-, K"lii, Erfurt, l-« ip/.ij,% K4>«t«>ck. Oit» im 
.]. 1402 gogrüinK'U* HoctiricrhuK- \\ iir/.lmrg wä*r (IuiiihIs wietler »i'iug»'g.%n- 
gf II, kann Uabvr hier nicht zu dt*n alten Universitäten gezählt werden. 
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Luivcrsitätoü hattcu öicl» »iie Kinrichtunguo der Wiouor zum 
Muster geiH»iiimeD. '} 

In den Jahren vor dem ungarischen Kriege, wo die 
Freqaens der Universitftt noch eine sehr starke gewesen, 
fehlte es nicht an mancherlei Excessen der Studenten und 

an blutig-(!ü Streitii^keiten, welche dieselben mit den Hand- 

werkei ii und Bürgern liattcii, wodurch der Kector wegen 
siiiiii^t i Gerichtsbarkeit iu mehrfache Conilictu mit dem 
städtischen Kegiment gorieth. 

Mancherlei Umstände und Gewohnheiten gaben zu den 
nicht selten Torkommenden blutif^n Auftritten ewischen 

den Scholaren und J»iiiicern Veranhi.ssuui'. Zui- Zeit »ler 
W'eiiileöe in den Wiener X'ororten, wo aiii" heidon Seiten 
ausgelassene Fröldighkeit licrrschte, k:ini es i;ewühulich zu 
blutigen Kauicrcien und Kämpfen der •Siudenten mit den 
Winseni.2) Da den ersteren verboten war, Waffen su tragen, 
sie aber durch Abzeichen an ihrer Kleidung ihren Stand 
kenntlich zu machen hatten , so waren sie umsomehr den 
Insulten und Neckereien ihrer Gegner ausgesetzt, welche 
freilieh auch wieder von den übcrniüthitren und niclit selten 
berauöcliteu Scholaren gereizt und angegritieu wurden. Erst 
wenn auf beiden Seiten Blut geflossen, ja oft schwere Ver- 
wundungen und Todtschläge stattgefunden, schritten zur 
Unterdrückung der weiteren Kämpfe die städtischen be- 
waffneten Wächter ein, und ergriffen ohne BUcksicht auf 
die Privilegien und die Exemtion der Hochschule von 
den bürgerlichen gewöhnlichen Gerichten die Scholaren. 



') Edi T, f';if;il. Rief. p. 35 ad a, 1467: Ac.iflcmia Fribnrprfn. Kri«- 
g;ovii [M-r Mr:iluri-iti stmiii M. Connid. d<* Srl!,urn<lort" pi fit ,»1) Ar< liijrymii,»>iiü 
Vienrion. copia« priviK-giuraiu, sUtutomm et ordinatioiiuiu Um coJleg^ii 
quam bunarnni et contaberniomm |>anpenun, theologam item, canoniitam 
«t dnot coUega» pbiloaopliot» qnonuu opeia et duoto Mm inctitnerent lege«. 

^ Vgl. Oontpect. II. 18, wo naeli den Univ. Acten eine denwtige 
BAuferei Im Herbst 1478 beschrieben wi 

a* 
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Dieselben wurdeo in das Stadtgef^ngniftB gpeworfen, dann 
vitr den Stadtrichter gebitidit, um von ihm verartheilt su 
werden. 

Nunmehr kam aber die Universität mit dem stiidtiscbeu 
Keg-iment in ('«»nriici, das in peinliclu-n Diog-eu, wo IJuiver- 
sitäts-Angehürige uii Biug;ern uud dereu Leuten sich ver- 
gangen hatten, die Gerichtsbarkeit iu Auspraoh nahm. Zur 
letst entachieden nur kaiserliche Mandate, und Ewar zu 
Qunsten der Universität. 

Kiu solcliLT Fall war .schun iui J. 1471 vortcckonimeu. 
Hin Hucculauious, der eines Mordes beschuldigt worden, 
wui'du vom Stadtrichter trotz des Kinspruchs des Kectors 
eingekerkert uud verurtheilt. Die Universität protestirte 
gegen das Urtheil und berief sich auf ihre vom Landes- 
Airsten und Kaiser erhaltenen Privilegien, wonach sie ihre 
Angehörigen nur sdbst zu richten hatte. Der Kaiser erliess 
zu Gunsten der Universität ein scharfes Mandat, wodurch 
der Stadtrichter arenöthiift war, den Inhatrirten frei zu geben 
uud von weiteren Schritten gegeu deuselben abzustehen: 
jedoch geschah es nicht ohne die Erklärung des städtischen 
Gerichts, dass man hier nur der Gewalt weiche und sich 
nur gezwungen dem kaiserlichen Willen füge. 

Was das wissenschaftliche Leben und die Leistun- 
gi'n (lei- Wiener Universitäts-Professoreu iu jener Zeit be- 
tritlt, öo iässt sich <lavon nicht viel Rühmliches sagen. Unter 
dem Drucke ungünstiger Verhältnisse uud der Einwirkung 
d('s in Verfall gekommenen 8cholasticismus konnten die 
Wissenschaften nicht blühen und gedeihen. Dass die weni- 
gen aufttrebenden Geister sich nicht frei bewegen konnten, 
zeigen schon die stürmischen Universitäts>Congregationen, 



') runsjM-ot. II. 16: Der .St-hhi«»« l»ut«>t: t^uod ipsa {Aua «tSiltiacln» 
Gericht; ilictuui houiicidaoi hac vice »vriuüis luandatis Caesarea« 
MAjettfttil eo*etA abeolrM a carcere. 
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welche die kleine Fni rsclu ittsparUii nicht zu Rerle koininftn 
]ies6eD oder .^ir zwaugeu^ ihre iruimüthigen Aeusserungen 
SU widerrufeu. *) 

Unter den Wiener Magistern der damaligen Zeit kommt 
in keinem Fache irgend eine besondere Celebrität vor. 
Weder Hatte die theolop^ische FacultÄt einen Namen wie 

ileiiiticii Lang-ensteiu vou Hcsson oder Thomas Ehendorfer 
von Haselbach aufzuweisen, noch zählte die artibtitsclir Fa- 
coltät eine Berühmtheit der ^Vrt, wie Geor^ Peuerbacb oder 
Johann Begiomontanus gewesen. Die damaligen angesehen- 
sten Magister an der Uniyersität waren: Nico] aus yon 
Oreuzenach, Michae] Lochmayr von Haideck^ 
Johann Kalten markter ans Ralzburpr* l^ie waren 
nach und nach Mitg'licder von drei F;u'iiltäten. ilire wissen- 
Bcliäftlichen Loistung^en aber sind von keiner Bedeutung. 2) 
So verhielt es sich auch mit dem namhaftesten damaligen 
inedicinischen Doctor Paul Urschenbeck aus Heckendorf 
(-f 1487), obschon er zu den Koryphäen seiner Wissenschaft 
in Wien in jener Zeit gezählt wurde. ^) 

Besondere Vi'niieuste um die Bereicherung; der Uni- 
versitäts-Bibliothek erwarben sich die Professoren da- 
durch, dass sie tast regelmässig: testamentisch ihre Bücher- 
sammlungen nebst Geldlegaten der Universität vermachten. 
Dadurch ward es nöthig, die Bibliotheks-Localitäten durch 
einen Anbau zu erweitern (1482). Der Magister Jacob Yban 
von Tyrnati hatte zu diesem Zwecke nicht nur hundert 
Goldgulden gespendet, sondern auch in seinem Kifer zur 

') Die»ep he^egnek« im J. 1482 dem Ptthrer der Partei, dem Magister 
Bricciufs Prepr -4 v.in Cilly. Acl. f»r. art. III. fO. r^OI. Kink I. ISl. 

Michai l Lorhmayr HchrioH 8»>rmonOH il< Sjun ti- , oin Parocbialp 
ciiratonim und gnh mit Bericht igunffen die SecretA «acerdotiun des Hein- 
rich von Langenstein hemui. Vgl. Script, Univ. Vienn. II. p. 19. 

>) Vgl. UniTenitätS'Hyiiintu gradoftli« Tom Jahre 1648 Im Gotiip«ct. 
II. S60. 
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achnelleren Betreibung der Sache persoDJich mit Hand an*8 
Werk grelegt. i) 

Da es damals in Wien noch keine ständigen Bnch* 

tliuckereien gab, sonil< rii nur Sügenaiiiiti' Wauderdrucker 
dahin kamen, welche kleine Schriften und Flugblätter ver- 
YieifaltigteQ, so fühlte man d^B Budürtniss^ durch Magistefi 
die man an den Rhein und in das mittlere Deutschland wie 
auch nach Italien sandte, neue Druckwerke aufkaufen ku 
lassen: nur mit Mtthe setsten einige artistische Professoren 
durch; dass auch eine Anzahl classischer Werke erworben 
wurde. -) In dieser Beziehung wirkte die Herrschaft des 
ungarischt'ii Köiiii^^s Matthias voitheilliat't, indem durch den 
lebhaften Verkehr mit Olcii und den tiort tiir den Humanis- 
mus eifrig wirkenden Guiehrteu der Öinn &ir die dassischen 
Studien mehr geweckt wurde. ^) 

Von mehreren Magistern der artistischen Facult&t wur- 
den allmftlig Versuche, wenn auch schwache und schüchterne, 
gemacht, durch Vorlesungen über die vorzüglicheren römi- 
schen ('lassiker, über Virgil, Iloruz, Terenz, f'icnn, 
Sallust, Seneca, dem IlumauismuB, iler bereits in Italien zur 
Blütlio <:^elatigt war, Bahn zu I>reclieu. Zu diesen Magistern, 
welche der humanistischen Richtung zugethan waren, ge- 
hörten Yor allen andern Bernhard Perger von Stains, 
der schon als Rector der Domschulo fUr die Einführung 
einer besseren lateinischen Grammatik gewirkt hatte. Kr 
hielt akailemische Vorträge über Cicero und Sallust, über 

') Art. fa«-. art. h<I ;i. 1470. — Ff ij>Hi> mi ]M'iiViMioiu>in !«trnr«iir:ic 
librariap manu nua laftiilcs pfirtavrrit ouiuleni renionto clan^nTit rt 
de«lbaverit. CoiKxptTt. II. y. 1% Locher, Spec. p. 304 ad 14U3, bemerkt . 
In domo wlgo Ho«pit*l« dieta » faeultate utinm eonpsmte iiuignu 
8«n»ini instruitur Bibliothec«. 

3) Dm NHhere darttber gibt Kink, S. 181, in der Noto S20 mm d«n 
Act. {»c. art. lib. III. 

') Srhifr Hii«. Hl* refri^ü BudensU Üibltotherne Matthiae Cunrini 
ortD, lapüu, interitu et rcli^iiib. 
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Virg^ und Horas. Diesem Beispiele folgten die artistischen 
Professoren WoHgang Hayden und Johann Goldper- 
g^er, beide ans Wien, die besonders ciceronianisehe und 

horaziscliu Schriften crkliiitcn. Ihnen schlosö sich an 
Bricc-ius !*roj)r<)st von t'illy, <l«r sicli vorzüg^Iicii mit 
Cicero beschät'tig^tcj wie auch aeiii Zeit^euoäse^ Sigmund 
von Schär ding* Da^^egen wandten die Magister Paul 
von Stockerau und Johann Rauch sich der Erklärung 
des Virgilius zu. Indem Benedict Kneysel yon Innsbruck 
auf die Schönheit des Sallustischen Stib hinwies und 
dadurch für Verbesserung; der I^atinität wirkt«*, filhrto 
Georfi^ Pattcrsd orfer aus Wasaerbui ;;- den Scholai « ii Se- 
ncca, und Erasmus Parnagel eine (Jomödie des 'IV renz 
vor. Wenn tliese Vorlesung^en auch weder den kritittchen 
noch den eigentlich philologischen Anforderungen ontspra- 
cheoy so können sie immerhin als Vorläufer zur Einführung 
der humanistischen Studien betrachtet worden, dio freilich 
mehrfach durch die ungarischen Kriegszoiten unterbrochen 
wurden. 

Die Wiener Universität war iui Jet/.t(;n Decennium der 
Regierung K. Friedrichs III. unleugbar in argen Verfiidl 
gerathen. Derselbe war nicht allein durch die äusseren un- 
l^ttnstii^n Verhältnisse herbeigefährt: er hatte vielmehr 

seiiH'u Unnid in den imi« r(ju Zuständen. Die ganze Orga- 
nisation der gelehrten autoiioincii Anstalt m'nii^te nicht 
weiter. Der bis dahiu Alles behenschciKic S i- holasticis- 
nius erwies sieh als eine abgelebte Alethodc, als eine Ab- 
richtUDg, der die frische Wissenschaftlichkeit und schöpfe» 
rische Kraft auf geistigem Gebiete abging. Seitdom mit 
Vernachlässigung der Culturfortsch ritte und mit Hintan- 
setzung der sclbständigon Behandlung geistiger Stoffs man 



>) Vgl. tÜ« Act. £»c. art üb. III. xu den J. U6i)<-14U2. Kink. 1. 
J5. lÖ^ £. 
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nur Formdln aufstellte und das eigene Denken und Forschen 
durch eine pedantische Dialektik ersetzen wollte, entänaserte 
sieh die Wissenschaft ihrer selbst: sie sank m einem blossen 

Handwerk, zu einer Fertifi^keit herab. Es konnte sich die 
Universität nui- wieder heben, wenn doiu abgciübtcn Öcho- 
laaticiBmus sein Qegner, der Humanismus, folgte. 



y ui^L-o i.y Google 



Zweiter Abscbüitt. 

ünfälmmg des Homanisniiis und der damit Terbandeaen 

Eelornieii aa der Wiener Universität im letzten Decennium 

des XV. Jahilumderts. 

Nach dem Tode des Kaiser Friedrich III., «oglcich mit 
dem Rejrierungsantritt seines Sohnes Maxiiiiiliuü, hej^iuut 
eine neue Aora IVu die Wiener UuiveröitÄt. An die Stolle 
des nicht mehr lebeusl'ähigen Scholastifismus mit seiner g-eist- 
losen Einschulung tritt allmäüg ein frisches, freies, schöpfe- 
risches Betreiben der Stadien, die ihre Quelle und ihre 
Richtung: in den ^-rossen Vorbildern der classisehen Ver> 
gfanffenheit hatten. Wenn auch die scholastische Methode 
und ihre (xrübeloien nicht soulcifh Itrseitigt werden kuuiitcn, 
wenn auch ihre Anhänger zäiie und hartnäckig an ihrer 
Einseitigkeit und an ihren Vorurtheilon festhielten, so war 
es ihnen doch nicht möglich, der neuen wissenschaftlichen 
Strömung mit Erfolg entgegen zu wirken, im Gegentheil, 
frühere eifirige Vertheid iger des alten T^hrsystems wurden 
zum Theil ftir die neue Richtung gewonnen und gingen in 
das Lager ihm- bislierigen Gegner über. Dhss aber jj-erade 
in Wien, dem damaligen Haupisitze des Scholasticismus in 
Deutschland , derselbe in seinem innersten Wesen vorzüglich 
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erechfittert wurde^ hatte zunftcbst und zumeist BciDcn Grund 
(laiin, dass die Rct'onn vuu dem Ijundesherrü ausg^inji; uud 
vou ihm mit allem Eif(;r betrieben ward. Maximilian L 
war mit ganzer Seelo der neuen Kichtung KOgethan und er 
entbehrte bei seinen Reformbestrebungen nicht des guten 
Beirathes und der kräftigen UnterstUtsung gleichgesinnter 
tüchtiger l\:isöiilichkeiten. In einer Zeit, wo die Fol^^tii 
der Krtindimg der BuchdruciLcrkunst und das Wiederaul- 
]eben der classischen Wissenschaften sich überaU fühlbar 
machten auf dem geistigen Gebiete^ konnte kein Stillstand 
stattfinden. Alles drängte sum Fortschritte, zur Verbesse- 
rung, zur Vervollkommnung. 

Schon sogli'ich hei seinem Jicgierungsautritt, nach den 
l^iuhenfeierlichkeiten l'Ur Kaiser Friedrich III., legte Maximi- 
lian seine Vorliebe für die Wissenschafken überhaupt und 
classischen Studien insbesondere an den Tag. Als er im An- 
i'aiij^ Ootoher 140.'J, also wenige Wochen nach Friedrichs III. 
Tod, nach Wien kam, empting ihn die i^anze Universität 
in feierlichster Weise am Eingange der St. Stephanskirche. 
Bei dieser Gelegenheit hielt der Theologie-Professor Bricoius 
Preprost, welcher der humanistischen Richtung zngethan 
war, die Ansprache mit d<'r Bitte nicht nur um die Be- 
stätigung der Universitäts-l^rivilcgien, sondern auch um au^s- 
reicheiide Zutheilung von Besoldungen fiir <lie Vertreter 
einzelner Zweige der Wissenschaften. Maximilian yersprach, 
die Bitte zu erfUllen und durch seinen Kanzler die Ent- 
scheidung bekannt zu «^cben. 

Die Bestätigung der Privilegien ertolg^te aber nicht 
sogleich^ wie man gehotit hatte: vor allen Dingen sollten 
Reformen eingeführt und dann gewissermassen als Preis der 
Annahme derselben von Seite der Universität ihre Vorrechte 
confirmirt werden. Zunächst kam die Stelle eines landesitlrst- 
lichen Superintendenten in Betracht. Dieser sollte nicht, 
wie bisher der Fall war, blos die Aufsicht über die der 



Hoohsckule zugewiesene Dotation führen, sondern er soUte 
auch ein entsclieidendes Wort bei der Verwendung der 

daraus fliessondcn Gelder zu sprechen haben und auch bei 
der Besetzung der besoldeten Professuren und Krrichtunj;^ 
tlorartif^er neuer Stelleu dem Lundeöfiubten in erster Reihe 
die Vorschläge vorlegen. Damit stand in Verbindung, dass 
nicht nur von auswftrts Professoren an die Hochschule be- 
rufen, demnach neue Elemente in die frtther gans autonome 
Corporation, welche sich gewöhnlich selbst ergänzte^ eingeführt 
wurden, sondern dass auch ein neues Lehrsystem, wodurch 
das exclusive scholastische Woson auf das innerste alterirt 
ward, sich ausbildete. Alleiiliügs hatte der k^uperinten- 
dent nicht j^auz freie Hände, er war durch die Regierung, 
die landesfttrstlichen Regentes, an ihre endgiltigen 
Beschlüsse gebunden, wenn seine Einrichtung oder Verord- 
Dong in Kraft treten sollte. Die Facultäten sahen diese 
Aenderung in der Universitftts-Verfassung anfönglich sehr 
iinotM ii : sie hielten sich beeintriichtiij't in ihrer Auto- 
iionMi". wL'IcIir ilinen durch die »Statuten der llochschulo 
zugesichert war. Wenigstens nahmen sie das Recht des 
Protestes oder der Gegenvorstellung in Anspruch. Aber 
schon, dass man sich daran gewöhnte, oft die Intervention 
der Regierung selbst bei geringtugigen Dingen anzurufen, 
erschütterte allmülig die früher behauptete Selbstftndig;keit. *) 
nie neuen Elemente, welche durch die Herufunjj; auswärtiger 
1 luiiianisteu in den Schoss der Hochschule drangen, voll- 
endeten das Aufgeben eines beharrlichen Widerstandes, um 
so mehr, als die Humanisten-Partei, die immer stärker wurde, 
wohl erkannte, dass sie ohne das Eingreifen der Regierung 
keine feste Stellung gewinnen und behaupten konnte. 

Id einer IJniTenititts^Con^regAtion im J. 1600 erhob nuui eine 
formliehe Protest*tion gegen solche nicht zu reclitfertigende Anmlnng der 
Entacheidiing der Hi>^<M)ti>!< mit der Motivining: quoniam UntvenitM non 
|»amni humiliarotor. Act Fftc Thool. Ub. IX. p. 80, 
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Daher bequc!int«n sich am 14. April 1495 die Protes- 
horen der drei uluauii Faciiltäten, welch« grossentheils als 
besoldete I^ehrcr (lectores ötipendiati) mehr abiiängig 
wareD, Bur unbediDg:te]i UuldigungBleistungy ^) und erst 
danoi wenige Monate später, erfolgte wie als Ersatz fhr die 
erlittene Eünbusse Maximilians I. BeHtäti^un^ der alten 
Ixothte, Privilegien, Freiheiten und Gewohnheiten der Uni- 
versität,'') welche Confirmation eigentlich keine rechte 
Bedeutung mehr hatte. 

Durch das Eindringen des Humanismus in das Wesen 
der Universität verlor dieselbe allmälig den Charakter einer 
clericalen C^orponitiuu. Früher war man Hfewt»liiit , die 
artistische Facultät nicht als einen selbständigen, iiir sich 
abgeschlossenen Studiencurs anzusehen, sondern man be- 
trachtete sie nur als eine Vorbereitung fUr die höheren 
Faonltäton^ namentlich für deren Schluss und Gipfel der 
ITniversität^stiuruvn, tiir die Theologie. Es hatte demnat li 
bei den scholastischen Studien das theologische Moment 
ganz und gar vorgeherrscht. Als aber die Humanisten in 
der philosophischen Facultät das Uebergewicht erlangten 
und ganz andere Ziele, die von der Theologie sehr abseits 
lagen, verfolgten; als die Mediciuer sich immer mehr von 
den ihnen lästigen scholastischi^n Anforderungen und Ge- 
pflogenheiten emaocipirten ; als die Juristen nicht mehr 
allein das geistliche, sondern auch das römische Kecht vor- 
trugen und überhaupt verweltlichten, so konnte dio theo- 
logische Facultät für sich allein, ohne Unterstützung von 
ihren Schwester-Genossenschaften, nicht den j^anzen Kreis 
der verschiedenen Wissenschaften umfassen und als ihre 
Vertreterin gelten. Sie trat daher auch bei manchen 

Act. Fm*. »rt. III. M, S19 Ad »niu U95. (Regvnto») hin diebos 
» domitii»' «Int tnrihii» et levtoribiu trittiD facultalain «nperiumm jnnuDent» 
loco PritM'ipif* rcct'penint. 

3) Kink iL n. 41 p. iOi, vgL unten. 



y i^L-o i.y Google 



KafimiMi in komanistitclier Ricbtang. 



4!) 



all^nieinon Fraiiffn. wo die Theolo^-ic früher als mitachei- 
deud mitwirkte, im Gcfiible ihrer JSühwäche bescheiiieu 
zurück. Jedoch woüt(i die Universität die cng^e VerbiDdao^ 
mit dem römischen Stuhle ^ in welcher Bie durch ihren 
Kassier stand, keineswe^ aufgeben. Sie protestirte gfe^eo 
die Absicht der Kegieruuj^, die Lehrkanzel für das cauo- 
Disclic Iwöcht i^anz einzuziehen, und da eine Anzahl Profes- 
soren aus kirchlichen, zum Theil vom Papst verliehenen 
PMnden ihre li^iokünfte besog, und man doch nicht ganz 
dem £infln88 der weltlichen Regierung sich preisgeben wollte, 
00 war 6B natürlich, dass alle, auch selbst die verweltlichten 
Facaltäten, nls wären sie iiocli eine {geistliche (Korpora- 
tion, die Bestätigung ihrer Statuten, Trivile^^ien und Frei- 
heiten vom Papste, den sie als Ifitgründer ihrer gelehrten 
Anstalt betrachteten, von Zeit 2U Zeit nachsuchten und er- 
hielten. 

Wenden wir uns von der allg-eiiieiuen Betrachtung der 
Kutwickiuug^ einer neuen Universitatö-liichtuu^ näher zu den 
dabei einwirkenden und leitenden Persönlichkeiten wie auch 
zu den Lehrkräften, welche bei dem yeränderten Studien- 
gaoge hauptsächlich thätig waren. 

E» ist offenbar, dass der römische Könijj^ Maximilian 
bei der Einführung' des Humanismus ;tn der Wiener 
Universität vorzüglich dm*ch den Super iuiuudunten Bernhard 
Perger und seine Käthe, die landesfürstlichen Kegentes 
Johann Elrachenberger nnd Johann Fachsmagen, welche 
enthusiastische Verehrer der Humanisten waren, auf das 
kraiiij^stc und erfolp^reichste unterstiltzt wurde. 

Beruharii Perger aus 8tainz ') hat schon unter 
Kaiser Friedrich sich als entschiedenen Anhänger der buma* 
oiatiBdien Richtung erwiesen. Als Magister der artistischen 

' ) HiograpliisrlM'^ uiul Litorari.sches ttbi^r ihn findet sich in der Fe^LscIirift 
Ot-»<-h. der Wiener Tiiiv. S. 57.'{ fll.: nm nicht m wiederholen« wird in 
B«cag mai da« Nihei« d«hin verwiesen. 
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Facultät huttc er thcils über Math •tTi;\tik uu<l Astionomie, 
iheils über classische Schrifbteller, VirgiiiuB uad SaUastiuB, 
Vorlesungen gehiilten und eine bessere Anleitung su Er- 
lernuDg der lateiniscben Sprache geliefert. Als Decan der 
artistischen Facultät und als Rector der Universität hatte 
er über die inneren Zustande der Hochschule sich f^enau 
ztt unterrichten üuJL'gt iiheit g-etunUeu. Als Vorsteher der 
Donj-Schule bei St. Stephan erkannte er die Nothweudi^r* 
keity die Vorbereitung für die höheren ^Studien, namenilich 
in Betreff der Erlernung der lateinischen Grammatik zu 
▼erbessern. Auch die juridischen Stadien betrieb er. 
Während des letzten ungarischen Krieges hielt er sich einige 
Zeit in Italien auf und trat in Padua und Bologna mit den 
Humanisten in inauuigfacheu Verkehr. 

»Schon Kaiser Friedrich erkannte die Tüchtigkeit des 
Mannes, welchen er aueli w(»2:<mi seiner Treue und Anhäng- 
lichkeit an seine Person sdiätztc uud mit seinem Vertrauen 
auszeichnete. Mehr noch that dieses Maximilian sogleich 
nach Beendigung des ungarischen Krieges (1490), als er die 
Regierung in Oesterreich antrat. Er erhob ihn zum Super- 
intendenten oder Curator der Wiener Universität mit 
erweiterten Befugnissen: er übertrug ihm nicht nur die 
Aufsicht i'd)or die Dotation der Ilucliscliule, sonchirn er be- 
auftragte ilui auch, Vorschläge zu maclieu uu(i selbst An- 
ordnungen zu treffen hinsichtlich der Verbesserung dea 
Unterrichtes und ülinfiUirung von Reformen im Studien« 
gange. 

Ungeachtet die Universität, auf ihre Autonomie sich 
sttttsendi JilinsprUchc gegen Forger' s Vorgehen erhob, so 
schritt dieser, durch den Willen der Regierung stark, in dem 
Reformationswerke unbehindert weiter fort Am 13. October 
1492 wurden Anordnungen behufs der Abstellung mehrerer 
Gebrechen und Missstände erlassen. 
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Bei den Bcholastiachen Vorlesungen , welebe von den 
besoldeten Professoren gehalten wurden, schrieb man wesent- 
liche A<^ntlt'niiiüren vor. Die in l.ittMiiischer Sprache über- 
«etzteu Schriltcü des Aristotelfs, Kiiklides, llijipokrutoB und 
Ualenus sollten den Scholaren im vollstiindigea Text vor- 
gelegt werden^ nicht wie es bis dahiu üblich war, in verstüm* 
melten Auuttgen nach den Büchei'n von Erklirern und 
Glossatoren, welche viel Unbrauchbares und Ueberflttssiges 
enthielten. Dabei wurde verfligt, dass die Vorlesungen vor- 
schriftHniHssig' und ohne willkürliche IJnterbrechung^en ^e- 
halUn und die PiüI'iiü^üu <ler um die akadeinisehfii (jrade 
sich Bewerbenden nur in den zur Sache g-ehörig^en Materien 
vorgenommen werden sollten. Besonderen Anstoss erregte 
es aber, dass in manchen Fällen auch die Gerichtsbarkeit 
des Rectors beschränkt und in Bezug auf Administratives 
bei Herstellung und Reparaturen von Universitäts-Gkb&ulich- 
keiten ein<^('^riffen ward. *) 

Nachdem Kaiser Friedrich (19. Aug. 1493) nu« dem Leben 
geschieden war uml Perger als Kanzler im Wiener Stadt- 
rath die Leiciii-nrede gehalten, legte ihm Maximilian noch 
mehr als bis dahin geschehen war, die Leitung der Univer- 
sitäts-Angelegenheiten in die Hände und wies die beiden 
Regentes Krachenberger und Fuehsmagen dazu an, 
dass sie den Superintendenten bei seinen Reformen unter- 

btUtzteii. 

Fergcr «'rliesa zunächst an die arti.itiöche Fucnltät die 
Aufforderung, nich zeitweise zu versammeln, um sich über 
wiflsenschafiliche Gegenstände zu besprechen : es sollte damit 



<) Anf die Klsgen der Univenitilt Uber die Xän^riffe des Soper- 
intendentett in ihre Rechte, erwiderte dieier, daM er naeh der ▼om Liende«- 
IBisten erhaltenen Instniction derauf «i sehen habe: ni lectiones deUte 
fia&ty negligentibuM stipcndia Huhtraliaiitur, collegii dncali» a4»dificia con- 
ser%'entur et reformentar. Act. Fac theoL II. 86. Act Fac act IV. 16. 
Ygl. Jünk, I. S. 194. 
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ein friscliery Mendiger, wisneDschaftlieher Gteltt ung^eregt 
werden. Auch die Scholaren sollten ku diesen Versamro- 

lung-en, ilic öft'<aitlioh waren, zugtizo^eii wcrtleü, um üiDen 
Uele^enlieit zu bieteu, nicht uui* aii den BesprechungeD 
durch Zuhören ihr Interesse an wissenschaftlichen Dingen 
KU wecken, sondern sie auch aafsomuntern, mit freien Vor- 
trägen daran TheÜ zu nehmen. Bei der Neuheit der Sache 
strömten die Scholaren in grosser Zahl auf dein freien Platze 
vor dem Universitätsg^ebäudc , wo die peripatetischen Dispu- 
tationen gehalten wurden, zusammen. Der Superintendent 
und die weltlichen Professoren (die Geistlichen hielten sich 
entfernt) wohnten den Unterredungen bei| welche äber die 
ver8chiedenarti<^sten philosophischen Materien aufgeworfen 
und weiter gefuhrt umuen. Die wonis: j^eregelten Dispu- 
tationen und KedeUbungen ualiiuou bald einen ungeord- 
neten Gang. Die in den Nachmittagsstunden begonnenen 
Versammlungen setzten sich bis zum Binbruche der Nacht 
fort und lösten sich zuletzt in tumultnarischer Weise auf, 
indem einzelne Schaareii Srludumi lai iiu'inl au*i exctMÜrend 
die Strassen durchzogen und Veranlassung gaben, das» die 
Bürger über die Zügelloaigkeit der Studirenden Klage 
führten. Man fand filr gut^ diese öffentlichen Converaationen 
einzustellen, um nicht die Disciplin zu lockern, 

Auch bei der Berufung eines auswärtigen Human isteu au 
<iie Wiener HtH'h.^chulc war man anfänglich nicht glücklich. 
Obschon mehrere ilirer Magister Freunde des Humanismus 
waren und auch über classische Schriftsteller Vorträge hielten, 
so fehlte ihnen doch die eigentliche humanistische BUdong.*) 



>) Act. Fnr. srt ad 1. 8ept 1493. Conapect bist. Univ. Viann. wd 

»im. 1498 p. 68. 

^) Zu cüt'!<»Mi liatU- aiu li .)<>li;iim Matlcr ( l'ocni'iec*) aii~ Aup:»l>ur^ 
gehfjrt, von dvm beim J. I4i»i dlv KAndgluase im HlHMnischtit Nätiou^- 
Matrikel imOdet: Homo gr&ece et latine ductus: fortane casus iuipt^tuusis- 
■ime ■nstuiens moKm dnzit Termu in dementuun* 
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In der lateimaofaen Veraification , welobe yon einem 
Hnmanisten durchaus yerlaugt wurde, war mau noch gaus 
cnrück. 

Es kam in jener Zeit nicht selten vor, dass die im 
westlichen dentschen Reiche antretenden Humanisten wie 

iahrt'iiile Dichter vou lluiversiliU zu IJuiveiriitiit zu^cii, um 
fiir de» TTumanisums Propag-anda zu inachco. Sio hiclteu 
für Bezahluüg- vor Magistern und Scholaren Vortrüge ühor 
lateinische Verskuust, über die Dichter Horaz, Virgil, Ovid, 
Lucan, wie auch Uber Beredsamkeit und die platonische 
Philosophie. Solche Vorlesungen gehörten nicht in den 
Kreis der vorgeschriebenen, sie wurden aber zugelassen, 
wahrscheinlich unter der Aufsiclit des artistischen Decjins. 
Manchmal ward ein solcher fahrciidci- Iluiuiinist auch von 
Freunden der classischen Stu licn eingeladen, derartige 
Vorträge gogeu Bf/ahlung zu halten, und |<* nachdem er 
befriedigte und Beifall empfing, konnte er eine mehr oder 
weniger reichliche Einnahme machen. So war der erste 
von Kaiser Friedrich III. gekrönte deutsche Dichter Con- 
rad Celtes mit solchen humanistischen Oastvorträgen in 
Wien sclion im .T. 1490, grossen I](Mf;ilI t inci iitend , vor 
einem Kreise vou üuiversitiitslehreru uuil Studirenden auf- 
getreten ') und er wurde claon einige Male aufgefordert, 
die Vorträge zu wiederholen, was auch im Herbst 1492 
geschah. So grossen Beifall er auch erhielt, lehnte er 
doch weitere Besuche ab, indem ihm seine feste Professur 
der Poetik an der Ingolstädter UniversitSt eine öftere Iftn- 
gere Entfernung nicht erlaubte. 

Üm dieselbe Zeit kam ein anderer fahrender Dichter, 
der als poSta laureatus bezeichnet wird, nach Wien. Es war 

dieser der Miuoriten-Münch Magister raulu» Amaltheua 



^) Vgl. AMchbach, Die firflbern W»nder)abi« d«s Connd Celtes. 
V. Aaekbaoli, 6«whieht« d»r Wi«n«r UniTon. IL 4 
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auB Portenaa in Friaul. ') Kr wnrdo io die artbtische 
Faciütfit aufg;enoinin6n und hatte gegen einen Jahreflgehalt 

von fünfni^ rheinitchen Gulden täglich zwei Stunden Uber 

l*uetik und Uliotorik X'mlusuu^eu zu halten. D;i er von 
Hiüiütii Scliolarcu k(»in C«)lle«;icuj^el(l (pastuni) erh<l»pn 
durfte und i ^ci iu^o Gehalt ihm iiir seine LeistUDgen 
nicht eutsprcciicnd Sellien, so verliess er schon nach wenigen 
Wochen (im Juli 1493) wieder die Universität. Die Facultät, 
welche ihn auf sein Ansuchen der übernommenen Verpflich* 
tun^: enthohen und ihm als Abfindung ein angemessenes 
V'iuticuin zuj*;e\vi<^sen liatte, war oflfenhrir über <h^n haldi^n 
Ahgfaujü^ eines l)oc<uiten. dess«^n Vortrat;»' für ültt rHiissig 
gehalten wurden, sein eitreut und zeigte grosse lief riedi* 
gung, seiner bald wiedei- ledig geworden m sein.^) 

Dagegen trat wenige Monate später ein noch aiemlich 
jugendlicher Tlumanist, der theU weise seine Studien in Wien 
gemacht hatte, mit Vortrügen Uber Poetik und Rhetorik anf. 
Johann Spiesshainier, auch Spiesshamer gt^nanut, aus 
Schweinf'urt in Fmnkcu, war mit detn nliniHelien König 
Maxiniiliaii scliuii im .1. l-t^H» nach Wii ji <4:t'komineu. *) 
Durch sein (iedicht übtrr dtui lieili^jj^en Leitpold, Markgrafen 
yon Oesterreich y hatte sieh der noch nicht zwanzigjährige 
Jüngling die Gunst des Kaisers Friedrich III. erworben; 
bei dessen in Wien abgehaltenen Exequieo zeichnete ihn 
Maximilian in einer grossen Versam inhing adeliger Herren 
iiiul I 'niverHität8-Angeh(irii^er au«, ind<MH ^^r ilui mit dem 
Dichterlorbeer schnmcktu. Der junge gekrönte Dichter er- 

') Art. fac. an. Iii». III. |». 803. Aimo 14'.i;i intilul.it it- • -«t imui 
Panluä Ainaltlu-u.H I'nrt^i Naoiü:«, urdinU iiiiiiunuu, artiuin tibfraliuui 
mAcri^^i^ po^U 1«iire»tiiii. 

> «) Act. f*ft. »rt 1. c. Kink L a 196 und 804, not S85. Auf dw 
k, k. HofbibUothek Nr. 3606 beendttt üch yon ifam bMdflcbriftlioh ein 
Epic«diiun in ubitu Fridcrici Imp. ad Komnnor. /egem HazimiliAiraii. 

3) Vgl. über ihn dn» Nfthere unten im Lvben CuspinianV 
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scheint seit (lieser Zeit anter seinem bnmanistischen Namen 

Cuspiinanns imH Uf^i^nnn suil.iuij rej^^elmUsHig V^or- 
leäUD^eu ühur l'oetik uuil UiitUiiik zu halten, wozu ihm 
aach ein .luhresuinkoininen (Sti|K'n(liuiiil anocw it seu ward. 

Obschon die meisten Mitgiiedor der Hochschule von 
den liunianistiBchen Stadien niehts wissen wollten, so 
wagten sie doch nicht Gaspiniani der sichtbar durph 
die Gonst des Jjandesfärsten gehoben war , eot^g^n sa 
wiikt n. Si« bowilliiitcn ihm zit;mlich iVllcs, was er ver- 
lau^^ttr;: eiucii ^eräunii^eii ilürsiuil, eine passende Stunde 
für die V^orträg^e und die uütbigen liücher aus der öifent- 
lieben Bibliothek. Nur in einem Fankte willfahrte man 
seinen Wünschen nnd Anforderungen nicht: es wnrde ihm 
nicht gestattet, Oollegiengelder zu erheben, weder von 
Magistern noch von Scholaren.*) In den Kreis seiner ge- 
wöhnlichen Vork'suugen über Rhetorik und Poetik fielen 
Cicero und 8allust und <iie Dichter Virgil, iiuraz und 
Lucau. 

Gleichseitig wnrden von Maximilian nnd dem Super- 
intendenten andere Bernfiingen in Aussicht genommen. Man 
wollte ans Italien, wo der Humanismus besonders gepflegt 
wurde, Gelehrte berufen. Damit stand in Verbindung, dass 

das römische Kecht, welclies an der Universität Wien nur 
selten vurnctraii-en wurde, in Aufnahme g-elnacht werde. Be- 
rühmte römische Kechtslehrer o(h;r Legisten an den Hoch- 
schulen Padua und Bolog^na verbanden damals in der Regel 
die Studien der römischen Classiker und des Justinianischen 
Rechts. Der Superintendent Perger hatte wfthrend seines 

') Act. fac'. art. Hl. p. .'!70. 4. Jul. ann. 14*.M. Proposuil docanti«« 
de aliu jiurta l.iurcaUi .Jt»amif Is. [i. o, CuRpiuianoj «jiiojnodo ille etiani 
velltft petere, iit asHiguaretur »ibi lectoriiun, qoia Teilet in puüai aliqua 
pnldif» legiere et qnod ooneederetar sibi qnidam Uber ex libnmfti. Mal- 
tnm petit Placuit fikcultati, it» temen, Qt noa aggiKvant audiente» 
neqne niiigi»tros. 
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irüheren Aiifentbulteö in lUilicn die liuiuanißteu in Padiia 
und ßolog^na kennen ^ernt; von diesen empfahl er dem 
römischeii Könige den aasgeseichneten Juristen Hieron y« 
muB Baibus aus Venedig, der in Paris und Padua das 
römiscbe Recht vorg^etraj^en und classische Schriften inter^ 
pretirt hatte. Ihn berief Maximiliiiu (1493) au die Wiener 
ü^iiversitiit. um daselbst in den beiden Facuitäten Vortrag 
zu halten.') Zunächst aber beschränkte sich Baibus darauf, 
Uber römische Dichter , namentlich Virgil zu lesen.*) £r 
gerieth aber schon nach kurzer Zeit mit der artistischeo 
Facultät in ärgerliche Streitig-keiten , indem er lur seine 
Person besondere Vorrechte und Begüiisti^^ungen in An- 
sprach nahm. Obschon die Vorlesungen über Poetik und 
Rhetorik nicht in die Reihe der für die, Scholaren notb- 
wen<lig( o gehörten , verlangte Balbi^ dass alle die^ welche 
akademische (liade erlangen wollten, zu ihitiu Besuche 
verhalten weiden sulhcii; auch sei dafür das guwölinlidbe 
(Jollegiengeld zu entrichten. Nur theilweise wurde des 
Forderungen des Humanisten entsprochen : die Vorlesungen 
wurden für obligatorische erklärt , aber sie sollten gratis 
gehalten werden. Die landesfiirstlichen Kegentfu, wt-lche 
ilie Sache eutöchietleu , meinten, bei dem rei(!hlicheu Ge- 
halte von hundert Ooldgulden künne ßalbi weitere Emolu- 
mente entbehren.^) Unzufrieden mit dieser Entscheidung 



') In der irniversitiit.s-M.-itrik«'l im Bominer 149.^: Intitnlatui« e^t 
lioniinuH Hientnymn» Haibus V< n<«tiiA, lionanim Artiuin fttqne ntnD«)lW 
juris interpr«*« fund»ti*«<*iinus a Frincipt« inirtHiif. 

('tin8p«'i't, liist l'iiiv. Tl. |>. '>H .-nl anii. IHM m iint miricliti]^ 
C'utinui ('«-Ites, il«'r damals nicht in \S k-u w.t. Hii-^tatl Hiernn. Halbi. i'ui 
a fauultat« li^gendi liura assignaU vat prima aJ »ocuiidaiu: autlior vero 
Virgüra«. 

^ Auf Bftlbi*« Sapplicfttio »n die Regente« gttben diese den Be* 
Bcheid: Quod non aretentar sehoiftre» ad ei solvendum pHtmn wve 
Hinerval qnod aliunde faabeat «tipendiuin pingae a Principe: eaeftei» 
autem fiant 
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and gereizt durch die höhnischeD and bekrittelnden Be- 
merkungen seiner sokolastischen Ge^uor über seine ham«' 

nistische Interpretations-Methode,') trat er täglich mehr 
in erbitterter Opposition s^eijon soiuc ColIes»'en auf. Auch 
bei seinen Vorträgen über das römische Uecht hatte er 
unter den Zuhörern mehr Nengierigc als eigentliche 
Scholaren, welche des btudiums wegen gekommen waren,') 
denn das römische Becht war selbst ftlr die Juristen nicht 
ein obligatorischer Gegenstand. Daher stellte Balbi seine 
juridischen Vorlesun^n schon nach wenigen Wochen 
wieder ein. Bei den wicilerholteu Zänkereien voryfass der 
heilige Italicner in einer ITniver8ität8-Cong-regation dem 
Kector gegenüber den geziemenden Anstand in der Weise, 
dass ihn das Consistorium durch ein förmliches Conclnsum 
Ton allen allgemeinen berathenden Versammlungen aus- 
Bchloss,') wodurch seine Stellung an der Hochschule eine 
für ihn höchst unbehagliche und verbitterte ward. 

Um die Anhänger des Scholasticismus, welche in den ver- 
schiedenen Facultäten noch in der Mehrheit waren, einiger- 
massen zu beruhigen und ihre Befürchtungen zu beseitigen, 
dass die Hochschule bei dem weiteren Eindringen des Huma- 
nismus vollständig ihre Autonomie verlieren und ihren cleri- 
calen Charakter cinbüssen möchte, gab Maximilian eine 



'i Ac t. fac. art. III. p, 370 ad ann. 1494. — Interea deberel in- 
ripere et legere VirgiLiam, quod et fecit. Qoaliter »utem legit, sciant isti 
qui andierant. 

^) Conejtfctt. lii«t. I'niv. Vii>nn. p. '-t t/t dir Krotinting^ dt»r inrtdi- 
sclien Vorlesungen circa testnni d. .ioanni>« Hapti«t. 1191. Hin ITniversiU^t.«*- 
Aeteii b«im J. 1494 ine1d«n; Lectionem ordin»riam in legibu» incipit 
doetor BftlbQs legere in echolis jnrietiiruiii dominio* »nte Jo». Bapt, nbi 
ex divenie »Utibus (alm nicht blos SehoUren) eopi» «tiam etadentium 
quam plvrae interfoemnt Act fac. art, III. p. 370. 

Act fac. art III. p. ST8. Hieronymni Balbi in coneistorio reclorie 
inabilia propoeiiit ita, <|uod amplitifi deberet se abetinere ab omnibu» eon- 
»ilüs et congregationibu» univenitatis. 
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landesfürstliche Bestätigung der alten UniverBi- 
t&ts*8tataten und Privilegien (3. Juli 1495) >) und 
verwandte sicli sndem auch bei dem päpstlichen Stahle, 

duss eine derartige Oonfirmation erlasBen werde mit der 
Erweitf ruBg, dass neben dem canonischen Rechte auch das 
römiäche yoi'zutra§:en gestattet sein solle und zwar für alle 
Studirenden, nicht allein weltlichen, Bondern auch geiBt- 
liehen Standes. Papst Alexander VI. bestätigte Bodann 
(6. Mai 1500) der Universität die ihr von Päpsten ertheil- 
ten Rechte und Exemtionen.^) 

Noch ehe Balbi seine juridischen Vorlesungen wieder 
auluuhin, brach (1495) t'lne j)t!Startig-c Krankheit in Wien 
aus ; iu Folge diei»cr Calumität wurden Monate hindurch 
die Hörsäle geschlossen und Balbi verliess wie viele andere 
Univeraitäts-Angehörige die Stadt, wohin er erBt nach län- 
gerer Abwesenheit auf einer Reise nach Paris und England 
im Anfange des Jahres 1496 zurückkehrte. 

Inzwischen waren in dem Personalbestand der Uni* 
versität nitiirere VerändtM'uiiäJfon einy-etreten: Berufungen 
auswärti^ei- (iclelirteu hattttu btatt^elunden. Der Super- 
intendent, der mit besonderer Vorliebe fUr die italienischen 
Humanisten eingenommen war, bewirkte, dass die Vorträge 
flber römische Classiker, über Poetik und Rhetorik Italienern 
Übertragen wurden: dem Minoriten-Mönch Johann Ricu- 
tins aus Camerino und dem Bologneser Angelus Cospus. 
Auch den Humanisten Franriscus Roiuuiius aus Triest, 
der damals in Augsburg lebte, beabsirlitigte man nach 
Wien zu ziehen. Einige von den Kcgentes wollten lieber 
deutsche Humanisten nach Wien berufen haben; Perger 

*) Gedr. bei Kink II. n. 40, a 302. 
Ccmpwt hitt Univ. Vind. II. 74. Signatm» *potto1ica qnft 
legendi et »ndiendi ju civile quibuieunque ftliuniiie etUm efeiici« indtil-> 
tom e»t 

•>) Gedr. bei Kink Ii. n, 42, S. äU4. 
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«ber hielt nicht viel auf diese. Er meinte, die Italiener 
seien schon durch ihre Vorbildung auf den italienischen 
Universitftten snr Verbreitung des Humanismus f?cei|^neter. 

Mit dieser Ansicht des Superintendenten waren die 
eiutiiisbreiclien Uegentes Krachcnberi» er und FucIib- 
magen nicht einverstanden. Nicht ohne Mühe gelang es 
ihnen» den römischen König dafür 2u gewinnen , dass man 
auch deutsche Humanisten berief. Vor allen anderen rich> 
tete man sein Augenmerk auf den berühmten gekrönten 
Dichter Conrad Gelte s') und Männer aus seiner Schule, 
flie damal» an der llriiverbitat lugolötadt iür die Verbreitung 
des lIumaDismu» wirkten. 

ScIhmi «cit dem Jahre 1494 waren von den humanisti- 
schen Freunden dos Oeltes in Wien wiederholte Versuche 
gemacht worden, ihn zu bewegen, dass er bei ihnen seinen 
Wohnsitz nehme und durch Vorlesungen in der Donaustadt 
den Musen daselbst eine bleibende Stätte bereite. Namentr 
lieh vcrdieuen ticnannt zu wt idcn die bei(h;n I^rofeBsoreu 
der medizinischen Facultät Joiianu Tichtel und Bartho- 
lomäus Steher (Scipio\ wie auch der i>eki*üate Dichter 
Ouspinian und der artistische Magister Johann Hurger*'') 
(Universitäts-Kector im J. 1495), welche Celtes dringend 
einluden nach Wien zu kommen. Als aber Franciscus 
Bonomus^ ohne die ihm zugedachte Professur der Rhetorik 
anzutreten, in das Geschät'talebeu überg;iujj ') und Hieronymus 



') In der Kpintalft des StaMiis an Celte« ä. a. O. hewnt v^- Jnliannp« 
PieriUH (KrurluMilnTj^er) (^raviuH impriniir« at«|Ue |tlur«'f, qni f** «liliiriinf. 
nnilU prn tf i'lalmravcrunt, nt liic Vienna*' apud (■«•Htlmi tun mm romniotio 
vivi-n« |Ki-.>»»; sunt alii «|Ui «"fiani «•»>ntra hoc »Rtulu uuuhiaati: Iii ut 
l'ranciscuü [i. i*. Hi>nonmi*J Magiriler vocarotur obuixe tuanibus pt*dibuj«jue 
attentont et Pcrgor {;i rai«niiH non volt uumw. 

3) lieber >}cipiQ und Biurger «. im «weiten Buche die biognphinchen 
Ntttisen. 

S Vgl. unten im Aiüuuig; Die Mitglieder der gelehrten Don*n- 
GetelLtchaft. 
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Balbi ganz aus der artisdacfaen Facoltät geschieden war,*) 
konnte Kraohenberger dabin wirken, dasB die erledigt 

Professur der Poetik und Ikhutorik dv\n Celtos iibertra^'en 
wui'de. Bereits waren dessen lug;olstädter (Joilegt?n und 
btunanistische Freunde Andreas Stiborias und Jobann 
Stabius, welche die dassischen Stadien mit den mathe- 
matischen verbanden, nach Wien berufen worden« Als der 
römische Krwiii;- Maximilian sclljst na den f^ckrÖDten Dichter 
ein lierutungsBchreibeü 2) richtete (7. März 1497), so ent- 
schloss sich endlich Geltes, ungeachtet des nicht ansehn- 
lichen Jahresgehaltes von fünfzig Gulden, die Professur der 
Poetik und Khetorik in Wien anzunehmen, indem ihm 
Krachen her^-er iu ciueiii Schreiben weitere Einuuhiiien und 
ausseroKit iitliche VortheUe und Begünstigungen iu Aussicht 
gestellt hatte, 3) 

So lange der Superintendent Bernhard Perger , der 
den Italienern besonders gewöhn war, die Universitäts- 
studien damals hauptsächlich leitete, konnte die deiitüche 
oder nationale Richtung des Humanismus in Wien keine 
rechte Wurzel schlagen, ungeachtet Cuspinian und Krachen- 
berger dafür eifrig thätig waren imd die Zurücksetzung 
der Realien durch die italienischen Humanisten nicht biDig- 
teu; im Gegenthell, sie wollten auch Matheiiuitik und 
Astronomie, Geographie und Geschichte, Nationalsprache 



I) Brief Krachenbf rgtr ü an Celles d. d. f<»riA IV. in feriis PentecostCi 
1407 (Cüd. epirt. Gelt fol. 77): „Ich hab Ewcb necbstmalen g^-^chribm 
einer Lectnr halber, die hie v»ciren wirdet per reRigiiaHonem meine« be- 
aonders lieben Gebieter* Doctorie Jeronjmi Balbl.** 

^ Dm Scbnibeo Maximilians im Cod. epist. Celt fol. 87, welche« 
bei Honnayr, Arebly XII, 8. 487 fehlerhaft ;ibge<inickt ist, !.cl»li»s'»t: Te 
aiinunopere hortamur qnatenns sine mor» hi« literis no^tri^ perUcti^. ad 
capitanenm, !4enatnn] reg^ontcsquo proviticiar. nostrar. Vieiinam te confera?, 
kctiiram ]<rru «lii fanf (oratoriam et poeticam) ex ipsonun mauibiu nostio 
noiuiiie afceptuni- i tc. 

*') Der Bricl KracbenbergerV an Celteü im O^. cpist. Ccltic, L o. 
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und Literatur zu den llumanitätsstudioii au%euomaien 
haben. 

CoDfad Cehes kam im Spätjabr 1497 nach Wien und 
wurde bei eeiner Ankunft von Beinen humanistischen Frenn- 

dcü, \v»'lchc sich in der gelehrten Doniui-Crcsellschatt bereits 
engper auemaodor gesehlossen hatten , mit einem Kranz von 
BewillkommaD^Bgedichten begrUsst.^) 

Hieronymus Balbi war vor des Celtes Ankunft in Wien 
dahin zurückgekehrt und hatte seine Vorlesungen über das 
römische Recht wieder eröffnet. Er war dem deutsehen 
Humanisten brieflieh ^^j und in Versen freundlich entgcgou- 
gekommen, allein ihr Zusammenwirken in Wien war nur 
von sehr kurzer Dauer. Der unruhige und unstete Italiener 
▼erliess schon in der nächsten Zeit wieder die Donaustadt 
und w ir Huden ihn 1499 in l'rai;, wo (hunals aus Mangel an 
Lehrern und btudcntcu die Studien ganzlich darniederlagen. 

Kin anderer italienischer Humanist, Johann Sylvins 
Siculus^ den man von Padua nach Wien als Balbi's Col- 
lege n auf die Lehrkanzel fUr das romische Recht berief, 
blieb ebenfalls nicht lange: er verliess schon vor 1500 
Wien. Von seiner akademischen Wirksamkeit und ihren 
Erfolgen ist nichts bekannt.^) 



1) VgL iint«ii dM Leben des Celte» und im Anhänge „ttber die 
Mitglieder der Doiuui-QeselUchAft" die Epiaodia. 

>) Da« Schreiben des H. Bftlbi im Cod. epist Celtio^ 
>) Mmi gibt gewOhnlieh »n, dMs damals noch ein anderer italieni- 
icher Legiat, <U'r Portor Aiin liu^ Sicnln!», nach Wien l>»^n«f»Mi wordon. 
Conntifot. hUt. Univ. Viinn. II. Gl. Kink (1. p. 222, n. in«Mnt, da«^ 

niÄii mit dem NanK'ii Aiiroliiis .Siculu.-», der nirgi-nd" in d»ii rnivorfität.«* 
.V<tfii ^ ..rh'ttnnt . difsi-lho Prr'ioii Iif /»•iclinet , dii' :incli als .Toliannt-s Syl- 
vin« SiciiluH iH'iianiit ist. Im jitriilin'lit'n Malrikollnu'li lu'if»st heim 
.1. IVM: Pom. Joannet» Silvin- Sirulu-* lepimi dortor Palavinus. KinkV 
Meiniinp vordi«»nt allt^n Flolfall. K* i!»t zu verwundern, wie Mailath 
vGesck V. OestreicU 1. 8. 393) sagen konnte: „Die Schüler (in Wien) 
bofebtcn den Worten der beiden grOasten Rechtsgelehften Italiens, Johann 
SjrlTios and Anrettns Sicitliis.** 
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Da die deutscheu Humaln^^t^■ll uiiüasfeu, die alten 
classischcü iSuhriitsteller auch in deutscher Sprache zu 
ioterpretireti, bo trat dieser Neuerung der Superintendent 
mit einem entschiedenen Verbote entgegen. £r erliess eine 
Verordnung im tl. 1499, wornach wesentliche Reformen im 
(iang-e der scholabtihchen Studien vorgenommen uiu<ien, 
aber dabei 11 iiltäiuittei in der Vulgärsprache zu gubrauchen 
als ganz werthles streng untersagt wardJ) 

Die Regierungsverordnung) welche darauf am 8. Aug;u8t 
1499 erfolgte^), war recht eigentlich zur Beseitigung des 
ScholasticismuB gegeben. Es ward bestimmt, dass in der 

artistischen Favultilt die huiiiiuiistischcn Vorlcsunjjen für 
die Schcdarcn und Baccidaurei zur Erlangung; des akademi- 
schen ^Iugister«!;rades oblig^atorische sein sollten. Ein neuer 
Gang bei der Erlernung dor lateinischen Grammatik wurde 
vorgeschrieben; die früher gebrauchte Anleitung nach dem 
Doctriuale Aloxandri ward abt;eschafl't und «latur das Lehr- 
bucli von Nicolaus Perottus Sipontinus eiiigelülu i. Ferner 
sollte ein Curaus iu den Stilül)ungcn statttinden und eine 
bestimmte Anzahl römischer Dichter , namentlich Virgü, 
sorgföltig studirt werden ; dagegen wären die weitschweifigen 
nominalifltischcn Lehrbücher in Com pendien von mässigem 
Unilauj^'^t zu hringon und die luüiUvissenschaften vorziig:lich 
zu borücksichtii;;ou, so dass dici welche sich denselben haupt- 
sächlich zu widmen gedächten, als eine eigene Classe von 
Realisten einen besonderen Hörsaal und zur Wohnung 



t) Act. fi»c »rt, «a ann. 14tl9. T. IV. f. 9. (Kink I. 195. n. 22«.) 
Hortabantur (drei Regent«*») pro iibmvri fama et utilitate untvenitati". "t 

sfho!aiv> i't Waccalarii plu?^ Hi.lit<» in v<ris (>ri)^inalibiis et textiialihuH aU- 
CUjutt <l«icti*ri» H antoris faniati, non in iltis jam diu »Untis !»()|ilii-tii*io 
r<MU'oi<t).«, it«>ni in vulgaribus, ubi pvnitus nalla originaliü scientia contiiiftur, 
imbucrentiir. 

Act. an. ad aim. U99. 
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uu(i guiiieiubchaitlichen H(^trcibuiig ihrer Studien eine eigen- 
tbütnlicho Bursa erhielten.') 

Dieae Anordnungen wurden bekräflig;t und erweitert 
(22. Juli 1501) durch eine andere VerfÜg^g, welche später 
(1509) zu einem formliehen Universitäts-Statut erhoben 
wanl.-) Darin war die Art und Weise der Einfüliruni; iu 
<lie humanistischen Studien und ihi'e weitere Betreibunii: 
näher Torgeaseichnet und die frühere scholastische Behand- 
lung als abgeschmackt, unnütas tind geisttödtend ganz und 
gar verworfen.*) 

Beriiliard Perser konnte trotz sciuer luunaiiistisohon 
Richtung^ mit diesem gäuzlicheu Verwerfen des Scholaäticis- 
mus nicht einverstanden sein. Er war noch zu viel mit ihm 
verwachsen, als dass er sich von ihm gans lossusagen im 
Stande gewesen wäre. £r konnte bei den eingetretenen Re- 
formen, die er nur zum Thei! )ii!lii»:te, uiclit niclir Supeiinicn- 
Hent »ein. Auch bei der theoJogibclieu Facultät hatte er sich 
verhasst gemacht'), indem er allzu schrolf ihr entg;egentrat 
und mehrere Eingriffe in ihre bisherigen Gorechtsame 



*) Act. fik:. »rt. L c. Besonders intereetoant ut der Schlus»: FaeoItM 
Aliqooft de gremio »uo magistros eligfat« qni libros »eclindaiD viam Nomi- 
oaltiiBi hinc Inde dUpentos colligant et in unum libnim aut cursum com- 
portent — Si tanta fieret fiituria temporiboH affluentia scolarinm, qiii de- 
liderarrnt »üb tali, quam vocamu« KealUtanim via et dtsciplina cdoceri, 
tiini- una domo» erigatnr, in qua conventore», magutri, bat-calaurtM et 
H holan-s Rfnie.« ^uiit n«'«}!!!- aluMii licitiiiii «>it, hat- in ilumo inbabitare, nin 
Um' <Ji>»riplina t'doi'fri velit. <^>rtVnbar ist Ilior il«'r Plan /-iiin CiilU-j^iuin 
( f.iriim . t iitirhfmaticorum, der erst einige Zeit »(läter verwirkliuht wurde, 

-/ (i- .li. Im i Kiak II. ii. 47. S. 315 ff. TUeilweiae wird dat» Doctri- 
nalf Alt-'xariilri wiedtT zup'lafstMi. 

^ Act. fac. art. 1. c. p. *iO: De modo inntitnendi BcliolafCs nortros 
•alnbrioribnn doctrinis et Uteri» hnmanioribu», aliis squalidi«, incnitis ac 
inrptiR, qiiihtw Ipsonim ingenia onerabantnr, reMectin. 

Act. Cm. theul. ad. ann. 1500. Daselbst beisst e» ui einer all- 
gemeinen Uiüversitäts-Congregatton: Quomodo duminiis Siiperintendeus 
attemptaret se loco piincipis intromittere juriedictioni, qnae ad reetorem et 
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that. Au Pergor's Steile trat 1501 (^ispioiao als Super- 
intendent, der ganz und gar für den HumaniBmus war 
In der Gestalt, wie ihn sein Freund Conrad Celtes betrieb. 
Perser aber zng^ sieb an die Domscbule von 6t. Stepban 

zurück, wo unter Bcioer Leitung Schoo früher eine bessere 
Methode zur Jblrleriiuug der lateinischen Sprache eingeführt 
worden war.*) 

•iUB e<Mui»toriiuii «peetolNit. — Domiiii Golle|n«ti dncalii ooUegü protctt»» 
nint se inferentes ad Ubellum statutoram et delibemvit universitos üu|>er- 
intendentem nullam haltore joHsdictionem ultra iUftm, quam »nperintendentii 

juramentiim perstringit, si vero major sibi fuerit comlonata auctoritai«, eam 
OHtcndaU Vvrget sachte aioh gegen dieae Anklage zu rechtfertigen. Kiok 1. 
S. 196. n. 2t>5. 

«) Kink 1. t>. 206. u. 237. 
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Die liumaniiitisclieii Stadien an der Wiener Uiiivemlät 
ontar der Leitung des Coniad Celtes. 

Nach Pcr|S^er*B Abgang' von der Superintendentur 
kouiite untfi- Mitwirkung' vou ilessen Nnchtoli^er Cuspiniuii 
und dar thätigen IJuttutitütznuii^ des kaiserÜclien^ KatlieB 
Kracheoberger der Kitifluss des Celtes auf die Universität 
io Berag auf die Verhreitang des Humaniemus immer mehr 
erstarken. - Während seiner sehnjähri^en Wirksamkeit in 
Wien war er bemüht, ueue Lehr^güustäodu uach ueuer 
Metbode vorzulrag-en. 

Zunächst bebandelte er platonische Philosopliie in 
Verbindung mit dem Neuplatonismus; er legte- dabei den 
Apulejus zu Qrunde, in dessen Schriften er den Kern der 
platonischen Weltweisheit fand. Da aber nach Beinor An- 
sicht das Stmliuia des Aristoteles, der alles lueuächliche 
Wissen umfasste und früher besonders in formeller Bu- 
tiehung Führer war, auch die gehörige Beachtung erhalten 
soUte, so legte er in einer Schrift, welche er mit einem 
Carmen saeeulare im sapphischen Versmasse am Eingänge 
de« IH. .lalirlnmdi rts .lusstattrte, d»M' l Itii vt-rsitäts-.lui^-end 
die schwierigsten Partien aus den ai'istoteiitH;hea 2Scbriftoa 
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in tincr Aii7.;ilil vdii liolirsützon zum Nachdenken und zum 
Stiuliuni vor. Aber er wollte auch üfieutJirh aUäspreubeD, 
dasB Uber den philosophischen Problemen, Grübeleien und 
Spitefindigkeiten die praktische Lebensweisheit nicht zu 
vernachlässig;en sel^ dass man nicht blos ftlr die Schale, 
.Sondern auch l'ür (lau Leben lerne; er i^ab daher die 
Sprüche «ier Sieben Weisen Griechenlands und seineu 
Hausschatz oder die Oeconomia heraus.') 

TTeberhaupt wies er ttberall darauf hin, dass das Theore- 
tische mit dem Praktisclicn /u verbinden sei. Es w;\r diese 
Art die Studien zu betreiben eine ganz neue, originelle uud 
der scholastischen Lehr- und Lernweise entgegengesetzte. In 
seiner Vorlesung über die G-eographie des Alexandriners 
Claudius Ptolemaeus legte er den griechischen Originaltext so 
Grunde, übersetzte ihn in's Lateinische iiml Deutsche und 
verband damit die Erklärung am ITimiiK'ls- und Erd- 
globus. ^) Des Tacitus Buch ühv.v Deutschland, die germani- 
schen Völkerschaften und deren Sitten, welches er durch 
den Druck veröffentlichte, yerglich er mit der vaterlftndi- 
sehen Gefjf^^raphie, Etlmo^raphie und Sittenia^eschichte seiner 
Zeit. — In seinen Vorträgen über Rhetorik und Poetik und 

* 

Dm Nfthere Uber die Seliriften: A|m1ejii»» Proposiüones Nie. CttMoie, 
Taciti rtormani», An.<*onH f«M)t4>nti»(* s(>|tt<'in sa|MpntaiD, Oeconomlft «inl 

im jEwoitcn Itnclit^ im Lieben de» (J<«lt«*s hosproclion. 

Wh» (.%>It*>s hon in In^olntailt durch ]M>4^tUch<' An^oJihigi:«'ttel 
^. iii«' X^'cirh'Htin^'i'ii .iiiktitulig't« , so that or ««s auch in Wi»Mi. Di«* An- 
küiKlij-iinf^ üb«r rt.»U'inat»ujj luachte er in folgenden Ubticbeu (CelL Ejm- 
gruium üb. V. n. 11): 

Cynthius octavaui cras pustqiiam ostonderit timbram 

Et crocoo fnülaiii qisnit ore jnbar, 
Cosmogmphi» mea tunc incipietnr In Mdo 

Quam mai^ii« icribit CUndios octo Ubris. 
Hatte ego triplicem Celtis rest^rabo loqnelam 
Rtimanam, Grajaint Teutonicamqu«» aimiil. 
Ergo agite: lianc pidcliram lu-tno modo negligat aiienL, 
Qaa aine me doeta« jndiee ntülns «rit. 
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bei der Interpretatioo römischer Olassiker behandelte er 
Ghsflehichte, Mytho1o|^ie and Archäologie, g^ab dabei An- 
leitung: zur Abt'iissun^ vom Kcdcn \nn\ nianchtirlei AufHÜtzeu 
uiul liosR Cifdiclito in luniüsiöclH'ii Versinassen abfasnen. Bei 
der Ki'kiänini; der Drainatikov w urdnn einzdoc Stücke von 
Fiautas und Terenz durch Scholaren sur AalfÜhmng 
gebracht. 

Dass Celtes der gfriechiechen Sprache kündig war, 
ist nicht zn bezweifeln; jedoch ist nicht mit Sicherheit zp 

behaupten, dass seine Kenntnisse tluriu besonders g^rüud- 
lichc und tief«' i;<'\vfS('n. VV'cnn man an^ilit, dass er in 
Wien über die honierisclien Ge<liehte erklärende Vor- 
lesnng:en »;'elia)tcn habe,*) so ist dii scH allcrdingii; unrichtig. 
Da er aber die Schwester Firkheimer's, die Nonne Charitas 
in Nttrnbergy in der griechischen Sprache unterrichtete und 
er später die Anlage zu einer griechischen Grammatik 
machte,-) so konnte er dieser Sj>rache nicht uukundijur sein. 
Weil damals an der Wiener Tlotdischule kaum ein oi!(m- der 
andere Magister j^riechisch wusste ') und Ueites dio Noth- 
wendigkeit ihrer Kenntuiss für einen Tlunianisten nicht 
ttbereah, so war sein eifriges Bemühen, dass ein tüchtiger 
Qräeist nach Wien berufen werde. £r wandte sich daher 
zunächst an seine italienischen Freunde in dieser Beziehung 
um ihre Verniittlunfj:, doch der ftlr die f^riechische Lehr- 
kanzel ausfroworfene irrrinur Ot lialt schreckte die Sprach- 
g^elehrten von der Aiiiialime einer solchen Stelle ab.') Auch 
Johann Werner, Ftarrer von Wörth bei Nürnberg, ein 

') Erlianl im Artikel Ci ltcH in ErsclTs alljr- EncvclnpäcHc. 

2) Da« Nähere clarfUM-r iiu /weiten Huehe im Artikel Celles. 

•*) Klit'in. Nat-Matrik. ad ann. 1-194: .Juhanm's Makler ex Augusta 
faomo gisece et Ifttin« doetn«. — AA ann. 1618 t llMcaUuraos Simon 
Oriner ex Ferfngen iieritns in linj^na Ifttina, ^nec» et bebraie». 

*) Aldm MftnntiiM sehreibt (Venetün Jon. IftOS) »n Celtes: Gnece 
emditum quem ad te mittam habeo neinin«m, tum ki «fuis e«i^et non veni- 
re!^ ni«i molta mercede conduotos. (Cod. «piit Ceit. Xlli. ep. 4. foL 148.) 
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Freund Willibald Hiicheimer't and Mitglied der rfaeinischen 

j^elehrteu Gesellschaft, ein gTündliclKM- Kenner des Griechi- 
ichen^ lehnte die Berufung^ ab.*) Dass ausser Celtes auch 
noch einige andere Magister an der Wiener Uoehacliiile 
Bich mit dem Griechischen beschäftigten, wird freilich be- 
richtet; sie hielten darüber aber keine Vorlesnng-eu und 
lieferten über i>:riechische Schriftsteller in ihrem Orij^fioal- 
texte keine Scliriiteu. Dies geschah erst nach dem Tode 
des Coltes. 

Bei der Missgunst, mit welcher die meisten Magister 
des Celtes Vorlesungen und Behandlnng der Stadien anf- 

nahmen, weil dailurch dem alten scholastischen System so 
eutschiüdeu dur Kric^ erklärt wuide, fand sich der lUuua- 
nist in mancherlei Weise in seiner Thätigkeit gehemmt: 
man kam ihm wenig entgegen und erschwerte ihm vielfach 
seine Wirksamkeit Die Universität versagte ihm fUr seine 
Vorlesungen eine passende Stunde un<l uintu j^tiäumigen 
Hörsaal. Datlurch entbUiud ärgerlicher Hader; ungeachtet 
der Superintendent sich in die Sache mischte, so konnte 
doch dem Wunsche des gekrönten Dichters nicht ganz ent- 
sprochen werden. Derselbe musste sich in Besag auf den 
beanspruchten 8aa! in die bestehende Ordnung fügen.'-) 

Celtes verkannte nicht, dass er dein Scholasticisinus 
gegenüber, der sich durch seine strenge Unterrichtsmethode 
in bestimmten Formen bewegt und in den Einrichtungen 
der Universit&t eine feste Stütze hatte, mit dem Hamanis- 
mns nicht leicht anfkommen werde, wenn er nicht in das 
Krzi(dHini»"swo8en , in dii' llntci richtRmethode seihst ein- 
dringe. Wenn das nicht gescliehe, so sah er ein, dass die 

0 Christoph, flchencfelt, «ünm «t medioinM dodor, achreibt von 
Nttmbei^, 12. 8e|it 1503, an CAtn (Cod. *^]A!*t C»It, XIII. ip. H): Me 

cfrtion'iii fafiaj», an a<h i tu rit i|tii.4(|uarn i|in (.Jiwc-a <loc.«'at. Der alilfhin-nd« 
Brief Wi nu r's an Colu « ti. d. 7. Dvc. löOH (Cod. opist. Celt L 146). 
3) Act iac. MTt. IIb. IV. ad Min. 1497. 31. Mov. 
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Refperang: selbst bei der erBchUtterten Autonomie der Hoch- 
schule ^-ci^en den Willen der scholastischen Professoren 
nicht leicht tie^ehende Aeaderungen in der l^ehrmethode 
einfUhreii könne. Ee musate daher vorerst ein neues 
Institut, das nur zur Vorbereitung des Humanismus dienen 
sollte y eine Art von Seminar fUr humanistische Bchoiaren, 
errichtet werden, nicht ausserhalb^ äuüdern innerhalb der 
Universität. 

So ward auf Anregung und nach dem Entwürfe des 
Gdtea und unter Mitwirkung Cnspinian's am 31. Oetober 
1501 vom Kaiser Maximilian das Oolle^ium po^tarum 

et mathein<iticoi"uiii errichtet uud am 1. ]^'l)ni:ir 1502, 
am 43. Geburtstago des Oeltes, eröünet und mit besoudereu 
Privilegien ausgestattet. *) Das rein humanistische Institut, 
welches keineswegs als eine fUnffce Facultftt^) gelten, aber 
in Verbindung mit der artistischen Facultät zur Universität 
g-ehören sollte, bestand aus zwei Abtlieiluujjeu. Die eine, 
untere Abtheiiuu^, umfusste realistische Fächer, besonders 
Mathematik; Astronomie, Physik, die andere Poetik und 
Rhetorik; jeder Abtheilung waren zwei Professoren zu- 
gewiesen. Der eine von den Professoren der Poetik und 
Rhetorik war als Vorsteher oder Director des ganzen In- 
stituts bestimmt. Maximilian ernannte dazu den (^eltes, den 
geistigen Urheber der Anstalt; in dieser Stellung war er 
nicht dem Decan der artistischen Facultät untergeordnet, 
wenn er auch zur Universität gehörte und au ihren Privi- 
legien und Vorrechten theilnahm, wie auch dem jedesmaligen 

') Abgudmckt bei Kink, Geaeb. d. Univ. Wien Nr. 49, & SOS— 307, 
»Oft dem UniT.^Arch. mit dem Datnm Bosuuio prid. KmL Nor. IfiOI. — Der 
ente Druck Irt in CelL libb. Amoram. Korimb. 1602. Kr. VIII gegeben. 
Auch im Conspect bist. Univ. Vienn. II. p. 66 findet «ich ein Abdniek. 

>) Eder, CaIaI. BecL p. 48 gibt ungenMie Nftchricbten Ober dna Col- 
ie^nm t>«""taruiu, indem er es quint^i faiMilta« der UniTer^ität nennt und 
anf^ibt, M&xiiuUiui bftl>e der Unireraität die PotestM creandi poStM lau- 
reaturt ertheilt. 

«. Atclibkcii, OMobickt« 4«r Wteo«r Univen. U. 6 
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Rector unterstand. Wie die Hochschule ein eig;enes Ge- 
b&ude fllr die Vorlesmi^en ^ ein Collegiam Dacale fftr die 

Wohnuiiüen von Professoren, uod Biirsen liir <lie Scholaren 
hatte, so soliteu iiu kleiucreo Massbtabe lur die Kealisteo 
und Poeten in einem Gebäude die Wohnungen des Vor- 
stehers und der Professoren, wie auch die Hörsäle und 
Quartiere der Scholaren zusammen sich befinden J) Die 
grosRtMi liäuiiilichkt'iteu des St. Anna-Klosters iu der Auu;i- 
ga88e waruü zu diesen verschiedenen Zwecken ganz ge- 
eignet Jede der beiden Abtheilungen war in swei Olassen 
oder Curse geschieden. 

Nach Absolvirung der sämmtlichen vorgeschriebenen 
humanistischen Studien war eine strenge Prüfung zu be- 
stehen. Die ausgezeichnetsten Sdiolaren wurden mit dem 
Lorbeer y als dem Zeichen ihrer erlaugten Meisterschaft, 
bekränat. Es ward darttber ein Diplom ausgestellt, mit 
dem besonderen Siegel des Collegiums bekräftigt. £Ss 
iUhrte als Emblem den auf der Flöte blasenden Mercurius 
und den sc}il:iii^(!ntrHlt»'H{|«.'ii Apollo, und hatte die Um- 
schrift: Sii^iUum Coüegii poetaruin Viennae. Da bei der 
Dichterkrönung ausser dem Lorbeerkrans auch Soeptery 
Birret und Ring wie bei einer Doctor-Creinmg vorkameui 
so galt sie auch als eine Mitübertragung des pfaUosophischeo 
Doctor^rades.-) Das Kecht der Dich t e rk rö n u ug- hatte 
bis (lahm nur der Kaiser geübt; uur in It&iien war es 
durch denselben an Pfalzgrafen übertrafen worden. Im 
dem Privilegium über die Errichtung des Wiener Dichter- 

Celtes in einer Znsclirift rom J, 1604 sn den KOnig M'mirimgliaM 
dslirt dieselbe: Ex phrontbtfrio nostru et contubcmio Utleimriu Viean. 
Kai. Mart anno »ecundu vrectionie coUegü, snlutM Tero noetfM MDIV 

(et Klüpf. l I. 8. 20Ö, n. G). 

1>»T Fo^ta !aurt»attis nanntf sich zwar nicht Mäg^ter artium. ab*r 
duch Dui tor jjhilo.-Kphiar . w'u- dif s»-- am-h OeltL-n uiiJ Cuspiiii.'üi ihaten. 
Er liiLi^^ auch jL>uctor trübrmiS} d. L Doctor d«r dreiiachun platouisciieu 
Fiiüoiiu|>liie. 
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CoUef^ams aber wird dieseB Recht yon Maximilian, ohne 

(lass er sich desselben eutätiss» rt»*, Conrad Celles per- 
tiüaJicli als Vorsteher des Coile^iuuis und für die Folge 
auch seinem jedesmaligen Nachfolger im Vorsteheramte 
ertkeilt^ 

Wir wissen, dass Kaiser Maximilian vor der Errichtung 

des Dichter-Colleji-iuiiis sclion oiniäre Diclitcrkröuung^n vor- 
geuominen. Unmittelbar uacli düu Exequien des Kaisers 
Friedrich krönte er den 21jäbrigen Cuspinian, dann den 
Jacob Locher Philomusus, später Professor der Poetik 
in Ingolstadt, 2) und weiter den Humanisten Vincentins 
f^onginus Eleutherius (Lang: aus Freistadt in Schlesien), 
Heichen Celtes als seinen Atntü^euoSisen im Dicbtur-Collegium 
sich auserwählt hatte. Diese dritte Krönung fand am 
kaiserlichen Uoflager den 1. März 1501 zu Lina statt Zur 
Feier des Tages hatte Celtes ein Sing^spiel^ Ludus Dianae, 
gedichtet, worin dem Kaiser, seiner Gemahlin, Conrad Celtes, 
Longinus Eleutherius und einer Anzahl liunianisteu be- 
sondere Rollen zugewiesen waren. ^) 

l>ie einaige Dichterkrönung» welche Celtes selbst in 
Folge des erhaltenen Privilegiums vornahm, wurde seinem 

') Das Privile^nni diT Dichterkrün iinp war dah»'r nrsprilnglicli nicht 
iift rniveruität Wii-n, wi»- Edvr (Cititl. h'ict. p. 4Ä) mid nach ihm der 
ConejM-ct. l);«t. Univ. Viean. I. c. an-^iht. i-rtlu ilt. 

3| .1. •»»■..}» I^orluT war an« Kliinij^fii in »Schwallen gebürtig; er Vi-rfanst«« 
anss«'r aiidert^u puttiaclit u JSi hrifU ii anch Theatorstückf. Von Ingolstadt, 
wo er des Ctdte« Nachfolger war, kam er nach Freiburg im Breisgftn, 
k«hne aber nach IngoUtadt nnflck, wo er um 1523 »toilii Er ftbefsetste 
Bi«ol*« Namoichiff in*« Lateinisohe und war Mitglied der von Celtes ge- 
■tiftet»n SodsUtM Bojonim litteraria. Vgl, Denis, Merkw. d. GarelL BibL I. 
& 117, wo Locber*t Opuaenla quaedam Aigent. 1497 und andere seiner 
Bdiriflen besprochen werden. Vgl. Der schwXb. Ilumaniat Jacob Locher Philo- 
ttosiis. Progr. dvs Etiinger Gyiun. 1873, und Geiger, Gesch. d. HnmaoU- 
Boe in ^yhrVn bist. Zeit^«chr. XVII. S. 124. 

3) VgL das M&here im ArtUiel Ct»l(«s bei dessen ädurift Ludus 
Dianae. 

6* 
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liiUiiiUiistischiMi Freunde Johann Stabiii.s vuu Steyer zu 
Theil, der gleichzeitig mit ihm von Ingolstadt nach Wien 
für Mathematik und Astrononrie berufen ward. Derselhe 
hatte die Leitung der mathematischen Abtheilong des 
Dichter -OoUegiums. Seine poetische Begabung hatte er 
durch v'in versiticirtes Lüben des heiligten Coloniau ;iu den 
Tag gelegt; aber viel bedeutender war er als Geöchielits- 
kundigcr, ülKrhaupt als Polyhistor. Seine Dichterkröuung 
durch Oeltes fiült in das J. 1502, Manche geben allerdings 
auch an, dass Johann Panaetianns aus Böhmen, 
Zögling des Dichter- (yoUcgiums, den Lorbeer von Celtes 
empfangen habe, dieses ist aber unrichtig, da in bestiuimter 
Weise berichtet wird, dass er von Kaiser Maximilian im 
J. 1505 aum Dichter gekrönt worden.*) 

Alle weiteren Dichterki'önungen nach dem Tode des 
Oeltes wurden nicht von dem Vorsteher des Collegium* 
poetaiam, das seit 1508 eiii<;^0!*'Hn«'en war, vorg(uiniHiuen, 
sondern von dem Kaiser MaxiuiiÜMu selbst.'^) Die gekrönten 
Dichter gehörten sämmtlich der Wiener Hochschule an. 
Die Poötae laureati sind: Thomas Resch (Velocianns) 
von Krems (im J. 1508); Joachim von Watt (Vadianns) 
aus St. Gallen ( i.»14j; Janus Iladeliiis aus Niedersachseu 

(1515) ; Hudolfus Paumauu (Agricola junior) aus Baiem 

(1516) . Von Georg Logau (Logus) aus Schlesien ist es 
2weifelhafty da er bei seinem längeren Aufenthalte in Italien 
dort vielleicht von einem Oomes Palatinus, der zu einer 

') Eder, Catal. Reet ad ann. t5f»r», 9H. Maji .To.tnti«?* l'an.utianos 
Hulifinus po^ta curunatiu laiircatiLs ab i|»hu Iai| •«.Tutore D. Maxiitäliaiiu. 

5) Der Couspfct List. Uiiiv. Vienn. II. p. G«l uuterscbi'idtit nidit da» 
Zeit und aetireibt die DichterkfStinng nicht nur des P«iiBetiaiiiu, aonden 
»ach die de» Vetocuuma und anderer Oelekrten dem Geltes m. Robm, 
Wien. Hvclinrh. I. 8. IR7 fol||;t dieser irri|pen Angabe. Ancb iet anrichlig; 
dftu damals aehi>n die artbtisehe Facnltftt bei PromoÜonea den LoriN*er 
erttuilt liabe. Bei Edur, Catal. Hfct^ ad ann. \M'> und 151 n weiden die 
Dichterltrönnngen auBdrficklidi dem Kaiser sugeachrieben. 
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solchen Krönung^ berechtigt war, diese Attsseichnang er* 
halten. 1) 

Dass das Dichter*ColIeg^ain unmittelbar mit dem Tode 

des Oeltes eing^ng-jiug^on, HuHot sich zwar niixcnds ausdrück- 
lich angegeben, über es lässt sich tm» niclircicii l Inistiiiidon 
mit Sicborbeit eotiiehmcn. Die crfonleriiciien i^ehrkrät'te 
mr Leitung eines derartigen humanistischen Instituts fehl« 
ten, und zwar schon einige Zeit vor des Geltes Abgang. 
Sein Stellvertreter in der Abtheilung des OoUegiums für 
Poetik und Rhetorik » Vincentius Longinus Eleutherius^^) 
war auf einer Ucisc in Koni, wohin er wcpen Ankauf von 
Büchern und IManuscriptcn in> .1. tr^^senjlct winden, 

gestorben.-') Es fand sich dann unter den Wiener huma- 
nistischen Magistern keine Fersönhclikcit. welche zu der 
Stelle gans geeignet war^) oder bereit sich zeigte, sie su 
ilbernehroen. 

Damals ^ab es gerade auch mehrfache Zwistigketten 

zwisclicn dem (?olleg;ium und der Universität über ihre 
btellung^ zu einander, indem crsteres Manches iu Anspruch 

') Heber dip PtH-ta«' laiir^ati V«'!ru'i.inn« , V;id!»nUf«, [{»delilis, Agffi- 
CoIa, LoffU» Hip ♦»»•tn'tfi'n.liTi \rtikol nntfn irn /.weiten Huclie. 

^) Kr war uelii n (\ hc> itn* ii be;*<inder« bemüht, rlie Aldinischen Ani*- 
gaben der CUh.<iiker in Wien zu verbnsiten. Aldu» Manutiui schrieb löOl 
iweb Wien sn Gelte« und Longinus: er «ende ilinen Ezemplsre von Virgil, 
HoiM und Heiner lftteini«cben GrAmmstik, und erkUrte seine Bereitwillig- 
keit, iknen so viele Bttclier «i schicken, als sie ntir verUngten. Epist, 
liMotü in rhib»l. Kpixt, Centur. ex Bibl. M. fioldast. Francof. 1610. p. 76. 

Im Coil. Kpint. Celt, kommen voi\ T.onpinui* Eleutherius vier Briefe 
vi)r {{i>\. 103, 1-'-'. 1H7 tind U'>\ w*»lchc aus V.nfNÜfr f^f't. 1499, au» 
Rom lö<iO, »uf* Wien du- !~«aliiriii anu> d«ua. .lutlu-a löKO und dif Kloriani 
l'>02 liatirt sind. Ueber neiuen /.weiten Aufenthalt in Rom und ifeinen Tod 
^bt der Brief des Jotu Csmem sn Celles d. d. Rom ld04 Nachricht. Er 
findet sieh ebenfalU im Cod. Epist. CelL 

*) Von des Longinns poetischer Begabnng finden sich Proben in des 
Celtes lihri Auiorum, wo .tl.t Traefatio von ilnu: In Conradi Celiis Novo- 
narioin Lyra und dann noeh ein Panegyricu:« im heroischen VersnUMS pro 
«reotione coUegii po^tarUm abgedruckt ist. 
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nahm , was letztere, auf ihre Privilegien gestützt, niclit zu- 
g-oBtaiid. Diese Streitigkeiten ^) mögen damals den Super- 
mteudeuteu CuHpiniau veraulasät haben, auf einige Zeit von 
seinem Amte zurückzutreten. Vorübergehend führte es kurze 
Zeit der HumaniBt Georg Neudecker,^) 

Aber auch die matlieinatische Abtheilung des CollegiuDift 
verlor ibren Haupt Vorsteher ^ Johann Stab ins, der als 
Historiograph und Hofastronom '^unz in die Umgebung 
lies Kaisers kam und ihn auf seinen Kelsen gewöhnlich 
begleitete; der zweite Professor Stefan Kosinus, der von 
Krakau nach Wien berufen worden, fand es seinem Inter- 
esse entsprechender! lieber die Professor dor Mathematik 
und Astronomie an der Universit&t zu ttbernehmon, welche 
Stelle durch den Tod des Ma<,^isters Johann Müntz aus Blau- 
beuem erledigt worden war.«*) 

IJuB Kinzige, was sieh von der Thätigkeit und den 
Leistungen des Dichter-Cuiicgiums erhalten hat, stammt aus 
dem J. 1504. Bei Gelegenheit der Feier des kaiserlichen 
Sieges über die Böhmen erstattete Celtes an Maximilian 
einen Bericht über die Studien und Productionen der ihm 
uBtergebenen, in drei Classen abgetheilten Scholaren, welche 

') Es bezieht sich da;* Schreiben eines« königlichen Regens, des 
Johann Fnch?iii:i<r«'n, an Conrad CeUe« Td. d. Linz. J". An^-ij«! im 
Cod. epist. f ' lt. Iii». XIV. eji. wohl auf diese Sireitipkeiten. K> wird 
Celtes ersiu-ht, an deu gehässigen Factiunen eich nicht m betheilijfen. 

^ Dm« Cn«piniMi die Superintendenüir 1504 nieder1e(rte , i»t an« 
mifellMfL Kink (Gesch. d. tJniT. Wien 1. Aoh. XXXI. p. 46) tfaeUt da 
»rahivaliselies Coneept mit, welche« die Ernennung dea Georip Nendeckef 
cum Superintendenten im J. l.'>04 enthalt. Kink (». a. i>. S. 206, n. 8S7) 
meint, Nenderker haln' ntir interimii<ti)<rli da« Amt während «'inrr Miwon?- 
reine Cti.opinifiTi'« eefiiljrt. Er vorIi«'fs schon im ful^ndeo Jahre \Vieii, d* 
er aum lii^ilirtf von Tri. tit crlKthen ward. 

Matrikelh. dt r rht in. Natiun in der Kandglo^!*e mm J. H9.V Ex- 
eeHens Mt Artrologn;«, judifia annalla nralta componuit Obiit tandeo 
Cafumiciu 8eti 8tepfaant et Vaccalanreus Theologiae ai, IdOtt. Vgl. Dctii«, 
W. B. O. 6. III. 296. 301. 
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danD öffentlich zu des Kaiäcrs Ehren Lobgediclite absangen 
und «llegoriBche Schauspiele aufführten. ') 

Dass das Dicbter-CoUegiaiii naeh dem Tode des Geltes 
nicht mehr bestanden hat, daftlr spricht am meisten dessen 

Testament, worin er den von Kaiser Maxiiuilian im .). lf)05 
fih* die DichterkrönuDgen erhaltenen Lorbeerkranz^) mit 
dem dazu g&hörigen Siegel an die Universität vermacht| 
sogleich mit dem von ihm nrknndJich auf seine Kosten 
erworbenen Privilegiom, Dichter zn krönen.') Des Dichter* 
CoUegiums wird dabei nicht im niindoston godacht.*) 

Der Hauptgrund, dasB das Collegium po^tarum nicht 
prosperiren konnte, war seine Zwitterstellung zur Uni- 
yersitftt: es sollte eine selbständige Einrichtung und Lei- 
tung haben und doch wieder ein integrirender Theil der 
Hochschule sein. Es brachen beständige Conilicte zwischen 
den beiden Anstalten aus. Die TTniversität nahm im Ganzen 
so wenig als möglich Notiz von dem ihm durch fürstlichen 

<) £• pnblicirte damal.^ (Wien 1504) Celles die Schfift: Ta;o>a(a 
iMldet et victorift de Boi<raannis publico npectaculo V^iennae acta A. 1604, 
wovon unten bei den Celtes'fchen Schriften nÄln r gehandelt wird. 

^ Deni», W. B. 6., 8. ö9ö. Aschbach, Waoderjahre d. C. C4t 
8. 97, n. 4. 

Die tefftJimenta rieche Vt-rfiipiinp laiitft: Kg'o jure legati relinquf» 
UniTersitati floridae »tudii Vienn. ]>riv ilegiam creandi poStas lau- 
reatoe per lectorem ordinftrimn poCticae, qnod »b iiiYietiMiino 
principe Rom» Irap. Dom. Miziiiiiliano »emper Augusto, proprHe im« 
penela impetfftTi: liiiiiliter et brareftm Mfenteftm eam eigillo Mfenteo 
eidem oniTenitati lelinquo. MerkwOnlig ist es, dMS in FerdinMid*e 1. Be- 
•litipinfmirininde des UniTersitlts-Prl^eginms von der testamentMlsehen 
Veifllgung d<'> r^UeR gar keine Erwühnung geschiebt, 

*) Die IJniverMtft machte ein halbe.t Jjüirhuncl»ri hindurch keinen 
Gebniiifh vni ihrem R«'< ht« . Duhter tu krönen. Der Kector des J. 1558, 
Georg ICder, kaiserlicher Hath, veranlasste am 10. .**ppt. 1558 dif Ernouo- 
ning nnd Bestätigung die^e» Kechtes durch K»if>er Ferdinand 1. t^die Ur- 
kunde hei Kink II. Nr. 46, S. 408). Hchon einitrf Monate vorher, am 
14. JuU 1Ö56, war Heinrich Eccard »ns Nflmbri^ von der UniTersitit 
wmm Diefater gekrOnt worden, und swnr unter Feierlichkeiten, wie sie bei 
ErtfMUang des Doetofgmde« ttblich wwen; selbst der DodombinMis 
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Machtspruch aufgedrangenen Institut; auch selbst der 

Universitfttfl-Kanzler konnte nicht zustimmen; dass IKchter- 

krüuuu|>;<;n, (li«^ uliue seine Intervention vorg'euommen 

wurden, die Keehte eines Doctors der Philobophie verliehen. 
Es kam so weit, dass man sich von Seiten des CoHeg^ams 
als ganz selbständig betrachtete, die Vorsteher keinen An- 
theil an den Geschftften der Universität nahmen, und selbst 
sich nicht einmal in tlie 3latrikcl eintniiifen liesnen. Dageg-en 
ignorirte «iie Hochseliule das CoUegiuni so viel nur möglich: 
man berief dessen Lehrer weder zu den allgemeinen noch 
Facttitäts-Versammlungen, lieferte keine Berichte Über seine 
Wirksamkeit und Torgekommene Aenderungen, und man 
wählte ans seinen Professoren keinen zu akadt;inischen 
Aemtern. Oeltes liess erst, nach<leni er ein Dccr-nniuni in 
Wien gewesen, (im J. iDiJ?) seinen Namen in daa Matrikel- 
buch eintragen,*) offenbar in einer Zeit, wo man kurz vor 
seinem Tode ein besseres Einvernehmen gewonnen hatte 
und die nahe Aufläsung des Collegiums unzweifelhaft ge- 
worden war. 

Durch Celtes wurde in Wien auch noch ein anderes 
humanistisches Institut in's Leben gerufen, welches mit 

fehlt** nicht. Hiezu kamen noch zahlreiche Hegriiseunps- Ansprachen unti 
Gratulations-Godicht*". Noch im J. Iöö8 fnlfftrn am lö. September drei 
weitere Pichterkrönungen und eben !*o virl«' zut-i Jahre später. Dann 
nihte >lit' S.u Ik» bis 17-4, wo die letzte 1 )it !itrrkr'>iiiuifr von der Wiener 
Universität vorgenommen wurde. Vgl. Kiiik 1. S. n. 322. Der Kaüei 
hatte sieb aber aeines Rechte», Dichter xu krönen, iticht begehen; »ufden 
R«i6b»tage xa Begenshurg 1567 Bchmttckt« Kairar Rttdolf II. da» Haupt 
des Maifitten Nioolaiis Frischlin, nachdem derwlbe ihm seine ComÖdie 
Rebecca voigelesen, mit dem Diebterlorbeer und ernannte ihn später nun 
Pfalsgrafen. 

*) Rhein. Nation. Matrikelbuch ad ann. 1507. Hag. C«>nradns Celtis 
primus poeta lanreatn^ in Germania, natione Franco. Kink (I. p. 212. 
n. 246) irrt, vvenn er angibt, ('eltes sei erst im /-ehnten Jahre (1607) nwh 
fieiner Ankiuit'l in Wieji immatrieulirt und dann iin .1. lö'tH -ntm R^rtor 
trwithlt Worden. Celtc» bvkleidete nie ein akademische» Aiutj er war aie 
Decaa, noch Bector. 
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Bebem Tocfe wieder eiDgioff^. Es war die gelehrte Dooau- 
6e seil schalt.*) Die Literaria Sodalitas Danubiana 
war keioe vom Staate eingferichtote Oenosseoschafb zur 

Holioibung huiiiauiöliöcher Studiea, sondern im Gnimio 
üur eine froio Vereitti^ung^ gpclcbrtcr Mänucr zur Vcrlwei- 
tong iiDd Pflege des lluniaiiiBmas, eine Art von Akademie 
mit eineiD tod der Qeselltchaft selbst gewählten Präsidenten 
und Gescbäftsleiter. Celtes hatte derartige 8oda1itäten in 
vcrschit.'(K'n»'u Gcgciidon in'n I.n}>(»n ^-crufen.'^) Er war auch 
»1er Schöpfer der Donuii-Gcseliscliait, wulchu früher ihren 
Sitz in der ungarischen Hauptstadt Ofen gehabt, ihn aber 
nach Wiea verlegte, als Celtes dahin 1497 übersiedelte.^) 
Es hatten ihn dabei wesentlich unterstützt die kaiserlichen 
K.iihc Johann Fuchsmag-cn und .lohann Krachen- 
berge r, daher er äie als Principes Bodalitatiö Danubiauae 
bezeichnete.-*) 



») Ein MitglieH der SodaliUit .rlirt iht i*m l'n. .Juni 141»7 :u\ Cv.hi-i* 
in der Aiifsclirifl de.-* Brietea: Franeiscus liunomun, regb secretariu», 
doctiwuDO viro CoDr. Celti bonantm nrdum et niagi«tn> BodftHtAtin 
ooaitrfte princtpi. 

2) Vgl, meuw Schrift über die früheren Wanderungen det» C. Ctlte», 
Im«. K. 108, n. 3. 

^) lieber die gelehrte Duoau-Geaellschaft liefert Xyst. Schiet; in einem 
Mb. der Wiener k. Hofbibliothek CcmI. 7237. P. 1—80 und P. VIII. l->19 
einifce Materialien; ZuMtxe dazu finden «ich in desäen (P. IX. I— 24) Aula 
dncta Uathiae Corvini. Der Gegeniitand int auch lH>handeU bei Honnayr, 
Denkw. Wien*» IV. I. 8. 149. Kaltenbitek, haut. Zettschr. III. 69—114. 
Kink, GeMb. d. Wien. Univ. 8. 211» n. ä45. 

4) In dem Vorwort« zu seiner Ausübe der 8chrift dea Apnleju» de 
3f otkdo nennt Celles beide mit ihren bumanii»ti«chen Namen Johann* Fuse- 

mAnnit^, rcgins «enator et Johann. (rraren.<« Pierill^(, Prothon« itariiii« et principet 
8<i<i»Jitatif< litti-rariae Danuhianae, Von Krachenberger wird unten (im An- 
hAoi;^') nr»» li näiier p:e!«|»r<»rlieii ; vou Fnehsuiapen, jhim Uall in Tirol, den 
die Iliin»Ani«ten Fusenuintm« , nnch KuxinaconM- nennen, £r<^'H'it wir hier 
<»iri«" k'ir/f Lf'UeuMski/.ze. i>r üi:i« lit.' m'inr jiiiili»^<>|»|iiselieit luui juridifelien 
Siiuiit'ii «iu di i- Kniverr«Uät Fr» il)ürj^ im Hreisjj^au, wt» er am -.'). OrlolK r 
1-469 iromatriculirt ward. Er erlangte da.<'eU)ät da^ arti^ÜHche Magidterium 
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Die Donan-( icsollschaft bildete keinen BeBtandtheil der 
Wiener üochscbule; »ie stand mit ihr in keiner Verbindung: 
and in keinem Verkehre. Aber wie tlberbaapt einselne 
Gelehrfee; Prälaten, Staatomftnner, Aerzte rieh der Soeietftt 
anscUieseen konnten ^ tun deren Zivecke: Betreibung der 
classischen Studien und Verbreitung des Huii anisnms zu 
ibrdern, so koimtou es auch Universitäts - Angehörigei 
liag^ter and Doctoren thon; bei diesen fand sie freilich 
An&ngs nar spärlichen Anklang and Beifall. 

Als Ccites nach Wien kam, h.itte die Sodalität als 
Präsidenten den uogarischcu Bischof Johann Vitez iron 
WeBzpnm, einen Freund der Humanisten nnd eifrigen An- 
hänger des Habsburgischen Hanses, der auch von Kaiser 
Maximilian 1. zam Administrator des erledigten Bisthoms 



nnd die jurid^^«^•he Doctorwürde ; auch hielt er Vorlesuii^n flb«r dM 
canonisohe Recht. Kaiser Friedrich III. machte ihn zu »einem geheimen 
Ratli unil v<-r\vonflcto ihn Mci molireren Missinnfn ; in derselben Stellnni» 
verblieb er aiu h bei Maximiliai) I., der seinen ivaüi b»-Honders bei d«'n 
Universitats-Keformen in hnmaiii-tiM-her Richtung- nn<i bei Benifiinpen 
aUHwärtiper fJelehrten an die VVii'uer Hochschule einholte. Da er ein 
besonderer Gönner der llumaniatcu war mid eifrig die Verbreitung der 
elMsiieh«n Studien beflhderte, wnrde er von den Diehtem wid Philologen 
jener Zeit als ihr Mlcena» in ihren poetischen Prodocttonen ond Schriften 
öfter gefeiert Auf der Innshmcker UniTersititts-Bibliotfaelc befindet sich 
ein ManuMcript mit einer Ansaht Gedichte an FncbsBU^ren (vgL JDttpfel, 
Tit. Celt II. 67). Anf der Wiener Hofbibliothek sind handschriftlich auf' 
bewahrt seine noch nicht gednickt«M w rke: Hidtoria de BargnndiM dnee 
Carole Auduce^ nnd Catalo^yn« »ive S r Imperatonim. (^arsnnim, T'^Tsnno- 
nim. qni Imperium invaderc aui»i f<Uiil. Eine alte H.•i^lll^(•hr^ft, A\c < r aut- 
pf>fundcMi. mit Conattl - V<T/< iclinT« i.-'n . {|borli»'>s « r -^»^inem Freunde Cuspi- 
nian . al< dii-^er st-in \Vrrk de <'on»uiibuü bearbeitete (vp!. Momm^en. 
flher d. Clironograpli. v. .1, 354). Sptn*' ansehnliche Sammlung alter Münien 
kam in tlic kaiserliche MünzHamnilunf?. Von »einen binterlaj«5enen Briefce 
sind nur wenige gedruckt In der Celtes*8ehen Brieftnmmlung koiusn 
Ton ihm swei Briefe ms dem J. 1504 vor. Sein Brief an RenehUn ist 
gedmekt Nnch Cnspimiui*« Tngebnch (Sw 408) stMb Fndisoingen «n 
3. Mni 1610} er wurde bei dem Dovotiieerkloster in der BiMonenlinsM fli 
Wien begmben. 
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Wien l>eBt( 11t war.*) — Die Sodales y^ehrii-tcn verschiedenen 
Nationalitiiten an; es waren darunter Deutsche, Mag-yaren, 
Slaven, Italicner in mancherlei Lebcnsstellungeii, nur wenige 
— ein tuUbes Dutzend — waren Professoren der Wiener 
UniyersitAt. Ausser den beiden kurz vor Celtes aus Ingolstadt 
nach Wien gekommenen Mathematikern Johann Stab ins 
lind Andreas 8tihorin9 können nur der gekrönte Dichter 
Johann OnspiniiiUj der Jurist Hieronyians Halbi und 
die beiden Aerztc Bartholomäus 8tcbcr und Johaun 
Tichtely welche Mitglieder der medicinischen Facultät 
waren, namentlich angefahrt werden. Krst als der Präsident 
Jobann Vites 1499 mit Tod abgegangen und die slaTischen, 
italienischen und magyarischen Elemente g^röastentheils aus- 
geschieden waren, in den ersten Jahren des 16. Säciüttms, 
c<*nc<*ntriiten sich die dcutßcheu ivräfto in einer cng-cn-n 
Wiener Genossenschaft, Coutuberuium, welches aber 
immer noch mit der allgemeinen Benennung der Donan- 
Sodalität sich bezeichnete. Sie hatte von der Universität 
mehrere neue Mitglieder erhalten, freilich waren auch 
andere, wie Steher und Tichtel, mit Tod abgcg^angen und 
Balbi hatte sich bleibend entfernt und anderartigen Ge- 
ßchäften gewidmet. Aber iiir die al)i4x u.uitjrncn halüsn sich 
andere Uuiversitäts - FrofeBBoreii ang('sehlu8ist n , nämlich 
Gabriel Knholius (Gutrather), der Rechte Doctor, Wil- 
helm Polyhymuius (Pullinger), k. Leibarzt, Johann 
Bürger! US (Burger), artistischer Magister, Stefan Rosinus 
(RoBslin oder Rössel), Mathematiker, i) Als auswärtige 



Nachrichten nhei Joh. Yites geben Sehier, md. Dmn. fol. 29; 

Kaltenhai-k, a, i. O. JH. 74; Fulger, dfvr D<»m von St. Stophan S. 85, 
nn<l d' T Si|ilii-s (1fr im Anlianpe ahpeHnickt<^n Epinodia. Hi^ronym fiiMii 
riclilet* »n ihn mehrere (rpdirhte: Cam». Nr. t.'l 137. 15/1. ir>ti. -j'iO 
ed. R*tzer. Uchrr »ein»" pKlitisciif Stpllunj,': Eiifr''' , ttf»ch. d. ungar, 
Reiches III. 2. S. 27. hr iiaite t'rüiier auch in Wien Vorlesungeu über 
dM cmonisdie Recht gelmlteii. Vgl. Kink, S. 211, n. 145. 
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cleutBuhe Mitglieder, wclciie die Verbindung mit der rheini- 
schen Schwester >8odalitttt anterhielten , wurden in das 
Wiener Contubernium aufgenommen die Wanderärxte: der 
Friese Theodoricus Ulsenius, der in Nürnberg, ood 

Huuricus iMityclies (Geradwol), der in Frankfurt seinen 
gcwöhiilicliou Wohnsitz hatte, welche beide -ab- und za- 
reisten.'^) 

Wenn sich auch immer mehr herausstellte, dass die 
gelehrton 8oda1ititten des Geltes ebensowohl Kur Verbreitunf 

dos Muinanisimiü, als 7J\v Tlckäiupfung dos SclioListicisnms 
tliati«; sein sollteiiy 80 wagtcu doch die zahlreicliou (jegncr 
der Humuiisten an der Wiener Universität nicht direct 
gegen die neue Richtung aufzutreten, deren £xistenx man 
kaum XU beachten schien. Da es bekannt war, dass 
der Kaiser s^lhnt den 1 1 umuiisnius begünstigte und die 
gelehrte Duuau-Uesellsrlialt nicht ungern sab, so konnte 
sie fast wie eine H ut'akademie^ ähnlich der^ wie Kari 
der Grosse eine solche in seiner Umgebung geschaffen hatte, 
betrachtet werden. Maximilians einflussreicher Protonotar 
Johann Krachenberger (Graccus Pieriii-) vertrat als Prä- 
sident der Genossenschaft-*) gewissermassen die Stelle des 
Fürsten, Cuspinian, Siipcrintendent der Universität, und 
Stabius, der kaiserliche Historiograph, leiteten neben Con- 
rad Ccltes, dem geistigen Haupt des Vereins, die Geschäfte. 
Jtiristen^ Aerzte, Philosophen bildeten die Genossenschaft 
und damit auch das Theologische seine Vertretung fand, 

n Da^ Nähere nnten in den biograph. nod iitenr. NotiMn Uber die 

Wiener HnmaninU'n. 

V^l. unten im Anlian^: die Mitglieder der gelehrten DonM- 

') Diitis nat Ii tU-ui Tude tft'Jt Joli. Wiez der Worinm'r Bischof .Fohann 
Dalhfrp^ l^t 160.}), der Präsident der rliviuii»chen i>odalitjit, auch awi 
Spitse der Donau-Ciesellaeluift gestanden habe, i«t an heawvifeln, wenn ätf» 
auch Celiat in einem Gedichte Prinoeps eodalitatum Kterariantai per um- 
vermm Germaniam nennt 
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war der kaiserliche Hofcaplan, der (^lehrte Ladislaus 

8untheiin, ein tj^enauer Kenner der |Lrenealog:i8cheu Ge- 
schichte, l)ei;^c/.()^-i ii. Im Hause Ouspinian's iu tler Sin^t-r- 
strasße odor in »einer bei Wien geluoeueu reizenden Villa 
Felicianum versammelten sich von Zeit zu Zeit die Sodales 
EU wissenscluifüichen Besprechungen und geselligem Ver« 
kehr.*) Celtes war das geistige, einigende Band: mit seinem 
Tode löste sich dasselbe und man hört dann weiter nichts 
mehr von der literarla Sodalitas Dauubiaua oder ihrem 
Wiener Contuheruiuin.^) 

Kiuer von den namhai testen Doctoren der mediciulBchen 
Facultät; der zugleich Mathematiker und Astronom war, 
Georg Tann stet ter aua Kain in Baiem, mit dem huma- 
nistischen Namen CoUimitiuSi versuchte es mit einem 
neuen Vereine, welcher nach seinem Namen Sodalitas 
Collimitiaua bezeichnet wurde und sich auf Verbreitunij 
uiathematiBcher luui uaturwissenschattlicln r Diäcipliucu be- 
schränkte. Jedoch diese Societät fand keine rechte Auf- 
nahme und ging daher auch bald wieder ein. 

Wenn man hier von des Celtes literarischer Thätigkeit, 
welche unten in seinem lieben besonders besprochen wird, 
absieht, so sind doch noch weitere wichti<^(: Momente in 
Betreif Heines Einflusses auf die Wiener Universität und die 
daselbst betriebenen Studien nicht unbeachtet zu lassen. 

Celles war es vornehndich in jener Zeit, welcher nicht 
nur fUr das Poetische und Ciassische Uberhaupt den Sinn 



1) Vgl. unten im Anhange die Inschrift am Cncpinianiselien Hanw 

in der Singerstrasst». 

2) Die bei Kink a. a. (). »usgcsproclioiu» Aiisiclit i^t nur theilweise 
richtig: „Die ganxe (ifM'üsiliaft in ilirer (ieHchli>f«»entieit liat gi-wins schon 
ium Ii dem Tode Vitez' (1499) oder doch nach dum Tode Ccltea' (1508) 
atifgehürt. Spftter bat sie aickerlich nicht mehr ganx snuammengehalten, 
Mmdern sieh naeh Contnhemien» deren loekersr Veriwnd na«h Umständen 
weebseln mocbtei vertbeilt*. 
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weckte, souderu auch für tlie deutsche vaterländische Ver- 
gaugcuhüit lebhafteres Interesse einsuflössen bemüht war. 
Daher seine eifrigen Nachforachimgen in der mittelaltar- 
lichen Literatur und seine Bemühungen, in einem geftUigen 
^geschmackvollen Qewande die frühere deutsche Geschichte 
vorzutülu cij uml liir sie die studirende Jugend zu g^ewiuueo 
und zu begeistern. 

Es ist nicht als ein gering-es Verdienst anzuschlagen; 
das sich Celtes erworben hat, indem er den Sinn tur die 
schönen Künste, welche bei deu Bcliulastischen Studien fast 
ausgetilgt oder wenigstens in's Geschmacklose ausgeartet 
waren, wieder weckte, namentlich durch die dasstschen Werke 
der Alten. Da er ein grosser Verehrer der dramatischen 
Kunst war und sich auf das eifrigste und innigste mit 
Seneca, Plautus und Terenz vertiaut o^emacht hatte, ja 
selbst mit der dramatischen Muse sich beschäftigte, so be- 
trachtete er es als eine ron ihm am lösende Au%abe, auch 
in dieser Richtung als humanistischer Dichter an der Uai- 
▼ersitüt zu wirken. Nicht nur zog er die dramatisoheo 
Dichter Kom's in den Kreis seiner Vorlesungen, sondern er 
Teranstaltcte auch in der Aiüa theatralische Vurstellungen, 
die er als Bildungsmittel fUr die studirende Jugend betrach- 
tete. Unter seiner Leitung wurden Stücke von Plaatus und 
TerentiuB von Scholaren zur Aufführung gebracht,*) welchen 
Productioneu die UuiversitÄts-Augehürigeu mit Kiusciduaa 



^) Die Aalulaiia des Plaulns, wie aus des Celles Kpigrsnim. 
Hb. IV. 66 sn eimhen ist Zu der Aufl&hfiiiig des Terentisniaehen 8taek«» 
Eoimebut lad er dnrdi einen Anachlagsettel in Vemn ein (Epigianun. 
Ub. IV. 18): 

Pro Comoedi» Ennuebi «d veHnim Ifttine dict», 
Qiti ouptet veteret Bonaiios cemere Indoe, 
Egemt ttt Lfttio «cena lalina foio: 

Phoebiifl nbi primMn nitidni signavit liomm. 
Hie pet»t exeekae tecta svperb» acholM. 
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dßr ProfesBoren mit groBSem InteresBe sahireich hei- 
wohntenJ) 

Als Freund der Malerei wirkte er dahin , dass hei der 

RestauriruDg der Aula die frühereo nackten Wände der- 
selben mit passeudeo Gemälden geschmückt wurden, damit 
auch auf dem Wege der Anschauung^ das ästhetische Gefühl 
der Scholaren für das Schöne und Geschmackvolle geweckt 
wOrdcS) 

Femer verkannte Celtcs nicht, ein wie wichtiges Mo' 
ment filr den künftigen Dichter und Rhetoriker es sei, das 
Ohr frfthxeitig an rhythmischen Tonfall und Harmonie zu 

^wohnen und daher die Musik, die ja zu den liberales 
artes gehörte, durch geschickte Meister nicht nur theoretisch 
vortragen zu lassen, sondern auch darin praktische Hebun- 
gen zu yeiunstalten. Er seihst war ein passionirter Lieh- 
haber der Mnsik') und mit den namhaftesten deutschen 
Husikem seinerzeit*) stand er in lebhaftem Verkehre und 
in inniger Freundschaft; er benutzte ihre Winke und liatb- 



') In d'w Univi>r8itlit«-Act«n schrieb der K«»ctor Puelinger (1602) mit 
t?i|fcnt:r Hakiul fin: Krät protVcU» memoria dignissiraiis actus »ntea nun viauK 
M me mittue ccteris comoediae plures in aula Universitatis me animente 
«t Qk plurimmn prsea^te per paeM» (sooImm eoUegü pofitanuu) recitfttoe 
mt Meiiieo pLniti vepfSMentatoe sunt. 

Eder, C»tftl. Beet p. 46; Locher, Spec. p. 806. Conndiu CeltM 
~ anUin fiMnltali» MÜmii (miTcraitetaB) «ti» op«n f«iioT»^t vsfümiie 
pietitfis «omleeofftTit Id den UniTenititi-Acteii ad aniu lft68 wifd be- 
merlcty daee Kaieer Ferdiiuuid L dra grossen HSisaal der philosopldseheii 
Faeultit renoviieo nnd dieser Gelegenheit aosser den BfldniMen öster- 
rftielueclier Füntt«n tiiuI .-iltor Philosuphen auch das Porträt de» Conmd 
Gelte» MlsteUen lies«. Ot £der, CataL Rect. ad ann. 1658. p. 91. 

Er wild in der Vita Celtia atriusque musices pertinax amator ge- 
w^^w,^* VgL unten bei den Schriften des Geltes: Ladas Dianae. 

^) £• gehOite an iUesen auch der Wiener Mnsicas Heinrich Flink, 
der mit Celteä schon »«it 1492 befreundet war. Vgl. dessen Schreiben an 
CaUm a. d. Wien 7. AprU 1498 im Cod. epist Celt Ub. U. ep. d. 
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Schläge, indetii sie auch für (He Universität in Amvondung' 
bracht«^. Diesel lue bosaas ilAumls schon iu dein Magister 
Wol%aDg^ Greffinger aus Krems eioen tüchtigoii Com- 
ponistenJ) Um die masikaliachen Kräfte an der Hochscbale 
za Termelirent, wollte er den Tiroler Muslkiu Magister 
l*etrub TritoniuK, dtn- in Italien hmaanistisclie Stiulicu 
betrieben hatte und dann als Lehrer au der Brixeucr 
Inteinischcu Schule wirkte^ nach Wien Trieben; derselbe 
sollte Mitglied der gelehrten Donau- Gesellschaft werden 
und im Dichter-Collegium den Unterricht im Gesang und 
in der Instrumcntahuusik leitcu. Zur Grundlage dabei 
8(dlte tluö von iliueu beiden gemeinschaftlich herausgege- 
bene Werk Melopoeae oder vierstimmige Harmonie 
dienen*^) 

Es ist daher nicht allein der besonderen Vorliebe des 
Kaisers Maximilian für die Musik zuzuschreiben^ dass die- 
selbe in damaliger Zeit voi'Sfiglich in Wien gepflegt wurde;') 
es muBS auch als ein wesentliches Verdienst der Humanisten 

*) Rheiiu Nat. Matrik. ad ann. 1609. Dom. VVolf^ang. GrilfBnger ex 
Creinbn AtistraHs (com|i<niiHta « xovllens). Dvwh (W. B. (Jt. p. lt»9) föhrt 
von ihm das >Vfrk an: Aimlii l*rudt'ntii Cathemerinon, cujus sing-ulis (hIi* 
singtilas Hnrmonias qtiatiiiir vunnn ini.«qnnni :int«'ri rnipri'>«j<as IVivr. Viftor 
(•liaU'Dgrajili. adi«M*it: comj*on<*nte ali»jii;iiul" ras 1 ^\ nlfVang'ii (JratingfT 
P.'innone, »atuTdote Musircs in'ritis«imo: niin Kodolti Agrirola«« Klieti Pr»<*- 
fetiono. Vienn. lölfi, 4". Vgl. Lu»cinii Inbtitut. Musicei«. ArgenU 1515. -i**. 
Der Magister Albuin GrcilQnger ex Scbwaz, theol. Lic, der und 1581 

Wiener UniTerütKtB-Bector war, ist mit Wolfgaiig QrefiBnger »icbt so 
▼erwedueln. 

Da» NXhero Aber Trilonim, seine Briefe an Celtes nnd daa too 
ihnen heraii><gi'gcbene Werk Meb>po<>ae unten bei den Schrillen des Celtes. 

3) CuH}>iiiian ui der Tita Maximilianl nennt den K^ser: Minnee* 
singnlaris amator. Er bemerkt dam: Qnod vel hine maxime patet, qnod 
nostv» a«tate nrasiconun principes omnes, in omni genere mosicee omeibn»* 
qiie instrumputis in ejns cnria, veluü in fertilissimo agro raeerenrant. 
Rcriberem eatalegom mnticonun, qww novi, niai magnitudinem «perie 
vererer. 
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überhanpt und iusbesondere Ae.» |2fekröiitt*ii I )ioliterH ( '«miad 
CeJtes anerkannt \v«?rden, dass clieso Kunst, welche nach 
ihrem theoretisciieo Theil in die artistische Facultät ge- 
borte, voD mehreren MeisterD in jener Zeit nicht nur 
wisaenschaftlich liearbeitet, sondern auch praktisch ^eübt 
und vervullküuiuuict wurde. 

Als ein yorzüglicher Liebhaber und besonderer Kenner 
der Musik wird in jeuer Zeit Qeorg von Slatkonia aus 
Laibach ^^ei-fihrot. 8ein<>n slavisehen Namen ftnderten seine 

hunianistisclu'.ii Freuiidt* tu Clirv«! }»i>'is. \'ou 1513 l>i8 
1622 staut! er deiu \yieuer Histhuui vor. VW'irfn seiner 
tiefen Kenntniss der Tonkunst führte er die Ehrenbenen- 
nung ArchimoaicusJ) 

Ks ist nicht uuerwühnt zu laKsea, dass der juugc 
Herzog Franz 8forza von Mailand, ein grosser Muaik- 
freund, der damals, obgleich noch Scholar an der Wiener 
Universität, doch 1510 zu ihrem Rector erwählt ward, aus 
seiner Hc.iniat den herz€)g'liehen Cantor Simon van 
Kyck<*!n (de Queren), einen geborenen Nietlerläudcr, mit 
Aich tu die Donauntadt gebracht hatte. Derselbe vtM'«itlent- 
lichte daselbst seine interessante Schrift äber die figuratiye 
Muaik und den Contrapankt, welche zu den ältesten musi- 
kalischen Werken dieser Art gehört.^ 

Aus dieser musikalischen Schule der Humanisten ging 
auch wohl der angesehene Wiener Compositeur Jacob Dia- 
mond hervor, der beim Wiener Fttrstencongress im J. 1515 



*) Anch auf neinom EpiUiphinni in der St. Stophftiukiicb« (mitgeUieUt 
Tnn I*«Tff«T, der V >m von St. St«>|»Iian S. «P.^ hat er diosen Ehrennamen, 
w«»lrh* n l>pnis, Mi rkw. At-r fJ.irclI. Bibl. ö. 288, nicht richtig durch Spiel- 
graf oder HofcapelliueiHter übersetzt. 

^) Opu.^calum MnBic«a de Gregoriana «'t (ignrativa atqne (>ontrai>nncto 
■iniplii'i tra<.'.tanii p<>r Simoncm Brabantiaiini dtt Qiierru C'aolorviD duCtUU 
Uvilh^hirum. Vi*-nn. loO'.t. l. \^rl. D. ni^ W. H. G. Ö. 2'^. 

V. Aachbach, Umchiclit« der Wiener Univers. Ii. 6 
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Pi« h«iiMiii«t»c1i«n 8tnd{«n in Wi«D «ntor 4« LeiUsg 4M Cell«. 



das von dem HttmaDiBten Bonediet Chelidonias, Abi 
des Schottenklosters, gedichtete mtd von jungen adeligen 
Herren zur AufßLbrnng gebrachte Singspiel: Virtutis cum 
voluptate disceptatlo componirteJ) 

Sin^-^iitf! i^t mit «UmiIscIumi Knitt*'lv«T}»«*u iint« rmi^flit ; «li-r 
\V ii'iHT HurlninifkiT .ii»li:inn Siu^rinuT li»t i'« 15ir< uut »> l^narthlattem 
mit 2 UoUBchnitten, prachtvoll ati8gcAt«tU't, cdlri. Dfiii;«, W . B. 6. 8. 137. 
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Vierter Abschnitt 



Einwirkungen des Humanismus auf die verschiedenen 
f acultätsstndien in der letzten Zeit des Kaisers 

Maximilian 1. 

Die Wiener Universität, welche anter Kaiser FriedriehXIL 
in sichtbaren Verfall gerathen war, hob sich durch die Auf- 
nahme des Hnmanismus wieder ungemein. Dem veralteten 

Scholasticismtis und seinen den Fortschritt hemmenden Folgten 
wurtie entq^eg^en gewirkt: seihst in d«n Facultäten, welche 
der HutiiaDisinuB uieht unmittelbar berührte, ward ein 
besserer Geist, eine lebendi^re Behandlung- der Wissen- 
schaften geweckt. Am meisten gewann allerdings die arti- 
stische Facultät. Die Abrichtang für die scholastische Philo» 
Sophie, die dialektischen Grflbeleien und Spitzfindigkeiten 
verloren allroälig ihre Geltung-. An ihre Stelle traten ge- 
Bnnder JVIcnseln ii verstand, Siuu liir den guten Gesclunack, 
\ i'i ständniss tiii das Kcal«- in den Wisnenschaften. Man lief 
bei der neuen Richtung treiJiüh Gefahr, auch einseitig zu 
werden und über die bessere Form den Kern, das eigent- 
liche Wesen der Wissenschaft, aus den Aug^n zu verlieren. 
Die Rhetorik und Poetik erhielten eine überwiegende Be- 
deutung, welche nicht ohne Nachtheil (Ur die exacten Wissen- 
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RinirirkanKco <Ior Ilninanisinn« nnf di« FaeniUUstMdtoB. 



schafton behauptet werden konnte. Die Fertigkeit, lateinische 

Vers(! zu iiiarlitii iiiiil sich iu den classisclifn Schrift- 
tftelleru oiitlcliiitni i'iiruHuD uuüzud rücken, kouute niciit auf 
die Dauer Ziel der liaiiptBtudien der philoflophischen Facuität 
aeiD^ ohne zuletzt in <]as Ilandwerksmäasij^e, Gcisllnae und 
Abgeschmackte herabzusinken. Vor einer solchen Ausartunfif 
ahor lunvalirte oinersoits der für di*; UoalÜMi duridi die 
iM.itliL'iiiatik uud Naturkunde j^cwccktti iSiun, was vor/äii^licli 
der Arzneikundc zu Statten kam , andorsj^its das Retroilien 
des römischen Hechts, welches die Schule dem wirkJichen 
Leben und dem Staate nüher braclite. 

Es war offenbar von f^rosscin Nutzen, dass die uam« 
haft<!stt:Mi Ilmnanisten, wio ('Uspinian, Staldus, Vadian, 
Ursin u. A., zur Betreibung der t^<Mj£rrnj>ln»c]u*u und histo- 
rischen Disciplineu ermunterten: die Geschichte betrachtete 
man ohneliin als einen wichtigen ßestandtheil der Rhetorik. 

Es ward auch damals allji^mein in Deutschland aner- 
kannt, duHS die mal iKUii.tt isrlMMi lind rlnnsisdicn Studien 
nirs»:ends so £>^ut und crfulj»;n'ie.}i lnitrieb«:u wur<ien, wie an 
der Wiener Universität: und gerade diesem vortheilhaften 
Rufe hatte sie ihren so überaus zahlreichen Resuch ron 
Studierenden aus allen neqt^ndeD und Tjändurn zu verdanken.^) 
Aueli eine bessere Laiiaitiii und ciue e(M*reetere St'hreibart 
ging von dt ii Witm r L< lu< m aus, nauicntlich im Briefstil 
und in der olegauton Schreibweise.^) 

*) Kdt^r Oatal. lii^ct. j>. 50. Corttini i'st, liot* (tyimiaHio unu f<»Iebrius 
tum temporit In OennAiiiA non fitlase. Loehcr, KprniK 306. PbiloMplü* 
onmibiu nnmeris ei»t abüolot» et cum primu madiesi» iftümam pneripnii, 
iiiBuper linpnaram peiiti» tü eloqnentiao et dirin» (lofisiB doralnari -naae 
mskU Bin YerKeichniBS der berithmten Wiener MaÜiemfttiker» wom er 
selbst gehQrtc, gibt Georg Tannstetter (vgL Denis* Wiener Bnchdr. C^sch. 
8. 108). Wenn Eoban Ilesse whreibt, «vh jj«'1m' kein prö-^stTt^s filiirk, als 
Lc1ir<>r in WitMi m scin, so meint er vojrxfigUch das Do«uran in der pbilo- 
sopliisciicn FoiailtSt. 

-) Muiiatli, CJ»'sc)t. w 'K'str. I. iK-niif if! dicsor l>f/,iflimiff «Ii»- 

Sulirifttiu vun Franciscus Nigt^r, KoJericu» Dubraviii!«, Aenticanipi^u«, 
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£s war bosonders CuspioiaDus, der als Supor- 
intendont der Umversit&t einen grossen Einfluss auf den 

8tndien|:Can|:^ aasübte und auch durch seine Schriften wirkte, 
dass this Vrrultctii, (ie&t.liiiia' k- und Nutzlose l)e8eitii»'t und 
eDttcnit wurdo, freilich kuiiutc er nicht üherail, wie er 
wünschte, vollHtiiudii!^ diirch<;^reifeu. Nur mit INIühc g^elang 
es, die scholastischen Quodlibetisti8cht»n DisputSp 
tionen, die jährlich noch als Musterreden gehalten wurden, 
in MisBcredit zu bringen, so dass sie allmUlig zuletzt nur 
in eine Art von g-oschraacklosen Declamationen flber^ijigea 
uml später ^am aut hörten. ') 

Als nach dem Tode des Conrad Ceites da» C'oIIci^imii 
Poätarum eingegangen war, und es an einem Mittelpunkt 
fehlte^ der den humanistischen Studien eine bestimmte Rich- 
tung gab, wirkten die Humanisten mehr vereinzelt schrift- 
stellerit^eh, als an der Universität in einem Gyclus von be- 
sonderen Vorlesiin^-en. 

Bei der Mehrheit t\rr 1 1 t i stiächeu Magister herrschte 
noch immer das süholastischu Wesen vor. Bei der jähr- 
lichen Vcrtheilung der akademischen Vorlesungen am 
1. September wurden fast nur solche Disciplinen und Gegen- 

\Viiii|>hv;litig : er überreicht, Ja.-^s Uviiu-r vun dioiui an der Wienur Uiiivi-r- 
simt diicurt hat, <lag«g«.>n iinU'rUüiiit er, die meisten der beueren Wiener 
LatiniHten zu n^imeiu 

>) Locher, SpMuL i». ai7 «1 ik 1658 nach £der, Catal. Rect. p. 9h 
Di»putmtioiie« L«ontinau veteribtu quodlibetit>4M no^(^' »«-.-idcinica«' per 
inulti'H «•nun».'* informifs.'U', r«'!<nui|itat.' yi in iiuxliiiti tlfoliuiKiiidi Jihifrunt. 
\n< dem Act. (üi'. ;irt. Iii». IH. I?i>-t -rch »•rsvheii . A-a"-^ fri^t ji'd»«-* Jahr 
\Mii l.jtHi ir»-Jo liit- (|n«idlil)«-ti^l i>^vliou l >i>[»ulatiotifn itoclt g«li.iltt'u wiudin. 
In dem Uvl'<«ruigt'.-<«'Li F«'rdiuajul?* 1. vom J. Aug. Ib'Mi In-i Kiiik II. Nr. 54 
heiM 4*1» K. 337: ,I>aiiK atidi »II ftctiu» d«r UniverMtXi und Faeultätea ftU 
nembUrh aetmi quodlibetiuim «tc. widt^r »ufgerioht und gelialten werden'. 
15ä5 verfligte die Ifiiireniitftt: dasH wegen der geringen Zahl der Studie- 
rendfii Aiv Ili>|iiit:itioiio ■|Ui*dlil)<'ti.'iii:t<> vnn-rst jraa/ oder durli nur nach 
allen dn-i d;i!in-ii rr.-lialtvti wi-rdti» ><dlU'ii. Hie v..r«it/«-iidt'0 Pfufciworen 
der artbti^clieu Fiicultiit fulgtvii viiiAiider ua<'li dvni Senium. 
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EiDwitkuogen des Uumünisrous nuf die FacuiuitBaludieo. 



stÜDclc borücksiclnio^t, die seit dem 14. Jahrhundert vor- 
g^tragen wurden. ^lan docirto scholastische und aristotelische 
Philosophie, die liberales artes einzelD, vorzüglich Mathe- 
matik, Astronomie und Musik. Die lateinische Grammatik 
ward selbst noch nach den einzelnen Theilen des Doctrinale 
Alexandri vorige tragen, ulx r auch nach der bessoren An- 
h'itiing des Pcrotti und seines Beaj'bcitcr» Bernhard Perg^cr. 
Kömischo Classiker wnrdon nur selten erklärt. Horaz, Virgil, 
Lucan kommen manchmal vor: öfter schon Cicero. Grie- 
chische Sprache und griechische Schriftsteller finden kaum 
Bcrücksichtijj^iiug '). Die Anzahl der Voricsungeu war ciuc 
zieniiich schwankende : bedeutend «grösser war <lie Zahl der 
Magistri legentes, da häutig mehrere zui^L ieli über den- 
selben Gegenstand vortrugen imd derselbe Magister nicht 
mehr als eine Vorlesung hielt. Durchschnittlich, betru^i^ die 
Zahl der losenden May-ister über ein halbes Hundert. Nur 
die weuigiiloii liatten eine lectura ordinaria mit festem Ein- 
kommen, welche zu regelmässigen Vurlesungen vei pHichtete. 
Maximilian hatte vier besoldete Professuren fiir die Dicht- 
kunst, Beredtsamkeitj Mathematik und Astronomie neu ein- 
g^erichtet und einem jeden Roctor oder Professor dieser 
Disciplinon einen fixen Citsluill von ;")( i (iiiMcn angewiesen. 
Die meisten Magister konnten dalier nach Belieben ihre 
Vorträge aussetzen. ^) Sonst ünden sich in der Keihe der 

') Dieisfs lii^st sich aus <l«*m Ait. f»c. art. üb. IV. von 1497— löl'.> 
ersehen: ''r'*t im folg't'nil^'n l>eeenniuni fiflefi Hr meisten Hcholaj*tiAehen 
V*^»r1f «Tino I ii an-*. Fenliiiandn 1. Verordnung vnin ,1. Iö3;{ st<«IIt su' gr<>;;.-<ten- 
tiu il- u i<**ler her: namentlich die über DiHlrLiica. (ir.inini.i,iica . PhvHicj» 
nntl ^^thica. Die loclura in literis huutaniuribu.-« wurde al»cr damal.^ auch 
«rneuert V|pl. Kink IL 336. 

2) N«ch M«dmiliAQB I. Tod w»r die UniTenität in Folge d«r Rdbr- 
nifttion» ' Bewegnogen gSnslieli in Verfkll gentben. £a feUle an 
8tndentoii — ' die gauuM Iloehschnle zählte miuichiii»l kaam ein halb 
Hundert derselben: aber auch die Anzahl der Professoren verminilerte «idi 
rasch, d* auf die ('ollegienpcl l- r nicht mehr j»'ercchne( wcrd> n K nuite. 
Die juridiacbe Facultät sohloa» «iiüge. Zeit ihre lldraftie, die tiieologische 
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wirklich vorlesen den Ma^ster rlie Namen der an^seheneren 
Himianisten nur selten, iliüI w»>uu bie voikummeij, dociren 
sie üijür scholastische Fächer.') 

Als die namhaftesten UumaniBteu; die ihren Ruf ala 
SchrifUteller be^*flndeten| sind su nennen: die Italiener 
Ang^elus Cospus aus Bologna und der Minorit Johann 
Uiccutius aus CaiMcriuo, daher Cainers ^eheissen: beide 
warcu durch ilirc vertraute KcuutuiBs cics Griechischen, durch 
ihre uuitasscn<lo Gelehisamkeit und ihren kritischen Sina 
ausgezeichnet. Besonderen Kuf erwarb sich Camers durch die 
Menge seiner Ausgaben römischer Classiker, die er zum 
Tbeil mit ^nicn Erklärungen und Indieos vorsah.^) 

Hillen zniiilcli.st steht der Scliweizcr Joai-Iiiiu Vatlian 
aus St. Uaiiou, der wie Cospus Professor der Poetik und 
Rhetorik war, eine Anzahl Classikor mit Sacherklärungen 
edirte und eine wahrhafte Fluth von kleineren Dichtungen 
and Gelegenheitspoesien vom Stapel liess. Da Vadian mit 

konnte Mangel aa Pfofe««oreii keine regeliD%«fligen Doctor-Creiningen 
mehr vornehmen. Kaiser Ferdinand I. bot Alle» auf, den Uebe1i»Uinden 
absabelfen: tun Studenten amunehen, ward in der arti»ti«eben FacnltKt 
(tM4) da« Colleipengeld aufgehoben; nm die Profea«oren fttr <jUe Ein- 
biiMs»' m «ntüChildigen , erriclik-te er eino g-ni^s^i ro Anzahl von besoldeten 
Profe--nren und vi'r<io|>|K'lte , ja vcrdtvifarlito den nonst Hy.'<tenimä.'*«ijjeii 
fisen <»eli.ilt. Die Leett»ren der grieehielien , li«'br;iiseheri nnd r»rnht«rl)i'n 
Sjira<'he erhielten vor/iijflieh }iolie Hej^oldniipen, die selU^^t Ji <i ( Jrdclen 
»ti»-geii. Die jalirlulu- l ^niversitiits-I^otahoii wurde in ir]^.;« 1,^1,1 Verliält- 
uisst* vermehrt, ao das» sie die Suuiine von 4lMJ0 Ciiilden errelclite, indeiti 
iD den 4isterreiehi«ehen KronlKndem die R1Hi»|er und 8tilte su regel- 
mlMigen Jahresbettriigen beigexogen wurden. 

Das» es bei der jährlichen Yertheilung der Vorlemingen häufig 
ri«>niUch etgenmäehtig vim »Seiten de» Decan» herging und die «ngetbeilten 
Vurlerangen tbeil» unregelniäi»»ig, theil» gar nicht gehalten wurden« läs»t 
»ich aO0 Ferdinand» I* Veronlnungen in !*einen ersten RepieninpHjaliren 
♦ntn^-fTnn n. Dahin gehört da» Statut vom .1. lö'J8: De conferenili» leetioni 
liui puhiu-i« pr«.ife>si>nuu«|ue dili;;entia in der vom Universit.Mt^ Canzler Paul 
v.iu OUer-t-iin anf^ele^ten SaniTuhiiitr vun 8u»tuWn foi, 183 im Cod. MS. 
Nr. UM'.'h auf der Wiener Hot l)il»li.)tli« U. 

•/ l'elier da»* Nähere im 2. Ruche: Ariikel ( amerf. und Cospus. 
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Johaau Camcrs und (UiHpiuian, der sich auch mit der 
Herausgabe von OlasBikern beschäütigtey in lebhaftem geisti- 
gen Verkehr stand^ so konnte trotz ihrer sonstigen frennd- 
schaftlichen Beziehungen m einander bei der philologischen 

KinpiiiniluthkL'it niancliinal nirlit vrriiiit'<lt_!u wui tlcD , dass 
zwiöcheu ihuen Streitigkeiteü uu.sbiiiclieu , welche zu er- 
bitterten gegeDHeitigen Ausfällea in ihreo Schriften Vcraa- 
lassang gaben.*) Es zeigte sich eine derartige Rivalität 
besonders bei der Herausgabe nnd Erklärung der nämlichen 
alten Schriftsteller.^) 

Von den aiul^ in hervorragendsten Humanisten verblieb 
fast keiner ganz und gai* den classischen Studien getreu: 
sie wandten sich beinahe alle später anderen Disciplinen zn. 

* 

Selbst Vadian machte es wie Cuspinian, dass er sich der 
Arzneiknnde und dem politischen Leben vorzugsweise wid- 

nirto und ('amers ging ganz zur Thcolog-ie über. Die 
HuJiiaiiisleu und Dichter Wilhelm iN»lvmnius und Udal- 
rieh Fabri finden wir später wie die Mathematiker Georg 
Oollimitius und Andreas Perlachius unter den Aorzteo. 
Johann Stabius verliess bald die Universität und lebte 
als Historiograph in der llini^ebung des Kaisers am Hofe. 
Andreas Stiborius widuH-to sich ganz <K ii mathemati- 
schen und astronomischen Studien und versah als Canonicus 
zuletzt eine Pfarrei. Sein Studiengenosse Stefan Kosinus 
wurde zum Hofcaplan erhoben und besorgte fUr Masimilian 
in Uom nianeherlei Geschäfte. Thomas Velocianus (Kcsch) 
verblieb zwar an der IbH-liscIiule, aber nachdem er jahre- 
lang mit ai'istotelischei' Philosophie sich beschäftigt, ging er 

*) Joaeph Orttnbeck bist Frid. ei Mwc. bei Chmel, Oeat OMcbiehtol L 
8. 66. Pr»etereo rilentio nostro» GenoMiicoa poütAB, qui «e oratitu conTidis 
prope diacerpere Bolenl 

Den Flonu edirten Cuspinian und CMnen, beid« auch ncbtt 
Vftdlan den Dionysiiu Afer, Came» und Viulian den Plinius und BoUniu, 
Cofipinian und Vadian beaehftftigteh «ich mit der EridAnin^ des Orid u. a. w. 
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• nHlich g-anz zur riieoli>giü übcrj su luaclilc uucli Am- 
brosius Salzer. 

Die späteren UamaniBten widmeten sich meist dem jaristi" 
acbenGescliäftsiebeD oder traten in den Staatsdienst, wie Nie o- 
IsnsOerbcI, Philipp Gundel, Jacob Spiegel; Caspar 
Velins ürsiiius, (ijil)ii<'l KiiboliusJ) Zu <l«'n \vi'nii4(ni, 
welche wie Conrad ( '.-Ites den huiiiunistisclM ii uiui öpecicU 
ekssischen Studien als Dichter und Khctoriker bis an ihr 
Lebensende getreu blieben, gehörten Johann Burger, 
Rudolf Agricola junior, Georg Logas, Janus Hade- 
liQB, Johaou Marius Hhaotus, Andreas Misbock und 
Georg Rithai m er.-) 

Das medicinische Fachstudium war im Uanzcii durch 
die neue humanistische Richtung nicht viol berührt und 
geändert worden. Im Allgemeinen wurde der von der 
seholastischen Zeit Überkommene Studiengang ^) beibehalten 
Hippokratcs und Oaloiius und ar.iltischc uml jüdisclK' Mr- 
klärer d<'i selben, wie auch einige italienische und tran- 
xdsische Auctoritäten blieben die HauptiUhror bei den 
medicinischen Studien.'*) 

Naturwissenschaften wurden nur in sehr geringem Masse 
betrieben.^) Dass eiiizeluo Humanisten luehrcic Abschnitte 

Biidolf Agricola in der Vorrede sa Georg Logn» Eputolae und 
Epifmminat. Vicnn. 1517 nennt die voncüglichsten Wiener Hnmanisten 
MÜHT Zeit. 

•) lJ«'hcr tla?» Li'bfii und tlit; •Sclirifton a11« r di«'-*t'r Iliimant.steii wird 
im 2. Huch»' näher «»»'Ih-^ndflt. Ift,>iiiri<-I< Stroin»T von AiuThacli , den 
Manche unter die damaligen Wiener Matlieniatik»T -/iililcn, {:^eli(»rt nicht 
hirher. Sein i*i'hr verhreiteter Alffurisnnis liiu'aris i^4f ahrr von läl'J — 15-0 
ia drei verschiedenen Auagaben iu Wit-n gedruckt, da derselbe von den 
i^^tndivCTideo bitifiijr gebrutclit wurde. 

») VgL Ai«bbach, Ge«ch. d, Univ. Wien, 8. St9 m. 

*) RoBM, (K*9ch. der Wiener Horhschttle nnd der medicin. Faeultttt 
denelben in«be«ond. ». Wien 184S. I. Tbl. K 107 und fll. 149 fll naeb 
den Act. fac. med. Kink, Ue^cb. d. Univ. Wien I. 8. 220 flU 

erschienen damals von Wolfgang AneinorinUH (\Vind|»erger) 
med. «luctor Vieniien»!« das Bucli De Thermis (in Baden), de eanim 
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aus ddii Werke dos illtcron Plinius über <lio FTistoria naiu 
ralis uml einige arnlere Classikor über 1 1 a t u rw i sseo schat'tl icbc 
Gegonstäode erklärten, kam allerdiug^s aiR-}i <lei Arznoikunde 
zu gatß. Auch war fUr dieselbe vortheübaft die VerordnuDg, 
dass jodor, der den Doctor^ad in der Medicia erwerben 
wollte, schon ]Ma^:i8tcr artiiun sein miisstc. Dago^n kürzte 
man die Stufeniolge bei der Erlangung- der akadeiuischeo 
Grade in der !Mcdicin dadurch ab^ dass der Licentiaten- 
iind Doctor-Titei zogieicb ertbeilt ward, ebne die früher 
übliche Doppelprufung and ohne Interyallum. 

Das ftlnfjfthrii^Q medicinische Stitdinm wurde im Grande 
wenig* systeüiatiöcli und wi^sfiiM-Iialtlieli btUi'iclH'ii : ein jJi'eoril- 
iictcr (ranw- iu der Keihenlolwc dw Vorlesuug;cü tand nicht 
statt, obschon eine Art von liodegctik einigermassen befolgt 
werden sollte. Wie chaotisch und unwisseuschafUich man 
im Studium der Arzneikunde vorging, Theoretisches nnd 
Pi fiktitjidies zu}>-loich lietrieb, Wesentliches uuil Zutuüiifee 
und Frcnuhii tii;cs zuBummenwarf, zcijj^t das liuch eines der 
i*enomniirteHten Wiene r Aerzto joner Zeit. Martin Stain- 
peiss, erst artistischer, dann medicinischcr Professor, 
vcrfasste eine Anleitung zum Studium und Dociren der 
Arzueikuuth* , worin nach Hern Ausspruche eines neuereu 
Arztes allerdings merkwiu di|ti; „nüchtcrue nK'4litriui8i'lie (irund- 
sätzü"* vorkoiniuen, diu aber iu <ler ganzen Anlage wenig 
wi»i)iienschaftliclien Geist verräth, obsehoa zugestanden werden 

• •ripinf H<' iiatiint »juihii^qm' in<»rl>i-* >ilnt salnbron. \ ii-au.t*' l-'ill und das 
L.'tpiilarium omni vulupUiU- rcfortum vi uu-Jiriri»«* ptiiriina exporimenU 
complecleiM. Vienn. «. a. (vor 1519), Wwltßaug WlmiiuTger «x M«tir« 
kommt im J. im jnritstittclii'n Matrikelhacb II. ful. 41 vor; er mua» 

d»her früher die 8tihU«n der Reflitokimd«* l>etri«h«D haben. Windper^r*« 
»chrift konimt »U Mh. auf der Ilofhibliothek Nr. 8873 nnter dem Tflel: 
Traclatii« de tberniw Cetiis in deutsclter Sprat h»- vor. 

1 Ko^as S. 127 tm«! 170. i)W Pronu.iiöns (iebtibren »teigerten «ich, 
(U-r PoitMix-ttinait^ vvanl k>)<t-|ti«'li};>'r nint Inxuritifer; auoh nahmen die 
Frauen der TrofeHSoren manchmal daran Tlieil. 
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mu88, dasB das Buch viol Interessantes und manches Worth- 
7oUo enthält. •) 

Erst über eiu Deccuniuni später, uiir( r doiii Koiii^.' 
Fenlioand I. im J. 1533, wurde iu die iiicdieinisi-he 
iStudienordnung^ eine weBontliehc Verbesserung^ eingeführt^ 
indeni von der Kogiernng sswui besoldete Lectoron oder 
Professoren angestellt wurden, mit der Verpflichtung, dass 
der eine die Theorie der Arzneikunde vorzutragen hatte, 
der andere die Praxis leiten sollte. Für das lotztoro 
Fueli wurde zuerst ein Jlununiist , Udalrieli FsiIm I, »'Iii 
Schweizer, der sieh zuletzt der iledicin zug;eweudct liatte, 
bestimmt. KtWcas später kam noch ein drittel* Leetor für 
die nx'dicinisehe Propädeutik hinzu, der ebunlalls von 
der Regierung besoldet ward.'-^) 

Als ein namliaftor Fortschritt war zu betrachtea, dass 
die anatomischen Demonstrationen regelmässiger in 
Aufnahme kamen und auch besondere Vorlesuni^eu über 
die Chirur^i«^ iifelialten wurtioii. Schon im .1. 14H4 wanl 
jinj^^eordntjt, da.sH die anatoniiselien Deuioiistialiuiien, welche 
bis dahin auf d(Mn Kircfihoh^ des stätltisehen Spitals im 
Freien stattgefunden, in der Folge im Gebiiwle der medi- 



') Das Wi'rk, wt-lche« Jen T»U*l tuhrt; !)«• mtxlo .■*tiidfiuli hi;«Midi 
In QiMiiciiia imd in Wi«n im Druck erschien, zerfällt in 7 Ab:H>lii)itte cKivr 
Bficber. Liber prunus dal modnni legendi incipienti. Secundii» doutori 
»ovello. Tertiit» aromalario. Quartun «rroreH animstariorum asugnat 
QuintUM tabulam de medirinis reiMtat. SL-xtu« t«tiluni prafti»'an)II»«is esten» 
dit. SepUmu« »pectlltim vi^<italiniiis pr.u-licat-. Kosa-* ;i. a. < ). I. S. 1 l'.l — 1^4 
fr\Ui ans .|»*in NV«'rki' a'ixfülirlii-ln' Ans/,iifjc; er ht-t t i\'n- I'iililivation in 
iU^ J. i."»r.» (nh'i- Iö2i>. n.-nis Ixstiinint mil lvf»'li( datür ITjlT. (Wit'ii. 
Biu iicir, Gt'M'U. 8. 333.) Kin kiir/a.'iv.i Lihrlxu li war vuii .Stainpi'i.-» .>clion 
im J. 1497 verfiwst worden. 

^) Rösas I, ti. S. 47. KpKter wurden swei rntfe^Horen der medicinisrlien 
Theorie angestellt, der eine als profes^or medicinac primariuH, der andere 
al.'< .-efuiKlariiif». läiu-ii besonderen h«»tor t'tir »lif Chinirgi«* l(t'>*ttllte die 
Facultat I.'>:t7. d< r .'i'j (iiiUien jährlieiie Besoldung von der Kegiening 
erhielt. Uosa» l. 2. Ü. öl. 
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ciuiHchcii Facultiit vorj^enoinineu wenlea solltcu, so duss 
Lehrer uiifl Schuiureii wuui^tens geguu iu3<^n uad anderes 
Ua^piach der Witterung gcscliützt waren.') 

Dem Magister Gregor, der in chirurgischen OperationeD, 
namentlich der Blasensteine und Hernien, eine grosse Fertigp> 
koit gewonnen hatte, ertheilte die Facultät (2. August 1498) 
(Inriilx^r ein Diph>m, das er mit einem (ioKlgulden zu be- 
zaiileu hattc.'^) Dasselbe geschah auch bei einem andern 
approbirten Chirurgen, einem Franzosen Namens Sebastian.^) 

Aher bei inneren Krankheiten durften die Wundärzte . 
ohne Beirath eines Faeultäts- Mitgliedes nicht ordinireD, 
nicht eiuinul l'urtjfaüzon zu gcbeu war ihnen cri.uiltt. ') 

Zn Kurpt iiöclieru wurden alle gerechnet, welche 
nicht der Facultät als Mitglieder angehörten oder nicht von 
ihr approbirt waren und doch wagten, ärztliche Praxis aiis> 
zuühon. Oegen solche, sie mochten auswäitige Aerzte 
oder Apotheker, geistliche oder weltliehe Persuucn sein — 
wurde streng mit JStraten eingeschritten und «lazu die Hilfe 
des städtischen Uegiments, ja selbst des bischöflichen Otiti- 
cials, der über die Pfuscher die Excommunication auszu- 
sprechen hatte, in Anspruch genommen. Die gewöhnlichen 
Strafen waren Ahschaflunj^ aus tler Stadt oder Gefiuiguistn. 
Lt;t/.iere Strafe traf vurzilglich die Kiuh» iiiiischeu und die 
Juden. Den Apothekern war in «lieBcm Falle dio Sclüiessung 
ihrer Apotheken angedroht. Wurden von Mönchen oder 
Nonnen Kurpfuschereien getrieben, so wurde ihnen bei 

h Kosa.s I. S. rjH liefi'ii liiniluT «la-» NiiluTe. Al^ ein boi^mden» 
iaU'rt'H.-iantt r Fall, di r boi dcu anatomiMslioii Demon4t»titMicti vurgtkoroinen, 
wird beriebt4't, dMn im J. 1491 im mediciniacben FacnltXt6gel»iud« ftn 
O^hänirlor, der atir Secining abg«liefert woidon, durch AderlaM m boldcn 
CcphalicJ» lind andere Mittel wieder in*« Leben gerufen worden. K«n»m L 
8. 166. 

'-) IJo^^.i- I. 8. 173. 
K.'.as 1. S. 178. 

*) Koaa« 1. S. 177 navb ein4:r k. Vorordnnng Tom J. 1617. 
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ErkrankuQ^n fler ärztlich« Btiiiitaod «i«»* Fac^ultäts-Docton^n 
verflog. ') 

£9 werden mehrere Beispiele der Bestrafiiti^ von Kur^ 
pfitBch«m ftng^efiilut, welcho sich ftlr auswärripf« rliphiinirt«; 

gescli Ickten Ordiiuitinneo viel Uuhüi) unt^rr «lor Bevölkerung^ 
der Stadt anp^ericlitet hatten, zur üntersuchunji^ gezogen 
wurden, wobei es sich dann heraurotellte; dass sie weder 
eiD Doctordiploni bosassen, noch mediciniBche Stadien ge- 
macht hatten. Die Verurtheilung solcher Kurpfn«cher wurde 
in der Weise veröttentlielit , dass sie in lateinist'lirr uinl 
deutscher vSpraehe an den Kingäugeu der St. iStepbauskirciie 
angesc^hhi^-en wurde."'*) 

Zwei Verordnungen waren es vornehmlich, durch welche 
KaiBer Maximilian 1. das Wiener Medicinalwesen in eine 
bessere Ordnung zu bringen suchte. 

Naeh der Verordnunaf vom .1. 1.501 ward bestiintnt, 
dass aus\vürti<>t', iilrlit der Wiener FacultäL iippinhii-te 

Aei^tc, wenn »ie sieh untorstüudco. Kranke zu beliandeiu 
oder Recepte ZU schreiben, von der städtiKchen Obri^ktüt 
angehalten und um so strenger und empfindlicher bestraft 
werden sollten, wenn bei der Prüfung, welche die Facnltät 
mit ihnen vonsunehmen habe, es sich herausstellte, dasn die 
A I /iirikun<le von ihnen nielit wissenRehiiftllch erlernt worden 
und »i»; nicht die ertordcrlichc Uebung in <lcr i'raxis erlangt 
hätten ''). 

Dass diese Verordnung bald in Vergessenheit gekommen 
oder doch wenigstens nicht streng darnach verfahren wurde, 

<) Rosas I. S. IRO. 

-) Ro!«a» I, S, 170 (11. Dorti kam manchttuil ancli tU r l'nll \or. -lass 

«•in K»rjitni«clit*r, <l«'r plncklicln' Kun-n vollhraohf nn«l fioii IioIhmi .SrlmtzeM 
erfrtMito, ungeachtet Facultät und Stadtrath cing« ;«clLritttni waren, nicht als 

imbt-ftigtor PnktiUciir mis der f^UkAt g^tieitaßt werden konnte« Robab 
8. 178 fU. 

Act &c in«ML ad ann. IfiOl. Vgl. Kosas I. 8. 172. 
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zoii»;en weitoro Vci*fUgun«i:en Maximilians vom 9. October 
1517, ') um <Ue Wiener Doctoren ge^n die Concurren* 
auswärtiger Aerzte und der Kurpfuscher bei der AoBÜbung 
der Arztlidien Praxis ssu sichern. Id der eineD Verordnu&g 
iLomineD folgende Artikel vor: 

Nur mn Mitj^lied der Wiener medicinischen Fiicnltät 
oder nur « in solrhi r aus^vjirti^•er (Hplomirter Ar7t , «leu 
diene Facultät uacli Kutrichtuug der übiii'li< n ( Trltülipn 
zum actus repetitioni» zugelassen und approbirt bat, darf 
in Wien die ärztliche Praxis ausüben. 

Der Facultät steht die Oberaufsicht über die Apo- 
theken und das Recht der Approbation and Zulassung 
der Wundärzte zu. 

Diese dürfeo nicht bei inneren Krankheiten ver- 
ordnen. 

Die nicht approbirten Aerzte werden aus der Stadt 
gewiesen. 

Dagegen muss die Facultät dafür sorgen ; dasa ihre 
Mitf^lieder in den Taxen flir ihre ärztliche Hülfeleiatung" 

o<ler Beratbuug- »irli inässisfen . aus ihrer Mitte « inon 
Armen- und 8pitaisarzt bestellen,^) der uuentgcltlicii 
ordinirt. 



•) Di« eine abgedruckt bei KInk, Oeach. d. Wien. Univ. II. Nr. 
S. H30; die andere von demselben Datam. (Act fac. med. ad ann. t6il 

und hei Kns.m I. .s. 177.) 

i per Spit.ilar/t wi rlMelt«' wöchviitlich nnt^r allen Mitg^lied«>m der 
F.'wiiltiit , \v,'i3 otrciihar nicht im Inftn -^i' i\vr Kranken wsr, Aiirl» ein 
ArmfnHr/.t niinl«' lipstellt; er hatte tlunli t in. n für «He VOriibergehenden 
jfii'htbareu Aiii^i'hLagzvttf I an «1er Thüre .«eines Haii>«eH sein Amt /.nr «»ffent 
liehen Kenntniu tn Mn^iu Sein Name und Woimurt ward anch von der 
Kamtel der Sl Rtepbanskircbe bekannt gemacht. Act hc. med. III. |». 137, 
Boeas I. 8. 8. fiO. Lilnger (bi» lß40) danerte ee, bis ein von der Regiema|r 
mit 200 Gniden Jahros^lialt besoldeter 8anitatis Magister, den die PaculUtt 
bPStinin>t«>, 7,nr Ueanfsiclitiffung der st'ijlti^rhen GesnndheitApflc'<;fe an^stellt 
wnni«'; in «len r'i--4t/eit«Mi wollu* liäntig kein Facaltät«'Mitgl*ed dieee SO 
gefährliche 8t«lk bekleiden. Uosae L c. 8. 5i. 
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Eine andere \ ertu^ltiuiii^ von (leinsi'Iln'n Datum l)oHr]ilt: 
daas fremde Personen, Mann oiler Frau, oder auch Juden, 
die sich fälschlich deo Titel „Leibarzt'' beilegca, ihre ärzt- 
lichen Dienste weder durch ^truBsenaoBchläge bekannt ^ben^ 
noch überhaupt prakticiren dürfen, wenn die Pacultät es 
ihnen nicht ansdriicklich «gestattet. Sie sollen uuuuchsicht- 
licli uns der SUult entfernt werdeu. 

Man kann keine g^OABe Meinung^ von den tiefen wissen- 
Bchaftlichen Kenntnissen und der Geschicklichkeit der da- 
maligen Wiener Aerzte haben, wenn die ersten ihres Standes 
von ihren Oolley^f^n so wopf werfend und verächtlich sprechen. 

l>a rt Ii o I o uKiiis StrrlH'i , ;ils 1 1 ii in.inist Seipio i^-cMi.innt, 
schrieb als Deeau in «ia« niedieinisehe Kaeultätslmcli : Die 
Doctores medicinae hielten scldcehtf \'orlesunj;en : «ie seien 
ohne Kenntnisse, aber voller Eitelkeit und Streitlust. Stärker 
noch lauten die Aensserungen des Decans Martin Stain« 
peiss, der die andern Mitglieder seiner Facoltät nicht für 
mehr werth hält, als Hass sie davoni;<'j.ii;t werden. Man 
rächte sieli ;m drm si-liiii;ilisii( lit i^fn ("ulli-^cn dadurcrli, dass 
man ibu auf einige Zeit aus rier Faeidtat ausBcbioas, doch 
versah er später wiederholt ihr Decanat >) 

Wenn man bedenkt, dass nur Doctoren der medicini- 
scben Facultät die ärztliche Praxis in der ziendich bevölkprten 

Stadt ausüben durften: An»» ilirn Zald damals iuimh i nur 
eine geriui^e war, die .sellt u niclir als einij;fe zwanzi«; betrujif ; -| 
dass terner iu jener Zeit fast rei|:elmässi{>^ naeli Intervallen 
von wenigen Jahren verheerende Epidemien Wien heim- 
suchten: so wird man die beständigen Klagen des Stadt« 

0 Bona« & 176. Kink S. 283. 

^ Im J. t611 werden nur 18 Doctonn angeftthrt. Komm I. 8. 17(i. 
Allerdings hatte jeder Doetor einig« ältvr« Studierende »!■ Assistenten, die 

cor Kinfniiniii^ in ilio PraxiK mit an"^ KnttiktMilu'tt ^iMioinnion wurden. 
8rl!>-t.iii<lig hImt «liirfton diese nicht die Heiikuiul«> »nsiUM ii. wollten sie 
udi uidit die Strafe der Aas«chlie«»ong vom Doctorgrad auziebeu. 
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i)ui£>;i8trHtR begreiflich und wolil itorechti^t finden, daAS die 
Wiener Bevölkerung an den Facultätü-Doctoren keine anft» 
reichende ärztliche Hilfe hatte, und es daher nöthig war, 
entweder auftwärtige Aorzte zu berufen oder sie wenigstens 

zur Praxis ziiziil,iKs«'ii. Man cTklärtc dieses tiir tiesto luttli- 
weinÜ!»-«?!', iiiflii' ilor Mangel an «äiihciiiiuHcboo AerzU^o 
faßt zu walirliaften (i(*ldorpre.ssun^;eu führte. ') 

Von Seiten <ler Bürgerschaft trat man endlich mit einer 
an den Rector gerichteten Beschwerdescbrifl auf. Bfan 
drohte, wenn der Rector den Ucbeljttänden nicht ernstlich 
abhelfe, der Stadtrath o;<'Z\vuiit!:ei) soi, die einheimischen 
Aerzte, dif i\oh Vrrt r.nn iis iiiiw iirdi^- seipn, mit ( M^vvalt zu 
eutferueu uud luit besseren Uoctoreu vou auswärt« sich zu 
versehen. 

£in beständiger Gegenstand besonderer Klagen wareo 
die hohen Taxen, welche die Aei'zte für ihre Krankenvistten 
erhoben. Sie nahmen fitr einen einmal i<>^(;n Besuch einen 

Gol<l}<;ulden, von reicheren Patient«»n selbst das Di>|>|ielte. -1 
Aus den Aufz<Mehnun}>en in den» Ta«;^eliuclie des Johaun 
Tichtol, eiues damaligen renrinnnirten Wiener Arztes, lilsst 
sich entnehmen, dass die Einnahmen der Aerzte nicht blos 
in Geld, sondern auch in Naturalien, besonders in Geflügel, 
Eiern, Butter, Wein bestanden und dass sie durch ihr an> 
sehnliches Einkommen schnell zum Wohlstand, ja selbst 
zum llcichthum gelaugten. '■^) 



') Rums L i^^o. 

2) Rosa« a. (). um! Kink I. S. 2f»l nnd n. 257: ,,Ain 2Ck Juni 1494, 
nh i\fT Doran H. St«'I»er \t*'\m Apotlickor Clir. Kniog zu Tisolio saM, 
k.'inn ii zwei \\'ir!u r I5iir<^'-< r . Sti |>li. Knn nn«l Jak. ZHcliwfin , lierboi, 
wii'»l«TluilU'ri »lif iViiliuri'n KJa|;t*ii im Namen di's .Stiultratlu«!« iiimI fügt«» 
bei, nuui werde endlich die wegcu unerrittliiGher HAbsacht nicht mehr m 
ertragenden Priester Apollos -von Wien Tetjtigen mONen*. 

^ Vgl. Job. Tiehter» Tagebnch (von 1477—1405), welches Kmi^ 
in den Schrift <i. Wien. Akad. Fontes rer. Anstrisc. t. fi. l-*64. Wien 
1856 hennsgegeben hat 
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Da tlie Acizt« als Mitij^lieHer ihrer Fiicultät an (l<;r 
Universität thütig waren, so hatttjn sie auch von den Col- 
leg^ieu- aad Prüfung'H^feldern ein ansehnliches Kinkoinmen. 
Frivatvorträge über einzelne Krankheiten oder die Einführung 
in die ärztliche Praxis mussten von den Scholaren , die 
h&nfig schon ^radttirte Personen waren^ namentlich der arti- 
stischen FacuJtät, hesonchirs iin<l /.w.ir zicrnlicli hoch l>ezalilt 
werden. Nur <lii' vom Laiuleslierru mit Gehalt an jr<'>^t eilten 
Professoren, welche zugleich g^ewöhnlich auch fürstliche 
Leibärzte waren, erhielten kein Collegiengold : es hiessen 
ihre Vorträge lectiones publiqae vel Principis. 

Die angesehensten Aerzte Wiens in jener Zeit gehörten 
der Humanifitenpartei an. Ausser Onspinian, Scipio, Pol y- 
niiiiiis zählt«'!! zu tlieser Classe V^a d i a n ii s , Colliinitius, 
Udatricli FaUri, Andreas I'erlachcr, die alle ultt huma- 
nistische oder mathematische Schriftsteller einen Namen 
haben, aber wie ihre CoUegen in ihrem modicinischen Fache 
nur wenig literarisch auftraten. Von dem Werke des Martin 
Stainpeiss ist schon gespi-ochen, er schrieb noch ein 
zweites über <lie Mittel ife^en die in Wien so häiifii^ vor- 
konjiix'üde pestartig^e Kpidemie. ') Einig:e seiner Oolh-g-en 
schrieben über den Morbus Gallicus oder die Mala de 
Franzos, welche damals von Italien aus anfing, sich in den 
Donauländern zu verbreiten.^ 

Von den Professoren der Medicin, welche durch ihre 
Amtsstellung als Rector oder Decan vorzüglich hervortreten, 
sind bemerkenswerth: Johaou W i .singe r aus Passau, der 

') Antidotsil«' I'r!u--'<>r\-ati«»iii.>» « uui iitlilitioiiiliu:^ in «'pnii itii« itiii rnorhiun. 
Vieiin. lälO un«l 1520. Auch ui JeutHclK-r Hpraclie: Amvig wider die 
P«Btil«fu 1616. CotlimitinB und Jotiann 8ftlliu (Ftrdinftnds L Leibarzt) 
•elirieb«!! »uch gvgfn die P«8t: der letzter« ein Opiwenlnm de praeaer- 
vatione a PestUeDtia. Vienn. 1610. 

'Aur-nt Scij>i<> (Su-hcr) - vgl, nuten im 2, Bach«- Art. Scipio ~» 
dann der k. Leibarzt Jusepli UrUnbeclc im J. 1496 de pfatilentiali Scorra 
seil niorbo Gallit-.M. 

w, A»ekb»cb, Ucicliictite der Wiaaar Uaiv«r«. II. 7 
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als Roctor 150G an der Pest Btarb, Simon LasiiiB ans 

StiittL;;ii t, der Vater des Wol%aDg; Lazius, der ebenfalls 
ein OiitVir der Pest wurde: forner Johann Filliamer vod 
Ilaidek, Michael Sartoris von i^reniurtbou , Jokauu 
Salius aus Steier, George Ladendorf aus Wien and 
Leopold de Jordanis. ') 

Trotz mancherlei Verordnungen und Einrichtnngen war 
da» ApothekerwoBon» woiübor die Facoltät die Inspection 
und lv< i;( liniii; fiUn te, in «1er letzten Zeit Kaiser Friedrichs III. 
iu kiä^lielieu Verfall fj^ckuinnieu. Dem IJebelstande abzu- 
helfen, verfiel mau oudlieb .utf ein sonderbares Auskunfts- 
mittel: die Facoltät beabsichtigte ^ unter ihrer eigenen 
Leitung eine Musterapotheke zu errichten; sie wollte daa 
dazu Döthlge Geld vorschiesseu und die Arzneimittel und 
Droj»:uen einkauftMi , einen Apotheker als Administrator 
anstelleu, welchem ein \ n i tel Antheil am (Tewiune zug^e- 
siehert wurde. Die Apotheker, welche wohl befürchten 
mochten, dass ihre Oflieinen dailurch in grossen Nachtheil 
kommen konnten, wandten sich an den 8tadtrath und die 
Regierung, ihr Geschäft und ihre verbrieften Privilegien zu 
schützen. Die Facultät war gfenöthi^t nachzugeben. Man 
verstiiijilii;te sieh, die »Sache in t^emifichten Commissiouen 
in Beratbuu«^ zu ziehen. Ver.schiedeiie Entwürfe von ueueo 
Apotheker- Ordnungen wurden vorgelegt: die Vorschläge 
aber endlich verworfen und man war genöthigt, zum alten 
Schlendrian mit seinen MissBtänden zurückzukehren, da 
die widerstrebenden Interessen der Betheiligten nicht aus- 
geglichen werden konnten. ^) 



*) Vgl. Schier, AussOge «. d. Act fae. med. v. 1490—1658 n. im 

Rottilii.'4 [iruffH»«. iiM-iJ. Ms. auf ii*'r U. Il«tf1ti))l. iir. — I^eopold de 

.[(»rdatiis wird uiu-li 1 ,«'(i|mi|i|ii-^ .lor.i.irin^ Vionii«Mi.si<t pf«Miunnt. IHt Hvmnn« 
(rrHr!ii;i1i^ der iJiuver«ität «tcUt iliu untvr dt« Kuiypiiäva der mediciuischen 
l*rüf«*S!»oren. 

-) Vgl. liusaa 1. 166 — lOö. 
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Als Folg;« <H«Rf!r verjjfehlichcn Si lirittc H»ir Fiioultiit um 
die Verbeööeruui;- (K^s A()otli» kerwe8Cüö war zu betracbteu 
die Krbittening (ier Apotheker t^e^en die mediciuischen 
D«>ctor6ny welche bald heftigeo Ausf^Uen gegen dieselben^ 
mancherlei BeachaldigaDgen, Ehrenbeleidigungs-ProcesBen, 
ja eelbet zur AufreiKung der medicinischen Scholaren g:cgeo 
ihie l'rot'ossorcn und zu Excessen der Krsteren g-e^-on die 
Letzteren führten. ') Ja die Mitglieder der Facultät belbst 
gerietheu zuletzt gegen einander in Hader und die ärger- 
lichsten Auftritte erfolgten, die nur mit Mühe beigelegt 
wurden. ^) 

Ein Spital gab es in Wien schon in der erKten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts, welches die Doctoren der Medicin 
bei ihren Vorträgen bentttzten. Bei den h&uligen Ausbrüchen 
von Epidemien in Wien war es nöthig, ein neues Spital zu 

erbauen. Schon im .1. 1482, wo oine fnrchtbfire Peat die 
Stadt heiinsuclitr, wurdr dazu tlcr Kiitsrlduss o;('t";isst, »Icr- 
sclbc kam aber erst unter Maximilians Kegioruug zur Aus- 
führung:. Dem herzoglichen OoUegium gegenüber (auf der 
Stelle des gegenwärtigen Uniyersitätsplatzes) wurde ein dem 
Kloster Engelszell gehöriges Haus erworben und fUr Spital- 
zwecke eingerichtet (1492), daselbst ward auch die artistische 
od«'r lliiivcisit.lts - IJibliothek untert^ehracht. Es währte 
aber noch eine Keihe von Jalireu, und man bedurfte man- 
cherlei Geldunterstützun^; wozu die Universität aus ihren 
eigenen Mitteln beitrug, bis das Haus seiner eigentlichen 

H«»AS 8. It'.^* III. 

h Ibid. 8. 174. 177. (1608. 1511.) 

3> Eder C»t»l. Beet. im1 ann. 1498. IneljrU fAcnltas artium «mit 
domum qua« hodie dieitnr valgo Hiwpital«: in 4|iia ab eo tempore paula- 
tiin imtruelitniDa compamta «st Bibliotheca. Vgl. da« Testament des 
C. Cellea vom J. 1508*. L«go omnea meos HbroM - univt'rsitaii >*au faciil- 
tati »rthmi ad UbrarUm «X o|>i>oi«iW «oUe^ii («liicalia) in boapitali novo, 
tali conditione» ttt in nauin pubUcom reponantur. 

1* 
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Be8timmuog xugefUhrt werdeo konnte. Das geschab erst 
im Pes^ahr 1506. 

Es zeigte sich aber bald, dass das stildtische Kranken- 

liaus wie auch das noue 8pital bei starken Kpideiiiiun fiir 
(Vir Aufiiabinc crkniuktei »Siuiittnttju iiicliL ausreit-litfii. IHhho 
hatten bis dahiu, w<Miii^st«*nH tlicilweifte, auch Unterkommen 
in den der medicinischt^n Facultüt gehörigen, in der Weili- 
burggasse gelegoDCD Gebäulichkeiten gefunden. ^) Es stellte 
sich aber das dringende BedUrfniss heraus, bei den nicht 
^enüfrenden Rftumlichkeiten fi\r <lie erkrankten Studenten 
ein bcsumlere« Sj)ital /u urbaucu. 

Daher ward in der Nähe der lJniver»ität. vor dem 
Stubenthor, bei «ler Kirche St. Sebastian , ein besonderes 
Stüde Uten -Kranken ha US errichtet (1511)» welches aber 
kaum 2wei Decennien bestand. Denn bei der Türken* 
belajB^erung 15^ wurde es sammt der Kirche eingeäschert 
und niebt wieder auf*^ebant, obsehon bei der h;iiitii;rn 
Wi' iln kt lir (b;r Pest ein «olrbes Spital, welehes überhaupt 
für die l^Vemden be«timiut war, höchst nothwendig ge- 
wesen. *) 

*) KInk I. a 227, n. 2ff4. Unrichtig alM>r wird d* die Kirche ron 
8t. Seh;i<4ti:iii dit •««•in H|ifta1e wigegn^Wn: diMoll)« lAg bei dem 8tnd4*nteii- 
8pital viir dem Stithriitlior. 

-') Das Hans \viiril<' «jfi'Wttlinlirli rin \. r/li> \ « riiiii th<'t t im .1. 
ihhI 147;') Kftnij; lii-r Miflii/.iiis ntMiii < Mihi^ifiiitlrii, «i;iv>«it alMr v%ar ihk-Ii 
fiiif Li-Iii'n«tviier an iiu!< Sc|i.ttt4-i»klu."*tor zu t-ntricUU'u. Im J. 1604 bezug 
e« der medicininclie Deoan seihet (Kosm 197 n. 17H), Im J. 1618 
bnuint« dan Hans iii(*der: e« witrde d*nn wieder ftttfjgfebaut. Aber schon 
wenige Jahre »iiKter (t62fi) limntite vn bei einer grossen Fener^bnin«t. 
weKthe 600 ]lXu«er in Aficfae legte, alM^rmals nieder: der PUt» and Eliin^t*!< 
von den üebMnlirlik«Mt»'n . \v;i>« «^rlialtfii liatU-, wurd«' dann verkauft, 
üo dusH dif iiK'difiniHclif r:t«'iiltiit ihnv liesitsttnunes in der WeiiiboiggasM 
Kich jfanz rntiinxfiTti- (Ko^a.t I. S. is(i). 

^) KiliT C.atal. livi-t. ail a, löll |i. 5H. At-Juinnia Vieun. lM'U**rU"u uiii 
erigit li<i!»|iiulf vt tcin|>iuiii S. .SvUaütiani i|i »iiburbii?* aiito portam Htubamui 
exiitnixit |»nlcherriainm, quo »tudiosi aegrotanten et |H-r>-grim neiplai»- 
tar. Qnod iMhalo post in obsidione Tarcica a. iht9 igne cpnMunitnr. 
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Offeubar waren tlic iu bfstiiiimUjn Zcitriiuineii fast 
periodisch wiederkehrenden Kpidemieu, welche unter der 
Wiener Bevölkerung^ grosse Verheerungen annchteten, für 
die Universitätssustände höchst störend. In solchen Pest- 
jahren wurden die Hörsäle ^schlössen und wer konnte, 
flüchtete ans di-r Sta<lt auf's Land in entt» rtitiT»' (Jf- 

^eadtm, uni dem h11i;ciiiciih'11 Verderbou, d.'iH Junji^" un«l Alt 
bedrohte, zu entgehen. ') Gewöhnlich brach die Krankheit 
in heisser Sominersaeit aus: nur selten kam sie im Winter 
vor. ^ Die Dauer der Epidemie war einige Monate, und 
man blieb dann mehrere Jahre verschont. Jedoch kam es 
auch vor, duss sie mit IJnterbiecliuu^ von Monaten zwei 
Jahre hinter einamler wütliete. Tauseade wuriit ii von ihr 
lliagerath: die Zahl der tH£;^lieh Gestorbeneu betrug zu 
manchen Zeiten 100 bis löO. Unter Maximilians 1. Kegie^ 
mog waren die Pes^ahre 1495, 1506,^) 1511 und 1513 
durch besonders grosse Sterblichkeit verderblich. Die 1521 
grassirende Epidemie, welche 9000 Menschen dahinraffte, 
brach einige Jahre nach Maximilian» Tod ai!«. Zur wirk- 
samen Bekämpfung; der Krankheit oder zu ihrer Ai»\vrlir 
wussten die A( i ztc kein Mittel, obschon es nicht an Schrifttin 
fehlte, worin sie über die Pestilenz handelten. Totale Sonnen- 
fiosterniss und andere merkwürdige Himmelserscheinungen 
hielt man für Vorboten des Ausbruchs der Epidemie.*) 



') Cu«piol»nV Tagebacli *d »nn. 1606. S. Ang. Fugi pestem ex 
Vienna cum nxore et liberis. 

Rh«in. Nftt. Matrik. ad a. 1610. In praeaenti prociuacia (v. t610 
bi» 1611) pauci stodenteB mansenmt Viennae propter pestem. Ideo pauei 
fiienuit tntitniati. Sed eireum festnm pascae 1611 reTeni sunt. 

>) Der Reetor des J. 1506, Johann Wysinger, starb an der Pest. 
Rhein. Nat. Matrikel: Johann Wysinger ex Patavis dootor med. peste obiit 
Clanstroninnbeyga a, 1606, Eder C atal. Rect. ad a. 1606. Academia 
Vienn. dissipatnr propter pestem horribilem. 

«) Denis, Wien. Bnehdr. Gesch. S. 223 tu 399. 
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In der jnrirlischen Facultät^ welche noch ihr eif^nes 

Haus in der SciiiilcricHsse hatte, worin aiu-li Vorlesun^n 
gehalten wurtleu uml einige l'iolütiboren wohnten, ') waren 
unter Maximilian weseutlicho Reformen gemacht worden, so 
das« sie eino^gans yerändorte £iarichtung erhielt. Früher 
war nach den Bestimmungeo der Universitäts-Stiftung und 
der päpstlichen Be8tfttig;iing nur das canonische Recht Gegen- 
stand ihrer Vorle8uuj;en : die schwachen Versuche, w<4chfi 
im Laufe des lö. JaiiilumdertK ereinacht wurden, auch das 
römisciie Recht einzuführen, wai'on ohne besonderen Er- 
folg gehlieben* IGrst Maximilian war es vorbehalten^ in 
dieser Sache entscheidend einzugreifen. £r errichtete he- 
Boldete Professuren iür Lehrer des römischen Rechts und 
erlangte auch för diese Neuerung die päpstliche BestAti^^uug, 
bo dass auch Geistliehe diese Vorlesungen besuchen durften 
und die Facuität dm Recht hatte, Doctores juris utriusque 
zu creiren. 

Wenn auch nicht schon damals eine stricte Ordnung 
ftlr den Studiengang im römischen Recht vorgeschrieben 
war, 80 richtete man sich im Allgemeinen doch nach der 

Art und Weise, wie in jen^^r Zeit auf den italieniseh^^n 
Universitäten, namentlich zu Üologoa und Padua, vorge- 
gangen wui'de. ^) 

') Das UnM-*, W07M auili die Yro*« Capelle g-ehörte, nrante wegen 

Itaufiilligkcit im J. 1634 uiiifi:(-l>aiit wonh-n. EiltT Catnl. Rect. p. 7! 
Im .1. \ii'2f\ hrani»!»' Sorhait Catal. Ifrct nd Da» wieii»«r 

aufgehallt«' iiuud mit Nr. böU kam später iii Privatboaiu da» Grafeu Alex. 
YOii Nako. 

1) Act. fac. theol. II. p. 83. Kink I. Anh. Nr. XXXI. 4. p. 115. 
In der Banimlnng der Utiiverntäti^acten von Paul von Oberst«iii, der von 
161A — 1644 Kanzler war, t»t ans dem Aeten-8tflck fol. 186 au eraefaen, daM 
die lectore« ordinarii jnri» eivilu regelmtwif^ Vorlesungen hielten. 

5) Iii Kaiser Fi'rHiiiftn<lx I Neuen Keformation v. .f. lor»4 (bei Klak 
II, n. •VJ'» wird Hie frilher selmii in <ien Gnin<l7.iipen eingcflihrte Ordnanp 
wieiivrlmlt. Drei Mr<leiitliciie I'r<>tf.-i«rtrt«n juri»« eivili,«*. zwei Leetor^? des* Cinlex 
uiiii der J'aiidvcten, einer der Iiii<titiiti(mi'u le«en dnrch vier Jahre: 



I 
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Seit dieser Zeit spaltete sich die juridische FticulUii in 
swei Gruppeo, in die Professor es Decretoruin and in 
die Juris civilis, von denen die erSteren das 'canonischo 
Recht oder Jus Pontificium ^ die anderen das Jus 

(J}ioHar«un) 0(lf»r tiie Leges vortrui^nni : sio untiM'schiedon 
sich ^ewoliiilicli (hirch die BoiK^nuungcn Dccrctiötüü und 
Lcg;i8tuD. ludoni dio Lt^tztoron wie die italienischen röniischiMi 
Rechtslehrer eifrige dem linmanismus sitgethan waren und 
häufig auch Uber römische Olassiker lasen und schrieben, 
waren di« Decretiston noch ^nz und gar für den Sobolasti* 
cisrnus. Man koniito diese last wie eine Al*theiluii^- iler 
tlieolojy^isclien Facultüt uiiöclieii, in weiche nie aucli .s|>iii45i" 
häuiij^ ü))crti*ateu. ludem sie den Logi»ten^ welche sie 
als Eindringlinge in die rechts wissenschaftliche Genossen- 
schaft betrachteten, vorwarfen, dass ihr Lehrgobiet ein 
Luxus^i^egenstand sei, der weder der Kirche noch dem 
Staate uiitze, erklürtcn hinwiederum die Oet^ner, d.i«8 die 
Decret inten ^iiv nicht in die jiiridirtche Fueultät ireliörten, 
sondern in <lie tlieolo^ische. Die lA'^i^isten wollten da» 
eanonische Hecht bei den Juristen ganz ))eseiti;;t hahen und 
behaupteten , die Dccretisten seien unföhig , die Rechts- 
wissenschaft überhaupt zu dociren. 

Die über diese Frage entstandenen Streitigkeiten 
ktuiutct) nur durch das verniif tcliide Dazwiöcheutreteu der 
Kegieruug ciuigcrmaöseu gcsciiiichtet werdeu. 

I. 1. Jahrgang: Prima pars Oodieia. 

2. , Prima pars I>i^«-s(i veteri». 
8, 41 fiecunda par« C'odicis. 

4. , Stnuiida par-* Diffesti veteris. 

IL 1. ^ Prima p.tr« Ii)f<»rti;iti. 

8. , Prima part« lM;!:«»«ti novi. 

3. , ff StH'Uiula juifb Infitrttaü. 

4. M Secnnda pafs Digesti novi. 

in. Inftlitationaritt« 1. Jahr: Die beiden ersten Bttcher der Infttita- 
tionen. 2, Jahr: Die beiden leisten Bfieher der Institutionen, 
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Auch in einer an<l< rtn .Sache w.iicn im .T. 1504 von 
den Leg^isteii äii^erliche Streitigkciteu im »Scbooöfie der juri- 
discheo Facultäi veranlasst worden. Man verlangte , dass 
die Wahl der juridischen und theologischen Professoren 
nicht; wie bis dahin üblich gewesen, von dem Consistorinm 
oder von den Heifeutes aus«cehen sollte, sondern von den 
»^ehidareu : der Ue^icnuig svdite nur das ß es tätigung-H recht 
zuAtohen. Da die Sache in Bezug auf das Princip auch die 
andern Facultäten anging , so musste eine Universitäts- 
Oont>:re<<'ation entscheiden, welche einen derartigen Modus 
aber verwai'f. 'j 

Da die aus Italien von Padua berufenen römischen 
Rechtslehrer Hieronymus Baibus und Johannes Sylvins 
Siculus nach weuij^en Jahren Wien wieder verlassen hatten, 

so war mau uiiv aid" ilutj deutschen Xaclitoltrer beschiaukt. 
die meist dem Kreise der HuiiianisteD aug-ebörteu und spater 
gewöhnlich (h*n Katheder mit hohen 8taatsämtern ver- 
tauschten. Schriftstellerische Leistungen hinterliessen sie 
nur wenige und selbst diese fallen meist nicht deui juristi- 
schen Fache zu. 

Die an^estdieneren rechtskundii^^eu Lehrer in den h(dden 
ersten Decennien des 16. Jahrhunderts an der Wiener 
Universität waren folgende: Johann Stephan! Reuss 
aus Constanz, 2) Udalrich Kaufmann aua Kempten, ') 

') Acta fac. tlie..l. II. f.)l. f l aiuli Ihm Kink I. Anli. p. II'» :ihgv- 
dni«'kt. E)* uirti .im SfIiliH> ikicIi Jn'i«r«>fHfjt : Multi malta eod«m tempore 
atteiiiptavf ninl . uiaxitii«- anU-iii li-g^iiin fantor««"' 

-) Hli< iü. Nrit. Mjitrik. atl 14VU>. Ma|r. .loliaiitn>s Si^^-phani K«>\v-» 
<!r Constancia, aiiiiim vi ulriii-<pu' jurin <ii><'(i>r It'rt'»r <• i ü ar i us j uri a 
Caesar ei in Univ. Vienn. (Otiiit Viennat^ iit\4. Fuit tii«cftlis emmtn 
procuffttor lainig<*nkti«Mmaft.) D^cau war er 1500, 1604 und 1609; 
Bector 1504. 

Rhein. Nat Matrik. Mag. Udalricns Kaufimann ex Campidona 
(Doctor le^m et Canon. Yiennen».) war Decan 1606, 1511, 1622, 1617, 
1619 und 1686; Reclor 1510, 1618 und 1680. 
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Wolfen ug^ Pachaimer aus Gmnnileii, «Tohann Anererer 
aus liiiduris (mIci* RoKenhfrij. -) Potci Tan n Ii a u b e r miß 
Nürnberg, ') Johann Kekiaana aus Haug^sdorf, ') Georg 
Gieog^er von Roteoeck aus Ulm, ^) Victor Gamp<>) aus 
WieD. An diese reihen sich mit ausgesprochener hnmani- 
Btitcher Richtnn^: Jacob Spiegel aus Schlettstadt, Philipp 
Ouiidelius aus l*ji;söau uinl A[artin ('apiüiiis Sicben- 
burgcr aus Wien, ietzteror mehr ein gewandter rechts- 

') Jurid. Iffttrik. ad amu lölHJ. Doui. Boifgaiig PacUaiiuvr (imundeu, 
Itjpua doetor. Decan 1600. 

Jnrid. MAtrik. ad »nn. 1606. Dom. Jo» Angerer d« Boaeoberg;h 
C*e8»rei juris doctor. Eder, Cstol. Beet p. 64 nennt ilin bei seinem 
Bectorat im J. 1612: Juris Pontificii Professor, »rebidiAconns 
Pngfepsts. Decan war er 1508 n. 1511. 

Jnrid. Matrik. ad ann. 1618. Hag. Petrus Tanbauser ex NOm- 
bcfjga, doetor in CaeMtreo jure. 

*^ Kr vv'»r f''»n*'nt*t nnd i.st mit «l»'in gloi'-hnamigon Joliann Chekmann 
ck1«t Keiitti:i IUI III- S, liil|iii;^.stadt, w»-lt;ht'r dt'r tlH'ol^ijyit^clien KaculUU an- 
jTt'hrtrt^^ iiriii noch l'l»te, uiclit /.ii vfrw. cii-.lii. Her HaM«r««inrf«'r 

kfkmatui auch theulugi.-cher Liccntiat »tarlt löl-, wi«* .sein (irabslein in 
der 8t. Stephanskirche angibt. 

') Uhein Nut. Matrik. ad ann. 1612. Georg Gieoger ex Ulma 
(Utriu^que jar. doctor Caes. Majestatis ex secretioribas eonsiliis, dominus 
in Roteoeck). — Eder, CataL Beet. p. 60. Is ubi juris prudentiae amore 
■nita r«leb«rrima gymnasia peragrasset atqne doctorea floreret digmtate ex 
CMieeUario Constantien« imperii rebus exercitatissimo regis Ferdinandi fit 
coanliarin» in amplissimo senatu TyroK>n«ti Austriae sopra Anasnm. IS« 
vird dann daron g^osprochen. wie Ferdinand ihn weiter in hohen Ataats- 
imtam verwendet und mit vielen Ehren aojsp^er.e lehnet habe. 

*) Im J. l.'»ll war er noch in <ler artir-tisehen Facultät und la.-» ütier 
die aristotelirtche Pliilo!»(tphie. Aet. fa«'. art. lib. III. fol. 75. Deean war 
ff l.M*.* in der jiiridi>eh«*n Faoulliit, R<'et<»r M",h<>n Irtilier löh«. i>ie«.er 
Kechtjipelelirte, weither in den .\ut-«u»iid «1er Wiener Bürger pre^jen Maxi- 
■uliaiii* Kiikel im J. 15'JI tief verflochten war, wurde zwar begnaUi|rt^ aber 
•cuier Jjehrstelle auf drei Jahre ent»etzt Später nahm Ihn Ferdinand 
wieder tn (Jnaden auf. Kder, Catal. Beet. p. 60. Victor Gamp Vienn. 
r. J. Doctor, faetns poetea regb Ferdinandi «sonsiliarius tisci Austriaci 
advocatUB, - Obiit Ü9. Jul. ann. 1636. Ueber seine beiden Hftbne be- 
richtet Eder« dass der eine, Hieronymus, Professor der Jnrispmdenx, der 
andere, Matthaeus, ein probns cau»idicu8 und »ingularis studiosorum fautur 
gewesen sei. 
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kundiger GeschäftemaDD und ein politiBcher VolksfÜliror, 
als ein cig^oadichor Uoiversitätolehrer. 

Am inoistcu und cinpHndlichstcn wurde von dem Uiii- 
»ichgreifen de« 1 luiiianismua dio thooloi; ischo Facultat 
betroffen, induin .^i«; der oij^oatlichc Korn des Hcholasti- 
oismus und all der Dingo war, welche mit demselben sn- 
sammonfaängen. £b ist nicht au läugneUi die Humanisten 
arbeiteten dahin, aus der dericalen Anstalt eine weltliche 
Corporation «ii machen. Ks war dies schon eine natürliche 
Foli^e ihrer ]i('str('l)iirii;-('ii und der Art ilii-cr Studien, dms 
man sieh von der Kirehe zu emaneipiren suchte un«l sieh 
ihrem vorherrschenden hwntluss und ihrer Dienstbarkeit 
entzog. Freilich wurde bei diesem Uebergang und bei 
dieser Aendcrung die Sache nicht offen und ausdrücklich 
ausgesprochen^ sie machte sich aber von selbst geltend, 
indem man ;uitänj»;lich von Seiten der Scholastiker durch 
iiachgiebiget? oder g'leichg-iltii^-cs WM-lialtou der cu'ueu Kich- 
tung das Feld räumte and thaisächiich auch deren Folgen 
anerkannte und sich ihnen unterwarf. Als dio Universität 
im J. 1511 die Aufforderung erhielt, das allgemeine Con- 
cilium in Pisa zu beschicken, legte man auf das den 
Universitäten zukommende Recht der Theilnahme an den 
ökumenischen Concilien so wfniij Werth, dass in einer 
Universitäts-Congrcgatiou der Beociilusa gefasst wurde, um 
die Sache, welche flir wenig zeitgemäss geiunüen ward, 
sich nicht zu bekümmern.') Auch an dem wenige Jahre 
später (1514) von Papst Leo X. berufenen Lateran*Con- 
cilium, wozu die Universität eiufe^laden wurde, scheint 
sie sich ntir wenig betheiligt zu iiaben. Es bedurfte 



*) lieber Spiegrel, Ciundclias nnd Cftpiniiu aind im iweiteo Bach« die 
betreffenden Artikel n»< li''ii«ol(*»n. 

■-) Kink. (io^rh. <\. l'iiiv. Wien I. Anh. X.Wil. >. 117 fll. Die Ac.U 
fiic. »rt. IIb. III. £oi. 76 »ehliessen den ijerieht iiber die Verhandlungen: 
Nihil tMnen actum «li. 
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einer wiederholten Aufforderung des Kaiaers, bis man end- 
lich wenigstens theilweise den Wünscheo des apostolischen 
Stuhle« entsprach.*) Ks }i;iii<loItc sich zuuiiclist inii dio Ver- 
hesscrung; deu Kiichenkalendcrs, wozu das Gutachten der 
Wiener rnivorsitut eingeholt wurde. Mit einer dahin ein- 
seUagenden Arbeit worden die beiden Professoren der 
Mathematik und Astronomie, Andrea« Stiborins und Georg 
Collimitins, betrant.') 

ITehriju^ens liiclt die tli«M<loi,'-iscli(' Facultiit augstlich dar- 
auf, <la.s.s ihr diu iu Folge tler Siiltiiii^bbrierc uml Statuten 
zukommenden kirchlichen Hechte, Privilegien und ßefugoisse 
nicht geschmälert oder irg;end vermindert wurden. Dass 
der Wiener Bischof als Ordinarius der DiÖcese die dem 
Rector zustehende g-eistliche Jurisdiction über die Uniyersi- 
täts-Angehörigen ■*) bestritt und der theologischen Facultät 
das lirclit. 14 eist liehe Censuren auszusprt'i'lien, nicht zu- 
gentehen wollte,') musste zu mancherlei lieibuugcu und 
Conflicten Veranlassung geben. Da die UniTersität aber 
▼om Kaiser kräftig unterstützt ward, konnte sie sich sieg- 
reich in ihren alten Rechten behaupten. Auf Maximilians 
Ansuchen bestätigte Papst Leo X. (11. Juli 1513) der Uni- 
versität das Hecht eigener und insbesondere geiötlicber 

Sehreiben MAximtliuift sn die UnivemtXt d. d. FfiMen, 18. Sept 
1516 (bei Kink 1. Anb. S. 117\ worin rorkommt: Id4|ue pimeeipue tos 
stadebitis agere tarn pro obedieatiae Uebito t>rf^.i «acrAm apitHtoIicam ^edom, 
tnm iit et g^ermanien n.-ifio. in qu» pra«' ca.ett.Ti?* a»tr<»I«i(fia<» et niathertiati* 
caruiii artiuni elmei dint ii>lin». non videatnr g;l«»riam !*nam nefflipere. 

2) Vgl. unten im 2. ünclie diu Artikel Colliiuitius und .Stiborius, und 
Denb, Wien. Bucbdr- Gescb. S. SIT. 

3) Der Beetnr Wolfgang Monnsner lad (15<)4) einen Licentisteii der 
Theologie, der »ich weigerte, in der Cftnneliterkirohe bei einer UniverritKt«^ 
Feierlichkeit ta predigen, vor sein Gericht. Ungeachtet der Vorgelsdene 
an den Papet epp«>nirt- iin<t -i< ti der über ibn verbündten Strafe entziehen 
wollte, ward er auf Refebl den üectora bei einer kirchlichen Procession 
ergritfen und eingekerkert. 

') Kder, ('nfal. Rcvt. ami. I i 13. p. hin. I t Reclor po>^it studio*«)» 
ob oxc«i^us graviore!« exeommunicare et excommunicato» itonim abHolvere. 
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Juriö(liclit)n unti verliefi ihr ;iusilrii<*kHfli die Kxnii- 
tion von ihn- biHrhot'Jichcn UoriclitHlmrkcit.') VVeui^ Jahre 
später (1. Juoi 1Ö17) ert'oJ^ nicht nur die päpstliche 
Coniirinatioii der ITniyersitäts-Priyileg^ieny sondern sie wur- 
den auch noch erweitert,^) so dass die Hochschule uod 
Daninntiirli ilire theolog^isclic Facultät Orrl i n;i rius 

gtigenübei ciiu; freie und unabhängige JStullunji;: t inii.ilnu. 

In den beiden ersten Deeennien des 16. Jahrhunderts 
hatten den Wiener Bischofssitz inne znerst Bernhard von 
Polheira a]s Nachfolger des Johann Vitez (tod 1499 bis 
lf»04), ^) dann Franciscus Bakats (bis 1509), der früher 
Bischof vou liaab gewesen, und endiich Georg- Slatkouia 
(bis 1522), ein Freund der Künste und Wissenschaften, der 
sich als einen besonderen Gönner der Humanisten er- 
wies und in ihrem Kreise den Namen Chrysippus führte, 
der eine Uebersetzung seines slovenischen Namens ist.*) 



') Kink II. II. 49, p. 323 — 327. Im J»hre zuvor (lol'i) hattp da» 
tTiuvorHitiitH - Mit^li<'d C'^nonirn"* Lailinlaus Suntht'im fin To^t-irnf-nl 
hinU rl i-^^»»*!! mit r?<T l'.t'^timimui;:. da>> voü der L nivrr-it.it ti;*> h 

der lii-rkofiutiln lull Wr»«.»- iH .^uii'rt und In kranif^l wi ide. Die>fr Intlira- 
muug zuwidt'r nahm d«*r Canunicu.< Gforg Angercr die Sperre und Inven- 
tining im N»m«n der btucböfllchen Cnri« Tor, »o d»s6 ein mehrjähriger 
JurisdictionB»treit eiit»tMid, d« der Bischof die joreifttlichen 3Iftgi»ter und 
Doctoren aU »einer Oericfatobftrkeit «uotftndig betr»oht«te. Der StreH ward vor 
den Pftp»t und Kaiser gebracht; der letztere verbot, die Sache tot das 
pHpstUche Gericht zn bringen. Vgl Hber das Nähere Kink I. S. 291 fll. 
Auf diene Str^-it-M« lio bezieht »ich ohne Zweifel die Stelle bei Eder, ("atal. 
Reet. ad ann. 1513, p, 5»i: Quod roetor et decani i«ive eonsiliarii praefiiti 
de (Munibuf* et Mingulii* eivilihut*, «Tiniinalibni*, teKtamentarii.« et iniiiri»nim 
cau>*ii> .«uppn-iitorMin MTiivrr-4itatis hnjn'^üHidi »nli »«t niilltH aliui* intra livi- 
tatem et di:«tri«'iiun \ ii iuK ii. huju^nlt^it absque eoueurrentia dieti KpiKopi 
vel enjuf vi«« alteriun i-o^'noi*rere et illa.s deeidere po»sint. 

5) Kink II. n. (.2, p. 32H fli, 

3) Eder, C'atal. Kect. |*. 46, nennt alii fünften Bischof von Wien den 
Bemhardtis de Polhaim Baro., nnd fügt hinisa: Post ci^os obitan raeant 
haec «ede» Epi. Vien. ab anno 1608 usqne ad annura 1619. 

<) Vgl. Hormayr, Wien'» Denkw. Jahig. 2, Bd, 1, Hft S, 8. 140-14«. 
^ Ueber die Reihe der ersten Bischöfe Wien» bi» »nf Ferdinand I. Iiandell 
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Bei den eingetretenen mancherlei Verftnderungen in 

den Universitäts -Verhältnissen zur Kirche konnte die ur- 
sj>i üu^Iii-lie SUjIIuiii'- (lo8 K :i n / I ers niclit uubcrUhrt hleiJM'ii. 
IVrse.lbo Iiatte als Vertreter der liöchston kirchlicheu Auc- 
torität mir in Ht!tr< fV des geistliclien Keg-iinents nm\ Lebens 
*n der UDiverttität die erste Stelle, in Bezug auf die Disci- 
plin und materiellen Angelegenheiten aber stand der Kector 
an der Spitse. 

E» waren Hirlion iu (leü Iriilicren Zeiten uiiiijcherlei 
Sti'eitigkeiteu und Cuutiiüte über den Hang deB Kanzlers 

P«rp»'r, der Dom von St. St«'|ih:in zu VVi«*n S. So f.. wo andi die (iral»- 
fchrift d«!« HJ'-rhof^* iiotr^ Slntkonin iiiitjj«*tl)fill s\lr<l. Kr nir<i nicht 
nnr ah \ iir/ii;,'-lirli< r Ki tintr d»T MiiHik «jeriilitiil: iT war aiu ii ein 
bt!»ondirer i>i»?l>lialMT der MaWri-'u Kr lithj* (lül») durclt Albr»>clit 
I>fif«r ein groMM Bild: »Tod der heü. MsrU'* «um üedldftnüt in dm 
frühen Hingang von Miudmilittna «nter Oemkhliii Uaria ron Burgund 
malen. Der Bischof erscheint seihst in weissem ChorgewMid mit seinen 
Wappen nnd einer Inschrift anf dem GemKlde. Von den das Sterbelager 
der heil. Maria nrogelK^nden bctfiuh.'n P«'rstim-n !*\nd einigen die OeHchts- 
TÜpe von Z^'it^fi'nossi-n dfs Maler» hfigf l^-jft. Ks» konimen nicht t\nr die 
Portrjite di"> Kni-« r* Mrixiniilian nnd «einen Enkrl-' Philipp von Burjj^nnd 
vor, <<ondern auch die den .liili.inn 8fahin» un»l <ir^ k:ii^i»rUe!iei» K.Hth'« .Johaini 
C'uiipinian. Üas Gemälde war früher in Wien in <ler granieli Kriesindien 
Sammlung. Das Bild, welches 3' 1" hoch und 27*/," breit ist, findet 
sich in Uensers Hnsenm fDr Kflnstlerf Mannh. 1788, 8t. 6, 8. t!4»S4 
am gemuiesten beschrieben TOn Christian v. Mechel: Beselireib. eines 
der meritw« GemMlde ▼. Albr. DOrer v. J. 1618, welches nnter der Vor- 
stellung^ der sterhenden Marie • in'- Menjre interer<Hanter Portrlite etr. dar- 
grentellet. DanuK Ii Ili fcrt auch Heller (la-hen nnd Wirken A. Dürers. 
Handi. IK"27, S. 2<H ), der (!.■»•« (T»»mfilfh» seihst noeh (gesehen hatte (in Wien 
Vor die Be^ehreilmntr. Ah die Kriesisrho Sanindun(2^ 1824 ver- 

auetiunirt wurde, «oll da« Hild naeli Kngland gekommen »ein, doch Nie- 
mand weise, wo es dort aufbewahrt wird. Das Athenaenm, Lond. 1869, 
21. Aug., 8. 260 gibt die sonderbare Notis, die iiim ans Deutschland zu- 
gehommen, das« das lange verschwundene nnd IXngst Tergeblich gesuchte 
DOrer'sche Bild der sterbenden Maria gegenwllrtig am Hochaltar in der 

St. W^idfgangskirehe in < Hu?ro>»terreieb sich befinde, aher en werden £Ur 
Bei'täti^'^iinfr .Irr Sache weitere Narhriehfen erwartet, l»ie Mr«. Ch. Ileaton 
■ »enterkt in ihrem Werke iThe InM. of tlh' TJfe of A. Dürer. Fi<»ndon IMTO, 
p. 2<Hi^, »iu habe überall iu Kiiglaud, aber vergebücU nach dem Bilde ge- 
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und seine Rechte v(H<^;okuinnR'n. Xiuhdem ilas l^istbum 
Wien errichtet worduu, blieb der jedesmalijre Praepositus 
des Stephansstiftes nach wie vor Kanzler. Ihm kam daa 
Recht BU| bei der Ertheiiang akademischer Grade zu inter- 
veniren. ^) Da er aber in der Re^ seine Person vertreten 
Hess durch einen Vice-Kanzler und dieser aus der Reihe 
der Pr(*lt sHürcu zu nehmen war, so eutötiunlen in solchen 
Fällen vielfache IStreiti^keiteu ; der Kauzler wollte bei den 
Promotionen seinen Stellvertreter nur aus den theologpischen 
Professoren ernennen ^ weiche Beschri&nknng; man nicht 
gelten Hess. Der Superintendent setzte es endlich durch, 
dass eine hmdesfürstli^^he Verordnuni^ vom 22. Juli ln(>8 
bestimmte, dass der Kaiizltü- in der Folge zu jed» i Zeit 
nur aus den Doctoren und Professoren deijenigen Facuit&t, 
um deren akademische Grade es sich handelte, den Vioe- 
Kanzler zu ernennen habe. Es konnten daher die Stelle 
des Letztern Docentcn aus allen Facultäten bekleideu.'J 

forfsriit; «ie re}»ruJucirt die Aiiji^aUe dfs Atheci»#>tim uii«i heÄW«»if«>lt Uire 
iviciitigktit. Sehr auffallend ist, da.«<s M. Tlmu»iii^ (^Dürcr, Ciesclt. seuie« 
LebenH u. ». Kumt. Lei|»y.ig 1876) von dem Bilde keuie Erwähnung 
nutcht. I>flfer*s Hudaeichnnug and Holzaoluiitl vom J. 1610, Mari«« Tod 
darstellend, ohne die sahireiche Umgebong (Thaiuing S. 264) sind jeden- 
&Us nie Grandinge des OemUdes sa betinobien. Eine Cople von onseram 
Bilde mit bedeatenden Aenderangen, aber Ton gleicher GvOese, befindet 
sich in der f&raü. Liechtensteinischen Snaunlong zu Sebenstein ; dMoelbe 
halte der Kloatemeaburger Propst Andreas MosraüUer 1627 malen nnd 
darauf sich »«.'Ihst mit seinem Wappen anstatt d<?9 Georg ^latkonia und 
dessen WapiM-n darstellen laa^en. V<jl. .T. Feil, MitthtMl. des Wiea. 
Alterth. Vereins Bd. I., 8. lUO, wo elnu amiführliche B<;dchrelbang ge- 
liefert ist. 

') Randbemerkung in der Rhein. Nak Matrik. ad aun. 1494. Accidit 
res iiatia ouva, ymo in hoc studio inandita, ex parte (|uatoor Baeealarioram 
a lioentia rejectoram, quo« lamen CanceUarius hqlas studii sua anetotitate 
(sed non potoit) admisit. Qoid praesagii sit, novit dens. Vgl. Conape«!. 
bist Univ. Vienn. II. p. 73, wo ron den Streitigkeiton ob pfonoirevMla ad 
litenuios honores juia gesprochen wild. 

') MaxlmitiauH Kntscheidong findet sich abgednickt bei Kink II* 
8. 610, n. 4A, «Das der gegenwärtig und ein jreder künftiger Thwiib- 
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'Ungfoacbtet dieser Verorclntino: datierten die Streitii^keiten 
öber diesen Gegenutaud von «Seiten des KauzltüH noch 
läDg^ere Zeit fort. 

Unter Maximilians I. Keg^ieninp: bekleideten das Kanzler- 
amt die Doiuprdpste Virgil ius O&ntsler aus äalsbarg^ yod 
1491—1502,1) JaBtaa Kasman bis 1510, Dootor Theologiae 
Johann Busch bis 1516, nnd Paulus von Oberstein, 
Doctor der Rechte und kaiserl. Geheimschreiber, bis 1544.'^) 

Jii Bezu^ auf din Rall^■stulluug• wartl sjiäter diircli eine 
kaiserliche Verordüiiij*^ (21). .lau. lii'M) bestiuiuit, iiiia» dem 
Rector die erste Stellt* $^ebühre, dem Kanzler die zweite, 
vor .dem landeafUrstliohen Superintendenten, der früher den 
Vorrang in Anspruch genommen hatte.') 

In Gemässheit der vom Papst erhaltenen Privilegien 
und Vorrechte rd»te die theologische Faeultät die g-eist- 
liclie Gericlit.sijarkeit, führte die Aufsicht über die 
tlieoloo-ischeu Vorträge und Predigten^) und hatte 
endlich die fiücher-Oensur. 

)>r«*bi*t in unser «tat Wien fiiran in der h»?Hirten unser Lnivt- rsität dii:««flbt»t 
zu Wit;u, »o aiii Ductor, L>ic«;iitUtt uJer Maiater gemacht werden »olle, 
aJlain so ofil daz not wurde, einen Viceeiuiee1»ri ans derselben Facultlit 
darinn Doetores oder Maister gewirdigt werden, benenn oder gebe* etc, 

1) lieber die Installation des Kamlers gibt das Fragroentum Tabiilatü 
canonwoTum 8. Stepbani Maehfieht. Nacbdem der erste Dompro|wt des 

Wiener Bisthums, Thoina!« von rUly 14*.U Bischof von Con-taiiz {^'» worden 
war, heisst rs: Praesentatti!« tuit per Her. Dom. Fridericiiin Uoin. Inip. 
nnrninus Virpiliu» Tantzlcr »«x Halisburga, (\iü inventitn« «»f in-^IallatiH ex- ^ 
stitit per D^u't. Hierzu. Hollabninnen , tunc Vice-decanum i t nfiii ialHtiiH 
Cununia«arinni praesentibu» cuosulti» eju»deiu imper. Maj. per baculuiu 
paetoralem, annalnm anreum et biretnm mbeam. Vgl. Conspeet bist 
UdIt. Yienn. IL p. 68. 

>) Eder, Catat Beet den betreffenden Jaluni. Conspeet bist. 
Univ, Vienn. Append. p. 80. 

3) Gedr. bei Kink II. S. 340, n. 56. Vgl. Act. (ac. art IV. ful. 16B. 

*) In Folge einer plipstliehen Bulle vom J. 1456 (in der Statuten- 
Sammlung Tom Kanzler Paulus v<tn Oberstein fol. 179) war die Vorord- 
nuii*,' nre«r«*ben: <^iir»!it«T fas tilf.iM tlicnIo«j'ii-a pos^it incautos et acaadaloitos 
lectures {u e. protessoresj et praetücatores c-orriger«. 
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Um (las Jahr 1510 la^^en mehrere Fälle vor, wo die 
Eutscheidimg der Facultät zu ^ebeu war. Ein Mitglied 
derselbeo, der Professor Wolfg'ang Sack, zagleich 
P&rrer bei 8t. Michael, hatte auf der Kanzel aDgeblich 
Lftsterang^en ^e^en die BettelordeD au8g:ßRprocheD; aus denen 
itiuuche Mittj^lieder früher mit Ehren und rühmlich an der 
Universität gewirkt hatten. Der Angeklagte reinigte sieh 
durch einen Eid von der Anschuhligung und wnrde sodann 
wieder in die theologische Facultät, ans welcher er zeit- 
weise ausgestoseen worden war, aufgenommen. 

Ein Priester, <ler sich thütlich an dem theologischen 
Faenltäts-Decan vergriffen hatte, wurde excommunicirt und 
zur Einkerkerung verurtheilt. 

Zwei Bernhardiner hatten i;r^on den Missbraueh der 
Kelitjuieu in den Kircluai gepre<ligt un<l behauptet, sie 
seien häutig* Thierknoelien. ZuiLileieh hatten sie gegen die 
grosse Sündhaftigkeit der Wiener Geistlichen losgezogen 
und gesagt, dass ein jeder von diesen ein Pferd habe, 
worauf er in die HöUe reite. Die wegen solcher PredijBrten 
voi' ihm (jcricht der theologischen Fai iiltiit Uelatieucu be- 
stritten als Mönche d»M ( n Competenz, über sie zu richten, 
indem sie nicht zur Universität gehörten. Um nicht einen 
Competenzstreit herbeizniUhren, Hess man die Sache fallen, 
umsomehr, als die Mönche erklärten, in der Zuknnft ge- 
mässigter und Vorsichtiger in ihren Predigten «ein zu vvulleu. 

Als der Doctor Philipp Torrianus von Padua in Wien 
gegen die Indulgenzen gepredigt hatte und die Facultät ihn 
desshalb zur Rechenschaft zog, schützte er sich gegen die 
gerichtliche Vert"ul«;uii^- durch du- Herutuiii; auf eine päpst- 
liche Bulle, welcher man aber für den gegebenen Fall die 
Geltung absprach.') 

I) Ufber diese verxchiedenen Fllle geben Nachrioht: Act he, tfaeoL 
woiMU Kink I. Anb. p. tS7 fll. Aassflge liefert Conepect II. p. 73 Hl. 
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Es hatte Bich damals bei der Wiener Bevölkeruog 
und zam Theil auch bei der Geistlichkeit der Qlaub« ein- 
geschlichen, (lasB, wcDU der nach PtiDg-sten zuuächst fol- 
gende Douucrstag auf deu Eintritt des Neuiiioudea falle, 
die Frohnieichaains-I'rocession dann mit g;aiiz Ix-soiiderem 
Pomp nnd ausserordentlicher Festlichkeit zu begehen sei. 
Der Kaiser Maximilian, von der Sache in Kenntniss gesetzt 
und besoi'gt, dass aus dieser Gewohnheit Aberglaube und 
Ketzerei entstehen könnten, forderte in einem Sehreiben 
V4.ut 10. Februar 1512 a« den Kector von der theolo^^ischen 
Fucultät, wie auch von den Collegiatis der artistischen 
Facidtat ein Gutachten. Man entsprach der Aufforderung 
vollständig. £s wurde eine gelehrte Auskunft Uber die Ent- 
stehung der jüdischen und theilweise heidnischen Sitte ge- 
geben nnd zugleich mitgetheilt, dass dieselbe bereits ohne 
allen Widerspruch ub^i^cstdlt woidt n : man unterlässt «lalx'i 
nicht, <lem Kaiser we^ea .seiner umsiclitigeu Sorgfalt tiir 
den reinen Glauben zu danken und ihn zu preisen. 

Mit welchen sonderbaren Dingen das geistliche Gericht 
behelligt wurde, lässt sich aus einer Anklage entnehmen, 
die, wie es scheint, nicht einmal einen tJniversitäts-Ange- 
hörigcu betraf. Es wurde der theologischen Facultät ein 
eigenthümliches Werkzcu- v<ii <^« l('i>;t , das man Coelum 
(Keile) nannte, womit dui'ch dämonischen Beistand aber- 
gläubische Menschen verborgene iSchätze aufzufinden und 
zu heben vermeinten. Dem damaligen Rector Victor Gamp 
(1515) wurde es Übergeben und derselbe ersucht, darüber 
eine Untersuchung anstellen und einen Bericht an die 
theologische Facultät erstatten zu lassen. Nachdem dieses 

') Di-r Consju'ct. Iii.«it. Univ. Vi. rin. TT. |>. 75 —81 giht dn* kat*«pr- 
lieli»' Schr»'ilH-n nml «Ii»; Antwnrt ilHraiit", w.'lclie dit* ljnter!»clirift hat: 
Thomas Velocianu» Austriacui» K^clcir. Theul»*gia<.' Professor*"?. Ma^iüLri 
Collt:g^uilt.-ä studü Viuaiienäb veatrat; ituperutoriac Cebitudiui» Oratores 

r. 4s e hbftoh, OMeUeht« dtr Wl«i«r UoiTen. IL 8 
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geschehen y beschlosa die Facultftt, das Werkseng dem 
Verfertiger nicht zurflckfugeben, auch nicht irgendwo sa 
deponiren, da Missbranch damit getrieben tind Schaden an- 

gerichtet wenleii könnte, ^hui veruiclitete es. (testen den 
Vert'ertitr^^r über si>llte weiter ein Unter8neliun«;s|>ro( »'ss ein- 
geleitet werden. Der Ausgang der abenteuerlichen »Sache 
ist nicht bekannt.') • 

Damals lag Johann KenchÜn mit dem getaaften 
Juden Jobann Pfefferkorn, der die Verbrennung hebrftischer 
Bücher betrieb, in heftigr^n Streitigkeiten. Er kam in seinem 
8p»Huluin oculare we«-en dieser JSuelie :nieh mit <leu Theo- 
logen in Köln in grossen Widersprucli und iu Fol^-e des 
fanatischen Verfahrens gegen seine {Schrift, die als eine 
ketzerische verbrannt wnrde, erklärten sich auch selbst 
Universitftten wie Erfurt und Paris gegen den Reuchlin'schen 
„Augenspiegel". Es traten jedoch die meisten anderen theo- 
logischen Kacultilteii iiiil S« it<-ii Ii*< iielilin's, der eine Itt^son- 
dere. \ ertlnu<ligunj4Srtchrift verfasst lialte, welche von den 
Humanisten fast allgemein mit Hcif'all und Zustimmung 
aufgenommen wurde. Auch die Wiener Humanisten, wie 
Gerbelius^ Cuspinian, Vadianus u. A.^) erklärten sich für 
Reuchlin.^) Doch vermied die Wiener theologische Facnitftt 
iu dem Streit, der von 1509 — ir)10 dauerte und bei welchem 
mehrere päpstliehe und kaiserliche Kntscheiduugen erlassen 
wurden, gegen einen so fanatiscrhen Ketzerrichtcr, wie .Jacoh 
Hoogstrat war, mit Entschiedenheit aufzutreten, i^o viel 
aber ist gewiss, dass der Humanist Stephan Rosinns, frtüior 
Professor der Wiener Hochschule, Hofc^4)lan Maximilians, 

<) Act. f«c th«ol. HU III. fol. 22. ISxeerpt« dann« bei Kiok I. 
Anh. S. .30. 

^) Iliilai'U-», lii:*t. Univ. l*ari?«. IV. |i. 7"^ nrnnt imt«T Afn RfnrhUii 
B«'istiniiii«*n<l<'n NioMlan« fierh««! vmi iMur/lu-iiu niui Stiii«>ii l.;«/.iu.-< von 
Stuttgart. S. unten Jon Artikel Velueianun, wo der Ilrief de." Laziiu 
»fi Benehlin emXhnt wind. — Vgfl. Kink L p. S26. 

^ BnlMi bist Univ. Paru. ad muh. 1612. IV. p. 68. 
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den der Kaiser in Rom als stun«*!! ( TfscliättKlühn^r iiiitte, 
eifrig zu (iunst»'n Heucliiin'8 gewirkt hat.') 

Dasfl auch über wissenflchaiitliche Fragen, die nur ent- 

■ 

femt mit der Theologie in Verbindung standen, die Ent- 
scbeidungen der theologisclien Facnltftt nncbg^osucbt wnrdcn, 

kam nicht selten vor. Kaisci iNIuKimilian tru^; Bedenkon, 
der Aleiniuii;- seines Historiographen Johann St?ihiu8 in 
Bezug- auf die directe Ahstaniniung des Hauses Ilahslnirg 
von Noe nnd seinem 8ohne Cham beizustimmen.- Er fand 
diese Behauptung nicht ganz begründet und glaubwürdig, 
ja vielleicht auch mit der biblischen Ueberlieferung nicht 
ganz im Einklang. Er verlauste <laher von der theologischen 
Fat^ultiit r die Frage ein entseheidcntles Gutiichten. l)iese 
ernannte zur Prüfung der iSache ihre zwei gelehrtesten Mit- 
glieder, die Doctoren Johann Trapp und Johann Camers. 
Der nicht lange hernach erfolgte Tod des Kaisers überhob 
die Facultät der Verlegenheit, entweder ihre Unwissenheit 
in der 8ache einzugestehen, oder mit einem gedrehten, 
niehtsaagendt'u Ciiitaclitcn einer bestimmten Antwort auszu- 
weiclicD. Die Behauptung einiger späterer SeUriftsteller, 
dass wiridieh ein theologisches Gutachten ahgegehen wor- 
den, stützt sich nicht auf ein urkundliches Schriftstück.^) 

Seit der Erfindung der Buchdruckerkunst war der theo- 
logischen Facultät noch ein weiteres Voirecht zugefallen, 

') Vgl. unt<'n im 2. Kiiche den .Vrfikt l Uo!>)inu». 

f\m>^\*fvt. hht. TTniv. Viemi. II. ad ann. 151H: Ma.tninliaini» 
dtMÜt &*! l!niv«*rsitatt iii lit. ra»«, nt n-rtiis .!<■ farnltate tlieoli>gi(*~a delij^eret, 
qiii g<Mu*al«>giam » >i<m* itu-huuLtiu ud 8icuiul»niui usijnu, si fori» quidquam 
euutentiau Jo. SUibü ftUorumqnc ejusdeiu nienti« sabesMt Teritfttis coo* 
texerent: cujus iroperio obaequot» ÜMSultiM per designatos eum in laboreon 
doetorM Joannem Tmpp «i Joannem Cam«rtMD, deaiderRtMn compleza est 
gvnealofnam Caetariqoe tiantmiBit. — Cod. Nr. S8S7 auf der k. k. Hof- 
bibliofliok , worin: ScrijJtum Jo. Slahii super Cunrln^ionihtis gont'alogio 
domuH Au>«trie. V^l. Li.iinl)««. üb. 3. Comment. p. 467. Ciimel, Handsctir. 
d. k. k. Uofb. 1. B. 486. 
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u am lieh ilie Bücher- Ce n sur. Sie zoy^ alle von den 
Universität8- Aiigehörigeu <lurch den Druck verhreiteteo 
iSciirifteu vor ihr Foram uod sie entschied ^ oh die Druck- 
werke als ketzerische ganz anterdrückt oder als theilweise za 
pnrificireade nur bedingungsweise sugelassen werden dttrfteo. 
Ein Beispiel letzterer Art liefert <lie von dem Humanisteo 
Thomas Veloeianus nach dem i uile iles ( eltes dessen 
in Druck herausgej^ehene Odcn-Sammlung (1013). Da darin 
manches Anstössige, Irrthiimlichey den wahren Glauben und 
die guten Sitten Verletzende gefunden wurde, so verlangte 
die theologische Facoltät, dass alle missfUlligen Stellen ent- 
fernt würden, hevor der Verkaut und die Weiterverbreitun? 
der iSammlung stattfände. Dass die Beschlüsse nicht immer 
strenge ausgeführt wurden , zeigte sich auch hier: weder 
ward eine zweite castigirte Ausgabe veranstaltet, noch findet 
man^ dass die Verbreitung des unveränderten arsprüngllchea 
Textes eini^estellt wurde.') 

Mancherlei Contiicte entstanden zwi&cheu dem Hectur 
und der theologischen Facultät, namentlich wenn jener nicüit 
ein theologischer Doctor war, insbesondere in Betreff der 
geistlichen Gerichtsbarkeit. Da der artistische Magister 
Thomas Velocianus als Baccalaureus der Theolog-ie im 
J. 1511 nach dem iibiicheu Turnus /ur V^ertretuug der 
theologischen Facultiit zum Kector erwählt wurde, so prote- 
stirte diese gegen die Wahl, weil ein Baccalaureus sie nicht 
vertreten könne. Da der Widerspruch durch Fftlle früherer 
G»*|i!l .; i»heit widerlegt werden konnte, so zögerte Velocianus 
nicht, ül)er die theologiHirlic Facultiit, welche iiim deu Ge- 
horsam versagte, die Excommunication auszusprechen. Die 
Excommunicirten betrachteten aber den Bann nicht als giltig; 
sie Hessen sich im Besuch und in der Abhaltung des Gottes- 
dienstes nicht stören und appellirten an Kaiser und Papst 

>) Kink I. Anh. 8. 28 fll. und unten 2. Bacb, Artik«! VeloeiMiu. 
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Die Sache erregte grosses Aerg-^rniss. Die Un^ehors;iiii»;ii 
fanden endlich dooh fUr gut, bald zu ihrer Pflicht zurück- 
zukehren und den neuen Rector anzuerkennen, ja sogar den 
Papst wegen ihres ungesetzlichen Verhaltens um Absolution 
zu bitten, welche ihnen auch zu Theil ward.*) 

lu Bctreflf der Heli.iiKllunp: der I >is( i|)linoii des Studien- 
g^anges in der theoIo«*;i!scli<'ii Facultät waren keine At nde- 
rungen von besonderer Krheblielik(5it eing^^tretcn, liiichBtens 
machte sich bei der biblischen Exegese der Eioflnss des 
Humanisnius geltend, so dass man den Werth der Kenntniss 
des Griechischen und TTebräischen zu schätzen anfing.'-) 

Die NaiTK'ii <ler damaligen nusgezeiehneteren theologi- 
tii'lieu FrolisxM t'ii an der Wiener Universität mit einer 
kurzen Charakteristik ihrer Persönliehkeit erfahrt mau aus 
einem Schreiben des bekannten Ingolst&dter theologischen 
Professors Dr. Johann Eck, der damals auf seinen Reisen 
zum Besuch der deutschen Universitäten auch einige Zeit 
(im Sommer 1515) in Wien verweilte. Bereits war er zu 
Köln, HeidellxMg , Maiuz^ Freihurg, Tiiliingen, Basel, aber 
auch in Italien zu Bologna in theologischen DiBpututiouen 
mit den ersten (Jelehrten seines Faehes aufgetreten und 
hatte durch seine Sprachfertigkeit, sein umfassendes Wissen, 
besonders aber durch sein eminentes Qedächtniss überall 
Triumphe gefeiert. Er wollte auch in Wien, welche Hoch- 
schule in früheren .lalinii durch ihre ([uodHIx tisiischen 
Disputationen und scholastischen Prunkredeu einen beson- 
dern Ruf h.itfn, neue Lorbeeren sannneln. Kr forderte 
daher die theologische Facultät auf, sich mit ihm in einen 



>) Kiuk 1. S. 209. Anh. XXXIV. S. 118. 

^) Eine ständige ProfeMHur für die griechische Sprache wurde jedoch 
ent 1623 in dft artistijichen FAcaltKi errichtet (vgl. nnUin.'2. Bach, Artikel 
Bithaimer). Der erste ProfcMor der bcbrXischen Sprache Icommt 1533 Tor. 
Dainalft kam Anton Margarita, 8ohn des Rabbinen Samael von Tttbingen, 
nach Wien. Vgl Ruik I. 8. 276, n. 3S4. 
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gdlehrtoo Redekampf einxulaBBen. Nur z5g;enid und UBgero 
Dahm man mit ZuBtimmung des Superintendenten und deB 
Rectora die AufTorderonf^ an. Die Disputation &nd am 

28. August ir)ir) iu der Tlnivcrsitäts-Aula statt, unter dem 
VorHitze des von den iaudeätiirfitiiclieu R( ^^cutb» deleg:irteü 
juridischen Doctors George Besserer. Auch der Kector Victor 
Gamp war zugegen und eine zahlreiche Versammlung von 
Professoren, Magistern, Baccalaureen, Studenten aller Facol- 
täten. Das Gedräng^c war überaus gross, ja Icbensgeftilirlirli. 
Kineo ohumächtig- gewordenen Studeuteu trug man alö tudt 
aus dem 8aale. Es wurde über eine Reihe der verschieden- 
sten und schwierigsten theologischen und scholastischen 
Fragen den ganzen * Tag hindurch auf das hartnftckigsto 
diüjjutirt. Die Fucultät halte iliro tiicbtigsteii Streiter 
gestellt: aa der Spitze ilirt^u iuj scholastischen Wibseo 
ausgezeichneten Decan Martin Huper, einen Domini- 
caner; dann den an der Pariser Universität gebildeten 
gelehrten Johann Trapp; ferner den Minoriten Johann 
Caincrs, einen ebenso als Theologen, wie als Philosophen 
und Humanisten ausgezeichneten lUilieuer, uacli welchen die 
Doctoren .lohann Launisch aus Weisseuburg und Chri- 
stoph Külber aus Graz folgten , jener als Anhänger des 
wissenschaftlichen Fortschritts , der andere durch seinen 
Scharfsinn und sein tieferes Eindringen in die zu behan- 
delnden Fragen bekannt. Den Theologen reihten sich an die 
beiden artistischen Magister Johann Chekman aus Schillings- 
Stadt und Thomas Velocianus aus Krems, der eine Licentiat 
der Theologie, der mit viel Geschrei und in derber Weise 
opponirte, der andere Baccalaureiis der Theologie, beide b 
den Schriften Augustiu 8 und IMato's sehr bewamlert; Velo- 
cianus war auch ein namhafter iluiuanist. Nachdem hiad 
sich bis zum Ahend gestritten, machte der Vorsitzende mit 
Zustimmung des Rectors und des theologischen Decans dem 
Redeturuier von zweifelhaftem Ausgange ein £nde. Jeder 
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Theil konnte sich rühmen^ nicht ubcrwunduu worden 
zu sein. ') 

Bei der varherrachenden Richtong an der UDiversität, 
wo die HnmaniBten sich ziemlich offen und scharf über 

manche kin hliche MiHsbräuche äusserten '^) unH «olbst ninig:o 
Theoloij^on cliircli ihre frcihiunige AutTaabuiii^ kinhiichur 
Zustände und Verhiihnisfie AnBtoss erregt hatten,^) wie auch 
bei der ganzen Zeitströmung kann es nicht auffallend sein, 
dasB die reformatorische Bewegung, welche in Deutsch- 

'> Jt». F.rk h»"riclit« t ««'incm Itiscliof von Eioh!*U'tt in ritu ni Mriefe 
über die Di?«iMlt.'ttioii wi«* hily^l \ f''>r>«|HM't. II. ]». 91): A ri,Miiin iitatu« 
est Dr. Martinu» HuptT Farult. Tln'ol. DccanUrt ex kacto rr;4( ilieaU»nuu 
ordine, vir adiaudum acutus et biyas scholwtici «xenntii gaaru^: Dr. 
Jowüt» Trapp, matarae eruditionis acdoctrinae vir, LeueoUNsia« Parrhi- 
sioram alnnmiu: Dr. Joannes Camerfl Italu«, dm FraneiMii sacerdM 
^varia doctrina praedita«» Mnaanun antiBto» et hiitoriae diligfens eemtator, 

qui ex flttldio Padliano (ubi cnm riKi;yrn» laude pliiloüophiani profeHBUs est) 
ad Viennam conce^»^*^t, et priinus Duetori» Huhtili» Joantiis Dann Bcoti 
HoCT'niat.i ^nhtili-'iini.-i pleni*^ vr lis \'i»'iineni*i {^ymnasio invfxit: Dr. quoqno 
.i(»ami*f*» Lenti«ch (i. o. Launt-( lii Wisenl)urgien^. ituliT'trin'* N**"k'ricoruni 
«ectae a»)*ertor: Dr. Cllri^toplln^^» KüHier Liigenio, ui miiii vidt bi»tur acuto, 
Accurate et in forma, ut ajunt, rationell Biian validai« ad auiuttäim »tringebat. 
— PoBt sacrae Tbeologiae Dnctores locus datus e«t facultatia 
artiiun decano ae Domino Joanni Heck man, iacrae sof^ae Lieentiato, 
in qno solo desideraflsem majorem modestiam: nam U omnia clamoribos 
opplebat, ac »cbola-^tiei.^ ««ua volebat proponere argumenta. Thomas item 
Rescli cognoniento V^elociann«», amoenisBinii inpenü vir, in sacra 
Theolofri.» '»t liuuianiiirihns literi" Imtn-a in.sifjnitu» , afl". ri liat pleraque 
r»»rnAti.ir.i t \ flivi Aiigustiui et riat'Miii' dt' .•inn"'*liiM» .spirititHi^ '^fiitontia. 
Kdi-r, L'hUiI. Keet. ad ann. 1615. j). I'lurcli.uii Uuv tenipore it U bt-rrimi 
Tlieolugi: Martmu» Uupper, Cbristophur. Kulber, Juaiui. Trapp, 
Georg. Launtsc h, Theodoricus Rhena nun, Thomas Resch, Joannes 
Heekmann, Joannes Camers. Bder nennt hier noch bei den Theologen 
d«n Theodorich Rhenanas aus Schiettstadt im Elsass, einen Ver^ 
wandten den herikliniten Beatus Rhenanus, welcher wahrscheinlich im 
J, 1515 nicht mehr lebte, daher er auch von Dr. Kck nicht erwähnt wird. 
^ Z. B. Cettes Aber den Ablaes. 

^) Wie der theologische Profeeisor Dr. Johann Kaltenraarktcr, Ton 
dessen Process oben 8. 24 gehandelt worden. 
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Blswirteaftn dt» Bmanimus auf di« FunltllMtiHlieii. 



Uincl durch Martin Luther hervorgerufen ward^ auch Aa- 
klang fand in der Donaustadt unter den Gelehrten. So 
lange aber Kaiser Maximilian lebte, hielt man sich noch 

mit rtOVntliclu'ii M.inilcstatidueu zurück. Selbst die theo- 
logische Disputation des in Wien wohlbekannten Dr. Eck 
mit ELarlstadt und Luther in i^eipzig (1518) machte auf 
die Wiener noch keinen beaondern Eindruck; man war 
offenbar über die Sache noch zu wenige orientirt und ahnte 
nicht ihre eminente Bedeutung; um! ausserordentliche Tra|p- 
weite. 

Die bald nach Maximilians Tod in Wien ausg;ebrochenen 
politischen Unruhen und die Hinneigung der verwegenen 
Führer der tumultuarischen Bewegungen bei der Entfernung 

der Landesrui'stPii in Spanien machttii für alle Neuerung^en 
auch auf kirchlichem Gebiete empfänglicher. 

Der damalige Wiener Bischof Georg Siatkonia, mehr 
ein Gelehrter und Kunstfreund als ein strenger Theolog, 
verhielt sich passiv; die Universität liess die Verbreitung 
der neuen Lehieu zu, die theologische Facultiit, welcher es 
vorzüg^lich zugekommeu wäre, dagegen einzuschreiten, iiihlte 
sich zu schwach, dieses zu thun, und verhielt sich zuwartend. 
Erst als reformatorischc Bücher und Flugschriften im An- 
fange des J. 1520 vielfach in Wien verbreitet wurden, 
versuchte man mit lliilte des JJiscIiot's und «Icr städtischen 
Behörde die Bewegung zu untcnlriicken. 

Gegen Endo des .T. 1520 nahmen die kirchlichen Zu- 
stände Air die Hochschule eine ernstere Gestalt an und sie 
wurde mehr dazu gedrängt^ Partei zu ergreifen. Im October 
schon war von dem päpstlichen Commissär Dr. Johann Eck 
<lie päpstliche Verdauimungsbulle uiuei Anzahl lutheriijcher 
Lehrsätze eingelaufen mit der Aufforderung, alle in Umlauf 
befindlichen reformatorischen Schriften zu vernichten und 
gegen die Anhänger der verdammten Lehren strafend eia- 
zuschreiten. 
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Die ünivfisität entsprach der päpstlichea Weisung; 
nicht, auB mehrtachen Gründen : sanächst hegte man Zweifel 
an der Echtheit der Bulle, dann aber behauptete man, wenn 
tttch ihre Echtheit bewiesen 8ei, müsse man erst abwarten, 

was in düv JSache der Kaiser und das Reich beschlössen, 
eoHlich wollte man von dem Wiener Bischof, der sich aber 
UDSchlüssig zeigte, die initiative ergriffen haben. 

Die theoIo^lHche Facultät handelte allerdinj^s mit 
^sserer Hntscbiedeuhcit, am der Hiiilo ssu entsprechen. 
Sie traf Anstalt| selbst eine Widerlegungsschrift gegen 
Lnther^s Ansichten zn verfassen; aber sie fand an allen 
Orten Widerspruch unrl llinderniss. Der Rector lej^te 
♦-iue inotivirtc Verwahrun«^ JJ^'g^*" die V'eröt^entüchung 
der päpstlichen Holle ein, tVeilicb mit der Betheuerung 
Beber Anhänglichkeit am katholischen Glaaben, an der 
Treue ^e^en die Kirche und atn Evangelium: and das 
Verbot, das er zug;leich i;* i;» n die Verbreiter der Bulle 
erliess, <lie er mit dem Kirchenbaiuie bedrohte, schreckte 
die Facultät von ihrem V^orhabeu zurück. Dazu kam 
Qochy dass der Statthalter Leonhard Zeg, der für den 
abwesenden Enkel Maximilians, den spanischen Köni«^ Karl, 
die Reg^ierunu* führte, der Lutherischen Lehransicht jj;anz 
zn^ethan war ') und ileii Kcctor in seinen Mit.s&ii <;eln fj:cg;en 
<lie theolo^isclu" Facultät auf das kräftij^^stc imterstiitzte ; er 
iohibirte förmlich, dass sie irgend eine Erklärung gegen die 
neue Glaubenslehre durch den Druck veröffentlichte. Erst 
nach dem Tode Ze^'s, der im Anfani^e der Jahres 1521 aus 
dem Leben schied, konnten die Theologeu uugebinderter 
uod freier baodclu.^) 

<)ni Aiit capitan^n» loco Principu) «t totn« Lntheranu» ot in- 
f^Mtn« f»cult»ti »tiine clfrf». Kr wird auch onor PontificiM genannt' 
Art fac th«tol. ad ann. 1520. 

^ Vgl. (;on5.]>ect hüt Unir. Vienn. II. 95. Kink I. S. iBO fll. 
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Aber die io jener Zeit einii^tretenen bürgerUehen Ua- 
ruhen und AutistÄnde in Wi^iu, lerncr die Verheerunie^n, 
welche daselbst die Pest Horiclitctc, lenkten einig:ernuiHseu 
YOn den kirchlichen tStroitfragen ab.<) Der weitere Verlaut 
derselben kann aber hier nicht gegeben werden, indem sie 
über den Rahmen unserer geschichtlichen Darstellung hinaas 
liefen. 

') Tr«*l)iT die kir<'li!5chen Ötreitfrapen und bilrperliclien Ifnruh«n in 
Wien nach Maximilran«« 1*<h{ h'i» auf l''« r.1iriandn Ankunft (von 1519- 
die Art. fac, theol. zu den betretfenden Jahren, die H!»iiftlflt**npn Hej Kink I. 
Anhang. XXXl. 8. 120- TJl), n. und Huelilinitz, iies^ch. l". r.UiiMi. l^ I. 

Ö. 3*29, die Aet. fac. i*rt. IV. fol. 112 fll., Cunnpect. Iiist. Univ. Vienn. II. 
p. 102, ujul unten im 2. Uuche lÜe Artikel CamcrK und Uapinius. 
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Aeiisserer Bestand der Wiener Universität im Anfang 

des 1& Jaiirimnderts. 



Was die äusaeren Verhältnisse der Universität, ihre 
Organisation nnd Einrichtung betrifft, so hatte sie in der 

Zeit der Reg^ieran^i^ des Kaiser Maximilian T. keine wesent- 
lichen Vcriinderuii^feu eriulircii. Die alten Universitüts- 
Statuten bildeten inuner noch die (iruudlüge aller ihrer 
Einrichtungen. Darnach wurde der Rector fili* jedes 
Semester yon den jedesmaligen halbjährigen Procnratoren 
der vier Nationen, welche die Gesammtheit der Lehrer 
wie der Scholaren vertraten, gewählt und zwar nach einem 
regelinäsHij^en Tuiuiis, aus den lehrenden Mitgliedern der 
veröchiedeueu Facultätcu. 

Xur Helten wurde von diesem Modus abgewichen. In 
dem Vierteijahrhundert der Maximilianischen Regierung be- 
kleideten die Professoren Christoph Kulber fünf) und 
Johann Trapp vier Mal das Rectorat. Eine drei- nnd 
zweimalige Führung dea Amtes kommt öfter vor. 

1) Nenere Rectoren>C«t»log« eitthalten die anrichtig« Angabe, daae 
der Lleentwt der l'hcolog'te Johann Cbekmun ftliif Mal Rector 
gewesen. JohMin Kekni»n oder Che km an, auH IXaug^dorf, Licentiat 
der TheoK»|?ie nnd Pfarror in Statz, war nl-* Doctor do« cannnicchen 
Kecht», zweimal li^Q uud lüOl Uector. Kr aUkth 161:!, vrio sein mit 
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Eine besondere Erwähnung^ verdient, dafts die auf italie- 

nischen IJniversitiitcn uicht seiton vorgekommene »Sitte, 
fiirstliche S( lu>lnron zur hö< listt!ii akjuleinisclien Wurde zu 
erheben^ auch in Wioo Nachahmung^ fand. Mit der Kr- 
hebung wurde in diesem Falle zugleich honoris causa da» 
philosophische Magistarium ertheilt, so dass dann der fürst- 
liche Scholar als graduirtes Facultäts-Mit^-licd ^alt. 

In solcher Weise wurde im J. 15()3 ficr schlesisehe 
Herzoifssohn Frio<lrieh V(in l^cschiMi und ClroRsi^I uu;^a u, 
der in Wien dit; lu rhtc studierte, ') und cinig:e Jahre später 
(1510) der ebeul'allö der juridischen Facultät an^ehöri^e 
Scholar Franz Sforza, Herzog von Mailand,^) durch 
Erwählung zum Rector ausgezeichnet. Dem mit ihm fast 
gleichzeitig in Wien studierenden baierischen Prinzen Ludwig 
widerfuhr jedoch «liese Auszeich nuni«: nicht. 

Erat seit Maximilians I. Kej^ieriing kam es aut", das» 
der Hector oi^ciell das Prädicat „Magnificus^ führte.^) 

einor Innchnt't vers«^Hprit r r;il)s^tein in <ler St. St<'|ih.tii«k?rrh«» ;in'jr!><t 
(Vgfl. Ilgr in den Miulh il. tlt-r rcntral-('(»niinii»». f. Krioffch. «i. Knn^^ 
Denkiu. Wion 1870. Ncm- Folgt- I. llfu 4.) Ein anderer Johiinn 
Cheekmann oder HeckniAnn, aus HchillingMtadi in Fraok«n, «be»» 
falls Licenüat der Theologie, bekleidete als artistischer ProfeMior, drei 
Mal ld07, 1610 und 1614 das Reelorat MU die«em ditputirte Johann 
Eck im J. 1516. (Vgl. oben S. 118.) 

■ ) Kder, Catal. Rect. p. 49 ad ann. 1503. Dominus Fridericns Ulostr. 
dux Sile^iric Tesclinon!». et Mriii»ri« Glofynviae. 

-) Hder 1. c, ad ann. 161U. Fri»ncit»cit» Sfurcia dci graü» diix Medioiani 
et Barhi. 

^) Eder I. c. ad ann. löll : dedit hiu uperam Uteria iU. Princeps 
et D. Ludovicui Dux Bavariae. 

*) In den Aet fac. art und in den Act. Unir. bekommt schon im 
J. 1500 der Bector den Ehrentitel Magnifieus olfieielt. Vgl. Conapeei. 
bist. nniv. Vienn. II. 67 f. Die Ilumanbten beseichneten den Beetor |{«- 
wtthnUcii mit d^ Worte Moderator. Das.-« ( 'iir«{iinian nicht der ernte war, 
welcher in !«einem Reetorate (IfuHO den Tit. l Ma^fniHcti«« fiüirtf*. wie Ro*»« 
(Gesch. d. Wien. Hneh^eh. !. S. fOT'i nn-inl. lä(*Ht sicli .i.ir.m- ersehen, 
dasf Hriccm» i'ri jiro;.!. di r I4;»< Kector war, die»«» PradicAt !H."hon hatte. 
Vgl. unten 2. Buch im Art. Seijdo. 
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Id den beiden erateD Decennien des 16. JabrhuDderts 
hatte die Frequenz der Studierenden an der Wiener Hoch- 
schule ausserordentlich za|j^nominen. ^) Der jährliche Zu« 

jtraoi»: i\e.v Iintniitriculirteu betrug zwischeu (KX) bis 800 Scho- 
Jarea. Aiu zahlreichstcu war die rbeiniHohe Natiou , wozu 
das ganse weatliche DeutHcbbiml und die Schweiz ^ gehörten, 
yertreten. Die Hälfte aller Scholaren waren die RhenanL 
Die österreichische Nation mit den dazu gehdrigeu Italienern^ 
zählten kaum halb so viel und die ungarische mit der säch- 
sischen Nation znsnmtnf'n, d. i. die von Osten und Norden 
hergelvonimeuen, biidcicu kaum ein V^iertel lier Gesaniiut- 
zahl, die zur Zeit Maxioiilians in manchen Jahren auf 5000 
und mehr anzuBchlag;en ist.^) 

Bei der grossen Mengte der Studierenden war es zur 

genauen Beaufsichtigung des Persimalstaudeb der Universitiit 
nothwf iiiÜL,'', ciass jeder zur Universität Geliörige , der an 
ihren Privilegien und Vorrtichten Theil nehmen wollte^ nicht 
nur bei dem Decan der Facultät, wohin er seinen Studien 
nach gehörte, sich eiuschreiben Hess, sondern auch von dem 
Procnrator seiner Nation in dessen Matrikelbuch 
eiugt't t agen wurde. Selbst neu angekommene Baccalaareen, 
Liceutiateu, MagiBter und Doctoreu wareu in die Nations- 

') In »'iner Oratio \f»Ml»»M(i IFfnhri vnm .1. IftlH tiei»i<t e-* : ( \ ifui»«*»*) 
taiituui i*tU(lio.<«i>niiu iiiuililuiiiiu-iii quaiituiii tue in nullo Italiae gynuiasiu 
ridiaa« uni|uaui eonfiieor. 

^ Ulrich ZwingU stndi«rte »1b 15- oder Ißjfthriger 8cho1«r 1499 und 
IfiOQ in der MÜstiaehen F»eii]t!tt in Wien. Er lelgte in der Folge, dM« 
er dieser H'M li<«-httle vor alli'n «ndem sugethan w«r, indem er ihren 6e< 
iiiteb seinen Brüdern nnd Ljuidsleuten empfaiil. 

') Francixcn« IMccololuini »uj« SitMU» (Neffe ♦l«"s A^TK'fi"^ SvTvIu-i\ 
der al^ i'iiis Iii. im .1. 150H den piipAtlichan ätobl b«0ti<;g, Uatt^* in Wiun 
einen Theil «einer Stinlien g^eniacht. 

*) £ik-r, Catal. liect. p. M gibt 7000 an: Qiiuruai (scolaritira) non- 
nnnqfiAiti oitr» VII mili* ono tempore bic (Viennae) fniase eonstet. Kink, 
Genrh. Wien. Univ. I. 8. n. 364 besweifrlt die hohe Zahl, welche 
Edet angibL 
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M&trikel eiDZUSchreihen. Die (Te})ülir fiir die Graduirten 
betrug 1 bis 2 Gkoachen, für die Bcholaren 4 Pfennige. 

Die Inacription oder Intitnlation in die NationS' 
Matrikel wnrde nicht selten nnterlaeeen. Daher wurde am 

22. Mfirz If)!:') zur streiigcn I>robachtun^ des alten Gesetzes 
wiederholt aii^eurdnet, dass die Seholareo, welche die In- 
titnlation unterlieasen, heim Ansuchen um die Ertheiiung 
der akademischen Grade aurttcluniweisen wären. 

Zu den Universttäts-Angehörigen, welche, ohne Gradoirte 
und 8cho1areD va sein^ dem Rector und dessen akademischen 
Gerie])ts})arkeit untvrstaiKlcn, kamen ausser den sogenannten 
Supposita (Officianteu, l*edellen, Schreihern, Instrnmenten- 
macheru etc.) seit der Verhreitunof der Buchdrucker- 
kunst eine neue Classe hinzu: ^) nämlich die Buch- 
drucker, Buchhändler und Buehverleger, welche eine 
doppelte Stellung hatten, zur Universität und auch zum 
städtischen Hcgfiment, indem sie in der Regel wohlhabende 
mid angesehene Wiener Bürger waren. 

Als der erste ständige Buchdrucker in Wien ^) ist 
Johann Winterburger (De hibema arce) ^) ans der rhei- 
nischen Grafschaft Sponheim, vielleicht einer der Gehilfen 

der ersten Erfinder der Typographie in Haine, anzusehen^ 

der »ich in der letzten Regierungs/eit Kaiser Friedriche 111. 

>) Kink II. HtÄtiitenhurh N. 51. S. ;i27. 

') Ks fnlirt»' (h'T Dei-an (h'T arti>tHrlion F.n'nltät ««in Wsondere« Ver- 
seichnins «uier eine besonder»* M.itrikt l üImt il'u- Supposita. 

UoUer die ersten l*>Tir!i(lnu ktT niiil Hucliliiindler in Wien liau.lelt 
Denis, Wien'ä I !ii<ljdruck«Tg»'sthielite in der V«»rrede p. Vll — XX »us- 
fUlirlicli. Schier in der CuuiJoentatiu dv prim. Vindubon. TjiK»g^. liAtte 
den OegenstMul schon frflher behandelt. Auch Honnayer, Wiens Denkw, 
I. 4. S. 182 ff. spricht in der Kflnee davon. 

^ Der Name findet sieh aaf den Bflcheni aach abgekHist angegeben: 
Winteriraig, Winterb., Winter, n.' Jv. W., der Dmckort ist bewidmett in 
arbe Viennensi, Viennae Anstriae« Viennae Pannoniae, in urite Paononiae, 
quae olim Flaviana. 
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io Wien niederliess. Seiu erstes in Wien jj-cdnu ktc« Buch 
ist aus dem J. 1492, sein letztes aus dern J. 1519. Ceites 
ODd Caapiaian liessen bei ihm meistens ihre Schriften 
dmcken. Seit 1510 druckte Hieronymas Vietar oder 
Böttcher ans Liebenthal in Schlesien (daher auch Dolianns 
nm\ PhilovalliH Ixji^enaunt) zuerst allein^ (l;iiiu häuHii: in 
(iesellscliat't mit Johann Singrieuor o(ier Syngrenius ') 
aiiB Oettiugen in Baiern. Vom J. 1515 trennten sie ihre 
Druckereien. Hieronymus Vtetor druckte in Wien bis 1531 
und siedelte dann nach Krakan üher^ Sinpfriener setzte die 
Druckerei in Wi<-n fort l)is :n» seinen Tod 1545. Mit grie- 
ehisclieu Lettern druckte man in Wien erst im Anfang des 
16. Jahrhunderts. 2) 

Von den Ohalcographen oder Typographen, aoch 
Impressoreu genannt, sind zu unterscheiden die Buch* 
Händler und Verlejofer, aiieh Buch Iii lucr , Bibliopdlcii 
Uüd V^enditores libroruni i^ehcissen. Di«' crsteu Buchhaiuller 
in Wien waren die Gebrüder I^eonliard und Lucas Alantsee 
aus einer Augsburger Buchhändier^Faroilie, ^) die ihren Laden 
in der Kshe von St. Stephan, auf der Brandstatt hatten, 
und seit 1510 hei Winterhurg^er, Vietor uni\ Sin«»riener, 
aber auch auswärts in Venedii;-, liasdl, Strassburg- drucken 
liessen. in Venedig, Frankfurt und anderen Orten kauften 

Anrli .ibgHkiirzt liewiebnpt: Sinpro. und J. 8. Als Gesellschafter 
nenn^'n sirh !>• nl. Rurhdrn<*kor Calcograplii Sodak«», Socü und Partiarii. 
r>en l)nick'>rt f^.-lM-n nie an: ex aedibu;« Viennae Aiir^triae oder Pannt'>iiiae. 
manrhmrj! auch nur mit Viennae. Di»» Dnii'kerei hefnnd sich znersl auf 
dem aU«-n Fleisohmarkte. dem 8t. liaiirentiUH-Klotiter gegenüber, späU^r in 
der Weihbnrppasse im Mediciner-Hauae. 

») Vgl. Deni«, W. B. (J. S. 46, wo von einer Wiener Edition dei 
Stüiut J. 16tl, worin griechiidie Lettern ▼oricommen, gesprochen wird. 

*) Vgl. Ifitthell. der k. k. Centml-Commimion s. Erforsch, n. Erlukll 
der B»Qdenkni»le. 8npp].-Rd. II. BH, Wien 1874. Abhandl. t. Hart- 
■Min Fnnaenihnld: die Bnchfllbrer-Fftmiille Ahmtiee in Wien, 

^ Ale Verleger kündigen sie sich »n bei ihrem Namen durch den 
Znsatn: ex impensis oder ezpensis, »uch somübiis und dnetn; letzteres wnr 
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sie Bücher auf, welche sie als Buchführer oder BibUopolen 
Kum Verkaufe auBstellten. Als Leonhard im Jahre IMS 

^eBtorben, setzte sein Bruder Lucas allein das Geschäft bis 

an »eiueo 'I^od 1522 in dem bei dem btepbausplutz gelegeoeo 
Hause fort. ^) 

Johann Metzker, der als Buchhändler seit lölS 
meist bei Singriener drucken Hess, überlebte die Qebruder 
Alantsee. 

Biii dem raBcben Auwachsen der Univer8itätH-Hil»liu- 
thek, die auch Bihliothoca artistica (^^euannt wurde, mu&ste 
für neue Räumlichkeiten gesorgt werden, die Bächer unter- 
subringen. Die Juristen hatten theilweise ihre Bücher- 
Sammlung in der Schulergasse in der Schola Jnristarumt 
die IM«'(licin(u- in ihrer BehauBiioy: in der WMhUur^^asöe, 
die Theologen im Collegium Ducale. Die Artisten, welche 
aber ans allen Facultäten Bücher aufnahmen, fanden sich 
bald im Raum beschränkt, obschon sie seit 1493 ein beson- 
deres Gebäude, dem Collegium Ducale gegenüber, am Aus- 
<;aiJige der unteren Bäckeri^as.se, lH';*assen. Anfänju^lich hatte 
die neue Loculitüt vollkommen ausg^ereichi, so dass mau 
noch sogar einige Räume in der Zeit der Epidemie für 
Studenten als Erankensäle benütsEen konnte, und diesen 
Theil des Hauses auch das neue Hospital nannte. Bald er- 
kannte iiiuu aber das Unpassende der Zusammenstellung 

die eigentliche Beseiehnnng, wenn der VerikaMr des Bache» JSelbit- 
▼erleger wsr. 

') Dr. Kfinchner, Vurtteher des k. k. Beicha-FWos- Archivs, bitte 
die Gefälligkeit, dmntus eine Abscimft ron Kaiser Maximilians Ver^ün^^gnn^ 
vom .1. 1512 fdr «lie Cit'brfidor AlnntMe«- <!■ m V«»rfas»er initzutheiten . wo- 
nach ihnen auf »«'ch» Jahre gestattet wurde, Bücher /.um Verkauf austustellrii. 
Zum Hfhufe der FeHtstellunf^ billig'er Preiwe !»ulhe aher vorher mit .i*T 
IJrii\ . r^itiit vi-rhandelt werden. — Von lölO — 1520 «ind fa*t all- imiu» 
ni^ti.Ht.lieii lUichiT, weh'he 5n Wifn erschienen, hn Verlag der tiebriider 
Alantdeu von VieUjr und »Siiigreiiius gedruckt wurden. 

^ Er leg;te sich stolse Beinamen zu: Tegniphilus (i. e. technlphUns) 
Nobilis, onmittm UteraWnun Parens. 
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der Bücher mit den Kranken und errichtete, um filr die 
Bibliothek allein das ganze Haus verwenden zu können, 
ein besonderes Studenten-Spital bei der St. Sebastianskirche 
vor dem Stubenthor. Da dieses Krankfüibau« aber ticliou 
nach wenigen Jahren^ zur Zelt der türkischen Belagerung 
1529; eingeäschert wurde, musste man bu dem verlassenen 
. Spital bei der Bibliothek surttckkehren, welcher Missstand 
damals nieht sehr auffallen konnte, indem gerade die 
Frequens durch die Kriegsereignisse und reformatonschen 
Bewegungen ganz herunter gfekommcn war und die ]iiKlin- 
thek weder durch Ankaut noch Schenkungeu von Büchern 
einen merklichen Zuwachs erhielt. >) 

Bei der grossen Frequens der Universität mussten, 
um Unordnungen und Exeessen mehr vorsubeugen, die 
DisciplinargesetBe streng gohandhabt, selbst verschärft 
werden. Namentlich waron hinsichtlieh der l^ursoii und 
Coderien oder Armen-Oontubernien , worin die Scholaren 
manchmal in gi*osser Zahl zusammen wohn teU; eine genaue 
und beständige Aufsicht nothwendig. 

Zu den alten Bnrsen^) in der Umgebung der Univer- 
Bität, (Lamm-, Brttoken-y Pauls-, Rosen-^ Lilien-, 
Polen-, auch Schlesische oder Pankota - Bursa) und zu 

') Soitdt'Tu mit d<»ni Anfang' der Keforiuation die Professoren sich 
lut i'ti'ns verlj»4rathftrii und Leibe^crljtni Itiaterlieasfii, hört«' ilit- Sitte, der 
Universität» Bibliuthek BüuUtjr tv^tamcutiiriäch siuzuwenden , xivmliuh 
Di« micKen Rficher-Saminliiiigen von Ciupinuun, den beiden BrMtiCAni 
v. A, wurden Ton ihren Erben vediauft Der Biscbof Jobann Fibri Ton 
Wien erwMb sie xa »einer Privatbibliothek, die er jedoch ftucb nicht bei 
•einem Tode der UniverMitttt venuacbte, sondern der Studenten^Stiftang 
von St. Nicolau», und nach deren AuflOenn^ kam nie, aber nicht ohne 
Proce«», an die Bursa Bruck und dann an die Codrria O.rMberg. Erst 
später wurde nu- mit ficr I'iiiverHit*it« J<5l»li'»tlick vereinigt) iiiit der sie im 
J, 1766 in die IlMf iiililiwthek aufgciiuimm n wurde. 

Vgl. Aöchbai h, Gesch. d. Univ. Wien «. 201 til. Kink i. S. 143 fl., 
n. 167. Conspeci hi^t. nniv. Yienn. III. 8. 141 fll. HKhera« bei Sevageri, 
chi«m.-bi>t Sanmil. »Her befteh. Stiftungen. BrOnn 16S«. 

V. Aeebbach. QtUkMhU im Wmmt UelTtri. 11. 9 
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den (Joclerien arm«r Studenten kamen einige neue Convente 
und die bereits bestehenden wuinitiu durch Stiiiuiig-eü vou 
ProfesHoreu und anderen Wohlthätern reichlicher dotirt, 
namentlich wurden die studentischen Armenhftuaer ver- 
mehrt. Die meisten derselben kamen den Artisten tu 
Statten. Da bei der Ueberfillltiii<4 dieser Oonvicte und bei 
tler üiang'elhath'n Autöicht Vernachiiissii^j;!!!!!^ der Studif^n 
und mancherlei Kxeo8se an den Ta^ g^elreten waren uud 
desshalb vielfache Klagen vorgebracht wurden, ward im 
J. 1504 von der artistischen Facnität angeordnet, in welcher 
Art und Weise jeder auf die TTniversitftt kommende Scholar 
an einen Mag'ister als liath^cbcr ftir seinen Studien^aujB;" 
sich anzuHcidicHseu habe und wie viele zahlende und arine^) 
Scholaren höchstens ein Magister in den Barsen und Ooderieo 
unter seiner Leitung au nehmen habe. ') Am 13. Juli 1509 
wurde in dieser Beziehung ein Universitäts^fesetz erlassen, 
welches näher bestimmte, in welcher VVei^e in den Codericü 

') O.iwald iIi« W»<iki>rsilorf, fin \Vi«>imr Cinonioiw, maclitt» 1497 für 
dit* Biiickfiiburs«* ein«* Stiftung r Im t, Spin-ul. p. .H(>4\ - l>* r 'IMit nlr.gi««- 
Fri>l'<--"r .luliaim Traj.!» miu hir ntid foljfj'iulf Jahr«- i-inig«' Sijtmng^i'n 

7.11 (tuii-vt»'n (U'T L.'uiiiiilMirN«' ( I.ih Iht 1. r.). Dtr Med. l>r. Ocor^ Tal«r, 
Bürgor in Wk-ucr-Ni UHtmtt, v»Tuiai*ht»' 1508 in iMiieiu Trj^timii iil»' 600 Pfd. 
Pfennige dor Buna Panli (Kli«in. Nat Mstrik. ad ann. 1508). Eben dwie 
Bilme, welche anvh den Namen Ueidenreiük fllhrte, erhielt 1617 vennebite 
EinkOnfle und die Rosonbnme ward IfilO neu restanrirt Im J. 1520 wie« 
der theülügi«che ProfeMor Ktilber der LaminiibarBe ein ansehnliclies Sti|)en> 
dittm Ml (Loclier 1. c). — Edoff Catal, Keet an mehreren Stellen; ad 
ann. 1617 p. 63 berirht4*t er: Yenditur Bunta Pauli et vja» in loi-iun «lomiif 
emitnr proxima, «(iiao nunc dicitur Bursa lf '>y.lcnhaim ex landatiooe PmK 
Wann Canonici et Coiununaturiä ciraa ann. 14tH. 

-) Derjenige Scholar, wdclicr durch vidlg-ilti^'.- Zeiq^nisie dariegvn 
konnte, du.ss t-r nicht ül»cr 10 l'fd. Pfennige jiihrlich y.n v«'r/.*'hr«'n habi. 
wunic aln paujicr iHs» i|itilu9 auf^cnonunen. Wo »'in Magister «lic Studien 
VOM 7\v'>|f zahlcnd«'n Sdiularen li^iteW, muaste er seclia arme, die iw:^^ 
zahitcii. da/.u nchnuMi. 

Kitik, Gesch. d. Wien. Kniv. IT n 47. p. 816. 

*) KiuiE a. a. O., n, 46. p. 312—314. 
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ftir unbemittelte Sturlenton von den Couventoren, welche 
in der Reg^el Maf^fister oder Baccalaurei waren, die Bekösti- 
^uiii^, Beaafsichtigung: und Kepetitionen zu leiten seieD. ') 
Auch waren die Facultätadecane angewieseiiy eine Btreoge 
und beständige controlirende lospection Uber die genaue 
Beobachtung der erlassenen Verordnung-eti eu führen. 

Ungeachtet der 8tr< aü,i n DiRciplinargesetze nahmen die 
studentischen Kxcesse und ZügcUosig^keiten überliand. Freilich 
trugen die iStudenteu nicht immer allein die Schuld bei dem 
häufigen Strassenunfug und den nicht seltenen blutigen 
Banfereien mit den Handwerksgesellen und Bürgern. Die 
Scholaren machten, wie die Gesetze Torschrieben , durch 
ihre besondere Tracht mit den Gugeln und G-itrteln 
ihren Stiud kenntlich. -) Ntir wonn sie diese Studenten- 
Abzeichen trug^en, waren sie der Universitäts- Privilcgicu 
theilhaftig. Es waren diese äusseren Kennzeichen, die sie 
unter den Schutz der Universität stellten um so ndthiger, 
da ihnen das frühere Vorrecht Waffen zu tragen entzogen 
war. ') Aber gerade die Abzeichen gaben häufig hinwiederum 
Veranlassung- zum Spott und zu Neckereien von Seiten der 
<ici:ni r der Studenten und führten dann zu Strassen- 
kämpfen. 

*) Kill Artikel bc^^timnite »neb; Coaventor doniiu P»iipernin viginÜ 
qnatnor diiniiiul«»« ]>ro Cuilria i^Untes nec plures protaac aMUtnere deliet, 
qiiibu.s .Hiiniliti r f'r.n r.'jitor .•»upt'riiitfntler»« »li-ltct. <j|uicnric]UO v»to nmcri'«tri 
jaiii actu vipinli t ti;iiii |»lnrf'-< di.>«<Mpulo:4 liahui-rint s<-n dtviffs \ v\ ii;ni|n ri?s, 
h(K- |trH«'f:»tiH IIlag'i^t^i^ iiiitlinin». »Sed taK'H intiTea uullani jaiii iiovellum 
diHcipuliim siiHcipiant, duiicc pUMMSiiptu« di.scipulurum numerus auquatur 
sab puetiifi tnajoriba« fiMsaltatis. 

^ lieber die Stndentenkleidnng gibt die Verordnung Tom 29. Jnni 
1618 wiederholt nihere IIe«tiiinnisngen. Kink It, n. 48. S. dl 8 ff. Eder, 
Catal. Rect. p. 50 fas.ot Au* S.iche Iran susainmcn: Tironea singolamm 
ffkcultatiiin — cingula, prof(<'finrc<i cap]ias, alii deminn alia aUjiu* alia 
gt't>tabant omameato, qnibas ab iiiductae plebb turba et agnosci et bononuri 
poMeiit. 

Kink 1. c. S. 321. 

»• 
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Unter diesen Kämpfen war der am 20. Mai 1513 
entstanilriie der blutig-ste: er wurde, da die 8treitigkeiten 
Bich DOch einifre Zeit weiter fortzogen, der lateinische 
Krieg gfenannt Dureb Neckereien anfönglich herbeigeführt, 
entwickelte er sich bald 211 grösseren Dimensionen, sn 
schweren und gefährlichen Verwundungen und Todtr 
Schlägen. 

Anstatt dasB dur städtische Magihtrat dem Unwesea 
steuerte und die Bürger wie die Gesellen von der Insol- 
tirung der Studenten abhielt, wurde von dem damaligen 
Wiener Bürgermeister Johann Rynner, einem rohen 
Gerber, der mit Hass und Erbitterung- geg-eu die Univer- 
sität ei lullt war, iu ganz rückaiübt»]ui^er brutaler Woiöe 
vorgegangen. Er liess durch seine Schergen die mit den 
Bürgern im Kampf befindlichen Studenten aufgreifen und, 
ohne auf die Universit&ts-Privilegien Rücksicht zu nehmen^ 
unter MiHsbandluugen iu die städtischen Gefängnisse \vt rfen, 
wo sie trotz de» Protestes des Kectors weiter in Matt ge- 
halten wurden. ') 

Ein landesherrliches Edict, welches damals (29. Juni 
1513) erlassen wurde und den Studenten »war erlaubte, die 
Gürtel abzulegen, aber doch die anderen Abzeichen zu tragen 
anbet'afd, half wcuig und wurde um so unbefriedigter auf- 
genommen, als das frühere Verbot des Waffentragens er- 
neuert ward. 2) 

1) Die Rhein. N»t. Hatrilc. sd ann. 1514 beig«whri6beii [itott ftd 
snn. 161S], Hoc anno electoB est in judicem dTitotb (L e. Coofiil 
Pnetor nrlMuiiis) qnidam coriariiu Joannes ^imer nonun«! qni in siio 
officio nrnvenitalem nostmtn multipliciter tnrbare attentevit et tariiavit» 
^nsqne alnmnoe verbalilms et rcaliluH iiijiirii- ;itr<Hti^ suo careeri mancl- 
pavit et ultra qiuiin licliiiit i-x jnrejumiido universitatis i)Oi«trae pririlegüs 
non vi«>lancii prae»ti(o detinoit etiam univenitatij magistratibns «asie 
•oUtcitantil>UH. 

2) Kink II, p. 31H, n. 48. zu vvrgl. mit Kink I. S. 229. n. -f^f»- 
öorbait, Catai. Beet pw 71 fast gaoa nach £der: Stadiosis armonuD usiu 
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Da eine Genugtbuuu^ für die erlitteuen Gewaltmass- 
r^eln des stAdtischen Kegimento Dicht gegeben wordeD^ 
und man den Angriffen der bUrgerliehen Bevdlkening 
^g'enliber keinen hinreichenden Schutz erhielt, so fassten 

viele Stiidcnteu, die nicht in deü üsterreichischeu Ländern 
eiüiieimisch waren^ uamentlich solche, welche der rheijuiöcken 
Nation angehörten, den BeBcbliiss, die Universität zu yer- 
Uuuen. Es waren ungefähr sieben- bis achthundert Studenten^ 
welche von Wien anssogen und sich ihrer Heimat, dem west- 
lichen Deutschland, zuwandten. Unterwegs in Obei Österreich, 
wo sich damals zu Wels Kaiser Maximilian aufhielt, machten 
sie Rast, um demselben, bevor sie Oesterreich verliessen, 
ihre Beschwerden vorzutragen über das erlittene Unrecht 
und sich wegen des Abzuges zu rechtfertigen. 

Der Kaiser nahm die Studenten nicht ungnädig auf. 
Nach<l» iii pr ihn- Hcöchwcrdeu vernommen und ihnen Ab- 
hilfe versprochen, crmahnte er sie ernstlieh, luhig zu ihren 
Studien zurückzukehren. Zu diesem Zwecke liess er ihnen 
ein Viaticnm geben. Aber nur ein geringer TheU kehrte 
nach Wien zurück. ') Die meisten setzten ihren Weg in 
die Heimat fort oder beüal)en sieh auf andere Universitäten. 
Manche von denen, die nicht zurückgekehrt waren, hatten 
die Gelegenheit benützt, ihre Schulden unbezahlt zu lassen: 

poblieo interdicitnr decreto. Quo facto iadocta mnltitudo philotOplllM 
eandidftiM cingalo iadutif illudere incipiebat. Qaod cum stndiosi ferrc 
noB po»*«nt, cin^lonim Heponitionem violentius quain conveniret petunt. 

Nach FH<»r, Catal. Rect. p. rif. n. Sorhnit, Catnl. Rert. p. fil, der 
j«neri fa>*t wörtlich ausj^chreiht. wird tl< r Zu>amitieiihimg der Begebt*nluMt«'n 
etwui* abweichend von anderen Berichten t-rzMldt. Anthores (Studiosi) 
hujoi turbae in vigilia D. Laurentii. ne graviorem excitarent äedltionem, ab 
afl>e diacedere jabentur. £o audito communis fit confoedentio ftc eodem 
die octingenti stndioM «recto vexUlo egr<>diaiitur ari>em WelMm ntqae 
ftd D* Maximiliiunmi Ommw. Aug. » quo hMie «cholam unice diligi idebant 
imyfectari. DftM die Btudenten «imiiitlieh nach der goldigen Atifhahnie 
und Benohenkung durch den K»i«er nMrh Wien surfickgekehrt, ist dcher 
ein Qngciunier Bericht, den *ach Kink I. 8. 329, n. yerwirfU 
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aaderei die gewiaaenbafitar waren, ihren Verpfliehtung«B nacli- 

zukominen, kehrten swar zurück, aber nur um ihre GÜUh 

biger zu befriedigen und <lium auch wieder abzureisen. ') 
la welcher Weise wegen der Verletzung der Universität*- 
Privilegien von Seiten dee Btädtiechen Regiments Genug- 
timuBg gegeben ward, findet Bich nicht beriebet. Doch wird 
ausdrücklich angeführt, dase eine wiederholte landeBherrtiche 
Confii üiation der l inversitäts-Frivilo^icu luiiueutlicL in Be- 
zug auf ihrt" besondere Gerichtsbarkeit erfolgte.^) üass 
damals den Scholaren erlaubt worden sei, wieder Waffen 
zu tragen I wie eine spätere Nachricht meldet , ist nicht 
glaublich. ^) 

Die Magister und Professoren hatten eine besondere 
Amtstraeht, worin sie bei ötleuiiiciien Gelegenheiten, aber 
auch selbst bei ihren Vorlesungen auf dem Katheder auf- 
traten. An ihren Mänteln waren aus Tuch drei Zungen 
befestigt^ um damit anzuzeigen, dass sie die Gabe der Beredt* 
samkeit in den drei gelehrten Sprachen, im Lateinischen, 

') Den zaverlil«sig^!«ten Bericht liefert da« Bbein. Nat. Hatrikelbaeh: 
Tand' iii judex civitatis Jo. Rynner") - odio et nuicare etfecit, iit die 
9. eiuatitui meiij*!!* (Aiigusti) »tiulent«» abireut nameru fernie 700 ad 
»acrati»}!. Cat*!*ar. Maje^L^tem »ninf«"» et «juaiv^ani ^M|»|>li«-at!onom pnrritr''ntcs, 
cuju« co|iin npiu? m ia ITniverfitaH» habetur, t^uanquaiu <id nian.l it mq 
S. r. Majtbtati» per i|tiu«djitn c(imrnis!«ari<>» salvus «»fudpntihn^ fuisM-l 
über regressu!» datus. üttamtMi paucissiiiii eorura, qui anica cxieriuit. redie- 
ruat. Quidam autem redcunte^ crcditoribuä satij>fucc>runt et iterato abiexiuL 

3) Eder 1. c. bemerkt, d«s« der KftUer die Sache «einem Statthalter 
in Oeslerreich, dem Miurkgr «fea Em»t von Baden, cor Unterauchnnf fiber- 
Iftuen habe und »chliesst mit den Worten: Studiosi non ciognlomm tantnm 
impetrant Uberatioaem« sed de novo legontur et confirmantor huic Oxmneiie 
antiqna eua Privilegia, ubi etiam publice admonitn« fuit Magintratu.-« i-irilis» 
ne Academiae Privilegia in iniiiirrm utfendat. Es handelte »ich dab<'i nn 
die städti.s('fi< Zoll- tmd Steuerfreiheit dtür IJniveraitäts-Angehttrigen. VgL 
Eder, Catal. Ht i t. p. ad anii. 1603. 

f'onspec.t. hi-t. uni\. Vierui, II. p. 85. Optimum Cn^-var luiliU* 
8chols*i»rict»s honest. p dMn.it.>« viatico cum el. iiiciitia* flig^uilicatioiie redire 
jubet. — Repetunt Uli Vieiiuaiu iu vigilia N'at. Mariae at<}ue non cingu- 
lorum puueudorum modo impetrare facoltatem, a»ed et armorum hmud* 
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Gnechifldieii und Hebräischen besässen. JBVeUich war die 
Seche nicht streng wörtlich su nehmen. Denn des Grie- 
chischen waren nar sehr wenige kiindig, und die Kenntniss 

des Tlebriiitscheu besass kaum der eine oder der andere 
Protessor der Theologie. Eine genaue und gründliche Kennt- 
nias der deutschen Sprache aber wurde von keinem Univer- 
sitäts-Qelehrten verlangt. 

Bei allen öffentlichen Feierlichkeiten und Festlichkeiten, 
wo Reden zu halten waren, wurden die Magister und Doctoren 
beigezogen: ihnen lag ob, im Namen der Uniyersität alie wich- 
tigen Ereignisse, welche den LandesfUrsten und sein Haus be- 
trafen, in wohlgesetzten lateinischen Reden zu besprechen, 
namentlich gehörten dahin die Reden bei dem Regierungs- 
antritt dv> LandeshniTn, bei seiner Vermäiilmjg;, seinem Tode 
und den wichtigeren Ereignissen in seiner Familie. Kuuien 
fremde Fürsten nach Wien oder fanden daselbst fürstliche Ver- 
sammlungen statt, so wurden von der Universität ihre besten 
Redner deputirt, die hohen Gäste in lateinischer Sprache 
zu becrrüssen. Ganz besonders fand dieses bei dem Wiener 
Fürhtcn-Congrese» im Juli 1515 statt, wo nicht vveni«>-er als 
22 solcher lateinischer Begrüssungsreden gehalten wui'den. ^) 

') EdKT, CatAl. p. 49. 

2) EUer im Catal. Beet. p. 58 beim J. 1515 gibt dM Yeneiohnist 
der SS Bednert 

Celebenium« fnit bic eoiiTetttns Prindpiim, qaos omneB et «ingaloe 
Ae»d«iiü» conuDodivtimis «t diewrtiMlinis ezceplt Omtionibus: 
1. Dimm MMCumliMtimi «xeepU Joachim. YaiyMiiis PoSta. 

5. Vtadislaiun Hnng. et Boem. 
reg. una cum üben« (Ann* et 

Liidovico) 

3. ^i^i^trutriHnni rof. Pülnniae 

4, Manaiii r<-;^inam ( '.-f!tf llae 
[nponsam Ludovici lilii tvgis 
Uuiig.] 

6. Thomam Cardin. >Stng«>ii6n!«em 
6b Matfiemii Cafdinal. Gurcen. 

7. Christo(»h. £puc. Preraen. 



Aluiroas Misbegiiis, 
Joacbimu» Vadi&n. Foi^ta. 



n 
n 



Ludovicu» Refttio. 
SebMtiaau« Wnnderl. 
Christoph. CraMiu. 
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Als Kaiser Maximilian am 12. Jauuar 1519 io Ober- 
Österreich asa Welsy wo er häafig residirte, im 59. Lebensjahre 



d. JoMi. fi*vftriM dneeni, Eplte. 

BatiBf». eioepit Cyprian. Koeier. 

9. Wilhelm* ducem BavariM „ Georg. Rytbaimerua. 

10. Liidovicum dnc. Bavariae , Ludovicns Kornhaber« 

11. Caflimir. Marclnon. Bmndenb. „ Christoph. Crni»!«n««. 

12. Albert ducem de Mtclulbtirg ^ Loonardus ('ntumiciis, 

13. Udalric. PrincipemVVirteuberg. „ Conradus Scipioni«. 

14. Georg. Epis»c. Colocens. Hung. , Leonard. Cotunücu». 
16. Georg. Ep.Qiunqiieeeel.Hung. „ JoAnnes KretUng. 

16. JoMmem £p. PosoMiiem. Pol. « Stephan. SprogL 

17. MathiMii Eplie. Yladislavien. « Leopold. HoUndorfer. 

18. FetiiinilipUc.PremU8ten.Pol. n Rudolfui« Agricola Junior Betbae. 

19. BtTnislanmEp.Olomuc.Momv, „ Wolfgang Heiligmair. 

20. Christopiior Episc. Labacen. „ Petni?« Frevlpnder. 

21. Wigilenm Epi!«c. Patavien. « Georg. Huetter. 

22. Bertul.l. Kemen.H. Havar. ^ Leonardu« Coturui< iis Wirtriih.-fg. 

H.irum umnium orationi»!« disertbsiiua«' typi< rircumfemnlnr fxt'ii"ae. 

<^*r;itione» Vipnnao An*<triao ad divura Maximiliamirn f'acs. Anp. 
alioHq. inn««tr. Priiuipo-^ liabitae in celeberrinin Ropnm a<l ( av-arfin i i;«n- 
yeiitu, A. MDXV. Viean. 1616. 4*'. Denis S. 14ä meint, die^v licden /.u.-^amint n 
maditen ednen vortlieiiliAftftn Eindruck in Beiug auf da« geistige tuid ge- 
lehrte Leben an der Wiener ITnivenität im Zeitalter Maximilians. 

Die rhein. Nat. Matrik. ad a. 1516 gibt ein genaues VeneiebniM der 
Fffnten ond BiichVfe ete. nebet der Zeit ihrer Ankauft In Wien; der 
Conspect. hiet Univ. Vienn. liefert ebenfiUli ein solehea VeraeichniM mit 

dem Beifügen: Totin« hujus conTentus eeriem festivitatesqne renim sin* 
gnlis diebu» gestanim di»rio eomplexns est Jo. Cuspinian u». Tribut 
it^'m libri», quop HAd(>*»poricnii v.icaf, etindem d<»«cri|>?jt Pr'ni-inn? Cririllnali 
Gnrcen«i a Sacelli» (i. e. Matüiaeo Lang). Vgl. imten 2. Buch im Artikel: 
Cu»pinianu9. 

Von den obigen Itt Rednern, wovon einip»' /ut i. <'i[\rr >r.^;tr ik' i 
Ansprachen gehalten, sind die mei^^ten sonst wenig oder tu«-iit bekannt. 
Ton Joachim Vadiaau«, Rudolf Agricola, Georg Rithaimer and Aodreaa 
HIsbegitts wird bei den Wiener Hnmanbten de« Niheren gehandelt. Von 
den Übrigen «ind nur drei henronraheben; der Sdiwelser Christoph 
C ras SU 8 (Dick), ein Freund de« y*di»nii«. Dichter und HenMUgeber de« 

Briefe des Franriscn« Philelphns und einiger Hymni den Prndentiue. 
Vienn. 1511. Vgl. Denis, W. B. G. S, 4/) und 119. Gareil. Bibl. S. 2Äg. 
Femer Ludwig Kestio von Wdrdt (daher Vordingano«), der eine 
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gestorbeD war^ bracbten die irdische Hülle seine beiden 
Leibärzte Wilhelm Polymnins and George Tannstotter, Fro- 
fenoren der Wiener medicinischen Eacnltät, die ihn in seiner 

Krankheit behandelt hatten^ nach Wien. Dem Leichenziig^e 
schlössen sich fünfzehn iufulirte Prälaten und zahlreiche 
Herren des österreichischen Adels an. In der 8t. Stephans- 
kirche wnrden die feierlichen £zeqaien am 29. Janaar ge- 
halten, nnd der Hamanist Philipp Gandelios, Professor der 
Poetik, sprach die Leichenrede. ') 

Mit Recht konnte von dein verstorbenen Fürsten ge» 
rühmt werden, dass man den blühenden Zastand der Wiener 
Universität, welche damals eine der ersten in Earopa war, ^) 
fast einzig und allein seiner eifrigen Theilnahmo an den 
Studien und seiner »orgsaiuen Pflege, die er ihnen ang-e- 
deihen Hess, verdankte^) und dass er es vorzüglich war, 
welcher die Verbreitung des Homanismaa nicht nur be- 
günstigte, sondern auch zur vorherrschenden Richtung an 



R«'de an die mailJindische I'rin/.t'hsin Bona Sforza, Gemalin Je> puhibchtn 
König^» Sipttmnnd, bei Uircr Anwesenlieil in Wien richtete (ldl8), und ver- 
tcbiedene Aufgaben von Schriften «einer Freunde mit Diitidien vemb 
(▼gt Den!» R. 4. 199 a. 329), endlich 8eb*ttUn Wunderl, der mach 
Bijiderl nod Buoderl bies». Er gab die OvidiBeben ClpIttolM Heroidtun 
hema«, Vienn. 15 IS, und wird »ucb ftU Rechtafcundiger yon aeiaem Frennde 
CoUimitiiia genannt Vgl. Denis B, 98 und 134. 

*) Bhcin. Nat. >fatrik. ad ann. 1519. Cuiu<< (Maximiliani Imp.) foniis 
Viennam alUtam XXIX. Jan., quod XV Praelati infulati ac universa nobi- 
lita» Austriie comitati. Laiidavit pro fnnerc Mag. Philippas GnndeUus 
Boju» ordinariu- pcö'tico!». Cf. Eder, Catal. p. »'3. 

^» OcrlH"! I'raef. ad Cnspinian. ^I'P- ^'illum «rat oa ti^mpfstate in 
Germ»iija ctlebriui* Gymnasiuni uli ahuüiiujuiarn rerum omniuin et doctissi- 
morum liüminuai incredibileni miUtitudiiicm. 

^ Dm gr5«ate Lob apendet dem K*i«er MMtimiliftn Eder, CatoL Beet 
p. 49: Florebai hie (Viennae) prae ceteri» theologia, creTeral jnrispra* 
denlia, medidna in eummo erat pretio, nee olla pbUoaophiae pan incolta 
jtteebat Mathefti« Iumc «ehola alii« nmnem landem piraeriptiitae credebatar. 
Qaibii>> ac«eH»erat summa lingnamm doctrina, poMe item atqne diTina 
daeendi iMoltae. 



138 



Aeoftsercr B«&Und der Unitersitat Itu Auüor de« XVL, J&hrii. 



der Hochschule erhob. Es halten ihn hoi dicaein Streben 
dio kaiaerltohcn Küthe Jobaon Krachcubürger und Johaoo 
Fuchsmag^n, die Superintendoiiteii Bernhard Perger und 
Johann Caapinisn, der Humanist Conrad Ceites und andere 
wisBenscliaftliche Oelebritftten ^) so erfolgreich tinterstfttit) 
dasji der Uut von der BHuhe der Wicuer Hochschule sich 
durch alle Länder Europas verbreitete und Schaaren von 
lernbegierigen Htudicrenden in die Donaustadt zog. Die 
Wiener Universität hatte damals auch in der Frequenz ihren 
Höhepunkt erlangt, wie sie ihn in der Folge nie mehr er- 
reichte. 

•) Cnspiniiiu't* Inschrift an «einem Haa?«o in der Singergasse Nr. 897 
gibt in einigen kurzen Sätzen die Verdienste Maximilian» an: Irap. OMt. 
Aug. MaumlUaiiiit Frideriei III. fit Arehidm Auatriae libemlei littecM 
Viennam invexit. Gymnttmttm viri» iUustribtui exomavit Impef»toriM 1^ 
addiixit Barbariem e Germania sustuUt Ac mUitanin dtaciplinam Ger« 
nanos doeuit (Bei Flacher brev. Nottt Vindob. P. III. p. 201.) 

*) Bhein. Nat. Matrik. ad ann. 1619. Ifaximilianiu Imp. impfimiA de 
•tudio Vienn. optime mcritns, qni ductu Joannin Fuchttiuagonii et JoAnni» 
Gracbi Pierü ac alionim lectores quinque (i. e. Puetices, Rbetorices, Mathe* 
matices, Astronomiae et Juris Komani) fundavit. 
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Agricola. 

Rudolf Baumann aus Wasserburg. 

t 15S1. 

Rudolf Agricola, zur Unterscheidung von dem altern 
g>leichnHini^eD Heidelberger Humanistcu, der aus Gröning^u 
in Friesland stammte^ Junior und nacli Beinetn süddeutschen 
Vaterluid Khftetus beigenannt, war aus Wasserburg ge- 
bfirtig, daher er auch zuweilen sich den Beinamen Wasser- 
bargensis^ oder Hydrobnrpritis ^) gibt. Sein eigentlicher 
deutscher Faiiiiiieunanie war Buumuuu oder Faumuuu.^) 

Wo er soerst seine humanistischen Studien gemacht 
hat, ist unbekannt. Im leisten Decennium des 15. Jahr- 
hunderts^ bald nach der Zeit^ als Conrad Oeltes die Uni> 

versität Krakau verlassen hatte, wa.i Aj^ricoln dorthin ge- 
kommen, um die classiscbeu Studien unter dem namhalteu 



*) Ob «Ol dam «m Inn od«r am dem au Bod«iiMe gelegeiMn Orte 
irt Bweifelhaft. Denis, W. B. G. S. ISi entMheidat aioli Ar dm letsteien. 
Ygl. Carmen de divo CaaiMriio nuten 8. 148. n. ^ 
>) In der Elegie an Cardinal Uatthin» Lang >» J. Ifttfi. Denia 

& 816. 

*) In der Empfehlung Ajfricola's zu Jo. Harmonil Comoedia Stepha- 
nluin \n\ von gleichseitiger Hand (lölä) Uber Agricoi* im Buch ein- 
^eechrieben: F»umann. Denia iS. 120. 
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Gelebrteii Laorentias Conrinus <) welter sa betreiben , aber 

uin aticb daneben sich den mutheniatischcu und a^trononii- 
schcu Disciplinen zu widmen, welche damals auf der 
Krakauer Huclischule durch den berühmten Albertus de 
Brudzewo besonders in Aufnahme gebracht woriien wareo. 

Im Jabre löll verfasste er ein eleg^scbes Gedicht über 
deo heiligen Casimir, Prinzen von Polen,^) und im fol- 
genden Jahre gab er des Prödas IXiadocbus Schrift de 
Spliaeia lierauB.^) 

Von Kittkau begah er öicli zunächst (1512) nach Krem- 
nitz in Ungarn, um daselbst seine Kenntnisse in der Metal- 
lurgie SU erweitern, zum nähern Verst&ndniss einzelner Ab- 
schnitte des Plinius.^ Sein Aufenthalt im Sommer 1514 
bei seinem Gttnner, dem Cardinal-firzbischof Thomas Bakaos 
von Gran, war nur von kurzer Dauer, Er beg^al) sich so- 
dann uacli Wien, wo er in den .Jahren 1515 bis 1616 an 
der Universität Poetik und Khetorik vortrug.^) 

Auf dem Congress za Wien im J. 1515, wo Maximilian 
mit den Königen von Ungarn, Böhmen und Polen und einer 



<) In dem Briefe, welcher der Hunmlting der EpietaUu» und JBpi- 
gmmmatft des Velins Ursintw vom J. 1616 (Denis 8. 128) bei^^ben ist, 
spricht Agricola von seinem Lehrer Lnnrentins Corvinns in KmItMi. 

^ Rudolf. Aprioolae Vasserbnrgen. de divo CsAimiro ivfio 
Polonine et Lituanine principe« signis ot miraciili!« cnrmen elegincnm, pr»e- 
cept«jri suo M. Paulo Crosnoiifi fIorentis»inn sludii CracovuMi. coUt*g»«? <>\»- 
latiim. Crarov. 1f>11. 4. Vgl. ZcisHbei^, Die polnischen GeKchicbkujaeUen 
des Mittflalt.i^. I,<'i(./.i<r 1878. S. 192. 

*) Cracov. löi'i. Cf. Janoc, Meiu. Miscvll. AuL Pülun. I. p. 6. 

*) Zusehfjft des Agrioola an den Magii$ter NicoL de Ciebinio, eod. 
Notisolif praefeell, In der Isagoge in philoeophiam mondem Leon. Aretin. 
Oaleot Yienn. 1516 (Denis S, 1S8), woselbst aneh vier Distieh«« des Agr»> 
cola nur ikupfehlung des Bnches. 

^) Denis S. 136 fll. Er bi'SclififtigU' »ich dsniaU hi^stinder!» mit Hör** 
«ml Statin» Papiniii». Von (ii'in LctzU>rt'n gab or dio Ai'!iilb'5« (Vienn. 1S14) 
nnd von Horatius da»etb»t um dio^oll»«' Zeit die Eiiistolae lier&ii« , freilich 
nnr nach (>ineni Aldinisclicn Abdruck, der wenige .Jahre vorher in Venedig 
erschienen. Vgl. Deni« 8. 130. 
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g;ro8sen Anzahl von Fürsten und Bischöfen zusainnieukaiu, 
hatte die Universität eine Anzahl ihrer artistischen Magister 
boaaftragi, an die TerBammeltea Fürsten passende Ansprachen 
sa halten. Rudolf Ägricola hatte den Aiifh*ag, den Bischof 
Peter von Przemysl in einer Rede seu begrttssen.^) 

Kachdem Agrieola Dialoi^- (l«'s Kr/bischofs Ausel- 
lUtts von Canterburj über die Theolog;ie uü<l des Aure- 
lins Pradentius Cathemerinon mit Beigaben yersehen^ 
edirt^) nnd bei mancherlei Gelegenheiten kleinere poetische 
Prodnctionen geliefert hatte, zeichnete ihn (1516) Kaiser 
Maximilian durcli die Kriinnnqf zum Dichter aus.') 

Mit seinen huiiianistisciien Freunden Joachim Vadianus, 
Udalriüh Fabri, Angelus Oospus^ Velius Ursinos u. A. stand 
er im lebhaftesten Verkehr und nahm an ihren schrift- 
stellerischen Arbeiten mehrfachen Antheil.^) Im J. 1518 

I) Di« Uttdf ist niclit nur in d«r Sammlang der 22 damals gednickten 
Ontiones aiifg«noiniii«n, »ondem auch besonders erschienen. Oratio tA 

Petnim K)«i(«c«i]>uni PreiuislifnitiMii liahita ah Kiid. A^^ricola .Iiiniore Rhaeto. 
Vienn, lölfi. Kink, Gv»ch. d. Wien. I niv. I. S. 2r», n. 2m), int im Irr- 
tUnui. wvno er meint, Agrieola sei lücht Mitglied der Wiener Universität 

l>ivi An«»'lnii. Arcliii-ji, Cantnarien. Kl u c 5 «1 a r i u in dialog^i- 
t'Uiit '1' h «• V lo^ iu (' tri{iarütuiti vtv. Vinn Hiulolii A^ru-olut' •luiiioriis elegia. 
Viemi- 1515. — Aurel ii I'ruiientii C'at iieiuerinon h. c. Diuruaruni 
ofHii t^um. Cum Rndolfl Agricolae Rheti Prae&tione. Vlenn. IftlS. - 
Vgl. Deni«, W. B. O. & 189—141. 

>) Deni«, W. B. G. S. 183: In F»bri*s Ausgabe der Tabula Cebetis 
vom J* 1619 findet sich am Schlus» beigefügt: Acgnmentnm Tabniae 
Cebetis per Rndolfbm Agricolam Rhetnm pol^tam latireatnm mit neun 

iMntirhen. 

*) Dabin gehört seine Epistola ad Joacli. Vadianum, qua de 
]o4-'>mm nonnullonim obsenritäte (]uae8tio sit (a)is Pliniu», Atigiistinus, 
Lartantin«. .M.irrnlMn«, M«'la, Lucann«, Virpiliti^. Cicero), nob«t Vadian's 
Antwort und t iii« r /.u-< lirift des Veliu« Ursimis. VW^nna«' 1515. 4. Vf^l. 
Deni» S. 123. V.i.li.tni^elie Ilibl. in St, Oall. n. ist', I. S. 16.'^. — Zu Cn^inii*' 
Angabe «ler lltirazischon Kpintelii, Vifnn. lölO, fügtr A^-ricoläk fiii ludi- 
ciaiD de Horatio. — In des Velins Urainus Sammlung der Epistolae et 
Epigimmm, Vlenn. I61fi gibt er eine Zuschrift Aber die seitgenOssischen 
deutachen Gelehrten. Vgl. Denis 8. 1X2. 
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verlieas er wieder Wien, fast um dieselbe Zeity als sem 
Schweizer Frviind Vailian aus der L)<>naaötadt in seioe 
vaterländische Heinmth zurückg^ekehrt war. Agricola begab 
sich Dach Krakau , um dort wieder als Lehrer der Poetik 
und Rhetorik att&utreten. Qleieh nach seiner Ankunft in 
der polnischen Hauptstadt richtete er an die maiiändische 
Prinzessin !> wia Sforza, welche der polnische K<iuig 
Sigismund geheiratet hatte, ein sie verherrlichendes Ge- 
dicht.*) In Krakau erfreute er sich nicht nur der beson^ 
deren Gunst des Königspaares, sondern es war ihm auch 
der Bischof Jobann Konarsky, ein Mäcenas der Huma» 
üiatca, vuiüügiich gewogen.-) 

Nur einige wenige Jahre dauerte die zweite akademische 
Wirksamkeit Agricola's in Krakau. Die Rede des Iso- 

eratea an den NicocleB übersetzte er aus dein Griechi- 
schen in s Lateinische; ') zu der Tabula Cebetis, welche 
sein Freund Udalrich Fabri 1519 herausgab, lieferte er 
poetische Beigaben;^) von Georg Peuerbach's Algoris- 
mus veranstaltete er eine neue Ausgabe und versah sie 
ebenfalls mit solchen Aiisschniüekung'en.'') Als er 1521 aus 
dem Leben schied, widmete ihm Udalrich Fabri eincü 
dichterischen Nachruf^ den der Wiener Buchdriicker Uieronj- 
mus Victor^ der nach Krakau fibersiedelt war, in seiner 



In Laurent. Cur>'ini Epitlialamiimi (auf die Hofliseit Sq^mundi« 
mit der Horm Sforza, CrHcnv. 1518) heUst es: Quo splendore |>oten> 
^reg^ina) Cracuvinam ingressa sit urbem HuUulfi Agriculae diitceH de car- 
mine vates. 

2) Vgl. Denis*, W. B. G. S. 329. Jauue. Mem. MiBcell. aut Pulun. L 
Arlik, Bndolph. Agricol*. 

>) Diese Uebenetsung befindet sieb *acb Mf der Wiener Hofbibliotbek 
Cod. MS. Nr» 1S908 (mit Cnspinian's Bandbemerkungen). VgL Tabula* 
eodd. M88. In bibl. Palat Vindob. Nr. 962». T. VI. p. 64: Paneiieticae 
per epitomen laocratia e Gra«eo in Lnt tnualat. per Bad. AgrioiriUai. 

*) DeniH S. 198. VgL nuten den Artikel Udalricb F*bri. 

ft) Denis S. 21«. 
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Officiu «lurch den Druck veiuti'eutlichte.') Obschon Agricola 
keine literarische Leistuui^ you anseholiubem UinfuDgc oder 
g^OBser Bedeutung biuterlassea, so zählte maa ihn doch zn 
den ersten Celebritttten unter den deutschen Humanisten 
des 16. Jahrhunderts.') 

') £piceUiuiu iu ubitum Kudolfi Agricolae. Cracov. p. Hier. 
Vietor. 1581. Abgedruckt auch in Henr GlanMu de ntione SjUabar. 
Vienn. 1625. 

^ Jow»pb 8c»liger (8c*ligeri»ii. Cvl. 1695. p. 15) rOhmt ihn beenden: 
HelTetii et Gennani hsbnenint magno« viroe; Melaochthunera, Qlareanmn, 
Cameiarinmf Gettnenun, »ed pfaecipne Vadianam et Agricolam. 



V. Atckbmck, ÜMchicbt« d«r Wi«aer Unitren. 11. 
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Baibus. 

Girolamo Balbi aus Venedig, 
t 1585. 

Das Leben des TTieronymus Balbi war ein sebr 
bewegtes, ein höchst abenteaeriiches. £r verbrachte es 
weniger in seinem Vaterlande Italien , als vielmehr in 
Frankreich and Deutschland, in Böhmen und Ungarn. In 

seiner letzten Lebenszeit kehrte er in seine H(Minat xiirück, 
wo er abgezogen von der Welt iu Dunkelheit starb.') 

Der öftere Wechsel iu seinen Aufenthaltsorten and 
die mannigfachen Beschäftigungen mit humanistischen und 
juridischen, mit politischen und theologischen Studien 
machen es erklärlich, wie es schwierig, ja manchmal kaum 
mög-lich ist, volle Klarheit in seine äusseren Lebensverhält- 
nisse und seine iitterarische Thätigkeit zu bringen. Dazu 

•) S»-hifr in dt-r handschriftl. Abhandlun«^ de iH»dalitat<' l>unubüinii 
suf der Wiener Huf bibiiothek. Cunspect bist. Univ. Vieon. II. 68. Scrip- 
tont Univ. Vieim. XL SS. Timboaehi. stor. lett «t^Itilla. T. VI. P. S. |». SftIL 
Denit, liVl«n8 Bnchdr.-GeMBli. 8. 2—7, betonden iwch Ma«nieh«lli SeritL 
dltoluk Vol. IL P. ]. p. 8d. J. Betier, Leben n. SebfiAen r<m Hieroii. 
B«lbt Wien 1790. J. Retser, Hieroi^in. Bslbi oper» {»oetic», ontori» »e 
politioo-moralia e codd. Mss. primisque typis coli. (Die Pru f. iIütu di^ 
IT.hpr«». V. Hetzer, Leb. ti. Schrift, v. Halbi.) Vietm. 17»I. 2 V-Il 
K iUinhiiik. liist. Zeitjichr. ISl^ä. I. S. ;}tn. Tl. S. 86 (von Dudik;. B»ur 
und Mulmikc tiii Artikel illitTDn.i in dor Encycl. v. Ersch und 

Üraber Vll. 8. 216 fl. Kiiik, Gescii. d. Univ. Wien, I. .S. iy6, tu 228 fl. 

nMdi den Aet he» att, n. jtnid. 
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kuiiiint uocli, (lass dar eitle, seinen Werth ülxn'schätzende 
und uuyeiuüiu ntreitsüchtige (gelehrte sich Viele zu erbitter- 
ten Gegnern gemacht hatte, welche seine Schwächen und 
Fehler lückBichtslos aafdeckten und geisselten, ja sogar 
dnreli angedichtete Vergehen TergrÖsserten, indem hin* 
wiederum auf anderer Seite Beine Freunde und Beschützer 
ihn übermässig erhoben und ihm vielfache Beweise ihrer 
Anhiin^-lichkeit und Gunst ^-aben.') 

Hieronymus Üaibi war in Venedig geboren,-^) doch ist 
man sowohl üijer das Jahr der Geburt wie auch über die 
Stellung seiner Familie nicht unterrichtet.') £s ist wahr- 
scheinlich, dass seine Geburt vor 1466 fiillt.^) Er scheint 
auf deßr Universität Padua seine Bildung in den hnmanisti' 
sehen Disciplinen erhalten uud in Folge seiner dicliterischen 
Begabung und Productioucn deu Dichterlorbecr danelbst 
empfangen zu haben. Auch ist es wahrscheinlich, dass er 
dann in Padua die juridischen Studien betrieben hat. Seine 
weitere Ausbildung erhielt er in Rom, wo er den berühmten 
Pomponins Laetus,- den Stifter der Platonischen Akademie 
daselbst, zum Lehrer hatte.'*) Hierauf begab er sich nach 
Paris, und zwar finden wir ihn dort schon iiu J. 1486.^) 

1) Triäieniins (script «cel. n. 199 ed. Fftbr.) iMnnt Um vinmi 
eeleberriniM opinionit et in omnibtia dltciplinw bonanun artiniii egregie 
dootam, pbilMOpbiun duntm, rbctorem ISMimduiii, metro exoellentsm «t 

disertnm e]o(|uio, qai docendo et legendo publice et acribendo nogtuun 
gloriam apud Hallos ot Pansienses commeruit. 

') Balln sa^rt selbst von sich: Me Veneti lari's pfennore. 

^) Der erbitterte Gegiu-r Hitlbi'-* . Faustus Amlrt-liiu. rrilit fn-ilirli in 
einem Briefe au Robert Gagitin an: BaibuB habe den Namen Balbns tisur- 
pirt, denn er stunme nicht es illmtri iamiliA der Balbi, sed ex domo 
AceUina et obecorit abjeetisqne parentibiis orttun esse «onstat 

*) Banr «* O. setat du Oebnrügabr tun 1466. 

*) B$Xbi Carmiaa n. 154: Ad Pomponium Laetnm praeceptorem snnm. 

(■) ßalbi in der ZuHchrift an den Erzherzog Ferdinand in seinem 
Traktat, de rebus Turcicis <«agt von sich selbst: ITaor ip?a philosophiae 
»hidia H me olim in celebri Lutetiae Parii»ioniui Af.i l»Miiia diu multtUD- 
i^ue a^tata. Balaei hiat Univ. Par. T. V. 882. i>euiü a. a. O. ä. 4. 

10* 
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An der Pariser Universität las er als IVIagistep Aber die 
liberales ai trs s.'it 14<S9, y-erieth .•il)ftr mit seinen ( 'nlle^eo 
in heftige Streiti^keitcü: zuerst mit Wilhchn l'uidif, g"ogeü 
dessen lateiuischo U^rammatik <>'r eine Schrift veriasiste, dann 
mit dem Italiener Faustus Andrelini aus Forli und dem 
Franzosen Robert Gaguin, der de arte metrificandi schrieb. 
Diese Verhältnisse waren wohl auch Ursache^ wesshalb 
Bulbi sehen 14fM l'uiis wieder verlies» und sich in sein 
Vaterland zurückbegab, wo er zu Padua vorzüg^lieh Vor- 
lesuug'en über die .hirisprudeuz hielt, und zwar sowohl im 
canonischen wie im römischen Rechte, und sich in diesen 
Disciplinen einen Namen erwarb. 

Als Maximilian sogleich nach seinem Regierungsantritte 
mehrere Reformen an der Wiener Universität vornahm und 
daselbst nicht nur die huuianiüti.si'lu'ii Studien, sondern 
auch die Betreibung des römischen K«!ehts befördern wollte, 
Miirde ihm zur Ausführung dieser doppelten Absieht der 
Faduaner Professor Hieronymus Halbi besonders empfohJen, 
indem derselbe sugleicb poeta laureatus und Doctor beider 
Rechte war. Die Berufung an die Wiener UniversftAt er- 
folgte noch iui ,1. 1498. Bis die ordentliche Professur für 
das römische Kechi geiiörig- eingerichtet war (denn bis 
dahin bestand keine besoldete Stelle für diese Disciplin an 
der Universität), sollte der Legist einstweilen in der artisti- 
schen Facnltät über Poetik und römische Glassiker lesen 
und dafUr einen Jahresgehalt von hundert Goldgulden be- 
ziehen. Später sollte er auch in der juridischen Faeultät Vor- 
lesungen halten. Wirklich errdlnt'tt' er auch schon im tolifen- 
den Jahre 1494 die Vorleaungeu über das römische Recht. ' ) 



AcL fac art. II. ftd *nn. 1494, p. 370. In legibt» incipit doctor 

BalliiiM l«>(:^i«ri' in ücoti« jnristartrin. V.t* wird von cuwr copi» ttiidMiiaam in 

der V..rl.'-7mg: g'fsprochen : die Aef. fac. jurid. ^|>r> « ln ii von einein invi*»o 
anteliae ad lertione» novi Muf^tri concuratL Vgl. Küik lUiU oben I. Bach, 
AUiK'lut. 2. 8. 62. 
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Diu tluppcltc Stflltini;- an z\\fi F.uiiltiitrii /.ii iiliiiclioi* 
Zeit, die deu Uoivcräitäts-ÖUtutoa nicht ^^emiiss war, die 
Anforderang, daßs seine sehr zahlreich besuchtuu Vor- 
lesoogen Über Vir§^, ifvie die über das HSmische Recht als 
obllgatomcho tod den Scholaren bezahlt werden sollten, 
was weder von der Universität noch den Reg;ente8 2tt> 
gestanden wunlc , cndlicli der streitbüclitisi'e Cliai akter 
Brtllji s, der ihn mit seiiieu Colleg;en gänzlich entzweite, 
MaroM ITrsacIioTi , das?« or zuerst nur zwei Jahre (1493 und 
14d4) in Wien zubrachte. ') Indem er sich in seiner Er- 
wartung auf ein grosses Einkommen in Wien getäuscht 
sah, gedachte er seinen Wirkungskreis mit einem neuen 
hessern zu vertauselien. Ohne jedoch seine Stelhi in Wien 
ganz Hufzugfeben, hciiulzte er den IJnistaiid, als beim Aus- 
bruch der Pest in Wien die Hörsäle geschlossen wui'den, 
und reiste naeii Paris in der doppelten Absicht, dort eine 
einträglichere Pi'ofessur zu erlangen und gegen seine Wider- 
sacher, die ihn in polemischen Schriften rücksichtslos an« 
gegriffen hatten, persönlich mit Wort und Schrift zu 
kiuiipten und ihre \'i i laiiiii<l iiiii^ca luctlerzuödilugca. 

Halbi's zweiter Anten ilialt in Paris war jedentallh nur 
von kurzer Dauer. Sein Streit mit Wilhelm Tardif und 
Faustus Andreiini wuchs an Heftigkeit. Balbi, der als 
Humanist und Dichter, als Lehrer des canonischen und 
römischen Rechts, als Astronom und Philosoph auftrat, 2) 
wurde von seinen Gegnern nicht niir als ein gewaltiger 
Pfuscher in den Wissenschatteu herabgesetzt, sondern auch 

2) Robert Gaguin (vgl. Retzer S. 8) sebreibt übor Balbu», qui poeeiim 
aaMft iiiiifla«|ae t«ntuiii initio professus fiiissei, omnem ferme pftr^o post 
tempore diadpUiiMD w üiterpretfttanim jacUvit: qiüpp« qui et Jostinümei 
digMti et ttoomillorum ex juxe Ponlificio enucleationem »adscis»ime oisgi» 
quim pnidenter M«uiii<ient. Nee a sphaene explanatione fide» i*\h't inter- 
pres tempenivit , «deo impadentiMÜnaf erat igpionituntm übi artitim 
lunrpator. 
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als sittenloser Mensch, schlechter Charakter ünd gottloser 

Freidenker verlästert.') Selbst anjL;eseliene Auctoritäten wie 
Robert Gaguin traten gegen ihn auf. Dana fler berühmte 
Erasmus von Rotterdam sich seiner annahni^^) half ihm 
nicht yiel. Sein längeres- Verweilen in Paris war nicht 
möglich. Um ernstlicheren Verunglimpfungen und weiteren 
Verfolgungen zu entgehen, verliess er mit fluchtartiger Eile 
die französische Hauptstadt und begab sich auf kurze 2^it 
nach England (1496). 

Dass er von England nach Padua zurückkehrte und 

dort wiederum im J. 1496 auf kurze Zeit juridische Vor- 
lesungen hielt, ist unwahrscheinlich.^) Es ist gewiss, dass 
er sich schon im Juni 1496 wieder in Wien zur Fort- 
setzung seiner juridischen Vorträge eingefunden hatte. ^) 



') Antibalbic» vel Recriiniiifttio TMdivUuia in BallNim imo Aeelli* 
nom. Paris 1496. FftustOB Andreliniu de fiig* Balbi »b nrb« PuiBiMuL 
FtaiB 1496. 

*>) Enum. Rotterdftnu Opp. II. p. 489. 

^) Ucbcr den zweiten Aul'entLalt Balbi » ii) Parit» vg^I. Bulaei^ List. Uuiv. 
Paria, y. 682. — Beteer S. 7 fll. und Denis, W. B. O. S. 8 bezweifeln 
den Bweiten Anfentliftlt BalM'a in Paria und »eine Ffaidit nftch Engend; 
Kink, Geecb. d. Univ. Wien I, S. 196, hat an» den Wiener UniTefaitfta* 
Acten ttber die Zeit Berichtigungen geliefert 

«) Gans unrichtig ist die Angabe Retzer's, Leb. II. Halb. S. 13: 
„Darin kommen alle Schriftateller ttberein, daa« fialbi unter w^^tf"*^ L 
Regierung 1497 von Padua an» an die UniveraitXt au Wien al» Lehrer 
der Beehte berufen ward". 

'•') In einem Schreiben Balbi's an Celles d. d. ox V'ietina Kaiend. 
Junü» anno 96 , welche» »ich im Cod. epist Celtic. fbl. 48 vorfindet und 
bei Betaer, Opp. Balb. L p. 2h und Klttpfel, vit. Celt I. p. 177 ge- 
druckt iat; daaelbat apricht der italieniache Hnmaniat aeinen Wonach aoa, 
daa» Gelte», der damala noch nicht die kaiaerliche Bemfnag eriialten hatte, 
nach Wien zn kommen aich entachlieaaen m6ge; quod ai nobiaenm yitam 
dediiccro lihuerit, o tone noR felicee ac beatoa! Nee deerit tibi boneaU 
conditio pt Ktipendia pro gymnaRÜ moribna ampla, «ia minna te et ▼enieo* 
tem et abeuntem viatioo proaequemur. 
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Kr ward nnn förmlich in (Vw KLn-ht.stiu ultät iriscriblrt und 
begann im Anfang; des J. 1497 wieder seine akademische 
Lehrthätigkeit. ^) 

Ata Conrad Celtes gegen Ende des J. 1497 die Pro- 
fessur der Rhetorik und Poetik an der Wiener Universität 
übernahm, trat J3albi mit detn deiitseheii gekrönten Dichter 
in den freundlichsten Verkeiir, wurde Mitglied der gelehrten 
DoDao-Gesellschaft und begrüSBte Bammt andern Sodales 
der dichterischen Genossenschaft den ankommenden Huma- 
nisten mit Episodien. 

Der unruhige Geist Baibi's konnte aber nicht leicht 
am selben Orte lange gefesselt werden; es brachen neue 
Zwistigkeiten mit seinen Wiener CoUegen aus und da ihm 
der feste Gehalt seiner Stelle ohne Bezug von College 

geldern zu gering war, so verliess er höchst unzufrieden 
schon im folge Jiden Jahre die Doiiaustadt und schloss 
damit seine Lehrthätigkeit an der Universität Wien, w^elche 
t&T sie in keiner Beziehung, weder in Hinsicht auf die 
humanistischen Studien, noch in Ansehung der Förderung 
der Kenntnisse im römischen Recht, von grosser Bedeutung 
war. Im Begriff nach Italien zurückzukehren , wurde er 
unterwegs von Kaubern überfallen und ausgeplündert.^) 

Seine Gönner und Freunde in Oesterreich, Böhmen 
und Ungarn wollten von dem unglücklichen Humanisten 
nicht ganz ihre Hand abziehen; es waren namentlich der 

Bischof Jühana Vitez von Veöprim, zugleich Administrator 



>) Act &e. jnrid. »d tarn. 1498. Domimu* Jeranimus Bftlbos Yenetus 
juris utriusqiie dnotor pro incorporatione facultati nostrae inclytae dedit 
1 floKn. hungM. Kink, UnW. Wien. I. p. 196. Eder, C»t»L Rect, ad 
MUi. 1-497. 

2) Vgl. oben die Gesch. der Wiener ITniv. Huch I. S. ö7. 

3) In fMhVi Elegie m Bohntbuis t. UMsenatein's Gedioliteii p. 829 
enttblk 
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l4)b«n «bA SckrillMi dir HaiuiiiitaB. 



des BiBthoms Wien, der Olmütser Propst Augastin, der 
bölimische Herr Bohuslaus yod Hassenstein und der Ge- 

litiiiiischreiber des Königs Wladislaus von Briluiien uud 
Ungarn, Johann Schiechta, ') die sich seiner auf das wärmste 
annahmen und ihm zu einer Professur an der Prager Uni- 
▼ersitfit verhalfen, wo er im J. 1499 neben der Rhetorik 
and Poetik das römische Recht anfilnglich mit grossem 
Zulauf und mit vielem Beifall vortrug ^ und ihm eine reich- 
liche Kiauiiliiiitj uiclit fehlte. Jedoch war es nicht möglich, 
den unöteten und unverträglichen Italiener lange in Prag 
zu fe^isfdn. Der iSpötter und Satjriker, welcher die böhmi- 
schen Vorortheile nicht schonte , machte sich bald viele 
Gegner; durch seine schlüpfrigen Dichtungen und an- 
Btössigen Lebenswandel gab er diesen die Waffen in die 
Hand, gegen ihn mit Erfolg aufzutreten. Selbst seine ein- 
fluösrcichen Gönner, weh^he er mit Schmeicheleien und 
Lobeserhebungen überhäufte, ^) konnten ihn kaum vor 
ernstlichen Insulten schützen. 



') Schreiben von lit-n j^enannton Freunden J^alliiN an ihn und von 
ihm i%n dieselben sind von Retaer in der Ilalhi'sciien IJriets^mmluiijf mit- 
getbeilt. Auch in dem Co<L epist. Celtic. kommen mehrere Briefe des 
Angostinus «o Celtes *iu den J. 14117 nnd 1498 vor, worin de» gemein- 
Mshaftliehen FrenndeR Balbi gedftcM wird. 

') In einem Schreiben St iilt^ihtii'!« vom 'M). Sept. loOO (bei Keuter 
p. 16) heisst es: In tuiivemitate Pragend con«titattu nonnall»« lectionei 
partim pablice partim in privnto legebat, magnamqae anditomin frequen- 
tiam habnit et in magno bonore ab omnibas babitns Ml, nec parran 
peewiiae eammani eollegiL 

Hieron. Balbi Jiuiüt. Itali opusettlum Bobemiae et Prooemm eju» 
laude» continene. Prag. loW nnd Elegia ad Bobual. de HaMinateia in 
BoSl de Hasrinttein a Lobkowitz fiirrago po^matum. Preg 1570. Decin«, 
de vetnst. Pol. II. p. 32-'. 1 in< rkt darüber: Hieron. Balbus El^ia Hodoe- 

poricon vnlgavit snam Wladi.*lai ultiini ho«" uomint- r^gi« tempore, quo 

?*iimmi' Rfihi'miam onmmendavit: at n f1 n 1 r» f f> r - u iti )i ■><' rarm#»n 
Bohu> 1. Lobkowicius in qua dam epistola dicit etplacere voluifi«e 
» II t (I u r e m. 
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Sog^ar Bohuslaw vou IlasBeuBteiny der »eine Gelehrsum» 
keit Yollkommeii würdigt; *) war einige Zeit mit ihm ser- 
ffülen^ da demselben die leichtfertigen Sitten Balbi's im 
hohen Grade missfielen.^) Der Umstand, dass sich seine 

Freunde allmälig von ihm zurückzogen und täglich die 
Zahl Beiner Gojj^ni'r wiiclrs, Itcstliiimtc ßalbi, Prag bald zu 
verlassen ^) iind sich nach Ungarn zu hegebeo^ um «lort in 
Zurückgezogenheit den gelehrten Beschäftigungen zu leben 
und durch einen ernsteren Lebenswandel das früher gege- 
bene. Aergerniss vergessen zu machen. 

lieber ein Deceniiinni entzieht sich Balbi ganz und gar 
der Beachtung, so dasa über ihn die Nachrichten von löOO 
bis 1512 fehlen; ais er wieder am Hofe des ungarischen 
Königs WladislauB auftaucht, gehört er dem geistlichen 
Stand an, ist königlicher Geheimschreiber, Propst von 
Walzen und dann von Pressburg und zugleich Prinzeu- 



') Er nennt ihn im btthmischen Lande sine oll» dubitotione omninm 

■) Uohtislav von Hiis^^t'U9toi(^ , ein pro-iser Freund der HumaiÜ!'ten 
(vgl. I )<']!!-. Wiens Kurlidr. fJ* si h. S. -l) »pHrht in pinrni fl* lÜrht auf 
ßaJbi Ketzer S. 19) von (it s.^eii ^nteu iiml ^schlechten Kigenschaften : 

Attulit if* nobis Mu:jas lepfs^qnp Lyetirgi. 

Attulit Ansoniiun Oecr<>pium(jue ^opho» 
AflSent et «i vis Pb»rios (i. «. Aegyptiaco») Ar»bum<ine magistro«^ 

Tanttun ne more« afferat Ule anos. 
Biärbara gens »ünn», dum niillum inclinet Amillus 

Hic novns Idaei dls<;ipahiw|ne Jovis. 
Turba rudi-* siinus. geminarnmqne inneia legum, 
Dum »imul f-t «iinu!* neHcia tur>»a .T'i|?»f». 
Jola.s hie.«« der Liebling Hali>i%. Daher konnte aucli l>eciu-*, de vetust. 
Pol. II. p. 322. von ihm -"agen : In liobeniia male audiebat ob niore» 
iliicito!*, Ketzer S. 18 >ucht vergeblich Balbi in besserein Lichte er- 
scheinen sn lastien. 

^) Von seiner akademiMihen Wirksamkeit an der Universität Prag 
liaben sieb nur wenige Sparen erbalten. Vgl. Baibin. Bohem. doct, Prag 
1777. p. 211. Denis, Wiens Buchdr.-Gescb. S. 4. Tomek, Gescb. der 
Univ. Prag, macht von H. Balbi gar keine Erwähnuog. 
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erziehet J) Drei Jahre (von 1512 bis 1515) leitet er die 

Stadien des jugendlichen Kronprinzen Ludwig, der bald 
(1516) den Thron Ijt steigt und dem frühern Lehrer alle 
seine Gunst zuwendet. 

Ans einem streitsüchtig^en Gelehrten, einem frivoleD 
Freidenker und Atheisten, dessen leichtfertiger Lebens* 
Wandel grosses Aergerniss gegeben hatte, war ein feiner 
Holiiiaun, ein ernster Pädagfoi»-, ein fromiiier Prälat srewor- 
den,'^) der wegen seiner Umgänglichkeit, seiner strengen 
Sittlichkeit und Religiosität, wegen seiner viellachen GeschAfb* 
gewandtheit und gründlichen Kenntniss der Landeagesetie 
sich Überall als braachbar und fast unentbehrlich erwies. 

lu (k'ii .Jalircn seiner Zuriu:ki»'ezogenheit, wo er iu den 
geistlichen Stand getreten, hatte er nicht nur die thcolugi- 
Bchen Studien betrieben, sondern auch seine geistigen Kräfte 
dem Zustandekommen einer grossen ungarischen Gesets> 
Sammlung gewidmet^ welche ron Stephan Verb^czj mit Zu- 
ziehunu; von angüöehenen Rechtsgelehrteu begonueu und 
vollendet wurde, 3) 

1} Klttpfel, Vit Celt. I. p. 177, nennt den Balbi beim J. 1496 BitcM 
von Fflnfkirehen ~ Episcopus Quinqneeccletlee — wm er nie wsr. Benkef 
deuttehe Gesell, im Zeitalter d. fief, I. 181: «Wir sehen Lehrer (det 
Stadiums der Alten) in Pr»g, einen Italiener (Balbi), der den Fliaien 
naterrichtete rmd »nch an StaalfgCBchüften ADtbeil nahm". — In der 
Tannstetter'bchen Ausgrabe des Albertus Magnu» de Natura lo&nim. 
Vienn. 1/>1M (Donis Wien. Hii* h.lr. r.«;srh. S. 104) ist eine ZnsrJinit an 
Ballii o^ nrhtct: Krvcroniio l'airi Domino Hier^nymn Balho, jur. li <t. 
pra«|>'> ifiM I H> \'aci«'n?<i et ITngariae regia a stcrcti-* ilignissimo. Zum 
Propst von Fressburg wurde ir im J. 1515 ernannt (Relzrr 21). 
2) Bohosl. de Ilassenüteiu, Epigrammatoo üb. III. p. 16S: 
Ecolesifte membrnm est Balbas, gftudete CunoeuM, 

Tartftreum membrnm acilicet ante fnit. 
Cenanit is noatrae animas com corpore solvi. 
Et nnUnm in coelo cenauit esse Dettm. 
Der Bischof Georg SsalimAri von Fünfkirchen erhebt in einem Schreibe« 
die egregia» virtutcH »k'> Balbi. Vgl. Deni» l. c. |>. T. uiul ReUcr S. 2! fl. 

*) Die imgariscbe GeHet7-!»aramlnng: Tripartitum Opus juris Hnnr^nci 
erschien stiersi Buda 16 mit einer poetiachen Zuadtrift de» 11. i^aibi, 
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Seine diplomatiBche Laulbabn begann er im J. 1515 
bei dem Wiener Fürsteo-CongreM, wo die Könige von ^ 
Ungarn und Polen mit dem KaiBer Maximilian sasammen- 
kamen, Balbi war zuvor von dem oogariflch-böhmiBchen 
König: Wladislaus för die einleitenden Unterhandlungen zum 
Kaiser nach Innsbruck gesendet wordon. ') 

AU Ludwig II. seinem Vater WiadislauB in der Regie- 
rung über Ungarn und Böhmen 1516 folgte, stieg das An* 
sehen und der Einfluss Balbi's hei dem noch minderjährigen 

König, den er erzogen hatte, noch höher. -) 

Damals war Johann Busch, der Propst des Wiener 
Domstiftes, gestorben. Mit der Dompropstei war das 
Uniyersitäts • Kanzleramt verbunden. Balbi suchte diese 
Stelle, welche Maximilian zu vergeben hatte, durch den 

ElintlusB des nn^arischon Königs zu erlangen, der zur Em- 
pieblung seines früheren Erziehers selbst an Maximüiaa 
schrieb; auch der ungarische Kauzler, der Bischof Georg 
Szakmiri, richtete an den Kaiser in gleicher Absicht ein 



worin »ich derselbe in der Auftchrift der Elegia Praepositus PosomenaU 
und Secretarin» regU nennt; die /.weite Aufgabe fol^e drei Jahre später 
zu Wien unter dem Titelt Tripartitum f>pn< jtiri< cnnsiietudinarü inclyti 
regia Hungariae per Magiätnuu Stephanmn d< Werbewez peri«onaliä prae- 
sentia regia Majestatis locum tenentem erlitum. Vgl. Denii«, Wiens Buchdr. 
Oeeeb. 8* 174. Daim er»t nahm Balbi die »usgesetzten philosophischen 
Stadien wieder »nf, wie er aelbst in dem an Ersh. Ferdinand gerichteten 
Briefe beim Tractat. de rebus Torcicia ansdrilcklieh angibtt Haec ipea 
phlloeopbiae ttudia, a me olim in oelebri Lutetiae PariBiomm Aeademia 
diu muHiimque agitata, deinde per inanem ambitionem longo interrallo 
intermisaa, domum bis aonis ingraveacentibaB repetita. 

*) CuBpiniaiii diarium de congreun Imp. MasimiL ei Irium Hungar. 
Bohem. et Polon. regom p. 601. Vgl. Beteer S. 23. 

^ Engel, Geceb. d. ungariichen Betchs. III. S. 8. 191. Oeorg 
Snüuniri, Bischof von Ftlnf kirefaen, war damaU ab Kanaler des jungen 
Königs bestätigt worden, dieeer nahm den Hieronymus Ball» als seinen 
Seeretoriua an sich. 
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Empfehlungsschreiben. >) Kß arbeiteten aber Balbi's zahl- 
reiche Wiener Widersacher gegen den Italiener, da er sich 
an der Universität siemlich verhasst gemacht hatte. Die 

Stelle erhielt Paul von Oberstein, welchem sie der Kaiser 
schon früher vcrsproi-licu hatte. 

Balbi wui'de vom König Ludwig als Botschafter zu 
mehreren Gesandtschaften verwendet. 1518 ward er in 
einer geheimen Mission an den polnischen Hof zu König 
Sigmund gesendet und wohnte in dieser Eigenschaft auch 
dessen Hochzeitfeier mit der mailündischen Prinzessin Bona 
Sf di /.a '^"^ Nach der Knikavier Mission finden wir ihn 
noch iu deaiöolben Jahre als uug:irischen Gesandten auf 
dem Augsburger Keichstag. M Zwei Jahre später (1520) 
schickte ihn der König Ludwig IL nach Innsbruck, um da* 
selbst bei der feierlichen Verlobung des Erzherzogs Ferdi- 
nand, Infanten von Spanien^ mit der ungarischen Prinzessin 
Anna seine Person zu vertreten. *) 

Ais Maximilians Enkel; der spanische König ivarl, von 
den Niederlanden aus nach Aachen kam^ wurde ihm von 
dem ungarischen König Ludwig zur Begriissuog seines 
Schwagers Balbi als Gesandter entgegengeschickt.^) Auf 
dem berühmten Wormser Reichstag (1521), den Karl als 
Kaiser berufen hatte, erschien Ball)i wie<ler als Kiinii^ Lml- 
wigt» (iebaudter und sprach sich in einer schwuni^vollen 
Kede einestheüs gegen Luther's Reformation aus, andern* 



>) Bei Betser Sk ^4. 

^ Wie der Kuizler Georg Ssakmto sich in einem Schieiben ave* 

drückt: ad quaedatn ^errt'tioi» et siiraniain .>*t»tu.s Flvingarici concornenti» 
Sigismnndo üvgi Puloiiiae |H'rfertMida. Vgl. Retzer S. '25. Pecii Diar. 
Cracov. IT) IM. flibrt B»lbi Auch den Titel Fmpüt von ätoboics». 

Vgl. Dfl)i^ S. f». 

^ Ulr. V. Hutten Kpi»t. ad Jul. Pflugk Ba»il. 1618 n. lüeJi. B«rt.4ini 
deteript eonv^nt. Anguttui. 1618. 
Betcer S. 126. 

B»1lri de CoronAtion. Carol. V. c 21. 
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theiis forderte er eiodrioglichst die deutschen ReichsfUrsten 
zur Hilfe für die Ungarn g«gen die siegreich yorrttckenden 
Türken auf. <) 

Bald nach dieser Zeit trat I^alld in die Dienste de« 
habshnrg-iHclien Hauses. Kaiser Kail V. wie sein Bruder 
der Erzherzog JTerdinandy dem die österreichischen Länder 
zugefallen waren, erkannten die Tüchtigkeit^ Geschäfts^ 
gewandtheit und mannigfachen Kenntnisse des Mannes und 
beschlossen, solche ungewöhnliche Eigenschaften Air die 
loteressen ihres FTauses zu verwendtm. Bei dem Neustädter 
G«Ticlitc über die Wicnn Uclx-Ilm , wclcli»» sicli geg«n 
Maxiiniiians Knkel erhöhen huttoo, wurde er als rechts- 
kundiger Beisitzer zu<»;ezogen (im Sommer 1522).^) Erzhenog 
Ferdinand designirte ihn damals zum Bischof von Triesti') 
ernannte ihn aber nicht lange nachher zum Bischöfe von 

') Oratio in ini)'t ri.ili convnitn J{orniati«-if<i <\u' III. April. lf»2I per 
invlvt. reg. Hiingaruic vi H<tl)»M>». oratortMii (Ball»iiin) Imhita <4. I. a. 
Aach gedr. b. lätuanfii regii. ilun^. h'int. lih. VI. p. (>7. Fraj»- aiinal. lluiigar. 
T. y. p. 46. K»toiUK hbt «rit ngn. Illing. XIX. p. 848. Reteer, B»lb. 
Opp. I. p. 54fi. Retwr, L«b. BalhV« 8. 27. Denis, W. B. O. S. 6 u. 839. 
S^nkeiMn, Gesch. «L Ornnwi. Betchit II. S. 618; bemerkt, dtm Balbi «nf 
dem Reiclistag am eindringliehtten nnd ergrnfendsten gvgen di« TQrken 
gesprochen liabe. 

1) Honiisyr, Wi. n-» iJenkw. I. 2. ö. 166 fll. Vgl, tuiWn den Artikel 
CApiniu.-«, %Mi darüber das Nälier*^. 

Istnanß I. c. nennt Halbns nach der Rtlckkehr von Worm» Epi- 
scupus Tergestinu», pu^treinu veru Uurceiisi». Retzer, Leben ÜAlbi'it S. 2ö, 
meint, er sei ntir für knne Zeit CoM^jutor gewesen für Petme BoDomiUi 
der Bischof Ton Tiiest von 1620—1646 war. Der Titel Episoopns Terge- 
stmiu wild sonst dem B»lbi nur noch von dem btthmitchen Geschieht- 
•chreiber Ball^. Boh. dovta, Prag 1777, Tract 1, beigelegt Auch das» 
er Propst von Weis!M*nburg in 8i««benbQrgen (PraepoKitu;* AIben!«i» in 
Tran«ih'ani.*i ) yewe»»t'n. i««t finc vtTfinrelt»». «onst nir<»en«l« verbürgte Nachricht. 
In dem auf «It r W ii uer llot lMl»lioUi«*k betindlirli. ii Exemplar der Balh5'<5rhen 
Epigramru.-tta (,\.uii J. M\H) Ut von der Hand des Joli. DeniHchwant v..n 
Hmdiczin eingeachriebeu : Fuit i» Halbiu A. 1514 Budae in Uungaria 
dominOB mens usque ed A. 1617. Erst tone prae[>oritiis Posoniensis et 
Albenai« in Tr»nsilvftni*t fiMitos tendem Eplscopos Gurcensis: netione 
Venetns. 
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Gurk liu die Stelle des MattbaeuB I^aug-^ der Uardiaal imd 
Ersbiscliof von Balzburg geworden war. ') 

Noch in demselben Jahre iMshickte er ihn als seioeo 
Gesandten nach Rom snr Begrüssang des neuen I*:i[>stos 
Hadrian VI. Es war ihm zugleich der Auftrag ertheilt 
worden, daas er dahin wirke, dass der Papst zu einem 
Kreuzzuge geg-eu <iie Türken, welche schon die iisterreichi- 
schen Länder bedrohten, die abendländischen Christen auf- 
fordere. Zu diesem Zwecke hielt der Garker Bischof eine 
glänsende Rede mit yielem oratorischen Schwünge vor dem 
Papste,^ welche auch von historischem Werthe ist durch 
die lebhaften Schilderuui'eü, die er von deu Zuständen im 
Sudüsteu Europas macht. ^) Besimders interessant ist, dass 
damals Balbi die schon früher von dem russischen Gross- 
fUrsten Basilius IV. eingeleiteten Versuche zur Vereioigong 
der russischen Kirche mit der römischen wieder aufgenommen 
haben wollte: aber bei den dagegen gemachten Umtrieben 
der Polen den äng-stlichen Papst nicht zu raschen entschei- 
denden Schritten hcwe^^en könnt»'. ') 

Kine ai>eriiialige Missiou uacii Uuui übet n.iiun Halbi, 
als nach Hadrian's Tod Clemens VIT. das Pontificat führte. 
£r hielt damals vor dem Papste wieder eine Rede, in 
welcher er zur wirksameren Vertreibuog der Türken die 
kräftige Unterstfttntng des Papstes nachsuchte. Dieser sollte 

t) Coroniid. Opp. MiMell. I. 858. BatMr ». ». O. & SB. 

Ein Brief von Petor SalftnuHie» H070« m seinen Brnder Gmbriel 
•priclit mit aui<.Herordt'iitlir1ioni Loli von dioüfr Rede. V^l. Retzur 8. 29 ü. 

') Oratio hahita ab eloqnentisHimo viro Hieronym" Hnlhi'. Prt.'-ale 
Gurceripi. «««»rpnissiini Pnviripi« Fcrdinandi ArchiJncis Austrute <>rat..rf nn% 
cum ill. iV'tn» a Conlnlci iNinnn Adriano VI. Pont. M.ix. ». 1. i-. a. |l&ä:!] 
4. und wiederholter AMruck: Komm* 10:^3. Noii. April. 4*'. Ktto r S. 79 
bis 94 Imi den HwaptinhBlt in denttelier Uebenetning mit^tbeilt, dm 
Inteiniachen Text «fibt er in Opp. Balbi in dem Abichnitt Oiatieiiee I. 
p. 645^648. 

*) Vgl die Epint. Albert. Cftmpeneb *d F. U, Clement VII. und 
PaoL Jov. Vit Hndrimu VI. c. 13 i. Betwr 8. 31 fl. 
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den vierten Theil der geistlichen Einkünfte dem Kaiser und 
dessen Bruder filr die Kriocrstülimag; überlassen uml imt 
diesen und im Bündnisse mit Frankreich und England, wie 
auch Tereinii^ mit den «nderen christlichen Abendländern, 
die Vertreibung^ der furchtbaren TQrken bewerkstelli^n. ') 

Unter dem Pontificat Clemens VII. brachte er einige 
Jahre in Rom zu und verkehrte als Vertrauter und Haus- 
prSlat fiist täglich mit dem Papste.^) Bei seinem langen 

Aufenthalt in Ungarn und seinen vielfachen Berührungen mit 
seinen Laudrileuteu , den Venetiaui ru , hatte er die politi- 
schen Verhältnisse im Südosten Europas genauer als irgend 
Jemand kennen lernen und es war ihm nicht entgangen, 
das« die yenetianische Republik bei den bestandigen Angriffen 
der Türken auf die christlichen, namentlich Österreichischen 
Länder, in Obcritalien ihre eigene llcn-.schaft ausbreiten 
wollte. Er suchte daher den Papst über diese Verhaltnisse 
aufzuklären, konnte aber bei dem französischen Einflüsse 
am päpstlichen Stuhle dennoch nicht viel durchsetzen.^) 

Balbi wäre bald selbst ein Opfer der treulosen, schänd- 
lichen Politik der Venetianer geworden: sie hassten ihn auf 
das Aeusserste, um so mehr als er ihr Mitbürger war; in 
arglistiger Weise wollten sie ihre Rache an ihn üben und 
sich seines grossen Vermögens beniäclitigeu. üni liiii m 



*) Hwronymi Balbi, Epise. Onreemis, Oratio h»bit» oomn de- 
mente VII. de confoederatione niiper iniU paceque aniveTwli «tque ex- 
pedition« ad versus Turcaa siiscipit'iula. s. I. e, a. 4'\ Relz«T (S. 97), der 
in Opp. Kalhi I. c. auch ciru ti Abdnuck lieft^rt, behauptet, daas der erste 
Druck nicht vor dem J. 15*29 h:itU> gemacht werden Icönneii, 

^) Epistola Balbi ad F<'rdinand. Arch. Aust. aus der vaticanischeti 
BiblioUiek von Ketzer (vgl. H. .1») nütgetheilt. Kr schreibt: In eodem itaLitio 
per aliqnut annox cnm Pontifice hahitavi: qni<jno a<«sidue fui eiu» Prae- 
]»tn^ (li'mesticaa et familiaria, at ad quotidiana colloqoia liberrime 

»/4iiiiM «<il.*- 

*) £pistola Balbi L c. 
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das Gebiet der Republik za locken^ machten sie ihm vei^ 

führerischo Anerbietuiiä^eü : sie übertrugen ihm die Leitung 
der IJnivf rsitilt l*atlu;i mit einem jüliilii-heu Gehalt von 
tauöeud Ducateii uud öchiciiteu ihm, da er von Rom nach 
Küroberg sich begeben hatte, einen beBoodereD Boten, der 
ihm das mit goldenem Siegel versehene Ernennungsschreiben 
fiberbringen sollte. Doch Balbi, dem nicht verborgen ge- 
blieben^ dass er in Venedig Todtfeinde habe, ging vorsichtig 
zu Werke. Er liess sich vou dem König Ferdinand al> 
Gesandter nach Venedig schicken^ um dort die Dingt- genau 
kennen su lernen und zu prüfen. Er erkannte bald, dass 
man seinem Leben nachstelle uud ihn vergiften wolle. Daher 
verliess er eiligst die Stadt und begab sich wieder nach Rom. i) 
Bei den vielen weltliehen Geschäften und öfteren HIs- 
äiuüLJi konnte Balbi wenig den geistlichen Pflichten eines 
Bischoiü obliegtiu. Kr hatte bei der Krhmgung de« Bis- 
thums Gurk aeinen Oanouicaten in Ungarn entsagt, nur die 
Propstei in Pressburg hatte er behalten. Als Bischof von 
Gurk versammelte er den Diöcesanklerusy Hess zeitgemtae 
Anordnungen in Bezug auf Kirchen-Disciplin machen und 
bestimmte, dass solche Diöcesan-Sjnoden alljährlich ^halten 
würdei), und zwar wenn er aljwosond wäre, von dem iiVrchi- 
diacouus und biscbötlichen Kanzler. -) 

') Vgl. Rrtzer S. 34 ti. HalM p;\ht fihi r iHe Sacln .Imi K«iiüg For- 
dinand in fiiu-m aii>*f{ilirli«'lH'i) SrlmMhi-n Njicliri« bt. Ks heisst darin : 
Veneti tandom sah sjH'ri«» luMmri'*, uhlato inille duratuniin .««tipendiu uk* 
ad rvgenduiu stiidium Pataviuuui advucarunt, utque blanditiis allic«;r«nt. 
mihi literM et qtiid«iii »igillo »uro munitas oBqae ad Norimbergain (kt 
proprinm nuDtiuiii intseniiit» qua« ego, tontanun frandam inacia», itiftar 
magni muneris, accepi, ei Bndolfo D. Trid«ntiiio «t D. OomitI Salamancae 
legendaB tradidi et nt lionorificentiua tlluo irem, a MajMtat« Vestra \^g»' 
lioneni ad «'os impetravi: «iiu» uM jx-rveni, deprtjhondi insidias mihi ntnii, 
qnod nisi fi»'tinn<'««>m i-rliiiir .tliirp. et Komaii lue conferr«« pocuio veiMnato 

pauci» po.Ht diebuH t-ral milii |>i rt utidiiiii. 

5) Retz«r S, 28. J>ii; t^tatuta der Synode abgedruckt in Balbi Opp. II. 
p. 482 ül. 



Digitized by Google 



B»ibas. 



161 



Bei fler selteiiPii Anwenenheit in neinf^r Diöcese und Her 
häutigen Verwenduni; zu (xtisaudtächaltea, wie auch bei der 
sunehmendeD Sehwäcbe seines Alters war es nöthig, dass 
Balbi in seinem bischöflichen Amte einen Coadjator erhielt* 
Der Spanier Antonina Hoyos yon Salamanca wurde dazu 
mit dem Rechte der Nachfolgte erwählt im J. 1529. ') 

Hulbi begleitete dauu 1530 Karl V. zur Kaiscrkrönung 
nach Bologna und schrieb eine kirchenstaatsrechtliche Schrift 
Qber die Kaiserkrdnnng und Stellung der höchsten welt- 
lichen Gewalt Bur geistlichen.^) 

Nach dieser Zeit verschwindet Halhi aus der Ooschichte. 
Ueber <len letzten Jahren seines Lebens lieget ein jiijstrriöses 
Dunkel.^) Manche meinen, er sei um das J. 1530, aiäo 
bald nach der Kaiserkrönung Karl V. aus dem Leben ge- 
schieden. *) Sonderbar ist die Nachricht, welche öfter wieder- 
holt sich lindet^ dass er im J. 1525 in Veuedii; gestorben 
sei, ^) denn da zweifellose Daten vorliegen , dass er auf 
seine Propstei in Pressburg; nach der Schlacht bei Mohaoz, 
resignirt und im J. 1530 Kaiser Karls V. Krönung 



') Vgl Batxer S. 86. Bsiiir L c 8. 216 setsEt die Resii^tion auf da» 
Bbtham Oork inrthttmlich in'« J. 1586 ond twmerkt, Biklhi habe dl« «rx- 
biscbO fliehe Wifrde beibehalten. Potthnst, Bibl. hirt. med. nevi. SuppL 
8/ SS6 ^bt die irrthlfmlicbe Naehricbt, Balbi sei schon im J. 1519 Bischof 
▼on Gnrk geworden und habe 1626 rv^ignirt, nennt aber als seinen Nach* 
Mger Antonias v. Iloyos beim J. 15S3. 

2) Vgl. uhUmi das Nähere Uber diese .Sclirift. 

') IJp!if*r Halbi's Todesjahr hat Ketzer S. 'AH 42 näher gehandelt 
*} So D. nia S, 6. und Kink W. Ifniv. (iescii. 

■ ; Ein .Salzburg. Verseichnisi* tiurker Bischöfe (bei lietzer 8. 38) 
tiffert die Notiz: Hieronymus Baibus, Venetu» et Praepositus Cathedralis 
PcHMMii«neis Bpisoopatom per re»igiiationem ab Arehiep. liathaeo accepit 
1681 aat 15tt: verum non diu piaefoit, eed anno 1686 Venetüs obiit et 
in acclesia 88. Petri et Pauli aepoltna est. Im Archiv der Gurker Katfaedral- 
Icirclie wird die haodeehrilUiche Nftchricht gegeben: Halbo« obiit Venetüa 
aon. 1686 in eed. ibidem 88. Joannie et Pauli sepnltns. VgL Retter 
8. 39, wo noch andere Kaduriehten mit Angabe de» fiilschen Todeiyahree 
1626 initgetbeilt werden. 

V. Ai«kbsoli, ÜMChiekt« du WiMur Uaivtrs. U. il 
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beigewohnt nmi darüber eine ScJnitt verfosst hat, so kaün 
er nicht scliou 1525 gestorben seiu. 

Nicht ganz aas der Luft gegriffen ist ein knrser Bericht 
der Gurker 'Kirche, der meldet, Balbi habe ohne Angabe 
eines besonderen Grundes sein Bisthum Giirk verhtssen und 
sich nach Venedig- begeben, wu er in i^-nisster Arinuth »e- 
storbeu sei. Es wird aber das Todesjahr nicht augegehen. 
Da von mehreren Seiten berichtet wird, dass er ea Venedig 
in der Peter- und Panlkirche (wo die Grabstätten nur ftr 
Spital-Arme waren) begraben worden, so steht dieses mit 
der obigen Giirkor Nachricht nicht im Widerspruche, nnr 
das angegebene Jahr «les Todes 1525 ist falsch, ßalbi ist 
wahrscheinlich erst 1535, über 75 Jahre alt, gestorben;') 
er hatte sieb, vielleicht von kirchlichen Gegnern verfolgt, 
in die Stille eines Klosters nach Venedig ssoriickgesogen. 
Es ist nicht nn erweisen, dass er in den Dominicaner-Ordeo 
getreten:-^) uhör es ist wahrscheinlich, dass er einige Jahre 
vor seinem T<3de sich einer geistlichen Genossenschaft zu- 
gewendet und als Oonversus derselben in Venedigs gestorben 
ist, wo er bei der Spitalkirche von Peter und Panl seine 
Grabstätte fand. 

Die Ziililrcichcn Schriften, welche lliciuu vnius liiiliii 
hinterlassen liut und von denen die meisten während seiuer 
Lebensaeit durch den Druck veröffentlicht wurden, sind erst 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts in einer Gesammt-Ansgabe 
von Joseph Retzer vereinigt worden.*) Nach der ver- 
schiedeuca l-.cbcüöbtellung des Verfassers und seiner inanch- 
faltigen Geistesrichtung behandeln »ie ziemlich Verschiedes- 

*) Retier flUurt eine m BritoMl enohienene Kirehengeidiiehte Denticli- 
Undt «B, worin voriioiiunt Jirdme Balbns V^nitieii ^ movrOt Vt» 15Sfc> 

>) PoflMvin, Bsiisis, J«cb«r sShlen Balbi sa dm DominfeMierm ^o- 
gegwi mit Recht die Sciiptorei oiiiT. Vieiin. IL 36, Denia ». a. O. S. 6 

und Betzer S. 41 nich erklärt haben. 

3) Hieronviiii Halbi opera poc'tic», oiatori» et politioa etc. coli JoMpb 
Betaer. Vindob. 1791 u. 1792. % VoU. 8«. 
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artiges. Sie Berfallen in diebterische und rhetorliche 

Productioi) e ri , iu polomische und satyrische Fam- 
plilpte. endlich iu philosophische uud polirische Ab- 
haadluu^co. Kigentliche juridische Schriften sind 
TOD dem berühmten Kecbtekandigen nicht bekannt. Seine 
Theilnahme an der Sammlung des OpuB tripartitum juris 
Hnngarid kann im Einzelnen nicht nfther nachg^ewiesen 
werden. 

Von seinen philologischen Leistungen ist nur Weniges 
bekannt. Das dahin Gehörige ist noch nicht im Druck er- 
schienen. 

Von seinen poetischen Productiouen ( ( \irinirKi), welche 
zu seioeu irübesten Leistungen gereclmet werden müssen| 
bilden die Kpigram mata, die zum Theil sehr schlüpfrigen 
Inhalts sind und nicht selten OatuH's Natürlichkeit ond 
Martial's Witz yereinigen, weitaus die Mehrzahl. Sie waren 
sehr verbreitet, wurden von den Zeitgenossen viel gelesen 
und einige Male gedruckt. Die Wiener Ausj^-.ibe vom 
J. 1494 iöt nicht die erste, denn schon früher war eine 
mit III Nummern ohne Angabe des Jahres und des 
Drackortes erschienen. 2) Der Wiener Druck, der zu den 
frühesten Publicationen der Wiener Presse gehört und 
von dem ersten der dort ansässigen Buchdrucker^ Johann 
Wiuterburger, herausj^^e^eheu ward,*) zählt llif) Stücke: 
das Buch gehört zu den höchst seltenen, da jetzt nur noch 



*) Zu diesen Arbeiten Balbi'» gehört aucli sein Cuiumentarius in 
j^umninm Scipiooi», der «of der Wiener Hofbibliothek Nr. 3123 iuuid- 

achriftlich «ich vorfinf!f>t. 

^) Hieronjmi Batbi Poetae Epigra m mata. 8. I. e. a. Vgl. 
Kl>i rt. Rihl. Lex. Nr. 1534. Hain, Repertor. bibliogr. 1. 1. p. 2d6. Betxer, 

LeU'D des U. Kall.i. S. 156. 

Hipriinyiiii HnDii utriuvque jurin dortiirin necnon poiitac atque 
oraturiü iiisio;^nis <i|iui$culuui epigrammaton exaratum Jo. Winterbarg in urbe 
Viennensi 1494. 4'^. 

!!• 
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6 Exemplare davon existiren sollen. *) Die snletst in Wieo 
1791 von J. Retser besorgte Ausgabe enthält 229 Nummera.^) 
Darin finden sich auch abg^ed ruckt: aus zwei Wicoer Ihuui- 

bchritttju ilas vollstnndi»*-« (^Mniicii dt- siun-(*s;,ii»us ut tuturis 
Oaroli Imperatoris et Feniiuaudi regis triuinphis Vaticinatio 
und die Elegia de cladibus Italicis, wie aucii andere kleinere 
Gedichte aus der Innsbracker Bibliothek und einigen seltenen 
Werken. Von den Gedichten ist eine Anzahl an Wiener 
angesehene Persönlichkeiten, namentlich Professoren, ge>- 
ric}it«it:^) <lie späteren Cannina sind meistens Cardinäleu 
und Bischöfen gewidmet. 

Von Balbi*8 Orationes, die er als Gesandter den 
ungarischen Königs in Worms vor Kaiser Karl V. und in 

Rom vor den Päpsten Hadrian VI. und Clemens V^Il. hielt, 
ist sclinn olu n gespniclien worden. Diese Reden siml uicht 
frei von rhetorischem Honil>ast und Schwulst: sie athmen 
aber einen ausserordentlichen Eifer gegen die Türken und 
fordern za deren Bekämpfung die christlichen Völker auf. ^ 

Deni«, Wiens BnefadmckergeMhichte S. S. 
3) H. Balbi Opera, ed J. Retaer I. p. 99—270. Ea sind darin auch 

die im .). 1528 %n Rom f^drnckten Epig^mme anfgcmtinmen. Oratio 
Hier. Halhi EpiHC. GurrfuHiH coram Adriano VI. P. M. habita: skdditU 
aliqnnt •>iu8dem Balbi epiac. Epigraannattbtis. Romae per liaraelL 

Silber. liiS. 

') Fnili< r M( lioii Itononia«* lf>29 u. bei Scbard scripU rer. Uerm. 11. 
p. 29, aber nicht volbtäiulig g'edmckt, 

*) Ad Jo. Vitmium Epivc. Vesprimen«. »c Ylennens. (Nr. 11.1. 16S. 
166. 880V ad Jo. Fachsma««n, Senatoren! (Nr. 115. 819. 881. 888. 88$), 
«d Jo. Graehenbeiiger, Secretarinm rej^nm (N. 139), mL Bernhard. Perger, 
Senatoren! regiam (Nr. 116), »d Jo. Kaltenmarckter (Nr. 81), ad Jo. 
Cn«i»inian. (Nr. 118. 119), ad Jo. Burtr. r Nr. 187), a«l Gabriel Guttr»t«T 
(Nr. 13&), ad Wolfgang Sackh (Nr. 14^), ad Bartholom, ätaber, Medicnm 
(Nr. 149). 

Die Au^g'ahen d*-r einzelnen Orationen sind oben angefüiiri. In 
R«tzer'» Sammlung von Balbi Opp. »teben sie T. 1. p. 54ö— 64». TheilweiM * 
in*B Deuticbe «benetirt, gibt sie BetMr in seiner Schrift Aber das Lebea 
Balbi's 8. 78'-97. 
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A\ HS seine polenn»chen und saty r i sc Ii f»n Sf-hriftm 
betrifi^, so fallen diese meist in die Zeit seines ersten und 
zweiten PariBer Aufenthalts. Daliin gtshören auch mehrere 
Epigramme, welche WiUielm Tardif (Lentas)^*) FaustuB 
Andreliims^) and Robert Gag;nin') betreffisn. Vorzüglich aber 
ist hier anzuAihren sein Dialog Rhetor ^loriosue eive 
(K; Kloquontia, welcher g'C^en Wilhelm Tardif, dosekcn 
lateinibche (irammatik er verwarf, geschrieben ist. ^) 

Interessanter und wichtiger als diese philologische Streit- 
schrift ist ein anderer polemischer Dialog; Julius betitelt,^) 
welcher gegen den Papst Jnlitis II. gerichtet ist. In dieser 
bitteren Satyre wiid der Papst auf «las» schärfste gogeisselt: 
seine grcuzeuloso Herrschsucht, massloso Verweltlichung und 
Kriegslust wird in ^rrllci Weise geschildert, und dem 
heiligen Petrus, welcher den schuldbeladenen Papst nach 
seinem Tode von den Pforten des Himmels wegweist, die 
Lehre in den Mund gelegt, dass die Bischöfe, als Nachfolger 
der Apostel, zu ihrer ursprünglichen Besrinunung, der sie 
durch die römische herrtsclitiuchtige Piilitik. eulzogun worden, 
Zurückkohren imd die allgemeinen Concilien gegen die 
päpstlichen Uebergi'iffe in ihrer Auctorität fest gegründet 
werden müssten. 

>) Balb. Epigr. Nr. 60. 66. 

B»lb. Epigr. Nr. 228. 
9) Bftlbt Eptgr. Nr. 36. 67. 76. 87, 98. 

*) Hieronjmi Balbi Rheton» gluriotf Uber, Paris 1494. Avf der 
Leidener BibUoth«k b«find«t sich im Mb. d«rBelbe Di»1og unter dem Titet ; 
H. Balbi Dialogus de Eloqneiitia. Vgl. Hetser, Leb. de» Balbi 8. 64, and 
Opp. T. I. bei den Dialogi« p. 271 flL 

*) Julin«. Dialogui fettivus viri euiusdam, qnomodo Julim IL P. M. 
poet mortem eoeli fore« puleando ab ianitore illo D. Petro intromitli 

nequiverit. Parif« hei (»onrraont n. .•». 4'', dann ibid. IftlS nnd «päter «fter 
gednickt: .Vieh Itci Kotzer. Halhi Opj)., hi'i d> n I>«alo^ia 1. S. 271 fli. 
Batir und Mohnikc a. a. (). sprechen von 18 An^jfaben, 

Menckeo judic. dv Dialogo Julio in den Miüc. Lips. 
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Manche sprechen den Dialog* Julius, dem es nicht an 
Witz und Geist wie auch an überrascheudeu Wendungen 
fehlt; dem Hieronymus Balbi ab. ') Dase' er aber fod 
Erasmus tod Rotterdam oder Ulricli Hutten verfasst wor- 
den^^) Iftsst sich nicht mit ToIIgilti^n Gründen beweiten. 
i)a die Satyre g^t!^<'n daa Papstthum, wie (^s zur Zeit 
Julius II. war, im Interesse der französischen Rej^iening 
geschrieben ist, und König Ludwig XII. damals im offenen 
Kriege mit Kom lebte, daher auch erlaubte, dass der Dialog 
an der Pariser Universität öffentlich vorgetragen werden 
durfte , HO läööt sich wohl behaupten , dass die Satyre auf 
Anregung des frauzösischen Königs verfasst worden ist. 
Als Verfasser betrachten manche den fransdsischen Hof- 
dichter Faustus Andrelini von Forli*') 

Von Balbi's philosophischen und politischen 
Schriften, welche er im späteren Alter verfasste, bind 
folgende auzufülireu : 

Hieronyrai Balbi Epi^^c Gurcensis ad dementem VII. 
P. M. de civili et bellica fortitudine ex mysteriis 
poetae Virgilii nunc primum depromptus tractatus cui ad- 
ditus est alter continens: Turcaruin origiuem, mores, 
Imperium aliaque praeclara scitu cognituque dignissiniii, 
welche beide Abhandlungen zuerst Romne 1526 heraus- 
gegeben und dann von Retzer in die Balbi'sche Gesammt- 
ausgäbe aufgenommen wurden.*) 

') Rpt7pr. Leb. u. Rehr, de» H. Balbi p. 05 fl. MOnch. Ep. ^"r. obscur, 
p. 428 fll. Grä8*»e, T>tt. Opieh. III. S, 47 nennen H. Balbi ab Vertasier. 

^> Banr ii. Mohnikc a. a. O. vcnvi-rfen Erasrnns und Hutten und »er- 
klären »ich tiir 1 au a tu» Andrelini. Man hat eine deutsche Ueben«euung 
de» Dialogs von Job. Cnmens. 

^ Die nnter den HMidaeliriften der Pariaer Bibliothek befindliebm 
Epistol* di Bon» » Giolio II. P. M. con la riposte del PontÜiee «Iri 
▼on Einigen Balbi,- von Anderen dem Faastnt Andrelini augeaehriebMi: 
Betaer I» e. 

*) Die AnAly<;e von diesen beiden Tractaten gibt Betier, Leb. Q. 
Sohrift. des H. Balbi & 97-107. 
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Hieron. Balbi £piBc. Chirc ad Oardiiml. Pompon. 
Colamnam : de Face inter Ohristianos Principes gpibt Retzer 

aoB einer Wiener HaudHchrift ' ) und aus einem Pariser 
Manuscript seine Schrift de Fortuna et Providentia libri IV. ^) 
Wichtiger noch ist sein Werk : 

De VirtutibuB libri III. ad dementem VH. Pont. 
Max. 9 von welcher Schrift aber das sweite Buch yer* 
loren ist. 

Uotor allen Schlitten Balbi's ist seine umfaääeude Ab- 
handJung Uber die Kaiserkrönung Karls V. am meisten be- 
kannt geworden. Balbi selbst besorgte den ersten Druck 
unter dem Titel: Hieronjmi Balbi Episcopi Gorcensis ad 
Carolnm V. imperatorem semper Augustnm de Coronatione 
Über. Bononi ic 1530 und in demselben Jahre folgt auch 
die Ljoner Ausgabe. ^) 

Obschon Balbi in seinen päpstlichen Beden der römi- 
schen Curie ungemein geschmeichelt und die Ghinst der 
Päpste dadurch gewonnen hatte, so verscherste er sie doch 
wieder durch diese politische Schrift. Wenn er darin nuch 
die päpstliche Macht über die kaiserliche setzte ^ so ver- 
neinte er doch die beiden Hauptfragen, die er in der Ab- 
handlung zu lOsen YersuchtCi Indem er die römische Krönung 
durch den Papst zur Eaiserwärde nicht für nöthig erklärte 
und auch Rom als alleinigen Krönungsort nicht gelten liess. 

>) Vgl. Hetzer 1. c. p. 116 SL 
2) Vgl. Hetzer S. 108 fl. 

") BetMr (vgl. S. 107—115) hat aus einer Modeneser Hftndfldirift 
da« «nte, »ob «iner Tiientiner dM dzitle Bach ber»iumfegebeii. 

*) Ausser dem Drucke bei Retxer in der 6eMmmtolisg»be der 
Balbi'schen Werke (vgl. S. 119) hat man auch mehnre iltar» Ab- 
drucke. Petrus de Andlo in steinen libris de Impt rio Romano, Regi^ et 
Augosti crr-.itione etc., wclt-ht« Marqn.ird Freher Artrentorat. IfiOH. 4. be- 
iM>rjrt<\ bat Hallu't Scbrift wiclcr abdrucken lassen: auch in spateren Auis- 
gaben Axidb' Ar^tnt. 1024 un.l Heidelberg 1624, in Freher. ncript. rer. 
Gemuuüc. und bei Melch. Molda»t in Imperialibus poUticia kommt »ie vor. 
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Es kann daluM* nicht Wuudor neliincn, da»8 gegen Balbrs 
Ansichteu in Sein ifteu uicht uur pulemisirt ward, ') Boudern 
der Tractat de Coronatione auch in den römischen Index 
verbotoDer Bücher gesetzt wui*de. Natürlich fehlte es 
auch nicht an zustimmenden Schriften, namentlioh in 
Deutschland, ^) wo schon im 14. Jahrhunderte bei dem 
Streite Ludwig des Baiern solche Au.siclitou, witi Balbi auf- 
gestellt hatte, ausgesprochen wurden. 

Dass Balbi die Absicht gehabt habe, eine ungarische 
Geschichte zuschreiben, wird mit Recht bezweifelt. ^) Wenn 

er auch in Bezug auf die Zeitgeschichte, durch seine Stellung 
am ITofe in die Staatsangelegeuheiten eing-ewcilit, «^anz ge- 
eignet gewesen, die Begebenheiten, die er mit erlebt, genau 
und richtig zu schildern, so dürfte doch seine Kenntnias der 
früheren Geschichte nicht sehr tief gewesen sein. Auch 
würde er nach Art der Humanisten wohl gar Manches durch 
zu reichen oratorischen Schmuck entstellt haben. 

ßalbi stand in oiuem lebhai'teu Briei Wechsel mit 
Fürsten und Prälaten, mit Gelehrten und Staatsmännern. 



*) BeAonde» ▼on Cftmpegtas 8ymphoiiaoiu in der Monarehi» 6«llotiim 
hogd. 1637 unter dem Titel: Apolog^ in Biw, B*lbimi Gnfeens. Eplae. 
^ Index Ubw expttrgMidor. Rom. 1716. p. A67. Aveh im Spanitcbea 

Index Hb. exuiirg. |». öl 7. 

') Ketzer, Leb. u. Schrift, dis II. Balbi handelt S. 110 155 über 
<!i<> Schrift untl ihre r!rf:ri<f'r! ct" j?ibt rinr Ana1v«e der Abli&ndliin|p und 
spricht «ich 7.ustinuiu'iul itir iialln's An>iihten aus. 

*) nfilliiijjer, <lie Pajistfabeiii, Miincli, 18*>3, wo or von «Wii i>j>ät«*rin 
Uribeilen der Gelehrten über Cuiwtantio» Schenkung und ihren Folgerungen 
hMdelt, nnterläset et, die Schrift Balbi*» im erwühnen. 

») Reteer, Leb. d. U. Balbi 8. 71. Die Worte im Gedichte de« 
Joh. Dantawut (in des Rieh. Bartholinus Peniunus Odeperioon an Matth. 
Lang, Cardinal. Gnns.) lauten: 

Balbtw item Phoebi quondain, nunc rite aaeerdo« 
Et Jovi« interpres veri, qni gramiia facta, 
Hiinniaci scribit repni, totr^ne ediilit olim, 
Qaud SU» non poti« e»t anqoam eraneseere £ama. 
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Es ist bis jetzt nur oine gcrinjjfe Anzahl dieser Britife, 
welche nielit uur für das I^ebeu Balbi'S; sondern zum Tlieil 
iucb fiir die Zeitgeschichte von Werth sind, gesammelt. 

Retser hftt in Opp. Hi«r. BalW VoL I. p. 1-^9% die von ihm ge- 

iMnmelten 43 Briefe aufgenommen, die wohl noch ansehnlich vennehlt 
werden könnten. Unter diesen Briefen kommen Schreiben vor: an den 
römischen König Ferdinand, an Kaiser Karl V., an den ProtonotM Joh 
Schiechu, an BohiuUus t. Uattsenstein, an Conrad Celtes u. A. 



Bnrgerius. 

Joliann Burger aus Eggenburg in Niederösterreich. 

t naeh 1507. 

Johann Bürge aus £§;genbiirg in Niederöaterreichi 
gehört zu den Wiener Professoren, welche sich am frühesten 

dem Humanismus zuwandten nnd eifrig sich bemühten, den 
Conrad Celles als Piolessor der Klietorik und Poetik iür 
Wien zu gewinnen. Als Magister der freien Künste an der 
Universität las er über römische Schriftsteller, namentlidi 
über Sallust. >) Er war zwei Mal Kector der Hochschule: 
das erste Mal vom Februar bis October 1495, dann wieder 
vom October 141>>*) bis Februar 1407. -) In seinem ersten 
Rectorat richtete er im Namen der Wiener Humanisten an 



<) Act fiM. tat ftd snn. 1494. 

2) Stoyerer (Albert II. p. 48rO. wt-lchor die ttlteren UniverBititaacten unH 
die Univ. Matrikel noch vor sich hatte, gibt win en>tes Rectont sn A. li^, 
die beator. Tiburcii et Valeriani, es 6el deoinach in das Sommer-J^pmesler. 
Da« zweit»' Kt'ctorat bcj^ann am IR. October 1196: Johannf» Wurg^er ex 
Effenhurpa, in artibu^ Mag^i'^tei, die S. Colomani Martyr. »ectmdo in 
rectorem — »'li^ntiir. I);i> iÄweito Rectorat dauerte bi« Febniar 1497. Da* 
Datnm im Schreiben Bürger'» an C. Celtep, worin » r »ich Rector nennt 
und welche« im Cod. epist. Celtic. f. 80 und bei Klttpfel vit. Celt h 
B, 176 lückenhaft »bgedmckt iat, wird muichtig angegeben: Yiennae 
6. Martii tarn, 97 Ea kann nur der S. UUn 1496 gemeint Min. Di* 
Dstinragen in den an Celtes geriebteten Briefen ^nd durch Scbidd de» 
Copisten Bfter unrichtig Angegeben. 
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Celles ein Schreiben^ worin er ihn ersuchte. Reinem Ver- 
sprechen oachzukommeu und in Wien \''(irle8iing'en zu 
halten. *) Daas er noch im J. 1507 lebte, zeigt Cuspinian's 
Inschrift an seinem Hause auf die Sodaies der gelehrten 
DonaugesellBchaft, deren Mitglied er war. ^) Von seinen 
literarischen Prodactionen ist jedoch nichts bekannt. Dass 
er aber nicht zu den unbedeutenden Persönlichkeiten der 
Wiriier ITiiiv« rsität <;('höi*te. zoipft das Epi^rainm, welches 
Hieronymus Baibus an ihn richtet, in einer Zeit, wo Bui'ger 
noch nicht Rector gewesen.^) 

') Drr Anfanjr Hf« Briefe« lantot : Johanne'« Rnr{r<*r cx Eprnhurg» 
stuiiii V i < riiu- (1 - i ' n-cfnr hnmanisHimo viro Conrad»» Celti dnmino et 
taiuori suo iH-t-uliari tVlii-itatt iu u]<tat. Celehris et himianUsime vir, plerique 
VtennenBL» gymnasii Altuniii tui amaiitisftimi admiratione ducuutur, cur 
promiMloni tnae, qu» te propediem TOTentmim pollie«li«m hnonaqtie 
mtnime »»tisfecerU, forUMwie quia longe lione»tior Uwe eacell«ntiM alibi 
quam hic «mt conditio« Nec tunen non immeniore» toM doctrioM jueun- 
dinimao commercü inteprri, cnIlo<inii deniqae hnmanissimi, quo nds ob- 
lectesti ei nontra^ academiae decori fuii«ti, rem •tlentio pfaeteffire ne« 
fjnaqnam |»oteriniii3 et tit spi ramu», daU est occaeio, qua tiiam ezceUen- 
tiam in reditum conc-itemii!» olc. 

■) Der Name lautet daselbst Joan. Burgriu*. in den Universitäte- 
Acten kommt die Form Burger und Würger vor. 

Reteer hat das Gedicht nnter der Nr. 127 der Camkina Balhi'e 
beratugegeben. 
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OioTanni ßicuzzi Veliini aus Camerino. 

t 1546. 

Johann Camors <) gehört zu den gelehrtesten, viel* 
seitigsten und fruchtbarsten Wiener Humanisten; seine 
literarischen Leistungen erstrecken sich auf die chtssischen 

Wissenschaften y auf die Philosophie und TheolojOfie. Auch 
im cauoDiöcheo und römischen Recht besasB er ausgezeich- 
nete Kenntnisse. Von seinen poetischen Productionen aber 
lässt sich nichts Erhebliches nachweisen. 

Johannes^) Ricutius Vellinus,^) ans der im Kirchen- 
staat i;i !< u-enon Stadt Camerino gebürtige (1458?), wird 
nach St iiR iii ( Jcburtsurlc in der Litoraturg-eschiclite tj'ewiihn- 
lich Camers genannt. Seine frühere Lebenszeit und seine 
Familienstellung sind nicht näher bekannt, £r gehörte dem 



') lieber Camers pt-licn Narlirichten die Ai t. fac. t]ie*»l. und rtrt. und 
die npipaltcn zu den vuu ihm herau^pi'pt'lH'non alten 8t'hrift«?n. L'fber ihn 
haadt-lu; Job. de Luea, AniiaL Minor, l. XV III. S. 210. Jacobiii. Bibliotb. 
Umbriae I. p. 149. Scriptores Univ. Vienn. II. 40. Kluiafs, Oeat. Gelehrte. 
Vofrede, 8. YIII flL Detm, Wiens Bttclidr.'Geaeh. an Tendiiedeaeii SteUen, 
betonden 8. und in den Merkw. d. G«rel], BiUiotb. 8. S6d. Sink, 
Ge«sh. d. Wien. UniT. I. 8. 206, n. S38. 

In dem unten angefahrten Briefe an Celtes nennt «Ich Cbmer»: 
JoMinet Lucas. 

Sein iulieniseher Niune lautete: GioTMni Bicani VeUinL 
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Minoriten-Orden an, was erklärlich macht , dass er in der 
Philosophie dem Franciscaner Duds Suotas folgte, der in 

der scholastischeu Philosophie bekanntlich eine besonder« 
Schule ötiftete, welche «lern schola^ttiachen Systoin dos Thouiaa 
von Aquioo entgeg^eustand. Cainers lehrte zuerat an der 
Universität Padua die scholastische Philosophie und hetrieb 
dabei die hnmanistischen Studien,*) Des Griechischen war 
er vollkommen mächtig, so dass er in dieser Sprache nicht 
nnr die Classiker las^ sondern anch darin mit Griechen 
briellieh verkehrte.-) Noch vor Al»Jauf des 15. Jahrhunderts 
kam er an die Universität Wien, an der er im J. 1499 in 
der theologischen Facultät als Decan fungirte. Seine Vor- 
lesungen betrafen zunächst die scholastische Philosophie,') 
sodann auch Aristoteles und des Augustinus Bücher de 
civitate dei. *) Endlich wandte er sich anch den platonischen 
Schriften und üherhiiupt den alten (M.issikorn zu. So kam 
er mit ilcu Wiener Humanisten in vieltue heu Verkehr, der 
freilich nicht immer der freundlichsten Art war. Als Kealist 



*) Dr. Joh. Eck iebraibt in einem im J. Ifil6 Mi den Eich> 
•tiater BlKhof gerichtoton Briefe (vgl. HUt Univ. Vienn. n. 91): Doctor 
Joaanefl Camen, Itolos di-?i Frmcisei laeerdos vari» doetrina pfMditos, 
MuMTom »ntiates, et hletorfae diU|pens icnitator, qnt ex atndio Padiiuio 

(nbi cam nuagna lati«!«- pliilosopliiain est pmfeMns) md Viennam ronre^nit 
et primtts dortorifl »ubtilU Jo^nia Dans Sooti dognwt» •nbtili— ima plenis 
Telia Viennensi ^,'yfnna«»io invfxit. 

^) Dieses erfahren wir von ihm selbst in der Vorrede %n seinfu Eiiarra- 
tione» in Solinum, in welcher er angibt, daas er mit dnm Erzbischof Marcus 
Uusoras von Maivaaia in Morea in griechischer 8praclie correspondirt habe. 

Joh. £ek 1. e. ist nieht g-Mxx, genau nnteirlelitet, wenn «r be- 
haoptety Cnmen habe anent die Lehnitn des Dona Scotaa in Wien Tor* 
getragen; in den Script. Unir. Vienn. II. 39 iet dieMa berichtigt Camen 
ging nnr tieler und grilndlicher in das System ein. Daher gibt Dr. Eck 
anch an: (Camera) Ckirdigeri nonnulla Franeiaci Mayronis in sententiis 
scripta subtili.«?itna . non(!tim a ralcographir* exen«». Franriscns Mayronis 
(lebte uiti l.SJO) srhriih auch Uber die übri Aupustini de civitate dei, 
welche in dvr Zuit den Caiiii^r«) in Venedig gedruckt erftcbienen. 

*) Script. Uoiv. Vieuii. IL 7l>. 
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war er im Grunde den dentschen Huinauisten näher »e- 
treteu, als sonst die Italiener und die iiieisteo Thcuiu^tu, 
weiche gewöhnlich dem Nominalismus uud dem System des 
Thomas Aquinaa huldigten. Mit Celtes^ OuBpinianus, Ytr 
dianufly CoIlimitiuB und andern gleichseitig an der Wiener 
üniversitftt wirkenden Humanisten vertrug er sich ziem- 
liiti] ; jedoch scheinen liif» und da « in iije Störungen in ihrem 
gelehrten Verkehre vorgekommen zu sein. 

Im J. 1Ö03 yerliesB Camers auf einige Zeit Wies. 
Kaiser Maximilian I. übertrug ihm eine Mission nach Rom 
an Papst Julius II. Wir finden Camers dort noch 1504*) 
mit g-olehrten Arbeiten heschäftig-t. Aber im sellj»'u Jahre 
war er wieder uacii Wien zurUekg^ekehrt , hielt in der 
artistischen und theologischen Facultät Vorlesungen und 
befasste sich vielfach mit der Herausgabe und Erklärung 
alter Schriftsteller. 

In der theoloo^ischru Fucultät, welcher dann Camers 
ausBchliesseud angehörte^ war er überaus thätig;: nicht quT] 
dass er als Decan achtmal ihre Geschäfte besorgte.-*) son- 
dern auch bei der Bücher-Oensur und der Ueberwachung 
der reinen Glaubenslehre. Es stand ihm hier cur Seite der 
gelehrte Doctor Johann Trapp, der in Paris seine Studien 
gemacht hatte. Ihre Uuiachteu wurden von der Facultät 
überall eingeholt. Namentlich geschah dieses bei der Frage, 
ob die ohne Bewilligung der Facultät edirten Oden des 
Conrad Celtes weiter verbreitet werden dürften^ und bei 
den kirchenreformatorischen Streitigkeiten ^ welche sich in 
Folge der Lehrsätze Lutlier'ä und anderer (llaubfusneuerer 
erhoben. Camers schrieb im Namen der theologischen 
Facultät gegen die reformatoriBche Bewegung und bekämpfte 

*) Ygl. imtMi die Epistol» CraiOTtiB än Celtes d. d. Bom. 17. ÜMtii ttOi, 
^ Act fi^. mrt ftd «im. 1505. T. III. fol. 41. 

3) Locher, SpecoL ad Ann. 1499. 1502. 1504. 1505. 1612.1517. 1622. 
1688. AI« Mttnck konnte er nicht d» Bedoni bekleiden. 
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die Ansiehten des Paolos Speratos, der die lotheriacheB 
Letiren merst io Wien 1524 in Predi|^ten verbreitete, 

Bei dem sichtbaren V'crf'nll (Ut UnivnrBität, })ei dem 
Uebertritte einig-er seiner Freuudo zum ueueu tilaubeu, 2") 
bei der gesteigerten Heftig^keit, womit die relig^iösen Kämpfe 
geführt worden, verleidete ihm der Aufenthalt in Wien 
immer mehr. Nachdem er 1528 das achte Mal das Decanat 
in der theologischen Facoltät geführt hatte, verliess er Wien 
und kehrte in sein Vaterland nach Italien zurück, wo er 
nocli einige Decennien lebte. Hochbejahrt stiul) er ir)4<P) 
in seinem Geburtsorte Camerino. Seine ansehnliche Bücher- 
Bammlong hatte er seiner Vaterstadt geschenkt, wodurch er 
den Grund xu einer dffentlioben Bibliodiek daselbst legte.*) 

Indem scbon oben von seiner tbeolog^ischeo Wirksam- 
keit als iSchriftsteller i^-t^s prochen worden und von seinen 
poetischen PnKluctionen uielit viel zu sagen • ) ist, so kann 
sogleich 2u seiner humanistischen Thätigkeit als Heraus- 

') Theologieaf fu-nltatl-» nnivfr«nli»? sUidii Vienncnsis doctonini in 
Paulntii nun Apostoluiu, svd »uoe fariiiae hoininihus ava rr^v i:p6<3^k'3iv 
ETi|iiovov Speratuiu Retaliatio. Vienn. 1524. Näbere» Uber diese Catner- 
tfaütelie Sehrift Denis, W. B. O. &, 2ft0. Conspeet hiH. ITiüt. Vienn. U. 
p. 114. Kok, I. & 248. Diese Streitschrift ist nach in Bnnpneii's erlinl 
«?aiigeL Oestemichs Fortsetc I. Th. 8. 18 fli., BeiL Nr. 3 gedniekt 

*) Sein Schiller ond Freund, der Hnmantst Vadiannti, hntte aneh Wien 
Terlns8<>n an<! war in seiner Vaterstadt >St Gallen Zwingllaner geworden. 

-^1 Bi'i Lucher, Spec. acad. Vienn. ist unrichtig das J. 1666 nng^peben. 
Camertf wäre demnarli 98 Jahre alt geworden. 

*) Deni^, M. rkw. d. üarell. Hibl. 8. 2«9, und Wien- Hnchdr.-Oe«ch. 

a. 234, vor/tigtich nach Lud. .Jäcubilli und Job. de Luita 1). cc 

^ Es ist noch hinranifllgen , dnss er mehreres Exegetisohes Ii1>er 
biblische Schriften schrieb, wu nicht dnroh den Draelc verftifentticht 
wmde. Im Cod. MS. Nr. 11711 «nf der Wiener k. k. HofbibUothek be- 
finden sich von ihm Aunotntiones in Ganticnm cnntieofnm, ,in EvM^eliam 
Jouinis, in Apocalypslm, in Epistolain ad Romanos und einiges Andere. 

^ In den Script. Univ. Vienn. II. 40 wird bemerkt: Poetica opus« 
cula complurii a Schnnlpben v't^ti. Kinig-o ('lppti«cbe Gefliehte von ilmi ent- 

b. 'ilt dm in Wim iihnt« Jalin-sanj^al»«» gedruckt«- Wt-rkchen , welcJie.s dem 
i:.rzbijichof Mattliäus Lang von Salzburg gewidmet ist: Virtutb ^Eyxu>p.iov. 



176 



tthva md fieMII«» 4«r BMMiivt*«. 



geber alter Schriftsteller übergegangen werden, in welcher 
Hinsicht er eine grösaere Bedeatung hat als irgend ein 
anderer Wiener Hnmaniet seiner ZeitJ) Eb ist nicht in 

verkennen, dass er sich meistens solche SLbriltsteller zur 
Herausgabe gewählt hat, die weniger durch ihre Claseicität 
ausgezeichnet sind, als vielmehr durch ihren reichen stoff- 
lichen Inhalt Gelegenheit boten, sein umfiuisendes, eminentes 
Wissen in beigefilgten Gommentarien an den Tag an legen.*) 
£fi zogen ihn daher auch ^encyclopädische , geographische, 
üheisichtliche historische Werke besonders au; er versah sie 
meisteuä mit Commentarieu — die aber nicht alle gedruckt 
wurden — und mit guten Indices. 

Unter den Ausgaben alter Autoren, welche Game» 
veranstaltete und mit Anmerkungen,- Indices oder sonstigen 
Beilagen versah^ ist wohl die früheste von der aus dem 
üriechischen iu's Lateinische übersetzten Tabula des 
Oebes, welehe nach einem von l*hilipp BeroaUlu« iu 
Bologna 1497. Fol. veranstalteten Drucke von Camers mit 
einem kleinen Commentar edirt wurde.') 

Bniiiuuie vitae qveriinonlA. ^ortnnM ineonstuitiA» Si« «nd Ttm'Mmm 
grotsen i»oetiMheii Werth. I>i«Ueh«n nnd kleinere CunaioA toq C«aeis 
komioen in verschiedenen Bchriften von Zeitgenus.it> n vor. 

') Düllinger, Reformat I. S. {>43, sagt, er Imbe für die Hentnttg^be 

der latt'ini<( li»»n Cla»i!ikt»r nnter »einen Zeitgenossen am meisten geleistet. 

- Kill ViTAüichniiw der von Cainer» udirten ^cbrilWii lii-fert Khau^, 
Oesterr. fielehrte, Vorri'ile Ö. dasselbe ist aber nicht sfatr/. vull- 

stüiidig. Deiiit» handelt in Wieas Ünclidnicker-Qeacliichte Tun dvu in Wien 
gedmekten Schriften. 

^ Job. Herold in der von ihm BmiI. 1657 Temaetnlteteii OoUeetion 
det Soliti.» Flonu, Cebes nnd Ifel» bemerkt: Cnmertis oommenterioloe li 
qni» legerit, procnldnbio intelliget — qaantnm Camcre valebat tibiciuiqne 
ingemwn intcndit, adeo ot qase in Lncnnimi, in Dionjeiam AlexMidiiiimn 
commentatns fuit, i]nct<inim omnimM dolore et literarum bonanim incom- 
modo ingenti desidereotur, nec noa alia, qua« ipse •cripAit, ab Harpjris nao- 
ntülis Bupprimantur indi^e. 

lu Tabula ui Cubetis cunimi'iitariolum Joannis Camerti«. 
IHurie 1498. Eine nreite Amgebe besorgte Job. Uemtd BtaU. 1M7 (die 
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Wenn auch Camers die in Wien ohne Angabe des 
Jahres eraehienene lateinische Uebersetsung der Hbri octo 
physicorum Aristotelis, welche Johann Argyropnlos 

machte, nicht seihst cdirt« , 8oD<iern sein Colleg'e, der 
Magister \Vi»ltf^au{j;; ÄIuanuiK i-, so versah er die Ausj^ubü 
doch mit einer Vita des Aristoteles, einem Kpigramm und 
sechs Distichen.') 

Von den alten römischen Schriftstellern') war es der 
christliche Dichter Claudianus aus Alezandria (starb nach 
408), welchem Camers dann seine besonderen Studien zu- 
wandte. Kr dessen Werke, welche für Mjtliolo^^ic^ und 
die Geschichte der Völkorwauderung nicht ohne Wichtigkeit 
sind, in Wien 1510 in der damals neu entstandenen Buch- 
dmeker-8ocietät des Hieronymus Vietor und Johann Singren 
und im Buchhändler-Verlag* der Gebrüder Alantsee heraus.^ 

Uel>er»etziinff ist von Lud. (Mnxius Putavimifi gemacht); e» fehlt abir ila- 
selbst der ConinieMtar tlo» tJamern. Auch in d^r Aii^g-alx» du» Udalri<'h 
Fabri, Vieiin. 1519. 4. wird der Couituejitar de» ('.dih t!* nicht erwiihiit. 
(, \ gl. unten deu Artikel Fabri.) Deuia, Wieu» Buulidr.-Uesch. H. lyy, 
meint, der ]iei«ftte eoDunentMiolimi Joh. CametÜM mi eine wOlkfirUeha 
Angabe MnttaWs. «leb «»he/ aagt Den», «nioht wohl ein, wie des 
Cnmen, der dnnwls Tenunthlioh in Pudo» lehrte, HAiidaelifift nich 
PariH kommen konnte, und glaube »bo, ea müsse 1497 oder 1496 eÜM 
EdiUoti in Italien vorangegangen !«ein, die ich aber Vilich nicht angeben 
kann.'' -Kili. Ht-rold deaiet ao, dnie der Commentar vcn leinen Neidern 
imterdrüi kt worden. 

Deitiä, W. It. G. S. 309, meint, der Drucic mÜMe jeden£ail« vor 
diis J. 1510 zu setxen Beiu. 

\ gl. Uber dea Camen Autgabeo im Allgemeinen: Fabfle, biblioth. 
latin. I. 491, n. 780. 

Clandiani Opera noTiMnffl« per D. Jo. Caaertem aecoia» 
tiMime recognita. Vienn. 1510. 4^. Man kann dies« Aufgabe twar mebt die 
editio princepe des Claodianus nennen (vgL TeulTel, Uüm. Tiit-Gescli. 187S. 
%. 433), denn en waren die V« rictianer vom .T. 14s*2 niui du- !*amie!*aner 
viin 1493 ihr vorauf»gegangen ; aber nie enthält vier frülu r nii lit ^••tlnu-kte 
(rtdiithte auM eififf alten HamlMchrift: Lau» J'firisti, Iii inuiiht Cliristi, 
Ltfkudeä llerculi» , Luua 8ereiiae regiuae. Atu.*ifrdem war darin ein vuu 

dein im 6. Jahrbondert lebenden Dichter tlavioe Merobandee TerfiMte« 
Cannen de CbiiBto «un ersten Haie im Drttek veiGffentiicht (^L TauAU 
T.-Aicbbaeb, OeeeUehie der WiMier UftlTw». U. IS 
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Leb«n Dud Schriften d«r HamMiiteii. 



Während Camers sieh mit römiecheD Dichtern ') be- 
schäftigte, wandte er seine Studien auch speciell Rom« 
Alterthümern sm; eine Fracht derselben war die Ausgabe 
des L. Fenestella de Romanis Magistratibus mit Bel- 
ebe de« mittelalterlichen Dichters Albricns: Hbellus de dee- 
rum 1jii.ii41nilms.-j 

Die in Wien 1512 und 15 IS eischieuene AuB^aix^ von 
Cicero's Büchern de offieiif? und mehreren kleineren 
Schriften dieses berfthmten römischen Redners, welche im 
Grunde nur ein Abdruck der in Venedig gemachten Aldini- 
sehen £dition ist, verdiente eigentlich keine besondere 

ft. ft. O. 4fi7). l)(>ig(>f{igri >»t ein«« von Cain(>rs vi>rfiMste Vit» CUndiMii 
and «in Index. ZnffU-idi verspricht iler Hi'ransiR'flier t-inen loromm difÜci- 
liiim rommrntariohiiii, «Iit ahor nicht iT^'hienen ist. MehriT*» Jahre »päter 
unrli- ai»«i «iif««T Aii>>,'rtl«- abgvilruckt; f'l. ClsnHirtni Aepyptii Pot?tae in- 
•^ignirt libri de raptu rr..s» rj.inai' tres. Vienn. Iöl7. Vgl. ü 1x5 r beide Wiener 
Ausgaben Denis S. 38 und 16G. 

1) Denis, Wieiw Bitchdr. - Geich. B. 51 findet glraUich, dm«» 
A. Peraii Bfttyrae Vienn. 1611 Ton Camers «diri worden. Es war ilm 
unbekannt, dass Ton diesem Dichter schon 1492 in Wien eine Aosgabe 
enwhienen war. Uebri^ns war die editio prinoeps von Penins schon 1470 
in Rom |^ednu-kt. 

Der vollstÄndige IHtel de* Bnclii«* lautet: L. Kenestella de 
K«K MagiHtrati bn«: nitori tandem nativo ro'ttitntns, niillf fln. ntibw 
ulcfribn« i'tiratis , indnstria dcH^ti^^inii .Toannin < 'a inert i?« Tht u. {'n.fr--.< 
cum bx'yrua» oniniuiu ui» commune opti. litterarum increnientum annuU 
dunibus. Francisoo 8fortia Oymnasii moilenitore (UniTenritäts-Kector) Vienn. 
A. X. qiiarto Non. Deoembris. 4. Ausser dem libellos de deonuo imagim- 
bns von Albricus phitosophns et poSta doctissimns mit Abbildungen dad 
eine Ansaht Distichen yon den Hiunanisten Joaeii. Vadiao, Petrej. Aper^ 
bach and Marin» Rhetus beig^efüji^^t. Ein neuer Abtlruck von dieser hSchst 
seltenen Ausgabe wunle Wien 1523 pem.nebt. Vgl. Denis S. 29 und 240. 
Camers hatt(> keine Ahnniii'' .l.kvon. dn^« f-r nn^tatt ib*n Text eines den 
Augusteisehen Zeftalt.-r aii^'d!. iri;;. ii Alltor?* «las Maebwerk des um 
lebenden Klorentint r-j Amlr. Doniinie. Floeeu» ^l*'i«<celii) edirt«'. Vgl. TiiJi- 
buschi, Lett, lUl. VI. 2. p. 240. Niebulir, VorL über Riim. Gesch. 1. 34. 
Tenffelt ROm. Lit %. 2M. Die weni|pen echten Fragmente des Fenestella 
sind von Havercamp u. A. gesammelt* Poeth de Fenestella. Bonn 1849 gibt 
an, dass man ein Uannscript gefbnden mit der Anlechiiftt Andreae Domiaid 
Flooei Florentini ad Brandem Cardinalem Florent de Romaais mag^stiatibas. 
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Beachtoo^. Camera hatte sie mit seinem Frenode Vadianns, 
an den auch eine Zuschrift gerichtet ist, gemeinschaftlich 
zum Gebrauch bei den über diese Schriften httnfi^ gehaltenen 
Wiener akademischen Vorlesun^n ^macht.*) 

Camers beschäftigte sich viel mit flen rü mischen 
Hi8torikertty welche die römische oder allgeinciue be- 
schichte im Abriss liefern, und besorgte 2um Gebrauche 
der Stadirenden beachtenswerthe Ausgaben von Florus 
(1511) und Sextiis Rufus (1618),-) ferner von Justinus 
(1517)-') iiiul nach sciuem Abgau^e voü VVieu aucii noch 
TOü Eutropius (153<i).^) 



>) M. T. Ciceronta de offieiis libri tre»» dein LmÜiu et Cato 
M^r et Sonmimn Scipionis emn Pai»don», castigmte inpresri, mdjecto 

indice coploeiMinio I^- .loannis Caiiirrtis. Vifim. ir>1t?. 4. Zweite Alit' 
gsAyf mit etwas ▼eräiulertem Titel und der lt« ifii;^'uii^' ; Ex An lu typo Aldino 
nuper era«'ndati»s«iiu«* ini|in'ss. Vienn. lf>l». 4". Vgl. W, B. O. & 66 

ond 181. Khauty. Ii.it kt inf von ln'jdon Anspali»«n an{r»;fiilirt. 

^ Lucii Fluri lii^Woriuii iM>maiiurum liltri quaiuor vx vetuntiMirau 
fxeiupluri noviraime nc diligenter recoj^nibk Viemu 1611. 4". Dazu Anno* 
tetionnm in Lncinni Floram libelliM. Vienn. 1611, and neue Anfinge: 
JoMnis GnnMTtis in qnalnor geetor. Rom. Lneii Flori Ubror. Index 
oopioMaflinine, S«ztna Rnfni de re^At coosnlnri ac imperinli di^tnte 
deqiie Koinsni iraperii accfssione per enndem Caiui rtt in ^uu iut4»ri resti« 
tato». Vit'nn. 1618. 4. \fr\. Khantz a. a. O. und lit-nix, Mvrkw. d. Ciarvll. 
Bihl. S. 267. Wiens Hnchdr. (;.-.< ri. S. r»S und 18?^. Fa!.ric. Bihl. lat. I. 
p. 491 iimi ri. ]>. "^'fl zcMi^t «-ill' j^pättTf Aii>jr.»l>i'i» des l''l<»ru-< an, worin 
die C*aiiit'rttiti.4(-ii<-ii Noten, die mehr von (ielelifMiinkeit »It^ Kritik /.eugen, 
volUtändig anfgeuumnien wurden. — In deuiBtillR'O Jnhre 161 1 cdirte auch 
CmpiniMi seinen Flomt. 

*) Jnstlni nobilisslmi inTrognm Pompejnm Itbri quadm« 
gint» qnntnor. Additna inauper est per Joanne m Cnmertem ord. 
lÜRor. Index (*4>pio»i!»8imuH. Vienii. 1617. 4. JostinOB war damaU schon 
swei Mal in Deiiti^chland: ku Stnvwthurg 1606 nnd zu Leipzig 1614 gedruckt 
wordr^ti. Die Caineriiniscbe Wiener Aosgftbe i«t nemliob selten. Vgl. Denis, 
W. B. (i. s. ir,5. 

*) Etitfi^pü Hreviariuni iii»toriae Jv<.iiiarjae cum imtlf« Ca- 
niertis. Argentur. 1636. Khautz a. a. O. erklärt diese Ausgabe für eine 
selir seltene. Entropins wnr mit Sextns Bolbs sclion 1471 in Rom im Draek 
erschienen. 
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* 

Dass er auch Commentarien uod Noten sn LiviiiB und 
LTicanns gfeschrieben babe, findet sich bei einigeu Schrift- 
steilem ;iuii;-eführt.') 

Ein wesentliches Verdienst erwarb »ich Camera um die 
alte Erdbeschreibung durch die Herausgabe zweier 
geographischer Werke, die er auch mit dem philo- 
logischen Apparat versidi. Er edirte fast gletehKeitig im 
J. 1512 die tlrci Büclicr der ( i eoifraph ie des l'o in puuius 
Mela-) und die Periegesis oder (ieographie de» 
Alexandriners Dionysius nach der lateinischen Üeber- 
Setzung des Prise ianus.') 

Sehr eingehende Studien widmete in den nächsten 
Jahn Ii der gelehrte Minorit zwei encyclopädischen Werken 
des Alterthums: der N a t u r g e s c L i c Ii t e des ältereu 
Plinius, welche er mit einem trefflichen Iudex ver- 



1) Bei J. Herold in der Collect, von Soltnnt, Flonu, Cebes, Pomp. 
MelA etc. Basil. 1667. Kli»atB I. e. Denu, Mericw. d. OimU. Bibl. 8. 
Banr in der Bealeneyd. t. £neli. Art. CaineTB. Bd. XY. 8. 19. 

^ Pompofiii Bf elfte Oeogrftphiae Hbri tree. HermoUi BmM 
in eandem integrae eafltigwtioBee. Index in Poaip<Nuo contentoniin «opio* 
aiBdome. Vienn. 1512. Pridio Non. St^pt tfit Ziuchiift dvA Heran^ben 
Caiiter» an dfii Minoriten TheobaM von Offenburg und vier Distichen des 
Nieolaus (Jerbelius. Eine neue Au!«g'abe folgte Vienn. 1620 und ein Nach- 
dntck T/i|i<. 1521, Vfjl, l>»'ni« S. 71 nnd 21 Die C'anifrfinisfli»» Ausgabe 
ist die erste, welclie von Foniponius in Deutäsrhland pr*<cliieuün istj er war 
aber schon frülier in Italit n (1171 in Mailand) gedniekt. 

^) Dionyäii Afri de »itu orbit» »ive Geographia Prisciano 
ftiit F*nnio Rhennio Interpret« über uniöiis Jo»nnls Cftmertis 
in eundem eommentmiolnm. Vienn. XI. KaL Not. ä. ISIS. 4*. In der 
Vorrede gibt Cftmers nn, dnas Mngieter Jonoh. VftdiMins ne Mag. Adrian. 
Wollhardns nwiatylvanns (mihi ob eonun ingenttoe mores nc neu Tnlgaiem 
emditionem obaritate jmieliadmi) Zengnia» ablegen kannten, da08 er den 
Commentar in weniger als 80 Tagen gefertigt habe. Er ßibrt dann mntft 
fort: Attulit non parvam opem Jo. ChiMpinianQs, salaberrimae medicuiai' 
ilnctiir, ]ioeta candidiH!9imu>) — qnt mihi Graeci Dionysti veneranda»' \e{n 
^trvti-* copiam fet'it. riis|iiniHii hatte ■«(•lion ITtOH dif liitoiaischo UebeDu t/m»^ 
dt'" I>iony?iiti.s vun liuius Avienut» lierau.sgegeben. VgL unUw den Art. 
Cuüpinian und Denia, VV. U. G. S. 19 und 73. 
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sah^') ximl dütii Mciuorabilieubuch des Julius bolinus^ 
(\-A» er ebenfalls mit einem ausftihrlichen Index ausstattete.^ 
Die Brauchbarkeit dieser lodices erkannte man auch aU- 
^mein an ; spätere Herausgeber dieser beiden Werke haben 
sie (iaher auch iu ihre Ausgraben aufjo^enomiiien. 

Wie Camers i'rühoF bei der llcrausgabo des Fiorus gog'on- 
Qber seinem Freunde Cuspinian als Kivale auftrat und mit ihm 
in Conflict gerieth, so begegnete es ihm hinwiederum selbst 
bei seinem CoUegen Joachim Vadianus, mit dem er 
lange bei ihren ^gemeinschaftlichen humanistischen Studien 
im besten Vüruehmen g^estainien hatte. Vadian erlaubte 
»ich iu seinem Fomponius Mela und bei anderen Gelegen- 
heiten Ausfiüie gegen den italienischen Humanisten und 
veranlaaste dadurch eine literarische Fehde. Corners sehrieb 
^^en ihn zwei polemische Schriften:^ er fUhrte aber den 



') Der Index oriichien in zwei Abtheilnn^n: Prima parsPlyniani 
Indicii« edita per Joannem Camerteni, in qua tabellae picta© instar mir» 
litteranini oonru'xione dicuntnr oa omnia fJeograpliiam praeter, qnaf toto 
Pljfoiaii't v(.lmnine continentur. Vietui. 1514. Prid. Kai. Septfinl». Pars 
.«ecund» Plyniani IndiciH ejusdem Joaniii!« CamertiH Cfi'orrr:t|ihiaiii «'tc. 
c/»ntiiien» copiose secundum inter se seriern litteranim. Vietui. Iöl4. Calend. 
Septemb. 4*. Eine Zuschrift au den berühmten ungarischen Juristen Stephan 
VeibSesjr i»t beigefügt^ worin Ober Bta und Inhalt des Plimanischen Wetkee 
gehandelt ist Das Nähere die Ausgabe BetreflTende findet «ich bei Denia 
& III flL 

3) Joannie Camertis Minoritani art. et mcr. theol* doctor. in 
Jalitim 5>olinum IIoXw^ffTtop« Enarrationea. Additua ejnadem 
Camertis Index tum literanim ordine, tum renim nota.hilium copia per- 
commodn^ .-tndin-*;«. Vienn. 1520. fol. Eine Quartausgabe de» Textes mit 
abgekürztem K<'fri>f4»r verannlalteto nocli im «»<»lhcn Jahre Johann Rosaerius: 
Jnlii Solinns Pulyhistor, Cum Indice »uuimatim omuia complectente. Vpl. 
djuniher «las Nähere bei Denit« S. 211 f. Eine Mpatere Ausgabe Loydea 
1639. 8. gibt auf dem Titel noch an: Ad vetust. exeroplarium fidem 
üluttr. per Joannem Camertem. Das Werk, welche« auch betitelt i«t: De 
■itd et memorabtlibn« orbis and Collectanea rerum memorabtlinm , hat in 
nenesler Zeit (Berlin 1964) Mommscn am besten herausgegeben. 

S) Die eine Schrift Ahit den Titel: Loea aliquot ex Pompo- 
nianie commentarii« lepetita indicataque, in qnibus «ensendis et 
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gelehrten Streit mit aller Mäßsigung^ ind»Hii er die grubheo 
Verdienste seines Gegners und deftsen Gelehrsamkeit toU- 
kommen anerkiumte, aber die Anschuldigung deaselbeii, 
dass er ein Deutschenfeind sei, entschieden zuriickwieB. 
Seioe Kritik in BetreflF des Soliuiis rechtfertigte er durch 
die Angabe; «labs er zehn alte Mauuboripte von diesem 
Schriftsteller genau verglichen habe. 

Handle von Camers Commentarien and sehr brauch- 
bar angelegten Indices verschiedener Schriften sind v6r> 
leren oder nicht veröffentlicht worden. ') Dass er ein sehr 
ausfiilii licheR Repertoriuin üIxm- die Pjiudecten ge- 
macht hat; erfahren wir aus dem kaiserliehen Privilegium 
rem 6. Mai 1514| welches fär den Plinianischen Index 
gegeben worden war.^ 

Briefe, welche zwischen Camers und Alexander Brassi- 
canuB (1521 — 1531) gewechselt wurden, kouiiiUMi in «l<Mn 
Codex Nr. BToö aut der Wiener Uofhihliotliek vor. 1)» ii in 
mehrfacher Beziehung interessanten Brief des italienischen 
Minoriten an Conrad Celtes aus Rom| 11. März 1504, theilen 
wir unten in der Note mit.') 

MstuiiMidiB Jo. Camerti Theologo Minoritano viro doctiMimo miu in 
SoUnnin eiuurr«tioiubiia cmn J. VadiMio tion admodaiB convenit. Vi«nn. 
15Sly und dfe atidere: Jo. Cftmeriis Aatilogia, id est, loooram ipio- 
nrndun aptid J. Solinnm * J. VadUuio Helv«^ eonlatotonim snicft deftnvioi» 
Vieiui. 1689. 

') Vgl. Khauta 1. c, Vorro.lo. foL VU. 

2) .Sie werden geniuint UbulM lepertoriM, qQ»let« in legale«i n<»itrw 
PanHecta« ac in alia pra<>c1ar<>nim Open miro ingenio et labore dicerU oom* 
portÄAf*e eto. Vpl. r>piii«! S. 1 r*. 

•*) Conrad«» <'< lti .1 o h ;i n ri <■ <■ l.nca» C*amer»* commcndatione prae- 
minsa »S. P. D. 8e.\t<i liiiiK Miircii liiai* pert'ppi lit«*ras, vir optime, qiiiHn? 
scribi» tc gaudcre nie velle libros ad regiae uiajestati» biblio- 
thecAin dadnm destinsto» rentiinere. Non pomnm ntis adminri 
impentofem nostnim esM tam infeUcem et panperem, qni etiut tibnw 
defiineti Vincentii «ibi iianrp»!« veIH: qaod minime credo. Minarii qiioqae 
mihi dicendo, quod apud jam dietam Imperatorem noetnim et alioe araieo* 
meos BonuM et Viennao erit tibi conti» m« jiutaa quofelao loctu: am 
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pMiter mpondendi «en defend«ndi locom hftbitunuii non dabitea: cur 
procor, vir huniMiiMime, contra me amiciim ttnnn « t iniv>i-ent< m inintM 

jnaUi niachinarii«, quunt te imni|nait) ofTciMterim, »i d )»t>tiiiH f»ruam l;«udc'iiMiue 
tiutiii iibiqiic l<M'oniiii pro mvn virili ^tnrt«* rtrnpliavi t eti.nn intiTilnm titrte 
»ubveni Mei'ei*8it<fcti iniltuaiui«» peciinia»: vüli 1. ijuiaimil,. it. r %-er««iit« iit>lt">|)«'r{^ 
sul iiustnim Aiiiii'iuii iikmIu'iiiii urri|ifr(.'tt, 4 diu\ uii^;4r. |iartiin in aiiro ut 
p»rtiiu in fuoiteU et itvruiu, dum ad regiaiu 31aje»taU}m pvrgurc vuleba«, 
dncAt. 6 etiam ungar. tibi fideliter miittiavi: de qidbii« aotiunmodo in 5 dwaX, 
per «aiuadietum Vineentimn est mibi Mtisfoetum. Quam Mitem eundem Ytn- 
centlum »blinde peeuniamm habuisMe dicitor: venun quidem, aed ea eon« 
dicione ri'liqiioa diicatiw qualimr roddcre nolebat, dicpn«, »i tibi ante ad- 
Tentum Celtis 8ati«tfi-«.vr<>, eandciii p«'niniain pcrdam: rogo, Uab« patientiatn 
quous»nu' tii* ptTimiis ^<>tipendii tibi ^^.itisfii t : ruiiirt pi'tilioni ;m'.«|Ui»«vI , sc»! 
po»t<|uatn iiiortiiii.H l'uiTat, W qiUHpu* ♦.xtn imim rljMi.sis.ne diftii i \ trrto 
nimorw ijit«.*llfxi»j*oiii, libro« »ubsrripto» luiMiu Viinenlii, («ignato» rigüäk i»t 
tuiit iiitactia . . . lucu debiU, cum Hcii'ntla et voliuitat« Dnau Medicae 
aecepi, ex qnibna certo« vendidi Udalrico Tobrioeber Yillaeenei videl. drnun 
Plaionem, novam tranalationem ArgjropuK auper lib, AriMtotelis, teztom 
Bibliae et adbue iiniini aut doo«, quorum titutos modo obliTioni tradidi, in 
qnibiiH oninibii» habetur manos Vineentii i'a<-pi'dicti in hac forina: Vincentii 
Longini Cleutherii vgo siim. Item Leonardo [AIantm?eJ ilibliopolae dedi duo 
offici'tln b. m. v. [I>eatau Mariao Vir^^.l in praeeo et alior« duoM, ni bene 
niente leneo, HbeUoH uon Hfjatos. Si i r^^.». fjortur rjrr«>p4\ b«»H Hhros li;iln'n- 
cupiK, cum ]iietate priuio tani l'dalrit tiiu «piatu i^t •martliun , u«* luihi »civu- 
dalum oriatuif aUu(|uere , ut tibi co»dc'm reddant, rc^ütuta tum via priuH 
peoiiitia: quare de pecania, quam mihi debe«, illia aatisfiie et libroe aecipe, 
reqairatiir Udaliicu« per jufameatuni, quantum pecuniae pro librie «uper- 
notninatie mihi dederit, quia quantom pereeperim agnorot pariter, si opus 
fuerat Leonardut, ex quo ambo propter debituro mihi dedcru. Tandem tua« 
ezcellentiae ex mea co mm in ne Laurentius K. [Corvimis Vrati.HlaTiensis] 
pres^byter '1 aut 3 aut 4 libelbis, de quibus antea l">. lioctori Hriecio 
j'crip^^rani, prae.^entcibit: de quorum nnniero et etiam alionim «uporius 
tactoruui ijjcertu!« »um. Si ven» mibi t*i luei-* amicis tidem adhil»ert; nohieri», 
nec de bis per nie sie urdinatix e»«e cuutentud, vadbü ad praefatum 
tAorentium , apu«l quem reenlae meae in quadam data repoBitaa habeo et 
ta ipae aingula quae Ulius erant reeipe, foraan etiam, ai bene memini 
ejus c»nnina reperiea. Ego enim in hoc et alli« praedictia« ut virum 
pmdentem decet, aine meu acandalo et darono te aetumra 8|iero. Tandem 
t. e. [tua .'xeeUentia] novitates «clre CUplt: de ipiiliu;* paueissiniis me 
abaolvam. Heia» itaque PoutiHeein .Tulium qtiinla Deeemliri« :\d S. Jo- 
hannem LntiTriiivnHem pro aeeipi«»nd:^ {»o^-i'-iionr eum tii;»\ima jKmipa 
et »olemnitatf < «initrrHaf« ; in cnjn» laudem et eoii^ratulatiuiieiii earmina 
!«]iar!>im in Koma tuerunl attixa: multique arcuä triumphales puleberrlmi 
a ßomaiiia et Forenaibiu erant puaiti.: quae earmina tuae tnuMmätto 
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donatioiii. De gntttm ftutem in regno Ne»polit»no quälen finem 

hahiierit, credo k* non latcre. Id tarnen te scire volo, quod tria milli» 
Gallortun nadi, diücalciati, debiles, aine &nni«, pfiütiM nihil onde vivfrant 
habftfitex, «tradiot? p»*do»tre8, qnac r«-^ -»atis ridiriil<.s;i erat, roUcto canipo 
urbein inlravcnint , tibi in |tIateiH ])ublici8 in tiinu jarrnte-^ et fim«' ft 
frigore plurifui ux vi» nidrtui »niit. r5v»*«i vcri- KmiKini tHdinim |nncii- 
lum consideraiite« »uminum Poiiiiticfc'iii Juli um acccH^enuit fidi.»ni suppli- 
cando et in bacc verba expunendo: Nisi vestra S. provideret, (Jalli mor- 
hoA, qni ex eampo ▼enenuit» totMn inficient urbein. His Miditb papa mox 
dedit oidinem: reip. Telens pfoTidere et itt per ni*re *d Fhuiciftm dnee« 
rentor, nuuidayit et paucos post dies ducti sunt per Tiberim md. Hontiam, 
obi in dtiM galeM miMi omnes primo die »nbmersi «ant, b»bentes vcntnm 
eoium. Eece qtuUem fbrtunAm liabuere primo ex eftmpo fQg«ti, iu itinere 
Hpoliati, poätrcmo Bnbmer^i. Totftm i«titu ^errae bi^' rim in \nilj;rari 
lialiuo apud duetorem Itricciiim reperies. Item apad aoa fcrtiir R^mi»' 
nonim. Hi-prinomni «"t (Jallunuti rcj^i-s trcug-as ml 3 anin>f j»epigij*so. Et 
regem noftmm nou -^olmii Iv^nm t>»fa Italia mm niatmo (b««iderio 

expei'tnt. Non aliud pr>iriinir: fui Ii iti^Mitr «juani in.'*titii<'iain. V'ale?it 
igitur tua exceUentia, eui uu* i'fi:oianK>nti«». Ex nrlie 11. Martii auno 1^04. 
Uescribe et amicitiain pristlnaui u»tende. 
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Martin Sieben buigor aus Wien. 

t 1522. 

Martin Capinius sollte streng t»;enomineii nicht zu 
<icD Humauiöteu der Wiener ITuiversität j^ezühlt werden, 
indem yoo ihm keioe literarischen Prodactionen in der 
Richtttog des HumaDiBmuB vorliegen. Da er aber im 
Kreise der Humanisteii lebte und mit deren Führer and 
Meister Conrad Celtcs vielfach verkehrte, so kann er wohl 
fuglich <le8sen Schule beij»^ezählt werden, um t^u mehr, als 
die frühere Wirksamkeit des Magisters Capinius an der 
artistischen Facultftt in die Zeit tiült, wo Geltes in voller 
Lehrthätigkeit in Wien war. 

a r t i n Capinius^) stam mte aus einer angesehenen 
Faiuiiie, welche in der zwt itcri Hälfte des 15. Jahrhunderts 
aus Hermanostadt iu Siebenbürgen nach Wien eingewandert 

») Chmc'I, Hand-r!nifL *l. r k. k. Hofbibl. I. S. 231—239, woselbst 
besprochen »ind die Capinianiachen Schriftotttcke in den Codd. 8134, 8166 
imd 9039. 

^1 In «len Act, fac. art. kommt er r»ii<'li iirifiT (l«'m Naition C'ihinin» 
*"r; dicf*!* Bf*nenaunjf lit»."»!» sich woJil vku ( ihlniiiiu , dem l.iti'inisclit'n 
>iani**n von Herinann»t*«lt, woher dio i'aniilie ütAmmtv, leiten. Da man 
Siebenbflrgen »uclt oiit Cibiniiim stUMMnmefistelli» ' »o meint mmn, CapinioB 
(CalriiiiQf oder Cibiniuf*) bedeute Überhaupt Siehenbiirger. Frams Mayer, 
Oeeeh. Oeatefreiehs, Wien 1874 I. 8. 274, nenot ihn irrthflmlicber Weise 
Copiniim, 
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war; daher führte er anch den BeiDamen Siebenbur^er. 

Bereits im .1, IfKl.i \sir<l er als Procurator der un^arisi-liHn 
Nation an der Wiener Universität uu^ctulirt; eb liiöst sich 
daraus entniihnien, dass er, obwohl in Wien gebürtig, doch 
Beine siobenbürgische Abstammung noch geltend machte. 
Nach Beendigung seiner Universitätsstudien in der artisti- 
schen Facnltät, in der er auch als Magister ttber einig« 
philosophische Discipliuen VorlesuDi^on hielt, ') wandte er 
sieh der juridibchen Faeultiil zu, urluugte darin tieu JJootor- 
grad und führte ihre (leschiiite als Decan dreimal (1505, 
lölO und 1516). Das Kectorat aber führte er niemals: weil 
er verheirathet war, schlössen ihn die Uniyer8itäta>8tatuteD 
Ton diesem Amte aus. 

Oapiuius gehörte zu den angesehensten RechtHkundiirt^n 
in Wien; daher wurde er überall hei Kechtsjstreiti^keiteu 
zu Käthe gezu^eu. Jin Testament des Conrad Celtes, mit 
dem er sehr befreundet war,^) wird er unter den Kxecutoren 
angeführt. Das allgemeine Vertrauen in seine Kenntnisse 
und seine Erfahrung erhob ihn zu dem wichtigen Amte 
eines Stadtrichters, ^) welches er von 1512 — 1517 bekleidete. 
Seine Aussprüche galten \s ic ( )rakel und mau driiugte sich 
von allen iSoiten dazu, dorn oiailussrcicheo und hochgeach- 
teten Manne nahe zu stehen.^) 

>) Act. fac. art. lib. II. fol. 333 iina lih. III. fol. 25. 

-) K» wird Mein«? (Jpgonwart )i«im Iteicbeubegängni»» des Cflten, alx 
einer drr näheren Freunde dec^elben, erwähnt. Velooian in der N»ch- 
aoliritt /ti der Ausgabe der Oden de» Celtes. Vgl. unten da« Leben d«" 
Celte.-». 

•♦) Der lIumaaiHt Adrianu" \V«>lfhardu» Transaylvanu« in seiuer Paoe- 
gyri» ad Cae«. llazimiL Attgiist. Vienn. 1612 richtet ein Vorwort; an 
CapiniiM und nennt ihn darin: Martinu« Capiniu» TranwylTanna nirins^w 
jnris et philoiophiae profesfor ac reipublicae Viennenti« «upremo* 
Consor. Vgl. Dem», W. H. ii. S. 67. 

♦) Der AnonymoH bei Pez, Script, ror. Allttr. IL p. 990, Ortcnlabal 
qii.tndam literati hooiinia gravitatem et domne ejiu velut oiMulnni a piefit- 
«|ue adiri aotebat, 
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AI-' liiich dem Tod«' MHximilianH unter den Wiener 
Bürgern tuinultuarisehe Beiwc'^iiji^cii ;;i'.^eii tlic kaiseriielien 
Enkel, den spaDischen Köui^ Karl und dcBBun liriulor, den 
Infanten Ferdinand, ausbrachen und die alten Kegontes, 
welche die habshurgischeD Rechte verfochten, veijagt wur- 
den, bildeten die Rebellen eine revolutionäre LV->;i<-run|^; 
au tlcrcii Spitze Martin <^apiniu8, der frühere Ii Ur|»^rniei8ter 
Johann Uiuner, eiu (iärbtr, und <ler ^eweHenc llniversitiits- 
Rector Vietor Ganip traten. Auch die Theiloabme des Adels 
fehlte nicht. Als Hauptführer und vonsttglicher Agitator 
galt CapinioB^ der auch an allen Gesandtschafiten, die nach 
Spanien, den Niederlanden und Deutschland geschickt wur- 
den, theilnahiii. Zweimal reiste er zu König Karl; er wohnte 
dessen Kromm«;- in Aachen bei und hesuchte aueh den Au*^8- 
burg^er Keiciistag; überall tülirte er das Wort, und zwar in 
ziemlich kühner und derber Weise. *) Erst mit der Ankunft 
des Infanten Erzherzogs Ferdinand in den österreichischen 
Landen 1521 wurde der Aufstand vollständig unterdrückt. 
Ferdinand sass dann in Wiener-Neustadt über die Rebellen 
zu Goricht. d'w ziiiii Ivdv vei urtbeilten HauptHehuldiji;cii, 
zu dcucu auch Capiuiuö geliörie, in iiirein Trotze nicht um 
Qnade baten, wurden sie öfientlich mit dem Schwerte hin« 
gerichtet. So fiel auch des Oapinius Haupt durch Henkers- 
hand am 13. August 1522.2) 



') Sigmund Herh<>r.Htetii iti seiner Autobiographie, hfimusg. v. Kan^jsii 
in den Font. ht. Auf*tri;u'. 1. p. -JOS. 2H.'>. 36(K 

i) \Xc]u-T den Wiener AutVtand und -fine Fo|;.«^i-ii ^t hi-n mehrere 
i^uellen-clii itlen und '/iemlich viele nnu re Wci ln N Heiiriehteri. Zu den 
ersteren ^jeijurt des« Aiinnymu» (bei Pe» I. c.) Kiiarratio de disüeusiuuc 
proTincUlinin AuKtfiae |iu>t obit. MMimil. I. — Sigmund Herh«ntein*a 
AQtobiogr»pbie 1. c. ; bei ihm iat di« Hinriefalnng der bOigerlicben Rebellen • 
nicht »ngegeben; es int dafilr im Codex ein leere« Bbktt gelassen. Cnspi- 
niao*» Ti^iebnch «d «nn. 162S. 11. Aug. meldet nur knn: DeeolUti Siben- 
burger. Kiuner (i, e. Rinner), TreHeli etc. — Aus<l'ülirlielier in der Rhein. 
NftL-MathlLel ad ana. 162:!. Accidit hac tempe»tate facina« memoriae 
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pnsternm noii iiijuMk- prodf nduni. Si <|tiid(>m orto non tarn felici« quam 
velionuMiti-* atiimi vir? {>riiicif»i« Fertiiimndi juMsii idil>n* Aupfits«ti rapita Mint 
InTtniiK ata ; nihTiirii iii niiin,'» : Dofn. Micli.'U'l de Eif/iii>r, Pmiu. Joii. ik 
Uu.'U'.liiini, uimImi iii«i^iu*s Au!»trji4».' llaront'i*, Murtinu.s SiUcnbiirjjfcr tum mili'!! 
tnoi O. j. doctor, Juannett Rinner olim Comnil et Praetor urbanuä cic V«m 
den iteneren Schriften «ind zu «rwlhnen »luser Ilomiayr's Wieii*«Denkw.IV. 
S. 166 BuclibtfU, OeHch. FentimuidB L Bd. I. 8. 461. K«iiyui, Capiniim. 
SIrenne ann. iSftl. tTj-Magjr»r, MiiMnm Pestin. 1857. 8. 531, yonügfidt 
folgende: SiebenbOrgT' Qnwrtolscbr. 1869. 8. 89 fll. Tranecbenfele, Hagn. 

f. d. Gesch. Siebenhürg. Neue Folge II. 30. W. Schmidt, Gesch. de» 
Wiener Aiifnihrn in der Hielzi'ichen Tran^nilvania. 3. Jahr}]^. 1863. S. 4. 
Oherleitner, Die Partei kämpfe in NiederöntemMrli. Wien 1864. J. Traiiwh, 
S( liriff<<teller-Le3cik»»n orl. hinpr. lit. l><^nkMfift*T dt-r Sieheriln'ir.r. l».'iit»rh. 
Krönst. IH68. im .\rtikrl Capiiiiii-. \'i>r allni Andern ahcr Krau-, Iht' 
Gesell. OcsterrtifljH imter l\rdtua«d I. löP.» — ir»22. Wien 1873, worin 
mehrere» bisher UngednicJitea und von Capiniiii« Uber »ein Leben selbat 
Verfikwlee Torkommt; daselbift i«t »neb benutet da« mf dem Wicoer ittadt' 
ACchiT befindliche Tng^bticb WoH||r' Kirebbofor^s Aber den AnfalMul ond 
Hans Segker'fl Denkw. «ur Qe»cb. K. Karl V. ond Ferd. L nebst Briefes 
anl der Wien. Uofbibl. Cod. Nr. Ulii. 
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Conrad Pickel aus Wiplcid in Franken. 

t löOö. 

Der beralunteBte unter den Wiener Httmanisten ist 

Coniitti Celtes. Sicher war er unter ihnen Allen derjeüige, 
welcher die reichste dichterische Bei^abiiu^ hatte. Auch 
widmete er seine ganze literarische Thätigkeit den classi- 
■cben Stadien und dem Humanismus und ging nicht wie . 
die meisten Humanisten in spftteren Jahren zu einer exacten 
Wiuiseu schalt über. 

Si'in bewegtes und unstete» Lebeu, das iltu zum öfteren 
Wechsel seines Aufenthaltsortes drängte^ die ziendich reich' 
lieben Kachrichten über ihn und seine Thätigkeit liefern 
ans EU seiner Biographie so yielen Stoff wie bei keinem der 
anderen Wiener Humanisten. 

Nach den Hauptinomenten im l/cbeo des Celtes läsüt 
sich dasselbe naturgt^niäss eintheilen , erstlich in die Zeit 
seiner früheren Wanderungen, dann in die Jahre seines 
Aufenthalts in Ingolstadt und zuletzt in die Periode 
seines Wirkens an der Wiener Universität^ an welches 
Biographische endlich eine chroaulugisclie üebersicht seiner 
literarischen Thätigkeit anzuschliessen ist. 



■ 
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Conrad Geltes ^ war am 1, Febniar 1459 zu Wip- 
fel einem am Main in Franken in der Würsborger 
Diöcese ^le^nen Dorfe, geboren. ^) Sein Vater Johann 

Pickol war Jiauer: dcrsel])e hatte die Absicht, «Ion Sohn 
b<;i der Landvviitlischaft zu «'fhalten. Aber ein i;cistiiL-her 
Verwandter der Familie, ein Henedictiner in (mikmh benach- 
barten Kloster, unterrichtete den talentvollen Knaben im 
Lateinischen und gab ihm die erste Grundlage su einer 
gelehrten Bildung. Noch in jüngeren Jahren stehend 
le^-te er sich, nach der damalisj^en Sittf» der Oelehi*ten, den 
latiiiisirtcu Namen Gelte» , i «-ine U«"ljer6t;tzun^ des 
NamenB Pickel (d. i. Meissel) »ein sollte. Kr schrieb dienen 
Namen Geltes abwechselnd auch in der Form Geltis^) und 



') l)h' Vita Conra^li (Vlti}« per .Hodalitateni lit»Tariaiu Khenanaro, 
welch«- mir hin zum .I.ilirr 1402 J^flit, aber eincMi kleinort'n «{»Hten'n 
Zu«»»?. Ii.it, i«t ahpearu. l t in C. CeltN IH.!.. IV, Otlar. Argent, 1A18 
Uiid hei A!»ehhaeli, die frniuTen Wandi-rjuiir»- »les C. (Vltes, Wien 1869. 
8. 12)7 fll. — Von den Neueren handeln am AiisnihrlidiBtfn Aber Celle»: 
£. KHipfel, de Tita et scriptis Conr. Cettis. Fribnrg. 8 Voll. 18S7. U Eod- 
lieber in Hormayr*« Arehir für Oeihslu Bd. XII. J. und dewen See. 
Aber KlOpM, Wiener Jafarh. d. Lit Bd. XhV, Wien 1829. IL A. Effaaid, 

Ge!<ch, des Wiederanf Udien« wi.ssenseli. Kildung^. ~. f^d. Magdehurp 1830 
ntid deK^eii Art Geltes in der Encyclopild. v. Ersch und Grober. Hd. XX. 
S. 136 ai. 

^ Der Zeitgenosne Loiena Frie», Oemth. des Wardn»];. Btsttiiinw S. SM 
gibt an: Der Poet Conrad Pickel, Celtis genannt» von Wipfeid am Main. 
Tritbemiiiü nennt ilm einmal einen geborenen 8rhH-einfiirter, dam aber 
g-ibt er rirlitip seinen (Jehiirt'^ort Wijffeld |>r.<j»e Hchweinfnrt an. CVlte« 
aher xelhwt. nennt <^\<^h pfewrdinlirh rin<Mi W iir/.lmr^r — lierbipolencil «— 
weil er in der JJirK'e»e Wdrzhur^; gelioreii war. 

3) Celte« i»t so viel als Caelltes =^ l'aeltes, r.rabi^ticliel, MeiMcL 

Im fJrieeliir«c1ien Hcliriob ^r don Mamen k Xrr,^: je nachdem die 
Ri'UchliniHehe i"?«'r Kraj^mifli ln- Au»J<pra**he griechischen i] befolgte, 

lautete da.«! Wurt Keltes oder Keltii«. Connul t'elU's hetibaohtete mei^t 
Rencldin'.-< Aussprache, die mei.oten Ifnnianisten aber richteten sich mehr 
nach Ü^rasmua. Die Furmen Zielte.« und Zeltts, die auch vgrkouuneu, »iad 
wohl von dem DIditor nieht «ellut gebnuiebt wofdan. 
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%to daani später die io das Griechische ühenetste Beneo- 

Dimg Pro tucius. ') 

Nachdem er mit einigen römischen Classikem bekannt 

jsreworden, entfiihrte ihn der l>ranj«f nacli weiterem Wissen 
dv.v Heimat und den gewöliiili» li<'n häiierlioljen Beschäfti- 
gODgien. Auf einem Uheiuflo8H intt »Schilfsleutfin aus Franken 
kam er als achtseehnjährigei* Jüngling nach Köln^ wo er 
als armer Scholar von Wohltfaätern unterstützt, sich an der 
dorti^t>D UniTersität den humanistischen und scholastischen 
Stiulit^u widmete.-) Doch nach \v<'nli;f<!ii .l.'dn»'n wandte er 
sieh vt)U den letzteren, welche ihn zum gpeistlichen St^md 
fUhron Hollten^ ^) g^anz ab und richtete seine ganze Lern- 
th&tigkeit auf das Lesen und Verstehen der römischen 
Classiker. 

Um dieser Richtung sich ganz hingeben zu können, 
hesnohte er im Jahre 1484 die Universität Heidelberg, 4) 
wo der Wormser Bischof Johann von Dalberg, Kanzler des 

Pfalzfi^rafen Philipp, und flor ♦^'-elehrtn Frie.se Joli.'inn Am icola 
tür die Verhrt^ituu«;- der humaiii^^tisciien Studien überaus 
th&tig waren. Von dem Krsteren wurde er für die platonische 



') I'rotnrinfl kommt von <l«'n crii'cM'^rlu'n Wörtern ttco nn<l -uxo; m\or 
r'jv.Kct und lM»d«'iitet M(*i<is«*l. Alle aiuliTi'n AUIeitiiiigt'n wii» .iiich d'n'. 
welcla« F,rh«r<i grit't, vun Tzyo'o;, iin<l xito (der erst** Anrej^^er), »in.l uiirichtisr. 
Audi «Ii«" Meinung, da.sn der Nuiue vun einer frUnkiseheu ürt?*eli»tt komiiie, 
iH fftkch« d« ein« sulchf^ mit derartigem Klange nicht esistirte. Uebrigcu:» 
ift nur die Form Protueiu», die Celtee selbut gebraucht, die richtige: di« 
Varianten Protntim, ProthncinSf Producimi, Prodncwiina, Protasiae» Protaaiiu etc. 
«od fehlerhafte Bchreibnngen. 

Vita CeltiB. 

Vita Celti«: ibiqae (Coloniae) liberalilnw stndüs et Cbeolo|^ae 
•]i<l«aiiidia ▼acavit. 

*) Kr wurde nat-li der Universitiits-Matrikcl 12. Decembür 1484 ein- 
gMciirieben ala Conradn» Celti« Franeo, die beigefügten Worte insignia 
poMa et Polyhistor eind ohne Zweifel iipSterer Ziuata. 
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IitkM lad Sahrlflw dar Hnmltta». 



Philosophie gewonnen, unter der I^eitung des Letzteren er- 
lernte er das Griechische and Hehrftisohe. <) 

Nach dorn Tode Ag^ricola's (1485) besuchte Celtes amlere 
deutsche Universitäten, Erfurt, Rostock uud Leipzig, 
nicht um daselbst zu studireo, sondern um durch öffent- 
liche Vorträge die humanistisclien Studien zu verbreiten. 
Gegen Entgelt hielt er als fahrender Hnmanist Vor- 
lesungen ^) ttber platonische Philosophie und Cioeronianische 
Rhetorik, über antiken Versbau und Horazisehe Poesie und 
unterlicss daboi nicht, heftiüf g'Cfjfen die veraltete Srliolaiiiik 
und die dadurch herbeigeführte Geschmacklosigkeit zu eifern. 
Kicht nur Studenten, sondern auch Magister und Ooctoren 
strömten in grosser Zahl zu den Vorträgen, um deren 
dassische Form su bewundern, um die in Horasischen Vere- 
massen verfassten Gedichte zu hören und Anlettun^ zur 
• Erlei'Hung der antiken Mitrik zu erhalten. Kreilicli war 
der Beifall, den vr erhielt, nicht überall ein un^etheiitvr : 
in Leipeig^, wo die (icgner der Tluiuanisten noch mächtig 
waren und durch die Polemik des Celtes erbitterter wurden, 
yertrieben sie ihn aus der Stadt.') 

Celtes verkannte nicht, dass es fllr einen deutschen 
Huniuuisten zu seiner vollkonunenen Ausbildung ncithig^ sei, 
Italien, die Ilciinüt der classischen Wissenschutien, zu be- 
suchen. Durch die reichlichen Kiunahmeu, welche ihm seine 
Vorträge eingebracht hatten, mit den erforderlichen Mitteln 
ausgestattet, trat er gegen Ende des Jahres 1486 die Reise 
über die Alpen an. Vorerst war ihr Ziel Rom, wo er vor^ 

*) Vita Gelds. In A^t An ▼enifieandi gibt Gelte« ein« Elefie a«f 
den Tod de» AgiiooU, worin er denseliien »U seinen Lehrer pieifl: 
Qniqoe mihi tribnit «liena idiomata, (Iraecos Noecore et Hebtaeoe doctat 

Iltr09qtie IfpiMiM. 

"^5 Xitü (Viti«: P'»r l'>f>ir,li«»n»iuin, LipsienMitim. |{(»!*torcf n!«iam gyn»* 
iUMiii it<'r fi>rrij»i«*n», n«»ii iiiiiii';!,-* |<t»(*nni?i-« iJiM'on<i«» «*onfjiti-tvif . 

^) AestliUtiupion. Orutiu löOi LipttiaM* hubiU»: CunrtHlutu iVllitt jtateiit* 
LüDtiüUT vxpuUdtia. 
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züglich mit dem Humanisten Julius Poiiiponius Laetus, dem 
Stifter der platoniachen Akademie daaeibet, viel&ch yer- 
kehrte und in einem solchen Vereine ein nachahmens- 
würdig^s Muster für andere gelehrte Sodalitfiten zur Be- 

fordeiiiui: und Vcrbroitung des Humauismus sah. Nat'.hdem 
er dem Tapst Iüuoccdz VIII. den PantoÜ'el geküsst und die. 
Ruinen der weltbeherrechenden Roma nach allen Richtung^cn 
durchwandert hatte, eilte er wieder seiner Heimat zn. Doch 
▼erweilte er noch einige Zeit in Florenz bei dem Platoniker 
MardlioB Ficinus, in Bologna bei dem Polyhistor Philippus 
Beroaldus. Um »ich im ( iriecbiHclieu mehr zu vervoll- 
kommuen, verweilte er in Ferrara im näheren Umganj^^ mit 
Johann Baptista Guarinus aus Verona und in Padua besuchte er 
die Vorlesungen des Brescianer Johann Calphurnius und des 
Marcus Musurus ans Greta. Auch Venedig liess er nioht 
unbesucht; theils um nach Bttchern und Handschriften sich 
umzusehen, theils die dortig'en ausgezeichneten Huiiianistfri, 
vor allen den Marcus Antonius Saljellicus und den be- 
rühmten gelehrten Buchdrucker AlduA Manutius kennen zu 
lernen. ^) 

Nach einem kaum halbjährigen^) Aufenthalt in Italien 
kehrte er in seine Heimat zurück, wo wir ihn im Frühjahr 

1487 zu IS uinberg bei seineii iiaiuaiiia tischen Freunden linden. 

*) Endlicher a. a. O. 8. 158 meint, ruan ktiimte versucht »ein, daran 
TO sweifeln» ob die italienische Belse dea Celtes je stattgefunden habe. 
Di« Aii»in«lang dmnf in den C«lte«*«eb€ii Gedichten (lib. Od»r. 1. od. 14 
nnd Epigr. IL ^r. 48) will er niebt wie Elfipfel im bnchBtiblichen Sinne 
nebmea« Aber »neb in der Vit» CeUu iet bo bettünnit Ton der Reise die 
Rede, dass daran nicht gezweifelt werden kann: Ad Italiani profectus, 
Padnae Calphamitun et Creticum, Ferrariae Guarinnm, Bononiae Phi> 
liyipnm Reroaldnm, Florentiae Ficinnin, Venetüs SftbeUicnm, Rom«e Pom- 
pouiuni Laetum andivit 

') Man Hpstimmt gewöhnlich für die Dauer der Reise Jahre. 
Erhard spricht t>ich werngstena für ein Jahr &m. Da Gelte» im Spätjahr 
1466 Leipzig veilien nnd im Aprfl 1487 in NUmberg war, kann die Beiee 
niebt viel lingw als Beebs Monate gedauert haben. 

v. A««bb»ek, Oe w fc l dite 4«t Wleaer Vniveie. IL 18 
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Schon beyor Celtes seine italienisehe Heise angetrelea 
hatte, war er als Schriftsteller aufgetreten und hatte seinea 
Namen in weiteren Kreisen in Dentschland anter den 

humanisiischcn Gelehrten zur GeltUD|^ geljiucht. Er ver- 
öfFeutlichte zu Leipzigs seine erste Schrift 1486 durch den 
Druck unter dem Titel Ars vcrsificandi, widmete sie 
dem Herzog Friedrich von Sachsen , dem Pfleger dar 
humanistischen Stadien, nebst einer £legie zur Lobpreisnog 
des Fürsten and fögt einij^e Beigaben hinzu zur Verherr- 
Hchnnji: des sächsischen Hauses und der die R^srierim^^s- 
geschäfte leitenden Persönlichkeiten, welche er als GüDoer 
und Freunde yerehrte. Auch vergass er nicht, sich selbst 
Weihrauch za streuen in einer Ode, welche dem Dichtsr* 
gotte Apollo geweiht war. Fast gleichzeitig hatte er m 
Seneca zuerst die Tragödie Hercules furens, dann die 
Coena Thy estis in Druck luTiiusi^eg-L-lutii mit prolugartiiröD 
Gedichten, woTon das eine dem i^'ürsten Magnus von AabAlt 
gewidmet war.*) 

Der Verwendung der fürstlichen Gönner, des sächsi- 
Bohen Herzogs Friedrich und seines Bruders des Erzbisehoft 
Ernwt von Magdebiir;^^ verdankte Celles die hohe kaiserliche 
Auszeichnung^ welche bis dahin noch keinem deutächen 
Dichter zu Theil geworden war. Es war bei Gelegenheit 
der Abhaltung eines Keichstages zu Nürnberg, dass Kaiser 
Friedrich auf der dortigen Burg am 18. April 1487') dss 
Haupt des eben erst ans Italien heimgekehrten Dichters mit 
einem silbernen Lorbeerkranz und den Doctorhut') 

') Vgl. über diu Ars YersiiieauUi iiad die Aufgabe dur Seneca'scben 
Stfiektt unten die litemriMhen Notixen* 

^ Vit» Cell: Frideiiei SajconUe dwm IkmiUMitatem nectait «v» 
soMU et dactu eoron«m poeUcam a Caesue mernit — — primiuqtte ei« 
difnitttis titulum et inaigiu» apnd Geimaoos geiatt. 

^ Dass die Dichtorkrönung im J. 1487 und nicht wie vielfach »a* 
gegeben wird im J. 1491 Htattg«fand«n Itat, Uiaet akk an» der Beilage Jivi der 
Celtes'schea Bchiift Proaeutusam enehen, wo naob der Ton dem ibtrononeo 
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fldunfiekte. So war Celtes der erste von kAiBerlichen Hän- 
den gekrönte deutsclie Dichter i^eworden. Auch bei dieser 
Gelegtiüheit verfassto derselbtj einige Gedichte uüd Bride, 
welche er in dein Proseuticon wenig-e Tag-e nach dem feier- 
lichen Acte ia Närnberg durch den Druck yeröfientlichte. i) 

Nicht blus seiue Wanderlust, sondnu Imupts i. Iilieli die 
Absicht, seine Kenntnisse in der Mathematik und Astio- 
Domie auf einer Universität, die in Beziehung* auf diese 
Disciplinen in der damaligen Zeit einen ausgezeichneten 
Rnf hatte, zu Termehren und zu TeryolUtändig^n, führten 
ihn noch im Jahre der Dichterkrönung nach Polens Haupt- 
hiadt Krakau, wo au der Hochschule Albertus vuu I^rudzewo 
als einer der ersten Astronomen »einer Zeit g>län7tc. Unter 
dessen yorzttglicher Leitung erlangte er auch vollkommen 
den Zweck seines Aufenthalts in Polen.*) Daneben lernte 
er bei seinen (öfteren Ausflügen in den Weichselgcgcnden 
bis im die Kaipiithen und die Ostsee Land uud L«Mitc 
naher kennen: was ihm auch Veranlassung gab zu mancherlei 
tischen Schilderungen und Prodiictionen. Von grossem 
Werthe fUr seine humanistische Vervollkommnung musste 
ihm die Freundschaft eines italienischen Humaniston und 
früheren Mitgliedes der römischen platonischen Akademie 
des Pomponius Laetus m\n. Dieser Gelehrte, am Hofe 
des polnischen Königs als Prinzenerzieher lebte, war der 

JoluMin Canter die Coiulellslion bei dw DichtarkrOnting auf Tag und Stund« 
juigegvben IbL Wie die Terweehaelunff des Jahres entstehen konnte, i»i 

in d<^r ScLrift Wand« rung«'n do« Celtt-s 8. 9ö n*cbgewic<«en worden. Das« 
(lariiHlu CelU'S mit der DichU'rkrönuiij? den Doetorliut erlialt«Mi habe, i.nt 
nicht Y.XI bezweifeln. E.« wird an^iriicklich f^(-ap;^t: 1» i rr i« t :» t ti « et 
lanreatns est a Cnesrire. T>a>« krji«f'rlii*lie DiplMiu iil>- r die Diebterkrömmjf 
in Ab«rbrift bei Honuayr, Arcliiv S. ^Üü und Asclibacb, Früh. Wand, 
des C'clt. H. 143. 

') ^'gl- unten bei den Schriften des Celtes. 

>) Vita Celtis: Sannatas adüt» Ibi4|tie astroram studio vaeavift, prae* 
MplDi« Alberto Biulo usus. 
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LvbtB und BcbriftMi dar HuMBiitei. 



Florentiner Fliilipp Bonacursins, CaUimachns beigenannt Mit 
diesem nnd mehreren g^leichg^sinntcn Freunden ^) gedachte 

Celtes eine gelehrte Goacllschaft mit ähnlicher Tendenz wie 
die römische dos Pomponius I^actus für die Verbreitung des 
Humanismus in Polen zu gründen. Sie sollte den Namen 
nach dem polnischen Hauptstrom Literaria Sodalitäi 
Vistulana fähren. Doch kam die Sache nicht zur 7ott- 
ständigen Ausführung: wenigstens hatte sie keine lange 
Dauer. 

Celtes blieb zwei Jahre hindurch in Krakau,') £b fesBelten 
ihn daselbst nicht nur die mathematischen und astrononu- 

sehen Studien, sondern auch die Liebe zu einer polnischen 

Edell'ruii Xaiiiuuö liasilina, uclchc er in dun üetlichten über 
seine sarmatifiche JEUise in Liedern vielfach feiert.^) 

In den ersten Wochen des Jahres 1490 verliess er 

l'ok'ii. Sein iiäclistcs Reiseziel war die iiu^ai ischc Königs- 
studt Ufeii,'') wo au der Hochschule der die classischen 
Studien fördernde König Matthias Oorvinus oinen Kreis 
▼on Humanisten um sich versammelt und eine Bibliothek 
mit reichen Bttcherschätzen angelegt hatte. Nach korser 
Rast in Prag;, wo er mit dem böhmischen Edelmann Boho»- 
laus vou HaHsenstein, der den Orient durchwandert, Freund- 
ächaft geschlofisou; und in Olmütz, wo or den Propst Augustiüus, 



1) Nach der Vita Celtia nnd den Oden des Celtei wann di«M 
Freunde amser CaUimachns nnd AlberL Bmtns: Andreas PefsiUt 
Lanrentins Corvinns, Johann Bagins (Aestieampianns) u. A. 

>) Frtlh. Wandemngen des Celtes EL 108. 

S) Celt Odar. Ub. I. 88. 

*) Celt. Ub. Amor. I. eleg. 1. 3. 5. 7—0. 12. 13. II. 1. lib.<Mir. L 
imL 8. 6. 10. 14. 15. 92. IL 1. 6. £pod. 5. Celtes*sehe BriebanunliuV 
foh 86. 9fi n. 121. Brief der Hasilin* an Celtes*. abgedr. in den frOL 
Wand, des Celt S. 144 flL 

Für die Büekreise des Celtes Krakau dnrdi Ungarn nnd 
Oesterreich naoii Begensborg sind seine libri Amormn Uber IL Hsnptqodls. 
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einen Dichter und HosnanisteD, begrast hatte, eilte er 
nach Ofen. 3) Ungeachtet die Zeitverhältnisse höchst an- 
g^ünstige waren, so hatte doch sein Aufenthalt daselbst 
einisren Erfoljj^. König JMatthias war gerade (nm C^. April 
14^) zu Wien, wo or nach der Eroberung von Nieder- 
ö^stei l eich seine Residenz aufgeschhigen hatte, plötzlich aus 
dem Leben geschieden. Wegen der Nachfolge entstanden 
sogleich in den Ländern, die er beherrscht hatte, Unruhen 
und Kämpfe. Bei solchen stürmischen Verhältnissen war 
es irniü«?rliiu viel, dasö Coltes, der dio in Ofen und Wien 
lebenden Humanisten zu ciut;r Literuria iSodalitas Danu* 
biana vereinigen wollte, wenigstens einen derartigen Verein 
in Ofen unter dem Namen Sodalitas Ungarorum zu 
Stande brachte.') 

In Wien, wo man damals die Wiederherstellung der 
habsburgischen iiegierung erwartete, waren die Zustände 
noch bewegter als in Ungarn; auch fand Geltes an der 
dortigen Hochschule den Scholasticismus noch in der vollen 
Herrschaft:*) nur wenige Professoren, unter welchen die 
beiden medicinischen Doetoren Bartholomäus Stehen und 
Johann Tiuhtel ^) und der artistische Magister Johann 



■) Lib. Amor. II. eleg. 3. Hodiporicon m Ssnnatift per Sileiiam, 
BoemuB et Moravoa. 

>) Celt lib. Amor. IL eleg. 4. u. libr. Odar. II. od. 9. 

3) Celtei übenobreibt daa 2. Gedicht de« 2« Baches seiner Odeot 
JkA flod»1it»tein Uteraruun Ung»roniiD, worin er handelt: de situ Bndae et 
monstris, qua*« pnei-eHsmint uiortem divi Mathiae, Paniiomae regis. Da 

man tiHcr <\'\>- Vj-xi der Krrichtunjj der aodulita-« Darmhiana nicht einitr i-^t, 
kann inaii an- tlcn anj'ffilhrten Worten r L'eberM-liritt tler Ode einen 
l'i()ger/.ei|jf das« die SodaliUit •»cin.ii in der ersten Hälfte des 

Jalire:> ll'JU, bald na» h dem Tudu tlea Königs* Matthias ihren Anfang gt - 
notumen. Manche »«taten die Errichtnng er^t »p&ter, 1492, 1494, ja selbst 
erst 1497, als Celles nach Wien kam. 

Celt Odar. Ub. U. od. 3. 

CelU od. üb. 11. od. 4, 



Digitized by Google 



m 



Leben nad Schriftea der Uamauisten. 



Bürger,^) waren entsciiiedene Humauisten. Man erwartet« 
aber von der nächsten Zukoofi eine günstige Weodang 
zum Bessern und lud Celtes zu einem baldigen emeaerten 
Besuch ein, damit er durch Vorträge fUr die Verbreitoiig 
des Hamanismns wirkc^ und der Dichter sagte auch seme 
demnächstige Wiederkehr zu. 

Indem er in dio heiniatlichf'n Gegenden zurückgekehrt 
bei seinem Freunde, dem Domherrn «Tanus Tolophas in 
Regensburgi einem ausgezeichneten Humanisten, ver- 
weOte, 2) berieth er mit ihm weitere Wanderungen zum 
Besuche vou deutacbfii Universitäten und zur Errich- 
tung gelehrter Gesellschaften zur Verbreitung des Huuia- 
nisnius in Deutschland. ^) Die AusfÜhraug der ReisepUae 
erfolgte sogleich. £r riss sich los von seiner neuen Begens* 
burger Freundin, der reizenden Elsula,*) welche er in den 
Gedichten über die Donauländer besang, und trat seine 
weiteren AN'anderungen an. 

Zunächst durchzog er das schwäbische Land bis aa 
den iieckar, wo er die ITochschule Tübingen besachte 
und wo seine humanistischen Freunde Johann Reuchlin und 
Heinrieb Bebel in der n&chsten Zeit mit so grossem Er- 
folge wirkten. 

Von ganz besonderor Wichtij^keit erschien dem Dichter 
sein Aufenthalt in Heidelberg und Mainz durch längerea 
Verkehr mit den dortigen Humanisten, namentlich mit dem 
Wormser Bischof Johann von DaJberg, dem Sponheimer 

t) Dessen Brief an Celtes ddL 6. MKn 1496. Steber*a Brief dd. 6. Pehr. 
1493. Beide Schreiben im Cod. opistoluis Celtic 

Gelt. Amor. libr. II. elog. 6. Odftr. II. od. 13. 

') Vita Cclt. Ad peregrinationcm mniui eonver^n«, oigus »^dimiBlii 
disci'iKÜ frrutxA fiu rat, totam Genrniniam et ejoa qnindeeiin public» gyn- 
nasia i« rln^travif. 

*) Veit. Amor. üb. 11. eleg. 4, 7. 9. 10. 24. Odar. Hb. II. od. ö-U>. 

Kpgd. carm. '». 

^) Celt. Amor. üb. III, elt«g. 1. 
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Abt Johann yon Trittenheim und dem Heidelberger Pro- 
fessor Johann Wucker (Vigilius). Am 1. Februar 1491, 
dem 32jähni>en Geburtstage des Celtes, wurde zu Mainz 
die ^odalitas iitoraria Rhenana, die auch Ccltica be- 
nannt wurde, gestiftet unter der Präsidentschaft des Bischofs 
Johann von Dalberg.^) Celtes, der sich bescheiden von 
dem Vorsitze Kurtlckzog, wurde ftir würdig erklärt, die 
Dichterkrone zu traj^en, welche er bereits au8 kaiserlichen 
Händen empfangen hatte: es war eine Art erneuerter 
Dichterkrönung. *) 

Es nahmen die Ideen des Celtes, wie der Humanismus 
am wirksamsten und schnellsten in den deutschen Landen 
ztt ▼erbreiten sei, bestimmtere Formen und concretere G^e- 
stult an. Es sollten die verschiedenen Sodalitates an der 
Weichsel, an der Donau und in anderen Gegenden in 
gleicher Weise constituirt und unter die Leitung eines 
gemeinsamen FrSsidenten gestellt werden, um den getrennten 
Thailen ein gemeinsames Band xmd eine innere Ueberein* 
stinunung zu geben. Juhauu von Dalberg sollte die Seele 
der Vereinigung der Sodales in den verschiedenen (leutnehen 
Ländern sein, er sollte als Präsident an der Spitze sämmt^ 
lieber Modalitäten stehen. 

Ein hitziges Fieber raffte in Mainz dem Celtes seine 
rheinische Freundin Ursula, welche er in den Gedichten 
über die Hheingegenden besungen, dahm. *j Er eilte nun 

)) KlflpfBl Vit Celt I. B. 109 fll. g^bt die Beweise fitlr die Bidillgkeit 
dieses Jalirc''. Du- abweichenden Anf^ben nnd sn verwerfen. VgL A*ch- 
b«eh, d. früh. Wand. d. Celt S. 110, n. 3. 

T).m Nähi fiber die ^odalitM Bhenana und ihre Mitglieder Tgl. 
Aechbaeh a. a. o. S. 117— IfM. 

^) lieber «Iii- I >u')iterkröiiuug »les Celtes am den Händen seiner huma- 
uistischen Fretmd« vgl. Asciibach a. a. (>. S. 11 7, n. 1 u. 2. 

^) Der Urgul», welche «ach Galla Rbenaua genannt wird, Mind ge- 
widmet im libr. IIL Anaoran, die Elegien S. 7. 18. 16. 17, in der Oden* 
fimmlTWig üb. IIL od. 8. 4. 8. 11. 18 und erwlbnt ist lie in Amor, üb 
IL «leg. 87 IL Epod. 
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die Stadt, wo er emen so schmeraliclieii Yerloit arlittea 
hatte; 211 yerlaesen. Zur Verbreitung^ des Hamanismiu am 

Nicdcnheiii, an der Ems, Weser und Elbe bis an die Nord- 
und Ostsee wanderte er wie ein Apostel von Stadt zu Stadt 
im Sommer 1491'): es sollte eine vierte hamanistische Ge- 
sellschaft, die öodalitas literaria Albina oder Baltiea 
(Codanea), gestiftet werden. Der Dichter ftnd aber filr 
den Samen, den er hier ausstreate, einen weniger empftng- 
lieben Boden. Diese Sodalität kam nicht zu Stande. Celtes, 
der in Lübeck einige Wochen krank gelegen, trat dann 
die Rückkehr in die fränkische Heimat an, ohne dea 
hohen Norden bis zar Insel Thüle (Island) mit seiner 
cimbrischen oder sächsischen Freundin Barbara^ besucht 
zu haben, wie er jedoch in einem Gedichte näher beschreibt') 
Bei der Rückkehr die Elbe hinauf durch Böhmen rastete 
er einige Tais^e bei seinen humanistischen Freunden in l^raj»-. 
Seine unvorsichtigen Augriffe in beissenden Epigraininen 
und Satiren-*) auf die Czechen und ihre Eigenthünüich- 
keiten erregte gegen ihn einen Volksauflauf, kaum daas es 
ihm gelang, durch eilige Flucht starken Insulten su entrinnen.*) 

>) (kli. Amor. libr. IV. 0l«g. f. Odiporieon s Blieiio ad •imnii 

Codaneum et inare ßalticiun et Tylen in^tiilam. 

») Er besingt sie in Amor. lib. IV. 1. 2. 6—12. Während die HmUIdä, 
EisuU und Ur'tiila wirklich < xi;itirende Peisömlichkeiten gewMen, wmr die 
Barbara Cimbrica nur eine fingirte. 

') Amor. lib. IV. eleg. 14. Navigationem ab oAtiis Albis ad Tylen 
in«ulam oborta tempestate describit. — Dass im J. 1491 Celles eine 
nordtache Seereise nicht «atetiiemaiea haben kann, wie Klflpfel f. S. 197 
«nnimmt, tat gar nicht m besweifeln. Die Bdee kaan aber aooh nkht 
apttter im J. 1601 gemacht worden sein (manche behaapten die» and 
setzen eine Reise nach Lnppland damit in Verbindnng)> Vgl. die frSh. 
Wand, des Celtes 8. 132. 

*) Cell. Epigramm, bei KlOpfel I. S. 126 fll. and Awshbach, früh. 
Wand, des Celtes S. 134 

*) Hrief des Jacob Argyrins an Cehes dd. Prag, 7. Sept. 1491 ^im 
Cod. epist. Celt. ep. 2) und ein anderes Schreiben von Job. Pisoenui dd. 
Prag, U Hot. 1491, (I, e. ep. 3.) 



I 



Digitized by Google 



201 



Im September 1491 traf er in Nürnberg bei seinen 

alten Studieng-enossen ein, zu welchen naiuedtlich der reiche 
Patricier Willibald PirklieiiiKn- und (ii',r joviale Arzt und 
Dichter, der Friea© Theodoi'ich Ulßenius c;-ehürteii. 

Die Kürnberger Freunde unseres Dichters drangen in 
ihn, dass er bei ihnen seinen bleibenden Aufenthalt nehme 
und sein Diehtertalent und seine ausgebreiteten Kenntnisse 
für sich und andere fruchtbarer luuche, indem er nun eine 
ruhigere Lc})on8\vcise autiote und die Reanitato seiner anf 
der Heise gewonnenen Erfahrungen und Erforschungen 
ordnete und yeröffentliclite. Der reiche Kunstfreund Sebald 
Schreier (Clamosus) und der Rathsherr Petrus Danhauser 
(Abietiscola) ; dem Humanismus eifrig sugethan, verwen- 
deten sich bei dem Nürnberger Stadtrath dahin, dass Celtes 
mit einem festen und ausreichenden Jahresüchalt an der 
städtischen gelehrten Schule angestellt und eine neue 
Dichterschule unter seiner Leitung errichtet werde. Die 
Sacbe aber verschlug sich wieder, weil der Magistrat mit 
dem Gehalte kargte und er auch, wenigstens in seiner Mehr* 
heit, kein rechtes Verstand niss für die Errichtung der be- 
antragten Schule hatte. Celtes selbst aber mochte nicht 
übersehen, dass eine btadt wie Nürnberg, wo die materiellen 
Interessen den Ton angaben, nicht für ihn der rechte Platz 
aei: auch verhehlte er sich nicht, dass seine durch und 
durch dassische Richtung neben dem derben deutschen 
Meistergesang y der damals vorzüglich in NUrnbcrir seine 
Pfleoi-e fand , sieh nicht gut vertrug. Wülircnd seines 
damaligen Aufenthahü in dieser Reichsstadt hielt er nicht 
nur mit grossem Beifall aufgenommene Vorträge, sondern 

*) Der Brief des Petras DMÜuraser »n Gelte« (Nümb. 10. Sept. 1401) 
spricht von der S«ehe. Cives nostri labonuit jiun, si conitules TeUent 
forere poi'tim annno st i|M n«ii<> et «ppro quod OOnsetpieris nobisctim mftgni- 
ficn. Nr»m carminil»'!-' tuis iii.-ixiraa tides. — NonmilH <uut (jni flies ot 
noctes apud senatom rigilant, si to in no»trao urbis po^tam habere valcant. 
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Löben and ächriftea der ßumanisten. 



er unterrichtete auch im (rricoliischeii und Lateinischen. 
Seinen Unterricht genoss auch Willibald Pirkheimers 
Schwester, die Clarissinnen- Nonne Charitas , die scboo 
von ihrem Brader eine gelehrte Vorbildung erhalten hatte.') 

So lange es noch unentschieden war, ob Geltet m | 
Nürnberg^ bleibe oder nicht, wandte er sich, von seineD 1 
(lortig-oii Fi'cuiidou ang-creji^t, der Gcsciiichte der borühmteo | 
Keiühsstadt zu. Diu Fruclu dieser hiatorischeu »Studien, | 
worüber er die dichterischen BeschäfÜgangen nicht zorttck- { 
setste, war eine doppelte: er rerfMBte eine Ode im sappbi- | 
sehen Versmasse auf Nürnbergs Schutzpatron, den heiligen i 
Sebaldus (Vita Sancti Sebaldi civitatis Noricae Patronii and i 
machte sich an eine hiötorische Schrift in Prosa über dun i 
Ursprung, die Lag-c, Sitten und Anstalten der 
Stadt Nürnberg (Libellus de origine, situ, moribiu €C 
instltutis ciYitatis Norimbergae), welche er freilich erst emigs 
Zeit später beendigte. ) 

Diese Productionen wurden dem Nürnberger Stadtrath 
dedicirt. Wenn von debsen Munificenz unser Dichter grosse ► 
Erwartungen hegte, so fand er sich ziemlich enttäuscht, als 
ihm eine Ehrengabe von acht Goldgnlden 2Ugetheilt worde. 
Mit Unwillen wies er sie surück: und als ihm später selbit 
zwansig Goldgulden — in der damaligen Zeit für die Pro- 
ductionen von gerin|ii;^em ümtang-e ein ansehnliches Honorar 
— gegeben ward, so zeigte er doch keine volle BeDrie- 
digung. ») 

i) Wm. Piifcheimer"« Brief u Geltes d. d. NOnibeig 14. Hin 1604 
im Cod. Epist Celt. fbl. 166. Briefe der Cbsritse mi Celles und de«« 
Oedieht sd dieselbe. VgL Asohbach, Koswitha and C. Celtes s. ^. n. t n. e. 

and Beil. la n. b. S. 49-51. Vgl. Bifider, Charit»« Pirkheimer. PVeib. 1871 
3) Da8 Nähere nrit<'n im Ab^rlin. über Celtes' litenr. Thltigkeit. 
*) CelU Epigratmiiat. üb. III. «'pipr. 4fV. 

Octonos mi^ii Noriens Soiiattis 
Parvi ponderis »ureoB diuavii: 
Qoos raiSBOs merito sed ipse «previ 
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Oeltes stand im Begriffe, seiner Wanderlust weitere 

Fol^e zu geben, Deutsciiluud zu verlasseu und sich nach 
Frankreich und EriLrland zu begebeu, ') wo er mehr Ver- 
ständnisB seiner dichterischen Talente and dankbarere An* 
erkennnng als bei seinen Landslenten za finden hofiEte; 
gerade als er in dieser nickt glücklichen Stimmung neue 
ReiseplSne fasste, bekam er die Berufung an die Universität 
In^olbtadi uud wurde dadurch dem deutschen Vaterlande 
erhalten. 



Den zweiten Abschnitt im Leben des Coltes bildet seine 
fünfjäkrige (t. 1492— U97) Ingolstadter akademische 
Wirksamkeit als Professor der Poetik und Rhetorik. 

Des Celtes Freunde erkannten die Nothwendigkeit, dass 

der Dichter sich zeitweise einer ruhigeren und geregelteren 
Lebensweise zuwoudcn müsse, theils zu seiner inneren 
Sammlung, theils zur Betreibung^ tioferer ^Studien. Die Be- 
kleidosg einer Stelle an einer Hochschule konnte am besten 
dem talentvollen Dichter und dem dassisch gebildeten Ge- 
lehrten zur Verwerthung und Erweiterung seiner Gaben 
und Kenntnisse (rclegcuheit geben: er war im Stande, dann 
am wirksamsten anzuregen und am lebeudigsteu angeregt 
zu werden. 

Einige Humanisten in Ingolstadt, welche Geltes zu 
seinen FVeuoden zählte, verwandten sich mit allem Eifer 

in dea Odeu üb. III. 11 Hiuift sich die A>'mlLning: 

IM» d<*nos mihi Noricus Hcnatuü 
Parvi ponderis aureos dicarit: 
QnoB miasos meriüs meis recepL 
>) Celt. OdAr. IIb. U. od. 25. 

Mens emt nnper traclbns relietüi 
Sarniati<4 Rheiram patriitm videre, 
OallicM arbe^ vt ah erbe »ecti 

BriUoni 
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daliiü, ihn an die Laierischc TTochsclnile zu ziehen. Die- 
selbe war erst seit zwei Deceunien (1472) vuu dem Herzo» 
Georg von ßaiem nach dem Vorbilde der Wiener ünivr- 
sität gestiftet worden. Sie blühte rasch auf und lählte 
unter ihren Mitgliedern mehrere tüchtige Professoren, 
namentlich im canonischen Rechte. Auch der neuen hnma- 
nistifjf'lieu Riehtune: w.ucri innnehe von ihnen lebhaft M- 
gütlian. Zu. diesen Letzteren gehört« n : dov einer Nürn- 
berger Patricier-Familie angehörig^ Sixtus Tücher, der In 
Padua und Bologna studirt und eben so tüchtiger Jurist 
als auch eifriger Humanist war: dem Humanismus gleich- 
falls zucirethan waren die F^ehrer des eanonischen Hechtes 
Hieronymus von (Jruaria und Johann Kautmaun ; zu ihnen 
gesellte sich noch der Mathematiker Jolinnn Stabius. Im 
Ghinzen herrschte in Ingolstadt noch der ScboJasticismus, 
Dessen Anhänger boten Alles auf, dass Geltes nicht berufen 
werde. Sie beschuldigten ihn so^ar der Irrelig^iositAt und 
der Freidcnkerei, Denn bic wussten, wie eifrii? er ;in der 
Verbreitaug des Humanismus arbeitete ; sie kannten die 
Wirkungen seiner Vorträge und poetischen Productionen 
und befürchteten^ dass er mit seinem scharfen Witze und 
beissenden Spotte die bisher herrschende Richtung angreifen 
und nicht wenig schädigten werde. Man stützte sich bei der 
Opposition ^e^eu die Bt riituni^ doR lorbcerbekräiizten Dichters 
vorzüglich auf den Umstand, dass die Stelle für die Rhe- 
torik bereits besetzt und eine doppelte Vertretung des 
Faches den übrigen Universitäts-Verhältnissen nicht ange> 
messen sei. Da es aber den Freunden des Celtes gehuig, 
den Herzog Georg persönlich für den Dichter zu inter- 
essiren, so scheiterten alle gegueribcJicu Liiitrielje au d'-m 
fürstlichen Willen, ('eltcs wurde für die Poetik und Khi- 
torik nach Ingolstadt berufen, freilich nur auf ein Jahr 
und mit dem knappen Gehalte von fünfzig Gulden, welche 
der Herzog auf seine Priyatkasse anwies. Der Neubenifene 
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BoUte sein Amt schon im Febrnar 1492 antreten/) aber es 
vergingen noch mehrere Monate, ehe im Sommer von ihm 

die Vorlestmgcu über Puetik und lilietorik, übi r (redächtüiss- 
kunsi und TloraziäcUe Dichtungen eröffnet wurden. 

Schon die Art, wie er in seinen Ansclüägen am so- 
genannten schwarzen Brett zu seinen Vorlesungen einlud, 
war ungewöhnlich und neu; die Ankündigungen in latei- 
nischen Versen hatten einen gewissen poetischen Anstrich. 
Abi^T imck die Ijchuudlun«^ und Methode, d'w (^r in seinen 
Vorträgen selbst an den Tag- legte, war uriginüll und wich 
von der herrschenden scholastischen Lehrart ganz und 
gar ab. 

Um den Scholaren die gfeschmackloson alten Lehrbücher 
ans den Händen zu nehmen und ihnen einen besseren Leit- 
faden zu geben, vcri'a.s.ste er über Styl und liln-toi-ik und 
was damit zusammenhängt, eine Druckschriit unter dem 
Titel ; Epitoma in utramque Ciceronis Kbetoricam cum Arte 
Memoratiya et modo epistolandi, versah sie mit einer 

*) Celles wurde am 2. Febr. 149S unter dem Bectorak des Jobmiui 
Kanfmaxm in die UniY. Uatrikel eiogesebrieben. KlQpfel, Oelt. p. 137 gibt 

den Wortlaut der Intitulation: Kovu» jimf« si«)r Conradus Ct'ltis Wirc»*l»iirg. 
prof. kntnan. Der Hrief des Kectors J. Kaufmann an C\lt«.« «her »eine 
Ui-rufung und Antrittsrede ist datirt: Ingolstadt 6. Jan. 14^2. Cod. epiatol. 
CelL fol. 12. 

*) Epigraniniat. lih. I, t j>i}fr. 18. 

Si (piis Klii'toricea Cicuroiiis utr»iiji(U«' rcquirat, 

Qiii Lati^^ linguae dicitur c-.s.se jtann.H, 
Si mihi epistoliom vera vnlt scribere et arte. 

Et memoratiirae qni i>etit artu opus: 
Hie etMBy oetavam dun maUens insonat bonun, 
Conradi Celüs Candida tecta petat 
Ub^ IL Bpigr. 21. epigr. 

MelliflaoB capien«, juveni«, cc^oseere ▼enits, 

Et canere ad resonam carmina i-uncta lyrami 
Mos craa, nept^no dum nialleu.<4 instonat icta, 
Ad ncistros prup«'n*H, »*rudii n(le, l.nre», 
Epigr. 22. Ai'hnlidie EiuliMiuag aum Ueaudio der llorazischen Vorlesung. 
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Bcliwiulgyolleii Dedication an den römiscbeii K5nig^ Maxi- 
milian und fiig^te einige von seinen Gedichten bei. ') 

In der Antrittsrede, welche er in Geg^enwart der g-anzea 
Universitftt hielt, erklärt er der scholastiachea Lehrmethode 
offen den Erieg^. In geller Weise schildert er den erbärm- 
lichen Zustand des wissenschaftlichen Lebens in Dentscli- 
land, beschuldigt der Geistesträgheit und Unwissenheit die 
Fürsten und Bischöfe, warf Mangel an wahrer Bildung imd 
geistiger Frische den auf den vierzehn deutschen Univer* 
sitäten lehrenden Professoren vor. £r spricht dann seine 
Hoffiiitng ans^ dass mit der Betreibung der humanistischen 
Stadien ein neues wissenschaftliches Leben bei den Deutschen 
sich einbürgern werde, so dass sie ferner nicht nötliig liiitteu, 
sich die Bildung im Ausland^ in Italien, zu holen. Zuletzt 
setzt er sein ganzes Vertrauen auf den bairischen Herzog 
George dessen Sinn ftlr das Wissenschaftliche, alles Geistige 
pflege, hebe und Terbreite. 

Diese Rede, welche er auf Anrathen des iiij^olstadter 
Rectors Johann Kaufuiann an manchen zu schroffen Steilen 
ändertey^) gab er noch in demselben Jahre mit der ver- 
sifioirten Panegjris ad duces Bavariae et Philippum Palati- 
num Rheni heraus und fögte einige poetische Stücke hincn. ^ 

Die akademische Wirksamkeit des Celtes in Ingolstadt 
war wohl keine bedeutende: kaum hatte er sie begonnen, 
so regte sich in ihm wieder die Wanderlust. Seine heftiges 
Ausftlle auf die Scholastiker und ihre Richtung hatten Um 

sogleich in eine feindliche Stellung zu seiuen meisten Iiiirol- 
Städter CoUegen gebracht, was ihm nieht wenig das Lehen 
in seinem neuen Aufenthaltsorte verleidete und verbitterte. 



*) Vgl. tmten den Abachnitt über die UteiailBche ThUigkeit dei CeHe«. 
3) Der Brief K»iifin«nn*s M Conr. GeltM (Cod. epUtoi Celtie. fei 12) 
d. d. Ingolstftdt 6. Jml 1492. 

^ VgL ttatea bei der C«Uia'Msiieo litemiMbeii TUUigkeit dM VOhttt, 
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Unter den bueriachen Hnmanisten war Joliann Kraclien- 

Iji i i^i r^ daa Celles g-ewöliiilicli Graccus Pieriuö uennt, sein 
besouderer Freuod um\ Verehrer. Von Geburt ein Baier 
aus Passau war er als tüchtiger Kechtskuudiger und Gescbftft»- 
mann in die kaiserlichen Dienste getreten und in die Hof- 
kanslei aufgenommen. AuBgestattet mit manchfachen Eennt- 
nisse&y eelbet Humanist und Dichter^ wie aucb deutsclier 
Sprachforscher, scliloss er sieh mit g-anzer Seele eiuem 
Gelehrten wieCeltef? war an. Krachenber^er und ^leiehgesiunto 
Freunde iu Wien ersuchten den Dichter, dort Grastvorträge 
SU haiten zur Verbreitung des Humanismus. Derselbe ent- 
sptaeb der Aufforderung. Kaum waren in Ingolstadt die 
Herbstferien 1492 eingetreten, so begab sieb Celtes nacb 
Wien und hielt hier vor einem ausgewählten Kreise von 
Männern, welche den classischeu Studien gewogen waren, 
unter ausserordentlichem Beifall Vorträge über Dichtkunst 
und Khetorik.2) Man liess sich vom Dichter verspreohen, 

*) Gelt. Amor. lib. II. eleg; 13. 

Pieriot Gmecns Titalem hie (Patftvii) coeperat aunua, 

G*nDiiia Pieriis dign» le^fenda caneiM, 
Mi^or in Aiutri»cM cito» hie divexteri» oim, 

Pannoni! regia qnae faiicis arm» tnlit: 

Vidimns hic pulvis per diruta tecta colonis 
Arva »ub infunui moettta jacere situ. 

K5n anderes Gedicht an Krachcnherger mit der Ueherschrift in mores 
auJicoK ^aiH dem J. 1492) in Celt. OJar. lih. II. n. 9. Das NMlwre über 
Kracheii))orger unten in dem Anh. Uber diu Mitglieder der Doitau- 
geaellscliaft. 

Celtes Otiar. lib. II. in der dritten Ode ad Henedictum (richtig 
Joannem) Tichtelium amictun et philosophum Yiennenaem wirft Früheres 
Ml» den J. 1490 und 1498 mit Spftterem, selbst «us dem J. 1601, wo der 
Kftiser Mazimilinn das Colleginm poSlMnm prflndete, siuammen* Auf 4*9 
jAbr 1492 besieben sieb die beiden Strophen: 

Doctoe unicoB bie et quMrito, 
FftTore et omni cnm studio pari, 

Tu solns inventUB Camoonas • 
Ticbtelius qoi adaiuas vetastM. 
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den Besuch bald am wiederholen: ja man hoffle ihn filr die 
Universität bleibend m gewinnen. 

Dass weder das eine noch das andere geschah , hatte 
seinen Grund in den Verhältnissen der liochscliiile Wien. 
Celtes wollte nur mit der bestimmten Zusicherung, eine 
lest© Professur daselbst zu erhalten, wieder nach Wien 
kommen: seine Gegner, welche die Herrschaft des Scholastik 
cismos anfrecht au erhalten sachten, intriguirten gegen seine 
Bemfong: ja selbst ein Theil der Humanisten mit dem 
Superinteudeuten Bcrnliai 1 Perger waren mehr für einen 
italienischen als cmcu deutschen Humanisten, daher wurde 
selbst die erledigte Professur nicht einmal Geltes ertheilt, 
sondern man bestimmte sie einem Italiener: nnd obwohl 
nach dem Tode des Kaiser Friedrich III. dessen Nach- 
folger Maximilian sehr s^ünstig för die Hebung der elassi* 
scheu Studien an der Wiener Universität gesinnt war, so 
änderte dieses zunächst wenig an den bestehenden Ver- 
hältnissen. 

Auch die Schreiben der beiden hnmanistischen Freunde 
Bartholom&ns Steber und Johann Tichtel, die ihn an sein 

o-eo;ebenes Vorsprechen erinnerten (Februar bewirkten 
nichts, da sie nicht etwas Bestimmtes und bicheres zusagen 
konnten. 

Da dem Dichter die Ingolstadter Professur nur einst- 
weilen auf ein Jahr übertragen worden und er versftumt 

hatte, eine Verlängerung seines Amtes naclizusuchen , SO 
löste sich seine Verbiudlichkeit| auf der baittrischen Hoch* 

Tu Graee» no.Htri» a«dibiu (»odAlitetu) exoipii, 

Clarisque naüt» diäcerc praecipis, 
Et dort» qnicquid scripta vahim 
Blaudiloquis recitant Ubclli.-. 

Der Rrii'f de» Johajm Ticiitei an Celtes Vud. t-y'i^^i. CAt 
fol. 27^ abgedr. von Karajaa d. d. Wien, Februar 144*3. Font«« Awia. 
Iböö. .S. 65. 
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•ebnle VorleBiuigen zu halten^ von Mlbst und «8 stand 
ihm frei, seiner Wanderlost su geuügen und seine Müsse 

beliebigen Prodncdonen zuzuwenden. Er begab sich zunächst 
zu seinem Göuuer, dem Domherrn Janns Tolhopt", iiuch 
Regensburg; der ihm die interimistische Leitung der 
dortigen lateinischen Domschale verschafftei wodurch auch 
nnächst för seinen Lebensunterhalt einigermassen g;e8orgt 
war. I) Doch scheint der Dichter sieh nicht viel um die 
Schulg«;6cliätU! g-ckiiiuiiMi t zu haben: verweuflete seiuo 
Zeit mehr auf die Autiiuduug alter Handschriften, Bear- 
beitung herauszugebender Werke und l'roducirung von Dich- 
tungen« £r blieb auch nur wenige Monate in dieser Stellung 
in Regensburg (bis in den Sommer 1493^ und besuchte 
dann seine reichen Freunde Sebald Schreier und Willibald 
Pirkheimer in Nürnberg. 

Unterdessen war es den Humanisten in Ingolstadt ge- 
lungen, das^ dem Dichter die Professur flir Poetik und Rhe- 
torik von Neuem übertragen wurde. ') In den ersten Wochen 

des Jahres 14!)4 eröffnete er über diese Geg-ensUiiuie die 
Vorlesungen und führte sie einige Zeit regelmässig durch. 
Sein fester Glehalt (Stipendium), das Collegiengeld (Minerval 
oder Pkstum), die Aufnahme Ton Scholaren in sein Hans 



n IlHrth. Stebi'rN Hri.f an Cellos (Co.!. pp?«t. Cclfic fo!. 19) d.d. Vi.im. 
s^qm-nt«' die 8. Dorotlu'.Mj 1493: KatiisbuMaf j»riieti'pt<»ri(» nnintTM te fuii^^i 
accipio. Endlicher a. a. O. 8. 160 polemi^irt gegen Khipffl 1. Hö, dAsm 
dieser die proTiaotiedie Anstellung des Celtes in Regen«biif{r wahr 
Mkg^noumea habe. Endlieber meint, Gelte« habe die Sache erdichtet, um 
eine Ansrade wegen seines unterlassenen Wiener Besuches m. haben* 

>) JaoQS Tolophns meinte, Celtes sei im Spttheibst 1493 nach Wien 
gefeist, was aber nicht der Fall war. Er adressirt seinen Brief an Celtes 
Oetober 1493: Clarissimo viro Conrado Celti poUtae lanreato Viennae 
degentl (Cod. «pist Ceti foL SS.) 

^ AnnaL Ingolstad. Aead. I. p. 44 ad ann. 1494: Gondnctos est 
ad legendnm stodi» hoiaanitatis H. Conndos Celtis, Herbipolitanos, primns 
Qennaniae poeta^ 

T. Aieh^seb, O ss s Mohls 4«r Wisasr UdItws. TL 14 
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zur Beköstigung und zur Beaufsiehtigung ihrer Stadien 

sicherten ihm ein ansehnliches Einkommen. Da er aber au 
häusliche Orciiuiug und regelmässiges Leben, an gleicli;iriig;e 
Beschäftigung und stetigen Aufenthalt an demselben Orte 
aicb nicht gewöhnen konnte; da auch seine angegriffene 
(Gesundheit eine andauernde sitzende Lebensweise nicht yer- 
trug und das Einerlei in der kleinen Stadt mit den darin 
herrschenden Klutschcititii ihn laugweilte und anekelte: 
so kehrte er bald zu seiner früheren Freiheit und ünge- 
bundenheit zurück ; er vemachläsaigte das Hauswesen, setzte 
nach Belieben die Vorlesungen aus und bektUnmerte sich 
wenig oder nicht um die anderen akademischen Qe- 
Schäfte. ') 

Nachdem er wenige MonaU» die Vorträge gehalten hatte, 
meinte er seinem akademischen Amte Genüge gethan zu 
haben. Ohne auf die Warnungen wohlmeinender Freunde 

zu achten, den Gegnern keinen Anläse zu ihren . gehässigen 
Ankla^j-en 5^u geben. -) verliess er im Soiiuner 1494 vor der 
Ferialzeit Ingolstadt, am die Genossen der rheinischen 
Sodalität zu besuchen und im persönlichen Verkehr ihre 
beabsichtigten literarischen Arbeiten und Publicationen zu 
besprechen. Er durchwanderte in der LoAh<;:(>gend das 
schwäbische Land iiud ljcjj;ab sich über den 8ch\varz\vald 
und Freiburg nach Hasel. In der ersteren Stadt verfehlte 
er den Humanisten Joliann Zasius, der gerade abwesend 
war; glücklicher war er in Baseli wo er den Canonicos 
Hartroann von Eptingen, einen Dichter und Mathematiker, 
wie auch den Johann Tunse) von Bilberberg (de Monte 
Argcnteo), einen Arzt, Rech ukund igen und Humanisten, 



1) Dm NKhere bei KlUjpfel vit. Celtu. 

^ Der Kegvn^burger Benedietiner EnMom« Australi» «chreibt as 
Celtea im November 1494 einen eindxinglicbeii Brief mit wohlnteiaenden 
TorBtellangen. (Cod. epist. Celt foL 36.) 
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traf und sich mit ihnen über Manclies Terständigte, was 

vorerst geheim gehalten werden sollte. 

In gleiclicr Absicht setzte er die Reise den Rlieiu 
abwärts weiter fort: er verweilte bei dem Wormaer Bischof 
Johann von Dalberg, den Heidelberger Professoren Johann 
Wacker (VigilioB) und Heinrich Spiese (CoapidiiiB), dem 
Mainzer Hnmanbten Theodorich Greemund und endlich bei 
dem Sponheimer Abt Johann Trithemios, lauter Mitglieder 
der rheinischen Sodalitüt, mit welchen gar Manches in 
Bezu^ auf die üaternehmungon , welche von diesem ge- 
lehrten Vereine ausgehen sollten, besprochen und featgeetellt 
wurde. ^ Namentlich wurden damals wegen der Heraua- 
gabe der angeblichen Werke der Dichterin Roswitha, woron 
Celtes dem Trithemius den Codex zur Abschrift überbrachte; 
nähere Verabredungen getroffen. 

Zur Erinnerung an die gelehrte Wanderung hiutci iiess 
Celtes fast an all' den Orten, wo er länger verweilte, Ge- 
dichte und Epigramme, in denen er seiner freundlichen 
Gastwirthe gedenkt Im Kloster Sponheim wurden im so- 
genannten Tritheroischen Saale zu den Versen alter christ- 
licher Dichter an den Wänden aueli einige Kpigraniine v(»ii 
Celtes beigeiügt. Auch sein gemaltes Porträt lioss er 
zurück mit der Beischrift : Conrad us Celtes Protucius, poeta 
lanreatus haec cecinit anno domini 1494, cum esset hic.^) 

») lieber diu lie'im int zu vgl. Cell. Odar. lib. lU. od. 22—25. C. lt. 
Kpigr. lib. III. 34. Vgl. auch Ttuiael*» Bhef An Celte» ▼om lU. SepteiuiMtf 
1494. (Cod. epist. Celt fol. 30.> 

2) Krhard a. a. O. 8. 63 l;issi «I.iih.iIh 1404 <lie Sadalita« rhenana 
gründen und verbiudet. daiuit Huvii den AuiVintbalt det» CelUiH in Mainz, 
der tolioii im J. 1491 sto1%efaiideii hatte. Eriuurd ▼erwinrt nicht pelten 
den ehfonologischen Zimmmenhaag. 

3) Die Vene de« Celtea iMiten: 

Aspice Temicttloet hospee venenbiliiy istos 
TritliemiuH pO!»uit quos tribns ecce notle 

lUe vetuHtatis cultor quantus, vel amator 
Lingiuurain, paries soriptiui atnunque dooeL 
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Als CelteB sa Beinem akAdemischen Lehramt Dach 

Ingolstadt zurückgekehrt war, fiel er in Folge seiner un- 
gereg-elten Lebensweise in eine bedenklicho Krankheit, 
welche ihn zu allen anstrengenden wisse n^chat'tiicben Be- 
Behttftigiuigeii onflUiig^ machte und ihn nöthi^, aeme Vor- 
lerangen auasasetzen. Der fromm gewordene Hnmaniat ge- 
lobte zur Wiederherstellung seiner Gesondheit der heiligen 
Jungfrau eine Walltahi l zu iliror Capelle naeh Alt-(,)etti n^-J) 
Als er dem Gelübniss eutsproclien hatte und wieder geucsea 
war, zeigte er sich sorgföltiger in der AoaUbang seines 
Lehrberufs und er sachte selbst das Versftamte dnrch ver^ 
mehrte Vorträge naohtrtlglich au ersetaen.^ Die Herbst« 
ferien des Jahres 1495 benutzte er zu einer Erholungsreise 
nach Obcrosteneich, welche er aber nicht naeh Wien, wo 
man ihn schon im Frühjahr erwartet hatte, ^) ausdehnte.^) 

In den ersten Tagen des Jahres 1496 hatte der Dichter 

die Ehre, seineu Gönner, den Worniser Bischof Johann 
von Dalberg, in seiner logolstadter Behausung bewirthen 

QUid ad fntaniin »bbatem: 

QaUquis fiitnni?« »i-» Abl>:\s, hanr rarmina nostim 

Mente rogo uiemori volvere .-»aopp velii. 
li^to pius, rlomen? et religioniä aiiiator, 

TritheiiiiuiiU{U«j lacuai, consiilo, diace sequi. 
*) (2elt Epigramnukt lib. IV, lu 37 mit der Aubchrift: In aede 
Oettingend diTM Yiigini solnte devotio. 

Gelt Epigr« IV, tu 36, Gedicht an seine ZnhSrer, worin er Ter- 
•pricht, dae dnreli die Beise nach Alt-Oetting Teniiunte nadudbolen tmd 
tn einem anderen Epigr. 17, n. S8: 

Beetitnit piiecnm phw quam den» ipse vigorem 

Et nobis sartum cori)us habere dedit. 
Incipiam veteri Celtis me reddr-re lodo 
lioratii dulces continiiando lyrus. 

3) Nach (It iii Hriif des Joh. Bnrji^er d. d. 5. März 1497 anrichtig 
»tatt 1490. VgL oben den Art. Jiurger. 

4) Celt Epigr. lib. IV, n. 48. Gedieht an aeine ZnhSrer, aeioa aber> 
malige Belee entachnldigend, mit dem 'Sehineae: 

Laetoe in Anatriacoe ille abi peigit agroa. 
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2ni kSimeii. Bapert, der Solm des Pfiüzgrafen Philipp, war 
zum Biscliof von Freising erwfthlt worden; Johann von 

Dalberg übernahm es, den Keui^ewälduii feierlich in sein 
Bisthum einzufilln-f n. Bei dieser Gelegenheit sollte der 
gekrönte Dichter in dem benachbarten Ingolstadt besucht 
werden. Celtes war Ton der Sache Bohoa vorher durch 
seine Heidelberger Freunde Johann Vigilios und Jacob 
Draoontins benaohriohtig-t worden, and damit er dem Bischof 
einen würdigen Empfang bereite und es au uielits fehlen 
lasse, gab ihm Vigilius nicht ina eine sehr genaue An- 
weisung, sondern er schickte ihm auch einen erfahrenen 
und gewandten Diener zur Besorgung und Veranstaltung 
alles dessen, was die gewohnte Bequemlichkeit des hohen 
G-astes und seines Gefolges etwa benöthigte. Zugleich machte 
er darauf aufmerksam, dass es den Biachof ^aiiz l)e8onders 
erfreuen würde, wenn auch die Ingnlstadter Professoren an 
dem festliehen Empfieuig theilnähmen, wenn Celtes ihm 
seine Bibliothek ganz zur VeriUgung stelle und ihn bei der 
Abreise mit einer Handschrift oder einem seltenen Werke, 
womöglich in griechischer Sprache beschenke. Celtes suchte 
der erliulteneu Weisung in Allem getreu nachzukommen. ') 
Das Glück, das ihm durch den BeHuch des Bischofs und 
dessen Bewirthung zu. Theil geworden, besang er in einer 
schwungvollen Ode, die er seinem Gönner bei der Abreise 
überreichte.^ 

Im Sommer 1496 brach in Baiern eine postartige 
Krankheit aus, welche sich rasch in den Städten an der 
obern Donau verbreitete und auch Ingolstadt mit einer 

1) Die Briefe dea VigUii» befinden sieh im Cod. episi Celt IbL 12. 
16. 85. 84, d. d. Heidelbeif 88. Oet, 15. Nov., 9. nnd 16. Dec 1496 
[1495]. Thvilw. Ise hat sie Klüpfel, Celt. I. p. 167 abdrucken lM«en; Wßh 
isl dMM» bei Ethud a. *. O. 8. 78 fll. Kinifres mitgetheUL 

3) Celt. Odar. lib. III. od. 16. Ad mtuam ■nsm, dum Epiaoo|Nim 
Wonue. bospitio leciperet. 
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groBSdn BterbUchkeit der '£mwohner heimsachle. Die Vor- 
lesungeii wurden gescbloesen nnd ProfeBaorea wie Seholaien 
flüchteten anf*s Land oder in Ton der Krankheit vereehonte 

Gebenden in der Ferne. Geltes begub sich nach Heidel- 
berg zu den Freunden der rlieinischen Sddalitiit: auch mit 
Jacob Wimpteling dem Spcierer Domherrn kam er öfter 
zusammen, um die literarischen Unternehmungen, die sie 
gemeinsohafilioh machen wollton, nftber zn besprechen. Die 
schon {rflher besessene Ghinst des Pfahsgrafen Philipp be- 
festijjti! er noch mehr durch den Eifer, womit er desseü 
Söhne im Griechischen und Lateioischen unterrichtete. 

Die Pest war in Baiem und namentlich in Ingolstadt 
längst erloschen, die Professoren und Scholaren hatten 
sich zu ihren Studien und Geschftften zurückbegeben, aber 

Celtes verweilt«' noch immer in TTcidclber^ und schien sich 
nicht um seine IngolBtadtoi Professur zu bekümmern, un- 
geachtet wiederholte Aufforderungen an ihn ergangen waren, 
die Vorlesungen wieder zu beginnen. £ndüch im Anfang 
des Jahres 1497 brach er nach Ingolstadt auf. Der Pfalz- 
graf richtete ein eigenhändiges Schreiben an den ÜniTersi- 
täts-Rector. den ypekrönteu Dichter wegen seines längeren 
Ausbleibens z\i entschuldigen un<i iiini niclits an seiner Be« 
soldung abzubreclicn ; derselbe weide durch eine genauere 
und strengere Einhaltung seiner Lehrverpflichtnngen und 
Amtsthätigkeit das Versäumte wieder einbringen, i) 

Die öfteren Unterbrechungen der Vorlesungen wuiden 
Geltes sehr übel vermerkt und gaben seinen Wider- 
sachern Veranlassung, gegen ihn aufzutreten und ihn der 
Vernachlässigung seines Amtes anzuklagen. Der Hader 
zwischen ihm und der alten Partei der Scholastiker nahm 

'» Di'r in !• nt.schcr Sj,Inf*^'* jr''*f'Vin<bfne FJrief des Pral/;_'mf^n d. d. 
Hf idf-lherif 2ö. Jan. 1497 hotliKlet -[< Ii im Cod. ephL Ceit. foL 71. Oe- 
druckt ütulit or bei liormayr, Arcii. Xil. J. 1Ö21. S. 486. 



I 
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nnmer mehr einen Bchärferen Charakter an, je weniiper 
Untersttttsang^ er bei der verminderten Zahl der Hamanisten 
fand. Mehrere hatte die Pest dahing;eraffty andere waren 

nicht mehr in die Stadt zurückgekehrt, wie der einflnns- 
reiche Sixtus Tueher, der in seiner Vaterstiwlt Nürul>erg 
verblieb. Die Freunde Joliann Stabius ') und AihIkus 
BdboriaB, aasgezeichnete Mathematiker, war man im Be- 
griffe, an die Hochschule Wien zu ziehen. 

In seinen Oden kla^t der Dichter Uber Alles und Jedes 
in der kleinen bairischen Universitätsstadt:*') die feuchte 
Lag-o des Ortes und das Klima Itekonimeu ihm nicht gut; 
die Nahrungsmittel sind g-rob und schlecht; mir Khapophagen 
können da ihr Loben fristen. Das dünne und saure 
Bier kann nur der trinken, der dem Tode des Ver- 
durstens nahe ist. Die Menschen und die Umgegend sind 
langweilig- und bieten nichts zur Tinterhaltung und Krheitc- 
rung. An der Hochschule herrschen nur Intriguen. Ix-son- 
ders gesponnen von der ränkevolleu Frau eines juristischen 
Professors, die sich in alle, private wie öffentliche Ange- 
legenheiten mischt, ihren Günstlingen Aemter, Auszeich- 
nungen, VortheUe jeder Art verschafft, denen aber, welche 
ihr nicht schmeicheln, keine Geschenke geben, nicht den 
Hot" machen, entgegeuwirkt und ihre Zurücksetzung veran- 
lasst. Celtes war ihr verzüglichster Gegner; er nannte sie 
eine Megäre und geisselte sie in seinen Gedichten, er hatte 
hinwiederum nicht wenig durch ihre Intriguen ' und Ver- 
folgungen zu leiden.') 

■) Celt Odas. Ub. II. od. 15 »d Stiibiam. Hier heust e» »m ScUlus«: 
Hmc tibi nostri momunenta unoris 
Luaimiu, ciad» regione Boom [Boiontin] 
B»rb«rl cives «bi nvlla ourant 

Carmin» Phoebi. 
2) Colt, Odar. lib, II. od. 26. Ad Fräff il^tadenHes, cur t-os reliqucrit. 
^) Celt. Odar. libb. Eprxi. n. 1 1 ad Fontulanum Jnmperitum et 
coiyageiu snara. Die letzten Veräc lauten: 
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Dass bei dieser Lage der Din^ dem Dichter der 

Aufenthalt in Iiii^olstadt ^anz zuwider war und er begierig 
diü Gelegenlieit ergriff, von dort wegzukommen, war natür- 
lich. Mit Freuden nalim or daher die Berufung nach Wien 
an, welche er im Frühjahr 1497 erhielt. 



Das letzte Decenniuni seines Lebens, welches Celles 
(von l497~ir)<)H) als I'rcjfcssor dav Poetik und Klie- 
torik an der Wiener Universität zubrachte, bildet den 
dritten oder Hauptabschnitt seiner humanistischen Wirk- 
samkeit. 

Als Celtes nach Wien kam. hatte der römische König 
^Taximiiiao L bereits seit mehreren Juhren seine wohltbäligca 
l^ctormen an der Universität eingefiüu-t. Die humanisd* 
sehen Freunde des gekrönten Dichters, die am Hofe yon 
Einfluss waren, namentiich die königlichen Rithe Johann 
Fnchsmagen und Johann Krachenberi:rer , wie aneh Johann 
Cuspinian, sein Landsmann, hatten Alles auiVehoten, die 
Berufung- zu Stande zu bringen. Da Maximilian ein beiiuu- 
deres Schreiben (7. Mära X497) selbst an ihn richtete, worin 
er ihn zum Professor der Eloquena und der Dicht- 
kunst an der Wiener Unirersität ernannte, so folgte 
er dem Rufe, ungeachtet die Stelle nicht mit einem hohen 
Gehnlre verbunden war. Auch wurden ihm von Km« lieii- 
berger und seineu anderen Freunden baldige namhafte Ver- 
besserungen und Emolumente in Aussicht gestellt. Gegen 
Ende October 1497 traf Oeltes in Wien ein, wo ihn seine 
in der gelehrten Donau-Gesellschaft yereinigten Freunde 
mit Bewillkommnungsgedichten empfingen* 

Hi^iiu fftvordm ai qui:« ergo negligat, 

Exul petftt Pannoni»!. 
O doete Norid diieu gymnmi», 

QiiM tambb vex«t b«Uaa, 
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Mit dieser Ueberiiedelung nach Oesterreich beginnt ftlr 

den Dichter eine nene Lebensepoche, die für sein Thun 
nm\ Treiben höchst vortheilhaft war. Er entsagte dem 
früheren Tagirenden und uDre;i:oltiiäääigou Leben; stetiger 
an demselben Orte verbleibend und nicht mehr dorch 
knappes Einkommen nnd mancherlei drftekende VerhSlt- 
nisse beengt, konnte er in freudigerer Stimmung und mit 
fifrüsserer 3Iusse der Diehtun^, der Kunst und der Wissen- 
schaft leben, obschon es auch nicht iu Wien in seiner 
ümgebnng an Qe^i^nern und Neidern fehlte und er mit 
denselben mancherlei K&mpfe dorelusumachen hatte; nament- 
lich war es die scholastische Partei, welche er freilich auch 
nicht unangefochten liess und die er daher zum Wider- 
sprueli und zum Streit gew isser luasseu herauftfordorte. Aber 
da er das persönliche Wohlwollen des Fürsten itir sich 
kattOi die Anzahl der Anhänger des Homanismos in Zu- 
nahme begriffen war, und die angewöhnlichen dichterischen 
Tatente und das reiche Wissen des Mannes nicht blos die 
Scholaren, sondern auch iiic Gelelirten zur Anerkennung' 
und Annäherung nöthigten, so bctestigte sich seine Stellung 
an der Universität und sein Ülinfluss in den gelehrten und 
tonangebenden Kreisen immer mehr. Besonders förderlich 
waren in dieser Besiehungy ausser der neuen, geistvollen 
Behandlung der wissenschaftlichen Cic ^custände in seinen 
Vorträg-en, das neu errichtete ColleLrjiiTn poctarum et 
mathematicorum — ein wahrhaftes beininar zur Heran- 
bildung Ton Humanisten — und die Verlegung der gelehrten 
Donau- So dalität von Ofen nach Wien iür die Ver- 
einigung und St&rkung der humanistischen Bestrebungen 
in eine Art von Akademie. Von beiden Instituten, die 
sich der Gunst und Unt» r tutzung der Kcgieruu^^ erfVeuten> 
war Celtes die Alles belebende und kräftigende äeele. 
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Indem yon seiner Wiener akademischen Wirksamkeit 

oben in der Geschichte der UnivL•i^itiil gehandelt ist, und 
Beine literarische Thätigkeit und veröffentlichten Schriften 
anten näher besprochen werden, so sind hier nur im AU- 
gemeinen einige Ueberblicke über seine Verdienste ais Uai- 
yersitfttslehrer und humanistischer Schriftsteller %a geben. 

Schon frühzeitig hatte sich Celtes eine doppelte Auf- 
gabe gesetzt: eiuostheils sollte in seineo «lichtciischen Pro 
ductionen^ worin er Iloniz und Ovid, Virgil und Lucao, 
Martial und Ausonius glücklich nachahmte und eine wahrhaft 
poetische Begabung an den Tag legte, Eur Verbreitung 
des Humanismus in Deutschland der Grund gelegt, 
aiidei-ntiicils aher auch die Geschichte des dcutsclH-n 
Vaterlandes in gcschriiackvollur Weise und im poetischeu 
Gewände den Gebildeten seines Volkes vorgeführt werden.') 
Vorzügliche Unterstützungsmittel für diesen doppelten Zweck 
waren Vorlesungen an den Universitäten und das Zusammen- 
wirken der f^^fdohrten Gesellschaften bei Veröffentlichung der 
dahin «^^«'hcndcu Druckschriften. Das Zii-I der Anfpibe war 
offenbar ein patriotisches. Die Lösung konnte nur durch 
Poeten und Historiker zu Stande gebracht werden. Das £r- 
gebniss ihrer vereinten Leistungen sollte das grosse Werk 
^Die Germania illustrata" sein. Darnach wäre die 
vaterlän<li8che Geschichte in würdiger Sprache, in poetischem 
Gewände vorzuführen. Die Darstellung (ier Vergangeulicit 
sollte aber nicht als eine Schöpfung der Phantasie erscheinen, 
sondern als auf Grundlage der alten Quellen beruhende Ueber- 
lieferung. Diese lagen in Wirklichkeit in grosser Zahl 
vor, aber in geschmackloser Form und in abschreckender 

>) Ca9p. Bntschiait im C»nn«ii vor CiupiniMii Aostri» bea«jcim«t ihn 
daher treffend : 

EgTog^iiis vat<'!< m R c n >i s et historicns, 
Qui primn<« lauri frondes gestavit ad Istnun 
I'orrecta-^ matiibus, Rex Frideric«!, tuis. 
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Trockeobeit Darch die poetische Bearbeitang sollte die 
historisdie Treue nicht Torwischt, sondern nar^ mit Fleisch 
und Bhit bekleidet^ um so lebendiger und wahrer hervor' 

treteu. Die AustuhrunL;- dieser Idee j^ing- über die Kräfte 
eines Dichters, eines Historikers; man bedurfte (iab i des 
Zusammenwirkte ns vieler GIcichg-esinnten und Gleich begabten 
in gelehrten Vereinen. So wurden von Geltes die gelehrten 
Sodalitäten am Rhein and an der Donau errichtet^ flir die 
Beförderung des HumaDismus Oberhaupt und die Verwirk- 
lichung der „Germania illustrata - insbesondere. 

In Bezug auf das letztere Werk lässt sich wohl er- 
ratlien, wie Cdtes dasselbe zu Stande bringen wollte. Für 
das früheste deutsche Alterthum und insbesondere fOr das 
Ethnographische sollten Tacitus und Ftolemäus erforscht 
werden. Daher hielt Oeltes zunftchst Vorträge über Ftole- 
mäus und gab die Behandlung der Taeiteisclica Schrift de 
Germania. Für die Völkerwanderung wollte er des Jordanis 
Schrift de rebus Geticis zu Grunde legen. Der Gegenstand 
sollte nach der Art der Virgilianischen Aeneide in einem 
Epos, in der Theodoriceis, als Geschichte des ostgothischen 
Königs Theodorich des Grossen und der im römischen Reiche 
siegreich auftretenden i^ermanischen Völker bearbeitet wer- 
den. Für das duutsche Walilreich und die deutsche Cou- 
fbderation der verschiedenen Stämme und Stände sind als 
einige vorbereitende Arbeiten der Panegyricus Ottonum, 
die Geschichte der Stadt Nürnberg, der Ligurinus anzu- 
f)ihren. Den Schluss der deutschen mittelalterlichen Ge- 
schichte Hollteu die Habsburger iu einem besonderen Werke 
macheu, worin dem Kaiser Maximilian in den burgundischen 
üriegen wohl die Hauptrolle zugewiesen \\iu\ 

Eine dichterische Beschreibung des deutschen Reiches 
mit seinen weitesten Grensen im Osten bis an die Weichsel 
und an die Theiss, worin Oeltes die Geographie seines Vater- 
landes mit dun gleichzeitigen Cuiturzustäudeu und heiuen 
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eigenen LebenBerfiihrnngen tieferte, gaben seine libri Arno- 

rum und Odarum. Sie können als der Schluss einer Reihe 
von zvi8ammeng^ehörio;cn, cinundor ergänzenden poetischeü 
Productionen angesehen werden. 

Wenn auch einige ans dem Cyclns dieser buitorischeii 
Dichtungen von GelteB nieht Belbet herrUbien, so eind sie 
docby da' er Afles leitete nnd revidirte nnd Überhaupt die 
Seele des gesammtcn Werkes war, in seinem Sinne und 
GHeiste entworieii und dun-hgetülirt. Um mcbr Kindruck 
zu machen ; wollte Celtes die poetischen Bearbeitungen 
der alten Quellen und Chroniken keineswegs als Prodade 
seiner Zeit veröffentlichen , sondern er gab sie als alte 
Originalwerke aus, die erst von ihm aufgefunden worden. 
Dica war allerdings oin gelehrter Betrug, der al)er durch 
die Verhältuisfic seiner Zeit eutschuldigt werden nniss, 
indem man dem Alten einestheils als QueUoi andemtheils 
als Merkwürdigkeit in Bezug auf das Formelle grSsssre 
Aufmerksamkeit zuwandte und mehr Qeltung gab. Dasa 
kam. dasö eigentlich der IuIkiU des Historischen und Ueber- 
lielertcn nicht geändert, sondern nur die geschmacklose 
und trockene Form in's Poetische und mehr Gcniessbsre 
übertragen wurde. Kur darin bestand demnach die Fftlschungi 
dass man die Namen der Verfasser der Dichtungen fingirte 
und sie in frühere Zeiten setzte, indem sie doch Huma- 
nisten waren und dem 15. .Talii Imuderte angehörten. 

Anders verhält es sich, wo Celtes sich daran machte, 
yerlorene Werke yon Classikem durch eigene Machwerke, 
die er aufgefunden zu haben vorgab, zu ersetzen. Das 
grosse Talent, welches er beeass, mit Leichtigkeit die 
Eigenthümlichkeiten der Sprache und den Geisi ..her 
Dichter wiederzugeben, verleitete ihn sogar zu dem Unter- 
nehmen, verlorene Werke Ton Apulejus und Ovid zu fabri- 
ciren. Doch erkannte er noch zur rechten Zeit, dass er zu 
solcher Imitation weder alle Hilfsmittel, noch das Toile 
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Talent besitze; er gab daher die gefiihrlichen Vereniolie auf^ 
wo von den Gelehrten Beine Fftlschongen leichter an den 
Tag gebracht werden konnten. 

Celtes hatte in Wien nicht nur die doppelte amtliche 
Stellang eines Professors der Rhetorik und Poetik; wie 
aneh eines Voratehere des Dichter-Collegiams, son- 
dern anch ansserdem noch die Leitang der von Kaiser 
Maximilian gegründeten Hofbibliothek zu fliliren.') Der 
Kaiser hatte nach dem Beispiele des ungarischen Königs 
Matthias Corvious eine grosse Anzahl Bücher, sowohl hand- 
Bchriltliche wie gedruckte, baainieln lassen ; indem er ver- 
schiedene Gelehrte, namentlich Celtes, Sunthciiu, Stabins^ 
lionginus o. a. beaufirag;te; auf ihren Reisen die ihnen vor- 
kommenden werthyollen und seltenen Schriften fUr ihn an- 
tnkanfen und an seine Bibliothek abzuliefern.*) 80 war es 
inö»|rlicli, in wenigen .Jalneii diu üieht ansehnliche Samm- 
lang von Werken, die Celtes bereitä in der kaiserlichen 
Burg vorfand,*) namentlich mit historischen und geographi- 
schen, mit mathematischen und astrononuschen bedeutend 
WBL vermehren und zu der Bibliothek den Ghrund zu legen, 
welche in der Folge zu den berühmtesten Büchersamm- 



*) VgL Mosel, OeBchichtb der k. HofbibUotlMk. Wien 188«, mid 

Lambeo. de Atigust. Bibliotb. ori^ne. — Die Aber des Celtes Beziebang^n 
rar Hofbibliothek wichtigen, aber früher nicht benutzten Briefe des Vin» 
eentias Lnnginn» nnd de» Campr:^ befinden sich im Cod. cpist Celt. 

5) D*-r bfkaiinti' Venetianisiclie Buc}idrnrk»<r AIilus Manutius »t-hickte 
in Celtes im J. löOl eine Anzahl Exeiu|il;iri- d« r \\ crkf des Virgilias 
und Horatim nebst seiner lateinischen Gramuii*tik. Er schreibt dabeit 
Qttof libn» n voe (Celtes et LongimiA) pofaiTeiitit iitic (Vieniuie) ▼enditnm 
iri, tum lit gtSTe seribere. Hittem entm qnotqnot joBseritia. c£ FhttoL 
eput oentiui» ex bibl. Meleh. Gold«stL Fraf. leiU. p. 76. 

3) Celtee tagt in dem aeinei Sebrift Bbapeodi» voigesetaten brief- 
liehen Vorworte an Kaiser Maximilian: Blbliotbecam regiam instruxi, 
matheseos etiam libria ex ordine i»o«iti8 nuper a Majestate Tua co^niptis 
t iiiTi g\ohh noa pania et cbartis utramqae coeli et terrae sapeificiem de- 
«iguaattbiu. 
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langen Europas gezfiMt wird. Wenn anch Celtee nicht 
officiell den Titel eines Hofbibliotbekars führte, so war er 
docli in Wirklichkeit der erste Vorsteher. CoBpinian, der 

ihm in «Hesem Amte folgte, hatte aucli nicht diesen Titel, 
der erst im Jini'nn^o des 17. Jahrhuiidurtiä einem bcstiiuniten 
Hofbeamten beigelegt ward.') Bei der Leitung der Uni- 
▼ersitäts-Bibliothek war Celtes nicht betheiligt. 

Nachdem Celtes seinen bleibenden Wohnsits in Wien 

genommen hatte, machte er nur noch wenige, und zwar 
nicht mehr in weite Ferne gehende Wanderungen. Eine 
Reise nach Italien, welche or im .T. 1498 beabsichtigte txua 
Ankaufe von Handschriften und Druckwerken für die kaiser- 
liche Bibliothek, nnterblieb. Die nordische Reise, wovon er 
in seinen Elegien ersählt, dass> sie ihn bis an das Ende der 
bekannten Erde, nach Thüle (d. i. Island), geführt und dann 
auf der Rückkehr im Lande l'irol z\i 15ozen mit dem Kaiser 
Maxiiniliun zusammengebracht habe (IoUl\ i.st ciue poetische 
Fiction.^) Diese Reise hat umsoweniger stattj&nden können, 
als der Dichter in jener Zeit zur Betreibnng des Druckes 
von einem seiner Werke in Nürnberg verweilte. 

Seine späteren Wanderungen von Wien aus, weldie 
nur von km'zer Dauer waren, fjihi'tou ihn nicht ausserhalb 



') l>»'r Ni«'d<"rl:inilrr Hugo iiiot/.iiir« fülirtv »«it 1008 zuerst den offi- 
ciell« II Tit<'l > 1 lot')iii>liothekars. Vgl. LambcciuB de August. Hihlioth. 
urigiuv couniient. de bibl. Caeä. Vindub. I. p. und KiiautjH, Uest. G«- 
leUrte. Vorr. foU 8. 

^ Eiluml im Artikel Celtes in det Unejrclop. von Endi, snoi IM 
KoS Klttpfel (Cell I. 8. 197 flt) gestittst, confondirt einige früher« B«iiM 
de» Celtoa und «etet sie nicht in die richdge Zeit £r lisst den IMdbtsr 
im .1. 1409 in der Schweis imd dann den Rhein hinab reinen, sod&nn nach 
NiRdurf*acltHen und Diinemark kommen, Island besuchen, iilu r Lapplsud 
tind Livland zurückkehren und endlich mit Kai'^er Maximiliaji 1501 in 
Tirol zUHammenkomnien. Der Zii'innimcnhang dies^er Wanderungen and 
ihr Abflfhlus», wie auch die Zeit, worin sie geuiaclit word>-n . siml al* 
Fiction zu bezeicluieii. Vgl. Asdibacli, Die firüiieren Wanderungen de« 
C, Celtes» besonden S. 104 nnd 131 flL 
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des Gebietes der DonaulSnder; es waren Besuche, die er 

seiDen hiunanistiHchcn Freunden in Ofen, Mähren, Böhmen, 
Oljti Österreich und »Steiermark machte. In tlem Festjahr 
1500 seihst scheint er Wien oder dessen nähere Umgehung 
nicht verlassen zu haben. Vielleicbt bat ihn scbon damals 
Kränklichkeit an's Haus gefesselt. Wenig giaablich ist die 
Nachricht, dass er am das J. 1506 eine Reise nach Franken 
gemacht zur Durcliforschung dortim-er Klöster nacli alten 
Handschriften und dann auf der Rückkehr in Augshurg bei 
Conrad Pentinger und anderen Humanisten einige Zeit sich 
sa%ehalten habe, i) 

Durch seine frühere unregelmäüöigc Lebensweise, 2) die 
ilm einige Male auf s Krankenlager warf, war seine Gesund- 
heit erschüttert £r alterte frühzeitig; noch ehe er das 
50. Lebensjahr erreicht hatte, zeigte er das Bild eines ab- 
gelebten Greises.*) £r fühlte schon Iftngere Zeit vor seinem 
Kiide seine körperliclie Auf Itisunj^. Noch j^eistig kräftig 
oüd stai'k, machte er sich schon im J. 1507 selbst seine 



•» Prolrrj»-. {«J (iuiitlicr. I/iiriirin. A n;r. Viiidt'l. 1 507. Venit Ii i s diel>u?< 
Aug'ut<t^*iii C/iiuradiii« (/eliir*. lvn}j;;ivi)uu!4 , si itliqiioü libroH antehac nubis 
incognitos percgrinaodu in Goruuiuia roperlaüut. Rebulit in inunaätezio 
qnodam Fr^ncoroin orientaliiim, quam nostntei FnuiconiuiD appollant, 
mTeouM Ligminiim. VgL miteii über des Celtes literarische Thätigkeit, 
wo über LigurimiB gesprochen wird. 

Die El«*i5'i.i de» Fortul»i« l»t!r Al»lt*» Angelus Kuinpler de laiidibus 
Virtotis (Oefele, script rer. Btnc, I. 97 de Vit et script. ^Viigeli Kumpleri) 
meldet von Celtes: 

Qui canit bonrifici Martb, ^ui Caeswi» armA, 
8ed nimio vatea iaatiis amoxe peiit 

lisdlieher ». a. O. S. l&S iassert sidi dabist ^Celtes nnterlag dem 
Angriffe einer Krankheit, die ent kflnlieh Uber Eoropa bereingebroohen 
war, beinahe epidemisch geworden. Der Formbacher Abt A. Bompler — 
gibt ee an. Klflpfel schweigt davon*. 

*) Celtei Amor. lib. lY, eleg. 3. Dass er uch aeliwt als abgelebten 
Oreit lehUdevt, Uli wohl nieht als dichterische läcenti» anbofassen. 
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Grabschrift. >) Aber erat im folgenden Jahre 1508 am 
4. Februar wenige Tag;e nach dem Antritte semet 

50. Lebensjahres, schied er ans dem irdischen Dasein. 

Die Leichenrede hielt ihm sein Freund und Landsmann 
Cuspinian.^) Seine irdische Hülle wurde beigesetzt an der 
ftnsseren Ostseite der Wiener St. Stephanskirche, wo noch 
heutigen Tages seine Grabsehrift zu lesen ist^) 



t) Sie lautet: 

D. O. M. 

Fiele pii vatoii et tundite pectof» palnu», 
Yflster enim hic Celüs £ita saprema tatit, 
Mortnns illc (inuItMu, sod long-um vivii» in a«vttin 
Culloquitiir düctis per m& scripta viri». 
Clmn. Cel. Pro. Vieiinae lanrca« vmtnn » t cnllator 
Hic in Chris. quie«rit. Vixit an. M. .scsqiiimilL 
et VII sub divu Miiumiliano Augiuu 
H. Ii. 

^ Den Todestag gibt die BiMÜi. NfttiiMU Ifatiüwl »d ann. 1507 fib«^ 
euntimmend mit der OfabBchrift: MagUter Conradns Celtes primne poeta 
lanreatw in Oennaoia» uKtione Ftaneiu (OMit 1608 IV. die Febr.). Chupi- 
liian in Miiiem Tagebndi |pbt den 8. Februar an* 

>) Giupinian^s Tagebuch 8. 408 ad ann. 1608; S. Febmarü Gelte« 
mortuns est Ego dixi fonebrem. 

*) Sie Uutet; 

DEO OP, M^^. 
CON. CELTl PEOTVCIO 
POE. OSTßOFBANCO EX 
l^ESTAH. PIE POSITVM 

V i () 

e AN. XPI MDVIII II NO FEBRV 
VIX. AN. XI.VIIII. DI. III. 
i. e. Deo optimo Maximo. Conrado Celti Protucio poi-tae OsU^franco «1 
testAiiK-nto pie positum vivo. Obüt anno Chriati MDVIII. II Nonai 
bruarii. Vixit annis quadraginta noTent diebns triboa. Ueber der Ineebnft 
iBt der Dichter eelbet mit Bflebem abgebUdet; linite nnd recht» «ad 
Frtteble an sehen. In der lütte dee Bteuies befindet döb ein Lolbee^ 

kranB, worin dif Buchstube n ^-|-^ Vgl. Perger, der Dom an 8t. flltpliia 
in Wien. Tciest 1864. S. 48 und 8. 110. Insc. XYU. 
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« Von seinen humanistischen Freuncien . wurden ihm 
mehrere poetische Nachrufe gewidmet J) 

Kttrae Zeit vor seinem Tode (am 24, Januar 1508) 
hatte er ein Testament errichtet. Er vermachte darin der 

artistischen Facultät Hie meisten seiner zum Theil werth- 
voUen l>iiclu;r uu<l liaiulsclnitten , wie auch seino matho- 
luatiscben und astronomischen Instruineote ; 3) ferner das 
ihm von Kaiser Maximilian verliehene Privilegium der 
Dichterkrtfnnng nebst dem silbernen Lorbeerkrans und 

ThomM Veloctanus io seiner Aosgftbe der Celten'seben Oden gibt 
am Sehlmse des Baches einen Bericht Uber das LeiehenbegängniBs: 
Mortaos est Gelte« noster et pie et Christianiasime fimeris pompa, toto 
Viennensis QjnnnaBU coetn comitante jnxta «edem s. Stephani traditas est 
aepaltnrae. Ibiqne in marmore eandenti ad <>rienti.«> i>la(^m haec Romano 
moro inscriptnra est lionoratus per amicos 1). Joannem Pierium Gracfhnni 
poetain. .Martiniiiii (Japiniiini jnr«M'on^nhnm, Androam Sty^toriuin m<atlicraati- 
«MUii, l'iioinairi Vt*lor.ianiun A»i-<tri.i(Miiii < r St( |ili:iiinin Ivosiniim Aiig'iHtanaiii. 
VgL KlUpfel, CVlt. II. p. iM«i »«pj. iitiil luiU'ii diMi Artikel Tlioma« VelocianiH, 
wo dessen poetischer Kachruf an Celtes abgedmokt ist Joann. Mcnanui» 
Grenl in der bist. s. Kiliani. Vienn. 1 626 am Schliiss der Celtes gewidmeten 
Sapphiichen Ode: 

Yive Celtis ter qnaterqiie beatos, 

(J)ui novem printiK« gracilcs sorores 
Dncii» Almana.H Ilelicoiu* in OfM 

Ncrfarf saen>. 

^; I>:i-i Original de» Tintauieiiti» war im Archiv der arti-ütisrhi'n 
Facultät niedergelegt WDrden, Act. fae. »rL ad »nn. 15(»8: Di« luna* 
penultima Febmarit consiHtoiialiter testamentiim Conradi Celtis et productuiu 
et approbatnm a rectoratu venerabiUs et egregii viri Joannis Hegkmann 
ex SehUlinipstadt, s. Theoiogiae Licentiato. Klttpfel Hess sich ron dem 
Testament eine Absobrift machen, am sie in seinem Werke Uber Celtes 

zu TerftfFentliclion , was a!n r nicht g'fschehen int nii'«^»- Alisclirift wird 
gegenwärtig noch aut' der Freihnrger TlniventitätH-Hiltliothek aufbewahrt 
Im Wiener Universitats-Arcliiv lu'tindet sieh jetzt dm Original nicht mehr, 
»ondeni nur eine Absclirift il i^nn. Kndlich<»r in d»»r Rti"<.ii!<i.iii über 
KHlpfel'n Werk in den Wiener Jahrbüchern hat nur einen Theil des 
Testament« abdrucken la^en. 

>) Die Vita Celtis, welche von der rheinischen Sodaiität heraus- 
gegeben ward, bemerkt nur in der Kttne: Reliqnit in testamento in eleetis 
scriptoribgs ntxlnsqne Ungnae. — Die Signatar der meisten Celtes*sehen 
?. Asshbseh, OMehistite Atr Wlsnsr UniTsis. Q. 16 



Digitized by Google 



226 LibMi aad Sohrlfira der HteKDistM. 

dem Siegel des Collegium PoÖtarum. Seinem Freunde, dem 
Angsburger Patricier Conrad Peutinger^ überliess er mehrere 
Handscliriften und eine Reisekarte oder Itinerarinm aoB der 

römisclien Kaisorzeit.*) 

Von Hos Celtes Persönlichkeit haben beiuu huma- 
nistischen Freunde uns eine lebendige Schilderung^ geliefert. 2) 
Darnach war er von mittlerer Grösse, schmächtiger Ghetalt, 
grossen, leuchtenden Augen, länglichtem Gesiebte und spär- 
lichem Haare. Seine Mienen rerriethen Frohsinn und Heiter- 
keit. Im Ganzen war er von gesunder Körporbeschatr nheit. 
Aber durch seine zeitweise sehr exccssive Ijebensweiso war 
er früh gealtert; die vorgeneigte Haltung des Kopfes deutete 
auf seine vor der Zeit gebrochene Kraft,^) 

Was seine geistige Begabung, seine Fähigkeiten und 
Neigtugen, überhaupt seinen Charakter betrifft, so war er 
in vieler Beziehung kein gcwölmlicher Mensch. Oflfenbar 



Bacb«r iat: Con. Cel. Pro. poete •um (u e. Conrsdi Cellis Protneii po«feM 
•um)» hänflg »lieh mit de« Dichten Inaigni» io einem Schilde (| ) [Co»- 

ndtn Celtis Protttcius Poi"ta] mit svei Sternen darüber und einem Stern 
dsmnter, beigeHlgt Doetor Tiiformia. Unter dem Sehilde als Motto: llep^ro» 

') Vgl. nnten hei den Schriften des Celu>8 die Tabnl» Peutingeriaiia. 

3) Vit& Celtils per !>ndnlit.ntf>m litorariam RhenaoMl 1S7 in Asch« 
bAch, Waiulpnmgen dt-^ CelU'», abgednickt. 

Panzer, Vers?, v. Jsümberger Portrfiteii. Niimb. I71M». 4«. S. 31 
liefert Tiehn Porträte von Celtes in Hol/x-lmittt-n uiui Ku|»fer6tic}K'n. Vgl. 
Klüpfel I. S. 22G flL Dh» in Jac. Hruckeri Ehr«atempel befiniilicLe bat 
die BsndetAriftt Conndna Celtes rrotnehi» P. I«. C. (i. e. Poetn Itemeatw 
Coronstne) et Professor Yienn. Nnt 1. Febr. 1469. Dee. die S. Febr. IftOflL 
Job. Jao. Hnid exeadit Att|^. Vind. «eri ineis. KlQpfel beschreibt eine Kvptw- 
mltnse mit des Celtes Brustbild und Schrift: Avers. An. Vitae XLVIIt. 
RevcTf \ lilt >onnm vor.if« Celtis is alter erit MOVII, VgL 
Denis, (iarell. Hibl. S. 1H6, wo diese» Porträt besprochen winl. In Teubncr's 
»Pliotng^rnph. Pliilolopen-P"rtHits'* : Nr. 7 dh' Plioto^rajibto \ ->u Celtep. 
In dvT kaix. Privat- und Faniil. Hihlioth. in Wien lu fiiub t ^irli i'in Stich 
von einem Celtes'scben Porträt. CataL d. liist, AuMtell. d. Stadt Wien 
1873. 8. 114. 
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überraoft er an poetischem Talent und an Leichtigkeit in 
Handhabmig der antiken Metrik seine hnmanistiBchen Zeit- 
genossen in Deutschland; in seinen Werken lAsst sich ein 
entschieden vorwärts drängendes Element nicht Terkennen. 

Seine Angriffe auf das Veraltete und Abgeschmackte waren 
rückäielitslos und Peine Heftigkeit überseliritt nicht Reiten 
das rechte Mass. Er war sonst eine echte Künstlernatur in 
mehrfacher Beziehnng; der Keiz der Schönheit ergriff ihn 
überwältigend; er war ein grosser Freond der Natur und 
der Kunst, ein Torzügl icher Liebhaber der Musik. In der 
Freundschaft war er treu und zuverlässig, im Umgange 
gefallier mni licl)eu.s\\ ürdij^, im Zorn aui brausend und schwer 
ZU beääui'tigcn. Sparsamkeit war nicht seine Tugend. Wenn 
er Geld hatte, so wusste er es nicht zu liath zu halten; er 
verschwendete es oft an Unwürdige, die sich an ihn heran- 
drängten. Obschon in seinen Grundsätzen ein Weltweiser, 
war er im Leben häufig ein Sklave der Leidenschaft und 
(M-j;-u}) sich ganz dein augenblicklichen Eindruck der Sinn- 
iiclikcit. Ein Theil seiner Dichtung-eu, namentlich seine 
libri Amorum, geben durch unvcrhüüte Schilderungen seiner 
Laebesgeschichten einen Einblick in sein frivoles und aua- 
aehweifendes Leben. Man entschuldigt den Dichter damit, 
dass er nicht Sittenprediger sei. Geltes selbst aber nimmt 
sonderbarer Weise noch ein moralisches Verdienst in Au- 
sprueh, dass er durch seine nackten Darstellungen die 
Jugend vor Abwegen warne und von Verirrungen zurück- 
halte. 

Es lassen sich zwar in den Werken des Celtes nicht 
wenige Stellen angeben, welche ihn als Gegner von Geist- 
lichen und kirchlichen Dingen darstellen und manche 
Spöttereien über dieselben enthalten. Aber man darf solche 
AuslaasuDgeu des Dichters nicht immer allzustreug wörtlich 

1) Z. B. fiber den AblAM du Epignunmt Omni* aumnnui habet, 
coeltun Teiude» quid oltn? 

16» 
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nehmen. Derselbe zeigte hinwie(!eruin im lieben eine grosse 
Verehrung für würdige GeiBtliche und spricht eeioe innige 
Anhänglichkeit an die Kirche und das Christenthum mit 
warmen Worten aus. Man darf nicht TergeBsen^ dass auch 

Hass und UnverBtand Manches erfanilen und verrirehteo, 
um den (ie^uer der scholastischen Theologie gottius und 
yerdammenswürdig zu raachen. Ais er in Prag die Calix- 
tiner verspottete, beschuldigte man ihn^ er verwerfe Beichte 
und Abendmahl. Da er in seinen Gedichten die Gottheiten 
Phoebus, MerouriuB, Jupiter , Venus u. a. besang nnd ver- 
herrlichte, so sah man in ihm einen Feind des Christen- 
thums, fler darauf ans^iiii;, mit dem ITumauiäsnius «loa lieid- 
nisciien Cultus herzustellen. Aus seinen ernsten Gedichten 
und seinem Testamente lässt sich ersehen , dass er keines- 
wegs ein ungläubiger Ohrist war, im Gegentheil an Vielem 
noch festhielt, was bald nach ihm von den Reformatoren 
ganz und <^ar verworfen wurde. 

Wenn manche protcHtantische Schriltött-ller Conrad 
Celtes seiner Gesinnung nach zu den Ihrigen 2sähl6n und 
behaupten, dass er die Messe, das Fegefeuer, die Anrufung 
der Heiligen etc. verworfen habe und desshalb ezcommuni- 
cirt worden, so sind diese Angaben nicht richti|f« Schon 
der Wortlaut seines Testaments zeugt von seiner kirch* 
liehen Gesinnung. Allerdings kuuimt sein Name in dem 
Index librorum damnatorum vor, welche die spanische 
Inquisition herau8ge^;ehen hat,'') sie hat aber nicht näher 
bezeichnet, welches Werk oder welche ketzerische Lehre 
gemeint sei. Dagegen findet sich sein Name nicht in dem 
römischen Index librorum prohibitorum. 

') r» h. . j.itrr. Iii». l\. n. 30 und 37. Caruitiii: in a^de (lettingeo« 
divau Vir^ini .»oluUi devutio. 

3) Index librorum dMimatonim Miitriti p. 194. Connwliu Celtu 
C«lti» ProttusiiUv sen Pmtucini Pmncof (statt Fmncns) GeiawniiB poMk 
«t eotiDtfgrftpha». 
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fVeilioli fand die Wiener theologische Facultät, wie 
schon anderwärts näher angegeben ward , ') Manches an 

seinen ohne ihre vori»:;lng'i^e Einsicht durch den Tlnive^rsi- 
tiitö- ProtV'sscu- 'i linuiiiH Velociauuä veröfFentlichteu Oden 
auszusetzen als nicht ganz orthodox und nach Ketzerei 
schmeckeud, aber es kam doch nicht zu einer eigentlichen 
Verurtheilung, obschon der Herausgeber sur Verantwortung 
gezog'en und die zu veranstaltende. Castigation ausgesprochen 
Wurde. 

Weil Celtes ein heftig«'!- F<'iii(l der Türken gewesen 
und den Kaiser zu <lereu Üekriegung aufgetordt rt habe, 
will man auch daraus folgern, dass er Ton guter kirchlicher 
Gesinnung war. Aber schon der Humanist hasste die Türken 
als Barbaren und Zerstörer altclassischer Denkmäler. 

Dass des Celtes RechtgUiubigkeit später von der Wiener 
tbeol(>^iH(-hen Faeultät nicht iu Fraij-e £»"e8tellt war, lässt sich 
daraus entnehmen, dass er iu dem von den Wiener Jesuiten 
verfassten Hymnus gradualis mit besonderer Auszeichnung 
namentlich aogefUhrt wird. Dieser Hymnus wurde seit 1648 
(bis 1783) jährlich am 6. November zum Gedächtniss an 
die verstorbenen Wiener Universitäts-ProfesBoren im feier- 
lichen Gottesdienst abgesungen.^) 

Die literarische Thätigkeit des Celtes, die durch- 

geheüds eine humanistische war, lässt sich schwer uach 

') Vgl. im er-Tpp Rnchp IHi und untfn den Art. Velociann«*. 
Der 6. Nüvembtr wurdt? wegen dar Kirchenfeier ein Feriaitag tUr 
die Universitfit; erst unter Kaiser Josef II. (1783) ward derselbe aufge- 
hoben. Der Hymnus Gnuloftli» ist voUstilndig abgedruckt im ConspecL 
hi9t Um Yienn. III. p. 260. Locher, Speenl. p. 332. Die fünfte Strophe 
iMtet: 

Sigismundns ab Herberstein et Regioniontann?, 
PpHf rhafhui« ot St^ibinH et cum Celfp ■fordanuSy 
Den» lieternäiu requiem in Iticis elaritat« 
Donet cum sanctis omnibus ex Ciiristi charitate. 
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gewiasen Rubriken oder FSehern theflen» wenn ancli die 

Ewelfaclie Sonderung in prosaische und dichtensche Pro- 
ductiouen gemacht weideu könnte. Da ein chronologisches 
Verzeichniss der ziemlich zahlreichen Schriften sogleich 
einen Einblick in den fortschreitenden Bildungsgang des 
gekrönten Dichters liefert, wie auch seinen Antheil an der 
Verbreitung des Humanismus an den Tag logt, so dürfte 
es am zweckiiiässi^-sten und geeignetsten sein, die Schriften 
nach der Zeit ihrer Publication anzugeben und einige Be- 
merkungen beizufügen. 

A. ChronalogiscJies Verieieliniss d«r Celtes'schen 
gedrnckten Sebriften. 

L Oonradi Celtis Protucii Ars versificandi et 

cur Uli Uli 111 [s. 1. et a.|. 4^^. und zweite Ausgabe: Coui.idi 
Celtis Protucii poetae laureati Ar» versificandi et 
carminum [s. 1. et a.]. 4^. 

£s ISsst sich Termuthen, dass die erste Ausgabe, welche 

24 Bl.-itTor umfasst, vor der Dichterkrr>nun<;- im d. 1488 zu 
Leipzig gedruckt worden, indem bei clem Namen des Ver- 
fassers der Beisatz poeta laureatus fehlt. Die zweite Aus- 
gabe hat denselben, daher sie jedenfalls nicht schon 1486 
erschienen sein kann. Sie umfasst nur 20 Blätter, hat aber 
dessenungeachtet einige Zusätze. Das seltene Werkchen 
enthält folgende Stücke: 

1. Epistola [dedicatoria] ad Fridericum, duoem Saxonias. 

2. Carmen ad lectorem. 

3. Carmen ad Fridericuni. ducem Saxoniae. 

4. Ars metrica et poetiea. 

5. Carmen ad Fridianum Pighinium Lucensem. 

6. Responsum Fridiani ad Celtis elogium. 

7. Oda Fridiani ad Sanct. Sebastianum. 
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8. CarmeE Fridiani ad Martinnm [Pollicliium] MeQer- 
Btadram. 

9. Fridiani epistoL-ic metricae. 

10. Celtis i^jii<4iainiiia eleg"iacum ad lectorem. 

11. Conradi Celtis Protucii Ode ad .Vpoliinem, reper- 
torem poetices, ut ab Italia cum lyra ad Germanofl Teniat^') 

Die aro versificaadi Eerfkllt in zwei Theile: in die ars 
metrica^ welche in Hexametern über die VerBfitsse und 
Dichtung^arten bandelt, und in die ars poetica; welche sich 
voizug'Iich mit der Piosodic bescliäftigt. 

Die Ode ad Apolliaem, welche auch in der Celtes'schen 
Odensammlung (Hb. IV. od. 5) aufgenommen wurde, ist 
später mehrmals gpedruckt worden. Sie findet sich auch bei 
Erhard, Gesch. d. Wiederaufblühnng wissenschafü« Bildung 
B. II. 8, 116 abgedruckt. 

II. Drei Ausgaben einzelner iStUcke den iSeueca: 

Hercules furens. Cura Gonradi Celtis [s. a. et 1.]. 4*^. 

Coena Tbyestis tragoedia secunda [s. a. et 1.]. 4^ 

Lucii Anuaei 8enecae Tragoediae Hercules 
furens et Coena Thjestis. Lipsiae 1487. 4^*. 

Es ist nicht zu bezweifeln, dass von Celtes die bei- 
den Seneca'schen Tr^ödien zuerst einzeln herausgegeben 

wurden, und zwar vor dam 18. April 1487, dem Tag seiner 
Dichterkrönung, indem bei seinem Namen der Buiöatz poeta 
laureatus noch nidit vorkommt. Es ist daher fiir diese typo- 
graphischen Seltenheiten als Druckjahr entweder 1486 oder 
der Anfang des J. 1487 anzunehmen. Der zweite Gesammt- 
abdruck der beiden Stücke, der ebenfalls höchst selten vor- 
kommt, erfolgte daiui 1487 in Leipzig. Diese Ausgabe, 



') Ueber di(»f«f'« frülH"-tp litrrarische Product des Celtes handeln: 
Mencken, Miscell. Lip;*. nov. Vol. VII. F. I. p. 309 «qq. KHlpfi'I. de vit 
et Script. Celt. II. p. 3 sqq. Hain, Rep«ru»r. Bibliugr. Nr. 4ti4ü. 1. 2. 
p. 85. Aachbacb, früh. Wander. des C. Celtes. 8. 86. 
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welche wenige Jahre nach der £ditio prineeps des Seneca, 
Ferrara 1484. fol. erschien^ kannten weder Elüpfe! 1. c. p. 11, 

noch Endlichorj Ree. über Kliiptol in den Wiener .I Jn l). der 
Lit. XLV. S. KiO: („Kef. [EndlicherJ war iiucli uicbt nv 
glüoklich, von (Heger allen Biblioju^raphun unbekiinnten Aus- 
grabe ein Exemplar zn Behen."*) Aber Erbard a. a. O. 8. 137 
^bt an: L. Annaei Senecae Tragoediae Heroulee forenii et 
Tbyestes. Lips. 1487. 4^ — Ort und Jahrsahl sind unter 
der Vorrede des 0. Celtos Protuciiis tiu d<^n Fürsten Ma«juus 
von Anhalt büiucrkt. Dem Hercules tureu» wie der Coena 
Thyestis schickt Celtea ein dredicht anstatt eines Argumen- 
tum oder Prologe voraus; diese Ckdichte finden sich bei 
Erhard S. 137 fl. abgedruckt. — Dass Celtes die Absicht 
hatte y alle Stttcke des Seneca mit Oommentarien heraus* 
zugeben, erfahren wir aus einem Briefe eines Freundes an 
ihn. Kr fiihiu- diesen Plan :il)ei- nicht au«. 

III. Proseuticon ad divum Fridericum lertiuin 
pro laurea Apollinari. Norimbergae per F. Krens- 
ner s. a. [1487]. 4«. 

Die kleine, nur 6 Quartblfttter umfassende Schrift, 
welche zu Nürnberg von Friedrich Krensner wiederholt im 
.1. löOC) j^edruckt worden ist und uucli einen spätem Ab- 
druck durch G, Meyer uutei dem veränderten Titel: Daphue 
Apollinaris. Hamburg. KUö. 8". erhalten hat, gibt mehrere 
auf des Celtes Dichterkrönung beettgliche Stücke in Prosa 
und in Versen: 

1. Epistola Conrad! Celtis Protucii poStae laureati (d. d. 
Norimberg. VII. Kai. Maji) arl Georgium ^axoniae duceui. 

2. Epistola Conradi Celtis ad Fridericum leriiuni Im- 
peratorem. 

3. Ad divum Fridericum tertium Imperatorem Conradi 
Celtis elegiacum proseuticum pro laurea Apollinari. 

4. Ad imp. Fridericum tertium Conradi Celtis poetae 

laureati gratiai'um actio post impositionem poeticae crinalis. 
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5. Ad Fridericum ( \ifsiireni j)i-o laui'ea. 

6. und 7. Carmina ad eundciu. 

8. Carmen nd I*rinripos Germaniae. 

9. Carmen ad Fridericum eiectorem Saxoniae. 

10. CooBtellatio Conrad! Celtis etc.') 

IV. Conradi Coltis PaDeg^y.ris ad duces Bava- 
riae |s. a. et 1. Auij-Blmrü-. 1492.] 8^ 

Diese Srlnift, welche uaeh dem Kpig;ratuii) des Hen- 
ricuB EuticuB de Moute Morico auf der UückBoite des Titel- 
blattes die Notiz liefert^ dass da* Augsburger Magister 
£>bard Radolt ihr Herausgeber oder Drucker war, enthält 
aaf 11 Blättern mehrere Stüeke: 

1. Praefatio Conradi Celtis ad lectores. 

2. Conradi Celtis Protucii Germani imperatoris 
manibus po^tae laureati Panegyris ad dnces Bava- 
riae et Philippum Comitem Palatinum Kheni^ dum 
in Ingolstadio donatus fuisset publice stipendio. 
[156 Verse.] 

3. Oratio in gymuasio in lugoistadio publice recitata 
(mit dem Schlüsse: Dicta a prima elementorum concordia 
6691 [i. e. 1492] pridie Kalendas Septembris.0 

4. Oda ad Sigismundum Fusilium Wratislaviensem, 
quibus [modis] institnendi sint adolescentes. 

5. Hymnus jul divuni d*»i g-enitricem pro pacc et con- 
ci»rdia principuni Gurmanorum.'^) 

<) Vgl. Hain, Repertor. bibliogr. I. 2. p. 85. Mr. 4841. Klfipfel 
L c. II. p. 11. Biurckhardt, de foti« ling. Ut. II. 297 tqq^ wo die mebten 
Kt11«ke »ach wieder »bgedmckt sind, and die Abb. aber die firOb. Wände- 
mng^n d. C. Celte* 8. 93 fl. und im Anhanjr S. Hl fll., wo Nr. J. 8. 4. 
ö mit^etboilt werden. Xr. 6 kommt auch in der ('elte»'scI" Tt ^deoMUnm- 
Inng Hb. I. od. 1 und Nr. 8 in de« Cekc." Kpod. carm. 1 vor. 

2) Di** Prinfn-yris. vvorilber Hain K«*|»«Tt. hihi. I. '2. [». üö. Nr. 4841. 
U«DiH. .Merkw. 4. (.ait^^H. Hi\A. S. 23?*. Kliijiül II. p. 10—20 nachzusehen 
i.«t, gibt auch Lipowjski, Leben der Agne>* Hernaueriu Münch. 1800, in 
viuem ineonreoten Abdmek. Die Ode «i Fusilins findet sieb »neh in 
C«lt. Odar. lib. I. od. 11. 
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V. Epitoma in utramqne Oieeronis Rlietorieam 

cum arte in cinorativa et iiiotio epibtolaudi uülib- 
&imu [a, a. et 1.]. 4'^ 

Dieses Werkchon auf 23 Blättern, worüber Hain, Rep. 
bibl. 1. o. p. 86. Nr. 4842 und Klüpfel II. 21—28 nach- 
zusehen ist, wurde im J. 1492 entweder io Ingolstadt oder 
in Aon^bnrjs^ gedruckt and fand später mehrere Wieder- 
abdrücke in Ini^olst.ult 1532, in Strassburg 1534 und 1508 etc. 
Ks liefert folgende JStücke: 

1. Epistola principi divo Maximiliano Romanomm Begi 
Semper Angusto mit der Untersclirift : Conrados Gelte« 

ProtuciiiB etc. ex Ingolstadt quinto Kalendas Apriles a. sal. 
MCCCnXOII. ' ) 

2. Epitomatis iigura in utramque Cicerouis Klietoricam 
secundum omnes partes orationis et oratoris et rhetoris. 

3. Epitoma in utramque Ciceronis Rfaetoricam cum 

praeccptis et locis constitntionum et orationum. Denionstra- 
tivae, deliberativae et judicialis cum modo epistolandi. 

4. De artiticiali memoria, quam vocant artem memora* 
tivam. 

5. Tractatus de condendis epistolis. 

6. C^iünque Carmina: 

Ad fjJeorgiiuii Murinum in laiulem elo'juentiae. 

De Navigationo siia »Sarmatica. 

Ad Coetiim Ungaromm. 

In Criapinani Ologomiiram Balatronem. 

De Coen» MyricM. 

Nr. 1 findet sich auch gedruckt bei Burckhardt de fat. lin^. 

lat. II. p. 304. Nr. 5 öfter wieder ^-edruckt: die iünf C'm- 

mina Nr. 6 kcmiTiieu mit veränderten Ueberschriften auch 

in der Celtes'schen Oden-Sammlung I. 20. IV. 3. II. 2. 

1. 19 u. I. 21 vor. 

') Ist eine Art Praefiittio, welche eine Einleitnng Uber den Oehatt 
und Geist der »bgekflisten Cioeronlwusclien Riietoiik gibt. 
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\ 1. Conrad! Ccltis vita »S. Sebaldi civitatis 
Noricao patrooi [s. a. et 1.] 4'*. 

DieseB kleiuo im Sapphischcn Versmasso gedichtete 
CarmeDi welches haudächriftlicb Bich auf der Wiener Uof- 
biUiothek Nr. 3307 yorfindet, ist nach KlüpfeFs Ansicht 
p. 32 wahrscheiolich znerst in Nürnbergs zwischen 1492 
und 1494 g-odriirkt \vor<l»;n. Es ist mit ciuoni de n ll<'ilii^eu 
vorstellrndi ii I IdJzschnitte von AIhreclit Dürer, oder wie 
Thausing: (Dürer J5. 2U4) meint, von Wolgemuth aujsgestattet. 
Spätere Ausgaben in verschiedenen Schriften kommen vor 
Nürnberg 1496, 1502 und 1509; Strassburg 1511 und 1513, 
Frankfurt 1610, Altdorf 1697, Antwerpen 1737. Das Gedicht 
ist auch in die Celtes'sche Oden-Sammlung auf^-enommen 
worden. Uni dicselhe Zeit (1492) dichtete Oeltus .ukIi eine 
Oda pro felicitate urbi» Noricae, die auf einem ein- 
zigen Blatt oline Jalnes- und Ortsangabe erschien. (Vgl. 
Hain, Rep. Bibl. Nr. 4844.) 

VII. Ad Charitatem de familia Pirkhaimerorum 
sanctimonialem ord. 8. Ciarae Norimbergae profes* 
aam Conradi Celtis carmen [s. a. et 1.]. 

Das ebenfalls im »Sapphihchen Veranlasse gedichtete 
Carmen, das wahrscheinlich in Nürnberg um 1494 erschien, 
dann aber öfter in verschiedenen Werken (Bologna 1506, 
Nürnberg 1513 und 1515, Frankfurt 1610, Leipzig 1750, 
Wien 1867 und 1868) j^edruckt ward, wurde der Charitas 
Pirkheimer jt^ewidmct, als ihr Celtcs sein Gedicht Vita 
IS. Scbaldi üliersandteJ j 

In der Celtes'schen Oden - Sammlung; kommt dieses 
Carmen wie manche andere seiner Oden nicht vor. 

VIII, Conradi Celtes Protucii Gerraani Impera- 
toris manibus po^tae laureati de origine, situ, 
moribus et institutis Norimbergae libellus [s. a. et 1.]. 

Vgl. KlUpfel II. p. 46 und Aschbaob, Boswitha und C. Celtes 
7 lud S. ö6. 
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Die erste Anso-abe der Nürnberger StÄdtgeschiehte, 
welche von Ceites .schon 1492 oder 1493 g^eschriebeu hdH 
von dem Nürnbert^^er Schutziueister Georg Alt in's Deutsche 
übersetzt Nürnberg; 1495 bemoflgegeben worden war, Ternug 
man nicht mit Bestimmtheit in Bezug auf das Druckjdur 
ansageben. Klüpfel (IT. 32 fll.) verwirft die angeblieb 
im J. 1494 in l'arnia erschicii' ue als erdichtet. Tritheiniu« 
spricht VOM der Hchrift als g-eächriebeu iu seiuoiu literari- 
schen Werke schon im J. 1494: er kannte damals wohl 
nur das Mannscript. Der Lübecker Syndicus Qoirmiu 
schreibt im J. 1500 an Celtes: Miratus vehementer eum, 
quod in liicem nnn edis — Norimberife situin et mores. 
Die Vitii Oeltis, uelelie um 1492 {geschrieben wurde, be- 
zeichnet duB Buch als handelnd de situ Norimbergae et de 
ejus institutis et moribus. Im Anhang zu den libris Amonun 
erschien die Schrift Norimberg. 1502, später dann Hageoaa 
1518, Franoof. 1610, Hannov. 1728. 

IX. Conrad! Ceitis, Oeconomia, id est, de his 
quae reqniruntur ad honestaro suppellectilem phile- 
sophi patris familia» [s. a. et Lj. 

Die vier (^uartblättei* umfassende kleine Schrift, welche 
nicht, wie Endlicher und Hain (Nr. 4843) vermuthen, im 
J. 1497 in Wien bei Winterburger, sondern höchst wahr- 
scheinlich in Nürnberg nach dem J. 1492 gedruckt worden, 
enthält 28 ainme, wt leh«' i^r<»sBtentheils auch in an- 

deren Celtes'scheu Büchern, namentlich im dritten Buche 
der ungedruckten Kpigrammen-Sammlung (vgl. Xlüpfei IL 
29 fll.) in gleicher oder etwas veränderter Form vorkommen. 
Am Schlüsse ist beigefüg't die Oda ad Musam suam, welche 
auch in der Oden-Saromiun^ lib. III. od. 4 vorkommt. 

X. Lucii Apuleji Piatonici et Aristotelici philo> 
sophi Epitoma divinum de Mundo seu Cosmographia 
ductu Conradi Celtis. Impressum Vienne — per 
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Joannem de hiberna arce haad procal a ripis Rhe- 

nanis et iirbe inveutrice et parciite impressorie 
artis Moguutiaco. ') 

Das aa Wien bei Johann Winterburger im J. 1497 in 
Folio jj^drackte, ans 6 Bifittern bestehende Werkchen, 
welches höchst selten ist (Tgl. Ebert bibliogr. Lex. n. 874) 

liefen an (l«.'r Spitze t'ülg;en(ie Beigaben: 

1. Episodia sodalitatis litterariae Danubianae ad Con- 
radom Celtem, dum a Norico gymnasio ad Viennam Pan- 
noDiae concesserat. 

2. Sodalitiam Danubianam Episcopnm Vesprim. prin- 
cipem sodalitatis elegit« 

3. (vooradus Celtis l'rotucius Triloriiiis Philosopliio 
Doctor, Impcratorisq. mauibufl poeta laureatiiS; .Joanoi Fase- 
mannO| Regio Senatori, et Joanni Qracco Pierio Prothonotano, 
sodalitatis litterariae Danubianae principibns S. D. P. [Dat. 
Vienne Kalendas Novembribus orbe nostro Christiano 1497.] 

Die li^pisodia an Celtes folgen unten im Anhang ab- 
gedruckt. Die Celtes'scbe Ausgabe des Apulejus ist eine 
grosse typographische Seltenheit. Dass der gekrdnte Dichter 

HeD Apulejus schon 1494 zu Memmingen herausgegeben 
habe, wie Hamberger II. p. 348 angibt, ist unritthtii^-. Des 
Apulejus' hnvh <if> Mundo ist eine Uebersetzung der griechi- 
schen Schrift Kcpt xöv|M(«, welche man dem Aristoteles bei- 
logt. Celtes hatte die Absicht, auch noch andere Apul^ische 
Schriften zu ediren. Er sagt in der Zuschrift an die beiden 
kaiserlichen Käthe : Valete, rc^liqiios lihros Apuleji libros de 
Platouica iiiajestate et sublimitate iioHtratnque de Phoebo et 
Harte mythologiam lecturi. Celtes erfüllte sein Versprechen 



') Vgl. D«iii«, Wiens Bachdnick. Oesclu 8. 8 flL Ktapfel IL 27 ÜL 
HSl«cher, aber dtw Bitcb de« Apnkjiu de Mundo. Herfbfd 1846. 4. 
Aeebbach, Roewitlui und Conr. Celt Wien 1668. 8. 51. 
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Dicht. Uebrigens gab es untor den Apulejiachen Schriften 
keine mit clem ang^efuhrten Titel.*) Vielleicht meinte Celtea 

duniit die Frag^mente des Ai)uleju8 de dog^matc Piatonis 
lihri trea, welche aber g^roaseutiicils unecht sind 2) und 
welche er in ein Ruch verarbeiten wollte, das dem Apulojiis 
zugeschrieben werden sollte. Dass sich Oeltes „Triformis 
pliilosophiae doctor^ auf dem Titel des Buches nennt, be- 
zieht Bich nicht auf seine dreifache Sprachkenntniss des 
Lateinischen, Gripclilsclion und TIebräiöchen , sondern auf 
die dreifache Eiutheiiuug: der platonischen Philosophie in 
philosophia naturalis, moralis und rationalis. Der Humanist 
Michael Stjrus TransilvanuB in einem Brief an Celtcs nennt 
ihn tripartitae philosophiae doctor (Cod. epist. Celt. f. 91). 

XI. Propositionos domiui (^ardinalis Nicolai 
Cuse de Ii Non aliud. Conradi Celtis Carmen secu- 
lare [s. a. et 1.]. 

Die auf 4 Quartblättern in Wien 1500 gedruckte kleine 
Schrift (vgl. Denis, W. Hiichd. Gesch. S. 300) enthält zu- 
nächst 20 scholaiiU8idic Aristotelische Pr(>pOf>itionen, wt Iche 
aus der LI. (51.) Propositiou in des Cardinal Cusanus Dia- 
logus „de non aliud^ (Hontheim hist. Trevir. dipl. II. p. 32^) 
entnommen ist. Mit Unrecht zählt Clemens in seinem Bach 
über Nicolans Cusanus den Dialogus de non aliud zu dessen 
verlorenen Schriften. Das Carmen saeciiluic, oiiu« liorazißche 
Nachahmung-^ «las auch in der Celtets öcheu Üdeu-Samndung" 
abgedruckt ist^ gibt 24 Sapphische Strophen an die 
neten und 12 Zodiakalzeichen mit dem Schlüsse : Haec ego 
in Austriaca cantavi carmina terra etc. Vgl. Klüpfel IL p. 73. 



>) TtutVel, R()m. Lit. Go^*ell. Ausr. 1612 §. 331. p. S3! il 
Mehr aU Hildebrandt für dio Opp. Apiilej. (184-2) geleistet, ve»prielit i» 
einer neuen kritiaelien Ausgabe I^uetjohann, Li])s. 1<$7S, beeonden f&f ^ 
kleineren flchrilten m geben. 

>) Fr. Admn, de »nctor. libri ete. Beiolin. 1861 spricht üch Ar di« 
Echtheit nua. 
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XII. In hoc ]ibeI]o continentnr Septenaria soda- 

litas Htteraria Gcrmanie, Ausonii scntentie septem 
sapientum Heptcnis vorsiliiis «xplicnte. Kjusilciii 
Ausonii ad Drcpaoum do iudo septem Hupientam. 
£pi8tola sancti Hieronymi ad Mag^num Oratorem 
urbia de legendiB et aadiendis poätis. — Impressani 
Vienne dactu Conradi Celtis anne M qaingentesimo 
aecalari. 

Die auf 8 (^uartl)liitti rn von Job. Winterburger im 
J. 1500 zu Wien von Celtes herauso^egebene Schrift (vgl. 
Denis a. a. O. S. 11 ff. Klüpfel II. 167) enthält zunächst 
7 Gedichte: 1. Septem Gaatrenais Dannbianas. 2. Duntis- 
canos Vistnlanus. 3. Pomeranns Codonens. 4. Albinns Lune- 
burgtjnus. 5. Alpinus r)iaiuujUH. 6. Rhcnamis Vnncrioanus. 
7. Necaranus Hercinianus. .Jedes Gedicht liainicli in 7 Jambon 
über merkwürdig^e Sieben, wie Planeten, Hügel Roms etc. 
DieacB Stück ist auch in der Celtes'schen Oden-Sammlung 
Hb. Epodon, n, 14, aufgenommen mit einigen Aenderungen. 
Der Titel lautet dort: Septenaria Sodalitas litteraria Ger- 
manic r.ip: Ttjc Iß^sjjiaco;. Nr. (> hat die Ueberschrift: Rlieiiainis 
Vano^ionus et Mosellanus. Die Ausonischeu Stücke, welche 
in den früheren Ausgaben des Ausoniua von 1472 bis 1497 
nicht Yorkömmen, hat Geltes entweder aus der Parmesanischen 
Edition von 1499; oder ans einer schlechten Handschrift 
abdrucken lassen.') 

XIII. Cornelii Taciti de origine et situ Ger- 
maoorum über ineipit [s. a. et l.J. ^) 

*) lieber die ältesten Aufgaben de» Ausonio» tiAndeit Teoffel in 
der Literfttorgeschicbte Borns 8. 963. 

3) Der IngolBtüdter Magister Jacob Locber PhUomuauM .spricht Ton 
dieser Ansgabe in einem Rfhreiben an Tcltes d. d. Ingolstadt in diebTis 
Pa«cbalibns 15(iO l im < '<mI. epistol. Celt. toi. UÜ) : Acroji! diebuH qiiadra- 
j^t-siinalibiw, mi praeceptor, Comelii Taciti de origioc et situ GennaDorum 
UbL'iiuui industria tua cai»tigattim et dibtiiictuiu. 
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Zweite Aus^^abe: 

Cornelii Taciti veridici hiBtorici de sita GtormaiuM et 
incolaniiDy nt secla oliin ferebant, moribus libelli» lecta 

(Hgoissimus. Conradi Celtis Protucii Poet;ie frag-nienta 
quaedain de iisdem scitu admoduiii utilia : omuibus diligeuter 
revisis et castiji^utiB. ImpreHstiu) est boc opu8ciiliiin accartta 
diligentia JoaDiiis Bingrenii caicograpki Viennae Pannooiae 
menae Januario MDXV. 

Die erste Ausgabe ist ebne Angabe des Jabres and 
l)ruckortes auf 14 Qii;irt})lättoi% waliräciieinHch 1500 in 
Wieu bei Jobanii Winterburi^er gedruckt; die zweit«' ii:it 
22 (^uartblätter und gibt noch nachfolgende Stücke, die aus der 
Ausgabe der libri Amoram Norimb. 1Ö02 entnommen Biad: 
Conrad! Celtis Carmen typographicum de Germania und 
Carmen de Hercyniae sylvae magnitudine (aas der Schrift 
de situ et moril)UH XorinibLigae).') 

Taciti Germania war schon Bononia 1472 und Venet. 147<) 
in Druck erschienen. In Deutschland aber war die Celtes- 
sche Ausgabe der erste Druck: sie liefert nicht den Abdruck 
einer der friiber in Italien erschienenen, sondern gab nacl 
einer Handschrift den Text, freilich nemlich nnkritiBdi; 
auch f'ine nicht sehr geschickte ( 'apitcl-Kintheilung ist 
troffeu : EiuUicher äussert sich ziemlich wegwert'cn«! üi" i 
den Werth der Edition, Er bemerkt: Die zahlroicheu Emeu- 
dationen oder besser Corruptionen scheinen ex ingenio und 
keineswegs aus einem Codex genommen au sein und sseugen 
von keinem kritischen Sinne. 

\\\\ l.uduB Dianae in modum ('omnodiae corain 
Maximiliaun ixomanorum Rege Kalondis Alartiis et 
Ludis Satuitialibus iu arce Linciana actus. Im* 
pressus Norimbergae ab Hieronjmo Hölzelio cire 
Norenbergensi A. 11)01. Idibus Majis. 

M Vjrl. KHtpfel II. p. r.O hi» 64 nt-bat Endlicher Ree. &. O. S. 16» 
über KlüptVl. Deni*, W. B. G. 8. 132. 
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Neaer Abdruck in den libris Amoram Norimb. 1502 
unter dem Titel I^ndus Djanae coram Maximiliano rege« ') 
Celtes dichtete das aaf 6 Quartblättem ^druckte 

draniatische Singspiel LuHus Dianae iiutl brachte es zur 
AiitTühninf^' am 1. März löOl aiif (\r*m Linzer Schloßs iu 
' Gegenwart MaxiiniliatiK^ seiner Gemalin Maria ßlanoa und 
des Herzogs von Mailand ^ unter der Mitwirkung seiner 
humanistischen Freunde zur Feier der Diehterkrönung seines 
Collegen, des ScMesiers Vincentius Longinus Eleutherius. 
Da« Drama hatte 5 Acte, worin 24 Personen unter Gesang' 
und lau/ mitspielten. Celtes seliiSt war mit a|4ireü(l und 
der Hoicaplaii und Leibarzt Jo8e])h Grünbeck sprach den 
l:*rolotr. Im ersten Act erscheint die Göttin Diana, umgeben 
von Njmphen und ihrem übrigen Gefolge und begrfisst 
den römischen König als ihren Herrn und Meister: es folgt 
dann Gesang und Tanz. Im zweiten Act kommt Sylvanns 
mit Bacchus und Faunen : nach der Recitjition folget wieder 
vierstinimiger GenanM , ( ütlierspiul und Blasinstrumenten- 
Musik mit Pfeifeabejrleitung^. Der dritte Act liefert die 
Uanptscene. Des Celtes College, der Dichter Longinus 
Eleutherius, erscheint als Bacchus mit dem Thyrsos : er stürzt 
zu den Füssen des Kaisers und bittet um den f^orbeerkranz. 
Woraiit sich der K.ii.ser erhebt, dem Dichter den Friedens- 
kuas und deu Jaspis-Kinfi^ jjibt und sein Haupt mit dem 
Lorbeer bekränzt, hierauf der Chor der Bacchantinnen einen 
Dankgesang anstimmt. Den vierten Act leitet der betrunkene 
und stammelnde Silenus auf einem Esel mit leerem Wein- 
Bchlauch ein und Diener credenzen dann in goldenen Bechern 
und Schalen den Wein, der unter Pauken- und Hömerschall 
aitf dns \\ n\\\ des Fürsten getrunken wird. Im Scldussact 
tritt Diana nochmals auf und zwar , im Gefolge Aller, die 

') Vgl. Klüpfel II. OC) fli, und dazu EndliclH'r, Hecension. Kaltenbllck, 
Österreich. Zcitschr. für Gesch. 1. 3. 4. Kink, GeBcb. der Univ. Wien L 
199, IU S81. 

T. AtekbA«b, 0«MU«hU dw Wiener tJuiven. IL 16 
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mitgespielt hatten, am vom Fürsten und seiner Gemalin 
Bich zu verabschieden und dann in den Wildem sa yet- 
schwinden. 

XV. Opera Hrosaite illastris Tirg-inis et inoniaHs 
^ermane gente »SaxoDica orte, nuper a Coorade Celte 
inventa. 1 in p rcisöuin N f» ri m rj^ae sub privilesrio 
sodalitatis Celtice a senatu Komani Imperii im- 
petrate (sie) et A. quingentesimo primo snpra mille- 
simtini. [FoL mit 8 Holsschnitten , Hrosnita, Geltes und 
6 Hauptpersonen der Kom6dien darstellend.] 

Keihenfolge der Stücke: 

1. Praefatio epistolarifi ad Fridericum ducem 
Conradi Celtis. 

Schluas: fix Norimberga Fraetoria Aug^ta. 

2. Sodalitatis litterariae Epigrammata in opera 
Hrosaite. 

Joannes DHlljurg-ius, Wonnatiensis EpiscopuÄ. 
Joannes Tritheiuius, Abbas in 8pauheim. 
Ueinricufi de Bunaw. 
Hololjkos de Stein, alias Eytelwolf. 
BilibaldoB Pirkhamer, NofimbergcEnsia. 
Joannes TolophuB, Praepositiis. 
Joannes Groninj^er. 
Joannes Werner. 

Martinufl Melleratadt, alias PoJichioSi medicos. , 
GonraduB Celtes. j 
Joannes Lateranns. 

Joannes Stabins, mathematicas IngoUtadiensis. 

Urbanus Prebusinus. i 

Sebastianus Sprenta, j 

3. Coraoediac sex in aemniationem Terentii. 
[1. Gallicaniis. 2. Dolcitios. 3. Calimaefans. 4. Abraham. 

5. Paphnntius. 6. Sapientia.] 

4. Goto sacrae historiae versibas elegiacis. 

I 

I 
I 
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[1. Historia nativitatis — Dei (»enitncis. 2. De Aseen- 
Bione Domini. 3. Passio s. Ciong-olfi. 4. Passio s. Pelagii. 
5. Lapsus et conversio 'iMu-ophili. (>. lliatoria Proterii. 
7. Passio s. Dioujsii. 8. Passio s. Agnetis.] 

ö. PanegjriouB yersibns heroicis in laadem 
Otto&is Magni primi in Germania imperatoris. 

Drnck nach einem scheinbar alten Codex, mit Ver- 
änderungen, Zutiitzuu imd Weglassungen. Kiii inconecter 
Abdruck der ersten Ausgabe ist gemacht von II. L. Schiirz- 
fleiach. Wittenborg 1707. K. A. Baraek hat eine kritische 
Ausgabe der Werke der Hrotsvitha mit Yergleichang der 
Pommersfelder Abschrift, Nürnberg 1858 geliefert, aber 
ohne die Praefatio des Celtes, ohne die Epigramme der 
rheinischen Sodales und die Arüunienta der Legeudon. 

Celtes liesö aus einem angeblich von ihm aufgeluudeneu 
alten Codex, der früher zu Kegensburg dem 8t. Emmerums- 
kioster gehörte und gegenwärtig auf der Mttnchener Hof- 
bibliothek aufbewahrt wird, die Werke der Gandersheimer 
Könne Roswitha in Druck herausgeben. Aschbach beetreitet 
iu «jiin'r Aijlutudlung (^Koswiilia und Conrad Celtes. Wien 
lö67 und 2. A. Wien 1868) nicht nur die Echtheit der 
Roswitha' sehen Werke, sondern suchte auch darzulegen, dass 
sie von Celtes und einigen seiner humanistischen Freunde 
fabricirt worden seien. Diese Behauptung veranlasste eine 
heftige literarische Fehde. R. Röpke (Hrotsuit von Ganders- 
heim, Berlin l!S(;<)| siK lit nicht nur Celtes von je<icm Ver- 
dachte einer Fidscliung liHMzusprechen , sondern bestreitet 
auch die Angriffe auf die Echtheit der Roswitha'schen 
Schriften ; er ist bemüht, die Gandersheimer Nonne in jeder 
Beziehung eu glorificiren. Er fUhrt die 8ache wie ein 
RcKshtsanwalt, um einen Proccss zu gewinnen, nicht wie ein 
uiibei'augeuer Kritiker, dem es einzig und allein um die 
wiaaenschaitliche Krmitteiung der Wahrheit zu tliun sein 
soll. Nach Köpke's Ansicht war die sächsische Nonne 
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mitten in einer halbbarbarischen Zeit ein seltenes Oenie, 
da« mit der gelehrten Bildung in der alten classiseben 
Literatur Kenntniss des Piatonismus und der scholaRtischen 

Theoloii^ie verband und dabei auch in mehrfacher Hinsicht 
al» eiue umancipirte Frau selbst der Kirche gegenüber za 
betrachten sei. Natürlich entzieht sich danb ein solches 
Weltwunder als incommensurable Grösse der Beurtheilnng 
nach gewöhnlichem Massstabe. 

Die Holzschnitte, welche den Op]). Roswithae bei- 
g-ejjeben sind und gewöhnlich als von A. Dürer lit?rrührend 
bezeichnet werden, spricht Thausing' (Dürer S. 205), als dem 
Nürnberger berühmten Künstler nicht würdige diesem ab. 

XVI. Erster Holzschnitt, Titel: 
Conradi Celtis Protucii primi inter Germanos Im- 
peratoris uiaiiibus Poeto laureati quatuor libri 
Anioruin secundum quatuor latera Germaniae feli- 
citer incipiant. Quatuor urbes tetragonales Ger- 
manie ad quatuor latera eins: eiusdem forme Longi- 

tudinis et Latitudinis. 

Dann in einem Blumenkreise: 

Batisbona I ';iinil.iii-i Mi-ridie> Juventus 
Hoemia AibiH Flu via» 

II mdit 

Mo|pinci*Bh'entisOccMuaSenectiu Croca ViAtul» Ohens A<iol«M«ntift 

Lvbecom Siniui CodanuB Nox Mon. 

Qnum tot jam nutriat tellus Gennana pAfta«. 

Stud^^nt «Mincti« »parw'''«» inotr» plagis. 
Cur cgo ter quimmi Utciii qiii Celti» in annum 

Nun aur<im nostro;* In orbe Hbros. 

Zweiter Holzschnitt: Kniser MaxiniiliuD mit dem vor ihm 
knienden Dichter darstellend. 

Qui maledicit Principi mo morte moriatur. Ex, XXL 

Zuschrift an Kaiser Maximilian : Panegyrici pars prima. 

Schlnss: Ex Norimberga diversorio nostro litterario 
aedibus Villibaldi Pirkhamer. 
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Dritter Holzschnitt: Die Philosophie aaf dem ThroD, 
behaDgen mit 5 Medaillons : Ptolemaens, Plate, Cioero, Vir- 
g^Üins und Albertus Mag^nus darsteiJeiid. 

Vierter Holzschnitt: Der schreibeude Celtes, umgehen 
▼OD Göttern und Musen, über ihm seine Chiffire ( ) i. e* 
Conrad Geltes Protucins Poeta. 

Die Holzschnitte sind von Albrecht Dürer nach An- 
weisung; des Nürnberger rhronistcn Hartnianu Schedel und 
des Dichters selbst. Vgl. A. Roland, die Entwürfe zu den 
Holzschnitten der Werke des 0. Celtes im Archiv fUr 
zeichnende Knnst. II. S. 254 — 300 und Thausing, Dürer 
8. 206, Derselbe behauptet, nur das l^'rt^ät von Celtes sei 
von Dürer, die andern Holzschnitte von Wohlgeauith. 
Unter dem dritten Holzschnitte beündet sich die Chi£Dre 
des Künstlers. 

Reihenfolge der ansser dem PanegTricns aof Maximilian 
im Buche aufgenommenen Stücke: 

1. Vincentii Longini Eleutherii in Confradi] C[eltis] 
XoTenarinm Lyra. 

2. Index eonun, <^uae continentur in hoc Volumine. 

3. Libri IV Amorum secondum quatuor latera Ger- 
manie yersibns elegiacis. 

Lib. I. Husiliiiu Sarmata. H. Elsula Norica. Hl. Ursula 
Khenana. IV. Barbara Cymbrica. 

[3üt vier auf die betreffenden Länder bezüglichen 
Holzschnitten.] 

4. Generalis Gernianie descriptio carmine heroico. 

Schlass: Anno millesimo quiogentesimo et noyi seculi 
seeando Kalendis Februariis. In anno vitae meae XLIII. 

5. Liber de situ et muribus Xorimberge et maguitudiue 
Hercjnie sylve. 

6. Hymnus de yita S. Sebald! Norimbergensis Patroni. 
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[Ein Bild, den heiligen Bebaldus, ein anderes, Phoebos 
und Daphne darstellend.] 

7. Ludns Dyanae coram Maxmyliano Kei>>e. 

8. Copia hullae reg-iae erectiouiö coUej^ii poetarum et 
mathciiiaticorura in Vienua. 

9. Pane^yricus Vincentii Longini pro eodein erecto coK 
legio carmine heroico, 

10. Epistola Sebaldi Clamosi. Norimberg. Kalendii 
Mart. 1500. 

11. Epistola C. Geltis ad Sebaldam Clamosum. Yiennae. 
Kai. Febr. 1Ö02. 

Schlnss: Absoluta sunt baec C. C. opera in Vienna 
domioilio Max. Ang. Caesar. Anno MD novi secnlt II. Kai. 

Febr. Impressa autem Norimbergae eiusdeni anui >»"üüis 
Apniibuö. 4. ') 

An den libris Amorum oder den Beiaebüdern arbeitete 
Celtes über zehn Jahre lang: sie lagen schon grossentheils 
dem Sponheimer Abt Trithemiits, als er im J. 1494 seine 

Schrift: De Script. eccIesiaHticis herausgab, vor; einzelne 
Theilc daraus waren nli^^cJu irtUch. wie dio T* rerfi inatio Sar- 
maiica, ja uianclt«- ^<><.ar «lurcli den Druck scliou verbreitet. 
Der Verfasser <ler Vita Celtis, der die Bioj^raphie nicht 
beendigte und sie nicht bis zu des Celtes Uebersiedlung 
nach Wien (1497) fährte, kannte schon den Inhalt und die 
Anlage der libri Amortim. Es heisst darin: Scripsit — 
lihrds Amorum <jUatiior sccunduiii vitae cinmlos, ut Pvtha- 
gorici traduut, et secuuduiu rjualuor (ierniuuiae latera, ut 
illam ab occasu Khenus, a septentrione Codanus et niaro 
Germanicum, ab ortu Vistula, a meridie Danubius et Alpes 
claudunty observatis maxime gentium moribus et locomm 
naturis, iluminibus, lacubus, sylvis et urbibus insignioribos. 

<) Vgl. Klflpfel II. 101. Ueni», M«rkwOv«t. der OanlL Bibl. S. 4«. 
Asohbikdi, die frOherea WundeijAhre d«8 Con. Celle«. S. 98^186. 



i 
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Aehoiioli sclireibt darüber der Lübecker Syndicus QnirmuB 
(im Cod. epietol. Celtic. lib. X. ep. 20). 

Wie Celtee in seinen Oden den Honus nacbaiimte; so 

nahm er sich hei den lihiis Ainoruiii deu Ovid /ahh Vor- 
bilde. Daher tiocht er in die Beöchreibuug- Deutachlands, 
Bcincr geographischen Beschaffenheit, seiner Sitten und Qt^ 
bräuche vielfach £rotiacbes ein. Er widmet den vier Frauen^ 
welchen er bei der BereiBong* der vier Haupttfaeile Dentsch- 
lande seine Liebe zu^^^wendet, die einzelnen Partien seines 
Werkes: er schildert in ihren K 1^11 Schäften zugleich die 
besonderen Kig^cnthünilichkeiten der einzelnen Stämme. 
Ofieobar enthalten die Schilderungen von seinen Freuden 
und Leiden^ welche an;; meinen wechselvollen Liebesverhält- 
nissen entsprangen, Wahrheit und Dichtung; die Sarmatin 
Hasüina, die Süddeutsche Elsula, die Rheinländerin Ursula 
sind nicht blos poetische Figuren, sondern beruhen auf 
wirklichen Persönlichkeiten, welche der Dichter auf seiner 
lieiso in den verschiedenen Ländern zwischen Weichsel 
und Rhein, zwischen der Donau, und der Ostsee kenneu 
gelernt hatte. Seine oft frivolen und schamlosen Schilde- 
rungen ^ welche an Schlüpfrigkeit die Ovidischen noch 
ttbertrefien, sucht der Dichter in sonderbarer Weise au 
entschuldigen , dass unverhüllte Darstellung der Aus- 
hchweilungen vor deu Abwegen unti Gefahren einer zUgel- 
lusen Sinnlichkeit am besten zu schützen vermöchten. 

XVII. In hoc libcllo continentur: Divo Maximiliane 
Augusto Conradi Celtis ^ct^t^ixa, laudes et victoria 
de Boämannis per Septem Electores et Regem, Fhoe- 
bum, Mercurium et Bacchum et novem Musas per- 
sonatas, piiblico spoctaculo Viennae acta anno 
jMDlIlI. Divo Maximiliano sodalitatis litterariae 
coliegii poetarum in delectu publice per classes 
decantatae et recitatae laudes pro erectione eius- 
dem coliegii. 
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Schluss: Fmiunt pane^y nd decantati divo Maxlmlliaoo 

Augusto per sodalitutuui literarlani Danubianam ceiiBoribiis 
Cuurado Peuting^ero, Joanue Foeniseca, 8ebastiauo Sperautio : 
impressi autein Auirnsstn Vindel. per Mat^istrom Joaiinem 
Otmar Bub privilegüs reg^ie, ae quis tu docem aimiB illa 
imprimat in urbibuB imperü et regiae majestatis tenis. 
Anno MDV. 

Die mit Hoizscliriittoa veiöehene, auf 11 ^^uart}»lätt< rri 
gedruckte Schrift, die in doppelter Ausjjpabe löO.) erBcliieneii 
und von Klttpfel U. 109 fl). und Endlicher 25. 168 be- 
sprochen worden ist, enthält folgende Stücke: 

1. Duo Epigrumniata ad divuin Maximiliaüuui. 

2. Duae Epistolae ad Augustioum Moravuin. 

3. Eiusdem Epistola ad C. Geltem. 

4. Khapsudia sive spectaculuiii ludusyt; sceuicus. 

ö. Ctiltis epigramma de Jo. Hubs. [Fehlt in der einen 
Ausgabe: Quod anser interpretatm*.] 

6. Celtis Ode ad Bohuslauin Hassenstein de situ Prag-ae etc. 

7. Sodaiitatis litterariac Vieniiensis Coliegii et instructae 
classes nnacum epistola Celtis ad Imperatorem, qua reddit 
rationem Btndiorum et muBarum suorum. 

8. Celtis Epigramaia ad versus obtrectatorciu. 

9. Jayenum carmina eucharistica pro instituto poetarum 
Collegio. 

10. Jo. Stumi Carmen ad 0. Celtem. 

11. Distichon: Oracuium Apollinis ad Celtem. [Fehlt 
in der einen Ausgabe.] 

Die Schrift ist besonders fhr die Geschichte des Dichter- 

Colle}fiums wichtig^: man trlährt daraus^ dass dasselbe in 
drei ('lassen t insretheilt war; im Jahre 1505 hatte eine jede 
vier Alunmen und zwar waren Sodales litterarii coliegii 
primae classis: 
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KustachiuK XcoplioniSj Essliugu.s. 

Thomas AretiaS; Cremisaniis [Kesoh — Velofianus — 
aus Krems, später Professor an der Univ. Wien]. 

Hieronymus Pius Baltungas [Professor später in fVei- 
burj^ im Br.]. 

l^am l atiiis X'ultm iüuö Siiesiuuus [Licentiat der Theo- 
logie in Noiase]. 
Secundae classis: 

Geor^us Borius Cecianus [d. i. von Zeiselmauer bei 
KloBterneuburg]. 

Joannes Paniietius, Boemanus 1 1505 poctü hiureatusj. 

Joauut5s 3Ienanus, UfttrutVamus [später Pfarrer ia 
Ottakriug, Johann Gre\il Mooanus genannt]. 

Clemens Bonicampius, Caineolanus. 
Tertiae classis: 

Adam Sera^^us^ Neearanus. 

Joannes Volscus de Ziiola. ßeinu«. 

^liculaus Musophilus, l'horeieusis [Xic. Gerbei von 
Pforzlieini, der Bio^j^iapli ^ *uspinians]. 

Cbristophorus Apitius, Maierhofanus. 

XVIII. Melopoiae »iv© Harrooniae tetracenticaf» 
super XX TT tfentM'H carmiuiua heroirorum detcia- 
coruni; iyricuruin et eccl esiasticorum hyinnoriini 
per Petrum Tritonium et alios doctos sodalitatis 
litterariae nostrae musicos secundum naturas et 
tempora .syllabarum et pedum compositae et regu- 
latae ductii C'hunradi Celtis felieiter i nip res sae. ') 
r'ariiiimun diik't'S lesoneimis odas 
Concinant iaeti pueri tenores 
Et graves fauccs cythara sonante 
Temperet alter. 

') VVfiui auch die Coinpo^ition und der Notfndnick von Tritonius 
und Oglin berrOhrt, ao i»t doch aX» der eigentliche Herausgeber der 
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I.ob«n und Sehrit'tfln der Uaiuatiisteo. 



Optinie imi.sipiiilu, strophos id est repetitiones cariniuuni, 
colliöiones syllabarumy cunjugatiuues et cuuuubia peduiii pro 
affectu animi, mota et gesta. corporis dilif^nter observa. 

VoiHteliendcM- Titel in Form eines Bechers g-esetzt, da- 
neben rechts (Jrator, links Bachi beigefügt. Dazu kommen 
noch unterhalb ein Hexastichon Chanradi Celtis ad muao- 
philoB and ein Tetrastichon ad Jordanum Modttlatorem 
Augustensem. 

£8 folgen dann die Titel der duo et viginti geaera 
oarminum mit einem VerzeichnisB der Namen der in Mnaik 
Betasten Versarten der meist ans Horas and Celtes ge* 

Dommonen Gedichte. 

Ferner eine sapphische Ode mit der Aufschrift: Bene- 
dictas Chelidonius Norimher. ad C. Gel. und Holzschnitt^ 
den Parnass mit Apollo and andei*e Gottheiten darsteUend. 

£8 kommen sodann auf den nächsten Blftttern die ftr 
die Arien in Kupfer gestochenen Choralnoten (Notulae 
musicae ad quas exig^endus cantu« IV yocum) und zwar 

aui lüul Linien. Discaut und Tenor stehen auf der einen, 
Alt und Baas auf der andern »Seite sich gegenüber. Nach 
den weltlichen Carniina werden die Kirchenhy innen (hymni 
ecolesiastici) mit ihren Metris vorgeführt und ein Lob ron 
C. Celtes in einem Epigramm f&r den Kotenstecher bei- 
gefügt: Inipres.siim AngUHta Vindelicorum ingenio et in- 
dustria Krhardi O^Viu, L'X|)ensi.s Joannis Kiman; alias de 
Canua et Oringeu. Ad Erhardum Ogiin impresaorem : 

Inter (>ennano.<4 noHtros fuit Oglin ErhftrdaSf 
Qni primus nitida» presait in «eris notas 

Primus et hw lyrira" «»xpre«-«!! carmine maaM 
<j[a»tuor et docuit vocibas aere cAnU 



jnaak»U«chen Schrift Conrad CeltM ansnialMn vimI w kttmMn Jf^ppoiM 
wobt Itt^lieh einen Plate «intor teineo Sdiriften erinltMi. 
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Aoprehän^t findet sich : Tkeodorici Vlsenii Phrlsü medici 

Ol j)ot U' lauieuti ud ( •Imnnuliim Celtein caniien. Darunter 
Plandite musae. Impressum auuo [M\ scsquiiuUlesimo et VII. 
Angaste. 

Von den zwei beigefÜi^eD Imagines liefert der eine 
HoIsBchnitt den Apollo mit der Geige unter einem Lorbeer- 
baum, der an(l<Me Phoflnis jnii dur Lyra uml .iupiterin den 
Wolken, zu dessen Suite Mercuriuö und i^ullas : im Umkreis 
die neun Musen. Darunter die Insignia des Celtea. 

Die auf 10 Polioblüttern f^od ruckte Schrift, welche auf 
des Celtes Veranlassung von Petrus Tritonius, Magister der 
Brixener lateinischen Schule, herausgegeben worden , ist 
für die Geschichte der Musik ein höchst merkwürdiges 
Stück, das nur äusserst selten sich noch auf Bibliotheken 
Torfindet. Eine zweite Ausgabe der Schrift auf 21 Quart- 
blättern (ohne Holzschnitt« und mit Weglassung einiger 
Stücke) erschien in demselben .Jahre ebenfalls in Augsburg 
unter dem Titel: Harmoniae Petri Tritonii super odis Horatii 
Flacci. Denuo impressae per Krhardum Oglin. Augustae 
1507 vicesima secunda AugustiJ) 

Auf der Wiener Hofbibliothek betinden sich beide Aus- 
gaben in wohlerhaitenen Exemplaren. 

Der Tiroler Petrus Tritonius Athesinus aus Brixen war 
ein Humanist, der in Padua seine Studien gemacht und 
dann in seiner Vaterstadt einer lateinischen Schule vorstand. 

Er war Magister der freien Künste und ein in den olassi- 
Bchen Schriftstellern belesener Gelehrter, der unter don 
Musikfreunden und Componistcu seiner Zeit einen Ruf 
hatte. Mit Celtes stand er in Briefwechsel, wie die im 

Vgl. Z»pf, Augsburg. Btichdruek. II. 25 fl. Den», M«rkw. der 
0»k1I. BibUoth. 8. 56(-. fli. Klfipfcl II. p. 128 fll. mit Endlicher*» Be- 
merknnp^cn in der Ree. über Klttpfel H. 1H9 fll. Bndik in Riedler, Oesterr. 
ArcbiT. 1632. Ii. Ü. 319. 
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X«b«ii ma4 8ehriflm 4w Hvwuiittott. 



Codex epistolaris Celticus befindlichen beiden Schreiben aus 

<len Jahren 1501 und 1503 an Oeltes zeig-eii. Der ^krönte 
Dichter '/og; ihn später nach Wien nnrl er wurde daselbst 
Mitg^lied der gelehrton Donaugesellschat't. Denis deutet die 
Worte' SodaUtatis litterariae nostrae auf dem Titel der 
Melopoiae nicht richtig auf die Sodalltas Bojorum. Nach 
des Oeltes Tod kehrte Petrus Tritonius in sein Vaterland 
zurück und leitete die lateinische Schule in Bozen. 

XIX. Conradi Celtis carmina de diversi» ft 
inutilibus studiis et inanibus curis cum Epistola 
Luciferi ad malos principes ecclesiasticos [s. a. et 1.]. 

Die kleine Schritt in 4^^ welche auch später öfter ge- 
druckt wurde, erschien wahrscheinlich zuerst in Wien, jeden* 
falls vor dem J. 1508. ^^üpfel macht von diesen Carmina 
des Geltes keine £rwähnun|^: dagegen ergänzt ihn End- 
Hcher's Ree. 8. 169. Die in den libris Amorum Hb. ID. 
elefi;'. 10 und Üb. IV. ele<r. IH vorkuninicndeu Ciiriniua de 
di vereis diversorum studiis sind mit den vorgenannten Gre- 
dichten nicht zu verwechseln. 

Früher ungedrackte Gedichte, Epigramme und Briefs 
des Geltes sind aus einem Godex des Nürnberger Huma- 
nisten 8el);drlus Clainosus (Schrejer) in Theoph. Sinceri 
ßibl. hist. crii. oder Analecta litter. von lauter alt. und rar. 
Büchern, Nürnberg 1756, SJ. 348 tf., init^etheilt. Auch in 
den Deliciis Foetar. Oermanor. F. II kommen einige 
Geltes'sche Gedichte vor. 

XX. Guntheri Ligurini de g;e:5tiö imperatori» 
Gaesnrin Friderici primi Augusti libri decem car- 
mine heroico bonscripti, nuper apud Francones in 
sylva tiercynia et Druidarum £bracensi coenobio 
a Conrad© Gelte reperti , postliminio restituti. 
Aii«4:uht. Vindel. per Eriiaid. Oeglin. 1507 menise 
Apriie. Fol. 
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Enthldt: 

1. Praofiitio Sodaliutn litterariorain, qui Angustae d^;e- 
baat. (MarquarduB de StaiD, HatthaeuB Marscbalck^ Bern. 

et Conr. Adelman de AdelinansfelHen , Canonici August., 
Conradus rcutiugcr et (Teorg:ius Jlerljart.^ 

2. Carmen Conrad! Celtis ad LiguriDum. 

3. Ai^menta libromm X. 

4. Oonradi Celtis Epigramma ad Jo. Kjman. 

5. Opus ipsam sive libri X. G-üntberi poätae de 
rebns Friderici Imperatoris guBii» potissimum in 
Liguria. 

6. Epistola Couradi Peutiagüri ad Maximilianum Impe- 
ratorem. 

7. Epistola Friderici I. Imperatoris ad Ottonem Episcop. 
Frisingensem. 

8. Conrad. Heuting^ri dissertatio bistorica de ortu, genere, 
posteriß Friderici I. Imperatoris. 

Leber die beigefügten Holzschnitte von A. Dürer han- 
delt TbauBing DUror. S. 209. 211. <) 

Streng genommen gebört der Gantbems LigiirinuB 
naeb der biaber berrBchenden- Ansicbt nicbt va den Scbrifieo, 
welcbe unter den Werken des Celtes einen Platz finden 
können. Früher stand es fest, dass Celtes der Auftiuder des 
Gediclites gewesen und e» i'eutiuger und anderen Freuudca 
in Augsburg zur Herausgabe mitgetheilt ha)»e (Klüpfel 11, 
123 fll.)* Allgemein wurde im 16. und 17. Jabrbundert das 
Werk für die Sebrift eines mit Kaiser Friedrich I. gletcb- 
lebenden Dichters gehalten Erst Senckenberg -) behauptet 

') SpattTf Drucke; .loh. Schott, ed. (iimfli. l.ii^ur. etc. c. not. .Tar. 
8])i. irf^lii, Accedant Rieb. Hartliolini Anstriadi)!* lil)b. Xll. Argontor. 1631. 
fol. Pithoeus ed. unac. Ottune Fri'sinjr. Basil. 1569. fol. .Tn«t. Rcnbcr. 
Script, veter. Francof. 1(>Ö4. fol. u. ib. 1726. Aus^. v. Dümge, Heidei- 
berg 1812. 8. 

Conjecturae de Gunthero Ligurino scriptore sappuaititio in den 
Paraig» dve aceesa. «d omniB generi» eraditionem. OOtL L 3. 8. 149. 
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im J. 1737 ihre Uoqchtheit. Jacob Orimm,*) Perts,^ StiUin,^) 
Wattenbacli,^) Aschbach,^) Köpke ^ sprachen sich mit griMter 
Entschiedenheit fUr die Unechtheit ftUB: nnr wenige StinmeOf 

wie Dümge,") Erhard und Ruland vertheidigten die ?2chtheit. 
Wattenbach erklärte sich dahin: „Das Gedieht Ligiirinui? 
ist jedoch oline Zweifel unecht und vermuthlich von Geltes, 
der es im Kloster £berach gefunden haben woUte, selbst 
yer£Mst; ein merkwürdiges Zeicheni wie gut es ihm gelungen 
war, eine lebendige Anschauung der mittelalterlichen Zustände 
sich zu erwerben. Der Zweck des Gedichtes ist die Verherr- 
Uchiiiig des alten deutschen Reiclies und es schliesst sich 
den echten. Quellen so genau an, dass aus der Benützung 
nur geringer Schaden erwachsen ist — £s ist nur eine 
Paraphrase von Otto von Freisingen und seinem Fortsetier 
Radevicus (Ragewin).^ Damit stimmt auch ganz ftberein 
Potthast (Bibl. bist. med. aevi p. 357): „Eine poetische Schul- 
tibung-, die durtdi Lcesehiekt«! und tAlentvollc Behandhm^ des 
Stoffes noch heut« ihren usurpirten Platz in der geschicht- 
lichen Littcratur behauptet.^ 

In der neuesten Zeit ist A. Pannenboig in einer 
Abhandlung: „lieber den Ligurinus^ (Forschungen snr 
deutschen Geschichte. Bd. Xl. Heft 2. S. 161 ül) ftür die 
Echtheit eingetreten, und Watteubach, der ganz und ^ 
von seiner frühern Ansicht abg-ekonimen , ist in einer Ke- 
cension über PanrnMiborg's Schrift unter dem Titel: ,,Die 
Ehrenrettung des Ligurinus** (H. Sybel, bist. Zeitschrift. 
Bd. 26. S. 386 fll.) in das gegnerische Lager ttbeigetreten. 

<) GedicshI* de« Hitlelalten. S. U. 

*) Steins l.eben V. 266. Archiv X, 86. 

3) WflrUimberg. Ge»cb. II. 22. 

*) DcutschUndii Gecrlnchtsijti^llen S. 3. 

Roswitha nnd Conr. Celte». W U-u 1«68. S. 47. 
f) K«pke HrotHuit. Herl. 1869. Anh. 8. 260-278. 
^ Dfimg« in leiner Anvgabe de« Ligimn. H«Uft1b«iv 1819^ In der 
Vorrede. 
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Nur in dem Paukte, dass Gnntlienu ein italienischer 
Dichter des 12. Jahrhunderts gewesen^ nicht ein deutscher, 

will er nicht beistimmeu. Auch dass Otto von Freisingen 
Uöd Ragewin die Grundhi^e des Gedichtes bilden, wird fest- 
gehalten. Im Ganzen iat auf die Ansicht \rou Dümge 
wieder mrttek^egangen. — In der dritten Ansgabe der 
deutschen G^schichtsqneUen liefert Wattenhach S. 201 noch 
weiter einen Exenrs Uber die Sache. 

Ks ist hier der Ort nicht, auf die Streitsache näher oin- 
sogehen; es wird genügen, auf ihren 8tand hingewiesen 
m haben. Die Streitfrage ist durch Pannenborg's Schrift 
keineswegs sur Entscheidung gebracht. 

XXT. Conradi Ccltis primi in Germania coro- 
nati poetae libri Odaruin quatuor cum Epodo et 
seculari carmine diligenter et accurate impressi et 
hoc primam tjpo in studiorum emolumentnm editi. 
Argentorati ex officina Schureriana ductu Leonardi 
et Lucae Alantsee fratrum. A. 1513. Mense Majo. 4^ 

Das mit Holzschnitten versehene Buch enthält in nach- 
stehender Reihenfolge die einaelnen Theüe: 

£pistola Joachimi Vadiani. 

Epigrammata. 

Epistola Thomae Velociani. 

Conradi Celtis per sodalitatem litterariam Rhena- 
nam Tita. 

Libri Odaruin quatuor. 
Liber Epodon. 
Carmen seculare. 

Epistola Thomae Velociani de Celtis obitu et quae- 
dam sodalium carmina et inscriptio sepulcralis.!) 

0 VgL KMpfel II. 184—189. Eiliard IL 148 11. Denis, M«rkw. 
der Owen. BIbl. II. S. 488 ffl. Uebw di« Seitonhait dw Weikee vgl. 
ISagti, BOtL Seleet p. 41. MeUbom, AnuMB. Lii III. p. 144. — Vita G»ltis: 
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Lsban and SebriflhMi d«r Hnaaatelai. 



Die OdensammluD^; ist erst nach des Celles Tod Ton 
Beinem humanistischen Schüler und Freunde Thomas Velo- 
cianus (Besch) in Strasaburg; 1513 im Verkge der Wiener 
Buchhändler Gebrüder Alantsee nach dem auf der Wiener 
UuiversitHts-IJibliothek befindlichen handsclirittliclK ti Nach- 
lasse veröttentlicht worden. Krhard ist im ixrthum, wenn 
er behauptet, es habe schon eine frtthere Ausgrabe, die 1502 
in Nürnberg' erschienen, existirt; er verwechsdt offenbar mit 
der Odensammlnn^ die libri Amorum quatuor. Einzelne 
Oden waren allerdintifs goleg^entlich frülier schon von Oeltes 
durch den Druck veröffentlicht wtirdeu, so das Carmen 
seculare (bei den rropositionea Cardinalis Cusae im .1. \'^^\ 
Vgl. Hain, Kepert bibliogr. I. 2. p. 86), die Ode ad Apoili« 
nem in der Ars versificandi i486, die Ode an Kaiser Fried- 
rich UI. etc., der Hymnus ad divam dei genitricem etc. 

An seinen poetischen Productionen, welche drei beson- 
dere Theile: die libri Amorum quatuor, die libri Odarum 
quatuor und die libri Epigrammatum quinque umfassteur 
arbeitete Celtes einig^e Lustra hindurch; es waren Nach- 
ahmungen der römischen Dichttir < K'id, Horaz und Ausuuius. 
In don Oden ahmte er den Horaz in den Aufschriften der 
libri IV Odarum, Kpodon und Carmen iSaeculara, wie auch 
in den Versmassen nach. Bei den einzelnen Büchern der 
Oden Ittsst sich auch die Zeit ihrer Entstehung^ nachweisen. 
Das erste Buch enthält 28 Oden auf die Zeit von der 
Dichterkrönung- bis auf die Küokkehr aus Poleu, das zweite 
30 bis zur Berufung- nach Ingolstadt, das dritte 28 während 
seines Aufenthaltes daselbst, und das vierte 10 wiihrend 
seines Wiener Aufenthaltes. Freilich ist bei manchen Ge- 
dichten eine spätere ergänzende Hand nicht zu verkennen. 
Das Buch der 18 Epodcn enthält Gedichte aus deu vcr- 
— — • " . • 

(Scripsit) libros Caniünum tolidem (i. c. quatuor) Iloratinm oiaxiae 
•eentiia in Ljäei» (Odu) et Epodis: libroa Kpigrammatam qain(|tie. 
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flclnerlcDeD Zeitperioden. Die vier Hiu lier Oden entsprechen 
anch in einiger Besiehung den libris Amontni, welche nach 
den Namen der vier Geliebten des Celtes bezeichnet sind. 
Im ersten Buche wird in den Oden (>, 10, 14, 15, 22 

die Hasüiiia. wttU her «Imk crstr Hvwh (I«m' Ainores gewidmet 
ist; beHuii^eu; iu dem zweiten Ddenlniche wird Ode 5, 7 
nnd 24 die iälsula, womach der Über secundtis Amorum 
benannt wird, gefeiert; im dritten Buche der Oden Nr. 3^ 
7, 13^ Idf 17 erscheint die Ursula, die dem dritten Buche 
der Ainoros den Namen f^ibt. Nur liir die Barbarn kommt 
im virrtt'i) JJuche, das vielloiclit noch nicht als al>^eHchl*>8st;a 
zu betrachten ist, ivcine Ode vor. Aber auch in dein spätem 
fünften Gedichte der Epoden wird nur die dreitache Liebe 
des Dichters erwähnt, ohne dass der Barbara gedacht wird. 
Auch in Bezuf^ auf Länder und Nationen wird in den drei 
ersten Büchern ein unverkennbarer Untersclii<^(l j^eniaeht; 
die Oden im • rstt;ü Jiuche öiü»l aubner an Kaiser Fried- 
rich IlL (14ö7) besonders au die ilmnauisten in Polen,') 
im aweiten an die ungarischen und norischen ^odaies^^) im 
dritten an die rheinischen Freunde 3) nnd Gönner gewidmet. 



*) Janu!« CannsInK, Andn*.is iV^n-UM, Pbilippnfl CaUimscIiiiH, Sigi»- 
mnnr)no Pii<^iliii.'4, AUiertii!« Hnitlew, Ursus Hedicns, äftlenmins Delin8| 
Geurg MuiixuiiUi, HtAtUiu« Himonides. 

>) Benedict Ticbtif GnMsca» Pieria», Xjstiu Tacher, Bernhard WalH- 
kirch, JanoH Tolophns, Andreaa Stiborioa, Gvoqg CorleH, Cuin»niiB Aihesi- 
fiii^ I^ainbftrg Frwingins, G«oi|7 Cxftifjfl, Sebald ClaroORW, Hieronymn» de 
Croaria, 

*) Johann I>a1ber|[^, Battnj» Minticinü, Johann VitpHns» Ji»1iann Helber« 
iivorfr IIcTliarfi, Wilhelm Mominer, TTartroaiin v. Eptingen, Bernhard Walter, 

Johann K» iit ttliii . nri< h /.asin«, TiM n.loricli (ün Hiniin.lc , .loliaiin Trlthe- 
mius. — SvliloK^.rN irrfh«-il (\V..ItK<'H«li. IX. S. 4:i7) i\Uor dos (Vltv.^ (Jo- 
(liclitf ixt 7»mi Th<*il iinrirlitiif : .l>i«' in Stm-t-ihiirp [^l;itt IftlH] «»r- 

*r}i!«n««ii«* An L'il"','* '*nfri. i-r . „fntlililt nur anstä imI ! <^M«'n nnd E|»i- 
ji^ramm«: i in iU-r -Arnivm, U In- I.'iO'i in NflnilMTg- pnlni« Kt wnrdf. finden 
rieh *ier Bficher «chmitt?. igor Elepien". Denis a. ». <>. s. 4*24 er- 
T. Asokbaeh, Otteklehto d«r Wien«? ün|v«t» U. 17 
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Leben und HcbrifMn der Unmaniütcn. 



Im vi<'rt<»n liudif. wr» Odon an MnttliüUR Lan^ iinH 
an Augustiinis ( Uoimicouais, iiuil ia (ion Kpodea, wo solche 
an Heinricli (-uspidius und OrucciiH rioriufi TorkommeD^ 
]ä88t sich solcho SoDdemng nicht machon. Uebrigens finden 
sich als Gegenstand der Dichtung auch Heilige, die Kaiser 
Friedrich und Maximilian, die Gottheiten Venns, Phohns, 
Mercuriu8 und dio Muben. 

Da eine Gesammtausgabe seiner Odon Ooltos nicht 
selbst veranstaltet hatte, sondern erst seine Freunde nach 
seinem Tode eine solche besorgten, so konnte es leicht 
p^8chehen^ dass viele Gedichte ^ die theils serstrent schon 

g^odnickt, oder noch uicht veröileutlicht waren, keine Aid- 
ualinu' i'uuden. 

Weil voraussusehen war, dass dio Wiener theologische 
Faenltüt, welche die Bücher^Oensur hatte, Anstand nehmen 
würde, zum Drucke ihre Bewill iguu^ zu g^ehcn, wenn nicht 
c'mo Anzahl der Mi.~.i«is8ii»-en Oden aus^-cscliicdon oder 
Hianelie Sudle« in den < iedichton g-cändert würden, so ver- 
öffentlichte man dio Sammlung auswärts. 

XXII. Ein noch ungcdmcktes Gedicht des Conrad 
Coltes, metrisch übersetzt und erläutert von J. Reher. 

Stadtamhof 1872. 8". 

Enthält vin Carmen ad Mattheum Marscalcuui de 
Caladin bospitcm suum Augustac Canonicum Oon* 
radus Celtos. Anno Domini MDV.O 

eifert «ich Uber des Celt4v< j^t hä^^ii^^o Ansfl(IU> g«>g«'n die Oelstlichkeli Er 
«chreibt: «Der nnitele ruhe Ktiident, denen nieht xu rerMbtende Kenn^ 
ni««e nur sehr weni|>^ »nf M*in Iten wirkten, blickt allenHiftllMn »a» seineD 
Oedicbten hervor**. 

') Vj;l. Verhimdinngen den hinter. Verein» fttr die Oberpfftli wid 
Befpensbiiff?. IM. XXI. IU>ri« lit von Cnif v<»n Waldefudorf. Allg. Ang*- 
böiger Zeitung 1874. 16. April. Nr. 106 JieUage. 
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B. Nicht ^cdraekte Sehriften deR Conrail Celtes. 

Von den angedruckten Schriften dos Celtos sind zueritt 

seine K|»ijrr{in» ma t un» liln i qiiiiifiiie nnzurulireii. ' ) Sit; 
waren ^rosscutlicils schon vor 14ü4 vcilacst, du wir von 
Trithcmius iu sciDcin Werke, das 1494 im Drucke heraus- 
kam, erwähnt worden; auch die von der rheinischen 8odaiitüt 
um 1493 niedergeschriebene Vita Celtis gedenkt der quinque 
libri £pi«>;rammatum , wie auch der Lübecker Syndicus 
Quirinus in seinem Schreiben an Celtes im Jalire 1500. 
sollte ein jedes Buch KV) Epigramme umfassen. Kliii»lt l 
hatte eine Anzahl Epigramme aus einer Frciburi;;er Abschriit 
— von der früher in Nürnberg^) aufbewahrten Original- 
handschrift — in seinem Leben des Celtes veröffentlicht 
und die Absicht , die ganze Sammlung su seinem Buche 
im Anhange zu pnbHciren. Es ist m bemerken, das» das 
er.st«' liiu h 90, das zweite 90, das dritte 115, das vierte 94, 
das fünfte aber nur 55 Epi^rrmime enthält, \v(;s8halb die 
Angabe, dass jedes Buch 100 uiuiasse, eine nicht genaue ist. 

Die Epigramme, welche zum Theilo Nachahmungou von 
Persins, Jnvenalis, Ausonius sind und dem Werthc nach in 

^utc und schlechte gesondert werden kunntm, sind kh'inere 
Gedichte vermischten Inhalts, tluiils metrisclie Aiitselnitten, 
theils Sinngodichto, manche mit Witz und überraschenden 
Gedankenwendungen. Selbst Epitaphien, die Celtes auf 
Fürsten und Herren, auf Gelehrte und BVeundo machte, 

I) KlUpfhl IL 139—143. Vit» Celti«: Scripftit libros ««pigrsmmatnro 
qainqne. Brief des l«fil>eoker Hyndictia Qnirintts an VclU^» vom J. 1600 
In liicem nun «'«l!» qninqnc epi^raratnatnm libro* stngiüu centenis «pi- 

"^1 \ai li (t. r VcrHiclwnuip Nilmhprgfer Sta4lt-Uil»lu»Uii'k:ir» Lflteel- 
bpffftT lin«i«'t *t< Ii .Ii' Haii.l « lirifl, ^«•jf«'ii\v;irli<j nirlit iin'lir auf «ItT liihlio- 
thek vi)r. Murr (M<*iii..r;tliil. Ilthl. Nuriml.. T. VI. p. 14;, dvt den 

(Judex 8«lbt>t eijiiiali, hielt iliii liir ciit AiitogniiiUon. 

17» 
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befinden stich darunter. Sie bozielien nich auf sehr Mancb- 
faltiges, auf GöttlichcB und MenBchliches, auf Freande und 
Gegner; es befinden sich darunter auch sehr schlüpfrige 

und anstössi^e, wesshalb wohl auch Velocianw« bei der 
Udensjiinuilniif^' sie nicht iK ijuiszug-ehüii ^f<^\vag-t hat, um 
nic'Iit mit der Wiouer thcologincheu Faoultät allzusehr in 
Confiict zu g-tü'athon. 

Einen Theil der Kpigramme hatte Celtes schon in ver-* 
Bchiedenen seiner Werke zerstreut gedruckt^ namentlich in 
der Schrift Oeconotnia. 

Zu dieser (lUttunjj; C(iitcs"sch<'r Diclitiinp^eu satyrincheu 
und 8chlüpfrigen Inhalts^ die wohl nio gedruckt wurden» 
sondern nur im engeren Kreise der Humanisten umliefen, 
gehörten einige poetische Productionen, wovon sich keine 
Handschriften erhalten haben. Ein derartig^ Gedicht war 
das von (\*ltes dem Worms«M* liiscliof .lohatiii von I)albuii; 
}jje\vi(imele ( Carmen A rc h i 1 oc ii i ii m hikI ein anderes, da» 
den Titel führte: Certaiueu Auri et IViapi de emi> 
nentia.2) 

Dagegen mehrere andere Gedichte ernsteren Inhalts, 
den wir aber auch nicht näher kennen, waren: Panegjri> 
cus in laudem divornm tntelarinm Anstriae,') Car- 
men moraie de hominis vita,*) Paroassus biceps, ia 

') .F»t*. Wiinpf» liii«/ in » in. II) Mrii-ft* an <'«»lt«i«» \..ni .f. I4'.1«V •.fhr»-jf»? 
(iaruiter: Hi «jni«l imvac lii*'iilir:itiiiii«-)tl:i«', um- (:**• jM»rtiei|K"iii , »uut 

et fecisti in An^hilochio tiio dorn. Antiftiti Vaii^oniiin dfdtcaio, «(ikkI mihi 
rairnm in modam plftcet adoo ni p»«*n« <*x hom, qua ftll»tQni fait, ev* 
»criptieriin. 

*) AnpintinilB Olomac«nrii) «cliHeHnt einen Brief »n i^ltes d. d. Biid* 
7. 8i>|»t 1604 (Cod. 9pwt Celt. fol. 163): Pnapi cum Min* certfttnen, 4)a«d 

poUicitii!* mitte. 

^) Atign-titi. <>I,,nmi-. t |iist. a«l «Vit. ,1. <\ Hii.l.t >M. F»»ir. I.'hU I. f. 
K(5<» tiln «rr.'tfi?»'' ilr |i:in#-c»'vri<'<» W luÜii UÜimhj, (|a«iii ia iMidciii 

divurniii ttiU<l»tniiii Aii^triM«* (-«H-iabti. 

«) In dem Cod. Mo. 9629. Nr. 7 in der Wiener Hof bibUothek md 
einem fMt gans verblichenen Quutblfttte. 
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qoa Conradus Celtes po^tas et theologos concordat, in welch' 
letzterer Schrift wohl eine Anleitung: ^e^eben werden , wie 
kirchliche Ausdrücke in claseischer Sprache wiederzugeben 

seien.*) 

Da. man von Ceite» weis» , dass «m- in lIcidt lluM l;' das 
Griechische unter der Leitung dei» Hudoli' AgricoJa erlernt 
und durch den lobhafUn Verkehr mit Reuchlin sich darin 
vervollkommnet hat, so In^^tc uiao die Erwartuiit;, dass die 
vou ihm misirwirl nutete und im M«. noch jt^tzt vorliunjleue 
griecliiöclie (irummatilv über die aeht Kedetlieile uieht 
ohne Bedeutung sein müsse. Allein diese üraiiiniatik, welche 
sehr roh angelegt ist, verdient kaum den Namen einer 
Sprachlehre; sie liefert hauptsächlich nur Uebcrsichten in 
Tabellen; man hat ihren Druck uüt Recht nicht veran- 
staltet.-) 

Dass Celtes als Professor der Kfiotorik schon zur Be- 
lehrung seiner Schüler im Collegium poetarum Muster- 
reden verfasst und einzelne oder mehrere zusammen wenn 
nicht durch den Druck, wenii^stens durch Abschriften ver- 

öftentlielit hat, diirtte unzweilelliatt sein, w< im uir auch 
nicht l»eslimiiile Naeln iclileu darüher halten. Soli:lie Kedeu, 
wie er eine in Ingolstadt beim Antritt seiner l'rot'essiir i^-tdialten 
(welche schon unter seinen Druckschriften besprochen ist), 



') In der von der rliciti. 8o*lalitiii •^« lieferten ViU Cifltis wird der 
Pama5-ns » p- t r\\.ihnt und die anderen kh'ineren 8r.brifi:«n nur im AU- 
gemt-int'ii liiTülirt : Ali.'H|iif noti innlti |t.iii.l»Ti- oimmMlla» 

-) Dhn Ms.. \v»'liln'.s si»h iViilifr im Klo^ft-r MmikI-'c lirfaiid, tut 
fT'Mjt'nwMrfifr .inf .Jt r \Vi<'ii. v M'.f liit.|i..tlM'k ('...1. :1TIS. Nr. A. t<<l. ? yin. 
K- i-t iiirlit von i1»t II.'iimI 4<-< (\]i<'<^ xMiilt-rn v«ni ciiidii ■•«•incr S<"liitl«'r 
gi'.-*<'liri«'lu'n , w 'iv :iiiH«{rii(-kiii-ii iM int i kl i>t : r:y;-i.<;j [i:vov 0(x l^iawoj 
'PoTiVjji^v— I6(K>. C-eltet* hatte uit ihm i'uiiijM-iuiinin i\vs ( 'liry.Hohiras, 
d«M ihm »»in Freund FrancittciiH Bonomns 1497 vcm Angüburg mit nach 
Wien gegeben hfttt«, einen FOlirer für da» Urivchiscbe. 
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hat er ohne Zweifel aueb in Wien bei verBchiedenen Gelegen- 
heiten öireiitlicli vor^i^trag^L'U. ') 

Ccltt'8, der »elion in In^'dlstacU rie epistolis couilendis, 
wie aus seiner Druckschrift Kpitoiue in Cicerouis rhctoricani 
zu ersehen ist, Änleituu^ ^e^eben hatte, legte auf einen 
schönen BHcfstil als llnmanint ij^rossen Werth; er unterhielt 
iiiit riiit r sein o-rosseii Aiizulil lieJclirteu ni»'lit mir iu ;i!leu 
deutsclicu iJiiidern, suuderu auch in Italien, l'nuiiu, 
Böhmen^ iVden ete. einen leldiat'ten Briefwechsel, tler 
für die geistige Richtung der Zeit, die humanistiache Lite- 
ratur und ihre Geschickte belehrende Kinblicke und inter« 
essante AufschUisfie zu {»eben i^eeii^net ist. Dio Briefe des 
Celte.s k»>iiiiiicii theilb ziendieh ZfrHtreut in livn Werken 
seiner /«Mti^eno.s.sen vor, oder sie Huden sieh hund»ohriftJich 
auf Bibiiothekeu. En lai »Schade, das» bis jetzt niemand 
sich daran gemacht hat, diese so interessanten und the3* 
weise sehr wichtig;en Briefe zu sammeln und zu veröffent- 
lichen.-') 

Da durch diu Ungunst der Zeit die nieisteu Briefe des 
Celtes verloren gegangen, so bietet fUr diesen beklagen«- 
werthen Vorlust oinigen Ersatz, dass Celtes selbst eine 
Sammlung der Briefe seiner Freunde an ihn angelegt ') 

') TritlifiiiniH a. a. (i. ;<|iriilit h<Iimii int .1. 1494 «{»von, d»*» Veltet 
( >niti»»iuM iTiulUis «'l vari.'is }j«'li;ilt<'ii. 1>«t Al»t S»'li;iMus tlen Cistrrfieiisrr- 
Klo^ttT-' /ti I IcilliroiMt il.'iiikt in fiiu'iii SfhnMlii'iv .in ('«'It««?* eis. Amru^t 
1'»(>;J im ( ' mI. 1 |ii*t. ('«'lt. XII. «'p. il) für ila;* lieKclietik , wi'h'he» «ler 
I)i«-Ut«'r iliiii «iiirrli «Ii«- l TflMT'^tMulung (*«'iiu'r <)r.ati«»ii«'x jjoiiiHclit habe. 
Clijtrauuii (Chronic. Baxoiu p. 1 7tf) lobt dos CeltCi^ Ucdeu : i >ptiuiJM Ittenw 
prufeiwus est, nt orationes ab eo habitfte testeotur. 

>) aclion Erbwrd ». a. O. It. lib klagt Uber diese Vernachlässigung 
de* berühmten Mumanittten. 

') Es sind keine Briefe von Celle« »elbat, wie Küiikc, llrotsnit 
S. 249 unrichtig angegeben liat Er ist m dieser irrigen Meiniup tmm* 
lasst worden durch Klttpfers Zosamnienstellnng einer Ge]tes*SGh«n Corre- 
spondenz. Klilpfel hat ans den Antwortschreiben der boDianifftixdien 
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und sie in Al».s(.)u*ift na< h .l.iliieu und Büchern i;(jordnet in 
t'iuciii CoiltfX eplötulaiit» der Nucliwrlt auflx wjdirt hat.') 
Diese Briete^ 2()3 au der Zahl, \vt*i«'he Ircilich nur aiiä- 
l^wählte ''^) siotl, gehen von 1491 biä lö(fc>. Viele Briefe, 
daranter vielleicht die interessantevteD, welche yertraiiliche 
Mitthcihin^;on, namentHch Qber die gelehrten Arbeiten der 
Sodalitiitcn im«! liii'U»'n und iuv Celte» unnui;L*iK'hmL' Auf 
klärungcu übur mauche iu Diuikrl guhullic iVoductioueu 
ZVL geben geeignet waren, sind ausgeschieden worden. 
Ueberhaupt sind die Briefe, welche vielleicht im Original 
selbst nicht immer sehr leserlich ^M^schrieben waren, oft 
un^-uuan un«! fehlerhaft c»»|>irt; wiu aucli nicht selten un- 
riciili^ lialiil. Ijm- Aus;;^al»c dieser ]:$rii'!r8ani iidun^, weU-hc 
einf^n 8cliatz von Malerialitai zur ( Ji^sclii«*hte des irehdirteu 
Ti-eibens der humanistischen Vereine enthält, ist bis jetzt 
nicht unternommen,') nur einzelne Briefe sind daraus durch 
den Druck publicirt worden. *) 

('(>Ites liat(<'. die Al>.sielit, noch Hiaiiclierh'i dicht(trische 
Werke, Abhaudluu^cu und belehrende Schrilten huraus- 



Freund«' «l»-^ Ci lti > >\vh .iu^ixrA-.u hy, wi.- .Irr Itilialt der Itriefe dvtt C«lt«« 
n^< l;»tit< t Ii.-iIh ii (liirfti-; < r li.it <li< ><- ültt rHiditlivh«* ZiiKHinnit'nHldlnng seiner 
Viu ri-ifis II. |.. i i7~irjK Ui\.r, fi\<:t. 

') Auf «it-r Wü'Dcr lliif I>il»lii»lii4)k Nr. 'öilü ürMiet »ich der inU'r- 

l'l»^altt«' ('«xlrx. 

^) siud iin'i.'*t Hrivt*«- , die xiuu L<tlK' und /.\ir VcrluTrUt-liiiM;; »lo*» 
CVIU'M ^cRchrieben Bind; t>r tmgt divB tw\h»t auf (lt»m Titelblatt: l^ibt'r 
episttnUris et carmimiin MiKUlitattti HtcrAriae mI (^mradttm CVItem. 
(Unit»] Utinam tali« emem qiialeni Uli mc praedicant, 

Malo tarnen de falwo laiidari <|iiaiu v«re Titotterari. 
KIflpfel wollte dio Hammlnng, wo«u VvnU ein gut» s KofpMter go- 
li«-fi'rt hat, in neineui Work«- de vita et f*orii»ti> ('. ('«■Iiis im A|>|MMulix 
sklMirurkfii I;i.*.«»t*n , wa-* K-idtT nicht f;'«'M'h«-InMi i>t. Kiidli«-hfr in «Kt !?«•«•. 
iM.. r Klfnift»! S. 1T<' 17S «^-iht ein al|»bal)titii»cbet* Ven&eiciuiiBii der IJrief- 

whrtMtn r UJit, kltlVat» N<»Le/. ii. 

*) Kini' An/.:ihl «lioTr iiriotc ist ah}^i-iinn kt In j A-t lihach, Kuswitlia 
and C. Coltv^ und in di'äi$en frttlieren Waiidcriingeu de» C. Ci>lti-H in dtn 
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zu«reben, au welchem Vorhuben er aber durch seinen frühen 
Tod verhiüdert wurde. 

Nach dem Vorbilde der Vii'gfilianischeu Aeneide wollte 
er eio grosses Epos unter dem Titel Theodoriceis über 
die germanische Vdlkerwanderang und die Niederlassimg 
der Gothen in Italien schreiben. *) 

Kin alle/dorisches Gedicht unter dem Titel Mytho- 
logia de Phoebo et Marte sollte in die religiösen römi- 
schen Alterthümer einfuhren. 

Abhaiidliinj^en über l'lato-) sollten den Geist und die 
Bedeutuli«; (l<'r Platouiseheu Philosupliie darlegten. 

Ein Werk über den wahren Adel sollte die Frucht 
historischer und philosophischer Untersuchungen und Be- 
trachtungen sein.^) 

Zu dem Hauptwerke aber, welches Celtts auszuführen 
sich vorsetzte y gehörte die Germania illustrata, worin 
Deutschlands ganze Vergangenheit in einer Keihe historischer 
Dichtungen I genealogischer, geographischer und ethno* 
graphischer Schriften lebendig; dargestellt werden sollte.^) 

•) Vit» Celti»: Theodoriceidem ^scribere) orsu-*, quo Theodorici regi» 
Oothoram et GermAniAe lii«tori*m complecti Toluit T«r8o beroico. 

Celles iu der Praefatio zn »einem Apuleiu» an die km&erliclitfn 
Bätbe Krachenberger und FQchjimftgen: Valete: reliquos libro« de PUto- 
nie» majestate et »uhUmitate no«(tFanique de Pboebo et Harte Mjthologiain 
lectori* 

Da» OpuBculam de veca nobUitate wird von dem Speierer Dom- 
herrn Tboma» TmchHe»» 6. April 1497 erwähnt, nicht ,al» Nchon Terfimt, 
Bondem al» im Erscheinen befpiffen. Cod. epi»t. Cell. lol. 76. 

*) Darfiber g^eben Andeutongen die Praefationes oder Pmegyriei an 
Kaiier Maximilian. Di«« zu «Kn (uU u und EjMgranmu'n vertprocJienen 
»ind iiictit «■r-'chienen. i>ii> KpiMt. ad linp. Slaximil. zur Kbap«odia spricht 

von (l<'r liisioria •*iir|»i> MitlispurffiiM«' »'t Maxin», liiip. Von »Jfr (jennaoi» 
illu>f rrifr) -^il»! »lir Vila Cilfi'* an. <la-s -i*' '»r.itionc {»*^«li'«stri •jf«>-«f*hri»'h»'n 
w«Ttlt-ii Hnlltf, nnii in <\i'm IWit-iv tU'>* lAih%-vkvr f^vntlii u- <,>uiriiiii> .»ii 
('«•Itei* voni .1. l.j«>U hv'i'*!<t r:* : In luffm iumi odi^ — toUiui illu.«lratani 
(icrmaniaui, quaui forte adliuc iu manibutf tenea. Cud. epi^t. CelL ful. 118. 
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Dil CellL'.-^ sicli viel mit ;ilten Mannsci ipt^n liosrhäfti^te 
and sieb uiit den ulten Seh ritt zeichen, wie auch mit deo 
AbreiriatureD , Siglen und Noteo vertraut zu machen suchte, 
flo war ihm die kleine Schrift des Marcus Valerius Pro- 
hns de Notis antiqiiis, <) die er wahrscheinlich während 
seines Aufenthalts in Italien in eiueni Manuscript cnl<ieck.te, 
ein willkuuimcm 1 um! wiehli;^« r Fund. Kr bracht«*, davon 
eine Ahsehritt nach Deutsclilaud zuriU-k -) un«l hatte wahr- 
scheinlich die Absicht, sie durch den Druck zu veröffent- 
lichen. 

Dass Ooltes damit umtifini^, di(^ Falnilae Phaedri 
herauszugeben, findet ^^idi iiirg;üu<lb berichtet. Aber es ist 
eine schlecht verbürgte Angabe, dass er sie aufgefunden 
und zuerst ihre Veröffentlichung durch den Druck veran- 
lasst habe. 

Der e^ekröntp Diehter hatte «ehon frühzeitig- den O vi- 
di us zum Vorbild »ich gcuummeu und dctittcu Dichtungen 

') Mommsen (in den Berichten der Hrtt'.lij«i.-chi*n (Ji'j^ell^t'haft der 
Wiuenschaft pbil. CL 185:^. S. 91), welcher des Val. Prohu« S. i iiti für 
einen Au>i/.u^ aiH »lein .Iim Flaviaiimn »kIit »lein .tlteii iirier^terliehen 
Klapenpiefi^el «It-r I' -iner liäit, haudt^lt näher über die JleHchatieuheit de« 
0|nLMMil)iiii lU'n ri"t'ii-. 

■) l»ie H^^rK^^• liritt auf ^\vr \Vi< tx r H-'f Kil,!;..f|M'k ^Nr. •_'()'.». Vrrl 
f^mHi.-h'T ■■{•i.'>> niit an- »lern I". iJaliih. :>taitiiiieiit|« n («Nm.kcii /.iiiii Pri-*eian 
iinil \<aantin- .uil.ilt aiit zwei lilätterii di«' < 'cltt-^'M he Ah.*chrifl, wurauf 
.^ich auch anjit-g. !»« !! findet: Conr. Celt- Pro. [i. e. Cwnrftdi Celü« Protncii] 
poj^te «um. 

^ P*x, Onoiuatlic. litterar. II. p. 602. ChriM, Prvtimo de Pbaedro 
etaM|ue fAbnIio. Li|M. t746. Endlirher (in Honn»yr*s Arrthiv XII. p. 41 H), 
der mit Recht die verwirft, Si\f^ <üe «onderbare Meiniin(f bei: wenn 

die Ani^abe {dtw Celteti die Fabeln anf^fnnileii habe) riebtiff w&re, »o 
wflrden die Zweifel an der tVbtheit der PhJidri<«ebi'n Fabeln gehohen 
•ein. K«» piht alior Han.l-» linft< n .1. -, IMiiiili iis an« dem '.». und 10. .lalirli. 
\'>r\. <Jr;i-^e, l.it .Ii, I. S. -J.*,.'!. Ifnni. Lil.i;.'>eli. 'JT'J. 

S. tiOS fli. (rillt ai> du Kilitio j»rin<e|i> an tlie von IMiIhm-ms, Aiitnn ir)9<i 
herau»«tr<cr<"'""'ie. P.r.iitt liriite um dir Mitte des lö. Jalirl». inrlirere 
Phadri-che l abeln aulgehmdcn und t>ie nach »einer KrklHnuig niterpoürt. . 
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^lückluJi uuclii^tnilnut. Schon im J. 1493 Lcabsichtijy^e er 
eiue röiuiHclio Mythologie, wck'ho vorzüglich auf Ovidift* 
Dische Dichtworkoy besonder» die Fasti, sich stützte, mit 
lUastratioDeu vorsehou, heraussugebenJ) Doch bei der Kost- 
spiel ijufkcit des Untornehinons und der Schwierigkeit der 
küiiütlci'iticheti Aubiüitriuig; Vicaa er tlie Suche v\ iocler i'alleii. 

Dagegen fasstc er die Idee, das Werk der Ovidiachen 
Fasti, wovon wir nur noch die sechs ersten Bücher he* 
sitzen^ durch die Beifügung; der sechs letztern zn 
ortrünzen. Er wolltn diese in t iiifiii bchwäbiöcheu Klostnr 
gcluudcu hüben ') Uinl er luiÜte die gelehrte Welt duicli 
seine grosse dichterische Begabung und glückliches Hwuh- 
ahmungstalent su niystificiren. Er lieferte sogar Proben 
aus den angeblichen Ovidischen Pasti ') und sandte sie 
(leiij ^elelirt«'n Ijiielidrueker Aldujs I^laiiutiu:^ nach Veiiediij, 
in der lli'liüuui^, ilan» tlersellie den l)ru*k td>ernälime. 
Doch dieser schöpfte Vordacht; er vernmtiiete eine Fäl* 
schung und wollte das Ganze zur Einsicht haben. ^) Dieses 
warnte den Dichter , von dem gewagten Unternehmen ab- 
zustehen. Er hütte dasselbe; trotz seiner •>ros8Cn poetiscben 
Bej»;ubunj;- und innij^er V^ertrautlieit mit der Uvidis' 1»"« 
»Sprache, uiclit durchiulircu könnou, da es ihm au lieü 

I) Cod. viiist. Celt Üb. III. ep. Nacli «iiwin Briefe des B^genS' 
iHirger C»iioiiioiii} J. Tolopluiit an CTcIteM 9t*\lUe der Titel des Werken «ein: 
Aiiiiquorum Uetinini proeiapia «ive luyUiulogia et Fanturuoi (Ovidfi) a«x 
Hbn>riiitt ioiagiiiibiM illiistratio. 

J. h\ GrunoV« Brief an N. Ileiiwlu«. VgL Ffthric Bii>L 1»L T. V. 
Klüpfel, Vit» Cetk II. 16&. 

*) Der Anfaii;,' df» Mon»t« Jnll: 

Tu <iui>(|u<* miiUiti raiisa.s t-t noiniiin iTH'iisis. 

K/nonanl , Amial«'- .Ii riiniiriiiicrif «l«^ AMi-s. III. p. 27'). 
SilinnIxMi .i. -> M.Mintiu.s ;uk1j iiu Cod. opint. (\ It. f.d. 133. VgL tlarübti 
dtti» JSüLcrc: Kuäwiüia u. C Cuitea. 2. Auag. S. 4U AL 
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erfonlcrlitjhtm g:«'"^**!*^" Ki-nntiiisseii der rüiiüticheu Staat;.- 
uuti Kciigiouci-Aiiertliüiiior fühlte.') 

Auf einer seiuer früberon i^elebrten Kheioreisen, wo er ia 
KlösterD und OrUchafteu eifrige NachforttchuD{*;ea nach alten 
Haodsclinften und Donkmälern austeilte, fand CeltvB in Hpeier 

ein g-nmse« Karteuu urk auf zw ölf t»eiiialtL'u l\Tj;aiiieiitljl:Ut»*rn, 
weh^liH Olli !soii«'iiaiJUti*H I ti imrariii in Iiiipurii Koiituiii ciit- 
bieit. DiM Werk aljcr, von »iessen l>ü.sitzor k«*iiu*. Krwälinuii^- 
gemacht wird^ iindct Hieb mehrere Jabre später in WorniB/«^) 
wo 68 um einen hohen Preis verkäuflich war.^) Kurz vor 
seinem Tode kam Gel tes in seinen Besitz, ohne dass man 
näher etwas darüber ertliiirt, unter welchen Umständen es 
geschah. ') 

Auf den Karten finden »ich angegeben die röniiBcben 
Militärstrassen mit den daran liegenden Oiten, Städten» 
Festungen, Lagern, Colon ien, Municipien, Stationen, zu- 
gleich mit der Anzeige ihrer Entfernung von einander nach 

röiniselien JMeilen. Dabei «ind an^t^deutot die (jlel)ir^szüg;e 
und der Lauf der Flüs.se nebst iliren Ueberj»anj^on. Auch 
fehlen nieht die Namen der barbarischen Völker an den 
Grenzen. Die Karten folge beginnt im äussersten Westen 
des römischen Reiches und lauft In zwölf Blättern in der 

1) Vfi^. die Aiug»be der Fasd von Merkel Ik*rul. 1841. Teuffei, 
Röm. Lit 9. 244. S. 611. 

2) KLauty^ 0«sterr. Cielohrte R. 186, nennt f)|ieier ali> Fnndort. Vgl. 

Eiullii-hiT in lIuriii:*yr'.H ArtOiiv XIT. 8. 418. Da«f('{jfiM» l)ex<>ielinot l*awly, 
Kfulnicycl. III. 736, Worms al« Ort, wi» lia- K.ni- ins . ttv <Mit«K'i'Ut wnrtl. 
D.-v*"* C S in Wonns nui-h um l')07 annwwahrt wurUc, migt Trithemius in 
den Kpiü't. famil. Nr. 41 auf^driicklii-ii. 

^) TrithomiiUi 1. c. »dircibt 1507 au «'inen i-'n-umt; Orbeui terrae 
mMrisque et in»alAnini, quem pnlehre depictitin in WurmMia seiibii» oiute 
TeDftlem, me qaidem coniequi posve optarem, «i>d t|ii»dr»8^inta pro Ulo 
ex|ieii«»re floreno« nemo facile mihi perstiadebit 

Nach Trithemin» I, c wurde Uber die Sache xvriDchen ihm, Wilti- 
bald Pirkh* inu'r iin<l Cflk'tt veriuuuU K : Cum riuper Au|puslam venuaem, 
tiias (PirkLeimeri) ultimas Uelti nudtio legenda« tradidL 
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RiehtaDg nach Osteo bis ao die Müofian^ des Gani^. Nur 

beim AiifniijL^^e tlfs Werkes fehlt Einigem vou der iberiscbeu 
ELalhiüsel iiud v(hi iMauK taiiieii. ') 

Ks lai diu'cb die Foiöchunj^eu ueuerer Gelelirttjn fest- 
gestellt, das8 diu ursprüngliche Anlage des Kartenwerkes 
aas der Zeit des römischen Kaisers Alexander SeveraSy 
also aus der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts herrührt 
und dass der Name Itinerarium Antonini ontweder aaf 
Caraealla oder He!iü^:abaliis zu bczichiii ist, weiche beide 
Kaiser deu Beinamen Antuninu» l'ülu'tou.-) 

Ks enthalten diese Karten-Pergamentblatter nicht ein 
Original aus dem Alterthum^ sondern wie die Schrift aseigt, 
eine Oopie aus dem Mittelalter. Ein Dominieaner-Mönch in 
Colmar hat dieselbe im 13. Jahrhundert gefertigt ') 

Celtes kannte ein ähuliehes Kai teuwerk, d;i8 sogenannte 
Itinerarum Antonini , welchem schon der C'ardinal Micf>laus 
Cusauus mit einigen Berichtigungen versehen hatte und das 
bereits im J. 1494 zu Venedig herausgegeben worden war.^) 
Daher ist anzunehmen, dass es Celtes zu Gesicht gekommen 



M Im .1. f;iii«l VVyttenl»;wli in Trier »uf «I«'r dortigen rttiidtisrhen 

Hibliotliek I'ra;;nn'n1. riiu-r Kartr, «*iin'n Thu-il roiiii^-rlit'n S|.:knifn. 

mit \v«'lfln'iii Kj«rt«'iitV.'it''MM'jHf nirut fiH'itil»'. Jon iVlilcfiiiffi 'IMu'il .l»'r iNt-ri- 
.■<t"lifn llaPiiiist'l »-ijraii/.i'n /.u k<>iiiu-u. Mau luit mIkt danlJH-r in dvr 1- t>lg* 
niciits \v«'il«'r |HiMioirt. 

'-) Maiuuit, dv raltiila rfutin^fcr. in il«'r Sdirifl : Kos Tntjani ad I>aini>i. 
gtfet. NiiritlKT«; 171'.'! iiiul in -i-incr Aii?«f;aln- «Kt Ta'». IN-ulin^^rr. Intf-il. 

-) Annal. Culiiiar. ad auii. l^iiö. MapiKtm miiiidi d«-M.-xi|>.^i iu |M:Ut'^ 
dnndecim |»frj;anH'ni. iJJVlinifr, Foiil. nr. <Jpnti. II. -1. 

IC» gal» /.wi-icrici ArU ii von llitn-taria: Üiuil.-* vint'actu* \ em-it-li- 
ttUite der Orte <ider Sutioneii «n den MilitümtmMM'n mit Angali« der Kvf- 
femunir dein«ell>en vtin einander, «»der upecieller Mifprlefple |ifein»lte KMtni« 
die Itinemrttt pieta liienKen. Unfere T»hiiU j^tiörte tn der letzteren Art 
Von der einfachen Art mler den Itinemrien der MtHUIr-Str»iit^n4Q|p* ist 
dan ( '!! ;i(!i>.« lh' da^ lirnihiiit^ -tf niid in n« in >tir Zeit V»« Pind» r vmd 
Tartliiy, Berlin l6iH. S% mit deu uöthigen Beigaben versehen» »m beiICA 
berauttgegebea. 
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war; auch uannte er sein Kartenwerk mit jo^lRichein Namen 
itinerariam Antonini. Kr hatte ohne Zweifel die Absicht, 
sein Itinerarium selbst zu vertiffentlichen. Aber der ^osse 
Kostenaufwand des Druckes oder Tielmehr Stiches und sein 

frühzeitiger To<l vci liindt rtcii ilm an <ler Ausfülii unti" der 
üntcrnclimiiu^, doch sorgte er iu seinem 'rostameute ciafür, 
dass die Sache von einem seiner humanistischeu Freunde, 
dem Augsburger Patricier Conrad Peutinger, in^s Werk 
gesetzt werde. Er bestimmte in seinem letzten Willen, dass 
Peutingfer, <lem er das Karten werk irelielien hatt«;, dasselhe 
eigtintlmmlich besitzen 8i»llte. Nach dessen T<ul aher wäre 
es zum öffentliehen Gebrauch an eine l^iltliothek abzu- 
geben. Von dem neuen Besitzer erhielt das Kartenwerk 
den Namen Tabula Peutingeriana. 

Diu Tabula bli«'b vorerst unverütteutlicht j '"^) erst nach 
Peiitinger^s Tod gab sie \i)9\ in Augsburg fragm (Mitarisch 
und im verkleinerten Maassstabe (in Quarto) Wolfgang 
Welser heraus. I^ängere Zeit hielt man die Tabula selbst fUr 
verloren; endlieh kam »ie wieder ^nm Vorschein und man 
^ab sie wiederb<dt im Ganzen und iu tünzrlnen Abtheihmjj^en 
heraus.-^) 1 >iiä gelehrte Interesse au der Tabula wurde wieder 
geweckt, als der Prinz Eugen von Savoyen sie eigenthttm- 

Di«* ti'sUiiH'iiUri.xflu* Hf'«tiuimiiH|j lautet«-: L«*g«> «*g'o «ioiiiiiio 
doctori Cotirmdo Pentinger liinBrarium Antonini Pü [so benannte ('eltes das 
K*rl«nwerk fSl<ichli«h| qui «•ttam ideni nunc habet: vulo tarnen et ntf^t, at 
post eh» mortem ad iiimro pnblicnm, piita aliquain lilirariani C4»nv«rtatur. 

*) Celtes halle wahnto-heinlich die Hoffnung, daM 1Vnting«>r die 
Tabala henuiiigelH>n werde. Er «agt in leinem Testamente: Vol», ntoper» 
mea, qnae hactennti non snnt imprema — ad Angiutara mittantur, et Ulie 
doiiiino «I.M tori Conrado Penting., Protlionotario, et J*k Rejrm:«!! «!•• Rbiin'- 
gen impreMuri libr«imm pra<<!<ententur etaiiinl < iiiii cnr* inr, ut inipriiii.-inttir 
in coinnitinf'iii !<tii<iionim iitilitatem. Gelte» hatte hier freilich zanächot 
»eine ♦•i>»«MH*n \V»'rk»' ii» An^j«*. 

n n. rtiiis, Th. ilr. f!. .._rr:4|.)i. V. t. Liij;.!. Mat. 17IS. T. II. fol. - 
liergier» iiiat, des graiuis c-IuiuIuh de l'euipire iiuiu. lirux« 1728. 4**. 
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oi'warl) und dann nach seinem Tode die Wiener Hof- 
bibliotbek 1738 in ihren Bestts kam, wo sie noch gegen- 
wärtig nnter ihren literariBchon Schätzen aaf bewahrt wird. 
Nachdom Scheyb eine gate Aus^iihc^ welche durch C. Man- 

nert roproducirt worden, veranstaltet hat,') freilich uiir in 
scliwarzem Dnick, Ixiseliät'tliit sich f>('i;('n\viirti<^ Krne^t < 
Jardins in Paris mit ihrer Pubiication in Farbendruck und 
mit reichhaltigem Commentar und Kartenbeigabo.^) 



«) Scheyb, Tabula Peuting. Vindob. 1768. foL C. Maimert, Tabnla 
Peuting. Lipi». 1824. fol. 

*) Emest des Jardins, L» Table de Penttnger d'apris L*ori- 
l^^iii»! conserr^ k Yienne, pr£cM^ d*iine introdncüon hial <*t crit. et *c- 
compag^neo I. d*iin index a1ph»bet. cte.; 8. d*on texte donnant ]K>Qr c1i:i4|ne 
n<iiri I«' d«'i»tmjlloiiu*nt gt'«ijjrapb.; ^. iVnne csart« He redrcMement fU*. Pari» 
IHHO fnl. n;, Tnlinla in Ii l'.irh.nM-itt.'ni vuU-tjin.Jicr. V..n »^-n 18 Li. t.- 
riin^«'ti !*in(i M- 1S75 «T^rlni ticn I I. K« tV-lili'n Ii die (^mitncntar«' üImt 
diti Dunau- nn»i »)rii'Mt:tliseheji LiiuiliT. Kiiu'it V urtraf? ilhcr «lif IVulin- 
jf<'r*«cl»e Tafel liefert Dionys Grtln in don MittluMl. tl. ßoi»gr. CJesi lIsob. in 
Wien 1874. »d. XVII (der nenen Folge Bd. YII). Bed. von M. A. Beeker. 
Wien 1874. 



Digitized by Google 



Goilimitins. 



Georg Tannstetter aus Rain in Baiern, 

t 1535. 

Georg Tannstetter war 1482 in der baicrischen Stadt 
KaiDy welche in der Nähe der Mündung des Loch in die 
Denan We^i, ^-(^boren. Da bekanntlich das Wort Rain die 

Gronzmarke (limos) zwisclieii zwei A«ukrrn oder (Inrnd- 
Ktücken liezeichnet, so la-tiuisirte er seinen Namen nacii »ieui 
des Geburtsortes iu Goilimitins: unter welcher Bencnnnng 
er bei den Humanisten gewöhnlich vorkommt, 

£r machte seine Universitftts-Studien in Ingolstadt: 
rorzüo^lieh widmete er sich der Mathematik und Astronomie. 
Schon im 21. LeUeusjalire erwiiil) <r die M.'ij2^istci\viir<l»% 
V^oii seineu Freundi n urul Ot'vn iinn r!«»lt(!S und Stiborius 
empfohlen, ward er für das Fach der Mathematik nach Wien 
bemfen, wo er seine Vorlesungen über diesen Gegenstand 
1503 eröffnete. 2) 

•) lUf UIk'ui. Nüt. Miitrik. ad ann. 1G08 bfiuorkt über iitu: Mag. 
Gcorgiim TtomtrUwr ex lUin (CollimiUm). Er «rliält inAnr.hniftl weh den 
diehteriwlien Deinttint*» Liooripetiiii, weil aeitic OeburtMtätte am Lech- 

^ Aft Im. ut. lib. III. fol. 30. Ann. 150.3 in tlic b, Crueis »d- 
nÜMKis Georg. Tannstvitcr iTin<r!st6r AlU>rhm rnivirnitatis. l>.'iriiacli iat 
KaltenbOck sa berivhUgen, d«r ihn erst 1610 nach Wien kommen VHaat 
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Er wandte sich bald mit Vorliebe der ABtronomie za. 
in welchem Studium ihn der Wiener fifathematiker StiborioB^ 
der mit ihm inni^ befreundet war, nicht nur befltllrkte, mn- 

(lern aufli zu ^-niasoron uKtronoinischen Arhciicn aim^te. 
Er rittlim sich <lle ült^niii grossen Wicuer AKtrouomeD 
Peuerbach ') uu<l liegiomontanufl zn suiuoii Vorhihiorn und 
stellte sodann selbstatändig astronomische BeobachtangeOf 
und zwar mit so ausserordentlichem Erfolj^' an, dass er 
unter den Sternknndi^n bald als eine nicht ^wöhnliche 
Cnleliritüt J^alt. Freilich hatte seine Astronomie einen 
starken Beisatz vtm Astroloj^fie, ohsclion er nicht zu deren 
unbediu listen Anhängern ^) zählte. Die Astrologie fUhrte ihn 
dann auch za der medicinischen Wissenschaft, worin er 
schnell glänzendo Fortschritte machte, so dass er schon nach 
wenigen Jahren darin «las Doetorat erlang^te. ••) Den g^Iück- 
lichen Krfoljjca in scimr ärztlichen l^raxin ver<laiiktc tr, 
uocli nicht th-eissig .lahro ult, 1510 seine Erhebung zuiu 
kaiserlichen Leibarzt, in welcher Stellung er 2ö Jahre hin« 
durch bis an das Ende seines Lebens bei Kaiser Maximilisn 
und dessen NachfeI^;(M- Ferdinand I. verblieb. Das Decaost 
der artistischen Facultiil t'Uhrte er im .1. tr»12; nmnittelhar 
darauf ward er zum Uector erwählt ') und bekleidete sodano 

() Im J. 1511 Im er über renirbach*» Theori» ptanetftmni. AcLbe. 

III, ful. 7-,. 

Aiit. R<iy.antiM im CoiiiimmhI. <I»> I<'viL-iti* vritioinantimii fiilnrr>- r«'nini 
cviMitii« (Noriinl». Iö2l) iMMiH'rkt vofi 'J'atniHtelter: A ßdt» MtrulogiM io 
procefsn U-iiipori.H i i( u a I i t «> r :il i na v ! t. 

^} Rli«'in. Nal, ^lutrik. :u] ann. MtO^i lu nnf iliu »*clion b*<i <lio*«'m 

Jährt*, wi» er l*rocnrator «U-r rlM-iiiisrlM-n Natimi war, art. vt Mod. docfor. 
In der Ramtfi^IoMe werden die ßenennnngen Collegiatiu et po<F<hi TanreatM 
beif|refll|;ift. Er war demnach in daa Colle^nm dncsale anfjpfenoaimen nnd 
hatte den Diehterlorbcer erhalten. E» ist iinl»ekannt, für welrhe dieh- 
teriMihe .Ijeistunfif. 

*i Eine Sntntnlitnj^ Ter«shiod<»n<T Schrifbtik'k«-, Protokolle, NotMen 
ans Tannst4't(.r's Rectorat (16lti nnd 1618) befindet «ich in Wiener 
Universitäta» Archiv. 
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Sknch iljis Vieo-Kaazler-Amt. Naelidmi » r aus (\or urtisti- 
schen Facultät ganz aufi^foachiedco uod io liio medicinische 
übergetreten war, fUhrte er als Decan der letzteren vier 
Mal, 1514, 1520, 1524 und 1528, ihre »eschäfte. Mit 
Ciupinian reiste er öfter nach Ofen zur Aufsuchung: seltener 
altei- Handschriften.'-) Aiuli war iliiii iiii;lircro Jahre hiu- 
durch die LcitunjUf der Hut Kildiothek anvertnint. 

Seine astrolng^ischen Trophezeiungen standen in grossem 
Ansehen: er soll den Tod des Kaisers Maximilian I. in be- 
stimmter Weise genau auf den Tag lange voraus^esai^t 
haben.*) Als ein va^-os Gerücht in Wien 1523 ^in-, 
Oolliiiiltius h;il)C aus der \m f<»l£;nndcn .lalirc lu-vorstcliondon 
Planeteii-(/oustcllation den Untertan«: der Stadt pi (tjdK zi-it, 
musste er in einer besonderen Schrift die im höchsten 
Grade aufgeregten Wiener beruhigen.**) 

Da nacb dem Tode des Geltes das OoUegittm poetarum 
et matheraaticorum wie auch die gelehrte Donaugcsellschaft 
eina^e^anpfen war, vorsuclite CoUiniitius wenii^-stens die eine 
Uiclitun^ dii'.ser V «neine. zu ei hallen du?*cli die (Jijust ituii unj*: 
einer mathematisch -astronomischea Societät , wel< he nach 
ihrem Stifter Collimitiana genannt wurde. ^) Der Verein 
bestand aber nicht lange. 

Als im J. 1521 wegen der Pest die Hörsäle der Wiener 
Universität geschlossen waren, be^ab sich Collimitius als 



') horluT S|HHMil. zu (U'n iM'troff^Mulcn .Taliren. 

(.'nspinian. vit, MaximiL p. 492. Vgl. \}eai», Merkw. d«T Uarell. 
IJnili..tli. S. 271. 

^) Etltr, C:it»l. Ih'ct. atl .^nn. 1Ö12. p. 64. Script nniv. Vwim. II. 
p. 44. Pemnt Qfiorginm (TwiMtetter) Maximiliani mortem dadnm ante 
I»nkecepi«»p »nimo ti Wolfgango ImAo adlinc dum pnrro eniditüinem pne» 
c«ll«ntem vatlcinatnm fuMC. Piw^üftf^ationi ntritjne Mem n\H\n^e eventn* 
conprobavit. Di«' Proplu'/t-iiinp: in 1'.. mu-- aof den Tod de» Kainen Maxi* 
milian winl .iiu-h »lern StrilnUH '/np"<i'hri«'lu'ii. 

*) Vpl. Kink. (J.srh. d. VViün. Univ. 1. Ö. 208, n. 241. 

•') Dt-ni;« a. a. (). 
V Ahchharli, Oescbiclite Jer Wiener Univcrs U 18 
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fürBtliclier Leibarzt an den Hol' Fei (lin:tij(is I., der sicli da- 
maln abwechselnd in Linz und Qras betkud. ^lachdem die 
Epidemie geschwanden war und die Vorlesungen wieder er> 
öfibet worden, behielt man ihn noch am Hofe znrück, da 
Ferdinand den geschickten Medicos vorerst nicht aas seiner 
Uing-ebung^ entlassen wollte. ') 

Wie (/iisj)iniau öfter von der Ke^icrunjj zu Missionen 
verweu<let ward, ungeachtet er «li^cntlich seinem Berufe 
nach Arzt war, so war es auch bei Tannstetter der Fall. 
Zur Belohnung seiner mannigfaltigen Dienstleistungen erhob 
ihn Ferdinand in den Adelstand mit dem Prädicat i,von 

l'lia ü fj au". 

Taunstettor schied um 20. März 1535, 53 Jahre alt^ 
aus dem Leben. In Wiener-Neustadt, wo er zuletzt seinen 
Wohnsitz gehabt hatte, Hess ihm seine Frau ein Grab- 
denkmal setzen mit fol(>^ender lateinischer und deutscher 

Inschrift : ^) 

(ieorgio Tannstetter a 'JMionnau, Meiiico et Matheroatico 
sui temporis Principi, DD. Maximiliani ac Ferdinandi Ne- 
potis Rom. Kegis, liberorumq. Ejus. Itemque Panno. Keginae 
Mariae a Ouratione et Oonsiliis absolutiss. Martha pudiciss. 

uxor Ainantissimo Mai'ito, ( 'liristiernus, Elisalx t lia et Martlui 
dulcis.siini Liberi^ .min\ issiiuo et carissinio Patri. V. A- 
LllL Ob. AIDXXXV, Die Martii XXVL 

•) Kink, Oescli. d. Wien. Univ. T. Anh. XXXVII. 8. 137 gibt von 
F«^rdinMM]» Cjemalin ein Htthroiben an «lio Hnivorsitli« Wimi d. A. 10. De«. 
1521. Ferdinand von Out« gnaden Printo von IIiRpanifn r>te, Oa die 
CniversitKt in Wit n ilie bi«lier der uterlienden T^<:iiir halben snapendirtt^n 
Lortion«'!! \v"h i|it lu-^iniien wolle, si» /.♦•iijf «-r liMTiiiit an. «lai»* «t vl^n 
Gi'or}^ 'rHin»-*f«-M<'r, Dr. »Kt Kr/iiev, «la er «•■in«-r in 4 ig'enen (Joscliüften Iw- 
diirfe Iii-« iin([fef;ilir Kiule März vim iK-r Li-etur l>isju'n'«ire. l'n» Princijn« 
Anna. Auna fülirte seit -ü. Juli 1515 aIs kiriLillcli Angetraute des Infautea 
Ferdinand in Folge der kaiserlichen Prociamaüon den Titel Kegiua. 

■i) Ih'uh, \V. 15. ii. S. ÜG. 
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K cufU) Colliiiiitiii« v»-ntiira c^tu-liat 

Kx terra vitae (»ruiiilit :iu\ilia. 
Nun ubiit, «juauivi- nrnrtrili'* (K-^iit »"•«*<•. 

iS«'«l luMU' «iiiw n..\it ^ul«*ra iiiini' »düt. 

Anno Dui lö^tf) :un l'ii. Tau; Murcii sbirb der Edl 
Hochgelehrt Herr Hoctor (ieorj>: Tunnst^itter vou Thannau 
im 53. Jar seines Alters, der weilant Keyser Maxitnilianus etc. 
and Folgeods Ferdinanden Römischen, aach Hungarischen 
und Behemischen Künigs 25 Jar getreuer Diener, Rat vnd 
desselben Küni^s Ferdiuanden gelieh«ten Kindern LeiViarz 
g^ewcscn iHt. Der Alliiiechti^ woll seiner vutl allen «^liiuliij^nu 
»Seeieu g^uedig^ vnd harndu^rzi*^ seyn. Diese (i efhielituis hat 
iine die l'li^^aiiie Vrauw Martha Merusin sein gewesnes 
weib machen lassen. 

Tannstetter hinterliess einen Sohn Christian^ der wegen 
seines Talentes und seiner mehrfachen Kenntnisse gelobt 
wird und in den Wiener Stadtratli aufjjrenominon wurde. ') 

Die Zeitgenossen, sowohl in Wirn wie ;iuch auf andfiii 
deutschen UniverttitüteU; Bprecheu von rannstetter mit dem 
höchsten Loh: sie setzen ihn unter die ersten Mathe- 
matiker nnd Astronomen des 16. Jahrhunderts. '<^) Kaiser 
Maximilian empfahl ihn und Andreas Stiborius, als Papst 
Leo X. snr Verbesserung des Kirchen-Kalenders von der 
Wiener Hochschule kundige (jciehrto verlangte.-*) 

1) £d«r, C»tal. Beet, ad ann. 1512, p. A4. 
Unter deiw^n, die des Tiuin»t«tt(*r b^Ronders rOhmend g^enken, 
gehören : Heinricas OrftminateuB firfiliordiensis im libelliu de coinpMitione 

fegl|]*mm pro v;i-<»niin ii)<-ni«urati<>nr. Vii'nn. lAIÖ; lirj^inu-^ V'eliiH in 
seinen Reis»'iKK*»it'n im .). Ifj'i-l; Jo. Vot-jjolin in seiiHT Eurlitlif (leoinetria. 
Vieiin. 1025 und in "«'iticr S< lirifl 'l'lu'oilosiii!« »!«• .-»[»Iiafriri« iiii. III. Vit^nri. 
1529; »««Mii SchiU'-r Amln a«* l'i rlarli in n-iiuMi Ljtiit uit'riilt'ii ; .Foarhim 
VaUian in v«;rw.hi«Mi«'iH'u 8cliritUHi uiul Julianu Camt-rs vomügllcL in seiner 
Autilogta, wo er sicli SoMert, dMH er Tsimitetter so hoch jichätze in der 
Msttiematik und Astninoime, ut param sit, quin huic in hia »rtibus inter 
Tiventes tiibnam principetum. 

3) Eder, C»t»l. Rect. ad ann. 1612. Besonder» Kink. («esch. d« Univ. 
Wien I. 8. 307, n. 240. Vgl. auch unten den Artik. Siiboriua. 

18* 
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Die Schriften TaDustetter's i) sind theils mathe- 
matisch-aBtronomiBche , theils mediciniscbe. Auch 
erwarb er Bich namhafte VerdieoBte um Heraus^be älterer 

Werko in Keinem Fache. In letzterer I?e7jeluinj2f »\m\ zu 
erwüliüen «eiue Ausgabe von Proclus Oiadocbun, -) 
Alberti Ma^j^ni de Natura locorum Hb.'*), Johannea 
de 8acro Bosco und Feuer bach'a Tabulae eo- 
lipsium.''^) 

Seine ast ron () in iKclieu Werke versah er ineist mit 
Kalender und brachte sie mit Asti'olojrie uod Heilkunde 
iu VerbioduDg. Unter dem Titel Ephemerides, Alma- 
nach, Practica erschienen seit 1515 fast jedes Jahr theils 



') T>u ilwi-is6 nnr goMinroelt: Oeorgii TAirastetteri Collimitü Open. 
Straasliurg \b'M\. 

') iVooli Dia<l<t(*lii Spliacni. Tlionn T, innen» Brit-innioo nmiico 
(f \.'f*A) ir»t»'r|>r«'t«*. A|iji»^ii"li<;ita <«. T. ( 'olliiiiitii «l«* ortu »>t ucr»»u 
»ideruiii ffc. Vi»*nii. l.Md. AlMtrii«'k d<'r AI(liiiiH4-li*'n AiHgabi'. V«>net. 14i>'.>. 

^) All"*rt. M.*i|:rn. il»- Natura fd. a (i. Tann-fi ttt r. ( 'olUiniti<<. Vi< nn. 
I;tl4 und Arp«'ntor. LMTi. Mit «'iin-r Zuirlirift «Itn W:iiy.»Mi»T l'roi»?! 
Jiii>rnnyiiiiiK lialld, d«'ii ticriiliniti'H diiri")!'!!. l'ic Si-lirit'l iat wichtig für 
die |ihy«*ika1ischp Orograidii«*. \'^\. D.'iii'«, Wiens Bnehdr. G. 8. 104. 

*) opuiiculum de S|diavr& Joaiiniä de Sacro BoSRtt. Vienn. 1518, 
dAs »n der Wiener UniveraitXt ipebraucble Lehvbndi 4er Aatmtotnie. 
Vgl Denis ». a. O. S. 183. 

->) Tftbnliie epHpsinro Mag. Qeurg. Petterbaehil. Tabnl» primi mo- 
biltH Joannts de Monte re^^o. Indtces praeterea monnroentoram, qnae 
clariMimi viri stndii Vienn. alnmni h\ Astronomia ei alii» mathem&tiru 
dis('i|iliiiis .Tripta n'li(ju««riiiit. live, a (J. 'raimst«'tt«T C«>niinitio. Vienn. I.M4. 
fol. !►!«• Vorreden des (' •Uiniitins nohst der l'nivf»ti<> dt*<» Siil»i»riu» iil»«T 
dir Wii-nor Mathenintiki r uml Astronomen ^\ml \i*u-U*\ wit lilig für di«- 
(»••sfliirlitv dcrj^'lhi-n, dt-r Zeil <U-r (•ründitiig d«T liniversität bi» auf 

Tann^U tt. r's Zi it. \<rl Kliaiitz, ü.hU it. Gidelirten S. öl fll. Deni« 8. 1«8 
Ms III. 

^) Die »Script nriiv. Vienn, II. p. 4fi führen von Tannstetter nnr ein 
einKigeo W«*rk an, sit* galten ilim den Titel: Artifieinm de ap)4ieatione 
Astrvlogiae ad Medicinam et de ratione dienim eriticonini in 2. librnm 
PItnü. 
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TOD ihm allein, theils iu Verbiudung mit seiiioin ScliUler, 
dem Mathematiker Andreas Perlacb, solche Ephenioriden. 

Von seinen besonderan luedicinischon 8cliriften ist die 
aaf die im J. 1521 zu Wien herrschende Pest be/ü^:Ii(^he 
auziiluhreii. Kr schrieb uic zur uJljjeiueiücren Uelehniug; iu 
deutscher Spruche. ^) 

Nicht iiuerwähot ist zu hissen^ dass Tunn.stetter, durch 
seine Beschäftigung mit Albertus Alagnus und seine liSeachtiuig 
klimatischer Verbältnisse in Bezug auf die menschliche Ge- 
sundheit veranlasst, der physikalischen Geographie seine 
Stadien zu wandt«. In gleicher Weise wie «ejin Freund der 
HistoriktT .luli nii StuKius sicli eitVi«^ mit Ktit a iirlcii v(»n 
Karten, tiutiMMiilii li »Icr üötcrreichischcu Liiuiier, b«^;ischätii;^tc, 
versuchte sich uucb Taunutetter in der Kartographie. 

Briefe von Georg Taunstetter aus seiner späteren 
Lebenszeit kommen in <ler handschriftlichen Briefsamm- 
lung des Alexan<ler Brassicanus vor, welche auf der Wiener 
Hofbibliothek ^Cod. U73ä) aufbewahrt wird. 

*) Andres« l*erlachii usus Almanach mu Eplienieridiiin c. cotnineii' 
t»riia G«org. Tannatcttcr Collimitii pn»eo«|iti»m tini dvcerptu Vi«iui. 1AI6 
und Vieiui. 151 S. Taniiütvtt. Cotittuttn judieiiini astMiKMiiituiii. Vii>iui. 
15iy. — IcUiii Viinii. 1A'J<». - (jtiorg. TiMUi!«U'tter C»lliniitii I«^coripf«is 
M«'i|i<'i »-t tiiatluMifitici IiIh lln^ i'otHult'itt'rin^, <|ti<i (iiiiirntiM-m jain «liiiiiiiii 
anni.« Iiorniniiiii fMHiMnindatii astroLiL'' inmt Jm m itimie iiMiilnitciii »I«' Ititum 
»liliivio vt muUi« alü» hi»rreiiili.-* iKTir,uli>i Willi aiini rli-. Vii-iin. l>t'I'6 
und dciitock Wien 1523. PracticA Mcysiter Jorj^'ii Taiiiistetu-ii ym Wi«in 
prat-tioirt aaf MCCCTC'CXVI. Jar. Vgl. flWr diettc mm Tlicil i^vltPiien 
Ki»b<>m«riden min Kalender: Ucnix, W. I{. G. R. 189, iüH, '£1% 82(1, dc>iH«n 
Merkw. der (Jan-ll. IKbl. I. 269 Hl 

■) Kfg'inu'iif für LaiilT i1»t restilciit/, iliin-li (Hciirgon Taiinntetter 
von il«'r sümmi fn-vfu Kün.'^f iiii<l Kr/.m'.v «Imt.ir. Aiiii'» (V;>;|. 

P^'lu^', W. f;. (;. S. :U»».) Auf ,|.'r Wi. ii. r' !f. t f<i»'lt'>')H U In timi, t im 
{'ml. MS. Nr. llölS 'l'aim-^tcttfr.H mciluini^rln- S«hntt: Kvm.<iiiiiii ;nl 
a|>uaU'iuu circu |(«m-iu;*. 

^) Von dm StahiuH iind ('olliniitiittt karto^^rapliitidjeii LeUtinigcn 
»prieht Cui»ptnian am Schtustie «einer Auntria. Vgl. die Artikel Ou«piuianUB 
lind Stabiofl. 
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Gospus. 

Angelo Cospi aus Bologna. 

t 1516, 

An}>;eln8 Cospus aus Bdlocrna u^'linrt zu deo ge- 
lehrtesten Wiener Hutn:ioist« it : (iennocli haben wir nur 
spärliche und ungenaue Nachrichten über sein Leben. Die 
Literaturhietoriker erwähnen seiner kauniy oder wenn sie 
von ihm »preschen, so m'schieht dies gewöhnlich nicht ohne 
grossr' Uni i< hti^;k('it<'n : seihst eleu Xamen j»;ibt mau un- 
ricliti^; au: manelu» iicuucu ibu An^^e>lu« Cossus, andere 
Bartholomaeus oder Andreas Cospus. >) An^oius CospuSr 
der aus einer Tornchmen Bologneser Familie stammte, 
widmete sich in seiner Vaterstadt den classischeo Studien 
und trat darin auch als öffcntlichor liehrcr mit Erfolg auf. 

Kaiser Älaxiniiliau, der bemüht war, die classisclien 
Studien, namentÜeh das Griechi»ch<\ an der Universität 
Wien mehr in Aufnahme zu bringen, berief in dem ersten 
Decennium des 10. Jahrhunderts den Angelus Cospus aum 
Lector der classischcn Sprachen und da CuspiniaUi der 

') Dfr Artikel Cospi im l'nivfr.xiilU'xjkon von und Gruber 

Bd. XX. K 11, wo er irri;; Andre»« lUrtholonwen« Ctwpn» h«iMt, iii 
theilweioe gans und gar nnrivhtig und anch numgelhalL Er wicd «U 
pipsdicher I^egat in Wien anfgefUhrt tuid später Senator tind Oebeia- 
»ehreiber KM«or Maximilian» I. genannt. 
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Professor der Rhetorik, durch anderweitige AintsgeBcb&fte 
öfter abf^halten war, seiner akademischen Wirksamkeit zu 

obliep-eu, so voitrut iliii «ler Italiener. ') AIkü* Cospu.s war 
aacli ohne iiit;i>en HtuKtaiul der «'i^eutlielie l.elirer (ier 
griechischen iSiM-Helie, weiche dauialö an ()rt Universität 
nur sehr wenige gründlich verBtanden. Jedoch bescliriinkte 
er sich nicht allein auf die F^rkläning griechischer 8chrift- 
steiler^ sondern er widmete seine Studien auch den römi- 
schen Dichtern^ ^anz besonders dem Koratius, von dessen 
Kpistolae er im .1. 1;')!.') «'im- AiiSM-alM» v<Mans(aItete. -I V^orher 
schon liHtte er von l'alae p liat's niytl»olt>^is<^lien Krzähltiiigen 
(z£p'. t(i)v äinfftuv) autt dem Cjrieeliiselien diu erste lateinische 
Uebersetzung, die von dieser »Schritt erschienen, gemacht. ^) 

^) Phil. (timdeUi (iiiilUi ann. 1619) h»hiU Oratio: Nnpcr in noi<tro 
i\\>' i:vtniia«io Vienn. porticCH et Hmiitenttae imMit-a pn>foti»io — poüt Cvn- 

radum < "»UiMn, i|>«iini ( 'u-<|iintarmrn, Arifr«'liiin Cospuiii f?'>n<>ni«*ns«>m f\ 
.Toncliitniitii VaUiiMmiu tant«»^ viruM <|iiinUi ilcmuiu luuu [luiUi VU. Uiindelio] 

*) 8ie ist im (.iruiulv ein Al>ilriu-k der löUl zu Wm-dig crpifhieuencn 
und ftthrt den Titel: Quint! Ilomtii Flftcci E^pintoUrum Ubri duo ad 
archety|>on Aldi Maniitit xuMiratisotimc impreMt. Vicnnae ann. t5l5. 4*^. 
Es »ind dem Pniek Diittifken auf den VerfasHer, Heraud|ireber und Drucker 
beig«fllgt (vgl. Deni« K lU): 

FlacciiR c<tni|t<)siiit. ruspiiH ilocct ista. Victor 

IinprOH«»it. I*;irv«> vrrt;ii|t:i lf«-t<«r «MlU"*. 
Fl.n'cu:». Virtor. < li>>,'t'Mi«». ni.-tnu, 

Scifiitia inj»'«"!!-', dai-d.ilt'Uf*, jKT.Hjdcax. 
Ilae«! »iitlitir, impreiutor, profevitor naviter 
Grapliiee, di«>erte ferit, exciidit, doe«t. 
Satin^ haec cmcnti diximiw, Icctor« tibi? 
') PabM^pbati g^eci atttbori*» (»[»ihoiiIuiu d«- (»Uh hiHlorüs Anjrolti 
(V»s|M» intt-rpr«'!«'. ViiMiiiu«' .\. löll. Di** bfidvn Iluiii.uiistrri V.ulian und 
C»iu«Ts lifftTtiMi ;«uf doli I 'rlKT-<'t/.t r F^iMjjrainiiif. Oit Krater«- : 

l-\ l'^iiu'a<- lt. <•. f 5 <fi'»?ii i>»' dtM'iis »'t nova gluria terrae, 
I>iini iiiti't <•! ^nn'ci^ ariiiius et iatü*. 
Der Andere mit den Sil du ••«Worten: 

Anf^elu« hiinc [rala< |i|iatnm| ('ospun, vivat modo pluia datnms, 
TrannluHt, en gevtit verba latina loqui, 
VgL Dent« lUO, der da» seltene üucb näher beschreibt. 
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Noch in demselben Jahre 1510, in welchem Cospas am 

2. Xovpiuher au» dem Lcbeu schiod, •) veröffentlichte er 
sein«' w ichli;i;st«^ l'rodiictiou ; es siii«! /sm-'i lati iiiisclu- Ueber- 
setzuui^eii lies Iii. uud 17. ßuchea iUn iiintoriselieri Biblio- 
thek Diodors von Sicilieo und eines Abschnittes ans 
der griechischen Chronik des byzaDtiDlschen Mönches 
Johannes Zonaras. ^> 

Cotspus war zu dieser Arbeit durch den Kaiaer Maxi- 
milian selbst veranlasst worden. Dieser wollte den ganzen 
Diodor, so weit er noch vorhanden war, anfiinglich von 
dem Nürnberger Patricier Willibald Pirkheimer, einen des 

( Jrie<diisclieii ^jiuz iiiäcliti^eii (ielelirteii, ins Lateinische 
überwetzt haben, da dieser aber die Sache ablehnte, so 
uiit^'rzo^ sieh aut" den Wunsch des Kaisers Ci»>j>u8 der 
Arbeit und lieferte zunächst eine Probe seiner Fähigkeit^ 
eine derartige Uebersetzung ausfuhren zu können.^) 

Ks war die Uebersc-t/juii^- des <^«»hj>u8 ilie erste, welelu- 
von Diodor und Zon.u as, ti • ilich nur vuu einzelnen Stückeu 
ihrer Werke, in Dcutscliiaud gemacht wurde. In Italien 
existirte allerdings schon seit 1472 eine lateinischo Ueber- 

<) V'.uliaii in der Atff^log» Fau»!»^ schrcilit 1517 an den kaisi-rlichen 
Katli KraolifnlMTg-i-r: (^iiii im|>»'r Aii;^»'lti.H ("ospiis Hononienitit», vir gnwce 
et liktiii«' juxL"» [MTitiiiKimii.'', vita «ii•fullctu^« «'.H.si't ftc 

-) t>'nM|(»ri Siciili -'fni>fiiri- (»rarri liltri «lii<> : priiiiiis dt- Phillppt r»»p*' 
Ma<M'«|'iiiia<' ali«»nntiv« i|iii.rmnfai!» illiHtriiiiii tliit-nm. rilftT de Alt'X.'iiulri 
Hlii n'l»n* ir«"-*!!-*. I i tritiii<[n> iiul.itc d4inavif Aii;^'« In^ ( '<.-|his H<Mioni('ii:<i^. 
AU'vamlri rt-^is vita, i|iiaiit ^la» rc Hcriplaiii a .Juataa Mituacho An<;. 
Cofl|»iii* vertit tji no.straiii linguam. Vit nii. uieii»e Aii^. A. lölU. [foL] Die 
nithere Kc8chrcibttii|if de« pfachivull auf 98 Blättern gttlrackten Werkes 
liefert Denii, Merkw. der GaielUsch. BibL S. 863—366. 

9) Der Brief Maxiinilianis (d. d. Omnndea 80. Ang. 1614) an WiUib. 
Pirkheimer ist in dewen Opp. p. 93 gedruckt: er findet sich aucfa bei 
Khautx, Oestcrr. Gelehrt. 8. 115. 

*) Er M'hreibt in der Widmungsschrift an Kaiser Masimilian: Voloi 
▼ires experiri in hi« dnobus libris Diodori etc. 
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sctzuug lies Diodor, welche aber walirm-heiiilich Co»|)u» 
nicht bekauut war. 

Sonderharoi- Weise wurde aus den auf dem Titel des 
Buches befindlichen misBverstandeoeD Worten (Vita) quam 
g^aece acriptam a Joanne Mooacho Aug, Cospus vertit in 
nostram linf^uam unser Cospus mit einem in Wien j^leich- 
zeitig; lebenden ALitliematiker JohauiieH Ang-elus aus Aicha 
in Baierii verweeliseit. Da (iicrfer auch Aii^-elu.s Bavarus 
genuuut wurde, so meiute mau, der Johannes Moaaehiis 8ei 
so viel als Johannes de Monaco (von München). Ja des 
Angelus Bavarus Todesjahr 1512 und dessen Grabstätte bei 
St. Laurentius wurde flüschlich auf unsern Ang:elus Cospus, 
der 1516 starb, ftbertragen. ■) 

Offenbar hx^ m iu der Absicht Cuspi's, uieht nur den 
ganzen Dioduni» Sieiilus, so weit er noch vorhanden war, 
sondern auch den Zonaras ins lateinische zu Übertragen. 
£ine griechische Ausgabe zu veranstalten hatte er gewiss 
nicht im Hinne. Auch hatte er keine Untorauchnngen 
darüber auj^esti lll, aus welelieu älteren GeHchiclitswerken 
die Chronik deö Zoaara« zusaintneiiäretrni^^t ii war. Naincnt- 
iich war ihm nicht bekannt, daös der Abschnitt üi)(;r 
Alexander den Grossen, den er übersetzte, ^ aus Plutarch's 
Biographie des maccdonischen Königs entnommen worden, 
Uebrigens ist nicht unerwähnt zu lassen, dass damals 
rivitiirch's Biog^raphien noch nicht ins Lateinische übersetzt, 

') Ktlor ChIüI. Kcct. ad ann. \:>12. Ul»iit hm; aniiu .Foiiatm Aiifji'lns 
liavariiä u.\ci.'UviiU»HiiiiU;« luatUfiiiütii-ii« et <»ratur, 411« viTtit Thcu- 
dorum [i. e. Diodonini) KiciiUiitt dv vita Al«x»ndri Magiii, rolictU 
post ee muht» et pFaeclariütiiinM «criptis, sviMtltiiü e»i hic Vienna« apnd D. 
Lauronliiim. £t)«n so darnach die Naclirielttcn Wi f^rhait, Catal. Beet, 
p. 59 und Stript. iiniv. Vi» nii. II. p. 2H. Morkwürdig ist Ah- irnwisseit" 
heit von KbaiitK (öt«t. (tfldirt. ii. 116) üWr Joliannes Zonaras : ^Ich miiM 
MtT nuMii«' UnwiKst'nlirit hflscTiin-n, tmlfü» ioli iiichl.x vi>ii tlieseni .T«»|iann 
dem M'inchi', '<t> »t <<A> y -l iii» I ».ilhnotM lniii^r a'> das TageeJUcbt gekonuuen, 
wcU« odor irgendwu bii»bt;r liabo timlcn kunnon". 
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Leben ODi] SchtiUen der HamuUteo. 



ja im griechischen Original noch nicht durch den Druck 
verötientiicht waren. ') 

Die HaDdBcbriftcD, welche Oospi bei seiner Ueber- 
setzuDg vor sich hatte, waren ihm von Cuspinian ans der 
Ofener Bibliothek geli«f(Rrt worden. -) Sic kamen später in 
die Wiener HdI iuliliuthek. >j 

Wenn sich angegeben findet, dass Angelus Oospi viele 
Werke hinterlassen habe, so beruht dies offenbar auf der 
irrthümlichen Annahme, dass er mit Johann Angelas 

Bavarus eine und dieselbe Person sei. •) Von Letzterem 



^) I>' r ^jriefliirtche Tfxt Avs Dio.lor wurde von Opsopoon* RmU. 
1530. 4. jjftirm-kt: inaii nalini d'w l\> \>V-ihv I Icboilnijr'inp^ in 
nin'hf- I NlMTH»*t/,nn}5 tlt-.s Pop^^io (Üa-il. ]')'M timf l.^lsi .m!. In At-r 
!*pjit«;r« ii An-;:ali»' von f'iirtiiis ^ItH.«!!. litiö) v^nrdv ili< I « Ik rtra^ung »les« 
Co»pU)< vom iiclti'n AloxaiiHiTN »Ii-h (iros;«>ii, vvif i:r» Zoiiants gibt, hei- 
gedmckU — Pltitarclii Vitae in };ri« ciiidclier Bpnche ermihieneu erst za 
Floren» 1517. 

CoHpi ii^gt dieses selbj^t in der beipofilgteu Zuschrift an die 
Studio«!. Cuspinian meldet in (-iMMod. Chronic p. 133. Bex ego litmM 
Gr»eco8 ab XVI natiw XX (Diodori) retieri Badae in Bibliotlieca regia. 
Duo« ex iliiH nex eleganttmiiine ert interprvtatiis Angela» Coupns Bono- 
nienBi«, qoi honesta» litenu Vionnae non »ine »nmina gloria profeiiii« erat 
Da.xH :im dorHclbcn Bibli 'tln lc aitcli die Chronik de» Monachtu Zonan» 
nach Wien gekommen, meldet nn« Cu«]anian ebenfalls. 

Nicolans rSerbi-l in scim-r Vit*» Ciispiniani wufiHte nicht, oh tler 
Codex des /o|)ara^• in Wien oder in Nürnberp auf bewaiirt wenle. Deni* 
in <len Merkw, d. (.^trill, Hibl. S. 265 meint, er sei mit den t'unpiniani- 
(»eben Itüebeni spati r iti di«> kai>*«»rHelie !^5blioth»"k »^«-kommen und «■* r«*»! 
das'.-'elbe Pixemplar, wi lelit .-» der spjitrre liebersetzer des >S«>iiArai>, Hierony- 
mus Wolf, aU!« Wien erhalten habe. 

') Klier, <ler in cler oben ang^etiUirt» n Sti ll. >iiiu -« t'afabijr. ri'etoT. 
den Irrtiuim veranlasst hat. beriehtigt ilin am >^eidusse meines Werkes nur 
uuvollstaiidig imd fitjft einiges neu^ Irrige bei: Nota Angelum Ulttm Ba- 
Tarum non ewe enm qui vertit Theodorum Aieulnm, «ed alinm «|ni dicto» 
foit Angelus CoiitmM Bononiensis: nterqite tarnen in suo genere quod eni- 
ditissiroa illomm te»tantnr ofiera, itiit oxeellens. Bavarus ille niatheai*l>«u* 
imignis: hie sumii« PhiloMophiiüi, Orator et Po^ta celebenimus (?) sepoltvs 
hie Vienn. apnd divum Laurentium ano. 1616. 
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sind mehrere injitheiiiHtiHclie und astronomisch« Sclu itt«-!! ') 
bekannt, welche hewoiscn, «iass er eiu »Schüler l*eucrbach'8 
und ii^iomoutau's geweBOO. ^) 

AHtrol:»lMinn planum in t:il»iilis. Aiijf. \"uu\. I 1>*M. 4. AUMimaitariH 
liM>. N III. dv iiia;;niH < '»iijHtutiiMiK. Aiiff. Viiul. J 4S'.*. 8. K|>li«'iiu'ride« 
motmini cni'It**«tiuui (»ro WM — lOUU. Vifiiii. 1. rruifuuslk-a. — Libt-Ilus de 
«in«iidAkione Onlendarii. — Almaiutrh nuvtim ad ann. 1609 und 1510. 
(Deni», W. B. G. 8. 305.) Almaiuich nomiD atiine oonvrtiim per Joannem 
Ang«liiin artinm et ni<«<licine diictoivm peritiniiininm ex pftpriin tabalis 
calculatiim mper ann. 1512. Impr. Vienn. 161 2. (Vgl. Denb, W. B. O. 
S. 71*.) r«'Ufrha<-liii talnilat' a«'<|iiati(iiiinii iiioiniirii I'lanetar. 1613. 

'^1 ( 'f'lliniititi^ i'ranii>U-tt«Tl /.ii «h-n Talmi. «■(■«■Ii|>stiiin Majr fiforff. 
Pf iirli.irliii « 'n Vrr/.iMrIini«- Dti~if»'/rii'hiu't«T WirntT Mal litiuatiker, 

worunter »lu-h <lor Magister .loliarui Angelus mhi Airlia aut. haiern {jc- 
iMuint wifdL Vgl. Denin, W. B. G. H. 108 and im Anhang. Einer der 
fiHb^Bten Wiener Drucke i»i «ein Almanach: Jciannw Angeli l^phemeriden 
<ioele§tiiiin nnotuam uitque ad ann. 1600, Vienn. 141^4. (Den» 7.) 



Ouspinianns. 

Johann Spiesshaimer aus Schweinfurt in Franken.') 

t 1529, 

Unter den Wiener Humanisten ist Oospinlanus neben 
Conrad Ccltes der berühnitestei weniger durch seine eigent- 
lichen humanistischen literarischen Leistungen, als vielmehr 

durch seine IJnivcräitäts-Amtstfaätigkeit iiud seine histori- 
schen Vcrdicuste. 

Joiiaiiii Spiussbaiiiicr cxlur Spiesöliaiuci -j war iiu 
J. 1473 zu bchweinfurt iu Ost-Franken geboren. Der 

Nacbricbten Ültor ihn geben seine Schiller and Frennde : Johawic» 
Orünlin« MoenaniM, Parodioi» in Oit«»rli.iri villa, OHtrofruiriH in «len Fr»««- 
fatio /.II xfiiier ilirliteriHchen histnria «iivi Kiliaiii. ViiMiUiH! l.'i'JtV t. uiul 
Nicol.'tiis (J«Th('Iiiis Plion-ifiisis in ili r Vit i ( 'injiini.'nii v>»r !*»Miur Aii-»pr»lM- 
( 'wpiiiiHni.Hflu'n Ojmih «Io ( 'arHarilm.H «i I irijn i it.iril'us. Arpfnl>»r. l.'il«». 
ful. |.J»'<iitrii cli«'si' Vita Wfnifjj^cr lliograplii«- als l'.iri<«j'yrii-iis.| Einzi-In« 
Nuti/AH eiitliält C'iii*|iiiiiau'a Tageliitdi v. 1802 — 1627, lJc^utl^g. von Tli. v. 
Karajan in den Fvntes rer. Auslriac, I. p. 397 III, Philipp. Qiindeliuii 
(vgl. d. Artik. nnU>n) gibt in seinrn Hdiriflen HpecicUe« flWr ihn. Von 
MeiieKn bandeln Uber Cu«plnian; LaDilH>c. «Ic Bihlioth. Ca<Hi. Vmdob. 
Scriptores Univ. Vinin., iK-iiis, Wims Hiiclid. (it-srli. iiiul Mvrkw. t\. (lart-Il. 
Hil»l. an vor?-i'liit'iiencn St«'IIeii. Srliirr ninl Kaltriibiirk ül»t>r »Ii«* p» !»»hrti» 
Doiiaiif^t -^.'llscli. Kiiik, (m m Ii. Avr \\\vn. Tiiiv. I. fS. 190 inid ^(M« Ul. 
HaitvIWarh, Ciispinian alf« St;i,it-iii.iim nii'l (J^^-Iolirt^T. Wien IHri7, 

-) Man pibl gewubi)li<-li »lor Namt' littlit J^pii-ä^liaiutT gt'laut**t, 

was unrichtig Ut. Die lienenniuig 'SpiesJuiimer (so sollte der Mane eigrnt- 
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deutsche Name der FaiuiÜe wurde in die lateiniache Benen- 
oung Cuspinianus yer&Ddort, welche er nicht nur als 
HumaDiBt, Bondern auch in gewöhuHchem Leben und in 
seiner amdichen Stellung; zu jeder Zeit als einsigen Nameo 

führte. 

Bald nach dem Tode des angarischen Königs Matthias 
Corvinus, als der römische König Maximilian im J. 1490 
Wien seinem Hause wieder gewonnen hatte, finden wir 

Johaun Ouspiiiiuiuis an der (lorti«»'en Universität. ') Von 
spinor früheren Ju«i;'en<Jzeit und siiiifiu l»il(liiiii;sonn2f ist 
uns oiclits Näheres bekannt. Er li.ittc Muxiiniiinn auf dem 
ungarischen Kriegszag begleitet , kehrte aber dann nach 
Wien zuiiick, um daselbst ganz den dassischen Studien zu 
obliegen, worin er schon frühzeitig nicht gewöhnliche Fort- 
schritte gemacht hatte. Ohne wirkliches Facnitäts-Mit* 
glicd zu sein, trat der nclit/i lin jährijLife JUng^lin«;' mit hnina- 
nistischen Vorträji;;en an lUtv IIochsehuK; auf vt»r «^iuein 
ansehnlichen Kreise von Zuhörern, d(;nen er Virgil, Hora/ 
und LucaU; Sallust und Cicero erklärte.^) Er erwarb sich 
bald die Zuneigung einflussreicher Herren vom Adel und 
gewann selbst die Gunst des Kaisers Friedrich, nachdem 

lifli gi'Hcliriebfn wcnlvn) kommt lirr von dptn Uci Pairputh polrpMU-n 
Dorfe S|(?i'f«, w«-lclii - ilio HtMiiiat tl<T F.iinili«- ittT S|ii»'}*lif»iin»^r h«1«t Spic«- 
liatiur {WH' Pirkhaiiiit r und Pirkliami-r) war. Du aiirii di«* Vrrwartciti'n 
('us'piniatrH, nain«Miliii:li hcIii Hnidi-r und d«'.««!)«'!! Sohn (i)*org, Cauuuirus 
H^rlH|M»UniHiü, dvn latiiiisirit^n NatutMi filhrtc-n ^vgl. Deni«, W. B. Q. S. 88), 
so ist wfthrRch^inlicli, dsM ilin schon der Vikter unseres Cnspiniantis, vfm 
dessen bfirfperlichcr 8te11un|^ wir nichts NMlieres wissen, angenommen hat 

*) NIcolans Gerbel CnspinW» Biograph ist hier in dessen Vita «iem* 
lieh nngenan. Nach ihm hatte Cn8|iin1an nnter Conrad Celtes Jn Wien 
seine Studien ^macht, was nicht sein itann, da Geltes erst viel spftter, 
1497, nach Wien bemfen worden ist 

^ Jo. Orenlii Praef. ad hist divi Kllianit (Cnspimanvs) Vix nattts 
annos nvtn et decem, pnbliee in freqnenti anditorio, Marone m, Lneannm, 
Ciceronem, Ballustium, Fiaccnm ac optimos qnosqn« est prufessns. 
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er in einem (TO.dichte (];ih liehen des österreicbischen 
Markgrafeo Leopold des Ileiligea besttogeii hatte. ^) 

Kuuiii war Kaiser Friedrich im J. 1493 ans dem Lebeo 
£»^e«<cliied«'n und sein Sohu Maximilian ihm in der I{t'»;i( riinj; 
g^etoifrty 80 waudte dioser, gauz und i^ar (ier humauiBti^cheü 
Richtung zugethan, dem jugendlichen (>uBpioian seine Gunst 
zu. In Gegenwart einer zahlreichen glänzenden Verzainm- 
lungy unmittelbar nach Abhaltung der kaiserlichen Exequien, 
krönte er ihn zum Dichter nnd wies ihm einen JahreB> 
g-ehalt an."^) !Mit (l<Mn Apollinnrisclieu Lt^rhcer hatte (hispi- 
nian auch die I\Iai;ist< r\vürde «uler den Grad ciucö Doctors 
der Pbilosopliie orbalten. Der kaum einundzwauzi^ährige 
gekrönte Dichter trat nun an der üniversit&t als Lehrer 
der Philosophie, der Beredtsamkeit and der freien Künste 
auf und fand namentlich beim Adel und selbst bei manchen 
mit den VVissrnsfliafteii schoü verirauttin Männern grossen 
Beifall, indem « r die bis dahin horrscheude abschreckt ndt* 
scholaHtiHoho Methode in seinen I^ehrvorträ^eu vermied und 
dafUr eine anregende, geschmackvolle Behandlung lieferte. 
Ungeachtet die artistische Facultät in der Mehrheit ihrer 
Mitglieder den humanistischen Studien nicht gewogen war, 
musste sie sich doch dazu bequemen , ihm auf seinem 
Wunsche ein fiir die grosse Zahl seiner Zidi«»rer passenderes 
Auditorium zu überhisseu und ihm überhaupt allo Begünsti- 
gungen zu gestatten, deren sieb sonst nur die von der 
Facultät selbst ordnungsmässig ins Lehramt Eiogef^rten 
erfreuten. *) 



') Juli, tiryal MoenainiH 1. c. l'riderico III. laii)praturi nou paJUD 
dileetiMf quod vitMU divi Luipaldi, llMchionis Aiutri»«, quem fai mmenas 
«anetorom retalit, resonante cannine ceciiitMeL 

^ Ibid. 

3) Acta facalt »rt III. fol. 870 ad ann. 1494. 4. JitL Po«ta laaraata» 
Johaonet» N. (den hmnanistiacheii Namea Cas|»iiuanu» ▼•rmied min M 
nenn«!!, den wirkliclien dentseben Familieimamen kannte man Tielleic&t 
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Neben seiner hunmuiätischeo Lohrthätig^keit setzte 
Caspiniao über auch seine weitereu Snuliou als Scholar 
fort £r widmete sich mit vollem Uifer den Kealwissen- 
flchaften, namentlich der Ansncikunde, worin er schon nach 
wenigen Jahren solche Fortschritte ^«Mnacht hatte, dass er 
den Grad eines Doctora der med i ci ii isclien Facultät 
erlangte. ') Er zählte erst 27 Jahre, als man ihn zum 
Rector der Universität urwählte (( )et. ir>(H»;. -) Kr war 
zwar nicht der erste Hector, welcher das Hrädicat Magnt- 
ficns führte, aUer nach ihm ward es beständiger Gebrauch, 
dass der Träger der höchsten akademischen Magistratur 
durch diese Benennung ausgezeichnet wurde. 

Ohschoii ihn Maximilian hahi luu hlier in seinen ge- 
heimen Hath aufnahm und ihn zum h(!stän(ligon ^) Super- 
intendenten oder Curator der Universität ernannte, so 
gab er doch nicht die akademische F^ehrthätigkeit auf, indem 
er vier Mal, von 1502 — 1511, als Docan der medicinischen 
Facultät deren Geschäfte besorp^o und auch seiner Professur 
der Kloqucuz in der artistischen Faeultül nicht ganz entsagte.^) 

nicht; imiltiiin |»(«tiit. rhuuit taoultati ita trunt'u, ut non »ggravaret 

*) In dem rhein. Nat. MAbikt'IImch ad ann. 1496 wird Joli. Cnspinian 
ftU Doctor, poüUk lanreat und lector (»rdinarins artm oratoria« anfgiffitfart 
») Univem. Vtenn. Matnc. fol, tl6 (A<*t VI. fol. 80) l»ei 8t«>yer«r, 

Alliert. II. p. 488: Di«' H. Coloinaniti (1500) in niüd«raU>r(>iii mt^tri xtiidü 
designatnr .Inaiuu-H CuKpiniitnns IMiiloHupliiai- :i<* Mt »ru'iiia«' »lot tur .10 poJ-tii 
manibiH Maxiiiiili;M>i K« *ri- !?'»m. Vi«'mM' lann-attis in «*xiM(uiit« KriHerici 
InUH-ratorix. Üli« m. M.ttiik. ;ui ann. ir>01 {»•if^'i'iitl. M-\ntu itn (Ut, 1500) 
Üuctor Joliaum?» Cm*^»ii»ianUH cx Sdiwi infonlia jMH'ta lanreatu» KaiulierrimM 
in«dicinae doctor Btiidttqnt» nostri Vi«nii. K<<cti>r. 

3) Im J. 1604 Bullte Oeorg Nendeckor wXhn*nd der Zeit von 
Ctt«piniaira AbweR«'n1i«'it auf eiiu^r Mtnnit»!! dio Cat'Hchftfle feines ^aper- 
inleiid«nteti fniin^n. Ks Hcbmnt .«iM r nirlit <ia»u ^iiomincn m »ein. Kinkf 
Wien. Univ. I. 'iOfi, n. 2M, lUW. XXXI. 7. 

*) Cn.Miiinian's Ta^rrlmih a«l ann. 1j'»OK. 1'.), Mnrtii. F»'oi principium 
i'> l. rtiiiin'Mt firit'<ri.-ini ; :ui ann, !.''»<»(',. 1. K. l.r. Vcult r. \ \ itrnnaru. 2. Febr. 
l>ixi oratiuneiu Ki-gi, nuscipitMKlo iiii-niu nMnun«- iiniversitjitis. 
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L«b«n and Scbrilton d«r Haamnjftra. 



Doch liesö or sich in dieser Sielle ziu;r8t durch deu Ita- 
licoer Angelus (JospuR, dann ilundi den Schwetzor Joachiin 
VadianuB vertreten. Dabei wurde er nicht nur im kaiser 
liehen Cabinot verwendet, sondern auch bei diploroatiacheii 
Verhandlunf[fen und wichtigen Oesandtschaften. Innerhalb 
ftinf Jahre waren ihm nach ün{>^arn 24 Minsioneu übertragen 
worden. ') 

Neben diesen vielfachen (tefiehäften liefen neue Anord- 
nungen und Keformen, welche die Universität betrafen, die 
aber nicht selten mit Zwistigkeiten und Hader verbanden 
waren, da sowohl die Pacultaten, wie einselne Prefessoren 

und der I ni vcrsitäts-ICjinzh'ir Widerspruch erhoben.^) 

AI« l)(jsoM(it'i<'r (iniiuor erwies er sich dttr g^elehrteo 
Donnticfo^t llschuft und mit seinem fränkischen Landsmanne, 
dem Humanisten Conrad Geltes, war er durch die Bande 
der innigsten Freundschaft verbunden. Er hatte die Be- 
rufuno desselben nach Wien vorzi'i^Iich betrieben und be- 
wirkt, tlasH tler Huinanisinus in Wien in Aut'nuhaie kam 
und sich belestig-te. Nach dem Tode des Bischofs Jtdtann 
Vitcz (141)9) stand zwar der kaiserliche liath .lobaoD 
Krachenberger dem Namen nach an der Spitze der Donau- 
gesellschaft als Präsident^ aber Cuspinian leitete im Vereine 
mit Celtes hauptsächlich die Qeschäfte. Er versammelte 
öfter die Mitglieder der Sodalität in seinem; in der Siuger- 

0 Phil. Onndülii M>clAgM dnae. Vienn. 15I& Y^L Denu, W. B. G. 
8. 164, d«Men M«rlcw. der Oarell. Bibl. S. 261 and Cuspiniftn*« TagrboelL 
Am der Znsehrift de» Qoorgina CaapiniAnQs Cmonicn« Ilerbipoleiwis in 

Haiif^i?« an Cuspinian''* Solin Fi'Iix ftn iU'T Aiifij^abe der Pnm'gyrici Vien». 
1513) erfahren wir, »las« schon vor IT) 1.3 niclit nur Cufjiinian selbst, «an- 
dern anrh SIMM Hniili-r (i«'org häa6g bei Uesandt»chAilen verwendet woiden. 
Vgl. D. nis, W. H. (J. S. 8S. 

') t'onHjMu i. liiüt, nniv. Vicnn, II. 73. Intoroii {um 1510; domi haud 
Huac arcliigyuinaaio Ktes et minoM bell* deemnl, qnae ei cum C^ncellwrio 
Univeivitotia ac Snperintendente Joanne Cospiniftno ob promoveiMli ad 
Hterariofl honores jar» interr^Sierant. Vgl. Denis, W. B. G. 8. 261» 
Ton Braasican^s Ausgabe des Lneaniu die Bede ist* 
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strasHC «ff'lop^üncn StniUhaiiso, ' ) orlcr auf seinem I.Hnd^uto 
Foeliciaiiuin zu huiuaüistiacheu Be»pr»chuQgcii uud gegen- 
seitigen MittlnMliinir*Mi. ^) 

Der Geschät'tokreia Cuspinian's erweiterte sich um ein 
ÄnBehDÜcheB« als ihn Kaiser Maximilian tnm kaiserlichen 
Präfecten oder Ambald der Stadt Wien ernannte 
(151»")) und er (lurrli sein iiono«? Amt in ({'w, Nothwenrlijjfkcit 
versetzt war, nich «lern Studium von maucherlei liocbts- 
verhältnisRcn zu widmen.-') 

Der kaiserliche Kath, Leibarzt und Historiograph, Stadt- 
präfect und Universitäts-Superintendent, wie auch gekrönte 
Dichter, Professor der Eloquenz und Arzneiknndo, theilte 
seine Zeit zwiselien Stantsi^'-esehäften, welehe er oft halbe 
Nächte liiuiiurcli mit drin Kaiser hespracli , ^) Kranken- 
beaueh, gelehrten historificben Arbeiten, VorleHuni;:en, öffent- 
lichen Reden, Herausgabe von Druekschrifteo , Unterhal- 
tungen mit seinen humanistischen Freunden. Zu diesen 
gehörten vor Allen Conrad Oeltes und Johann Krachen- 
berg^er, <)ie Philologen Ang'elns Cospns, Johann Oamer« nnd 
Joachim Va«lianus, die Mathematiker iStabius, »Siiborius und 

Zum An(!«*nkeii »n V«'r'»a!»irrilnn»f<'n Vw^!* tr löo? oine 

steinerne iii!<ctirit°l Mein Hau.-* Helzen, «iie r»irii noch jetzt erhalten hat. 

Vgl. niit«n im Anhaag. 

>) Vgl. D«nM, W. B. Q. S. 369, Ji« Excerpto «na Job. OreuUi praef. 
sa dessen hintoria a. KilianL 

^) Rhein. Matrik. 1. c Obiit hic Viennae Sitporinteiidens UiuTeYntatit 

et praefeotns SenattH Vicnneii^is. ('ii-)Mtiian schreibt über il.is Amt einen 
Pri. f. etil« iirhis »uter AiiihaMiis ( Anu.'ilt) an ilen Markprjifen Albrerht 
V. Iii I !r:iriH»'nh)irtr il <l. Wien M^)'2,'t: I»»««' Fnr-^fi-ti Anwalt! iititi -- darauf 
s* Inn. il iiii lit- willer <iie F. I). fiirjjeiiutnen »Mler f^eliandüll wen! und 
da«-» der F. iK bevekh so oft «j kuiuiucn v.dstregt werden on der »i kain 
Radt durfen haben, damit nicht« baimlich^s gepratieiert werd, da« wider 
den Fanten wer. Vgl. Notixenblatt der kainerl. Akad. VI. 1866. p. 417. 
Wiener Stildt Jahrb. 1864. 8. 216. Haselbach, Cnnp. 8. S6. 

*) Cnaptnian. de Caeaarib. p. 484 nnd Tagebuch S. 404, ad ann. 1511. 
Veni ad ( ':u'<«arein in Ljmcas, alloquatOH eiub vaqne ad mediam noctem. 
jNic. Oerbel. vit» (^ispinian. 

T. AichbAch, ÜMcbicht« der Wiener linivers. U. 19 
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LebMi od4 8ehiift«i der HamMtkten. 



RosinuB) die Juristen Oabriel Eabolius, Caspar Velius Ursinus 

und Philippus üuudeliu«; lotztorer war auch Erzieher un<l 
Lehrer seines ülteston 8ühues, Von misvvärtigen Freiuideo 
sind Conrad Peuting^r in Augsborg^y >) Willibald Pirkheimer 
in Nürnberg und Johann Reuchlin va nennen. Sie alle 
priesen in ihren Schriften^) die vielfachen Verdienste des 
G-elehrten und BtaatAinanneR. Soin vertrautester Freund 
und Secretiii' wmi- .IoIuimii * i i t*iii|»cr , <ler i!»u ^rvs mIhJu h 
auf Beineu Mis^iunnreiHon begleitete und ihn bei den mauch- 
fachen Geschäften kr&ütig unterstätzte. 

Cuspinian's politische Thätig^keit erstreckte sich 
hauptsächlich auf Verhandlungen des Kaisera mit Ungarn 
und Polen. 8chon unter Friedrich III. und Wladislaus II. 
w;ir zwiseheii do.ni hahshiii t» ischcii Hause und dem Imhiui.'.ith- 
uugarischeu Könige über die Erbfolge in den beidersciiigen 
Ländern vielfach verhandelt worden. Um dem früheren 
£rbvertrage grössere Geltung zu geben, wurde eine Doppel- 
heirat zwischen beiden Häusern iür ganz besonders ange- 
zeigt gefunden. Es war (Juspinian's Werk, ilass er alle 
Schwierigkeiten und lutriguen siegreich überwand und .im 
12. November 1Ö07 zuerst den Vertrag zu Stande braelitö, 
wonach eine Heirat zwischen einem Knkel Kaiser Maxi- 
milians und einer Tochter des ungarischen Königs Wladis- 
laus, und eine zweite Verbindung zwischen des Letzteren 
Sohn Ludwig mit einer Enkelin des Kaisers statttinden 
sollte. In Folge dieses Vertrages wurde dann acht Jahre 

') V^l. Ilerfter^er, Connd Peutinger in aeiofiin V«riiältiiisM in If ui- 
milian. Au^.sb. I8öl. 

5) Kj^ feierte ilin iH'iiuinJt r.- Caspar llrnimis Velins im KpLitoUr. üb. 
W ikni U'tlh. Vfr|. Denis«, Wien« Huchdr. G«!»ch. S. 324. 

^) Vita Ciuipiniani von Nie. Ucrbelius. p. 2. lieber J. Greui|>«r vaA 
denen litemrische Thätigkeit vgl. Denia, Wiem Bnchdr. Gesch. 8. 159 
und 176 und dewen Merkw. der Gwell. Bibi S. 196. Cuspiiiin lelifiel» 
•ehr nnleflerlich ; Gremper war ihm bei Beinen achrifksteUerischen Aiheitee 
beionden behilflich. 
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später 1515 bei dem Fttrsten-CoDg^ress id Wien, wo Maxi- 
milian mit den Köniiifen von Ungarn und Polen ziisuniiuüii- 
kam, ' ) durch CiispiFiiaii s ljnt«'rliainllun<ifon die verabredete 
Dopp&lheirat der Verwirkliclmn«^ nähergebracht'^) und dazu 
noch zwischen den in Veracbwägening getretenen Dynastien 
durch den Abschluss eines Offensiv- and Defensiv^Bünd- 
nisses eine enge Union berbeigefiUirt ^) 

Im Jahre 1518 erhielt (htspinian «ien kaiserlichen Auf- 
trag, die Mailänder HerzogHtochter Bona Sforza , Braut des 
polniscben Königs Sigismund, nach Krakau zu begleiten,^) 
wo er auch den Hoehseitfeierlichkeiten beiwohnte. 

Sein«' viclfaclutu crfolg-reiehon Dienste liess der Kaisfa* 
nicht uübelohnt. Er wurde mit (In.idcn und Guust wahr- 
haft überschüttet. Auch die Ueschünke, die er auf seinen 
Missionen von auswärtigen Fürsten erhielt, waren ansehnlich, 
namentlich bei der polnischen Botschaft. Die Einkünfte 
von seinen verschiedenen Aemtern und eine u-nte haus- 
hälterische Wirthschaft veniifliitcn sein Vcrniö^ni. Im bu- 
sass Landhäuser in Schwechat, Sicvering; und andern Orten 
der Umgebung Wiens. In der 8tadt gehörte ihm das Haus 
zum weissen Rössel in der Singerstrasse ; in den Vorstädten 

') Conspect. bist univ. Vienii. II. 87. 'l'otius hujus eonvi'ntns aeriem 
f**stevitat*-s<|ii<' ronitn HingiiliKi di'^l'ti« ir'^'t'iruni Diarin coiuplexus 6»t 
Jo. Cuspiiüanus. l_'ii»pinian'.M Ta{;<?bucli ad ann. 141.'». |». 40«. 

Am 2'2. Juli 1515 wiird»' in Anwesenhi'it «ler auf dcni ( 'nnp'n»-'«« 
p^»'{»^enwartip«'n Filr.-^t»*!! Anna, di«- 'l'orhtiT df-^ iinfrari.-'t'lii'ii K<iiii_'> W I nli'*- 
laii!*, al?« an traut«* Itrant von MaxiniUian-i /.vvt ifiMi Knkfl l'Vnlinand, von 
Kai!« r Maximilian /.nr Kitnigijt erklärt und ilir eine goldene Krone anPfl 
Haupt gebetet: es folgte dAnn dio Trauang^ des nngftriflch«n (9jjlhrigen) 
FrinMn Ludwig mit Ifaximilians Enkelin Mari», Schwester Karls (V.), 

3) Ueber das Nähere Haselbacli, Cuspinian als Staatomann etc. 
S. 10—14. 

*) CnspitÜAn*« Tagebach ad ann. 1518. p. 410. Vgl. da« Carmen 
elegiacmn von Joachim Vadianns de Nnptiis Poloniae r^ps SigismundL 
Vienn. 161». 4. 

19* 
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besasB er Villeoy Aecker, Weinberge nnä Gärten.*) Einen 
schonen ländlichen Wohnsitz, ein wahrhaftes Tuscnluro, wo 
er häufig seine Freunde bei sich vorsaniinelte, nannte er 
Foelicianuui nach dem Naiiieo seiues »Sohoes Sebastian 
Foelix.2) 

Die nächsten Jahre nach dem Tode Kaiser Maximilians 
von 1519 — 1522 waren in Wien durch tumultnarische nnd 

revolutionäre Hewe^uuj^^en der fjevölkeruntr, wie aiicli «liuch 
eiiK" verheerende Pest im fiöohsten Grtule tiauriüe Zeiten 
und es landen sieh alle Verhältnisse tief erschüttert. Die von 
Maximilian bestellten Regenten mussten aus der Stadt 
fluchten; sie beg;aben sich nach Wiener^Nonstadt. Unter 
der Führung des Wiener Bürgermeisters Johann Rinner, 
eines ehemalig"eu (järbers, und einijrer adeliger Herren, 
denen sieh der Keehtsauwalt Doetor Martin (Japinius und 
der gewesene Universitäts-Reetor Victor Gamp anschlössen, 
wurde von der Bürgerschaft ein neuer Regenten-Rath ein- 
gesetzti der in Frage stellte, ob man den Enkeln und Erben 
Maximilians, dem spanischen Köni^ Karl und dessen Bruder, 
dem Infanten Ferdinand, irgend (jehor>.nii zu leisten habe.'*) 

Mittlerweile wiithete auch die Pest in Wien, welche 
täglich an hundert Menschen dahinraffite und weiter dain 
Veranlassung ^ab, dass die meisten Universitats-Anj^ehörigen 

die Stadt verliessen und die VoHesuntjen f^anz ausg-esetzt 
wurdcu. (\Lsj»iniaii , in neiiKT (loj>|j<j:ltcu KijLjt'iischatl ;i)f^ 
Superintendent und städtischer X'raefectus, konnte, ohne 

I) Vgl. Haselbacfa ». ». O. S. & 

^) Joh. Grealü Moenani hiat s. Kilian, in der Praefal VgL Denis, 
W. B. O. 8. 26». 

') Cnppinian'« Tag«tacb ad ann. 1619, S. 402: Tottu hic anniu 
moestn» est et lugnbrii» et seditioBiw ob mortem nostri diri Caes. Haumi* 
liaaL — Ad ann. lä'JO, p. 413: Hic annus non minas quam «uitt^rior nobis 
fait tri.Htis ac calaiiiitii)!«n» ob inurtem Caesariii vi qnia {trivati »anas 
domino et principe, cum pleb» maledicta saeviret. 
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Autrührer zu sein, der Beweg^un^ Rr< Ii nicht anKchliuBsen; 
es blieb ihm nichtB aaderes übrige, als in der revolutionären 
Zeit sich ganz zurückzuziehen und sich von Wien zu ent^ 
fernen. Als in Fol^ eines Vertrags zwischen Karl^ der 
nnterdesseu zum Kaiser erhoben wor<ieii, uihI seinem I'irmler 
Ferdinand die ö.sterieiclii.seln'n Länder dem Letzteren 1521 
al)<^etreten wurden^ so säumte ("uspiniau nielit, dem neuen 
Fürsten, der erst nach l^inz, dann nach Graz gekommen 
war, sich vorzustellen. Nachdem die Führer der Rebellen 
mit Hinrichtung oder Landesverwcisunii;: bestraft und die 
alten V^erhidtnisse wieder herjü;;estellt \vor<leu, ward auch 
Cuspiuiun, der am J>. I*\^L>ruar lii'J'J mit seiner Familie nach 
Wien zurückgekehrt war, vou Ferdinand in seinen Aenitern 
restituirt und zu mehreren Missionen, besonders nach Ungarn, 
verwendet.') 

In der nächstfolgenden Zeit, wo Onspioian sich mehr 
ans «lein öffentlichen Lel>en zurückzo«; und liauptSH<'iiii< h 
bcinilLstclierischen Arbeiten lebte, traten ihn melirere 
hicbicksalsschlä^e. Kine besondere Unglückszeit war für ihn 
das Jahr Iö2ö; bei einer grossen Feuersbrunst, welche 
einen Tbeil von Wien in Asche legte, brannten ihm zwei 
Häuser nieder, und ein arges Unwetter verheerte seine 
Felder und Weingärten. •) 

'i ( 'u-|iii(i.ui la^flMirli itiiri. l'jJl. |>. ili: 'A. ,Ui\. Kxivi Vii'nna 
cum u\iir«' I t lilieris. t». .Ful. <ir«'t/.. <. .Inl. A<T»':.>i l'rii)ri|MMii FitMi- 

uandiiuj. 11. Jtil. Praofiliti jarameiituiu et cuntirmalUK iu ut'iiriu. U. Fi-br. 
1632. Yirm Vi«nnMn in drimam MalviiM cum omni faDiiUa. S4. Febr. Exivi 
in leg»Ü<»Q« mI Tfgem Loduvicuni Hiiiigaria ett*. Nähere» iib«r d<>n Wiener 
Aa&Und 15*20 uod 1521 und die ße»tnifung der Uebellen irt in dem 
Artikel CapiniuH bericliteL 

*) Cu»|)ini«nV Th^ Imm-Ii ad »nn. 1526, p. 4ir»: Ego omne« inroni- 
RiodUates liontmun , fracti«»»«» cTiiris, iiicniiiiii, t'iilnnne, fal-^in caliiiunii^ 
«'uni mi^iTf hrir amu» «'M-cnfn-. Jn Imc inccndio «loiniis »|(fM|m' nn'a 
cnulfliter ar^it. — MomMini |ir;»«'t»Ti :i iMim (inmn in •^uhnrl»io <t|»j«k'tiini 
fniinenti!« ft .1« cima uM^n cum MO vn-i- • t ;ilii.H iUTt'!'sarii!< |M'riit. Sir unu 
die ptu* 4Uam in .-ex tiiillibu» jarluiaai |ia,s»us stuu. lieber den grossen 
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( aiKplnian hatt« nicht nur den Schiiierz, so groftse Ver- 
luste in seinem Veiinr>ouD zu erleideo, es verbitterten ihm 
auch inaDcherlei Ertahruagen, die er in seiner doppelten 
Amtsstellung^ als Superintendent der Universit&t und als 
Stadtpräfect machte, seine letzte F^ebenszeit. Uni^eachtet er 
früh*M- mit so g;ms.s(;ni Erfolij^e tlic Ifochscluile zu Heltf^n^r 
liluihe und AuHclitJu gebracht hatte, un<i er «liesen glück- 
lichen ZiiHtfind hauptsächlich »einen rastloHeu Bemühungen 
zuschreiben konnte, musste er den allmiüigen Verfall seines 
Werkes sehen. Weniger wie früher von der Regierung 
unterstützt, fand er sich bei den kirchlichen Zerwttrfnitsen 
in Fol^e der Kctormation Luthor'f, ^v^•lche aui den ßestfind 
der Univernitat und deu Betri< • I i Miidicn überaus stui »Mid 
wirkten, immer mehr ausser »Staud, den raschen Verfall der 
Universität aufzuhalten, indem auch der ärgerliche Hader 
mit dem anmassenden UniversitätSoKanzler Paul yon Ober- 
stein von nachtheiligen Folgen begleitet war und der Hass 
der Boviilkerunt'; t^eifen die fremde studirende Jugend zu- 
nahm. >»eit liyji) nalim <lie Frequenz jährlich ab, »o dafts 
im J. 1Ö29 der Besuch last ganz aufhörte. Der Verfall war 
in dem Grade eingetreten, dass die Universität, welche 
unter Maximilian mehrere Tausende Studenten gtszählt 
hatte, in allen Facultäten zusammen kaum noch einige 
Dutzende hatte. ') 

Seitdem der ungarische Könif»; Ludwig 11. \b2ii in der 
Schlacht bei Mohacz von den Türken besiegt, auf der Flucht 
seinen Tod gefunden und in Ungarn selbst Uneinigkeit and 
Bürgerkrieg herrschte, sah Ouspintan die Gefahren Torans, 
welche Oesterreich von Seiten der Türken bedrohten. Sie 

ßrantl in Wit»n, wotlurrh <!».'* <it'r njodicinischen Fm iiltat. «Ir. i Kl^tir 

uiul üb*'r 4<»o HäiiHiT »Mn^oHKclu-rt wurili-n, beritliU't» ilie Art. iac. atL äJ 
.inn. lö'i'j. EiltT. ('iit;il. RecU p. tiö. Vgl. Itosaa, Uesch. d, Wien. Hotli 
tK^hule «tc. 1. 1. 182. 

>) Kijik, (>e»cli. (L Univ. Wien. I. 8. 864. 
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womöglich abzaweaden, dieser Gedanke beBchttftigte ihn viel" 
fach. Er erlebte eB aber nicht, den fnrchtbaren Feind vor den 
Mauern Wiens su sehen. Er war einijy;;«; Monate früher^ am 

April lf)2^*. im 50. Jahn- ;ni8 dem Leben j^rschitMli n , 
noch ehe beiiie Jieäitziiujufen in deo Vorstädten und in der 
UnigebuDg VVienH der Zerstörung^ preis^efjfeben wurden« 
Cospinian ward in der 8t 8tephaQskircbe begraben , wo 
sich noch jetzt sein Grabmal aus rothem Marmor mit Bild- 
werken und Inschrift befindet. 2) 

'1 In dorn Artikel i 'iispinian in dor Kncy<"l<>p. von Er-rh und Gniber 
XX. 385 int unricbtig gt-sagt: Er «larb am l'J. April, vier Tage vor 
der Belai^ning Wiens 1525. 

2) Vgl. Twhiürhka, der Dom ?on 8t Stephan. Wien 1832. FoL 
Knpfertaf. 40. PergiT, der Dom sn 8t Stephan in Wien. TrieM 18A4. 
8. 63 und 116. In«c. XLIV. Hawlbach a. a. <). S. 27 II. Die Innehrift 
in der Tima-(/apel1e lautet: 

JOANN. CU8PI. DOC, QUONDAM 
CIVI. VI£NNENS. PBEFECTÜS 

Excolui . Primnm . IfttMM. Et . Apoll ini»« . Arte». 

Nenjpe . Fiii . MiMliniM . Tiinrq. Pi»öta . 8inial. 
Po!«t<"a . Mf . K«'bu« . N.-itiini . Majoribitn . Anxit 

< 'rtfj*ar . Et . < »rnavit . Pravf idir» . < »Hirn», 
lila . Igitur . Nobtro . Sii»t . Verlia . Itif cripta . !Se pulchro. 

Unica . Vixi . Olim . Cnnpinvtnuii . Eram. 
Hiftoriae . ImmenMu* . Honumenta . Aeterua, ReUqui. 

Vivns . In . Iiis . Semper . Cnspiniann» . Eiit 
Ti»t . Ann . LVI . Ob . Ann . MDXXIX . Mens . April . Die . XIX. 

Oben neben den ernten Zeilen tn beiden Seiten die Mamen der beiden 
Franen: 

Amin M.ilt r 1' Agn«'» Altura 



<>rl«» Lili' lorniü Conj'ix. 
darunter die N.anu'n dt-r arlii Kinder in /wt-i K<'ihen: 

St'bai^tiann.o Findix Nit Ml.iu.s ChrysoBtoma» 

LcopoldiiK A n.'if>t:o>iiii« Aa<>nyinM^ 

Atuia Tlieodora Joanna Agatlia 

Helena Alexandra Barbara Sophia. 

Die Bildwerke auf dem Grabstein stellen dar: Cuspiaian mit breiten 
Baratt auf dem Hanpt«' , die Hinde auf Bttcher gesttttet. Zn den beiden 
Seiten <Ue awei Frauen mit swei Sebilden: der rar rechten Seite, wo die 
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Weiiu man zu den Aeiutern uiul Würden, welche io 
der Grabschrift erwähot werden, dem CuspiniAn auch noch 
weitere andere gibt, so ist dieses nieht genau nachweisbar. Er 
war weder kaiserlicher Kanzler, noch Vorsteher des 

kiii HC r I ichen J I ii usuro Ii i V s - ) iiiul ilcr 1 1 1 1» i I» I i <» t Ii i- k. ') 
Um die Vunuehrim^- und lii'reichm'iiii^ der Hotbibliothek 
aber erwarb er sich jcMlenfulIs uandiafte Vurdicuste. Er 
bewirkte y dass dnroh eine kaiserliche Aufforderung die 
Kloster angewiesen wurden, aus ihren Sammlungen Bücher 
an die Hofbibliothek abziifj^ebeu; und brachte von der 
Ofpnvr koinM-licheu UihJiollick seltene iiml werthvtdle 
diccs und üücher nach Wien, 'j Auch öuiuc cigcuü aubobu- 



Frau Ann», mit einer »lienteueriiehen Gentnlt, eine Sense in der Hand; 
jMif dem andern der Agnes ein L in einem 8 venchlungen. Unter der 
Hauptlnsularifit ist die ganze Familie siUend abgebildet Ober den 
sitsenden Onspinian ein Bogen, worüber swei 8ehilde: in dem einen ein 
Arm mit Schwert, in dem andeni die Bochstaben C. M. 

*) Ilormayr, Archiv 1810. H. 408, nennt ihn iiai«erlichen Catwler wid 
behauptet, «Iii.'«» er auch in «licHem Amt ^(-storlieii tn-\. ^ll^]Ml)i:ln ;il»er 
nonnt mvU nie so, auch in der Gfabschrift findet flieh diene« Amt nicht 
aDgep«*l)«Mi. 

lloriuayr a. n. O. friht ihm «licsi'n Tili'l, iiiul Watt*'«)».-«'!!, <leut.*oli<» 
CioHch!<'hf'«|ii«*l!«Mt S. M. nennt ilin fiil.-*f"hli«-h Arrhivar. UcbtT <ii'* K.iit- 
stt'hun^r »Ifs hab^hiirj;. I l.in>»rin"liivs ist ^n'lianiiflf : \Vi«'n«'r AltiTiliutO!^- 
vtTi'in VI. tM»».'{, S. '.Vi. VtTanlaü.xinip;^ der irrtliiini1irli«'n |{«Mivnnnti^ bat 
liaupUtächiich eine Stelle bei Nie. Gerbel, Vita ('u»|m)iani, ^'t-{;cln-n: Pate* 
bant ei ((^uspiniano) ex Caesari« libemliUte et beneficenti* omnen mKtiqde 
Tetaetiore» blbliothecae, omnia dueum Auvtriae secretiora ecrinia et 
archeja. 

Vffl' lAmbec. Oommentar. de bibl. Cacs. Vindoh. I. p. 31. Hösel, 
Gesch. d. Hofbibl. 8. 10. Haselbach, C^ifipm. H. 16. Celles stand bis ta 
seinem Tode (I'iOM) «Itr Kuniililiotlu'k vor. 1>hsh Arhu Cuspinian ihrVer- 
strln r wurde, wird veriiiiitlii't. Sovi«-) ht «^fwi.««», dass noch vor seinm 
TüJe Coirutiitin» fini^»- Zeit die Anfsirh) liUirt»'. 

' S, hiwr, df rcü. Hndt'ns. Hildiotii. Matth, l'orv. S. l'»*,. Auf si-inon 
«ftrft II Ivi i-cn lind» O)', n ln;i< hte C'n>«pinian häiili«.' von dort HitrlnT iiai'h 
WiiMi: di»- j.:f H 1 lii~( ln ii AntMrcn F-^okratc?*, l'liiiuätTHtUi^, JUiudorU« *icuJiiS| 
Zonaras. Vgl. Denis, Uarell. Hihi. ij. HL 
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liehe Bächersammlung; kam In der Folg« in die Hof- 
bibliothek.') 

Cus|)iuiaü's üusstTo Prröonliclikeit wird von seinen 
Zeitj^enossen Hein* voitheilliaft »;e>»cljil(lert. Sein Hio«rnvp|i 
Nieolaufi Uorbel gpibt ihui eine schöne^ impoDirunde GeBUilt, 
frische Oomplexion und ein einnetiuiendcSy gewinnendos 
Wesen , mit i;r«»t*Ber Lobhaft ii^keit, finergcie und nicht i;;e- 
WÖhnlieher IJruedsuuikeit. Dabei I)esii8.s er eiiu-ii seliarfen 
Verstand, sehnelie, eindringende Beobaelitun^«f^abe und 
eine rjisilt)Ke Thäti^kuit — Ki^cuscbatten, die iiiin in seinen 
rerschiedoucn Berufsgeschäfteni namentlich aber bei seinen 
diplomatischen Verhandlungen und gesandtschaftlichen Mis- 
sionen sohr zu Statten kamen. Er war ansserdem ein guter 
Familit nvater und ein Hj»ar8ainer llauswirtli, der sicli ein 
un>i;liidiehes Veriuügeu bauinieltü uu<l selbst in Opulenz 
loben konnte, da er Häuser, Villen, (Järteu und Aotiker 
beaass. Häuüg aiu lloie lebend und mit rUrstlichen und 
hochstehenden Personen vorkehrcud, hewahrto er doch den 
einfachen, ernsten, philosophischen 8iuu. Dabei entbehrte 
er iiirlit der Früjiiiniu-keit und eiiu-.s reliu-iti.scii ( i hiiibens, 
der iliu bei uitMlerscliinetternden Seliieksalsselilä^en wieder 
aufrichtete und stärkte.^) Die kirchlichen Missbräuche 
seiner Zeit nicht übersehend, wie die Besten seiner Zeit, 
und ihre Be&eiti«;un^ wünschend, bo^rUsstc er anfänglich 
Luther*8 ret'ormaturiücheö Auftreten als ein jjutes und zu 

») I.Hnih»'.-. I r, j.. -.r*. KitiK. <i.- . h. ,1. Wien. I'niv. I. S. 20«. n. '237; 
( ii-|>iiiir(n"s Hiir|n r '<■ /.ililtcii .<■_'•» N iliiiliK r ii : k.'iuuMi iia<'h himuchj '^Pocli^ 
«turt 1« Kaut' ati t\v\\ W i- ii»t l»i->eln»f Juli. FüIk i. li'iv K.iliri-i In J»iMi)>tlirk 
wurde *.i>ätt*r ilv.-r 1 Iiiivt'ivit;if>-|{il»li<)tli».'k t'iiivfrlcibl uiul «•jutlidi kam dii-Ht» 
Ml dl« k. Ilnfbibliothek 176«. 

t'u.HpiiiKurn 'l'iigclnich an virrsL-biftlfiii-n J^UlU-n ; « r »•rriflitotu aurh 
in i«|ijllerfr Zeit in der Nähe »eine« Hausvii eine (^apelle (Sacellnm) mit 
einer Inschrift. Fischer, brev. Motic. Vindob. II. p. 160. Tagebueh p, 41Ü 
»d ftnn, löSO: Bacellttu meum eat dedicatnm » Reverend. E|Uicopo Cleoigio 
Viennenii. 
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unterstützendes. Da er bald sah, wie viel Schlechtes sJcb 
der Reformation Kugpesellte und wie das Gute von dem 
Schlimmen überwuchert wurde, so zojü: «r sich zurück. 
Nauientlicli schiiici-'/t«» ch ihn, diiss die kirchliche Spaltung 
der türiLischea iuvablou uuendlicben Vorschub leistete.') 

Was Cuspiumn's gelehrte und BchriftsteUeriBche 
Tli ii t i i^kci t l>ctriH't, s<» war diese wie seine W'irkä^uuikeit 
iu »eineu verschiedtuien ßeriifsi^-eschätteD eine uiaucbiaJtige 
und ziemlich unit^issende. Micht sehr hoch sind seine [)ootio 
sehen Froductionen anzuschlagen, auf welche er auch selbst 
keinen besonderen Werth gelegt zu haben scheint. Von 
seinen Reden und übrigen rhetorischen Schriften ist 
üui Weni«^-es durch d^n Druck venitVeiitlicht wnidcn. Soine 
mediciniscbeu Ahliaiidluiij;»;», die unter dem Titel Colloc- 
tanea medica noch handschriftlich aufh»nvahrt werdeo,^) 
scheinen von keiner besonderen Erheblichkeit zu sein; ee 
sind auch eigentlich keine Cuspinianischen Schriften, wenn 
sie auch von seiner Hand geschrieben sind. 

Dio ht'sonders zu heachttauleu fc»chriften Cuspinian's, 
die in ziemlicher Anzahl vorliegen, lassen sich zur bequemen 
Uebersicht in vier Gruppen sondern. Sie umfassen erstlich 
Aas^^aben alter classischer Schriftsteller, dann Aus- 

g;aheu mittelalterlicher »Schriften, ferner selhstäudi^e 
Werke über römische und deutsche, uauicntiich oster- 



I) Cun^pect. bist IJntv. Vienn. 11. 142. C-uspinianus » SpondMio in- 
fectus Lntheri dtifnnatibaA, quo Authore n^iMsio id ceite neqn« «x «ctis 
iHMtriB compnilwrc Uenit CtMpiniMi*» Afwicht gegen Lulher in d«r Ontio 
protreptic» contr» Tareo» pw £3. I>tt]Hiiger, Reform. 1. IwmeAt, dftM 
Cnspinian ein Schreiben Luthers »n ihn unbeMitwortel lieo». 

^ Auf der Wiener HofhUiliothek Nr. 4772. 3. Johannia Oit»piin«ni 
Collectanp» v«ria ex hi»tori» litteroria medic», videl. Vit» Hippoentii, 
groece et latinCf Epistol» Hippocrati« de M irrnco^mo , Epistol» eftdem *h 
anonjniu metrice rcdacta, Epistol* VentidiMii «d Pentadiiim nepotrm Mnun 
aliaque iiotabilia niedica. 
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reichische Geschichte, endlich DiplomatischeSy 
Reden and die Tai^esgescliiehte Betreffendes. 

Üer noch iu ziemlich jug^endlicliein Alter stehende 
Cu8pini:in, tler kaum (las zwaii/i^stf Lohensjahr über- 
achrittcn hatte, war in Folj^^c seiner du htcriHclien ßehand- 
lon^ des Lebens dos österreichischen Markgrafen l^eopold 
des Heiligen von Kaiser Maximilian mit dem Dichterlorbeer 
geschmückt worden (1493). Nicht lange hernach gab er 
di»* Flymnen des christlichen Dichters Aiirelius Pruden- 
tiub ( IcuieuH als sein erstes ih'uckwerk heraiis.') 

^'eiien der geistlichen Dichtung beschäftigte sich Cuspi- 
nian in der frtthern Zeit vielfach mit den römischen Dich- 
tem, namentlich mit Ovid; offenbar hatte er die Absicht^ 

von diesem Dichter die lihri Aiiiorniu und di»* lilni VI 
Fastonim herauszugeben. Er hcn itcte Alles zum Druck 
vor, ohne ihn jedoch zu bewerkstelligen. ^) 

Liber hjmnonun Pntdfncii. Mit der Widmung; Magnanimo Jo* 
hsiuit Gnceho Pierio (Krachenb«>ger) divi Maximilüini Bom&domtD Itn« 
iMrftlori» desigHSti |»othonotario L, Johann«« Cunpiniuitts. ImprpsBtiQ 

VifTine per .Tobannein Winterburg. {». ».] 4'. E* »ind iiiilit sänimdicli«' 
Dichtungen li«'!« Pnidcntiun, .«sondern mir d»»r \\hi>t ('»tluMnrriiion [/.a')'' 
r/j£p»ov) 12 Hynifu*n ftlr di«^ 1*2 Ta|fOi*)*tundf'n. ('uspininn nennt das Hnch, 
«rin «T^t*"« Dnirkwfrk, primici.»». Da Maximilian schon Inj^ierator heisst, 
j*,» muj.j^ ti In'Tvil» lVi»'drir,h III., dor 1493 g-cst^jrhon , «t'in. Der 

Druck ist nicht nach Handschriften, sondern nadi einer iriiheren, in Dc- 
▼enter 147S «nchieneimi Edition gemaeht W«n J. Wiaterbnrg erst 149S 
narh Wien kam, so bestimmt Denis 1494 als Draclgahr. Vgl. Wiens 
Boclidr.-Oesch. 8. 298. Der Bnchstabe L. vor Cunpinian bedeutet l»ureatns 
sc po^^ta. Denis meint, e» itönne dnrch Lector s. a. ProfesHor, oder durch 
Lic-entiatuH erkllirt werden; das erstere war ohne Beseiehming tier Wisnen- 
»•chaft nicht iihlich zum Namen zu st-tzcn, da» andi-re aber isf nielit «tatf- 
hAft, da, (jii--ptnian hi-rrit- dtircli die Dichierkr^nang Magister oder 
Doctor der Philonuphie war. 

') Auf <ler Wiener Hftfbibliotlii k hcBndet »»ioli » in Codex Ms. des 
(^►vidius, mit Interlinear und Marginalnoten von ('us|iiniairs Hand v«'r- 
sehen: Cod. Nr. Ml 11. fol. 1 - 5H De art*« f»ni.indi lil»rt , f>A. r»,*; 69 De 
remedio amorta libri 11, fol. 130 — 'i-k'i. Fa-tturuni libri \ 1. Zu den Ir'astis 
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Zu doD frühesten PubÜcationen Cuspinian's gehören 
auch seine beiden Ausgaben der lateinischen Uebersetser 

des i^cuj- rapliischeu Dichtwerkes Periej^esis von dem Alexao- 
Hriuer Dionysiu». Dieser, ein Zeili^^enosse Strabo's, halte 
ein ^eugrapiiibohcs Lehrgedickt verfasBt, welches zwei latei- 
nische metrische Ueborsetsungen erhalten hat: eine bessere 
von RufuB AvlenuSi der auch Fannius Rhenius genannt 
wird) und eine von dum Grammatiker Prise ianns. Ca8pi> 
uiaii j^uh die letztere zuerst (lun 1494). <lie andere t>]iiiter 
im .1. UA)X herauH. Beide Aiisg-aben sin»! weni}»;er kntiJich 
w ie rlie spätoru von Ouiiier» und Vadianus, aber doch nicht 
ohne Benützung von einigen Handschriften gemacht. >) 

Als Professor der Rhetorik und »Staatsmann fand sich 

C'us|)iiiian veranlasst, mit den rhcloi ifecheu Schriften der 
luiiuer hieb zu beschäftigten. Zu den bisher veniffentliehten 
Panegyrici sammelte er eine Anzahl un^edruckici Lol>reden. 
Seinem jüngeren huiuaniBtischen Freunde, dem Magister 
Philipp Qundcly überliess er zwölf derartige Pauegyrtci 
zur Herausgabo. '') 



ioL ^43— S47 int b«ig«g«ben ein Index in Oridii Fostoram librcM Jotmtt 

Cnsptniaiii Mive S{ii«>HsIiaiiiiii«'r. lii-t/.tero I5( mununp w»lirr«cheinlieh too 
.H|»fiter*r ilaiid. — irpbiT die v«>ti < ! iniilclius im J. 1013 lH»rans{»^«'p«»luTi«i 
OviHii Fasttirinn lil)ri VI, y.u iltTiMi Edition Cuspini.'vn rmtriTf^t uii«l W4)2ti 
fj <)n -ilt*"« (';»li'nrhiniiiti K»»maiiuin -/.um AlKlnickv uberlaMsteii hutte« ist 
nnt<*n dw Artikel (imul' lin~ \ • i trli it hct». 

') rMonisii AI»<\.unlf ini (iliilMMi|ilji »Ii' situ «»rhir* tr;in«l3tii» p«'r Priscift- 
niini ßfratninntiinriiiii |)riii(i|ii>)n. Iin|»r. Vieniu' ix .Uumnv Winterhutv. 
eiiK'ndat. aiiU-iii a L. Juaniie ('uH|>iniano artium et lininariitatiH pntfos.-.irii, 
qni pnblie« hiinc lihellnra in .«iltulio Viennen«! interpretatn« v^i a.]. 4*. 
IKon/HÜ Peric>gt>i«i» »Hw othin Kuffo Aviono Interpret«. Cnspiniann» nevo* 
et verrucjui Mi«tiiUt. Winterbuiger impr. m, 1508. 4^ Auf der Wiener Rof- 
bibKothck Nr. 3227. fol. 1 — 187 befindet »ich ein CuHpinianiiiche» Mb. mit 
(U r Aufschrift: Ju. CuMpiniani Coniinentarü in IHonysÜ Afri venioneBU 
latinAm metricam. 

Ph. Uundel (fall i^'w in Wien 15r! hei dem BnchhKiullor .lotiaoB 
Metsger ber»u» unter dem Titel: Panegynci varioruin Automm et decUm»> 
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Mit ganz besoDiierer Vorliebe betrieb Cuspiniati das 
Stadium der römischen Geschiebte; wir verdanken ihm die 

HerauHt»'abe mehrerer Werke. 0;l der T(?xt cN^r römischen 
Geüchiciite <]eH Lucia» Auoaeus Florus iu den biß dahin 
erachieneueu Aussahen uocli ein ziemlich fehlerhafter war, 
SO sachte Cuspinian ibn nach einigen Handschriften 2U be- 
richtigen y und er lieferte 1511 auf Anregung seiner huma- 
Distischeo Freunde Vadian und Job. Marius einen berich- 
ti{^ten Text des röiiUHchen Epitomators. ') 

Auch bei der Bearbeitung des 8exti Hiifi lireviarium 
rerum gestarum populi Romani traten Cuspinian und Oamers 
als Rivalen auf; indem Camers den Sextus Rufus schon 1518 
pubHcirtc,^) behielt ihn Cuspinian noeh surQck; er ward 

erst nach stdnein Todt- in »einem Werke Comiuentarii de 
Coosulibus gedruckt/^ j 



tione« nonniillae pcrqnam erndilM, hftctenus non ünpr««9fte. An der Spitie 
der Pftnegyriri ntflil d»r PliniiuiL«ch«. Die dr«i letxten DecUmationM von 
«inem UnbeluuintPn (Iber den Woibenchmock wftren frtther nicbl gedruckt 
Sie ftind wahrprlit inlifh ftf^t im 1 't. Jalirliniuh rt (ri-iiiu«'lii; woher ai« Cnflpi- 
niwi « rliultiMt hat. i.-<t iiit lit hckuouU Vgl. Uenii« S. ss Hl. 

Liicii Flori libri biAtnriaram «(iiHtuor » Cnxiiini.ino caütiguti < um 
lDdi<*<>. Inipr. Vi»-ntie p»*r Wint«'r|li?ir«^| XhW. t'». K.il. Xiip;. 4^ Vi^l. Dt-iiis 
S. f»?. In <h>r \*i»rriMh* |H)l«'iniHirt ( 'itu|>ini»ii g<*pr«'n iVw in It ilu n und 
Fraiikn-icli cur>iri iMlt. ii Aiis{j.'ihi*ii Morus und ii*^g*'U Aiv lii-v\ oluiiteit 

der JtuchliündU-r Moiner Zeit, ihre scbleclitcMi AuHgaben aln von iiauihuftt'n 
Gelehrt«»! empfohl«n aAKUprpinen, um den bftlbgel4*hrten L<>(ier bu tHuiMsben« 
Da ÜMi om dietielbe Zeit der Italiener J. (-amem in Wien auch den Flomt 
herantgab und xwar mit beraorem Texte und mit AnnflUlen ippgen die 
deutlichen H^-runsi^eber, so war Ciupinian um so nngehaltener, da Vadian 
mit einigen \Viiliuuufr*ver»en die An-tr'»!»«- ("auuT-« urhr (Mupfohlen 
hatt4,'. ( 'uH|iiiii:in könnt»' In neineni Vj-niniss«* il triilvtr nicht luttcrlnH-it-n, 
fin vorwurf.sviilh'vi Schr<>ihcn an dvn trenlo-rTi I rf»nni zu rifliti n. Ahjfi'ilr. 
in Philol. K]ti->t. (V'ntnria «-x bil»l. Mt:-Ich. CiolilaMt. Franc). tnlU. n. 31. 
\ gl. i.Ihmi 4l»'n Art. ('.'iiuiTh. 
-) V}rl. IVnis S. IHH. 

S«*xti Kiifti n-niiii ^'•-t.iruni |»i«|>u!i K'>ni;iin .liMju«' »rcesxione im- 
jjerii epitome cum CuspiniHni «cbolÜH p. 14 r««p|. lia^il. iiiiid. toi. 
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Laben nnd Scbriftea d«r DomaDistcii. 



Die \nv I i >t«^n T^apitel von des Valerius Maximus 
erstem Buciic der Meinorabilia^ welche er in einer alten 
Handschrift fand, sandte er nach Venedig dem Aldos Mann- 
tius zur Veröffentlichung.*) 

Die an lateinischen und fe^echtsehen Handschriften 
alter Schriftsteller reiche Ofener Bibliothek besuchte < 'nspi- 
niao öfter nm\ er fand darin Manches von Werth und JJe- 
deutung auf. Da er selbst nicht im Stande war, griechische 
Schriftsteller zu ediren,') so überliess er solche seinen 
humanistischen Freunden, welche des Griechischen toU- 
kommen mächtig waren, zur Herausgabe oder vielmehr zur 
UeberBetzung^ in das Ijateinische. 80 wurde Angelus Oospus 
anjjeret^t , <lon Diodorus Slculut» und die Chronik des 
Zo IIa ras, welche Cuspinlm in Ofen aufgefunden hatte, 
theÜ weise in die lateinische {Sprache zu übersetzen. *) Philo- 
Btratus, von dem ebenfalls ein Codex in Ofen entdeckt 
ward, sollte Nicolaus Gerbel übersetzen und ediren. 

Zu den mittelalterlichen Schriften, welche Cuspinian in 
früli«'rf»n JaliKii edirte, gehört der IJhfllds MarlMidi de 
lapidihus pretiosis.'') Die übrigon nind lii.storische «.Quellen. 

£in nanihaftcH V^erdienst um die ^schichte des Mittel* 
alters erwarb sich Cuspinian durch die erste Herausgahe 
von zwei höchst wichtigen Geechichtsquellen. 

') Moller, Diu. de Val. Maxim. Altorf 1686. V»1. Mas. Opp. <d. 
Salv. d« Lennenoas. Par. 1838. 

') Die lateinische^ ▼on Phileticas gemachte Uebenetcniig der Beden 

de» Isocrate« ht-nutzt»* Ciü^piniaii. Vf^l. Dcni!*, Can^ll. Bihl. 8. 553. Di«* 
R(>il«'ii an NicocI»*H um! »lic I*ra«>('«'|»tfi an Dfnionie«»!* v< r-.th er mit Rand- 
henierkungeii. I>er (\h\. fu findet sieb aof der y\'ien«r UofbibL Nr. 13908. 
Suppl. Nr. .•{:{'29. f.d. l.i un.l '.»oH. 

^) Vgl. üben «leii Art. Angeln» Cuä|»Uä. 

*) Schier, de Bilit Budens. p. 32. Denis, Qafell. BibL S. 258. 

^) LibellOB de lapidibas preciosu »ave Enchiridion Macbodei Galli de 
iapidibas preeiosiB. Mit Cuspinian'a Vorrede Uber die verionnen und rof- 
handenen SehrÜlen der Alten Uber die Edelsteine. Viemi. 1611. 4*. Der 
seltene, nach einem Ofener Codex gemachte Dmdc Ist, weno nidit die 



i^iy u^L^ Ly Google 



Catfiikluiai. 



303 



Auf Gmndlage einiger alteii Handschriften bereitete er 
fiie st>thi8che Geschichte des Jordanis oder Jörn an des 

zimi i)i iieke vor unrl Ho8S sie duicli srJncn Imniaiustisclien 
Fre.uud, (lea Patricicr Courad Peutiuger, iu Augaburg 15J6 
▼eröffenüichen. ') 

Noch wichtiger ist die Herausgabe einer zweiten Ge- 
schieh tsqnelle, die er in demselben Jahre selbst besorgte. 
Kr o<lirtii £U Strassliiii «i; <lie W<*1 t*'h ron ik <le8 Freisiujj^or 
BiHchofs <)t to nebHt dessen Kriei^öthateii Fried richs 
des Kothbarts nach einem vortreft'iiehen Wiener Codex, 
vielleicht auch nach einem Speierer, welchen Jacob Wimpfe- 
liiij^ besessen.^ 

(_'ii8j)iiii;ui iu spätereu .lalireii von Kaifter Maximili.iii 
in 8taat8g08chäften und zu. Missionen an den ungarischen 

Kilitio |iriiir«'|>-«, M<<fli ••in»> «1«t älU'.-'trn Au>äi;^.<li' ii <l< r S. hrilt Hisrliofs 
Marhuilii.« v<tii ktitiifs ll'i.'l). w«-|i-lii' iiiic-ii «pairr unter (Jeiii Tit«'l Kn- 
cliiridioii ile {{i-iinuU vvrUHi.-iiUiclit wurtle. Das Werkcüfii Uaudi-lt in llt*i»- 
metem flher die Edelateini*, wosm Cn§piniMi einen erliaternden Comraentor 
liAfert. VgL Denä», W. B. O. 8. 56. 

') Der Titel der vortrefflichen Ausgabe i«t: Jornftndcfl de rebns 
Qotkoraiu. Psnlns DiiM»anit8 Forojnliennfi de geütis Lungobardoram. 
Aug. Vindel. a. 161 A. fol. Cloas in der neuesten Ausgabe des Jordanis. 
fttntt|r. 1861, hitle da, wo er von der Editio prinreps spricht, die Ver- 
dienste CiiMpinian's ntriit unerwähnt lassi-n sollen. Vgl. Wattenbach, 
Doatschlands Geschichtsqaellen ä. 3 fl, 46 dl. 

^) öttoni-i Phrisingensis Episisopi, vir! elarisatmi, reriiro ab origine 
miitiHi a<l ii-«i|in' toutpora {j^j'sL'iniin lil»ri ort<i. EjiHitem d«* pr«*^*'* 

Fri.l. riri Ai iioharhi ( 'ai-s. Anj^'. lihri dm». Ha^h-vici IMiriHmfroii«!.- <'ccl. 
Canonui lil»ri <Iiim. priorihus ailJiti, (!«• ••jn-ilfin l'riderici Imp ^»■«tM. 
Ar<^«'ntonit. Mi-ihi- M.irt.. löl'i. fi>l. Alf ^*'rau^^rt•^»•'r iirnnt >i* h .!»<. ( u^pi- 
nlanii« e\ Vicnna l'aiMion'ww I. Mart. 1614 Hellet. St ui Fn und Stabius 
hatte ihn bei der Arbeit nntersttttst. PoKhast (bibl. bist. med. aev.> 8. 477 
nennt die Aasgabe eine vortreffliche, die Umndlage fUr die zunSehst 
liulgenden. Man hat manehmal den Beatus Rhenanus fHlschUch als den 
Herausgeber genannt, weil auf dem Titel vorkommt: Beatus Rhenanus 
K. C. Pi<'i«i' An(;alM' hvsieht sich ahc-r nur auf die den Kaiser Maximilian 
Yerberrlichende Titelvernemng. Vgt Wattenbach, a. a» O. S, 4. 
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Hof verwendet ward, so wurde seine gelehrte Thätigkeit 
diäter unterbrochen. Von seiner politischen Wirksamkeit 

^ilit ;iUi>Hclist üi'ine Schrift ül>er die Zii^ain inenk unft 
MaximiJianK im J. 1515 mit den Köui^en von UngarD, 
Böhmen und VoUm und den auf diesem CongresB statt- 
gefundenen Verhandlungen Auskunft.*) 

Die ji»fe8!indtsehaft!ichpD Reisen veiaiil.isst<Mi ihn auch, 
mit den VerhäUnissen und der Oes<hichte der Türken 
sich zu beschäftigen. Er gab nicht nur die »Sclirift des 
Felix Petancius 1522 heraus, sondern Algte auch über 
der Türken Ursprung, Religion und Regierung eine Ab- 
handhmtc in der Praefatio an Kaiser Ferdinand I. hinzu.^) 
Nach dem Totje des unjy^ariHchen Kr.ni^s i.udwig^, der in 
der Türkcuschlacht l>iieby forderte er iu einer Rede die 
deutschen Keichsiiirsten zum Kriege gegen die Türken anf. 



re^m Hungari»«', Horinia«' «'t Folnniiu» in \ it-iiiui i'aiiiKtiiiai-, uitTfi* Jiitii 
ft. MDXV facti, brevia et verisaima df •<criptio. Joüuiick Cuspinianu» Pne- 
fectns Vicnneiwi«. Vienn. 20. Aug. [1515.] Da» MMnucripi davon »of dn 
Wiener HofbibUolhek Nr. 7417. 7418. Die Hchrift wird auch 'gtmamA 
Diarium Joannb Ouspiniani praefecti orbis Vienn. In der PiaelaUo «agt 
Cmpinian von winer Tliä%keit al» Gesandter in Ungarn: Qninque anooi 
— \<>1\() 1u»c samioi, i|iiihn!< vigfcMies et qnater in irungaria nrutor in. 
Cuspinian'!* Vertrant«*r, »l»*r Mapistor (Jreni|iOr, liffortt- ^itMchz^iti^if v»>in 
DiHriinti ♦•in«« (Ivult^oli«' lIclnTfu-t/inifr - IHf ••rklännif; il«'r ziHamini*rihhtnnnn|r 
Kai!«<T Maximilian inul tU-r dreyeii Wladislai, LM<ii>vi<'i nnd Sig-niun«i« ii 'H 
Ilnng'J'rn, Ileln-ni und l't>ln Uünifrf j»«»-«'lM'hn zw Wit'ii, anjVnjrlirli »liircii 
htrru Jubann^^eu Cus^iinian ka^-s. Ma. üratorn und iViivvald /.w VVi«D 
lateinisch gemacht und nachmals von Artickeln m Artickeln geteutacht 4", 
Vgl. DeniM, W. B. 0. 8. 319. Dem. Merlcw. J. Oarell. BiU. B. fSl. Ein 
Wiederahdruclc des lat Textes de» Diarium in Onftpinian. Opp. FraneoC 
1601. p. 741—762. 

>) De Itineribns in Tnreiam libellnii, Feiice Petantio. Cancelltrio 
Segniae aatore. Vienn. 1622. 4» Daxa Cnspinian'« Schrift De Tarcanun 
origine, religione et tyrannide. Oft gedrackt, auch in Cmipinian. Opp. 
Arg^ent. 1540 and Fiancof. 1601 vor dem Leben Masfmiliaoii. Aach bei 
Schwandtner I. p. 867. Vienn. 1746. Vgl. Denis, W. B. G. a S89. 
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wobei er eine lebhafte SchllderuDg der uug^uriüuhon Zu- 
stände lieferte. ') 

Die Hauptwerke Cii8j)iiiiHirH, die Ilm einen j^roHsen 
Tbeil Beine» Lebens beschäftigten, die er aber nicht .selbst 
heransg^aby wurden erst ziemlich lan^ nach seinem Ableben 
durch den Druck veröffentlicht. Es sind diese Schriften, 
welche gewöhnlich in ihrer Gesarorotheit als Opera Cuspi* 
niani bezeichnet werden, Werke, welche die römische 
('hronidoL;]«' in ilin in jrjinzen TTnit':u)Lir , riie rönnKche und 
deuttiche Kaiscri^'^cschichte mal juHbesonderc die «"»Hferreichi- 
selien Länder betreft'en. Den .iiif die römiRche Geschichte 
bezüglichen Schriften sind ziemlich ausführliche Commen- 
tarien beigegeben. Diese Schriften stehen in einem ge- 
wissen Zn8ammenb:in<>:e : die Grundlage oder den Anfang 
in der Ueilierdolyre bilden die ConsuIarfasten'O mit dcni 
Ohronicon C'u88ioduri un<l »lern Bre viariiini Soxti 
Kufi, welche nebst den dazu ^clirnli^rcu Commontarien 
löihi zu Basel in einem Folio bände Nicolaus Ger bei 
durch den Druck yeröffentlichte,') 



*) Omtio protreptica Joaimis Ciispiniftm *d sacri Ro. Imp. Principe» 
«t propere», vi bellum suscipinnt contn Tnranm enm dewription« con- 
flietnSf nuper in Hnngaria ttusü^ qno periit rex &an||;ame LudoTtcas. — 

Cum eniinicrntion^ clara dotinin, <|nibiiR a nftttira dotata «at Hangaria etc. 
Vioiin. |la*2r»J. 4^. Ist aacli in «ItMi f'(»iniiu'nt. de ConRnlib. Rom. ab- 
g^tMlruokt, ahor niclif. mit ( *ns[>iniairH Si-}irift d«' Tnrcaniin orifrino vpr- 
w«n'h)*i'ln. Ih-nis, \V. B. (t. S. H4»» H. Arhnlich i!«t ( 'iis|>ini:»n'?* Cmmi 

moiiitio ad LcnnfMii X P.tpam et Crir<»luni V Imp. (•aot<'ro>«|ii»' priiicipeH 
ckri^tiiinuä de capUi, Coii^tatttinopoli et bellu adv. Turca» suscipicndo com- 
nonefactio. Bei Bensneri onl. Tnrctc. T. II. 

') An* einer Wien. Handecbr. des 16. Jahrb., welche fMber der k. Rath 
Joh. Fucbamagen (f IftiO) be«a««» der auch seinen Namen tn diemlbe ein« 
schrieb. Vgl. Tb. Mommst n, üb. d. ( *hronogFaph. v. .T. 354. S. r»ö8. 
peb«'>rte dasn anrh t in rab'ndariiiin Krtmaniini. wovon Cuspinian dem Pbilipp 
Oiintlrliti-' iMHo .\ li^rlfrift niittbeiUe. Dcrsflb«- üchh «!«■ im Anltanff»» '<f}ner Ati« 
gäbe vun <>viilii lasti«. Vienii. ]f>l'A abdrucken. ^ tri. iiiit«-n d. Art. (_»nndeiius. 

.loaniiis CiHpiiiiani «le l{omanf»raiii ( <>ii>4iilil>utt coinmentarii ex 
optimi» vetnstiüaimis autboribus coUccti. Voraus war geschickt: Sexti IBmA 
T. Atobibftob, Oetehiehle im Wi«Der UDimi. It. 20 



Google 



306 



Leben und 8e1irifl«ii d«r BraMictM. 



An die Constdarfasten reiht sieh dan Geflchichtswerk 

( 'aesarilms d I iii pera to rihus Koma tio i u ui , woran 
( 'uspiuian schon seit ir)12 i^-oarbi^itet und tias »?r 1 522 nahe 
volh'ndet liattc. ') Dii^so KaisHi g^eschjchte, welche mit Julias 
Caesar heginnt and his auf die letzten Regierangsjahre 
Maximilians L reicht, sollte eine Art Fflrstenspiegel sein. 
Nicht hing die abendländischen Kaiser, sondern auch die 
l>yzanliiiiH('hcu wenlcu IxsHprochen und üiich ein Kxeurs 



r*'nini rr<'stanim |M>|Mili ]^>lllnni opitotn^ riiitn ejn8fl<>in HcholiU «>t M:igiu 
Aiirdii (Vs^'iiMltiri St-iirttoH« l'liMniron hr»*v«» spii < 'oii!sul:iri' ah IT. — 
fil'.* |i. ( 'lir. « IHM roinnuMitariis. liasil. «'x OOü-iua 0|n»rini. < 'n>«[Hiii:in 

«»rkaniit«' Jmm hi-iiumi Stnili«Mi üImt «U«- nWiii^i-tifti ('onsnlarfa«ü liiv Wit-htig'- 
ki'it iliT < 'aM.HitHiurtM'licu Clirunik int «Ii«* ( 'linuiDlugie; er Hchrü'b >ie d^t-r 
MI« einigen alt<*A (^udioen ah, fttr eine Au^^g^ab« de» CaMiudor. lir kMi 
ftber nivhi dasn. Knt nachdem Siebard i6t9 in Banel die Ofaranik lieraiW' 
Umgeben batte, macht« «ich Ctifipinian*8 HcliOler, der Humanist Nioolav» 
Gerbei, an die Veriiffentliehting de«* l'iijiipinianiKchen Maniia<*ri|»ta^ Dann 
wiinb' CasHioilnr-« < 'lironik «iftt-r «^pdraekt, Kuletstt IteMrgte Thcod. Moauns'on 
(Li'ipzif; IM*»!) fiiif Au!<|^»Im'. I>i«' alt«'ii ('oi»-*nlarfa>»trn Uin ftlt«, wek-he 
iiiati f i iiltcr ah ( 'ii«|rtiiiauiM-li<- lMV.«-irhn»*f*' . 1»«'Sj>rii |it M.>iHin*«*n in dvn 
Atth»niltiiti<r«Mi ih r siirlis. <!i M ll«ch. Lt-ip/ijj- isäo (iti «ler Si-Iihlt uImt den 
<'lintitojTra]tluMi v^mi .1. MouiiifiMi a. a. O. S. Söy, n. 1. < 'iif<|»iniaii 

hi'iiut/.tc tln'il'< die drvi C'onsular -Vor^eicbiiisisif der Fueb»magen'8*"lieo 
Handüchrilt (vgl. S. 858), theib dao ConsnUr-VeneeichniM des Cassiodor 
in einem alten, ans der (Schweis dorrb Stabia» nach Wien gebrachten 
neuen Codex; wenn «r 1et«terea «ein aweite«, dem ersten entaprecbendat 
Exemplar nennt, m> ist dabei nicht an das Ori^nal der Fnchamagen'jK-ben 
liaiid.Hcbrift, >)oi)dern an die /iemlicb ^natie Uebereiiii^tiininuiig der Fakten 
beider Ilandsebrifteii ge<Jaelit. < 'iiiipini.in «agt v«)n dein SUibiu^'scben ('«niex, 
er »ei admiraiidae vetnstit.Tfi< »riw« «cn . quem vix loger«« ]witni . 5ts (-rsT 

e*irie et situ t-t fineis rornt.ftjs. llinu' < l .Inaeb. Vadia 1 (;^ l.r■_^ ('.>llt 

niitii) virii« veteriiiii tnouiuientoriini pra« > ipiie studiitsi;« « l pliiribuä ^lü^ 
osteudi. ■■ lieber die Fasti RaveimaU>-> uder deu Auouyiuus Ciupiniaoi 
handelt aucb Pallmann, Gesch. der Vttlkerwander. II. 196 eU imd Polt> 
liaet, bibl. bist. med. aevi. 8appL 8. 46. 

*> Cuftpinian sagt in der Zaxcbrift an Kaiser Fenünaod in dem 
libellofl Felir. IVtancii de itineribus Tnrraniio : Ünm nnper aed opportune 
in siippelectilia mea cbartacea opnacnlom Ulnd Fei. PetsncU repeftnn — 

(biiii Con^nliiin ('ae«;aniiti<|iie meiinini opiH jam bene abM^Qtnait numinis 
taa (Ferdinand! Principis) auspicio in poblicom exierit. 
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über die Religion , Sitten nnd Einrichtuni^D der TUrken 

ist hoi^efüi^t. Muuclic Al»s< linittc des Werkes sind nielit 
olino Werth, namentlicli ji^cliüreii dahiu die der Zeit «los 
Verfassers näher! i^^odon Partien. 

Auch in Bezugs auf das Geographische hat das Buch 
seinen Werth. Dass der HiBtoriograph Johann Stabius und 
der Geograph I^adislaus Suntheim ihm in ihren Schriften, 
die nur Tinm Theil gedruckt Bind, mancbnfi Material i^liefert 
haheu, dürfte iinzweifelhatt sein. Sein Freund Nieolaus 
Gerbel v«»n Ptnrzheiin , der die Cousularfasteo und die 
Cassiodorisehe (lironik heraus'j^f^^^f^lven, hat sich in pietät- 
voller Weise ein namhaftes Verdienst nm seinen früheren 
lichrer erworben, dass er dieses Geschichtswerk mit einer 
Lebensbeschreilmn^ des Verfassers 1540 in Strassburg in 
Druck verötlV'Titliehte. ') 

Das hedcutcmlsto WtJi k , das i 'iispinian liintcrlassen 
hat, ist ohne Widi rstreit seine Austria. ^ Er hat in lang- 
jfihrigeo Htndien ein sehr reiches Quellenmaterial zusammen- 
gebracht, wobei ihn seine humanistischen Freunde Johann 
Stabius, Ladislaus Suntheim, Ge<»r^ Oollimitius u. A. mit 
ihren ansehnlichen Samnilmiüci» unterstützten. Er behandelt 
nicht nur dir gfanze ösU;rreiclii.s< Ih* (.üjsi ldiihtt! von den 
Bähen herjn^ischen Markgrafen an bis auf Maximilians I. Tod, 
sondern es wird auch eine neschreibuug der f^andschaften 
geliefert, indem überall auch das Geographische und Topo- 
graphische seine Berücksichtigung findet. 3) £s lag daher 

*) Joannifl Ciwpinwni poRtae iMireati et M«dlciiiM Doctoris da Cmm- 
ribns atqne Iiupfratoribii» Romanor. optw imrin^e ed. Nicolaiw Oorb«1iiM. 
Afgentoiat 1640. fol. Deutsch ron Hedio. Stratteib.. 1641. fol. Mit Anno- 
tationos von Wolfpanp. Himgari. Basil. 1661. fbl. Wiedergedr. in Opp. 
Cas]rinian. Fraiirnf. H>01. fol. 

Am SchliH>»i' ili^r AiHtri.T ln>mfrKl ilir Vcrfas'^iT: Sii|><rftt, nt 
nmnep fluvio^, imtrit^'s. o]tp!H,'« . i .c^fr;» »-t villa^ |>ro compUmionto fuhjicia- 
raii8, fjn»<' Minnia sna pfTHf^riiiatiom- .1. Stal»iU!« oimiHs lii'^travit et jns«u 
Ma&iuiUiani Catf-nam dcscripsit, Georg. Cullimitius auiit et in piücbram 

20* 
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in der Absicht CuBpiDlan's, aach Karten beixag^eben, welche 
die Mathematiker und Ästronomen Johann Stabins und 
George Collimitius besorgen. Da sie dem Drucke nicht 

beig-eg-elKiii wurdt^n, so sind sie wohl verloren g^ej^aii^n. 
Weuu io der Aiistria auch nianche Unrii htii^keiten und 
schiefe Aufi'assunjiifen vorkommeu, so mt doch auzuerkenneu, 
dass man darin bereits den Anfangen einer kritischen 
Behandlung der Österreichischen Geschichte begegnety*) 
und Manches schon eine richtige Darstellung gefunden 
hat, was erst durch spfttere Forschungen als begründet 
fest^-eRtcUt worden ist. Von den Trauiiifreien eiues St;ilMUs 
, in Bezug auf da» hohe Alter der nacliweisliaren AbstainniuLig 
des hahäburgisehen IIauso>^ hielt er sich ferne. Kr bekämpfte 
auch die angeblichen Friviiegien Cäsars und Neros ilur 
Oesterreich. — Es verging ein volles Menschenaiter nach 
Cuspinian's Tod, bis der Humanist Caspar Brusehius aus 
Schlacken wähl in Böhmen, der sich durch ein Werk über 
die deutschen Rlöst» r und Bisthiiin» i t in^ n Nanieu gemacht 
hatte, es UbernaluUy die Austria in ßa«Mil in einem Foiio- 
bande herauszugeben.^) 

tabalMn redegit, qnam tiuiu- siil>jun(ram, ut omnibiiH innotescAt Au>tri»e 
«titns. ITcIht »U«' Ih'>'<'ri|i(Ii. K.irt»*) urhi;» Vifiiiu-nsis L)änul)ii<(it«' H|mcht er 
i?n Anfaiiffe il<'r ('onuntut. \u Vw^nsior. iMirnnH.. Iln^^ von Ht-r h«»:^bHioh- 
tij*l«--ii Taluila llnngari;«' in dem Werkt- d»- i 'i>ii'«nlil»u»: D«"f*i rij»tione!* reffni 
Hiiiiguriac et tabulaiD vyia addidi regi Huiigariae 1-Vrdinandi dicavl, qtm* 
j*in iinpreM» ctronmfertiir, opus berrje insigne, »l>«it invidift rerbo. 

*) Cuspinian beveicbnet selbst die Kchtschnur seines Verfikhren» bei 
■einen Ang*beii; Nihil Msero praeterqiiam qnod ea sie reperi in vetu- 
Sti8*>iiiii-* annHÜbiiM veiierandae antii|uitatiii. 

Adalb. Hi>ra\vitz, Caspar l{niM;hiiis. I'ra^ iirul Wien 1874, he«on- 
dei> S. I.'ift. Wd .'»Ticli Villi iI. « l*rn*i-liin'- Vorrede auT Allstria oder de» 
Carmen /.um L«»Im- o, -U-rreieji?» p'H|»roclien wird. 

') .li>aniiiä (-'■("iiiniani Austria cum umnibiiü ejusdem iiiarrhiontbii«, 
daeibus, archidncibn» ftC rebus praeciare ad haec usqne tem(Mtra »b ÜAdem 
geetil cum praefat Caspar. Bnisehü. liasil. J6AS. fol. In den < >ii|>. I.'uspin. 
Francof. ItiOi. fol. Vgl Vogel, Specim. Bibl. Germaniae Anstriae. Viena. 
1779. I. 19. 
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In ueiiester Zeit luit üiaa aueli vln Tai;ebuch CuHpiniuii S 
e*liil. In einem g^e<lriiekten AIniuuach novum (vielleicht vi»n 
Tannstetter) über die Jalire 141)9 — 1529, der sieh aut" der 
Wiener Hofbibliothek beiaad, hatte Cuapinian eigenhändig 
Notizen über die TageeereigniBse, seine GesandtschafteDy 
FamilienyorfHlle (von 1502 — 1527) eingetragen. J. Heyren- 
bneh, trewcsener Oustos der llorbibliuthek, sehriclj aus dem 
Alnuiuueh, der jetzt tiir verloren ufehalten wird, auf zehn 
(^uartblättern die Notizen ab,') und Karajan verötlV-ntliehte 
sie als Ouspinian's Tagebuch.^) Da die ^<itizen nicht in 
einem Mannscripte, sondern in einem gedruckten Almanach 
eingeschrieben waren ^ so ist das ursprüngliche Tagebuch 
nicht bei den llandselu iltcu, sondern unter den gedruekten 
BüebL'ru zu tauchen. 

Cuspinian's Kpistolae, Praefationes, luHcriptio- 
nes etc. und andere kleinere Opuscula, in verschiedenen 
Werken zerstix'ut, sind bis jetzt noch nicht gesammelt.') 

>) <;hmel, die HaiMimshr. der k. k. Hofbibl. in Wien. 1840. L R. 478 
QAcb dem CchL Mb. Nr. 7417: Jojiiuiis CaBpiniam «tiariiitn reu aetate ciua 
Kedta« complecteiiM. 

2) In den Fontes reriim AitstriacAr. (I. p. 3V7— 416) der flehriften der 

k. Akail, (U r \ViM>.'ns» li. in Wiin. 1855. TI«-r,-iiiKge|?. von TJi. v, Karajan, 
Tage^Mu■il .lnhantir^ ( 'u.'>|»ini:iir.'«. 1502 !r>'J7. 

rMii!i|n» in s«miu'im itu .J. I'ilV ;iMf Krtiiior MaximiliMn tr*'- 

dnn-kt»'!! E)>i«-v<ii<<ii ■4|iri<'lit von v'n r l^|»ita|)hi:i ( u>|iiiiiHirs iiiui imiht Sicin- 
Iii.-rhrift .!< -m IK.'ii. l).-ni- S. -JO?. FiM lu r in thu Nntit. Vituluh. P. II. p. 58, 
F. III. p. 201 tiu-ill (Iii- 7.wei KtfininftchrifU'u ( MHpinian'ft an üeint^ni llau.'^u 
mm fiRKroel" in der Singi-r»traMiie mit. Die Inschrift in der DcntAchen 
C>rden«'Capellc gibt ebenfiilU Fischer II. p. 66. 
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Gabriel Gutrather aus Lauten im Salzburgiselien. 

t 1527. 

Gabriel Gntrather, dessen humanistischer Name 
Eabolius oder Eabulius ans dem Griechischen ent- 

noiiiiiien war, hatte Luiifcn in der S.ilzbur^ischfii I>iöeese 
zur GeburtöBtiitte. An der Wiener IJniverBitiit (iucirtc er 
zuerst alK Ma<»i-5ter artiun«, jyinjjf aber schon vor dem letzten 
Decennium des 15. Jahrhunderts sur juridischen Facultftt 
über. In deren Matrikel ist er bereits beim J. 1492 als 
Licentiatns juris canonici einKfOtru^eii. Im J. loOO wählte 
man ihn /um Ke<'.tor der TTniv«;rsität. ') 

Der g-clehrten Donnu^-eHellsohaft trat er als Mityli»-«] 
bei,'^) jedoch ist von ihm keine j»o<!tiHche Production bekannt. 

Im J. 1509 finden wir ihn als Syndicus oder Proto- 
notarius der Stadt Wien^) und nach den stürmischen 

•) HU-yt-TiT hi.Ht. AIIktI. II. p. 487 au» lU-r (Iiiiv. M»trik.: Anno l.VH> 
<ii«' flivnr. Titnirrii *'t Vnlfrintu H«'sifrnr>tn*4 «'«t jht ']M?»tTi«ir pHK-nrat^T^s 
(i.ilirul Gutratir l.aiiHcti SaliilttirgiMiMiw artiiiiii liln r.il Mft'j "»acrn- 
ti!<!<iui»<M|u«' juri!»|»ru«lfntiav l^iri'ntiatux. in iinMleratorcm rei |inhl. iiterana«- 
praefati atuUii de cunBultissimA f;u;ultate juriseunäult^irum. 

In der empinianischen Inschiift, welch«» die Namen der Mitglieder 
der 8odalitüt angibt, wird er namentlich angeführt 

CntpinianV IV^gebncfa 400 gibt an beim 17. Mai 1509» der 
Firmpathe seinea Sohnes Ki>bai*t).ifi Felix sei gewesen Gabriel Eobolin»: 
protb<motariitB nostre nrbi» Vicnoe Magister Uatialer dictiu, Ueen- 
tiatuB jnri«. 
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BürgeruDruheD in Wien im J. 1521 unter doiii Bürgcniieieter 
Johann Rjnner wur<le er bei dem faetiBchen Reg^ieriin^s- 

aiitrittc «li .s Hrzlicrzoirs Ftü'diiiuiui als Bürgermeister seit 
l."»-2 eiiiiietsctzt. NiK-li vor «ler eiölcii Jleljij^eninj!; Wieuö 
durch «Ii«) Türken w;ir er aus dem i^ebeu g^eüchieden. 

Näberu« von seinem Leben und seiner literarischen 
Thätigkeii ist nichts bekannt. 

*) Die Mutrikcl der riieini(«chcn Nution steht im Widersprach mit 
der OntbMbrift, ind^m die elftere 1637, die lelstere 1529 *la Todesjalir 
angfibt. Di«* MatriK«>l iii<>Iilfl : It«'iii innrltiir r«'|>«'iitiii» niortc vir «'^rc^iiir* 
Ci»brifl (iiitriMiUT, *\ni uniii*« niniris |>ri>tli'in<it;iriiis Vii-niMMi-^is fiiit, a. du- 
mini l ')i'7 <li«' 9. Febr. Die Gr»lit«chrit't in i^t. Hteplutn lautet: (cf. Locher 
Spvc. p. 100 j: 

Hiff lifgt'ii iM-prahfii 
Gabriel Cvuetrather 
der Kerbte Ijieentiat 
und Fnui < Katharina 
seine etieliehe llaiufiraa 
MUXXIX 

Vii'Ilt iclit 1u-y:ieht »ich die JabretixabI nur auf das Tudi-tjalir von 

iiiitratiier'H Frau. 
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Fabri. 

Udalricli Sciiiuidtä aus Tlioniberg in der Schweiz. 



t n. 1544. 

TTIricli Fabri aus Thornber^ im Schweizer Canton 
Bern g-«-"l>ürli^, 'j mit iI<mh Beiuaiiioii Kliaetus, «-ehört zu 
den buiuHoistiBcfirii Kpigouen^ <)i() in der letzten Zeit Maxi- 
milians I. an der Wiener Universität auftreten oder erst 
unter dessen Nachfol{j;er Ferdinand sich einen Namen machen.') 
Sein deutscher Name ist nicht bekannt: er mag wohl 
Schmieds m\i'v Sclimidts (Schmitz) p^luutct IiuIm n. 

Sfine tViiiuMt u Stndit^n in der artistischen Facultät hat 
er ohne Zweifel in Wien jii^emacht. Im J. 1514 kam er yon 
Klosternenburg, wo er Schulmeister g^ewesen, ') nach Wien 
und tritt nach wenigen Jahren daselbst unter den Huma- 
nisten als artiHtiRclier Ma^ster auf. Daneben betrieb er 
uacli dem H( is|.i('Ir seiner CJfiniicr uikI l'n-iinde (^ispiuiaD 
und Vudiuu das Studiuni der Arzueikuude 'j uml erhielt die 

^) Rosa» I. 2. p. 140 i^bt Vorarlbei^ »1« ««ine Heiinat an. 

^) AwMfr den »iiXrlicben Notizen in den Act. fac. »rt vgl. Über ihn: dir 
dürftigen Angaben in ^-ript. miiv. Vienn, P. III. p. 10. Denis* Wiens 
Buchdr. Oemih. 8. 169 and in venefaiedenen Noten bei der Droeknacb- 

Weumng ^*t'iii' r "-^« lirifti n. 

3) Vgl. Denis. W. Ii. (;. S. 108. 

*) Srri|if. niiiv. \'if»nn. P. III. |». 10: rdalrioiii« F«bri, n'^innnUi« 
FabtT, iiatioiu- Kbi-tut«, cuni FrancisiMi £weri«;o wrUicinam prutiU?ri 
jUHBUS fuiu 
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iiiodicinische Doctorwürde. Wenn Fabri sich auch als 
Dichter uod Kenner der lateinischen Sprache auszeichnete, 
so kann er doch nicht weg^en seiner besonderen Verdienste 
um die Verbreitung^ des Griechischen ^« priesen werden. *) 

8eint? akadcniinclie Wirksamkeit lir^-innt (Mst recht von der 
Zeit au, als sein LaudHnianu V^adianus W icu verlassen und 
in seine Vaterstadt 8t. (ialleji zuruuJ&gelLehrt war (^nach dem 
J. 1518). 

Von 1524 bis 1Ö32 war er yier Mal Hector. Bei 
seinem ersten Reetorat wird er schon als l)<ictor iMedi- 
cinae g-enannt: w IVilule aiieli die l?en»"iinutij^i'ii PliysicuB 
und Foeta. »Seit dem J. lf).*K{ bekleidete er die von der 
Kegierung^ bestellte Professur der praktiBchen Arzneikunde. 
Sein Todesjahr steht nicht g^anz fest: jedenialls starb er 
erst nach 1544, 3) da er in diesem Jahre zum siebenten 
Male als Decan der mediciniachen Facultät ihre Oeschllfte 
geführt hat. 

Zuerst trat (Idalrieus Fabri mit der Herausgabe einiger 
italienischer Schriftsteiler auf: er gab lölü in Wien den 
DialogPhilalethes des Dichters MaiFeo Vegio von Lodi mit 
einem gelehrten Oommentar und einem Gedichte heraus-') 

') >[ailatli, <;«'H<'h. v. Oesti-rr. I. S. 301 pibt dii» t*oiid<'rb;in» Notiz: 
^l)om Ulricli Fnhn ijt'liiilirt da.-^ X t-nlit^nst, «hin-li I 'ehorsi't/upcr^Mi r\n» dem 
iirif fhi«<*lien in d;*)i Lat«'iniHC'lu' in«*lir I^Uft wud Eifer aur grifcbischen 
>^|)n4«'lu* für d'w K<dg» /' it rrw. « kt /.n lialuM»". 

i) Art fnr. M. .Ii. . |.. TL»! r».! rinn. Tiit^'r Kai^-r 

Ft rdifi'iiid wimifii 7AS>'i vmi der Krjjirning iM-i^oldotr l^vrUtn'ii dt-r Arznei- 
kuiKlf an}{f.Hk;llt ^153.H); dt-r eine i^UdulricUA Fabri) liatti' j^ich mit der 
Praxi.H, der andere mit der Theorie zu befii>*f«en. Vgl, Kusan, Ge<eb. der 
Wien. Hgcbdcbitle, in»b. der medic. Fm. I. *i. S. 47. 

>) In d«n Heript nniv, Vienn, P. III. j». 10, wo ttber ihn nur wenige 
höchst dflrftige Notizen gegeben werden, i*t «ein Tod 1641 ang«setet 
RoBM aetit ihn in» J. 1544, 

*) Vgl DeniH S. 161 fll. Maphei TegU Laudennij« poetae et oiatoria 
Dialogaii, cni nomen PhiUleÜie« (de Vftritate) Viena. 1616. 4<*. 
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claoQ im foigemlon Jahre ebendaselbBt Petra rca's Epistel a 
adThomaiii MeBsanensem loit (iedichten nud einer Zu- 
schrift an seinen Freand Jaeeb Kornhubcr; ') im selben 

Jalirc machte er zu dem Camertiiiischeii .liistiiius den 
\ih\vx nebst einer Ele^jj^ie zum Lob <ler iii.sturie uud einer 
Zuschrift an den Wiener liiachuf Georj»; Shitkonia.^) In 
gleicher Weise filgte er auch der von Job, Ureniper 1514 
herausge^benen Schrift de Vitae perfectiune des Gregor 
von Nyssa, welche Georg von Trapezunt aus dein Griechin 
sehen ins Lateinische übersetsst hatte^ eine Ode bei. ^) 

Die Familiariuiu coihxjulorum Formulac des 
Erasmus Uottcrdumus edirt*- rv in Wien lölU und 
stattete sie mit einem empfrlilnulcu tiedichte aus. 

Seine literarische Thätigkeit in humanistischer 
Richtunglegte er dm*ch Veröffentlichung alter Schrift- 
steller an flen Tag, welche Ausgaben er theils mit Scho- 
lien, theiJ.s ini( Zuschriften uud jM)cti«clien Bei«;fahcn versah. 

Wir fidireji von iiiesen Ausgraben foljjf<?nde au : 

IMatonin Dialogus de philosophia atque ejus amatoribus 
nach der Uobersetzung des Ikiarsilius Ficinus, nebst einer 
Zuschrift an den damaligen Ilector Christ. Kulber und einer 
Sapphischen Ode in laudem Oymnasii Viennensb. Vienn. 
1517 an seine Freunrle AinbroHius Salzer, Johann Hueber, 
'Martin Ldliii^^^T und Sehast. WuudcrI. •') 

Basiiii Maj^ni libelluH de vcterum »criptoruin rt prae- 
sertim poetarum libris Vionn« 151H. [Mit gelehrten Scholien.] 

)) Drni» 168. FnkiiciHui Petruchse Omtoris «1 pti^tov KfiistoU ad 

Th. Mc^*s»rii>ii.H< iii <{f iiivt'ntioiiilms et inn^nü vi etc. Vieno. 1517. 4. 

Vjil. kImmi im Artik«*! CaiiHTS. 
^« Dt-riiH S. 17r>. Hiulfi) .^irli siucli Öd«ii von anderen UunuMÜBbfn, 

*) Vjfl. IHnis S. 196, 

>) DeniA, W. B. U. H. 321, Qnter den Werken, deren Draeijsbr nieht 
bentimmt ist 

«) Denis S. 190. 
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M. T. Oiceronis Oratio quam pro Aulo Licinio po^ta 

halmit tiiulc et niaguu ruiilii'uc! I.ius in hin- i|is;i contiuetiir 
colotiljii» rlieturiris in luari^inc 8Uo lucu clt j^uijtcr ajniositis. 
U«ljilnc. Fiil»ri Iccturibus mit poetischen lJei«;'al>eii, worunter 
auch Fabri'ii Ode ad Rupert. Arietiouin (Hödl) coilegatn et 
Qvmuaa. Vienu. Vice-Cancell. und Tetrastichen ad Germa- 
niae juvontutem. Vienu. 1518. ') 

Tabula Cebeti» ThclKuii in der lateinischen Uei)er- 
»etzun^ von Ludovicuü Udaxiuü rataviuuB. Vieuu. [mit 
Scholien]. 

. BoethiuB de consoktione philosophiae iu einer kritischen 
Ausgabe. Vienn. 1521.') 

Das von seinem Frenntle, dem IngolstUdter Professor 

der I'oetik Jacub Lnrlier PhihtniuHUs, «j;ese!iri»d*enc Judicium 
r.iiiJIs Iiidi cMiiiis(iaii) instar caruiine descriptuni (welclies 
iStück iu lugultitadt löO'J au1i;et'ührt wurtien) ^ab Fabri mit 
Erläuterungen heraus, Das Druckjahr ist uicht angegeben. *) 

Endlich sind von den poetischen Productionen Fabri's 
noch anzuführen: 

De Ftesurrectione ( 'hriöti proti cpticoa ad luutitium ele- 
giu. Vieuu. 1523. '') 

Epicedion in obitum Kudolpbi Agrlcolae junioris. 
Cracov. 1521.«) 

Pauegyris ad Baronem a Polhaiin et Wartemberg: 
aufhöre Hlricho Fabri Rheto Physico et Po€tii, puhlico deni- 
ijju« liiimaiianun literarun) celeherriinae Virmnensis Acatle- 
iniae l'r«de8Hiire et Uhotore. Kjuüdcm uüuuulla Epigraninmtu. 
V^ieon. UM. ') 

') Deiiii» S. mK 

^) Vgl. oben den Artikel Catuers. 

>) DenU ft. 234. 

«) DuniH K. 642. 

*) HcHptor. nniv, Vienn. 1. c 

^ ^1- •»••«•II iWu Art. AgrifTolA. 
7} Vgl. PetÜB S. 25S. 
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J^jicolaus Gerbel aus Phorzheim in Baden. 

t 1Ö6Ü. 

NicolauB Gerbel ruh Pforzheim g;eh5rte zwar cu 
flen Huinanisteii und er wai als AluiiiniiH des ( 'i»ll» «,'^iiiin> poe- 
tat'uin (I^l tiHitpii il US büQauiite er sich dainaln) ') cid K>chüler 
de» Ooorad CeiU'^K^ über w ti.it wenig- als LMclitcr und mit 
flelbBtBtändi(^D schriftoteJleriBchen Arbeiten auf. Von CuBpi* 
nian und dem kaiBerlichen Rath Krachenberg^er besonders 
untersHItzt , vollendete er in Wien Beine Studien in 
t\vv ai tieiti8ch«;n Fsicultät. Seine litcnu ische 'rhätitfktMt l>e- 
sdiräiikte er vorzüii^licli daniuf, dnss er Werke »einer Lehrer, 
namentlich des Cuspinian und CanierB mit Vorreden uod 
Empfohlungen in Prosa und in Versen versehen heraoB- 
gab. Bei manchen Schriften, welche aus der OfGcia der 
Buchdrucker Hieronymus Liebenthal und Johann Sinfjrren 
hervor»>;in^en iunl von den (iel»ru«liMn !.< nüliar<l uuil Luc:i> 
Alaut«ee verleg;! wurden, hesiugtc er die Correctui" und 
Revision. In Hoh her Weise finden wir ihn thäti^ im Jahre 
1512 bei der Herausgabe des Camertinischen Fompooius 

1) V|^]. obpn im Art Conrad Celte» S. 849. 

'■') (mtIm'1 ß-ilit di^^es in »einer Vita rnüpiniMii, ■welrhtT er diutn 
Opn» de C«es»ribus »tqn« Imper»toribus beifügt, aundrllcklieb an. 
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Mela *) and der neuen yerbesserten AuH^ube der Perottischen 

lateiuischen Gnunuiatik ( ir>13 und 151S), welche früher durch 
Bernhard Perger veranstiiltet worden war. 2) 

Später betrieb er aneh die juristischen Studieu, jedoch 
ohne darin sich durch eine fichriftstellerische Leistung aus- 
xuzeichnen. Nach dem Tode des Kaisers MaximiHao Ver- 
liese er Wien; wir finden ihn später in Strassbor^, wo er 
an der Universität Geschichte docirte und im Jahre 15G0 
aus dem Leben schied. \) 

AU im ersten Deeennium der Reformationszeit in tStrass- 
burg Lutheraner, Zwinglianer und andere Glaubensneuerer 
auftraten, gehörte Gerbel zu den ersten Beförderern des 
Luthertbnms und gewann vor allen Anderen die Gunst nnd 
den Beifall d«*s Witten!)crgfer Reformators, der durch ihn von 
allen V<>i j;augen in Strassburg auf das jtreuuueste unterrichtet 
wurde. Luther schrieb ihm 1528, dass er hotfe, dass Hueer und 
dessen Anhänger die verdiente Strafe wegen ihrer ^:H2hlechlig» 
keit noch treffen möge, dass aber Gerbel, der unter Bestien 
und Schian«>eu, Pardern und Löwen wie ein zweiter Daniel 
lebe, in dt-r Walii lx it des Glaubens erhalten werde, (ierbel 
berichtet ibm dann im lol^^endeii Jjilire, dass er v*>u dem Ver- 
kehre mit den Stransburger Predigern ganz abgesondert sei.^) 

•) Denis, W. B. G. 8. 79. 

^ Bernlianl Peri^r halt« die Perotti'»cbe Gnniin&tik Wien 1502 
berausgef^eben; neue Ansgaben fol(^n 151S nnd 1618, die letztere fQbrte 
den Titel: Grammatices institiitinne.<< novac ma^Atri Bernbardi Pei^ri et 

moilo vvr*» iiovjM', pnni-i« pro ulM-ri<»ri iitiliori »'t n<>ce.<iiaria poentniiii rrnili- 
tii»ii«' .'»«liiitiH, mit Iii.l.'v uiul iiocti^rluMi ZiiKcliriftin» von Nioolau;* (icrWl 
iiiwl ITdnlr. Fahri /.nr Kiii|if«'liliing'. Dan \V»'rk hcstflit um vier Tlu'ilen. 
I>«T tT>«tf AliM-linitt lianil«-lt. v«in den TIhmIoii Hit R»mI«>, «.l«*r zwfiU- von 
der Constrnftion, der dritt«* Viuu ßriefst ljrcilK'n, d« r vierte von der I'rosridie. 
Neu Ix if^efügt tili die kleine Sehrift ron dem Italiener Mancinelli, Summae 
deelinationis Lexicon. Vgl. Deni», W. B. O. 8. 192. 
*t Denin, W. B. O. 85. Note. 

*) Rnhri^cli, ßf^form. im ElMsa. II. 88. 119 und I. 310 fl., wo die 
Kpi^tola Oerlielii ad Lnther. d. d. 28. April 1526. Tgl. D«llinger, 
fieformat. II. 8. 7 and 56 fl. 
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£s war in Wahrheit eine Sache der Pietftt ond Dank- 
barkeit, daas er vod seinem I^ehrer und Wohlthäter Coipi- 

Dian rlus \V< rk da CiieKaribiis atque ImperatorihiiH Itoniania 
im .1. IMO eclirte und zur EinlcitUD*»- LebenHnHclinclit<*n 
über seinen früheren Gönner beifiig^te, welche Vita freilich 
mehr als ein rhetoriBcher Panegjrricu« denn als eine streng | 
historische Bio|^aphie za bezeichnen ist. *) Spater edirte er 
aach das ^on Cnspintan mit einem Comroentar versehene | 
Chronieon C.'isaioiloi i aus «lessen Nachlasse im Drucke lä.V?.-) 

i 

Seine Bri«'fe tinden sicli an verschiedenen ' >rt» u zer- 
streut; man hat sie noch nicht gesammelt und heraus- 
gegeben. ^) 

') Joannls Ciupiiuani PiH^Ue l*oreati «t Medie. doct ete., de Cm- 
«aribni« at4|iif liii|ieraturihiift KtiiDMiU opwi tn^gne ed. Nicolaos CSeriMfio«. ^ 
Argt-nt. li"»<o. f,.|. I 

-) Vfjl. ..luMi ('n-|iini.iu'H Sclirifteii, C'aM»iotlori Chronic, c conuneot. • 

t 

Arn-Ii in ili-iii Miiitrliftu'i ( '«»l« X l(Mi7 il.-r k. H..fhihJi.»ÜivU. wi'kUi-r I 

I 

vor/iiglu'li iJriff«' vi»n unil lui dfii lluiuaiii^ti-ii HmuiuflfMTjfer enl* | 

bklt, 6nden AfU Brief« von Nicol. Oerhelja:«. Vgl. Hontwitz. II. HmaDel« 
b«fger. Kerl. 1676. 8. 9. i 
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Gundelius. 

Philipp Gundel aus i'assaii in i^aiern. 

t 15ß7. 

Philipp Gandel,') der nicht wie die meisten dcut- 

arlieu lIiiiiiuuiHtpn s«?inen Puiiiilioiinainen ins ( iriechiBchft 
o<l< 1 I .,it»*i»isi li.- iilx rtriij;;, war \VX\ in «In hiiM . s»- |*ussJiU 
iu Baii^ni i^cImmvii. ~ I Kr kauu als diT tct/h» liiinianist aiiH 
d<M- (\'Itcs's< h«n aiij^i-scIiHD werden. iSeine üoiversitäts- 

atudien machte er io Ingrolstadt, w» berühmte Gelehrte be- 
fl4>nders in der artiatischon Facultät viele Stiidirende um 
sich versammelt hatten. Dann kam er 1511 nach Wien, 
wo er iiiitor «In Lciiuni; (l<*i ItalieiKa" ( 'amers und (^\>spi, 
wie auch «Ics Siiliwiti'/»irH VadianuH <lie huniauintistdion 
Studien fortsotzte und zug^leich aui'h im IlauHo < 'uspinian'B 
dessen Sohn »Sebastian unterrichtete. 3) Nachdem er die 

Wm in den Script, univ. Vicim. IIL p. .13 »ij. flhvr ihn b^metkt 
wird, iHt SutiMnit dürftig. Kink I. 8. 209» n. :24a gibt Ober iiin einige 
gute N>tti/.4Mi. 

-) |jfln*r ?«»iin' frülu'Hto .fii<i^«M)ii7.cit fril»t (tiiiulfliiirt «♦•H»«t Nüc-tiriclit 
in dvT ZiiHclirift an «l«'n t»:ii«'ri>«'li(>ii Ih-rao^j Krn^t, Atliaiiti!«tn»tor «Ifs* Stifte» 
Paa^au, welche dein Kpicediuii ad Divuiu Cae». MuxiiuiLian. Vieim. 1620 
▼olgesetst ist Vgl. Denis, W. B. (}. S. 207. 

Denis, W. B. O. 6b 184 nach einer Vorrede des Gnndeliiu. 
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Magisterwttrde erlangt hatte, widmete er sich den 
juridischen Stndien, worin er das Doctorat sich erwarb. *) 

Seine img-ewöhnliche rhetoriache nnd dichterische Be- 
gabung, wie auch seine ij;-i iiii»iiichcn Kcnutniss«- In di-ii .iltt ii 
claoBischen Spracheu einpfahlon ihn nach dem Ab^aDg^e «ies 
Joachim Vadianus, der 1618 in seiu Vaterland 8t. Gallen 
zurückkehrte, 2ur Professur der Poetik und Eloquenz') 
und im Anfang des Jahres 1519 hielt er im Anftrage der 
Universität bei den Exequien des Kaisers Maximilian die 
Leichenrede. ^) 

Im Jalnt; 1521, wo politische Uuiuhen die Wiener 
Universitäts^Verhältnisse zerrütteten, und die Verheeruni»'en 
der Pest nöthigten die Hörsäle zu schliessen» begab sich 
Gundelius nach Polen, wo er an der Hochschnle Krakan 
die Rechte lehi-te. Aber schon nach kurzer Zeit kehrte 
er nach Wien zurück und trat jj^anz in die jnridifwühe 
Facultiit ein. 1530 war er ihr Docau und zehn Jahre später 
bekleidete er das Kectorat. 

t) Denis, W. B. G. S. 217. Script müv. Vlenn. III. {». 33. 
>) In einer godrackten Or»«io ipso die ehristiani Nfttolie ioltio Anni 
MDXIX habit» Leopoldo Jordano philosoplio ac medi«M>, MademiM 

inoder»t*>n' (vjfl. Dmi;«, \V. B. Ü. 8. ISö) »agt Uandelius von «ich *elb«t: 
llHilH (('iH|)ini»ni ) lioiiftiri-^ mi|v»'r in nostn» ill«> tr.v"»"***'" VimnenM 
pnftu'e« et »>lo<|n('nti:u' |»u{tli»'a prof.'Hsio «•mn dt'ccntiasirau quidfui liunomiiu 
post -- — .Iiiarliim. Vfwiianuin mihi delaU» est. 

') Khc-iii. ^ut. Miitrik. ad aiiti. 1511*. Laudavit pro funure . . . Mag. 
Philiitp. Qundelina BaJus, Ordinarius poelices. Consp. bist ttnir. VieiUL 
ad ann. l&i». 

*) Yelivs Uninns in einer Epistol. ad Erasmnm vom. J. 1624 {rgl. 
Denis S. 844): 

Post r«' III II !t rediit (Viennain) gelidin praiMMions ab oris (Polonia«) 
Gui)d<>rni»>, qno rix hodie jncnndior alter 

Vivit llATTIo. 

N;i« li der (>rs*Uu, w»-K lie l'liil. (jlniidel im Namen «ler Universität an den 
Er/.liem»g Ferdinand bei seinem Kin/.ug in Wien, 21. Augnsi 1522, biei*. 
ist die Zeit seiner Rückkehr nach Wien an bestimmen. Die Ontio in M9. 
auf der Hof UbL Nr. 7416. 
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OroBse Anszeichnungen ertheilte ihm der röiniache 
König Ferdinand y der ihn zum g:eheimen Rath seiner 
Oemalin Maria u^d zum Fi8cala<lvocaten von Niederöster- 
reicli ') ernannte und ihm iiianchci lt i Reweise seiner beson- 
deren GuuBt gab. Auch die Univcisität wollte dem ausge- 
zeichneten Gelehrten ihre vorzügliche Achtung und Aner^ 
kennung seiner Verdienste dadurch aussprechen, das» sie 
ihm die sonst nicht vorgekommenen Ehrentitel : beständiger 
Patron UB und Conservator zuerkannte.-) - - In inniirster 
langjährijj-er Pr^iuKiscIialt -^tand er mit dem berülunteu 
Mathematiker, Astronomen un<l Medicus Andreas Ferlauhcr, 
dem er auch eine Grabschriüt setzte.^) 

Philipp Qnndol erreichte ein hohes Alter: er starb am 
4. September 1567 im 75. Lebensjahre; auf dem Kirchhofe 
bei St. Stepban ward er beerdigt und ibm daselbst ein 
Grabstein mit einer Inschrift von äciuem ScLwiegersühne 
Ambrosius Brassicauus gesetzt.^) 

') Script. UTiiv. Vi.Miii. 1. r. ('onsiiltis«Mnn'^ a<l liarr juri- ntriusquo 
ati snuinionini Priiu rpuni i-(in«ili» ndtTintn«. | '. iiliii.ui.li I inforioris Ati-ilriHo 
ßsri ndvoc.'ttu- et eonsiliarius ri-gtmiiii» SiUinma tidc, Ji-xtvriUitv ac pru- 
<lt*tUi» liavc tiiimera obivit. 

^ Conspect. faisl Vienn. III. 3S be«ond?r» nftcb dem Ztitgeiiosfien 
Eder, Catal. Beet. p. 75, wo die gröbsten Ijobprei(»ung«n »of GnndelV 
Oelehnamkeit in griechiMher und rttmischer LileFfttnr, Mino Verdienste 
um Beföidemng der Wiwenachaften ftn den UniveraitiUen Krakau und 
Will» au«geHprocln'n umi die Elireiiätiit« r iiii^i ffi'lifti werden, welche er 
TOn Kainer Ferdinand nnd der Hoclisrhuk« Wien erliiolt. 

LdchsT Sprrnl. p. 4o2. Vjjl. unten den Art. P<*rlaclier. 
^) Dm EpiUpliiuiu, welche:* Locher SpeciiL p. 4U4 mittlieilt, UuUtt: 

I>.<).M.8. 
Fhilippi tiurulelü J . C 
CaeMrei olim SenAtoris 
exanime corpus 
hic condituni est. 
ExcesBit a. Chrieti M0LXYII 

qnftfta Seplembri-i 
Com vixifiaet annos LXXIV 
Men«. dic"^ TU. 
V. Aschbscli, Üescbichte der Wiener Unirers. II. 21 
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322 Leben and Scbrifton der Hatnanitten. 

Obschon Philipp Gmidel zu den ersten juridischen 
Celebritäten ') uu der Wiener Universität in Ferdinands 1. 
Regierungszeit geliorte, so besitzen wir doch von ihm keine 
einzige die Kechtskunde betreffende Schpft.') Seine lite- 
rarische Thätigkeit erstreckte sich auf die homanistischeo 
Fächer, auf Poesie, Beredsamkeit und Herausgabe 
alter Autoren; besoiulcrs zalilicich sind seine kleinen 
dieiiterischen Pruductiouen aus seiner frühereu Zeit, 
als er sieb noch ganz dem Iluuianismus widmete und er 
die TOtt seinen Gönnern und Freunden herausgegebenen 
Schriften mit Elegien, Epigrammen , Zuschriften, Epita- 
phien etc. versah und die von ihm als Professor der Elo- 
quenz gehaltenen üniversitätsredeu eciirte. 

frithnrina itxnr 
vi M.trj,'-:tri'tlia tili.» 
eaedeiiiqae luTeder» 

Marito et patri 
ben«Dieiit(» P:P. 
Jo»nne Ambrosio 
teMflicano J . C. 
genero corsnt«. 

In den Script tmiv. Vieon« Ut iein Tod unrichtig in* J. 1668 geietiL 

1) Cnsp. BruseliiiM in d«m Cftnnen sam Lob Oesterreichs, welches 
er seiner Ausgabe von Oaspiniani Atistri* (BmU. 1666) Torsetxt. neimt 
unter den iTsten Wit-ner Gelehrten soiner Zeit den Passaner Dr. PhiKppvs 

Gundelius. den Juristen, den er mit dem Körner ikaevola \md dem Armen- 
Advocaten Ipho (Vvo) vergleicht« ja ihn sogar als Aristoteles seiner Zeit 

bezeichnet. 

Wenn man etwa seine (Jonsilia ]iTo Ferdinand. I. Imp. rontra 
I'aulum IV. papam (auf der Wiener Hufbiblioth. in MS. Nr. 8727) aus* 
nimmt. 

Kine Sammlung vnii »«.iia ii (.icdiclit« ii und poetischen Productionen, 
aber keine volUtnndigc, erschien noch zu Lebzeiten des Verfasser?: 
Philipp! Onndolii Camuniun libri II. Yienn. I6S9. 8. Vgl. Janoe. lleinor. 
Miscell. Polon. Vol. I. p. 106. Denis S. 396. 

*) Dahin gehOrt votsOglioh seine unter dem Bectorate des Leopold 
de Jordani» gehaltene Amteantrittsrede (1619), worin er einige Nachricbtes 
tiber «ein Leben gibt (Vgl. Denis, W. B. O. 8. 186) nnd sein Leiebsn* 
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Schon io seioem swanri^tan IjebeuBjahre 1513 war er, 
besonders auf Anreg^ong seines Gönners Ciispinian, mit yer^ 
schiedenen schriflteteUerischen Arbeiten aufgetreten. Die Ton 

. ihm edirteii Paue^yrici variorum et der 1 i m a t i <» n e s 
nonmillao perquain eriKUfac hactcims non iiiipressae siud 
eigeDtlich von Cuspiaiau zam Druck vorbereitet und von 
Qandel edirt. >) 

So wurde auch das Ton Jacobns Faber Stapulensis in 
Paris 1502 herau8ge«-ebene Com pendinm philosophiae 
moralis ex Aristotelis Ethicorum et Politicoriim 
Ii bris von iittn uud äuiuem Culieg^en Martin Kdliuger zum 
Wiederabdruck gebracht.^) 

In gleicher Weise liess er das von dem italienischen 
HuroaniBten Antonias Oeraldinus verfasste Bncolicon 

(oder Xll Kglngao) de vita Christi wieder abdrucken und 
fügte ein Carmen hinzu. •'') 

Die bedeutendste literarische Leistung Qunders aus 
diesem Jahre aber ist seine Ausgabe der Libri Pnblti 
Oyidii Nasonis Fastoruro sex^ welche er ohne Zweifel 
aach mit Unterstfltsuu^ Cuspinian's machte.^) 

gedieht (Epicedinm) »nf Kaiser Maximilian, welches bei dem Annivernarimu 
Jan. lö-lO) in Druck erschien, nebot einer AnzAhl g^eohiflcber imd 
l*t«iDi«tcher Epitapliien. Vgl. Denis S. "206. 
') ^ S^- o^n Cuapinian'» Leben S. 300. 
^ D«nU & 87. 
Denis S. 81. 

«) Der ToUetändige Titel der Schrift Uatet: PobUl Ovm NMonie 
FMtoram libri eex diligentiMime recogniti. Addite CelendMio Bomano 

▼enerandae vctiiM-atiH nunquani ante impresso, nebst einer dichterischen 
Querela Philippi Giindelii de sex FftAtonim libris amissis. Vienn. ir>13. 4<>. 
iVrfl, Deni? S. ".»o.) Dass Marcnf* Wel«äor die Ausgabe ina .T. 1,'itO setzt, 
i^t ntlciiliar iiiiriiliti^^. In Script, nniv. Viiiiii. III. p. 31 wird bemerkt, 
daas Weiser diese Au.sgalie nicht habe auftreiben können. VgL Tb. Monunsen, 
Ueber den Chronograplien vom J. 364. 8. 561 Hl. und oben im Leben dee 
CttBpiiiLumB 8. %99. Die Aiug»be »elbit bst keinen besonderen kiitiechen Werth, 
»ber merkirttrdig ist der beigeHDfte röndsche Kalender, welchen CnapfailMi 
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Lebao and flcbrifliB dar HamiBisteD. 



Ghuders beigefÜgteB Klagegedicht Uber die sechs Ter- 
lorenen BUcher der OvidUniselien Fast! ist in so fern inter- 
essant; als daraus zu entnehmen ist, auf wie wenig Wahrheit 
die Angabe des (Jcites heruht, or habe diese Büeher in einem 
Kloster autgeiuudcn. ( 'uspini.an, der vertraute Freund des 
Celtes, weleher sieh, wie bekannt ist, vielfach mit Ovid's 
Gedichten beschäftigte, würde sicher von dem Funde nähere 
KenntniBs g^ehabt und ihn seinem Lieblingsschüler Ghindelins 
nicht verschwiegen haben, wenn die Sache wahr ^eweseo. 

Ais >iiuclialjiiiuDj^en <it'i zweiten und sechsten EkJo«j:e 
Virgils ^al> Guudel zwei Carmina heraus, welche die Titel 
führen: Apoll in odia und Callinera. Sie wurden seinem 
Zögling, dem Sohne Cuspinian*s, Sebastian Felix, ge- 
widmet. 

Hin Ausgabe von Claudian 's Carmen in Kutinuiii, *i ein 
Abdruck der im .1. 1510 erschienenen Camertinischen £di> 
tion, war in gleicher Weise wie die Ausgabe des siebenten 
Buches der Plinianischen Naturgeschichte, für die Scholaren 
bestimmt, die er, naeh Vadian'w Abreise in sein Sehweizer 
Vaterlan(K in den Vorlesungen über die Rhetorik um sich 
versammelte. 

Die Vielseitigkeit der Wiener Humanisten zeigte sidi 
auch bei unserem Gundelins. Von den classischen Autoren 

von dem k;*i?<frlirlnMi Ratli Fiielisiiia^en rrlialUM» hatte und den s|».Hter 
Lainhof. (!oinint>nt. lih. TV. Ap]»., KoIIar Anal. Vindob. |>. 4t>ö, wie »och 
in neu«*!*tvr Zoit Moimn-i n uicder lialu«n ahdrurk«»n lif*«»«. 

1) Pbilippi (>un<lt>lii l'.tt.iv pliilonopiii i t juri.«»prtidf iiliac k^ti- 
didati At'^loga« duae: quunim prior ApoUinodia, altera CaUinera ioscri- 
bitur. Vienn. 1618. 4<> Gnndel diohlete die beiden Eklogeu auf einer 
nngarisdien Reise, welche er in OeBelleduift mit «einem GOnner CnspiniBo 
mMhte. 

2) Claiidii Clandiani po6tae in Bnfifinnm libri dno. Philippiui Gnn- 
deÜQs «Studiosi^. Vionn. löli'^. 

f\ VMn'n S«'(MTn<1i ]ibcr «eptimn!' natnralia bistoriae« Fhilipptu 
Gundelius ad atudioi^m javentutem. Vienn. Iblfi. 
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wandte er sich zu den Kircheuschriftstellerii. Er edirtu 1521 
Tertullian's A po 1 tjtitHis adversuß j^^entes,') kehrte 
aber schoa iiu folg^eudeu Jahre zu Cicero zurück, dessen 
Oratio pro lege Maniiia er herausgab, und stellte in der 
Praefatio in AusBicht, naeh und nach alle Reden in für die 
Scholaren bestimmten Ausgaben zu veröffentlichen, welchem 
Versprechen er aber nicht nachkam. '-) 

Ebenfalls für ^tudirende der Rhetorik hatte er schon 
einige Jahre frUhei* die wichtigsten Briefe des Franciscus 
Pbilelphus mit zwei Episteln des Pico von Mirandola 

edirt. 

In den späteren Jahren seines Lebens beschäftigte sich 
Gundel weniger mit humanistischen Studien; thexls nahm 
ihn das Geschäfbileben mehr in Anspruch, theils fehlte ihm 

uach dem Abg^aui^e seiner hnniaiiistischen Freunde die 
aus.sere AnresfUiiij-. Ein poetischer Nachruf an den Astro- 
nomen und Arzt Andreas Perlacher, ^) und ein Leichen- 

♦) Q, S«'ptimi Florenti.** Tfrtnüifini adversu« (ientf»s Apnlogetieus. 
Mit einer Prattatio von Ph. liuniifliiij*, Vieiui. 1621. 4. Vgl. Denis, 
\V. Ii. G. S. 216. 

M, Tullii ("ieeroiiis |iro lefje Münilia sive de inipcrin Cn. Pompeji 
Oratio. CimjM iulii ^ratia t*eor!*uin inipre.Hsrt arrnnitefjin- t iiK iniaLa. Phi- 
tippit« (luatieliu!* Stuiiiofii!». Vjenn. l.'»2'2. 4*^. In \ urrctif virbfirielit der 
Herausgeber: Ciceroniaiia.-« Oritioiie»* eu quu eircumferuntur ordiue atque 
nnmero, Ato «tont«« univena« «pia pot«ro fide eiuuTAturui». — Nur die Oratio 
pro Tito Annio Milone folgte noch in deinvelben Jahre, ohne Angabe de» 
Heraasgebem, der aber olme Zweifel Onndelins war. Beide Ausgaben 
gehören au den seltenen. Vgl. Denii 8. 227* 

^ Franctiici PhilelpM epistolarum summ» dillgentiA excerptamm 
Uber. EpistolaroDi item duae ex Joanne Pico Mirandnlano. Vienn. 1620. 4'. 
Denis 8. 214 beaweifelt nicht, da»s Qnndelins der Herausgeber sei, obschon 
er sich nicht genannt hat. 

Vgl. unten Andreas Perlaeher 8. 340 das Epitaphium Gunders auf 
Perlacber und seine Elegie auf denselben, in den C'omment. Ephemeriditm 
Andr. Perlachii. Vienn. 1661. Denis, W. B. G. 8. 471. 
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gedieht auf seinen Schwiegersobn Franckcus EmerieoB, ^) 

Prüfcssur der Arzneikunde, der 15H0 starb, [»■ehören zu den 
letzten dichterischen Froductionen unseres (iundeiiaB. 



M Vpl. Dtnis S. 492 und ü(»K Aru letzteren Orte »ni G. k'genhdt 

der Äiigül)»' "liT Uratiuncula in funere D. Fr. Emerici -^iripta wird h*»- 

merkt: darin Zuächrift von Guitdel, dessen 'l'ochterruanu der Verstorbene 
w»r, — endlich die Leicbengedichte voo Gunüel etc. 
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Hadelius. 



Jan iiiidel aus Niedersachseii. 

t n. 1518. 

Janus Hade] aus dem Haderland an der aoteren 
Elbe studirte und lehrte im Anfange des 16. Jahrhunderts 

(mii 1507) an der üiiivi?rijitUt Leipzij»: die liberales artes. 
Von seinen Lebensverhältuisseu ist ausser dem , was er 
g-eleg:entlich von sich selbst boriclitet, wenig bekannt. Von 
Leipzig kam er auf kurze Zeit an die neu errichteten Hoch- 
schulen Wittenberg; und Frankfurt an der Oder. Dann 
wandte er sich nach Greifswalde in Pommern, von wo er 
an die Universität Rostock berufen ward. Der Wander- 
Ma^ister ward aber überall von Miösgcschick vcrtoli^t. In 
Rostock wurden ibui sein Jahrgohalt und die Greschenke, die 
ihm der Mecklenburger Herzog gegeben hatte, gestoiden. 
Nur durch die Unterstützung edler Menschenfreunde wurde 
er grosser Noth entzogen. Der dichteriscb ziemlich begabte 
Humanist zeichnete sich durch grosse Fertigkeit in der 
antiken Versification und duicli Schnelligkeit in der Pro- 
ducirung von Gedichten über die ihm vorgelegten Stoffe aus. 
Er war ein ausgezeichneter Improvisator, der sich durch 

Solch« Gedieht« nAoiite Hadelius £xtempor*lea OunoenM. Vgl. 
Denis, Herkw. d. 0»relL BibL 8. 267. 
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seine lobpreisenden Gedichte zwar Freunde nnd GHinner 

erwarb, aber aacb durch soinc satyrischen Angriffe und 
beisseudeii Epigramme orl)itterte Feiude und Widersacher 
zuzog-. Von Heiuen Gcguurn vcriolgt, war seines Bleibens 
in Kostock nicht lange: er war gezwungien, die Stadt zu 
verlassen. Wie ein Abenteuerer wanderte er durch nord- 
deutsche Länder bis nach Polen, wo er sich nach Krakau 
bt'^alij obscbon dort gerade die Pest herrschte und viele 
Kiuwohiiei aus der Stadt trieb. ll;i(it'rs uächste Absieht 
bei der Wahl seines Aufenthaltes iu Krakau giii;^ dahio, 
an der dortigen Universität Vorlesungen über die Poetik zu 
halten und daneben die Arsneikunde zu studiren. Noth und 
E[rankheit aber suchten ihn bald auf das Aeusserste heim. 
Ein sächsischer Arzt Namens Johann Rosbach, der sich in 
Krakau niederii-elassen hatte, uud <l» i dm Wandcr-I'oetcu 
behandelte, erbarmte sich mit einigoa Humanisten des 
unglücklichen Hadelius. Als or genesen war, unterstützten 
sie ihn mit den nöthigen Mitteln zur Reise nach Wien und 
empfahlen ihn ihren dortigen Freimden. So kam er 1515 in 
die Donaustadt, um daselbst das glücklicher durchzuführen, 
was er in Krakau nicht hatte vollbring^^n können. Durch sein 
ungewöhnliches Improvisatiuutj-Talent ward er im Kreise der 
Wiener Humanisten bald bekannt und von dem Universität»» 
Superintendenten Cuspinian besonders protegirt. So ver- 
besserte sich wesentlich seine l^e, zumal auch der Elaiser 
Maximilian auf ihn seine Aufmerksamkeit richtete und ihn 
durch die Ertlu iluni; des Dicliterlorbeers auszeit liiute. Für 
die ihm zu Theil gewordene Anerkennung und Auszeichnung 
dankbar, erhob er in seinen poetischen Productionen seine 
Freunde und Gönner mit grossen Lobpreisungen und be- 
festigte sich dadurch nicht wenig in ihrer Gunst. 

In dieser Richtung veröffentlichte er 1518 ein Buch 
Elenien . worin er seine einflussreichon humanistischen 
Freunde besang uud eine weitere Sammlung solcher (iedichte 
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in Aussieht stellte. Zu Schriften und Ausg^aben seiner 
Collegen lieferte er dichterische Empfehlungen.'^) Dass er 
auch Vorträge an der Universität hielt; ist nicht zu be- 
sweifelo; jedoch lasseo sich dieselben hinsichtlich der be- 
handelten Gegenstfinde nicht näher nachweisen. 

Hadel's unruhiger Geist und seine Wanderlust liessen 
ihn nicht lang;e an dem8f'll)i'n Orte verweilen. Indem er 
sich mit grossen i:'länea für die Zukunft trug; ^) und mit 
der Absicht umging, eine gelehrte Reise nach Italien zu 
machen und dann sp&ter in seiner norddeutschen Heimat 
ganz den humanistischen Studien sich widmen wollte, wurde 
er frühzeitig dem Leben eutrisseu. Das Jahr seines Todes 
ist unbekannt. *) 

I) Jani Uadelii Pofitae » divu Maximiliano curoiiuti Elegi<arum (26) 
Uber primiM. Vienn. 15J8. £iii Uber Mcandiu ist nicht erschienen. Tgl. 
Denia, Merlcwr. d. 0«rell. Bibl. S. 265. 

GregorU Nyaaeni de vit» Moysia über per Oeorg. Tr»pe»int e 
grmeco in latin. conven*. Vienn. 1517. Mit Distichen und Oden von Junta 
Un.!. Ii US, Pbil. Gondel., Ud. Fabri a. A. Tgl. Denia, Wiena Baehdr. Geach. 
8. 176. 

In Hör Elfffip ad Vifiin. ««»■holastM-iiiti gibt Hadei. dieae Pläne a>n: 
Iii?« tiii* IVligni tlivtiiH vctlumin» vafi« 

(Caetera Fa^toruni tempuä adt-iuit iiUxj 
Et aatira^ planabu graveia Jnvenalia et Ula 
Qnae modo de magna Ldvina nrbe refert. 
*) Denia (Meikw. d. Garell. BibL S. 865 ff.), der nicht Tiel anf die 
poetiache Begabung de« Hadelina hält, hat ana deaaen aeltenem Bncbe der 
Elegien die Nachrichten ttber sein Leben aoaammengeatellt. 
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Logus. 

Georg Lügau aus Breslau in iScliiesien. 

t 1ÖÖ3. 

Georg; Log au,') dessen humanistischer Name in 
Loo^iiB vcräinlert ward, staniinte aus vluvv sclilthisehen 
adcl i^cü i'a m i I i <• ; ju Breslau geii^eu Ende de« 

15. Jahrlmnderts gehören. Seine Universitäts-Studien machte 
er wohl meistens in Wien, wo wir ihn im zweiten Decen> • 
nium des 16. Jahrhunderts ab humanistischen Schriftsteller 
finden. 

Ob er den Dichte rlorbeer aus den Händen Kaiser 
Maxiuiiliaut» enipfaageu hat oder erst später bei seinem 

^) Dfllfügi' Nnt-hririiten g«hen ither ihn mi.'ht ans Lmü CThrtmic, 
nrb. Vienn. |>. -'»ä die Scriptores tiniv. Vieaii. III. p. 32. QenMer mcmI 

die liiirzfi» .\iitr;t'>cii bei Denis, Wien» Buelidr. fJc nn verNchiedenefl 
Stellen, 1..- .ii.lrr-4 8. -J.Mf,, nnd G'A'i nach fSina)-, >» bies. Cnrio>itüt. 

p. •»•IM iirul llent'l. .Siles. r«fnov. c VIII. p. Oiti. Sumniersberg. Scr. rer. 
Sil. I. p. äJ.t. 

Script uoiT. Vienn. 1. c Goorg Logos, aliu Logau, nobilitotr 
generu, gestU bonoribns, doctrinaeqne praestantia — admodmo dann, 
ex atitiqua 1»an>noin familia ortu». De« Logas Vater, aueb Georg Logaa 

gebf^isMa^ der in lier liref*laner CMtli« dralf licLriah. ti s\nr.!r. i rlii« It daeelbtt 
vi-n meinem Sohne ein Epilapliiutn. Von «len /.ahlrt-icheii SvLnea diese* 
ültern T,<»'^au i I>eig4-nannt auf Schlaupitz) stanirntcn .Ii.- Iii. m-» h. n 
H< rrrii V.II) L>>gau und auch der im 17. Jalirb lindert lebende Kpigramraea- 
dieliter Friedrich von Lugau. 
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Aafentbdt in Italien von einem Comes Palatinua, dem daa 

Recht der DicbterkrouuDj[>f zustand^ Iftsst sicli nicht er- 
mitteln. ') Seine juri<liöclieu Studien hat er wahrscheinlich 
auf einer itaiieuiscbca Universität g^emacht: in »cinou spä- 
teren Jahren, als er bereits des römischen Königs Ferdinand 
geheimer Rath war, wird er auch als Doctor des eanoni- 
schen Rechts bezeichnet. 2) Uebrigens nennt sich Logus 
selbst weder Magister noch Doctor, auch die Bezeichnung 
poeta laureatus ^ebrauclit er nur selten. 

Logas besuchte einige Male Italien ; er hielt sich längere 
Zeit in Bologna, Rom und Venedig auf.') 

Zuletzt lebte er in seiner Vaterstadt Breslau als Cano- 
nicus an der Cathedrale St. Johann und war zugleich 
Propst der h. Kreuzkirche. Kr starb im J. 1553.^» Mau. 
rtthmt seine gründlichen Sprachkenntnisse im Grieciiischen 
und Lateinischen,^) sein dichterisches Talent, namentlich 

*) Eder, C*toL Beet p. 68 m1 ana. 1616: Eudem tempore philo- 
M»pfai»e cMtn «eqnebMitar Jftoobtis Spiegel — et Georg. Logos Poeu 
lMire*tiu. Pftul. JoT. £log. dock vtior. p. HS nennt ihn Georglmn Lognm 
flodalem meam enm Iftore» nignifentm. 

Script. oniT. Yienn. 1. c 

>) An Velin» Ursinns »endet er von Bologna an» 1626 einen Honz 

(Tgl. Denis 8, 267), in Rom und Venedig verglicli er Hand.schriften 
griocliischer Bukoliker ir)34 (Denis 8. >>H1), ülier seine Rttckt^elir %V» 
Italien nach Wien tini l;'>.'i4 «^chri ilit er nelh;*!* Firo Viennae non Hu pri- 
dem ex Italia rever(*U!* ti» Anli* regia verwirer ete. iDeni*« S. iVV.i.) 
Des'inder** intt-re-tant i»l dik^ der Sninmliing von Klegien uml Kpi- 
gramnien des Lugus (weKlie Kaiser Terdinand gewidmet i»tj 

beigefügte Schreiben de» Papst Olemen» VII. an den nngari«cben König 
Ludwig IL d. d. Born. 24, Not. 1626: I» (Logos) nobis narravitf »e 
trienninm jam in Italiae gymnasiis liteiis operam dedbu, a4jntnm libera- 
litate ei nmniflventia 8. T., qui ei annaam »ubsidium dnccntonim aareomni 
eonatitnisaes. (Denis S. 287.) 

*) Sinap. n. Henel 11. cc. Script nniT. Vienn. III. 88. 

^) HeneL 1. c Linguae graecae latinaeqne adeo perita»^ nt Pelaegi 

tlluni 8uum, Romani iUnm suum ciieerent. P. Jofios 1. c nennt ihn einen 
vorxfigUoben Interpreten griechischer Autoren. 
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in der Elegien- nnd Epignunmen-Gnttang, seine C^eBchäft»- 
gewandtheit and Lebenserfahrung. Der römische König 
Ferdinand wurde dadurch bestimmt^ ihn bei \vichti}»^n 

8taat8autrele^eiili(5it( ii zu I\.ithc zu ziehen und ihui die Kr- 
ziehuug öciues »Sohnes und Nachfolgers Maximilian anzu- 
vertrauen. 

Was die schriftstellerischen Leistungen des Logos 
betrifity so sind diese in doppelter Beziehung zu betrachten, 
erstens sind seine Au6»:ahen alter nnd italienischer 

Dichter, ilujjii seine eigenen poetischen Productionen 
anzuführen. 

Noch im jug^endiichen Aher stehend^ beschäftig^te er sich 
viel mit den Dichtwerken der Alten und der italienischen 
Humanisten, welche das Hirten- und Landleben, vorzüglich 
aber die Jagd beschreiben. In dieser Richtung sind auch 

die Dichtunj^en, welche er als Erstling-e seiner literarischen 
Muse etlirte: die Bucolica T. ('alphurnii Siculi und Maj^^ni 
Aurelii Neniesiani, des letzteren Cynegeticon und des Gratias, 
wie des Cardinais Adrianus Carmina de Venatione, Ovid's 
Halieuticon^ meist nach früheren Aldinisohen Ausgaben.^) 
Daran reihte sich die Ausgabe der Gedichte des Italieners 
Lucius Petreius Zanchi, mit dem er in der inui^:sten Freund- 
Schaft !iiii|^en! Zeit in iiologna g-elebt hatte.*) 

') Papst C'lomrTi» VII. ,i. ri. O. gibt ihm >tt'tond«TC Lnh*prftch«': 
f '»»pnoviTTniH, Hniuiiiiim in t inf^^i'iiiiini, '<iiniiiiuni j^rat-i'.'inim »-t l.itiii.inim 
littTarmii !«tiidiuni, in «luilniN adi-o nobis profcrisnc vbu» c^t. ui tarumubu- 
praeBcrtini pangendi««, paiico« eujaslibrt »ctatb, et noBtro et »liomxn juclido 
li»beat pare«. 

3) Henel «u Script, uiut. Yienn. U. cc. 

>) T. Calphumü Sicnli et Aureli Nemetwni C»rtli»gineiuui pdftunn 
Ae|2:logae Viennae 1614 (vgl. Denis S. 101). I>rrN.ini. L "^'anV «la Hi niiü^ 
gebt-r i-t i-' 'it ^fiiannt; da}ri*{f»Mi findet vt niob bfi «ior »»päler^'n AlJini 
schon Aufgabe Vptn't. löS4. \v«> ancli (!rritti f '\ nfp*ttiriiiri. ^^vidii llalifU- 
ticon und dos <.*ardinalif> Adriani (_'aniifu ib' vonaliono boigetTügt mimL 
Vgl. Note htü Di'ni» 8. 034 und Script, univ. Vionn. I. 

*) Lucii Petrei Zanchi B« i gouiati.« po^uiat» VarUr ed. G. Logo» «. L».*. 
Jedenfiaii nftcb 1626. vielL Tenet Vgl. Denis 8. 684 iL 
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Erae Sammlang' verschiedener italienischer Gedichte in 

anderer UichtuLiy — ('anuina de 8. Criice etc., winde uach 
eiuer Jrüher (1510) iingoh'gtuu veuutianiöchen ('Ollectiou 
1516 in Wien herausgesehen: sie entliiolt Gedieht© von 
Petrarca, Aeneas Sylvins, Philipp Beroaldns u. A. ') 

Was weiter die eigentlichen Prodactionen des Dichters 
Geor^ Letalis seihst an<^e}it, so erschienen die einzelnen 
Oele^j^enheitsgcrdielite, Kle}*;ien, EpiLri-im ine, ZusehritYen zer- 
streut iu vielen Büeliern der zeitgt'uossi.schen Hiiuiauisteu ; 
namentlieh iiiiden sie sieh in den »Sehrifteu seiner Freunde 
Joachim Vadianus,^) Velins UrsinuB,^) Johann Faber, ^) 
Jobann l^ng Silesius^) n. A. 

Eine eijB^ntHche Sammlung dieser Carolina varia machte 
\ved«!r Lotrus, noeh wurde sie von einer anderen Seite ver- 
anstaltet. Jedoeh l«_*|rte er zu einer bolclicii (JoJleetion schon 
den Grund iui J. lÖ2i) in doi Wiener Ausj«;ahe seiner Kle- 
ine und Epigrammata, die dem römischen König Ferdi- 
nand I. gewidmet ist^) Ansehnlich vermehrt könnte diese 

') Ks ^ilul :tnr]i cinip'o ( ifiliditp von alt. ti rhri-flii lu n St'lirift**tcl|frn 
iiiiti fini^r«' a|*<>krv|*li< I Ij'i-li I n- jl'iljili »1«* J«v*n i'ln i>|.. ;ui ('laiidiiiiii. 
Lt*ntuli «.i«- t'liri.Htu ad Si iiiituu« Ii». in.) lu'if^rfiig't : <li»> iirspriiiif^liclic Saiiiin- 
iuDg erschien Venet. löOl unter dem Titel Poetae Chri^tiaui. Vgl. Deni« 
S. 166 fl. 

^) In d^sflen Aiugabe de« Jo. Joviani Pontani Meteoroinm über. 
Yieiin. 1617, woxn Logns eine Ekgie mm Lobe de« Yerfasnera beifll|^ 
and SD denen üldition de» Pumpon* Melft. Vienn. 1618. (Vgl. Denis 8. 167 
nnd IBr. ) 

liei dessj-n Naenia d<<niin;ie Marlao rrj^inae Paiinoiiionim de ()l»itu 
doininat' Kli-^ahetliae n-fr, I>ati()riitn -<>rori«. Vh-nn. tAJfi, h»i <\>'i\ Mono- 
•tif'li.'» r«-^uiti et vimr. il!n:<fr. V ieiia. lö-.S und «li-r Oratio luihiUi die 
oifunationiä iVrdinandi üngariae, Bubemiuc reg. Vieun. 16"J7. (Vg\. Denis 
8. 267. 270. 34»0 

*) In seinen Sennones contra AnabAptistas. Yienn. 1628. (Denis S. 267.) 

^) Zu dessen Elegia pro Cbristianis contr» Tarcas. Vienn. 1629. 
(Denis 8. 3n9). 

O. Lngi'i ?*iU'«ü ad inclyt, Ferdinandnm iVirin. rt l?oh. rftp. Elegiae 
•t Epigramniata. Vienn. 1529. Mit einer Zuschrift an Ferdinand; wichtig 
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Sammlung^ werden durch die in Wien 1534 erschienenen 
24 Gediehte, welche er vor Verherrlichang und Lfobpreianng 
der Eigenschaften seiner VerwandteDi der Katharina^ Ge- 
maltn des George Loxan, verfasst bat. *) 

für Log«a*§ Lebensveiiiältnisse and Mine Bestehiing«n m den HuniftiiuleD 
Velius UrainOB, Johann RvBintt« u. A. (Vgl. D«nift 8. 286 fli.) 

*) In Undem Cathwinae »qaiUe An^«t»nae^ Philippi Ulla«, Oeoifii 
Louni »ilesii coiijugb. ViMUU 1&S4. (D«nui R 6aS.) 
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Marius. 

Johann Mayr aus Nördlingen in Baiem. 



t n. 1518. 

JobaDD Mayr, der ans Nördlingen in Baiern') 
stainmte, föhrt als Humanist den Namen Marius Rhaetus.^) 

In den ersten Jahren des 16, Jahrhunderts kam er 
nach Wien und trat, durch Ouspinian und Vadian em- 
pfohlen, dort in einen Kitin von Männern, welche den 
iuiumuistischen Studien eiiri;^ zug-ethan waren. ') Dazu ge- 
hörten auch die Schweizer Arbogast Strub aus Glarus, der 
frühzeitig starb, und Ulrich Zwingli, der spätere Reformator. 
Zmn Andenken an den früh yerblichenen Freund Strub 

1511 Joachim Vadian swei Orationes desselben heraus 
und versah sie mit eini£>-en Beigaben und Klpitaphion auf 
den Verstorbeneu. Untd- den letzteren beiludet sich auch 
eines, das unsern Marius Hhaetus zum Verfasser hat.^) 

') Das Mafrikelli. d. rhoitt. Nation n<i nun. Ifiit'.t; .TncdluH (rieht ij^'.T 
.Fohannt'* t Nfayr ex Nordlingt'ii (^i* elas;*icis scriptoribiis et politioribus 
üt«ri« ap|»rtiiii* enuÜtiu;. 

^) £r ist wohl su tintermsheidcn von eeinem Zeitgenossen d«m Himi»'- 
iii^len AugnsUnns H»yr od«r Marin» Angustenftia, C»noniciis Ulmen»». 
VgL Denis, W. B. O. 8. 1 18. 

') Kink» CSeseb. d. Wien. Univ. I. S. n. 347, xfthlt ihn zu den 
MitglicHi'm der gelehrten Donaugc^( II < liaft; jedoch liis^t sich «Ueae Wt- 
gliedsifhaft zwar venmnthon, aber nicht iiestimmt nacbwiism. 

>i Arbopranti Strub ClAfonesti orationes daae. Vienn. löll. Vgl. Denis, 
W. B. G. S. 47. 
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Auch mit Ulrich Hatten, der damals 1511 eini^ Zeit 
bei Vadian in Wien yerweilte^ war er sehr befreondet, wie 
auB einer von Vadian herausg^egobenen Schrift Hntteo's sn 
ersehen ist. 

Küljcu dein Sünlium der Classikcr betrieb Marius die 
Mathematik; zum Nutzen der Btndiieuden Jugend gab er 
den Alg^orismus von Ctforir Peuerbach hrraus und versah 
das Buch mit einer Lobrede auf die Arithmetik.^) Einige 
Jahre später (1515) edirte er mit Vadian Ciceronis Epistolae 
breviores und ftigte eine Zuschrift an seinen Schüler 
Christoph Lateranus (Ziegler) bei.'') 

Es scheint, duss it noch vor Vadian, doch jcdi-nfalls 
nicht später als 1518, Wien verlassen hat. Er hielt sich 
dann in verschiedenen Gegenden Deutschlands auf. Es ist 
nichts Näheres von seinen weiteren Lebensschicksalen 
bekannt. 

1) Hottenii exhortetio ad HudinflUui. Caei. hello in Veneto» etmtea. 
Vienn. ISIS. 

2) Oeorg Peii«rbachü inatitationes in Arithmetiauii. Vieniu 1611. 

Ygh DiMiis S. f)9, 

M. T. f'iri^r.tnt.« «'loiiuiTitirn* parrnti«» fpi«at/»laf^ hrfvinr«»«. Vienn. 
1A15. 4, Eh Itctiiul« II -ich liuclu* U igt'Hfeben anch lünl Di-tii ha de-* 

\'a<iiaiui!4 an di«; Jugend und /.vvei Diüticha vun CLri»U)pli Crä»äus an deu 
Leser. Vgl. Denis S. 118. 
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MisbecJdus. 

Andreas Misbeck aus Mergentheim in Franken. 

t n. 1522. 

Andreas Misbeck (auch Misbeg') ans Mergent* 
heiiDy der fleinen doatBchon FamilioDnameD als Humanist 
nicht latinisirte^ kommt schon in den ersten Jahren des 

H>. Jahrluindert an der Wi<j:uer Universität vor. ' ) Im 
J. IrVK) war er rioi ur.itor «ier rlieinis(']H'.n Nation; diesellie 
btelle führte er 1522. lu der «artistischen F%[iuität gehörte 
er zu den fleissigsten activen Magistern: er las nicht nur 
über verschiedene Tbeile der scholastischen Philosophie, 
sondern auch über die Memorabilia des Valerius Maximus, 
beschäftifi-te sieh mit (^icero'ft Schriften, von denen einige 
kleineren Umfaniifes er !H'rau8f>^ah, ') uikI mit dem heiligen 
Hieronymus.^) Da er des Griechischou kundig war, betrieb 

'i In i\or Matriki'l dt r rht'in. Nat. wiitl K« im .J. l.'i<>'> . tuiihnt. .1 
d«r Maf^-tstor Aiulreas Mi-^lieckin;* di«' Oratii» »Ii* St. Urstila <^<-hahfi) lial»»«. 

£r edtite Ciceronla Bomniuiu Scipiuni.H, Cato Major vel de Spnectote. 
Vtenn. 1511. £» nennt sich der Henmsgeher: Andreas MinbeeldoB liberaliain 
•Indiomm Magister. Deni» 8. 41. 

Diri Patris Hieronjrmi Anrvol» mit einer Znschfiflt des Mag. 
Andrea'^ Mislifpiu'* an rjrorfj Katzf«nliorj^«^r. Viciin. 1511. Vjfl. Denis, 
Gar. ll. IJihl. S. Jir, n. W. H. r;. S. 4J. Das Hn.li » ntliiilt pro-sontheila 
ont-clif«' Stih'kc' älU-ror nn<l späton-r KirrluMiMclirift*«t«'llrr, Au.«/ilp<' aiV 
JoeK'plins Flavins, A\r Kpi-tnla Pilafi dt» ni'ct* doiiiiiü ad Ctaud. Imp. 
T. Asckbach, G«fictiichte dor Wiener Univi'rs. 11. 22 
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er auch eifrij": die I-»ectiire griechischer Autoren und legte 
voD dieser BeleseDheit Proben ab in der Hede, welche er 
auf dem Wiener FürstencoD^reBS im J. 1515 an den nngari- 
schen Köni^^ Wladislans im Namen der üniyersitftt hielt, in 

welcher Ansprache er in vielen griechischen Citaten seine 
philolu^isclir ( rf'Iehrsamkeit au den Tag legte.') 

Noch im Sellien .lahre 1515 gab er des Guarini V'ero- 
nensiß Lehrgedichte heraus and versah sie mit einem Vor- 
wort. 2) Von seinen eigenen Dichtangen haben sich einige 
kleinere Versuche über den Tod des an der Pest im Jahre 
1506 hingerafften Universitäts-Rector Joh. Wisinger und 
ein poetiHchor Nachruf auf das Ableben Philipps von den 
Niederlanden^ Sühnen des Kaisers Maximilian i., erhalten.-^) 

•Sein Todesjahr ist unbekannt. 

') A1ig:«><ir. in Omtiont's Vientiae ad liAxim. Cms. Aug. aliosq. Pria* 
ci|ies li»l>it:ic. Viron. lölG. 4. 

-> (•nariiii V«*nnu'n«l- <»rn«><H' ••t )atiiu> jH-ritissinii Carmin t. — 
Itapti.'^ta«' (iit.'iriiii .Iniiiorin <|i' (to<-«Muli i|i.m'i'iuiii|Ue iii)>«l<* o|iii^t'.ilaui. 
Mislu'ck iii'iuit »ich als lli-raufigt-bt-r Frannis Onfiitali«. D'it' Verse des 
Cluarini mit Remsr Onmmfttik nml oll li^rausgfgfben. Die Mwbecki«elw 
Edition i«t di« tünfte. Vgl. Detii» 8. 187. 

') Im Matrikel d^r rhrin. Natioii beim J. 1606. 
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Perlachius. 

Andreas P^riachcr aus Witschin in »Steiermark. 

t 15Ö1. 

Andreas Perlach o«ier I'orluclior aus Witsrhin'') 
iu Steiermark tüiirt unter <leu Wiener Epiji^ouen der 
ofiosseu Matlioniatiker Johann von O munden, Georj*^ J'euer- 
bach und Regiomontanus, und als Schüler des Andreas 
StiboriuB und Georg Collimitlus einen aos^zeichneten Namen 
bei seinen Fachgonossen. An der Wiener Hochschule hatte 
er seine akademischen Studien unter ColHmitius g:emacht; 
.^|>att'r studirte er auch die Arzneikun<le und erlnutflf^ ( ir>30) 
<len i)ootor{;;rad. Kine Ueilii; von Jahren hinduicli war er 
in der artistischen Faeultät FrofeHHor der Mathematik» 
dann trat er cur medicinischen über, deren Decan er yon 
1539 — 1550 vier Mal war. Das Kectorat bekleidete er 
im J. 1549. Für Stndirende aus Steiermark stiftete er ein 
anächnlichcs Sti|)en«lium von <>0() Oulden. -) 

Unter sein«*ri St iiidorn verdient dt;r aln MuiIk luatiker 
und Astrouoiu ausgezeichnete Gelehrte Johann Vögelin 

') .Sclii. r S|ti't'ini. Styria»- lit. |>. 1 1 iinri.liti:' WitflcbeimenAis. Wit- 
9Ch«in o»l»T Wit^rlitn - in ^t^•iri-'^•ln■^ t».irf \u-\ M;irhur«j;. 

-) K.trr ('."ifal. Hvvt. aH :nin. Inl'.». j». s:?- Aruln-H-s IN'rlrirhint. M«'fl. 
iJoct., M.'ttlH-matulu iht ann<»- .'U |>ulilien>' pri>tt'><-'»Mr, fiindavit sti|H riiilitini, 
cajns suiH riatftidfln« ost M<t|4iiiticui> Fhilipit. Onndelin». Cf. I'rciuitlt, 8yll. 
UloBt Med. p. 40. 

2ti* 
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auB Heilbronn genannt zu werden, der neben ihm in den 

matheniatiHchen Disciplinen an Her Wiener Universität Vor- 
lesungiBn hielt ') und last gleichzeitig mit seinem Lelirer um 
die Mitt«; des IG. Jahrhun<ierts au8 dem Leben schied. 
Pcrkcli sbirh t>]jähriju|^ 1551 und wurde auf dem Kirchhof 
bei 8t. Stephan begraben, wo ihm sein Freund Philipp 
Gundel ein Epitaphium setzte.^) 

Andreas Perlach, der auch ein Astrolabium Arithmeti- 
cum constriürtc uacli st^iner eig^enen Erfindung',"') beschäf- 
tigte sich vorzüglich damit, die Lehrbücher seiner Vorgänger, 



1) Die Seriptores miiv. Vienn. IIL p. 84 nennen ihn nnrichtig einen 
Schfller des Begiononteon«, »eisen aber dessen ungeachtet «einen Tod 

in* 1-'''?>8, welche' Anfr'ilM- nticli iinrii litig' ist. Milrinthtlion und Ca*|». 
BriHclüii!« (cami. ii» l.in<iein Austriat« im Anfaiip «l«*r AufjraUe von Ciif^pi- 
niaiT-i An«tria^ nonm>n ihn nfh«Mi ('ollimitin« In i (ii»n f-rsf. ii Math<>inatikeni 
seiriCT Zeit. l.'»fi(». \ .m-;,'-,.!;,, «ar int hr ^» iii L«-hrt'r IS-rlat-h A^itrohi^:. 
Seine früliercii srhrittf»U'lh.'rischen Arlunton hfzoeriMi sicli auf Mathcioäük. 
die späteren anf Astronomie und besonders Astrologie. Vgl. Denis, Rnehdr. 
Gesch. 8L 889 and Kink T. S. S66, n. S16. Auf der Wiener HofMbl. befin- 
den rieh von ihm Nr. 10906, die beiden MS8. Op. de Cometis nnd Kotae 
ad ezposit. Oeberi Arabis in Cl. Ptolemaenm Aimagestum. 

^ Bei Locher Hpecal. p. 403. Perger» Dom Ton St Stephan, R 37. 

Andreae Perlachio Styro 
Bummae cruditioniK matbematioo 

HC moHiro 
piftntf <f tiMirihiiH 
ing«-iii<> int«'g»'rriiuo 

hif «to 
qtti vixit annis LX 
mensibn» VI diebns XXIV 
decessit XI Jnnii 
Huno Christi MDIJ 
Philii>pn?» (iiindfliiis jtJfis oons. 
XI' rtnni* jtifri Minicitia 
illl jun.tii^ |Ni>iiit. 

SunioihartT \V. kitinnit l'vrl.icli norli ui dvm lic-oldungs-W-rxcichm.-* def 
Wiener l'ruft-io^urvn vom J. ib&i als Professor Astronomie« mit 90 Pt 
Pfennige Tor. Kink I. Anh. Nr. LIT. S. 166. 
3) Vgl. Di'uis», W. R 0. 8. 471. 
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nauu'iitiiuli ihrv, AliiiaiuK^he ^ E(»iiemt'i iileu , Kaluuder mit 
astroDomiscbeo uod astroiog^ischeo Beigabeo 2U reproduciren 
und zu Yermebreo. Von Tanostetter ermuntert und tod 
dem Humanisten Philipp Gundel eingeführt, gab er 1517 
einen Almanaeh nach den Tafeln des Johann von 
Gmuüdcn {Ulf dan .). lölS hernus mit riiHT Wiilnums»- an 
(leu WieiuM' Biscliol (ieor^ vui» Slatkonia, der eiu beson- 
derer Freund aller matbematiBchen Uisciplinen war. 

Im folgenden Jahre folgte sein Almanaeh oder Ephe« 
meridenhuch nach Tannstetter's Commentarien, 

vcIcIms in r»0 Pn»|M>sitiMaen g-etlieilt war, wovon die 25 
letzteren rrüldeiuf oder Utilitutcs enthalten, tlie nach An- 
leitung der Arstrolog^ie über die rechte Zeit des Aderiassens, 
Haar» und Nägelschneidens etc. Rath geben. ^) 

»Seine Ephemerides fUr das J. 1529 handeln auch Uber 

die Stellungen d« r l*l.'iin*t«'n zu » iiiaiidcr und zu den vur- 
zUglichereu ir'ixbtcrnni i und die lüi' das J. 1Ö31 wurden 
▼ersehen mit einem l'roguostieon. superioris anni eeÜp.sium, 
quarum eflfectus hoc anuo apparebant. Er handelt dabei 
Ton zwei durch ihn erfundeneu astronomischen Instrumenten 
nnd meldet die Erscheinunti: des Planeten Mercurius, den 
Stahius nw, Stilmi ius al)er nur » in Mal liah«^ s«>Immi können. 
Er gab di< s» KphcnH-i itlen aucli in dtnitsclier l lebersetzunj^ 
(in zieiiili« Ii un^^elenker Spraclie) heraus um auch das 
grosso Publicum der astrologischen Belehrung theiihaftig zu 
machen. 

•) Vgl. Peni* S. 17« 

Deni«, W. B. (i. S. im.l Mt rkw. d. Garell. Bibl. S. 2ß9, wo 
in der Not« einige interenMinte Mittheilungen Uber die»« AuKgaben ge- 
milcht wr'nien. 

"'^ I>»*nl-*. \V. It. (i. S. Jöl. KilU'ii Aii'^/'.ujr «i.iluiif lifft-rt »«mji S, Imli r 
f'l('iiu'n-< Kiikit/. : Jiidii-iiiiu \'i<MUU'n.'*e vx A. rerlacliü Ej>l»fnicritlibu!» 

Denis S. 367, 
^) I>eni* H. 629. 
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Nach Beioem Tode *) edirte seia FreuDd Jacob Oechsle 
(Taurellas) von Neuem seioe Ephemeriden ^) und versah sie 
mit einer Elepr^® Philipp Gnndel's nod einer von diesem 

auf iliiii verfasstcn (irn bachrift aiitMem St. Stt phnns-Friedhof, 
nebbt einer Ele«5;ie vou <lcm Thüriiiy^cr Ciinstoph. l^oppen- 
housor auf die Wiener Mathematiker. ^) 



Er erfolgte »m 19. Jtioi 1651, Vgl. Pelms Baymnndnn PlAtonis 
diftlogns de fnrore po?tico Vieiui. Ifißl, worin eio griocliucbe» Ti»ii«r- 

tSTciUcht in '/(*lin I^HiieluM) atif Aon Tod TVrlAciier's vurkdiiinit. Vgl. Deiti* 
8. 4ri"i. Auch in Joh. ScIiriitlcT'f (finer« SchUlers von IV-rlaeb) »«trolo^isclH'm 
Typus cx Hippocrat«', (ialono etc. Vit>nn. 1551 kvnimt Silin Lob PerJacirs 
«in fU'f^i.Hclx'H (fcilic-lit vor. Dt-nis S. 4H«». 

■-) (^oiiiiiH iitaria Kplienic*ri<luiu Amlrf.Hf Pt-rlai-hii Stiri, mediea« arti? 
doctori-« uc iu Acadcnüa Vi«Mm. ortUiuirii quomiaia niathfoiütici — cun- 
scripui, ut ipüsf^ue ah:^*iiiv pnu cvptore ex sul« lectione integram inde Mtem 
oonsequi possit. 

') Wir geben nachfolgend dietes Gedicht: 

Mftgnua Joannes Omnndnnn«r nobilis nrte, 

Ingenio praestan.'* et pietatv gravi^•. 
C»nis et Aonii.'< P u r l»ac hi ii ;» illu Deabu«, 

Ciljil.H !*;»t I:nii1< ' .lircr«' n'-nm fpKvit. 
Quique mA » patria duxit uugiioineii, Junn.'« [i. e. JobAonea 

Het^ionioiitanuej 

Fama ductriiiau uutu» ad ui«tra .nuaf. 
ClariM Joannes Phorcensis, clams et nlter 

ÜnperBpergeniii, Imnin» magna dno. 
Et Stabiu« nnllM non ingeniosas ad srtes, 

Plarim« declarant nt monninent» viti. 
Pr.'i* t< n a ingenii nun d<>te Stiborii un» 

KtfulgenÄ. Hoii gloria inagfna soli. 
QniqiM' '^ni> "fitdio divin.i<' imtfiiit rirti 

Angelus, Hxirnia*' ili'xUritati'^ Intaio. 
Et Tan iiKti'tt«' ru tant<>>« nt»n liliiuius inter. 

Quem »ua pracelanim .scripta fui«»»«' ducent. 
Tum Vogelinufl vir nolertisinmiu atque 

ftenfthamer »tndii «ednlitate bona». 
Andre asque potens «anct» Perlach in« arte, 

Invida qnem noper fata tnlere nenem. 
Zur F,rliiut«'runp^ der in vorj^tflifiulcr F.h'g-i«« vorkr.mm<>nd<*n Mathomatilier 
dient da^ Ver/eklnii--*, welrhes 'J'annstetter (Colliniitius ) in der Ausg^abe 
der i'ciierbadiiechvn Tabuiae evlipsium. Vicou. 1614 (Deni» 8w 107 ÜL) 
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von den Wiener Mattiematikfrn liefert Ea kommen darlu aasser den 
allbekannten v»»rt .f'»}i:inn von Pf«ir/lii itti. Johann von Ku|if<TJt<Tcr. .'"hniin 
Angeln« von Ait lui au^ Bniern: 'I'aiiii.^tetter verjj^isst sirh aneii niclit !«rl[>»t, 
er kunttie aber nicht seine Sehiiler Johann Viiffelin. Christoph. St'pthayuier . 
und ^Vndreas PerliM:h als Spätere »nfUliren. Auch Stiburiu<« im Lub der 
Wiener HathemAtiker (vg-l. DeniR 8. 110) nennt den Doeti»r Theologiae 
Johannes Pliorcanen»i» [Rector 1479)^ den Mag^»4er J. Knpferberger ans 
Münaterberg in Schlesien pBder Catal. Rect. ad ann. 1480] und den Joh. 
Angeins [i. e. de Aieha. I'avitruif f IMS]« N.ieh Loeher Sju enl. |>. !'»<> war 
der Ma^. Chricitoph. Si-pthiiviner l\. e. Scrifthaiiiert 154 4 iJeeuri der 
arti!«tiselM'ii FruMiItfi*. Anffallend i-t. t\:i*^ in dvm \'cr/eirhiii>i <ler Wiener 
Mathenintikt'i Jotiann Munt/, ilen lM( r (*;(tal. Iteet. inl ann, lüo^j p. 60 
als Matlieuiatieus clarisHiniu» hezeieiinei, telilt. 



Poljmnius. 

k 

Willlelm Puelinger aus W ii ting in überüsterreicli. 

t 1534. 

Wilhelm Pttelinger (auch Pullinger) *) aus Wirting 
(Wttrtiu «j) -) in der DiÖcese Passau gebUrtify, machte seine 
Univei-RitütK-Stiidien in Wien und kommt sehoii 1492 hIs 
Magister ieji^eu» vor.'*) Woher er den Bcmamen Limouius 
fuhrt, ^) ist nicht bekauut. AU Humanist änderte er seinen 
deutschen Namen in Polyhymnius oder gewöhnlich in 
Poljmnius. Er trat der gelehrten Donaugosellschaft bei 
und kommt unter den Wiener Sodales in der Inschrift vor, 
welche Cuspiniaii ati seiuem TTause läO? der Sndalit.it 
widmete. Bereits im Jahre 1494 war er vorüberj»-elu'ii<l der 
Juristen- Faeultät beif^etreteu^ widmete sich aber bald den 
medicinischen 8tttdium. 1502 schon wird er als Doctor 
medicinae aufgeführt. ^) Procurator der rheinischen Kation 
war er zwei Mal 1500 und 1507, Decan der medicinischen 

' Fformayr nennt ihn anrichtig^ PleuÜngir. 

- p. r r»it w'ivA sfhr vemefaieden geechrieben: Wirting:* Wörting, 
Würtingen, W i-in!.'. W'urHinjj^cn. 

Act. fa«'. art. lih. II. p. .'JOS: er las latitu<iirie'^ formaniin. 
•i In dvT Klieiii. N'at. Matr. ad aiiii. loOO. Proeuracia Magis^tri *tuielmt 
Fol^uiiiii Limoiiii ^ruelinger}, ^aluborrime medicine Scolaris. 
") Kinkt GeKch. d. UnW. Wien I. S. S19, n. 254. 

AI» i^wiblter Rector wird er bexeicbnet ad «nn. 1602: Wllhelnw 
Pnlinger ex Wising artiiim et Medicinae doctor« 
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Facultiit ueun Mm! (voü IfMKJ bis l."».*>.')). Die höchste 
akadeiiiisciu! Wimlt! Iickhii«i«*te <?r im J. \:)i)'2. Alb iiectyr 
gab er die B<-\n iHi^^iing, (iuss die Zö^linii^e «ies Collci^iiim 
poötanim unter Leitung des Conrad Oeltes in der Unirer&i- 
täts-Aula die Komödien des Terentius und Plautus aufführten. *) 
Kaiser Maximilian ernannte ihn zu seinem Leibarzte 
uu<l liuuo iliu hin au sein Lcbenscude häutig in »üiner Um- 
gebung. 

Der ^(ikvöutii Dichter Jauus Hadelius riclitcte in seinem 
Uber BUegiarum 1518 an die namhaftesten Wiener Huma^ 
nisten jener Zeit poetische Zuschriften, darunter auch eine 
an unsern WOhelm Pnllinger.^) 

Nachdem er hiug-cre Zeit das mühevolle Amt eines 
Armeuarztes geführt M und hald ii;ichdeni er zum neunten 
Male als Decan die <JeKchätte der medicinischen Facultät 
besorgt hatte,-*) schied er im J, 1534 aus dem Leben. -'^) 

Von seinen Schriften scheint keine durch den Druck 
yeröffentlicht worden zu sein, weni^Htenn ist keine bekannt. 
In den Acten <ler iiicdiciniachen I'ariihat wird hei der An- 
ijahe seines I ochis von il' in Deean Juhauu Hnziauer bemerkt, 
dass er ein (leschicliischrciber und guter Lateiner gewesen. 

'i In «llf Art. Tiiiv. Vi!?<!.ili. -rlirifK ['Mlyiiitiui:} 1ÖU2 KfcUtr 
eigenliänt.lig' dru Hfr\i'\\t *l;nnln>r ••in. Vj;l. M|>tMi S. TU. 

Vjri. r^'iih, M,.rkw. diT (.'anii. ii\h\. s. -jr,:». 

liosa-*, (iesclu dtT Wien, lluchscliult-, bes. Jcr mudic. i'acultUt, 
t 2. 8. 48, 

*) Locher, Spec. Decan. Fac. Med. »d ann. 162^8. 
^ Kder, ('atal. ad ann. 1534. ObiH Wilhelm. Puelinger Patavienn«, 
8iiperintendenii Bnnta» Ha/denbaim, vir dv achola bene morfttu*. 
*t Komm a. a. O. 
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Bithaimeras. 

Georg RitLaimer aus Mariazell in Steiermark. 

t 1543. 

Oeor^ Uithaimer, auch liithuiner, der keinen 
latiüisirten Namen führte, war aus Mariazell iii btcier- 
inark. Er lebi*te erdt einige Jahre uacli dem Tode des 
Celtes an der Wiener Universität die liberales iurtes'; and 
widmete sich speciell dem griecliischen Sprachstudinm.^) 
Dabei betrieb er die Arbtotelische Philosophie und unter 
den c lasöisclien tSchriftstellürn las er mit Vorliebe die geo- 
graphischen. Bei dem Wiener Furoteucougicsö im J. 151Ö 
hielt er im Namen der Universität die Ansprache an den 
baierischen Herzog Wilhelm. 

Ausser dieser Rede veröffentlichte Kithaimer, der bodh 
bejahrt im J. 1543 starb, ^) noch einige Schriften, welche 

') Er Ins 1615 dv aniiu», 1616 di« InsolttbUi*. cf. Act Ck. vL 
üb. III. ad 1515 nnd 1516. 

^) Ed«r, Catal. ad anii. 1542, |>. 77. nennt <ien Georgiu« Ritliainem« 
Grae«'<'triiru litcntniiii rrufv.Hsor. Di«- Stt-Ih- als oni*'ut1ich«>r Professor fBr 
tVi(' f^ri«'cliis»:lu' Sprarln- iThi< It «t ah< r i r^t nru'li \(ri\iin!H:ir!* Tf<l ini 
.1. 15"Jt>. I'ani'il- HJinJ .1,1- < i rii rlii -I- lif /.titTHl .»1- • iit • •r.l»uUiciifr* 
lafli in «Ii« arü.->l iM-iie haiMitUii firif^ftiihrt. Act. far. art. lih. IV. |>. 12S>: 
A. iö'lH. 4. Apr. C'ensoit fai-ultaf* granimaticnm (Iraefum esse U'jjeDd*«. 

3) Eder, Catal. Rect ad ann. IbVA, [>. 78. Hoc anno defandns cet 
Geor^iiift Ritbamerui« Graecoriim literanun profesflor, ciyus filia hoaetü'' 
Bima Walpurgia nupta eat cL vir. D. Paolo Fabrieio Medico D. Cm«. 
Ferdinand! et «rchidacum matbematico ezcellentiMinio. 
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aaf gfriechisehe Sprache, AristotdliBche Philosophie 
nn*\ allij;-eiiiLiiue Erclkumh* sieh b(;zii;lit;u. \V « aif^- l>e- 
deutuud öiutl seine Kiuleituu«^ in die Aristotelischen Bücher 
der Physik') und sein Lehrbuch der Erdbeschreibung.^) 
Er ist wohl nicht der erste deutsche Humanist, welcher 
näher über ^iechische Graminatik schrieb,^) — denn 
Reticblin und Celles thaten dieses schon früher — aber er 
lieterte dui über jj;;rötssere Ai lM'it' ii. welche tVi ilidi öich trimT, 
an die t>chrilteii vnn Uuariui^i uinl I jiiuuuei Chiysolaras ') 
anBchliessen und daher kaum als OriginaJwerke betrachtet 
werden können. 

Q«orgii Rithajnieri Ubelloji tlox-j<M(.Arji in octo libros phyrieomm 
Amtotolis. Vienn. 1519. Vgl. Den!» 8. 394 fU. 

') CiS^urg. KitliAmer, l>e aUq orbu ternmim Compendinui. Norimb. 1538. 
^) Wie Denis und MaiUtli meinen. 

*) Broteniata <in»rim per Georg. RithAymer pro rei nece.^i^itato non* 
niliil »acta. Anniiial» v«rba. l''itriii;iti«Mit's temponun Cli-nr^ii Kitliaynier. 
Hintenti:u- >[onot(lictu ex VMÜs FuetiK. Viennfte 1623. b. Vgl. Kink I. 

8. 2 70, n. 

aXv2|:r,Tov, bu^txoy. Xpva« tov IMayOj>ou. Cotupendinm Georgü Bit' 
hayneri in octo pari«» ontioni» et tenponuu fonnaliones. Uregorii Tbeo- 
logi fit'ntvntiae, per ordinttm literaniiDt singulae »ingiili« jambicis claiuae. 
Carmina anrca Pythagorae. Vienu. 1524. Rithaimer sagt selbnf , da»B er 

('lir\-'''>lara?* an,-«pc/.opMi hat, «liT !*i'lu>n v«m («uurini abgekürzt wofdeo. 
Vgl. Deniis W. IS. (.i. s. L>:t;j tmd 246. Um dieseib« /^it, als Ritliaimer 
«oino gri«"chi-i'lit' < ir.jftmiaJik lierrm-^f^aJ» , und etwas spjitor i'r?«-liit'iu'n v<»n 
iii»'Iir«'n'ii I iumariisti-n in f »«MitschlaiMi «iIiIh kur/.f Lrlirlnulicr ; iintrr 
ilii-scn /.«MclirM-ff >ifh t\u> Mm iU-atiin lilKüaau- in fia«*«-! l'i.ii Imm.im- 
j^cjiff'H'Mv KpiUmu' graHiniaiica*' (fra«'fa«", wi-IcIh' xi-in im ,1. Iö27 ver- 
«torliener Freund Michael Homnielberger vcrfasst lialU:, )n>:«>>nderit aus. 
Ad. ilnrawits, Mich. Ifiimmelberger. Berlin 1876. S. 16 ai., :«pricht von 
der Einrichtung dieser Compendien nSher. 
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StcpliUD liotiäUn aus Augsburg. 

t uucli 

Stephan Robsüd, auch Rössel genannt, deMen 
humanistischer Name Roslnus lautete, war in Schwaben 

in dnr Diöcese Au^sImujj; ;;\ borc'ii, daher er aiic]i den Bei- 
Danu'n A Uf^UHtonsiH fülirtr. Nurhdem er in lu^olsuult 
unter der Leitung (ies CelteB soiou hmiiam8tit»cheu Studien 
gemacht hatte, begab er sich zur weiteren Ausbildung in 
den dassischen DiscipHncn nach Italien, wo er in Rom 
länger verweilte,') dann reiste er nach Deutschland^ Dase- 
mark und Schweden, später nueli Polen, wo er in Krakau dem 
ti<dVren Studium der Math« matik urxl Astronomie 
und auch die ^lai^-is^terwürde erJanjifte. Aut" die KmpfclduDg 
des C*eltcs und der kaiserlichen Käthe Krachenbergor und 
Fuchsmagcn wurde ihm von Maximilian eine Professur der 
Mathematik an der Wiener Universität übertragen. ^) Coltcs, 

't UntiT (li'ii ilri'i Hriff\'ii tlfn St«.'|tli. KosiniiH an Colt««!» im f'<«l. i-yi'-i- 
Cflt. IV.I. Ol» kniiimt e'mer d. d. ox llrlu' (Koin.i^ Ii'. Mai 14'n) vor. NVfi 
dorn «T-ftMi UrW'U- i«t «t .»mi O.t. IISH n.u-,li in Iii'^r-I^t-t^t. Ein 

(iritt^T Hrirf il.itirt v«.n Anu-l nr^ 14. Jiili 14'J1». V^'^l. KlnpSVI. Viu 
(Vit. II. l.jH. Dit* an vi'r><-lii»'»lt iM-n Orlen /.er-^lrt'Utt'n Hrifle dt's SkpliAO 
ß<t-<inu- rtinij noeh nicht ge«anunelu Auch in dfm Miinchenor Ci*dn def 
HammeJbergitichen ])ri<*f»aminlttn|jr finden «ich von ihm Briefe. Vgl. Hor*- 
wit», M. Ilumnielheriger S. 9. 

Act. fws. art. üb. III. fol. 28 ad »nn. 1601. Admissiit» Stepbaav 
Boninu» Aogiuttenniii Magister Cracovienns. Rhein. NaL Matrik 
1503. Mag. 8ttfpbanu« Rosinu« lector in Mathematica regie M^ftAtu- 
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der ihm schon frfther eine Lehrstolle an der Augsburger 
Domf»chttle verschaift hatte, wollte ihn an seinem Oolleginm 

poetiinim für di« Abth«^ilunju; der Matlicmatiker verwend«^n, 
al>er Kosinus zop^ <litj ITnivfM'sitäts-l'rofes.sur vor. ') Dofli 
blieb er eifrifjos Mitglied der ^n l «ehrten DonangcsellBchaft, 
ao hinge dieselbe bestand.^) Auch gehörte er zu den £xecn- 
toren des von Celtes errichteten Testaments (1508). 

Da Kosinus, ein auMgezeichucter Mathematiker und 
Astronom^^) neben den elassischen Studien eifrig Juris- 
pradenz und Theologie studirte and sich in diesen Wissen- 
scliaften auszeichnete, so konnte ihn Maximilian vielfach 
verwenden. Auch fand er bei seinc^n Tnanchfaltipfen Kennt- 
niKSf'n v(dle Anerkennung;. Kr wiiidi^ vi» i iui lii r Canonieus 
iu den Domeapitelii von Wien, VasBau, Trinnt und Au«;-8- 
burg. *) Der Kaiser erho)> ihn zu »einem Hofcaplan und 
ernannte ihn zu seioem SoUieitator fl&r die Besorgung seiner 
Angelegenheiten in Rom bei der päpstlichen Curie. ^) Da- 
selbst vertheidi^te er auch den bertthmten Reuchlin go^en 
seine Ankläger und Widcrsaeher. 

'j Im Briefe des LrtmgimiR ElnntheriuM an Celtes d. d. Vienn. 19. Mint 
1502 (Cod. eput Celt fol. 137): Mag. Siepbana» Rosimi» re^am cnriam 
pro niatbeinatie4>niin »tip«ndio petiWt, quod, nt ah »In» accopi, collegio 
noWoMitatis impetrare c-onabitor. Quare per literas re^nm mandatum 
«M«t, qnod adniQnert^tnr, i|iüciinqiie »olvi r«- «lf1i<^ret fftipendinm , ne in 
colU'?inni niiiv« r^it:iti«, ftvA Hi-ciiiKitini regiaiu hallam in poetarum matfae- 
inaticoriiinqn«' rollfgiuin mittrr. fnr. 

!tt fl»'r < 'iixjiiniaiiii^chfti IiMrliritl. \"in ,1. 1607, worin tlio >iumen 
der So.l.-iles v«»rk..rii(n<Mi, wird »T auch ^cii^tniit. 

') fi«>',rjf Taiuistetter iii den Tab. eolipMiuiii von Ge»>rg Peuorbach, 
Wien 1514, z&blt ibn tn den ersten Wiener Astronomen. 

*} Denie, W. B. (1. S. III nmi 366. 

Rhein. Nat Matrik. (Romnnti) Canoniena Vienn. Patavien. Racr« 
MajeBtatiR in Urb«* ^Roma) canxamni sollicitat^^r. i^^lidiis in eiruMii CnrnKMi 
anf St.-|ili;»n Ro-^inns (\>i\ \*vu\^, W, TV (l S. '.UM',) «pricht davon, da«« 
Roffiiiit« di«> liiiftf M i\imili:tnx in Rom Uutiorgt haln». 

«) Klapfel, ViU Cell. I. p. 2U. 
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LeVtn and Sekrtfltn Icr Hamuiittea. 



Von seiDen literariaelien Leistnngen sind die Declina- 
tionstafeln der B^xsterne und ein astronomiBcher Kalender, 
der anter dem Titel Practica 1504 erschien, anznflEkhren.i) 

Mit unserem Stepli.m Ivosinus. dessen Todesjahr nach 
1533 zu setzen ist/^) darf" Ji>li:inii Kosinus^ der fast gleich- 
zeitig mit ihm in Wim als Hiimfinist und Dichter lohte 
und als Vice-Kaoeler 1545 starb, nicht verwechselt werden.^ 

*) Pmotica tevtscb iiiAgistri SteffMii BomI^ii von Auj^purg m wndon 
und ereil der hoheneehnl m Wien: auf da» MCCCCC und IIXI J«r. 
DeniB 8. 302. 

9) In .loh. Vttegelini 8igiufio»t)<> Cmim. t.i<- , velcbe 15S8 iieraiU' 
g'egc'bfii wiinl«, kommt von Rostimi'^ um h «mm Epiffnimm vor, welche« et 
damals gedirltfi f hat. I^cni-* a. fi. < ». S. ;U»'2 henK'rktt V<'rrrmthHi }i t-t. 
dsiss er sein Li l>i ri im li'ilu ii Aiter lieiiii JiiseJioh* WuUjij'an^ von Saliii in Ti*'»?'*»! 
geendet hat. l>eiin s<i singt .Sei). 8olidus in »einem Neerophilis von iixm: 
8ed tnlit hoc tellns MoMurom Boian hmen. 
Hie übt Dsnabii jnngitnr Oeniu «qois. 
Vg}. Denis B. 669 über Seb. Rolidiu. 

^ Lo'lier. Spee. p. 415^ und Deni« 8. Mb geben seine Or»b«cbrill. 
Ueber ihn handelt Karajan in einer kleinen Schrift: Johanne« Roeimu. 
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Salzer 



Ambrosius Salzer aus Oed en bürg in Ungarn.*) 

t 1568. 

AmbroRins »Salzer, «war von deutscher Ahstammiinf^, 
aljftf (liircli seinen ( itrKui tsoi t ( ) c d c n i» ii i ciij Uufi^ar, ist 
wciiif^er durch He'ma literarisclien Leistung-eii , als vielmehr 
durch seine f;ifj;enthüinliclien Lebensverhültnisae unter den 
Wiener Humanisten beachtenswertli. Er ist ihr Nestor, da 
er alle Humanisten der Maximilianischon Periode, von wel- 
chen stimmtlich er Cofttan war, überlebte.^) 

Kr kam als 22j;ilni^or armer Schohir 1409^) an die 
Universität Wien und wunie weisen seiner Dürfti}*:keit in 
die Kosenbursa aufgenommen, wo er nach der damaligen 
Sitte als anner Stadent seinen wohlhabenden OoUegen 

>) Salser UtinUirte, tinge»chtei er tum HamaniitonkNiM ^hSri«, 
nicht Minen Nftroen. £r iat wohl m nnterscbetden von seinem ZeitgenoMen 
Johann Salin« (Salser o'l< r Sal/.inunn) ati8 St«>yer in OberOflttTreich, den 
Kaiser Ferdinand alc .«eintMi Loil>ar/t nach Wien gebraolit und ilen man 
im .1. lf»t?*J 7.mn IJoctor der Universitrit n?ihl1<-. Im Conspect. hist. Univ. 
Vienn. III. 4G wird Salzer mit SaJin- vi rw rcli-ielt. 

') £Jer, Catal. Ri?ct. p. H4, d*'r im d. 1658 ^juhrieb, spriubt von dem 
damal« noch lebenden achtzigjährigen Grei» AmbtoaiOA Sabter: qni pro- 
femus ett artea liberale« atqne dirinam acientiam per anno» 42 integro«. 
In den Script aniv. Vienn. III. p. 61 ist ttbermhen, dass Salaer noch sehn 
Jahre länger gelebt hat, nnd daher sind die daselbet gelieferten chrono« 
logi-'«chen Angaben nicht richtig. 

3) £der 1. c. Adacriptau est (a. 1499) hoic Albo. 
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352 l4ib«ii und Kchrifltn d«r HnnMintMi. 

maQcborlt'i Dieuste zu leisten hatte. Durch Fleiss und soioe 
g^ten Anlagen brachte er es in wenigen Jahren dahin, dass 
er in der artistischen Facultät die akademischen Grade er- 
luD^te und bald auch als maxister leg^ens auftreten konnte.*) 

Zwei M:il (1515 und 1520) hesorg:!« er als Dec-an die Ge- 
sell ilttc der tirtifttischen Facultät. Daneben betrieb er das 
theolop^isrlu' Studium, so das« er schon 1519 die aka- 
demische Würde eines Theologiae Licentiatos erwarb,^) 
ohne jedoch seine Vorlesungen über die freien Künste auf- 
zugehen.^) 

Das Rectr.nil bekleidete er vier Mal il523, 1527, 1533 
und 1541). N.iebdem er ('am>nicu8 St. Stephans-Stiftes 
g;e\vordeii, ' ) /eicdmete ihn der römische Könij; Ferdinand I. 
durch Erhebung in den Ritterstand ans.^) Von seinen 
CoHegen wegen seiner Umganglichkcit allgemein geliebt, 
Ton den Scholaren we^en seines manchfaltigen Wisseos 
und seiner i^utcii K*eduer|Li^abe sehr ü-eaclitet , von den 
At iiHJH ' ) wegi M seines Wohltliat i«;keitssiiin* .< und seiner 
Freigebigkeit dankbar verehrt, ' ) starb er nach wehr als 

*) In d^fi Act fac. arL III. fdl. 41 kommt beim J. 1603 oiit«r 
den 1eg«ntibii8 m«gi»triii vor. Er Im d»m*]s fiber die Ariatoteliicheii Hbri 

posU'rioniiii. 

-) FAvr I. c. l'ost iiKiviinos labort's — Hccntiaiii in Thonlopia a**e- 
ciitns »-st a. If»!'.». Va»li,m lU'nnt Sal7«'r in <\>'r Xn-^cT^hc Donatn? (^löl-^l 
in d«'r l*ra«'fatit> Th»*<)li»ß-us «-t jMilitiori- lit« i ilur:»f »linrin»»" «tudiosn.*. 

l'> war -»fit l'»41 dif thtMilnfri*fhi' Fatiilüit au^ Muug«'! an Lehrern 
ond Srhfllem ftwt eingegangen, Salwr nnd der Licentiat I*. VilliBO» w»i«i 
einige Zeit die eimrig«n Mitglieder der Facniat. Vgl- Kink I. & ^7^. 

*) Script hidt Univ. Vienn. UI. p. 51. 

' ) K<i<'r I. c. .Tani nicritoram ergo rnde dcMMtiia emeiiti aulitav 

liberlat»' piari<li!«»iiiii- rfruititr. 

Si-ript 1. (>. In l>iir<;a KosM memor beneficü doo egeni» Uu^nroBi 

I ('.»-(..tr KiumIu»!»» \n «t nuiit <»»-dirlite /.um Lob Ot"st*'rr«»i<'h« W 
Cuspiuiau's Austria, Ha«sil. I.»53, erhebt Salzer wegeo s^einer üdebnMü' 
keit, BeredMmkeit und «eines ecbten ckristtidieii SitmeB; m» a»ch ^ 
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halbliuudci tjiihriger Lebrthätigkoit am 11. Juui 15G8 im 
92. Lebensjahre.') 

Obschoo Ambrosius Salzei* vou seineo hamaoistischen 
Freunden als ausgezeiclineter Gelehrter gepriesen ^ird,^) 
so hat er doch keine bedeutenden literarischen I^istungen 
in Beziit^r :mf die dassischen DiscipHnen hinterlassen. Wohl 
aber nai er in «ler Theob^^-ie als exoiifetisclier Scliriti.sif Her 
auf. Er lieteiU- t;rklär«^utie Wt^ike zu intilirereu alttesta- 
iiientarischeii liiichi rn uud zu den Briefen Petri und Pauli, 
die aber nicht gedruckt worden sind. ^) 

L c. ftd Mm. 16S3, p. 64. Vir ingetiio praeclaruH, ilortrina magnos, con- 
verMtiune jncundu» et pietat« integenimna singuUre hoju» acad«iniae 
dttcns «"t urnameiitniii. 

'i Lofher, Spenil. )>. 4"?5. tjilit «lit' («ral)Sfliriff. Sfvrhnit, Catnl Ifcct. 
^li aiiii. IM18, |i. IIH: Aml»r<f<iit>, .Saizeni.H, Theologiae doi'tor et euieritu^ 
l'rufe$!jur, uuiia^LMiariu» v\ Luc vitA «liMCH^it. 

^) Vadiftn in d^t PnurfsÜo xu Afn GntnmatikerB Donatus Fabolae 
potiorvs Ovidianae Metamorphoüia, Vienn. 1613, rÜtbint die Reihfllfe de« 
A. Salser, deren er sich bei der Herausgabe de« Bnches «rfretite, naiaent- 
livh daeu er demaelben eine gate Abschrift von dem scbadhaften Manu- 
!M ript wraankN-. Dt-ni«, Oarell. Bibl. 8. 249. Auch ['aalHt h Fabri 

und Barth. Hci^aclit^r '/ähltfii ihn zu th-ii aiis^c'/^ichneten Gelehrten Wiens, 
üenis. W;..n. Hm-hdr. <^-< Ii. S. IDl iiii.l MiM. 

'f Si rii.r. l'iliv, \ ifiin. 1. »•. Scripsit A:iii.it.ifi«»iU's in Proverh., Sapienl., 
Lcvif s'ia>t., <>s»«.iiii, K|>isli>luiii S. I'auli a<l iiuiiian. <'t K|iist. S. Pi<tri. In 
Nr. 11726 Cod. Mh. auf d»»r W kner llofbibliothek bctiuden »ü h vuu Salzer 
Annotatione» in epiAt. Panli ad Rom., in epist Petri primam, B«holia in 
ecelesiaet, dictata in OAeam proirfietam. 



T. Atehbkcli, 0«keUcfate der Wi«o«r Uaiv«r». 11. Sil 
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Bartholomäus Steber aus Wien, 
t 1506. 

BartholomättB Steber, >) eioeB l^derers Sohn, am 
Wien, der als HumaDist den latinisirten Namen Scipio 
ftihrt, widmete sich in fieiner Vaterstadt nach der Mitte des 

15. Jalu ImiidertB zuerst den |il)IIo»<>p)iiscli(m Studien, und 
nuehdeni er Maf^;i«ter artiuiu i^e\sord»Mi, iM-triel» or .m der 
Wiener TTniversität die Arzneikunde. Kr erlungte in «lieser 
WisseoHchaft den Doctorgrad und bald auch eine Tro- 
fesBiir an der medicinischen Facultät. Sechs Mai 
führte er deren Geschäfte als Decan (von 1492 — 1505), 
nachdem er bereits im .Tahre 1490 Rector ^wesen. Als 
Freund der l)i« lil kuiist und der iiumunistischen Kicbtune 
sebicfss er si<di an s«.inen Collew-eUj den DfM'tor .l<diatin 
Tielitel,'^) der ebenfalls an der lloehscbule <lie Arzueikunde 
lehrte und mit Conrad Celles in innigen Verkehr getreten 

') liorin.iyr, Wien» Denkw. X. S. 148, n«*rint ihn unrichtig Swckaf; 
«r kommt auch unter dem NftOien Htilber und f3t*l»or ror. In d*ii Aft 
fac. »rt II. |i. AfiA wird or AtKber n^nannt, Ciuipiniftn nennt ihn 8teber. 
Viel. KaltenUlelc a. a. O. III. 8. 86. 

^ Taf^hnrh des Joli. Tichtel, faeranng. von Karajan 8, 43. Tiehtol 
nennt die Uutter seiner Frau eine Steberin. 
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war, als dieser^ von Krakan in seine frJinkische Heimat 
zurüi'kki'liii'iid, in Wlt ii einige Z«Mt ver\v<*ilte n4i^)). Ik'id«' 
legten mit «leiii ^jk-röiilcu Dichter <lamula <ien uisttii (Ti iiiHi 
zur Krr ichtun der ic^lelirten I^onaugeRellHchaft in Wien 
Qod sie arliieiteteü eifrig daran, dass die humauiBtiscben 
Studien an der IIochBchule io Aufnahme kamen. Wf.on 
es ihnen auch nicht g^Inui>:, (Heltes sog^leich ftir die UniverAität 
zu gewinnen*), so waren sie doch spiitiir durch dir k.iist-r- 
lichon Itätln' K r.iclit nlMM'erer und FnchKmjmcii uritn st iii/i im 
fcltaude, ert\)lju:rei<di tiir die Vcrbreituu{^ der classiscliou ^^tudien 
▼orzüglich dadurcli zu wirk(;i), <]u8k ejpige Humanisten von 
auswärts an die Wiener Hochschule gezogen wiu'deo, wie 
der Italiener Hieronymus Halbi.^) Endlich gelang es ihnen, 
dasB Geltes berufen ward, welchen Stel>er hei seinem Ein- 
trert'eu in «h-r Donaiistadt mit »linem Be\villk<imiiiiiini*»s<rediclit4' 
lit>i;rii.sst«' (14'.>7l. ') Aus ( *us|»iuiait s 't';ii;»:ltu»'h ei sclien 
wir, dass er mit diesem ('olIeir(^n in sehr inriij^i-m und 
lebhaftem Vorkehre stand. ^) Am 14. Januar IfKHi schied 
er aus dem lieben. Er wurde io der St. Stephans- 
kirche zur Ruhe bestattet, wo ihm auch eine Grabschrifl 
gesetzt ward.^) 

DarühiT triht An.«kunft St«>ln'r's Hrlff :in ('«-Ift"* <J. «1. \Vi»*n M;ir7. 
1493 im Cod. i pist. Celt. fol. li>. Klüpfi l , Celtes I. p. 147, liefert nur 
«inen lückenhaften, incorrecten Abdnick dayon. 

^ V<in der Freund^tdiaft Balbi*« und Stcber*« zeugten des enteren 
Gedichte an den letzteren: Retzer, Opp. Hieronjm. Balb. C%rm. 62. 149 
and U48. 

^) Vgl. nnter den Episodien an Celteit nr. 10. 

*) CiiMpinian*» von Kan^jan lienuMgegebenes Tagebuch, welche» den 
Tod SteWr^s am 14. Jannar an^bt, bemerkt tieim J. 1606: In perieulo 
vit.'u- riim Doetore Htt'ber, in pravo itineve de Znaim ratione maximi 
turhiiiis »•♦, Iii vis <«t fri^oriM. 

^) 8ic findet sirli ln-i Ldi-Iut, S|t< t ul. \,. :i'.>^ : 

Anno Doslra«' s.-iliitis ( liri-ti mi." MDV'l 
Di«' XIV nu'iisiw .hinii.irii 
supreiiiuiu iJLit-ui obüt 

2»* 
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Von den Schriften Iiat sieh ein medfcinisches 

Wt;rk erluilten, wcK Im s zu den illtesteu Wiennr Drucken 
gehört und aucli durch sciiicu lulialt inerkwürtli^ ist. Ks 
hat den Tit* !: A Malafranczos niorho Gallorum pre»erv;irif» 
ac cara a Hartholomaeo Steber Vienneasi artiam et medtcioe 
doctore ouper edita. ImpreBfi. per Jo. W. 0. J. 4<>. Hieronymna 
Balbi fügt ein Epigramm ad lectorem bei, worin er knrs die 
Krankheit beschreibt und mit dem Verse schliesst: „Attnlit 
4>|it:itnin Hui tlKiloiuucu» (ipriu"^. Steher wiciuirt die Sclu iti: 
Briccie i*reproöt Ciliuco artiuin sacreque 'rheolog;ie pro- 
fe»8ori, iiulyti gjmgasii Vionnensi Kectori Magnitico. Er 
poleniisirt <iann gegen die Aerste, welche behaupten, daas 
man gegen die Seuche kein Mittel habe ; er handelt von 
den Ursachen und setzt darunter auch die Consteilation 
der IMnneten in den Jahren 14S(), 1485, 1487 und 1494. 
KudJich gibt er <lie lleihirteu au. -) 



faniatiM.HiiniiH inctliiMis 
HiirtlioloinHoiiH Sti'htT Vi«'nneii«»is 
fh'il. et Mi'il. n ( for «^givgins 

cujus iiiiiitia 

Rie wqnle wie eine |)*>iitariig«- Krankheit tietncbtet. Animl. 
Melliv<-nft. Peit« Mon. IX. 526. 1496. Hoc anno Ine« igtiinaria (inguinaria) 
cnientisvinia totu Mevien» orbe stravit mortalea et nbi incipiebat, dnrahat 

int*ii!«il>iiH triluis. 

Vgl. llfnK W. |{. (i. S. 097. Da» Hiuli iRt bei Johann WinW- 
bor^er (iltiui <!fut<-t Jd. W. am jriHlnu-kt, nn<! zwar ohiw aUfn 

ZwritVI im •). 141*7, worin I-rirriu.H l'rojiroHt v<»n Cilly y.nin ilritt«-n M;tl«' 
Ki'itor war. Ihi*^ iiuiii auf «•in friiluTi's Ücrtorat ili'^si-llii-n in 
Jahren 14X(> «ultr 1491 ftich iK'xichen kaiui, «las /.eigt ila^ Kpig^nuuiu 
Balbi*s, Aft emt im J. 1493 nach Wien kam. Aach da« FriUiirat 
Magnificiiit ileA Kectors komiot nietit vur Masimiliam« Bvgi^ntngwantritt (1493) 
vor, wie anch der Titel Artinni Uoctor fiJr Artinm Nagiater. 
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Spiegelius. 

Jacob Spiegel aus Schlett8tadt im Elsass. 

t nach 1541. 

Jacob Spiegel, der t^eioea deutschea Namen nicht 
latinisirte, war 1483 zu Schletta ladt im Elsas» ^horen, 
wo auch der berühmte Humanist Beatus Khenanus seine 

Oebnrtsstätte Haiti*. Mit «h*ssou Fuiiiili<i war Spirircl yov- 

Wiinpicliug, da derselbe der Ürudcr soiucr Mutter Magda- 
lena war. I) 

In 8<Mner Vaterstadt erhielt Spit^j^el die frühere Aus- 
bildung in den alten Sprachen in der lateinischen Schule, 
aus welcher mehrere ausgezeichnete Humanisten in der 

z\v« it<'n Miilttf «les IT». t lnmdcrts luTvcniiCijani^«'!! u;ui ii. 
Seine ersten lluivei sitatösiudira machte er zu Freibur^ im 
Breisgau uuter Ulrich Zaaius.^) 

In der Zeit, als Celtes an der Wiener Universität die 
clasaischen Disciplinen vortrug, kam Spiegel dahin und 

'i .Ia«'<»h NN'iiuplV'liii^ »II s< ini'r Mxjmrjjatii» »•«•ttt»-« fl»>tr'»ct;»?<>rf' lu out 
dfn .Fa«'<ih Spirj;«'! -leinen ne|M>tt'n) o\ -<<irorL'. naiifi i>i Mei»-h. Adatii vita 
Krudiu Iii. p. 31 /.u hi-riclitigfri, tlcr ihn «.'iiu-n lu'putt'iu ex K6»ti Kbenani 
iK»rofe oeiutt. 

^) Am Kcbliu« der Seholien «um ersten Boche der AlphoniiiniMhen 
Memonbilten den Antoiiiiu Panormitomis nennt er Zmmu no»ter vir im- 
roortolitete dignn», pnMceptor meu». 
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wurd«' t^Hiiz und {»ar für den Hu ni. 1111011111» ^ewonneii. Aber 
nach dem Tode des gekrönten Dichters widmete er sich 
mit Eifer den juridischen Studien tind erlangte den Grad 
eines Doctors beider Rechte. Kurze Zeit hielt er auch 
juridische Vorlesiint^en , aber Haid trat or in den Rtaats- 
(iienst, in<ieiit ihn Kaiöri .Max iiiiiliafi zu cinrni sein« r Ge- 
hüimächreiber ci naunte. ') Schuu im J. iüi2 kommt or in 
dieser Eigenschaft vor, jedoch betri(d) er iioeh weiter die 
huuianistischon Studien und stand in lobliafitem Verkehre 
mit Cuspinian, Stabius, Vadianus und Ursinus, die er an 
seinen besonderen Freunden zählte und die ihn hinwiederum 
voizü*;^Iieh Kchätzten und verehrten.'') 

Niich .Maximilians Tod bliel» er im Siaatsdieusle bei 
dessen Knkehi und Kauhfnl^* ni Katl V. und Ferdinand 1., 
ohne jedoch den humanistischen Htudien zu entsagen, die 
er sogar mit Vorliebe weiter betrieb. Die ti*euen und 
eifri^n Dienste ^ welche er seinen LandesfÜrsten leistete, 
bclohnt<'n diesi^ duieli manehfaehe Au£>zeiclinuntj^eu und 
( iunst« rth<'ihini;eu : sii; nahmen seinen Halbbruder .loiiann 
Majus in kalHerlichon Dienst und erhoben ihn selbst in den 
Adelstand. 

S|»io{r,'l cr;ih ZU INtLm-ITs Aiispalu' .l» r PtMUThaoirsi-htMi Tal»nl;u' 
» rliji-^tniit i Vi»'im. i.'>14) »Miit*» |«K'tirtclHMi Api'l.ni-i, wo er "»i<")i in .•»tiiiiio 
ViciiiM'ii.xi jiirimii prDtVn.-or lu'nnt. KMit, i\'itAl. lU ri. |». G2, s|irichL von ihm um 
dk*4«*ll»e Zelt: Fbilosopliiae castra »uquebatur Sjiitgil J. II. lAc. et t'ac*. 
MAxiiniltaiii «vcretarin». — Joh.inn Faber in der Orat. fitnelir. in MaximiL 
ap. Freher. Script rer. (}emi. II. p. Ali «Xhlt unter di« awilgLnAMisch«!! 
Gelehrten, welcb« dar Kai«er benooden» begttnstlf^, 8teplian Bomii«, 
«lohaiincH Staltiiis, .luliaiinoH Cit««pimanua nnd unsem Jacob Spiegel. 

-> Vadianus in »einvr im J. Ifilö an Kaist-r Maximilian gi-nrhleten 
lu'Ji- m'iinl ihn mit frro-»spni Lul»«': Vir cnni sin?rnl;ir. m »lootrinain tum 
!«nmmam lMimaiiitat<Mn milti onnjuMotisiiimus. I'r>iiuis tilgt /.n siMnrni (,'annon 
a«l Marian! Virg. i l5lT> rinr ZuM-liritt an .lacoh Spirg«'). I>a>?* «iit's»-r «hn 
Johunii Stal»iu*: auf t im r ^l itu-r lüiscn nath Augsburg iK'gk'iUrU?, >agt er 
nAhnt In den i^tlioUen »a den Aen. Sylv, Comment. in Ant PanornüL üb. II. 

In «iner alten gvdntckten ThororVschen Chronik, d*ttn Mhtnt 
Besitzer Jacob Spiegel gewesen, fand D«nis (Wien« Bnchdr.-Gescb. & 
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Als er 153- aus dein Staat sdicniste «•OHchitMlcn , krlirto 
er zu aeiDCU tiühereu j|»;elelirteu licrtciiiiltigiiügcu /.uiück; 
er widmete seine Müsse dt i Leutüre der alten S( liritisteiler 
and der humanistiBchen Productionen seiDer Zeitgenossen. 

EHir die kirchlichen Bewegungen und Reformen in der 
Richtung und in dem Sinne, wie sie Luther und andere 
Glaiibensneuerer betrieben, liegte er zwar keine Sympathien, 
jedocb sprach er sich cut^chieden «Infür aus, (bis« die 
Re^-ieruiigcn und die Bischöfe uut <l».'n iieichsta^on ^etneiu- 
schaltlich au der Beseitigung^ der kirchlichen Misabräuche 
und der Herstellung der nöthigon Reformen arbeiteten. ') 

Jacob Spiegel starb um die Mitte dos 16. Jahriiunderts, 
jedenfalls später als 1541, welches Jahr gewöhnlich als Zeit 
seines Totles ang-cg-cbcn wird. 

lit iictreft' seiner literariHchon rh;lti«^keit,') welclie 
meist dem zweiten Dccenuium de» lü. Jahrhundert» anj^u- 
hört, ist zu bemerken, dass er einige (bisher noch nicht 
gedruckte) Werke vcrfassto, die in das jui'idische Fach 
. fallen, wie ein Lexicon juris civilis, die Medulla pragmaticao 
sanctionis etc.; ferner ist zu nennen seine Abliandlung de 
Astutiis Cunitiauoiuiii, die 1520 in Schlettstadt erschien. 

das Spieg:*^ Ische Wappen; es hat einen rothcn Schrägbalken mit l't'auen- 
spiepeln und ehennolche ftneh »nf dem Helme, 

') Am lö. Nnv. 1540 schreibt J. Spiegel an den Wiener Coadjutur 
Friedrich NMue« nnd ennahnt ihn , auf dem nächsten Reichstage an da» 
Werk <ter Beformation Hand anndegen. Er verspricht, «renn die» gci^hähe, 
seine nengebaute Behausung zn verlassen nnd herbeisnetlen zur gemein- 
schaftlichen Arbeit Ranke, dentsche Gesch. im Zeitalter der Ref. IV. 189 
nach einer Epiat ad Nanseam p. 28d. 

3) Script Univ. Vicnn. III. p. 11. 

lieber Spiegol's iSchriften i^t in den Seript. ITniv. Vienn. 1. e., 
wo auch einige dürt'ti^'e Notizen pefjelM-n !*in<l, ein /iemlieh nnvolhtandifr«"* 
Verzeiehni-^H. {reliefert. Deiii^. .l* r in den Merkw. <\vr ihw^W. KiM. S. '2'*! 
Hioifraithi-TlN'x mui LiterariM lic* über ilin 1" iL^<-lii.iri:t luii, f»priciil auch 
in a« r VVi. ji. l>iiclidr.-(ieseh. I>ei «ien betrettenUen .lahren der Au»gabca 
der Schriften ihiieu, wenn sie in Wien ersdiienen sind. 
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^t'ine lueiöt<r^ll Schritten ^elioieji der liumauiöÜRchen 
ijiterfttur an; es »ind vorzügUcb WieHerabdrücke nicht 
nur von Classikern, Bondern auch yoo SchriftotoUern seiner 
Zeit, welche er mit Kp ist ein, Vorreden und besonder« 
mit Scholien und Commeniarien ausstattete. 

Mit einleitenden Kpistcln versah er des Pico von Miran- 
dola Gedicht Staiu ofilicon, des Jacob \V iiupheling Apoloj^ie 
g^gen seine Widersacher, das Leicbeu^ediclit des Qiiiulius 
Aemilianus Cimbriacus auf Kaiser Friedrich III.; ') mit 
Erlttttterung^en oder Vorreden gab er heraus Reuchlin's 
Soenica prog^ymnasmata und dos portugiesischen Königs 
Eiimianiiel Bricht' über die Kroberuna^en in Indien an den 
Papst Leo X.; -) mit Scholien und Coiniiu iitMricn stattete 
er aus den Pontanus über die ]nnnuDitai, den Krasniischeo 
Hymnus über die heib Anna, das Trauergedicht des Petrus 
Aegydii auf Kaiser Maximilian, den Gunther. Ligurinus 
und des Antonius Panormitanus Memorabilien von dem 
aragouiscbcn König Alt'onso. ^) 

*> Htaunisticon h. e, Cannen <le injMeriis dominiere Cnici» J. Franc. 
Piot Miratidiilaiii ad Maximil. .\u<i. mm J. Spiegeiii A«1cBtod«ni enam- 
tianp. Till», löl-'. - .la«-.fl»i Wimjilielii cxpiirgihtiu contra detrect»u>re» f, 
epi-t. J. Syii* Iii. N'm ii'i l *t14. Isot-rati-* lU- rojfno {rnln'mandu, Martinn 
Pliilftico Uli. f ]M . t«*. «Jltiintii i la«Miiiliani Ciinbriaci povln»» Kpicediijn in 
Div. i ruliiu. Iii. Iinj». c. epi'^t. J. Hpiegulii. Vicuiu 1514, Vgl. Deoi». 
Merkw. d. Gareil. Bibl. 8. 2ü3 fll. 

^) Jo. ReuchHni «centc» jM. gvfnnMmata cum explanatione Jac 8pie* 
gelii Selentadano. T«b. 151'i, — Episi. Emmanneli« reg. Portugal/ dr 
victorii« hahitis in India et Malacha ad L«>onaiii X. Papam c. PraeÜ Jar. 
Spieg«lii Selei«teii*ii(i, leg. lic. Caenar. secretar. et arcbidaoalis ab epi«! 
Vifnn. 1Ö16. Nach DeniR, W. B. G. S. sj, tine hÖel»t aelt^a« Druck- 
»chrifl. WflflH' Fr. Srli4>tlii>. und ^i^t^Ir^lI- nnhekannt jji'VVPt*eii. 

-'i .1. Spieplii Srlidlia a<! .loviaii. l'-ntini Iii». I. \ng. Vintlel. I5IU 
und I.tIO. — Sflialia J. Spiof^fHi in H\inniiin Vviae Cliristi Anriac dirtnni 
ab Era.*in.* Ki»tUrd. Aujr. Viiidt l. löH». S« h»»l. .Jao. Spi«'p»'lü in Threnodiftm 
Petri Aegidii in obitiim Maximiliani. — Oiinüicr Lipuriniis ciun j»choUi* 
Jacobi Spiegelü. Aceedunt Bich. Kartfaolin. Atiütriados Kbri XII. Arg»ntor. 
1531. fol. Au»g. V. J. R«vb«r. Franeof. 1684 und 1786. KSpke, OttoniKh« 
Stadien 8. 274, legt diesen Scholien keinen besonderen Werth bei — 
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Eine Probe too s(>meD poetisofaeo Productiooen ist sein 
Gedicht mit der IJcberschrift Posleritati, welches Nachrichten 
über sein Leben ^ibt und deshalb hier mit^thoilt wird. 

Antooii PfttionniUni de dictia H facti» Alfonst Kgi« Angomu Hbri IV cum 

commentorii^« \. mao Sylvü oi M-holiis .Iju'. Spii'peUL Bai<il. 1538, 4". In 
die.*fn Srlmlifn l»'i;te J. S|>ie{ji'l fiii n'irhes Wiixten an dm Tajjj und |p&bt 
auch maiu'he itUt'rt'.-^aiite Nntizeii üImt die (• isrhirlito .sciiit-r Zt-it. 

') N.K }i dem Abdrucke bei D^ui«, Wiens liucbdr,-<jie«ch. lä. 320, lautet 

da» Gedicht: 

Posterität!. 

Qtiuui petfrem, tantuiii laudarct Caesar avitiira 

Innigne, exomo h*tc te, Maximilianutf ait. 
Atqae inter crett» longaeva nobilitate 

Srribaecjue arcani te volo habere locum. 
Caroluti lle»]>erbie n>\ |t<>.sti|iiain avus atttra petivit, 

Qua jiriu-* adinittit i-AUulitioiie Tniar, 
Ut (■a^■^ar <U»"tUi*, i-i"n;*iiiu ila!, iiuMjiio tideli-m 

F.-*«' jidu't ricrvnni. ditni lailii vita inanet; 
ConH|»i«'uuni<|iU' Uu-il fat-ri larj;itns houoreiit 

Pallati cumituni !«iilc-iultdiurt; toga. 
Fernandtu Priitcept», Kex po^t, Cae»ar<|Ue deinde 

ilaec rata habeos, me nunc vonfovet emeritum. 
81c von felices c«mcurdi foedere fratren 

Oppriniite invicta ca»tra inimica manu. 
Munerf <Iiiiii vi'stro rontt-ntiis «^orte 'mea, nunc 

|}v<»lvo HKru.H «iiria j^r.'ita -iiiii. 
('a»'-.ar avii'« iraxil ^» itteiii bis, ('ar<»lus aiiiio.s 

Ter Lrcj!^ nt'c i»arvu pundcrt' scrvitiuiu, 
Toi Piinee|i« Ferdinanda» cUrissimus AuHtriae, 

Ac late innumerin imperitan« popuHs. 
Cut Maju» frater, mea mox veütigia aervans^ 

Fraeiititit cx sancta munia grata fide 
Bin ({uiii<|iK- annii», poM haer ni'tr:^, i(iiat' meta labomm et* 

Cnidpli:*. jin-oni'm »orrif»!- »ntf ({icm. 
Pt»rtot h(Hi.»raf«»s tiliilo.-* »lum Ke\ ineditatur 

Ai'<'i|>ial<ni«* «Iii |>raftT)ia .»tTvitii. 
Clauduntur nootri impen>»i tot KegibuK anni, 

Tot data ix intigerae tein|H»ra militiae. 
Nee tarnen haec aeta« Caesar dnm iwKtulatf aut Rex 

8egnt» ablt iontpw uftibn« »ucta. Vale. 
Jaouliu> SpicfTcI Sil(>.tadien8t» dicavit aetati« imae anno LVI »aluti» 
MDXXXVIIl. Tecnm üabita. 



362 



LalMB und ftettriffh» d«r HttnuhtMi. 



Dh/,ii fiigen wir Spirf^eP« Lol» I>iMitsrlil»n<{» in ««Mneiii Applaii* m | 
den Penerbncirr^i-Iiun Tnhiiluo (•clipsiiiin. Viemi. l'>14 (vgl. Denin S, W\i 
JJiiiiilKinIa i't ratiM (tri Ii. <iii-' lifti ra ni;»n»t, 

Virri r.ir'i j.'iiii priiiH »•iii»eiiil; 

At nunc <|iuhI iiuiiu'iih |»r;*t'sU'.««, sacnu-ij. in.vthe»! 

Piirbacco: et J»uu gr»Ua dj»nda venit: 
CVter» sunt altis tocnm communi»: tre» hM 
Ingenii dutes «unfilite: qtwere par««, 
Sein« hie nnd da vorkommend«!!, meist nicht gedni«kten BriHfr mA 
noch nicht geMumiielt. Ein Bri«f Ton ihm an den Wiener BiHi tiof .Litiani 
Fulu-r i<*ininit auch in deitsen haudütihriftl. Briefiiammliing auf dvr Wkner , 
iiofbibUoUivk Mr. U737 vor. 
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Stabins. 

Johann iStab aus Stoyer in OberOtiterreich. 

t IÖ22. 

Johann »Slabius') um Suult 8teyer^) in Ober- 
österreicli gehörte zu iler Clause dor Humanisten, welche 
steh weniger der FocBie und der Rhetorik^ als vielmehr der 
Geschichte lud der Mathematik zuwandten. In das Studium 

der claBsisehen Wissenscliaftou wurde er «liircli Drinjreu- 
bero-, ileii Vorsteher einer «i:<'l«'lirten Schule zu Sehlottsudt 
iin KIsass, welche lianuils im j^rosseu Auaehou stand, ein- 
gei'ilhrt. Neben ihn .dten Sprachen studirte er eifrig Mathe- 
matik and machte in dieser Wissenschaft so ungewöhn- 
« liehe Fortschritte auf der Universität Ingolstadt, dass er 
bM daselbst in dieser Disciplin eine Professur erhielt. Es 
war dieses in (h-r Zeit, als Conrad Celles dort Poetik und 
Kbtitorik vortrug (141)2 — 141i7j. Dio iuuige Freundschaft 

') I'oIht ilin liniiiiolt . j«>il<»cli nur knn Und iinv<ill!«fliiulig, Kh.iiitz, 
(loscliii'liu- d»r östrrrt'iili. (;<'l«'lirt«Mi. Vorr. VTIT mu\ S. 61. H»;, 118. \'2i 
«iiul I '>".». I»!'!!!-», Wifii-t I{tirlnlr.-(ii"*rli. iS. "iO'i uinl an oiiii{;:on aiuliT«'n 
Su U. u rt aiu'li nur sjcirlirlK' N">ti/.cii. Johann St.iUin> Uiunint nur 

unU»r «euit-m liiiiiiuni.ttisi-lu>n Nauicti vurj sciu cigcutlirUcr Fuuilienname 
mAg Suh fj^cwenen »oin. Hvin« hiimMi!«tUch«n Ftvimde lUrUtolomiUia 
tkipio (.der ei^ntltdi Steb«r hW^*} and Andrea« Stiboriu», dcMen Familien- 
Mime Htölterl war, sind v<m ilim m imterHchetden. 

^) Div lUv.eiclinung Staliiu« Styriu» odef «>x Styria Iiat Veranla««uag 
lEU der tischen Aonahmc gegeben» da» er aas Steiermark gewesen. 
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mit dem ^krönten Dichter wurde nicht durch dessen Be* 
rufung nach Wion unterbrochen, denn kurz vor der Zeit, 
als dieser Ingolstadt verlioss, war Stabius auch nach Wien 
übersiedelt) wo or cino Prufessur der Mathematik im 

J, 1497 c;i halton hutte. ') 

Sein lebliatier ^(ustiger Vorkehr mit Ccltos macht es 
erklärlich; dass 8tabius ein eifriges Mitglied nicht nur der 
Sodalitas literaria Rhenana, sondern auch der gelehrten 
Donaugesollschafb wurde. Als Celtes bei seiner Uebersiede- 
lun|j nach Wien (1497) von den Mitg^liedem der letzteren 
GcsclL^cliatt ia Kpibudion w-otoiert waid, Huden wir auch 
Stabius uuter den Be^rüsiieuden ; ''j und als die rheinische 
Sodalitiit uin den MerauHgeber der au^t blichen Koswitha» 
sehen Werke mit lobpreisenden Gedichten sich vereinigte, 
fehlte nicht im Kreise derselben unser Stabius.') 

,1 Ditaf.« ist HUfi <U*m SflirtÜHMi de» J»»li. Stahiun tl. d. Vienn. Oriili 
aiin. dorn. Il'JT au Celtes, der daJaal^ nueh iu lngol.'<t;tdt war, ersfheo. 
Er msbreibt: JoAiuie» Pi«rius Graeciu (Krachenlierger) imprünis »liiqv« 
ptare», qoi te diligunt, malt* «Ubonunint, tit hic ViennM »päd 4>oadein 
tuo in commodo viveru poe«e«. — Ttiua Jonnnes Stabin« pn> le i*\w t^wm 
pro j*e f^Dllifitns est. Per Krief findet «ich im ('<»d. vyUt. feit. f<il. 74, 
Ebenda fnl. .<.') und ü'.i liefern »tieh noch zwei andere Hriefe de^ SiaMa* ^ 
*n Celtes Heui'ine von der iiini(;ren Freund !«ehatt der beiden Iliimani-iten. 

• Vi^I. initen die lOpisudien vor des ('»'llfs A^l^pa^•e des Aptileju* 
Kr. (i. Er wird in der Aiiftfchrift »lit plülosophtit» et matheniAtica» b«- 
zeichnet. 

") Sein Epigramm lautet : 

liarbara no.^tra lieel d!<'.'»?ur patria tellas 

Exper« et (»raji do(;inatii' et Latii : 
Altamen hoe ealamo pulutt Geruiaoa viragu 

Roswitha, quod LfttU rix jiotuere viri. 

Es ist aufikllend, lUs» sich Johannes Htabias bei deinem Epigramm, dj^ 
im J. löOI gedruckt war, noch als Mathematiciis logolstadenaia beaalchntit, 
indem er schon vier Jahre die bairieche IFniTersitüt verlaMen hatte. Es 
erlcliKrt sich aber die Sache dadurch, daes die sogenannteii Roswitba*«cli«fli 
Diehtungen nebst den Epigraiumeu der Mit^ieder der rheinischen Sodalitiit 
schon früher warn Druck bereit lagen. 
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Iu<lt^in du8 unter i\er Lt itiiug^ des (jelhis von Kai»er 
Maxim ilifin neu errichtete CoUegiuni poctaruni eine iiiathe- 
matische Abtheiiuog erhielt, wurde Stabius an deren Spitze 
gestellt. Da er auch ein rhythntisches Leben des heiligen 
Coloman, Patrons von Oesterreieb, gesehrieben ') und über- 
haupt Beweise seiner dichterischen Beg-abung an den Tu«^ 
j^ele«i;^t hatte, so veranstaltete (^eltes, dem vom Kaisn das 
Recht der Dichterkrünung als Vorstand des Dichte i -( 'olle- 
giums ubertragen worden w.ir, eine besondere Foierlifliküit, 
wobei Stabius aus den Händen des Celtes den Lorbeer 
empting. Es war dies das erste Beispiel einer solchen 
Dichterkrönun^ 0502).«) 

Stabius widmete seine gelehrte 'rh:itij»^keit iiielir dem 
Collcgium poetarum als der Universität,^) au der er uie 

*) Gfdr. hei Pe«, flcrii»U n r. Aus»tr. I. j». 106. Con?iiK it. liUt. Vun. 
Vienn. ad ann. 1601. II. ji. 67. Ca«pini»n, Aiutr. Itanil. 15631. |>. <•(;;'), 
ftprieht von dem ernditnin et dotvtnm carmen Joannis Hiabil de aex pa- 
trunifl Attctriae. In des Vitus Jaeobaeus Pane||;yric:iui de divo Leopoldo 

Auitria«' Priiu i|M'. Vi»'nii. 15»>0 (vjrl. Denis, Wmmih Hitdidr.-Geicli. S. <il*.') 
winl in ointT KU'gic th-A \V. L.-i/iiH iitisi-r .Inli. Staluij-^ g'i*j»ru*Hcn nml im 
Anlianf^ «(eH<<(>n Hnn-atio a<l SaTu t »-' A'i<tr5:n* VntrunnH aUj^tMlnirkt, In iU-r 
NnrnlM'r(»or Ansfirabe »l«'s (fi-ilicltt», Horin sicli i-iu liol/.schnitt iK's lH-ili)(«'n 
Culoiuaii vuti A. Dürrr Ix-fuidet, soll unter JiMii Hilde des lleiiigeu d-m 
Porträt des Stabiiu gegeben «ein. V^l. Thaufiinp, Dfirer. Gesch. seines 
Lebens nnd seiner Konst Leipsig lt)7tf. 46$. 

^) Gerbet in der Vita Cnspiniani ensMbtt die Sache angenan, als habe 
Ca«)>iiiiai) für den Kaiser die Uieiiterkrünong votgenommen ; das« er dabei 
eine Hede Kom lA}ho der Dicbtlmnst gelialten, mag ihn von Maximilian 
üi>ertrageM norden sein. 

retirigen» j«eheint iyi Selioos«,. <!,.^ f'olleginni |M»etamni i t ni.ttlu»- 
matieomni zwiäcLcu tlen Vorxtelieru lier i»eiden Alitlieilnng-en nitht iUh 
beute Verneiimen Itestandcu zu haben. Longiuua EleuUivriits, der den Celtes 
im Prflhjahr tfiOS bei dessen Abwesenheit vertrat, schreibt ihm (Co«l. « ciit. 
Celt foL 167): Johannes Stabins Viennam venit, quem Andrea« 8tibo- 
rins fovet et «ecnm in nova domo mathematicoram Viennensia stadii collo- 
eare et fovere intendit. Quid Ter» «loh. Stalnn*? »nper liac re fairtiirns 
penitUH ignofo. arbitror tanien, eimi ante tna»* tinnianitAti!« rf*dituni nihil 
in< Imuturnni. Sentio eniin .<«ibi, ut nnirniqne buno viro faetioaos simalatores 
et dissiiuulatorea 5umiuu diitplicen). 
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ein akademisches Amt bekleidete. In der DonaogeeeUscbaft 

scheint er yorKu|^lich Hie G«8chftftsleituug ^efilbrt m haben^ 

wie sich vtTimitlicu liisst :iu8 der Stellung' seines Naineua 
an drittem Platze, uuu)itt<'l})ar nach den Nainea daa l'ra- 
sidentrn K räche nborj^r uuil dea Vice-Präsideuten Cuspiniau.') 

Als das Coilegiom poStarum und die Donaagesellscbafk 
nach dem Tode des Celtes eingegangen waren , zog ihn 
Kaiser Maximilian ganz in seine Umgebuni^; er ernannte 
ihn zu seinem Historiu>;rapheu und verlieh ihm einen 
Wa[)|H'nbrief. ^) 

Schon seit dem Jahre irA)H, mehr aber niK-li seit l;M>i 
begleitete Stabias den Kaiser auf Reisen und Feldzügen ; M 
er war fast beständig in seiner Umgebung und wurde bei 
dessen auf die Geschichte bezüglichen Arbeiten zu Käthe 
^ezo^cm oder damit betraut, sie weiter auszuführen. Noch 
in des Kaisers letzter Krankheit, wo dersellie die Nächte 
schlafh>s /iilir.iclitc, war der llistorio^ia}»!) hcschälti^i, ihm 
einzelne Partien der österreichischen Geschichte vorzulesen.^) 

') Cuapiiiian lieM an «eineiu Hause zum weiisen Rössel in der 
SingentTM«« «ine Inschrift mit d«n Nftoien der »w5lf Wiener Mitglieder 
der DonAn-OesellBch^ setaen (vgl. nnlen im Anfaiuige). 

>) Bei Werlcen des SUbins mit Albreeht Dflrer*aehen HolzUfelB ist 
sein Wappen abgeMIdi't; aiu-li in tU-r Noinonclatura tn'X liing^nanim von 
Gatiriel Pi Hthinus. Wien 1638 (vgl. Denis a. a. O. ti. S88) befindet es sieb 
mit der ümHclirift; 

K»l A^uila. in .«iint CrUSL, l>ij»«lein», Corons. 

Caraaris Aiig:iiKti pietas baec HaximUiani 
Mnnere perpetno Btabiis sacra cQiitnlit arma, 
lieber die Ilolaselimtta des Wa|ipens -von' 8tabins , wovon Holflstlkfce mi 

der Wiener und Herliner Ilofbibliotliek vorfcommmi, ist T]iiin$<in^. I>llrpr 
8. 37ß ti. 7M v«>rprleichen. iMirer ma<'lit anrli in ."»oin^'m Ti^j^bncl» Krwäli 
nnng von dem Wappen. Urs. (Jh. lleaton, üfe of Alb. Oflrur. Lfond. 19701 
S. 285. 

Praefftt. Cu»]»inian. in vita Maximil. Inip. (Stahiim) castro Miuu- 
miliani necutus 5i;ni|>or Jateri utlluu^sit anni.<« jatu assiduis st*decim. 

*) Script, vniv, Vienn. II. 82. IfaxSmilianne Caesar Stabinm tegen- 
tem res Aostriaeonun in snpremo morbo noela audiebat 
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Maximilian hatte seioem HiBtoriographen die £r- 

forschun^ uuil Ausarbeitunii: der österreichischen Geschichte 
aiit'Lr«'fni^en. Es sollten ilun t>oi dicsein scliwicrigeu Werke, 
wo iiiciit nur nach alten Schriften, Chroniken und Urkunden 
in liibliothekeii uod Archiven des In- und Auaiandes Nach* 
forschiingen anzasteUen ') und die Benützongen derselben 
vorzunehmen waren, jswei Gelehrte, Jacob Manlins aus Frei* 
burpf nnd Ladislaus Snntheiro aus Ravenshui«; (letzterer 
besonders bezüglich der Genealoi^io luiil ( Jeographic) bt hülf- 
lich sein. Der Plan wurden später daliiu or\v<'it(M"t, dass die 
Materialien für eine vollständige deutselu^ (ies<hiehte ge- 
sammelt und zu einem grossen historischen Werke ver- 
arbeitet werden sollten. 3) 

Der Kaiser Siiuinielte selbst die Miiterialien zu Heiner 
trüberen Lebens^esehiidite und liess sie durch seinen Ge- 
heimschreiber Marx Treizsauerwein von Erntreitz in einem 
deutschen Buche, genannt der Weiss-Kunig, zusammen« 
stellen^ worin die historischen Personen in allej^orischer 
W<!ise vorifetiihrt werden. Die Krzähliini^ iiinlasst die Zeit 
bis zur Veruiählun|Lr des Kaisers. Unter der Heneunuui^ 
Weiss-Kunig wird der habsburgische Herrscher verstanden.-') 

^) Welcher Art <lit' Fitr'»< liiiii}»'»'ii «1«'- SLiiiitK wrireh , l;i->t '-irli hih 
der H:in«t'<rlirift Nr. yo-1,'» in der Wiener k. k. lli>n>il<li«>tliek ergehen, worin 
die fixccriite libris« Utimnicis Abbfttis Hpanhem. Tritliemii cum 01o»Mft 
AuHü vorkomtuen. V^l. Chmet, die IlandMtlirifIcn der k. k. Mofbibliotliek 
in Wien. I. |». 313 fli. 

^ Melanclithon in dedicftt Chronic. Conr. a •Lichtenan ad Philipp. 
CAtmiL Palat. Rhen. Dm. 1669. 

-) Der Weuis-Kmiif;;, eine Erzählung von den Thaten def> Kaiftem 
Ifaximitian I. (ncbtt den m Onus entdeckten Ilokflchnitten von Hans 
Bnripiiair). Wien 1776, fol. — r, T^iliencron, der WeiMknnifr Kaiser Maxi- 
milians I. in Riehl, bist. Taschenb. S. Jahtg, Ijeipnig 1K7.S. Schtinheir, 
Twiasaiiorwein. Wien 1R71. Areliiv f. üst. (Jeseh. XLVIII. S. .30« flI.) 

Geiger in der AUg. Angab. Zoitnng 4. Juli 1876. Ueii. Nr. 186, Thansing, 
DOror & 370. 
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In gleicher Weise leg^e Maximilian zu einem (ientachen 
Ep08 oder ritterartig^en OeBcbichtsroman den Grand, welcher 
den Titel ,,Theuerdank^ führt and sein thatenreiches, mit 

Abenteaern aui;« tiillte« Leben in alle^oriBcber Darstellnnf^ 

Wt;ise »fhilderu sollte.') nilieiu Austiilinnin (l«s Kut- 

wurt'es übertrug er tkeiueiu iiüliuren 8ecrctÜr, dem Nuro* 
berger Propat Melchior Pfinzing. 2) • 

Ein drittes bisturisches Werk,*) wosn der Kaiser eben- 
falls (lim Phiu oiit\v<>rf»;n luni <lie niiliere Ajisfuhnmg^ seinem 
Ilistdrio^'rnphen .Toliaiiii St-;il)iiiH übertrug;-, sollte «las ^auze 
Leben i'iluximiliuiiH uiiifasaen und ein Deokmai seiner ruhm- 
vollen, thatenroichen Regierung sein. Was Btabius mit 
Beihülfe des Freibarger Manlius und des Kavensburger 
Santheim mtthsam und emsig aus Aitshiven und Chroniken 
über die Geschichte des habsburgischen Stammes gegammelt 
hatii', <lit^t»es luHJorificlie Material^) <iiilMet(; der K:iisi*r iiher- 
siclitlich und kunstv(»ll 7.11 ihmu liuclir, welclie.s T r i um ph- 
bogen oder Ehrenplorte ') beuiinot ward. Es bestand 

t) Oer Held ThenerdAnk (MMcimaUui, der Tlienmi «innt) tat Mittel- 

puiiKl .l.'H (i(*(lii'lit«*H. Kr wirltt tun »Ii«' Küiiip*torlit«T Ehrciireieli (Mmi* 

v.»n iiurpuiul; .Ui- i r aber ♦•r!<t narli r»»lM>rwiniitir>g vi»'l»T iliin von >«*-inen 
Fi'in»l»Mi l' ürss iiri^^ . l iifrilo und N«'ul«'ll(Jirt KtTfit« tcn (M-fiilirt-n «»Hwinnt. 
llic Erliiiiliiri^ i.st trt*iU<'ti im («»ir/fii k«*iiH- r« t« lit* mitl anoli iiie L>ar- 
j*tt'lliing i^t /.ic'iulicli uiatt; die Vfrj*iüfÄÜim w'w du- .S^irat-lu; i-ntb«*hren 
der Leichtigkeit, 

Die gvvcriicljkeiten und eins teil* der Oeiicliichte de» löblichen 
streitparen nnd Iiorlibernhmbten Iteld« und ritten berr Tewerdftnckba fvdr. 

in Nilnilu-r»; von Mum S«-liÖns|M'rgt*r mit Ilfi HoIzM-hnitten von Hau» 
s, liHun if in, Dürer*» fkikttler ldl7, dann Aiigsb. 1619 nnd 1637. Ftmitk- 
fiirt 1 

'> Kbant/,, OesU CJt lcUrte S. 78-1 OS. U« bt'r di«- Si-hrifU'n de« K«i«er 
Ma\imili»ii I. 

«) CW. Bln. Nr. 2884 snf der Wieiier nofhibüoUiek (vgl. Vhmrl, 
HMidMsbr. d«r llofbibl. I. A. 476). 

^) L«ni comnient. in genenb>g. An»tr. p. 6. HMciroilinnn« Imp. aociw 
labori» Jusnne Btsbio, Jacobo MmUo et L«di«Uu Hundhejnio nt^onin 
suomm tannlo«, nomins a« prvpagationeni diligentiiiaime perqiiiiivit;, eonui- 
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aas Holzsohnitteu ') auf 24 Blättern uach ZeichnungcD von 
NürDberg;er Künstlern ^) und mit deutschen ^reimten Ueber- 
schriften von Johann Stabius.') Es sollten die Vorstellungen 
der Khrenpforte als eine Autobio^^raphie Maximilians an- 
«j^cisf'hcin uud zui»^Ieic]i uls eiu Jiucli zur Bcleliriinp- für dan 
«leutsclio Volk zu betracljten sein. Das iu DeutHclilHod 
mehrfach gedruckte Werk ^) wurde auch durch eine Uelxir- 
setzung der gereimten deutschen Ueberschriften in die latei- 
nische Sprache, welche Benedict Olielidonius, Abt des Wiener 
Schottenklosters besorgte,^) den auswärt i^eu Nationen su- 
güDglichcr gemacht. 



qne Mriem geiw^alogiae breris forma »rcnbu« illis trinRipbaUbu« 
insemit) quo« »b honor» val^ Erenporten nnncupavit, noti »in« tnaximo 
«amtn apnd Norimbergvim acnlptoa atqne impreiisoa. 

') £a kann mit Kvcht als das groftsartigste Holssehnittwerk bezeichnet 
wefden, 

-) Di. M. lirzahl der Holssscbnitip »iml von dem Nürnberger Hier. 

K«'is( li tmt Ii /»»u linungen A. DCIrfr'!« {jiMiiaclit. Zwölf F{|;itt«'r waren der 
Klirrnpfort*' dv^ Lohrs, i'bensovU'U« der dv» A«k'ls gi'wuluu't; sio pi*hi>n 
d'w IIan|)ttnoiii«>Mt(' aii.*« T>t'lM*n dt's Kai^tTs. V'^l. H. ii\n\ filier du* 

vier Aiisfr?»!»«'»« <l»*r p't'!»cliiclitl. Vor:-ti"lliiii<j«'n il«*r Khr« i»|>tV.rt«' Ka!s»*r M;ixi- 
uiiliaiiM 1. v»m Albr. Dün-r. (In t^m-ll. n. Furscli. für vaU'rl. CJcfsrli., Lit. 
n. Knnst Wien 1849. H. 267.) Tbaiir^ing, Dttrer 8. 372 fll. Heaton 8. 157. 

8ie sind ahgrdruL-kt bei CHax a. a. O. S. 271—278. Cni»pinian. tn 
Vit. Maximil. p. 726. Pnlelimm opu« confinxit, qaod Portam bonoria 
apppllavit, a Htabio viro «fnidito enidite eoncinnatnm. WilKb. Pirkheimer 
(rtpp. «hI. Franeof. 1610. p. 176): Porta honoriB, hoc i>at, deaeriptio 
portae honoris «(tiontlani I'ik -.tr«' Maxiniiliatm T. nnnu 1515 frectae per 
Jiwnnem Btabioin Vienitens. Majo^tatis tlUus ibidem biatoriographttm. 

*) CJlax l)ai)d<>!r UU.-r v'n'r alt«- Au^g^alx-n, wovon aht-r nur die mit 
d»'r Cliclidonisrlii-n lati-iniHolifii l 't'b»'rs»*'tzun{f il«-r l'«'ln'rschriftiMi '2i Mlätt«'r 
hat. iltc nndt-rri lialn-n nur 21. So aurli die Wii-m-r An-jjal»«' von Kaf. Ilaf- 
fj*ltcr Vom .T. l.'»5y. Dir Itrstr An-t^alu- i'^f von A. Marfscli. Wien ITil'J. 

' ( In üil.iiiin-' im I'rolnff. zn sciurr Ans«^;«!»' d»*r lihri •<«'nf<"ntiariim 
Mandirii «iK-ni-^, \V. 15. («. S. 11»«»^, Vi.nn. 1511», ri»ht»t an Maximilian I. 
die Worto: (,Di»' sirji^rrii-lu'ii Käm[»ff) tjuus .luann. Stabiu» tnajt'sttatiä tuae 
hiotorleini «a in grandem, «|n«*ni triurophalcni niini-upat, arcuni coltegit. Cigns 
noa comni4>ntariuni ex g«>rniano in latinum jttaau tuo vertimua. 
t. A»«kksck, G«Mhiclito im Wieaer Univars. It. 84 



Digrtized by Google 



370 



Leb«o UD«! Scbriften Uer Uunaniftoo. 



llcbrii^ciis (iait iiiclit iinlM iUhit «»;el;is8»'n wt*r<lHii, iluJ^s 
die Khreuptorte nur ciinen Theil vod eioein f^röswereo Werke 
bildet, welches im Gaozeii den Titel Trj'umphus oder 
Triam phzug^ itihrt, dessen zweite Hälfte oach deiD Mittel- 
punkt der Darstellnngfon , wozu der Kaiser ebenfalls die 
ld(M.>ii und Kntwiirt'c i^hI), M ax i m i I s Triti iii j)lMvaif«'n 
ij^enannt wird. I^s ist daher die l']liren|»tortt! und det* rriuHij»li- 
wageuy die inanchmul iuiteiuaiwit>r verweeliselt werden^ aas- 
einander zu halten. Dass auch l>ei den Kntwürfen zu dem 
Triumphza^ Johann Stabius, der beständig in der UiugebuD^ 
des Kaisers lebte, von ihui vielfach zu Käthe ^vzo^&u wurde, 
lässt «ich ni«*.ht bezweifeln, jetlcieh nicht seine spezielle 
'I^liciliialiiii'- .III <i< ni Wrrke uaeh weisen , womit sieh M.ixi- 
luiliau seliou neit dem .Jalire lölL* beschülti^te, dcmuach 
schon früher als die Khreupt'orte herattsg^efrehen wurde. 
Die zahlreichen Darstellungen wurden nach den An^beo 
Maximilians und des Humaninten und Nürnberger Patriciers 
Willibald Pirkheitner von Albrecht Dürer gezeichnet und 
von i»uri;niair in Hol/ iiesciinitteu. ' ) 

Maximilian, der keineswegs gleichgültig in Betreff des 
hohen Alters seines Hauses war, fand doch die Ansicht des 
Btabius, das» die Entstehnni«^ des habsburgischen Stammes 

an Noali und ('liain aii/,idviiii jd"«'ii sei. zicmlieh al>ent<Mi«'r- 
lieh.-j Kr li<'ss die Mrinunjj; «le.s StiiUiur- d- i Wiener theo- 
logischen Faiuiltät vorlegen mit der AulTordcruug, ihr Crut» 

') I5art-.li. IS iiitn- yi.iv«*Mi \ II. j». '-'.HO. ( Ii. Iftaton ;».. a. O. S. I-'m. 
Thaii>inp:. l»ürfr"s Triiiiii|*livv;^rfit iiihI ^»'w Aiitlu-il :tn MaxiiuiliaiiA I. 
Triiini|*li/u>;^ (in (l<»ii MifHirü. <ler (Vntr»l-Ct>uimiHKmn Xlll. S. 135 Hi.\ 
und bewMideiot in Jchho» ItiU'li: Uflrt^r. H. :W1 fll. - Danti Juh. Subia«, 
der niit. Allir. IXiivr auf da» iitiui^Hlc« lit«frfiu)d«'t war, d*>iii Kitnütlir tod 
dem Kaim'r eiu jHlirlir.1ii*i< Leihg«*<Uii^ von l<K> (ju1d«^ii vthtifflatffUf (15t6>. 
darfUier giUt Thautsinü> da» Nnlieri» ait. 

-) Hvrii*t. Univ* Vienn. III. p. 33. Qua«* üententia Maxiuiiliano Caeaari 
non ttdiuuduiu placuiL 
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achten darüber abziig^e])ou. Noch ehe aher dieses geachühen, 
war der Kaiser aus dem Leben geschieden. ^) 

WiMin St;il)iu8 v<»ii <len Zeitneiiosi.scn aln »»in Mann vou 
g^ro8s(^ln und .scliartV'in VcrwUtnde und iing;e\völiuiichür Ge- 
lehrsamkeit j^eprii^siMi wird,-*) so ist dieses l^oh \veiii«jfor auf 
seine historischen Leistungen, als vielmehr auf seine anderen 
Arbeiten zu beziehen , welche Geographie, Mathematik 
und Astronomie betreffen. ^) 

Voizüi^liilich leistete er im geographischeu Fache, 
namentlich in der Kartographie, und zwar sowohl im All- 
gemeinen als auch insbesondere in fieziehung auf einzelne 
Länder^ namentlich die Herzogthiimer Oesterreich und 

Käruteu.*) 

') Ciiiisji.'ct hisf. ITiiiv. Vi«'iin. II. 06. Maxiniil. dedit in\ uiiiv«.Trii- 
tatt-'iii lit«T:i-<. ut »'frti>> il«' tVnMiltitti' tli»'oli»}^. il«'lifj«'n'l . (jTn '^'■<'m';iloj»i:tiii n 
IS'o«' iiicliu.'it-iiii .nl Sic;4iiil>rniii (i-Mpu*, forr* <jiii«iqn:iiit nU-iilia" .l<>Hiuii:> 
Stabil — i^ubesdet vtritati-*. ciM»t*^x»T«iit. Juhaiui Trapp und .luiiann Ca- 
meis, ProfeMoreii der Theulogi«, wnrdi^n b«»ftuftnkgt, da« Gutachten sto 
«rstatUMi. U«ber diesen Gegenstand befindet sich auf der k. k. Hofbibliu- 
thek mehrere» Handschriftiicb« (Nr. 8327 und 89*25 mit einigen R«ri»hti- 
gungen). Vgl. Chnicl, Handsebriften der HofbibL 1. S. 486. 

-) Aiir^siT (.'iir^piniiiii. , praef. in vit. Maxiinil.. iiihI EruMii., Kpititol. 
lib. 1. »'p. '2, b<>si.iul«.Ts .lau. Hadcl. in üb. I. Kle^iar. ;u\ .)«>. St^ibiiini, 
rernin ,t <\hn Mn Ttmiliaiio ^ft-^taniin srriptoroin, pi<i-tuiii luiirt'atuuj Niritlic- 
iTiaticHiiitpM- iii^ij^H«*«!. iiiMirg' Tannriti'tt^T in d«'r An-^irMbt» H»'r Tab. Eclip- 
siiiu» Georg. I'fUcTbai'b. (\ i«'tin. Jäl l), >vo er vou dvu li('rühnil»'n \Vi«MMT 
Mathematikern handelt, .<<ag-t von ätabius: Vir oranifariani eruditus: et in 
novamm rerum inventionibu« foeKeinsimi ingenü, « ujus jK-rraris inventis 
inrictttia. et illuiftri««. Caes. Maximiiianns quDtldle oblectatar: et ejns 
Stiberüqne ingenia miratiix lectione» publica«» in A»tronomia et Matbema- 
Hca Viennae novo »tipendio institiüt. - In n^liipii-' artilni'- vir «nbtilis et 
pent'trantis ii»^'« nii i rirniitH- < t pro«a plura et piilcherriraa mulitnr, quibus 
»e ali«pianilt> post^-ntas ob|»'otabit. 

') .1. Spifjr,.)^ Silud. in < 'oninnMit. Avn. Sylv. :u\ Ant. l*aEi'>nint. 
Iil>. II. p. 2U*J, iieiint den i^labiuä luagiii ^at•euIu nu^tru iiuiuini» luathe- 
luatitU'-. 

*) Cuiipinian. prae£at in vita Maximil. Inip. Austriam et Carintbiam 
graphice depinxerat, und am 8chlu8»e Keiner Aiwtria: Superest, ut nunc 

24* 



Digitized by Google 



372 



iAibtn nad Scbrlften <i«r Hamftobten. 



Eh ist zu beklii^eu, dasB seine liternrischt' Thätigkeit 
iD der genannten Kichtung erst in seine spätere Lebenszeit 
fallt y indem er früher als Historiograph und durch seinen 
Aufenthalt ain Hofe allzuviel anderweitig beschilft igt war; 
(Uuuiocli leistete er in der Erdbeschreibung und Kosmo- 
grapbie Vorzüiu^Uclu's.') 

Nachdem er schon inauciie tretl'liche Krtiuduu^ iu den 
Kinrichtungeu von Mond- und SnnnfimhroD jj^eiiiacht ^) und 
mit seinem Schiller Georg Colüniitius vielfache astrono- 
mische Beobachtungen angestellt hatte vortiefte er sich 

omncs fluTios, monte«, oppida, castra et villas pro complemento sttb^da- 
mns« qnae oniiiia ra» pvregrination« Joanne« Stabiiu ticnlis ItutraTit et 
jn»tin Maxlmiltani ('aci^arin deiM)rip»it, Oeoigiu» Callimitiiw anxit et in 
pnlcfaram tabalam r«Mlc(;it. 

') Oeorff CollittufiitH sprirht von iIim» Solirift»-»! . Ifi'^frmin iit'-n und 
Knrt«'!!, w«'1cIk' sein Iiht StnUius vcrlcrti;:! hatU* {vg\. Klmutz a. a, O. 
S. VI11>: In-'tniim-ntuiii «hronuuu'tniiu ail oniiiia i-liiiiata cum vario nsu. 

Coiu|»<tsitiu McU'oroHtopü pro accipicmla longiludim- civitatis igtiut». 
— Coiui>oältione8 variaram proj« ctionnm nniveraalinm Ptoleiuaei pro tolo 
fflobo. — Variae charta« chomgrapliicae propriae iM^ivgrinationui Instratione 
depictao. — Deieriptto ▼arionun modonun ping«ndl tabnlas cosmogniphifai 
Ptulemaei ex Yen» prineipns artU picturae, — ModtlB diMtantia.« miliariornm 
inier divena loca variis inHtniTnctitis mensnrandi. — Motlns in»>tit(t«'n«li 
tabula * o!«ino<;rapliicaB. — Con!*titntio t'dmhu» cosmograpliirac nnb »|uo jjr»<l.> 
f*iffni rt«'. l>cni!» a. a. O. i-nvUlmt norli InKij»^o orl»;» und Iniairin«"* t-ofli. 
TrlMT Staliiur« astrolu»nu^*(•lu• uiitl {ii-i.jjjraplii«'!»«« TatV-lii, w«'U"lu' in 

NilrniM'rjf l'iir» untor Hi-ilnllfi* von Albr. DürtT v*trtVrtigt wurden, vgL 
Thausintf, Dün r. Lvxirüg 1«78. «, 87ft, nnd 8i>t»iian Ober J, Stabiits nad 
deii»en Wfltkart» yom J. 15 If) in den Monatnbericliten über die Verliandl. 
der (ieeellaclK t Erdicnnde. Berlin 1848. Neue Folge V. B. SSS. Bei dem 
Bl. Imaginen corli vom J. 1615 findet sich die llnt(>ri«i-lirift: Joaooe* 
Stabius ordinavit Conradiw Ileinfogel posuit Albredito» DOrer circttm- 
scrip«it. 

-) Zu Nnrnht'rpf vcrfi-rtiirtc «t mit (hm Mrülieniatikor .loli. W. riuT 
an d«'r Lomi/.ikirrltc » in«' S..iiit. nnlir. ^ l )<.j»|M liii t \ r . Narhr. v. Nurtii»erg. 
Math. S. H'2 inid 44. i Kr jr-»l» aiu ii «-ine Auloitun-^ /.ur VcrlVrli^fUng finef 
Mondulir: M.mIum fari«ndi h<»roIojfiiim Innae ad qttaiDqne elevjktionem et 
superficiem in linfin lielicii«. 

^ Tabula« AMtrvnomicae de» Stabiii» befinden »ich aof der Wiener 
HofbibUuthelL in Cod. H». Nr. 116SI7. 
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endlich auch in die Astrologie. Kr verfertigte ein neues Horo- 
scopinm;*) er wollte vermittelst desselben die Zukunft und 
die Zeit des Todes der Sterblichen voraussehen können. 
So soll er auch den Tag des Todes Kaiser Maximilians 
schon einige Jahre genau voraiiB angegeben haben. 

Als Donidechant an der Sr. Stephanskirehe im Besitze 
einer reichen Pfründe und nach MaxiniiiianB Tod vom liof- 
leben fern, widmete er nicli mit doppeltem Eifer ganz den 
mathematischen, geographischen und astronomischen Studien. 
£r trug sich mit mancherlei grossartigen Plänen, als er auf 
einer Reise in Gras am ersten Tage des Jahres 1522 plötz- 
lich aus dem Leben schied. 

I^tMiis, Wu'iv< Mtirl)<ir.-(ii'-i'li. S. 1*02, fftlirt iintor d»'ni Naim-n Iforo- 
>iri)|iiiiii \(>n Staliin.H an; I. Il«»ru>c(»|»i<>n nni\ « i-.i l< |>r<> TTjiiltipliri i r-a- 
ruui gt'ntitiin ritu dici noctis<|iU' lioras ^'t iiioiii« lU.t ili^niigiiet)>i. [Mit «-incr 
EphUA. ad Maxiui. lin^i. li. li. Nüriib. 31. Jan. 151*2 auf der Wii^ner Hofbibl. 
Cod. Ma. Nr. 5280.] — !S. llorottpopion omni gipnentliter coRj^enti climati. 
Darunter ist bemerkt: Voteti hui« invento Hneanim horarum temporaliuin 
atque inier dno» «oIm exortn» duumine occattit» Joann. i^tabiiiM nuper an- 
nexnit 1.^1*2. Gourj^ Taiinittetter nennt da» UoroHcniiion uiiiven»a1e in linei» 
helici» und in üm^ms «-«dlutiarniii^« i-In Opu.H niininduni. 

Kd»r, l'afal. lUcl ad ann. Iä12. Diount »mimi (Siahiiini) Irnp- 
Maxiniiliani mortem ultquibiiH annis pra«dicaü.He. Vgl. Script. Univ. Vienii. 
11. p. Ii-*. 

^) Oufpia. pnu-t'. it> vita Maxiuiil. Sit-mmata duniU'* Austriav^e 

ingt iiiii^Mina in Inoem iirndiixerat, d< |*i<>iiiptuni!( ad hoc ranlta et Hpeciona 
et innignia ptititiMintum, nunc aiilictti liheratUH temp«>Mtatibu:4 et tranquitittati 
redditti8 eccl. Vienn. fa«'tu» decanuM - mor» liunc inttperat». tnim moliretnr 
ingentia qnaedam Graecii in Stiria nobt» abittiilU Kai. Jan. anno löJ'i. 
Man hat da^ INntriit tl».'» SlabiUf« von dir Hand ^'^•iIu•H Frfinidert Albr.flit 
Dfiror un lninal^ auf ( M-niälden nn»! H.ilzsfhtiith'tu \'\;\. 'l'liau-iuir a. a. O. 
S. tr>3, MJ-J inid :i»".M. Das- ri- anvli auf iK in I )iirrr'-rln i> (Ji-mäl l-- ..>f!iriü 
Tod' unl»T d'-n >\hs SiiTludatri-r ln'rindli«;lK'n rcrs.iiHMi vi>rk«nnnl. t^l -ilion 
olion Huidi I. Aitscliri. I, S. l'H» an{;<'^^f'H'n wiird»'n. Man vennnllu't auch, 
tla.^.- in Dürer'-» lUM Karl« des (irosstn ^von A. B<*indel 1847 in Kupfer 
gestochen) der Kopf de» Johann Htabin«« al« Motiv gedient habe. Vgl. 
Thansing 8. 368. 
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Audreaü Stuberi aus Üettiageii m Baieru. 

t 1515. 

Andreas Stiborius^ dessen Fttmilienname StöUerl 

war, liattf (>ctting;eu in l>ai< rn zum Geburtsoit. Von 
seiac'i tViiliereii Jiioi^nd- uud Siudicnzeit ist iius nichts i>e- 
kannt. K> i>t x hr walirsoln inlich , dass (t die Universität 
Ingolstadt besuchte^ woselbst or die Magisterwttrde erlangte 
und als Lehrer der Mathematik und Astronomie gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts auftrat.'^) 

Dass er sich dr'ii c.ljissijscheu Studiou widnicto, zeii^t 
sein iebliat'ter V erkehr mit dem Dichter Conrad Celtes, den 



') Die Rhein. Nat Matriktl: 8töberl, lngolsUdi*?n!*is mag^ster, ex 
Oettlng<eii. Schier, Denis» Kink geben nur dUrftigie Nachrichten Ober ihn. 
Kaltenbäek III. 185 sa^, er »ei za ViUhofen geboren gewesen; er «tfitst 
rieh wohl bei dieser Angabe auf Celtes, Odar. lib. II. od. 29: 

Qua ■<*' Vilsu:4 in I^tram 
Puicro proripit alveo. 

Deni«, Merkw. der GarelL Bibl. H. 166 behaoptet, an«er Sttboriot 

sei mit dem Olmfitzer CaDotiit u» Andreas Stiboriat' identiach, dem »ein 
Verwandtt-r , der OlmUtzHr Pn<[.«.t Anpru'>tinn>, von Padua aus 14'.»'» de» 

BKiTi'^hiTii taliiilao cajdt'stiuni niotuuni dmlicirt hat. Pi-r < >!infif ^er Can<>nicii* 
Andreas StiSorius war ''«■?ir auch Astronom, aber otTt-nhar viel »\*.''r nU 
sein Ingol*tlidtpr NHmen!*vtrter , dem nirgend* die Benenimng Canonious 
Olomufensi-i beigelegt wird. 
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er aucli auf einigen eeiner gelehrten Wanderun^vu von 

Iug<»lbla<ll Hu.s bcf^leitot«:'. ') 

Eiüi«;e Jahr«! nach (ieni K(_*^it'run^Simtriit> dos Kaisers 
^laximiliun wiikK- er von diesem 14*.'7 als Professor der 
Mathematik und Astronomie an die Hochschule Wien be- 
rufen,^) fast um dieselbe Zeit, als aacli Celtes daselbst die 
Professur der Poetik und Rhetorik übernahm. Indem sich 
Stihorius auch in der Dichtkunst versucht hatte, so trat 
er in W ien der ^eh-hrteu Donaupisellsehatt hei, und n\ ir 
liuricn st inen NauH'n und sein Kpisodiunt unter <len iVlit- 
giiedern dur Sodaiität, die mit Gedichten dcu in der Donau- 
stadt ankominundon gekrönten Poeten begrüssten. 

Noch im .T. 1507 gehörte er dem engeren Kreise der 
genuiini-'u rn'si'Üschat't an; aueli erhielt er <lie Auliiahme 
in d.ift tV)lh'«^ium dueale, da sein*; Stelh; eine durch den 
Kaist-r hcsiddete war. liideiii »Stihorius sieh auch dm theo- 
logischen Studien widiiietc, so erlangte er bald ein Canonicat 
am Dojnstif'te zu St. Stephan. Als Priester erhielt er die 
Pfurrci Stockerau. Seine Hauptwirksamkeit aber wendete 
er der .Mathcfuntik und Astronomie zu; er versammelte 
zahlreiche Schiilrr uu» sich und tnii^- wj'setitlicli l»ci, 
den Kid <h>r lluivei sitiit Wien in Bezug auf die mathema- 
tischen Diticiplinen in ganz Europa zu verbreiten. Zu seinen 
vorzüglichsten Schülern gehörte sein Landsmann Georg 
Tannstetter CoUimitius, mit dem er seine meisten astro« 
noinischen BeobHclitun|»;en und Arbeiten j^-emeinschaftlich 
machte. DtH ii sind durch dcu Druck nur wenige von diesen 
l>ekauuc geworden. 

0 Im Cmt. t pi^t. Cell, kommen fol. 49 und 52 zwei Bri<>fe von 
«Stiboriiii* an reiten v«r, die 1496 von IngMMtadt au« datirt i*ind. Cclte» 
richtete an ihn eini* Ode (üb. II. od. Ii) in juciinditatem ^ntae, in einer 
andern (Hb. II. od. :t9) wird «einer erwähnt. 

^) Georg Tanni-tt JtiT » rwäliiit der Sarhe mit den Worten: CaeH. 
M.ixinijH;»rnis »mii> sta^ii ' Sti)M->ni<)ue inffenia miranix l<H-ti<>neA publicaii in 
Aötronomia et Matliematica Vieiuiae novo »tipendio in!«tittiiL 
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L*b«D vnd Sehriflon der Hwnftn»t«ii, 



Zu TaoBstetter's Ausgabe der Werke des Qcorg Peaer- 
buch und RegiomontaDUS lieferte Stiborios eine Vorrede 

mit dem Lobe der beiden g^rossen Astronomen und der 
Wiener Solnile üherhaupt. ' ) Als Papöi L<'<» X. die Ver- 
hesseruu^ dos K i i c h enkalend üi's betrieb und zur 
Unterstützung in der K'u!)e von Kaiser Maxiniilinn ge^ 
schickte Lehrer in der Astronomie erbat, wurden Ton 
der Wiener Hochschule zu diesem Qeschäfte Stiborins und 
sein Schüler Tannstetter ausersehen , die mit einem Gut- 
;i< litrn iibcr «li'ii Gei^eustand betraut wurden. Ihre Scinilf, 
worin sie dasselbe erstatteten, erseliien selion im tV>lj^cudeu 
.I:i!»rn l;')!.').^) Nicht lange Zt it hernach, am 3. September 
lölö, schied ^tibonus aus dem Leben und wurde in seiner 
Pfarrei Stockorau begraben.^) 

I) £m g«achali diese« im J. 1514. Denis, W. B. G. 8. 109. 

'<') Andreae Stihorii K<iji Thenlogi et m»theia»tici et Georgü Tann- 
stattet ('olliinitii Pln^ii-i i-t Matliftiiatü-i >ti|)<'r n-<|iiii)itione LconU X. PAfMM 
••t (iivi M.'ixiiiiiliani ]in|M'r.'tt. ilc Ktunani ('alcndarii corroctiniu' oini>iIiiiin 
in f-tiirli-i VientH'iv-i Austriao 0(ms«Ti|>tnr>i vt oditiiin. 4"^. s. a. \l)i*tus S. 316 
veriimiiict Aiiy Ihm Kjahr 1615 1. V^l. Kink, l'iiiv. Wiiti 1. S. 2U8, n. 240. 
lieil. XXXl. Nr. 'J und lü. lKif> Ms. auf der Wieucr Ilufbiblioüitk 
Nr. 10868 b, p. 1 18—130. 

^) Rhein. Nat. Matrikel; Mag. Andrea» Stiborius Canon. Vienn. et 
plebanns in ^tockcrau, Camigeratu» MaihematicuSf profandu» theologu», rir 
moltigenae eriiditionii», obiit Viennae 8. die Sept. anno 1516 et uepiiltiu in 
StiK'kirau. Ein fJcdirlit von l'r>jnu> V<'Iiu^> auf Stilmr'.s Tod, „Turonlu« 
Aiidreat- Stiltorii'^ hciitt-lt. hftindet >i>-li in dessen Kpi^tolar. et Epigramm. 
Ub. Vienn. 1516. Vgl. Denn i>, 322 und Ü'iä. 
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Suntlieimius. 

LadibliiUH Smitluniii oder Sumli(Miner aus Kaveiis- 

burg in Schwaben. 

t 1012. 

Ladislaus Suntheim, aus der schwäbischen Stadt 

Ravensburir, iiuiclite s«Miie Studieu iii *len liberales artes 
uihI iu <ki Plieoloj^ie au <ler Wiener Universität. Wir 
tiocleu St i III II Namen in der rheiniselieu Natious-Matrikel 
schon im J. 1460 eiDgetragen. Er lebte spater mehrere 
Jahre am Hofe des Tiroler Herzogs HigismuDd als dessen 
Caplan. Als Maximilian das Land seines kinderlosen Vetters 
ererbt hatte, kehrte Suntheim nach Wien zurück, wo er 
die Gunst des einHussreiehen < 'ii.>|>iniau erlanii-te uud zum 
Hofcaplan des Kaisers erhoben wurde (^14y<v!. ' ) 

Maximilian beabsichtigte in ganz Deutschland Matena^ 
lien tur die deutsche, besonders österreichische Geschichte 
sammeln zu lassen und beauftragte mit diesem Geschäfte 
seinen Ilistorioj^raphen Johann Stabius, dem er zur Bei- 
hülie seinen Gcheimselireiber Jacob Muulius von Freiburg 

'l 1%'lM'r ihn li;iihl('In. tV«-ilu'.li nur Kuiv; l'ii»|Mni»n, ile (';i«->;iril>. 
p. DCC.WVI; .Schiir, S.,aal. Dannh. fol. 65-68; Kliaut/., (»est. (teKhrtc 
8. 123; Kattenbiick, Aroh. III. 113; Kink I. i^t. 211, n. 246. Am Hofe 
filhrte er ipewKhnUch den Namen LadhlatiH Pretthyter. Der llntnanist 
Michael Styni» TranneiylvannK nennt Snntlieim in einem Briefe an Celten 
d. d. Wien 1498 (Cod. epi>t. Colt. toi. 9U) LadielaaK pre»byter hifttorianim 
atqua noTarum reram inquinitor curio»nt>. 
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Leben ond •S<;biift<>n (1«r Hninanisteo. 



Ulid dan Miijirisfor LjuHslaiis Suntlieini mit doii nöthii^en 
Auweisiin|T(Mi ziii^esollte, ') Ks solJto» DeutncMaud iiiul die 
benachbarten Lilndur bereist und überall in KlöHtero, HibÜM- 
thekeii und Archiven hieitoriscbe, besonders genealogische 
Forschungen angestellt und von wichtigen Chroniken und 
Denkmälern ;L;(>uaue Abschriften genommen wcrden/'O 

I) l>i*r KaiHcr M^hriph vifr^nliandii;; in stein MeinorienbiH>b: lierrLub 
Prie»tfr doII die U4'»terrejclii»eli« »üehMiMcli nnd bairiHuh Chr4>nikt*D susiiinin«n- 
ittimmen. 

^> I^. |»rat*f. ad ronimcnt. in );onoal. Atiwtr. p. 6. Divu» Maiimilian. 
Imp. MiirÜH labiiritf .loh. Stahio, Jac. Manlio «t I.ailisla.i Snndhe^io. 
inajoruin -iioniin tniniil«>s, niiiniiia ac |in>(ta«.'^ati<«inMM iiilijr«Miti->iini' |>cr<jiii 
^ivi(. J iiti-n ^i'.uif i^l di»' in <l«-iit Aioliiv Av^ Miiii-t«"riiiiii> ilc» Iiint-rn in 
W'ii'ii aut'lirvvaiirti- k.iix rliclii- Iii<tnirtiun vom H». Miir/. für Sunt- 

hfim, in wrldicr KidUmi^ und in vvtUrlu'r Art er •^tiue For&cbiuig ati^zu 
debnen biitte. 

^laximilian vun liotH f^naden Köm, Kfini^ cte. 

Jnütniction wan Woll)'jBr»nß Ilaiiter) im«vr Aecretari von iinnHem vfegfn hry 
difm erhern nnKvrm lii'bcn andi>rbti^en La»la von Hnntheim nn^rm 
Capplan, unncr (Vonii>a und Mt«torien wegen handeln u. auxriubten «ol. 

Er *ti\ al1t>i> da«, mo Lanla von Apii», von «»einfn vorfordem (remacht 
hat, latitter alt-< liri*U)(in. \\a> » r v.>n Alliivflit d«-^ Api* Sim hat. 

Kr '«ol ;»iu li Kniii^'^ K*iiil.df> ('lunilv narln inaiidi r al>-» lir«Ml>t'ii . >\»t' 
Hacli illt t ||«-rr(Mi \ on • >~t<Trt-it li l<i'« auf i'i«- \ Krtordrrfi. < 'tlnltriM lit. 

AlU r Swt'M-'i lu M (JrafiMi i;« -liM lit tiidl dio vor Zettteii de« («ravt-« 
von Ilali>jmrg K^^-ii't f;eHi-^t -fin alixii^M-lirf ihen. 

Die Granen von llal)>i>ur^r, die alige»torhen »ein und nit in da* 
gesiecht }i^ehor%*n, dauon Kunig Btidolff komen i^t, hoI er besonder ab* 
*phreihen. 

Die Croniea der Marp^fjrraiicn von 0.«iterreii;h bin auf Kunig f>täk*>r. 
VAn h^onnder (*ronii'a von Kiinig Otaldier oiiteambt dem Sireiit ab- 

Zllsn-lirt-ilifii. 

I >arri;n li -<d «T di i -i-ll» I<a»la\v v"ii allt'ii ♦•rahi vun H.iK-|inr?, 

odir Hfiiz.'ir von /«yiiiij; /;irin]_'»Mi ' hal al>.N, Im-ihfii und \va ein )fd«''' 
Ix^f^raht ii li^l, dar/.u v\ii.- ir j^tdei niil uatnen nt•lu»i^.-cn Uüt. 

Er Ml alle Croniea inventti riefen, »o dercetb I.<a»x1aw hat und »i*- 
dann nn«» ain luxentari danon 7.(iM*hieken , damit wir wi^Ken «u marfaen, 
was matt ahr)direihen Hnl, 

Er »ol auch denselben Laxxlaw fragen, wie da<t Ilerczogtliumb Kcnwltra 
an HerfRop Lfumdil«!» don tnuf ndliafttMi kninen #«ey. 

Er iiol nach dem Wappen Zityriog fragen, ob e« aliain 6wabea mj. 
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Die Frucht der jfel« In t< n Krisen iSmitlieiin'B ' ) war eine 
doppelte: eio geographis< h« s Werk und eine Chronik. 
In dem ersteren wurden die Länder SüdilcntBehlAnds mit 
ihren Einwohnern, Städten , Ortschaften und Merkwürdig- 
keiten beschrieben, in der Andern waren di« fiir die «ister- 
reic'hische Gt^scliiclito i^-rsammflton Mnt«^ri;»lien aulj;« ihmh 
lueu. Dieser Tluül wurde tULschiich <!< ui Jn<M»l) jMjinliiis* 
zugeschrieben. Von dieser to[)o^i;n)lusclien (>hronik wurde 
vor wenigen Decennicn der Süddeutschland betreiTende geo- 
graphische Theil auf der »Stuttgarter Hofbibiiothek von 
Franz Pfeiffer entdeckt und ein Bruchntück daraus — die 
ße.srlireil)uiifr tle,» Düuautliala — durch dcu Druck ver- 
öüeütlicht. ^) 

Von seineu anderen historischen Schriften sind zu er- 
wähnen: die im J. HtU mit dem Klostcrneuhurger Propst 
Jacol) vcrr;i>->.->teii Taljuluc Clauöti o-iS co bur j4eii.>5C.s oder 

Cr Hol mit d«>ms4>1ben herr La^xUw Ktymcn den erüainrn Edelmann 
TOD der Archa Xo« mit dem wapp^n Noe Ci^minden nni* dem ZnUbaum, 

Er B<d aui'li den Aii^zitfif nwet »SchacKbrief m Wien mit rat und gut 
beduncken nnfcn« Sfvrvtari Liioäm Praittwbwi'rdt vollenden und ein Rv- 
g^ister dämm niacben und d<'n:*f1beii niit allem vleiHM marlieu aIh er zu 
tlitin waiflt lutd vormall« mit dvmscIUen PraittNwert anvb darin ^han- 
delt hal 

Zu Giengen|»a<'h am Xl\ la«: M.tn v Anin» [Mn] quinto, nnner» 
Keicbs im XX .Tar. [Miigetheilt v<m Dr. A. Foumit'r.) 

') Snntlniiii "i lireiht in jteinem Alter in i'inem Bri«-tV an Kai>er 
Maximilian; ^Als ic-]i v>>r \ «'rjj-uiifr»'ii jan'n iiikI /.«'it<'ri an-; ln-vcii-li K\v»>r 
kays. Maj. au>/.i»<;» ii l>iii, iiiitl liali dun l)rit<'n vil lan.l iirui Ul<»-l'T, fünf 
raysvn ir<'faii iitiii vil Iiy^torini /n Maninil hrai'lil"* t-le. lU-i C'ikiiul, l'rkk. 
z. (Jv-rli. Ma\. I. Stutt^r- ^- 

';■ Suntlu'im «;:ilil in ciiUMii hrit iV an «It ii Er/'>i-'<'hMl' M.utliaiis Lang 
.■^eH>.--t an, da>> das ümii in /.woi Abilieiliuij^fi» zerfalle: die t*r«tere bandle 
von dem Adel, den König^en, FttrMen und Rttten>ebafl « die andere von 
liändem. Städten« KIA»tern etc. 

^) Im ,,Jahrbaoh für vaterljindi«*che Geschichte'. Wien 1861. ^ 373 
bia 297. 
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Stamintnfcl der 13Hl)enberger, ') iunl seiue Historia Guel- 
phoru ni. 

Suntheim war ein »orgfiilti^or, trockener Quellen- 
forscher; er hatte olne andere Kichtung als der geistreiche 
Conrad Celtcs, dessen Art, die deutschen Geschiehtsquellen 
ztt seinen Zwecken der Verbreitung des Hnmanismus zu 

hohandeln, ilnii nicht g-efiel. Er war daher mehrfach mit 
ihm in Widci f^i)nich. Nach seiner eijifenthümlicheu Bil- 
dung gebürto bunthcim nicht dem llumaiiistonkreiso an. 
Es gelang aber Cuspinian, der Suntheiin's Forschungen 
und Sammlungen für seine Qsterreicbischo Geschichte^) 
schätzte und benutzte, ihn mit Conrad Celtes zu ver- 
s<)hncn, ja ihn soyar in der Weise dem gekrönten Dichter 
nalic zu brinofrn. da«« er als iVIitglicd <lcr ^-oli lu tcn Donau- 
gesoJlschalt aulgeuummuu wurde. ^) Zuletzt ^äidto ibu Celtes 
sogar zu seinen besonderen Freunden.**) 

Die -doppelte Stcllo eines Caplans und eines Historie- 
graphen, welche Sunthcim am Hofe Maximilians bekleidete, 

') (;«Minu-kt Hasil. 1591. t"ol. I>. i IV/., Si-ript. rpr. Ati-tr, I. 1104. 
üetVIe, S. ripl. l'M»io. 1. HOl, IT. .'»üT. S, luvniultner. S< ript. II. 336. Xpl. 
Cnxo, rii'«. Ii. .1. Hauses Oostr. Ik-ut-. li. I .Ihts. I. S. 5l>7. Kink I. S. '211. 
n. -Mä. lht> Ms. von «Ifn Talmlis IniuKk't »ich auf der Wiener Hof bibl. 
Nr. ÖTOO und 7 70*2 in deut^tcher .•^praclic. 

^) Leihnitz, Script, rer, Bnin«vtc. I. 801. 

^) Santhcim schreibt an Bischof MatthXits larngz Wo mich jemftnd« 
bei der kai!»erl. Maj. verleumdet hette Doetor CeiteA nder andere hintemtkh 
wider mich ge»chriben bieten, demselben tu>\l kais. Maj. uml Ew. gnaden 
nit glanbn gcbn. Irli lial»' ini« li nichts verpflicbt mit doin Coltes zu machen« 
wann «t il»'r i>en<'ii liistorii-n nit imt»Triflil ist, iii^muK*r %v;is k<Wiip'. fiir*Tt n 
\iu<\ luTni antrifft. Vpl. .-lucli «Ifii liri<'t" <l»'s Matth. I^M}»i»»M»h» im ^cin J. 1503 
an (.'fltfs, a<»j?««l>. in m. AMiaiull. Koswitlia u. C. (.'eliv- ^. <■•^ tl. 

('Ms|iinian waici /.uiii Krlien von Suntlii'iursi SelirlUcn, die er viel- 
fach benUt/.t«', eingesetzt. KliatttZf Oest. Gelehrte 8. 123. 

^) In der Intiehrift auf die ]sw5lf Mitglieder der Donaugeaelltehall, 
welche Cuspinian an seinem Hans« anbringen lie»^ kommt auch der Nftoie 
d^* Ladinlanfi Suntbeini vor. 

' I I n lieni von Celtes im J. lHOii errichteten Testamente wird nnner 
•^untlieim als Zenge genannt. 



Digitized by Google 



SuntkeiBiu. 



381 



iniig nicht aehr einträglich gewesen sein ; er lebte lange in 
beschränkten Verhältnissen und klagt über sein geringes 
Einkommen in einem Schreiben an den Kaiser. <) Wahr- 

scheiulicli auf ('iispiniairs Verweudiiug- eihielt er oniilicli 
eiuo gute Pfründe uu der ISt. SlephaDökirchu. Ais ihr 
(Janonicas ütarb er 1512 hochbejahrt. 

I) Hdireiben Stuitlieim*» an BfAxiniiliftn in Climert» Uric., Briefe und 
Ai-h'u^t. /.iir Cesch. Mauntil. I., 8. 486: K\v. k. Maj. wolle mivli iH ^^ulien 
mit filier jarlichen Provisiini und jetzuml mit oint-r «'rharii '/enuig^ fttn<«lMfn, 
wann ifli in der \\ arlmyf '^.tnt/ .irni hin und hin dar/ti !«i'huldi;f. 

-) Nfcroli 1^-. ( 'iiiH'iiic. •■<-flf!*. \'ii-nn. M>. IkMnin. Nat. Matrik. ad aiiri. 
1460 alte l^andg^io.HMt*: Ladii^Iau!« Suutlu-ttiu-r >1< K^ivcnnpiiri;. CaiioiiiciiH 
Vienn. et Serenissimi divi Maxiuiil. Korn. Inqi. Capullaiiu» et liyMturicii». 
In Be»ttg auf den JuriMlictionutreit, der nin die Huntlieimiiwhe TeBtamenfs- 
VolUtreckiing swischen der Univenitilt nnd der biwliöfliehen Curie ent- 
stand, ist oben im eraten Unclie, Abuch. 4, 8. 108, nnd Kink I. K. 291 -293 
KU vergleichen. 
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Caspar \ el au» Scliweidnitz in JSchlesicn.*) 

Caspar Vol (oder Vel ins) 2> war 1493 zu Schweidnitz 
in Si lilt's'uiU «^rlunen. ICr kam «M'st uju'li <lem To<lt^ «ies 
Celtes im .1. ir»15 umU Wi« u. Frülizeiti^- liatte er .sein 
einmcDtes dicliterisclies Talent au8«]^<')»ililet und in %'erBchie- 
denen Disciplinen sich die nianchtaltig;8ten Kenntnisse er- 
worben^ so dass er wie ein Weltwunder an^staunt wurde. 
Dem ('n-|.iiiian besonders, der ihm den Namen Ürsinns, 
d. h. der Norduuiiiu (^vou Ursa) gab, wird das Verdienst 

') II»'Ikt ihn li:iti(i<-lt v.>r/ji*rli<"li Kxll.-tr nai-l( Marlin Haju K il^- -ii* 
iii«li^«-t»is in il4'r rraolülio zu f*«-iiifr Aii>gal»ü liiu:lu-Ä de In-lUi l*an 

nociico von 

Koll»r 1. c. Gentil« nomen fiiit noMtro V*I. ex qno V^liu« 

firiituni. 

3) E1«{^A VcHi ad .lo. Cuspinian. in der Log»a*jictien Epigrammeii- 
Sanimliing (.v^^l. olx n <l<-n Art. JUigii»). 

i;r."*ini i in«'iiiini ■! nonn'n mihi «liilrc il<'(li>ti 
llin- ratns in;:;<-niii!n «•i>nmH'nns>f nit-iini. 
Cn'ilo ^ijni(i<'ni non ii<inifi) sim- nnniinv ilivüut 

An.'pi«-»' t»- fpnUi ritv priurt- Ulli. 
Foi^iUin ii»t«a ituo natum cittb siderf v*t«m 
Hoc dici volutt ParrliMu» Urs» modv. 
l>er N»me Ufwini» findet »ich {^wUhnUcb dem andern Velins vi>r|reMtst 
Kink 1. a 'i69f n. 242 sctieint %a (glauben, dao« Ursiniu au» Ursing latei* 
nisirt worden, was unrichtig bt 
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zugpescliricboii, ilui 7ur Pofsie und «im classisclipn Studieu 
angereg-t zu haboD. An dein Biscliof Johann Thurso von 
Breslau, einem Freund«; der Humanisten, hatte er einen 
Gönner, der ihn vielfach unterstützte. *) Ursinus, der als 

int^^t^uiniii praecox s<*I»oii im ! >. i .«•IxMisjalin' i^iite |L;ri«'<*.his<*lit^ 
nnd liil<*iiiis<'li»' ViTSf opiu u Iii Ii iImmi soll, /.-ililte l»ald zu den 
ersten lititnanistischeu CelebiitiUea an der Wiener Univer- 
sität. Kr hatte unter ihnen, wenn man Oeltes ausnimmt, 
offenbar die meiste dicliteriscdie Be^abun^. Dem Vadianus 
und Philipp Uundelius konnte er ganz an <lie Seite gesetzt 
\\« i drii in iiczii^ aid" dir jniotisclic Fnn htl»ark<dl. Ivs or- 
srhieu damals kaum «'in be<lrut«'nd« s \V»ii k in W i< ii , zu 
welchem T)i( lit einer dieser drei lluiuaniHten eine poetische 
Beigabe geliefert hätte. 

Noch in sehr jugendlichem Alter wurde er Magister 
artiuni ; weni^ Jahre später, nachdem er in Italien die 
Akademien in Ivoni und Holnuna Ix'siicitt liattr, Doetor der 
Keelite. Der < 'ardinal Krz,liis« huf Matthäus Lan^ vtm Salz- 
burg nia<*hte ihn zu seinem S»'eretär, •) d»T Kaiser Maxi- 
milian schmückte ihn mit dem iJiohteriorl»eer ^) und erhob 

') Kol1»r I. c. Maecenati." am (,lo. Thurzonio Epbc. Vratisl.) vulun- 
tat«' <-t <tiruptii aoadeniiiM Vindobonnvnsem, Ruinanam, Rononiens«!» et 

»lia» a<iiit. 

1 Ks niits-i (1i< 1^ scholl niii 1.'17 j^rs<li<'li»Mi s«mii, da Kiiil*i||tii 
A*:ri»"'>1» Hl <I«T \ rr^ l.' Mf (irii \<iii l.' LMti 1 '» I s |ifraiis}f<-^t>lK'iii>ii K|»i- 
graiuiiHMi «li's I rsinu-' -aj^i : WN'v. (Janliiiali^ («urri-iLsis (Mutlliuoiis Lunjj) 
» Hecr4*tis, «^(iinl liiii^a tlocMMimonim liommani Rotiuc (>t in t<ita Italia 
f»niiliarit»t<e mw *>«t, i<i(|it4i« Tiiiimvui«* KpiM>. VratiHlavionMi* AtM|»iinci. qiu»d 
Rtiitt t^\|M>nHit* ftiicN{ii«> 0ti|mndio lnii^ain miiMinini catttrln inilitiam addixU, 
illiid »-umi iii»ife coinmendat, qinid uiteg»»r vita«» M'o|i.»riM|iip )mniM H qui 
tftntao Intri iiii <rri)'Ki»' tlil« in, roinJt jh iii, tliattsiK-tiitliiit'ni :nlj« f« ri(. 

■> I rsiiiiir* >*|irirlif ilrivnn in -.ciiiciii Kpicf •limi in >\'i\. Max. Ci.'^. in 
i\> r Z'i-clfritI :«M tl<Mi < 'artliiiMl M.itfli. I,;in^'': I Hills lii-ati--'iiiii> iii.'iiiilnis 
»li lit titr. <|iii tu,M- cotiiiiK-iiilatiMiii-. aiiforitai«- illiistriiim |iru<—taiiti-^>., 
viMiniiu in ('(•Ms|<)-(-tll iiu' liil:irit<'i' .'it<|ii*- .'iiiil»i)tus iit ajuiit inatiiliits l.iiin-.'i 
Corona in>'ig(iivit. - llrüinu» luitt«* (lainaiM wiilil tuclion .sein Kpus auf d<-ii 
ht'iligt'i) Leopold g«>4t')irieijen. Vgl. D4*iiiM 8. d05. 
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384 Leben «od SchiiftcB d«r H«ai»ai*teik 

ihn we^en seiner vielfnclien Kenntnisse und g^rosseu Cicistes- 
gaben zn seinem geheimen Kuth. Sein Naclifolg^er Ferdi» 
Dand bestimmte ihm <üe Professar der Rhetorik ao der 
Wiener Hochschale *) and ernannte ihn xu seinem Ilistorio- 
^ruphen. Aach die Erziehun«^ seines Sohnes MaxiroiUao 
vertruute er ihm an. 

Von <leu ersten Gelehrten seinrr Zeit ward Ursinus 
hoch geschätzt und geehrt. ■'^) Da er einige Maie in Italien, 
za Rom, Bologna and Florenz längere Zeit verweilte and 
auch mehrere spanische und deutsche Universitäten besachte, 

so trat er mit vielen ausw&rtig^en Hnmauisten in einen leb- 
haften geistijuj^en Verkehr: '"l nniiientlic Ii unterhielt er mit 
KrasuHis v(»n lintterdam, der ihn wegen seines liebens- 
würdigen Charakters, Seiner Gelehrsamkeit und u^rossen 
dichterischen Begabung hoch schützte, einen lebhaften 
Briefwechsel. 

t) Ferdinftnd Rchrieb 9. Febr. 1584 m den niederitoterr. Hointli 
(Kink, Wien. Umv. I. Anh. Nr. XL. 139), iIms die LehrkMixel der Rhetorik, 

welolu' »l»Mii immer noch nicht finp»trMrtVmn ITrsiiui!* iMstimint ^«-weaen« 
«l«-ni l>r. AK-x. Itrassicanns m verh-ÜMMi («ei. Darauf «-rfolpt »Ji«.- Antwort 
H. April 1524: UrsinuH sei hu« lf;»li. rt «•I(i«,'-«'tr. 'tVt T» uiul lialu» l^'otnr» 
oniturir» in>(>rni)tiiiiifM. Kiii aiulert^h S. hr. iliiMi Ffr»linan»lr« ^Stuttj^art 7. Mai 

licitelilt, <lass wt-nn lir^inus nUli» im-lir ili»; ItLetorik If^-ti will, 
U41IU* tlie Stvlh' il»Mu rjalrich i'aliri zukuiiiiucn. 

«) Eder, CaUl. Rert S. 74 mI «nn. 1588: Cwip. irmmiiii VeUw 
Heheronicenm» Poet» in«i^ni«, orfttor celebru, Cfraece et L«tinc di>ctiuunitt. 
regiii Ferdinandi liberunim prfteceptur et hUtoricua. Uf. Script» nnir. 
Vienn. II. 47 H. 

"■) I'r^imis V«'liijs ist so naiv in einrr EK'gia ad Cuspinianum (Tgt 
iK'iiis, \V. Ii. (J. S. .'{'Jä). w»-lrlu' iiiii \f)\7 «fclnickt wnnl««. die wti 
ItalitMitTM f'mpfariiriTK'ii Ltil»[in'isim^>"fn «"»rtlii !i /u r> |iri.,1mMr««n. 

*) in 1n-/.u^ .Ulf tU'f« \ i'liiis IrülHTc lifi*«'!! »luJ .M iiti' von Log^u« 
um lölH in Wii-i» IifraUHgi'gfla'iuMi Jirii-fe in J«'sM'n Kpigrauiiu<*n Sammlang 
▼on Wichtigkeit Vgl. KoIIat, Prfte&t. 1. c und Denis, W. B. G. S. 324. 

Enwmi Roitenl. EpUi. Hb. I. ep. 61. lib. V. ep. 74. lih. XVII. 
ep. 9. Vgl. Deni« a. ». O. Velin* gibt in einem Schreiben wi Enumo» 
(d. d. Lina 20. April t^no) Nacliriclit von »einer IWli/. it ur. 1 fn-t h. ?, 
dasB er seine Prupatei »afgegeben liAbe. Kollftr besweifelt die iieütmt d^a 
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Noch im Uestcn INIanuesaltur stehen <l , im 45. Jahre, 
endigte ürsiiius f). Mai 1538 auf eine räthselhafte Weise 
sein Leben. Er war plötzlich ver.strhwuiuloTi. Man ver- 
mathete, er sei durch einen unglücklichen Zufall in die 
Donau gestürzt und ertrunken. Manche bezweifelten, dass 
die Sache zufUlig geschehen: man behauptete, er habe ab- 
sichtlich seinen Tod gesucht. Da »ein Leichnam nicht auf- 
gefunden uurdf», so erhielt auch das ( ierüclit ( ilauben, dass 
er sich au einem einsamen Orte vergiftet habe. ') 

Als Beweggrund zu dem Selbstmorde gab man an, dass 
die Quälereien seines schlechten Weibes ihm das Leben 

unerträglich gemacht hätten. '') Dass der römische König 
Ferdinand nicht an einen Selbstmord glaubte, will man 



Velins, weil derselbe Fiieater gewesen. VgL Denis S. 698. Im UniTersitttS' 
Matrikel «d arm. 1515 (bei Kink I. N. 242} heisst «s aasdrflckUeb: In- 
titulatus est Caspar ITrauias Sohweidnieensu. Zasats: Doctor, po8U, 

biAiüriugraphns, uxuratus. 

') £der, Catal. rect. ad ann. 1038. 5. Maji mane aub horam 6. subito 
atni'isns fuit. Quem alii in Danubium dejootimi, hIü meditabundnm nt 
»sMili liat in ripain delapsuni, alii venciiu -mlilHtiim existimabant. S») aiiih 
die »Script, uiiiv. Vienn. II. 48. Daher die Hundbenierkung ioi Kheiii. Nat 
JCntrik. ad ann. löSl am Schltuw «rklärlicb, weil man den Leichnam nicht 
auttyid: O bone Ürnne, nbi es? 

^ Der holi^ii r Bndrüums HMfos madbCe darsnf die Verse: 
Conjogis impattens morum se jeeit in Istnun, 

Et mortem enpido Velins ore biUt. 
8iccine semper eris sacris iufeeta polStui 

Foemina et Orpbea non satiata nece ph V 
Nee sat erat .««'eleri» vcstri, quud conHcius Uubms 

Kniboit, lacnimi!« rnttinmitqnr- <in«- 
Ni nuno ITr^ini infniin -i n< c«' voveret undas? 
Opproltriuiu vestri l>aiuibiufl gcneris? 
KulUir ^1. c. Praef. p. III), der die^e Verse mittheilt, verwirft die 8ache 
mit der Fran gans and gar; er gibt als Sttttae für seine Bebauptung an: 
Fnit qoippe Ursinus Velius sacerdos inanguratni et Praepositns Myslensis. 
Sneeessorem babnit Oeuig. Lognm Praepositum S. Cmeis Vratislav. Es sei 
dieser Nachfolge eine spontanen et libera cesmo et resignatio des Ursinus 
Torau!4(^egang^en. 

V. Atchbaeli, (iMchiekts dsr Wisasr DoiTsrs. 11. Sö 
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aus deBsen VerfU^uug schliessea, wonach der LeichnaiDy 
wenn er anfji^faiiden würde, ein ordentliches Bcgräbnim 
erbalteo s»»Ute. 

Die Öcbritteu des V^eiius UrsinuB zerfallen in zwei 
OlaeseOy in (lit hteriHche und blHtorische. Vereinielt 
ist seine aus dem Griechischen ins ijateinische übertragene 
Rede des Kirchenvaters Cyrillus Alexandrinus.') 

Seine poetischen Productionen sind meistens 
Gelege II hei ts-Gedichte. Eines seiner iViiliesten Gedichte, 
weichtis ihm vom Kaiser Maximilian den Lorbeerkranz ein- 
trug, ist sein Faoan auf den iieiiigen Licopold, den Schutz- 
patron von Oesterreich, *) weichem bald ein anderes auf die 
heilige Jungfrau folgte.^) 

Traue rgesÄng^e oder Klai<^elieder vei'fesste er auf 
den Tod des Kaisers Maxiiiuiia.ii und dessen Kukeliu, die 



1) Kolliv L e. dagegen gibt «n; Alii «ommemonot: Bepertnm Vefii 

COipns, FerdiiiHuiIi juMU hune^to funer»' hitm»tuiii. 

2) Di»« Scriptores imiv. Vieim, II. 4H in dem kiiraen Artikel über 
Ur«iiHi« jre^en Hie Sclirifte't nicht rille mit A>n\ riclitig^en Titfl in «H'f 
Kürze unter einander ;ui: ro^li ritati r^ liijnit Klt j^^ia^. K|ii^ruiarnatÄ, Pmrie 
g-yricus, E])itonien chroiiic^irutu (uundi et opus quoddam de rebus AmtxiMÖi, 
Po«iuatum übri V. «asil. 1522. 40. 

I) Sftncti Cjrilli Arcluep. Alexsndrim d» animse «mmbu deqne ein» 
▼it» «ller» »etmo. C. Unino Velio interprete. VUnm. 1681. 4. Beifrfligt 
sitid HexMnetert welch« Stellen »os dem ETCogelinm de« Lucfts dicbtexiidi 
paraphrAsiren. Diese lftteim«che Ui'berMetxting der Cyrillisclien Rede iU 
die älteste, welche man kennt. Vgl. Denis, Wiens Buchdr. Gesch. 8. 224. 

*) Caspari Ursini Velii puetae et hintoriojrmphi regii Leopoldus »eu 
Prteatt in diviitn Leupoldum Austriae priiicip<Mii et tutelart- numen Vtenn. 
lötiM i-t iKr Tiul in der An^q-abe de» Vitus .Jacobaeun de iHv.i l.i-..pi»y>u» 
l'auegyricuM. Die erste Ausgabe erschieu Wien 1617 und dann öfter. 
VgL Denia 8. 611. 

Cmp. Unini Velü ex Germani« SileaÜ doctori« et poM»e Imv. »d 
MariMii Vifglnem m»trem Dei Op. Mu. Yotnm. Yienn. 1617. 4. YgL Denii 
S. 178. Die heilige Jnngfr»« wird im Gedicht De» «ntnipoteii« geiuuinL 
N»4^>nia in »üv. Cms. Maximilian, anniversarift Viemi. [1590]; aacb 
unter dem 'Htel: Epicedion in divum Maximilian. Caesar. Vgl. Dem§. 
Wiens iiuchdr. Gesch. &. 332 und 336. Dem Epicedion sind beigeüiigt drei 
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dänische Eöni^iD Elisabeth. ') Diese und eine Ansah! 
andere Gedichte^ wie das Hochzeits - Carmen aaf den Erz- 

Lerzoir Ferdinand, -) die BegrüsöUüj^ des Kaibcrs Karl bei 
seiner Aukimtt iu Deutschland-') und auf dessen über den 
firansösisciien König Franz I. bei Pavia erfochtenen Sieg, 
ferner der Panegyricus auf den Kaiser Maximilian und 
seinen Verbündeten, den englischen König Heinrich VIII. *) 
gaben ihm den Charakter eines wahrhaften Hofpooten des 
habsburLcisclien Hauses. 

Kleinere Gedichte, Eleg^ieu, l'haläcieu, Disti- 
chen, Epigramme etc. verfasste Ursinns in grosser Zahl; 
in vielen in Wien erschienenen Werken seiner humanisti- 
schen Zeitgenossen finden sich von ihm derartige poetische 
Beigaben. Eine Sammlung der Epigramme nebst seinen 
ZusoJn it'tcn i Kpistolae) veranstaltete sein Freund und Lands- 
mann Georg Logus in Wien ; Rudolf Agricola gab dazu die 
Vorrede, worin Lebensnachrichten über Ursinus geliefert 

Gedichte, eine» «uf KftrU V. Kftlwrwahl und sw«i TetrMtlehen in grieehi- 
acher Sprache »nf die Studien der grieehiechen Sprache an der Upiverdtftt 
Wien. Dae eine laatet: 

Ad«evni( TO nptv oxew$i| (mvo« tvOa£e yXwTCiic 

KopoXof, ili TKutiiv HaXXsK (9i}X6c iwXtv. 

Mieht richtig ist ««« wenn Ursinai das Stadium der griechiichen Sprache 
in yHien ^rtt mit Karl V., den ir als Kttnig von Neapel Heiraeher von 
GroMgriechenland nennt, an die Wiener Univer«itftt kommen UmL 

' NatMiia di- ohitu £llaab«tha«> reginae Danorum. Yienn. 1626. Vgl. 
Deni», W. B. 0. S. 266. 

-) Dp Nnptiis Ferdiiuuidi arcJiiduei« Austr. Vteiin. 16äi. 

De redita Aug. Imp. üaroll V. in Genuaiiiam. Vienn. 16SI. 
(Deni« 8. 226.) 

♦) De victoris Caenarianonun »dvi rsns (ialI.»H a«- |tot«iitis!*iini rrj^i« 
(Franris« i) i-.iptivitftf»' Ursiiii W Hi < Mi-. — EjaHtleni in laad«iii div. 

C'a.-^. MaxiiniliAni et lienhci ViXL BriUnnia« regu» carmeu. Vienn. 162o. 
{Uaau 262.) 
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werden. Er wurde durch dieses Werkchen gewiBsermassen 

in die Gelehrten- und Dichterwelt eingeführt. 

Seclis .l.ihru ft|>iaer erschi^'n eine von W;Iiu.s I rsimi^' 
seihst an^-eleo^te Sainmluniti;; seiner Kpig^raninie nehst eioem 
Briefe hu Erasmus von Rotterdam nnd der Schrift Aurea 
Carmina Pythagorae graeca et latina.^) 

Seine innig^sten Wiener Freunde unter den Huraanisteo, 
Oollimitius, Lo«^us, IStabiu», Stiborius, Vadiaous feiert er 
in einem besonderen ( JcMliehte. •') 

Zwei Sauimluu{^(;n unter dem Titel Mou Otticha und 
Disticha verfasste IJrsinus in späteren Jahren. Zuerst 
schrieb er die Monosticha, welche er noch selbst edirte, ^) 

') C;»s|t;iri Iffsitii V«'lii Sil«'sii K|iistolariiin <*t K|ii^r:tiiiiti.itiiiit liln-r - 
j«m prijuum in lucem fditu?* a Georg. L«»gt» Silcrii»». Viemi. a,J 4. 
D* Umniw 1493 geboren war nnd in d<*ni b(-i;j:«-f(igt<>n Srhreibi^n 6ti 
Rudolf Agricola die Stelle vorkomint: Annum XXV. nondum (Ursiniul 
Agit, M» ist der Dmck 1517 oder 1618 so Mtsen. 

^) Der volUtiiidige Titel lantet: Oratio dominica in yerMi» adi»tncta 
Caspare Ur-^im» Volio antlion-. Aurea i-:triniiia PytllAgoni«' grai-t-H at- liciiide 
latina «'Miiftii rr.-iim iiif«*rjirft«'. Kjii^'tlt-iii «»pir^tola inense Main l.'i-J4 a«l !>. Kra^- 
iiiiiiii l^*tt(•ri{allMllll. KjusWfm varia «•pigraininata. Viniii. I5'J4". Vfjl. Dmi-*. 
W. K, i't. S. "i-ll. In <\vr l''|iift«>!a an Kra-iinux 'i-irN- Narlialtmimg 
Jl«iruy.i>cli» ii IU*r Hniiwlir«iniiiii > wird ilie K«'ir>i- vim l»as«'I iiarli W )•»• 
Mchrii-lMMi: in Tübingen bestifhte er J. lieiichliii. Er war liaiuaLs 1623 in 
Italien, von Wien 10 Monate i»ng abwesend gifwesen wfg. n der danelbet 
bemehenden Pest. In PaKdAU war er Ortem 1684 eingetroffen. Er be- 
riclitel dann von dem jVblti><(«i; <ier italieniitchen Heise naeh Wien: 

Moenia (Vienn.) quo decimo taudem f»o»t menno reverti 

IiKolunii iii Coltiniitiain« «ocioH(|ne «alntann 

Hvilio v«-lii»i rtMliUM'H, mios Immda |n'Hti« 

K'„'»Trit ifnttos «Uv«*rsa" ijua«»rf'r"- ti-m« 

I 'osr.rriiDis ri'Jiit g»'li<1is pra«'<"aiiUf nri-« 

<Jiiiiili'liu.s, ijiut vix IkhIu* jiH-iiiulior alt«*r 

Vivit bomo; n<»n ei*t Detio dilectior alter. 
DetiiM <Mler Deciim, demen deiitmtber Name Dietz war, stammte aiia 
Weix8eiibiii)g im Elsans, wurde in Krakau kOniglielier ()ebeimsehreil>er nnd 
s|Ater daaelbMt Bfli^'nneistter. Vgl. Janoe. Miseell. I. p. 66. 
^) In ae<les de. Oollimitü invitatio ad G4>enam. 

Mono^^ticha regiim Itaüae, AUmnonini, Romanurniii «'t vinmim 
illuBtrium, tum Caeaamm usque no»tram aetatem. MonosUcha Bununoroin 
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die zweite Collection von Disticlia ') auf römische Kaiser/-) 
wozu aoclt die MonoBticlia auf italiHc.he und albanische 
Könige^ wie auch auf eine Anzahl deutscher Kaiser liiii/u- 
kamen. Letztere Sammlung befindet sich handscbriftiich 
auf der Wiener Hof bibliothek, wo auch noch fipigranimata 
yaria beig^efü^t sind.') 

Kiuen bcsuudoreu Namen in der Literatur machte sich 
Ursinus VeJius durch sein Geschichtswerk. Als Uistoriograph 

Pontificum Komanonim » Petro nsque ml CUmontem aoptirouin CS^pftro 
Umno Velio aalhore. ^ludetn GMrmen ad Adrianiim sextum Pont. Hax. 
A4jniicl» sunt practerea Epigmmmata quaedam ral«ctioBa. Vienn. Mait. 
1628. Vgl. I)enia a. a. O. B, EnutmiiM uchreibt in «iner Epist. 

26. Juli 1528 an Uniniu über dies« kloinen G«dictitf i^fiicr/.cml : O te 
cradeletn, «lui t«>t ffjfes, tot C'if.-»ar»'s, tot Poiitifirc-H xic in :irctuin com- 
jicpt'ris! Dif.if Du'litiinpeii sind ollVnhar Nachaliiiiniif^t»n des rfiiin-sthi'n 
l>ii-iit4Tii Ausonius. Der Sdiliua der kltsiiivii DicUtungea auf diu Kai^^ur 
IjiuU't : 

Cura SigLsuiuiidi labefaeü corrigit orbem. 

Alberto indignOB Caenra mnndoi etat 
Theaanroa cnmnlat Fridericu» inatiiia amiia 

Claras erat belli Natu» et arte togae. 
Carolas Hesperlia regnat, Femandas Eois. 
Quam hene diviaum est fmtribua impeiioin. 

)) Denis bemerkt f^, 271 : von den Monosticha ist ITrsinns auf die 
Diaticha gekommen. 

Disticha Caesanim Romanonim a Julio dirtatore tisque ad nostram 
memoriam [bis Ferdinand I.]. Vienn. (Oct.) 1628. Vgl S. 353. Mit 

8 Dii^ticlion auf Kaiser Karl V. und eben SO vielen, diu den Inhalt des 
Werkes angeben. iJiette lauten: 

CaesareoM parvo proeero:* Aufjnste libello 
Homanri«' di<mfn"^ tirhi« »»t »»rbi> habe». 

Omnes a j;eiifr()>iie -»tiriii» .lulo 

Ordine, a«l iis<|iio tili nobile tenipiu avi. 
Hic et virtiiteiu, aut vitium cuju^qae notatum, 

Et <j(i<t <iaiM|ae obiit cotiditione lege«. 
Ac ne longa creet faatidia lectio, totum 
t^ingala perficiunt distielia Semper opus. 

3) Wiener k. Hofbibliothek Cod. Nr. 9860. fol. 1—11. £He VaHa 
Epigrammata fol. 11 — 14. 



390 Leben ud Sehriflea l«r HttaiMiiten. 

des römischen Kftnlgfs PerdinanH L, der su^leicb als Nach- 

folüfer Ludwitrfä II. über Unernrn und Böhmen herrscht«, 
lühltc er sich dazu aut'^etordert, die Kämpfe Frrdiuantls 
mit (1er un^arischeo Gegenpartei unter .Tohaou 21apolya und 
die Kriege mit den vordringenden Türken zn beschreiben. 
Als Humanist, im Style die Historiker der Alten nach- 
ahmend, >) Ter&sste er zehn Bücher über den pannoni- 
sehen Kric«,'^, welches Werk erst im 18. Jahrhundert aus 
Haudscbritteu auf der Wiener Hot bibliotiiuk -) vou A. F. KolJar 
herausgegeben worden iBt.^) 

Da der Verfasser im besten Mannesalter plötalich aus 

dem Leben schied, so lässt es sich aus diesem Umstand er- 
klär<^n, das» das Werk, welches vielleicht nur einen Theil 
der (iescbichte Kaiser Fordiuauds 1. bilden sollte, *) selbst 
in der besonderen Abtheilung der ungarischen Qeschichtei 

■) Rmke, D«ntMhe Geich, im Zeitalter der Bef. 4. Aufl. V. S6S: 
ttBCen nshm «ich bei der Behsndliing der Zei^ichiclito wenigstens in der 

Sprache <ie (die alten Historiker) mm Muster, reebt glfleklioh nnter 
Anderen Ursina» Velins'*. 

>) Cod. M8. Nr, 7688. fol. S6:i» bis 388 nnd Cod. HS. Kr. 8867 

Hinter dem Titel: Renim nnprirli anim libb. I— 'VIIi, Cod. MS. Kr. 8055 
(biatoriae Anstriacae Hhb. IV- VIII und IX). Vgl. Chmel, Handschr. der 

k. HofhiM V,\. T. S. 658. 6r,(). 6r,;5 „lul nr,'.. Srhon Wolfu'in-^' Tvitj* 
hat das llandscliriftlirlic {ri'<>rdn»-t . \ K'ti.trit/.. Oe»t. (JfU'hrt. .S. l-^l. 
Ver?<'i« lini--i d«'r La/.i^clif-n HiimlM lintUüi : Caspar« llrsiai Velii hisk»n»*< 
Aiistnacac Uber VII dtradis IV a W. Lazio eiucndatus: item üb. VUI. 
IX. X. 

Caspar. Ursini Velii dt liellu raauiiaicu a Ft-rdiiiaiid I. Cae*»re et 
rege Htingar. cum Joaime Comitc Scepuaienai, regni aemulo tVlicitfr gesto, 
llbri X. Es codicibas menii esnmtit C»es«reis nunc primnm in hnem 
prolftti et ndnototionibQs necessuiis^ diplonmttbns, Iltens ete. ex tsbidii 
anthendeis fide et dillgentle maxim» «xseriptis iUnstraiti. Stodlo et opei» 
Adaml Frsac. Kollar. Vindob. 1762. 49, 

*) Wie Mieh naeb dem Briefs des BrMmos Rotterdam, nd Wilibeld. 
Pirkhamer J. 1628 In Erasm. B. Epist. Hb. XIX. ep. 60 m Tennntben 
ist Handdus 1. c. nennt nniichtig dss Weilc des Uirinus: Pe rebos 
Anstoiecis blsteiiae decadea VII. 
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nicht vom Vcrtussi-r l)ecii(iln;t und hprnusooo-clx.n ward. Ks 
umfaast nur die Jahre von 1526 bis 1531. l>ie oeueron 
un^riflchen Gcschicbtschrciber ') sprechen sich übereiii> 
stimmend über den Werth des Buches mit lobender An- 
erkennung aus. 

1) Wie Pf»y, KAttMi», Fessler, Engel, Maihith u. A. Ein besonderes 
liOb spendet dem Uvstnus die Randbemerkung in Rhein. N»t, H»trikel sd 
Min. 1631 1 Cum egregins htstoriographus C. Ursin'iu Velius^ vir snpr» 
gr&euam emditioiuMii, qua poUct, i<tiam facundia, ing'i'nio et morihiis nemini 
non aotiqaoram laiinumm conft^renditHi, liiüturiant i iiiijam mh inciuU* liabeat, 
f|nocUin »i aliqnif bistoriani prribeiido contrMuli'n t. ixTimic fncpn't ac si 
po0t divinum Ilumerum bellum Trojanum dcäcribvre aggrud<;retur. 
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Vadianus. 

Joachim von Watt aus St. Gallen in der Schweiz. 

t lööl. 

Der Schweizer Joachim von Watt,') der am 
29. November 1484 zu 8t. Uallen geboren war, stainrute 
aus einer alten thurganischen Familie, welche vom Kaiser 
Sig^mond geadelt worden war.^) Sein Vater Leonhard war 
ein angesehener Eaafmann in 8t. Qallen. Ais Hamanist^ 
änderte er seinen FamilieDnamen in Vadiua; da er aber in 

') lieber VadUui*» Leben and Schriften b*t ni*n demlieh reiehltche 
Nftcfaricbten: Script nniv. Yienn. III. p. 16^88. Kbanta^ Votrede nr 

Gesch. der ttHt. Gelehrt. Janoc. Mena. Mise. Polon. I. p. 891. Deoif, 
MerJov. der Garell. Bihl. S. 246 und Wiens Buchdr. Gesch. An mehreren 
Stellen. Ffi-fli. Vridirtn's Jnfr<^n*l7*Ml . Schw.M'/.. Mu>. 1790. Hefl 7. S. 481. 
J Kessler, .Joachim V^adiaiü vita: noch ungedr. auf 10 Blättern in der 
St. (»aller Vadianischen Ribliolh. — Gfitzinger, Joachim von Watt »U 
üeschichtschrciber, St. Gallen 187JJ. — [Gu»t. Scherer] Verzeictmisa der 
ManoBcripte and Incnnftbeln der Vftdiaa. Bibt. in 8t. G«llen. St OftU. 1S64. 
DMelbst 8. 6 fl. nnd anch die lahlreioben nngedniclcten Briefe Vndinn*» 
TOn 1510 — 1650 besprochen. 

>) JoAcbim. Vftdiani de inrignibne f«niliM VadiAnonim n Sigbrnmido 
Kep. Rom. donatis ad Melchiorem fratrem clegia exegetica. Vienn. 1517. 
Auch Beiner Ecloga Fau»tn$ beigedruckt. Deni.«, W. B. G. 8. 169 £ 
Da« Wappen ws»r *'in (»reif mit goldenft ILnlskotte 

') Anfanglich behielt er selbst noch al< Magister legens in der 
artistischen Facultüt den Namen Watt bei: er la? damal? de Sphaera. — 
In den späteren in deutscher Sprache verfassten Schriften nennt er sicii 
wieder Watt 
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Erfahr UDg: brachte, dass es unter den italienischen Huma- 

nisteu schon einen Vinlius so nannte er sich Vudi.i- 

niis, uDter welchem Namen er dann bleibend in der ge- 
lehrten Welt vorkommt. 

Im IB. Lebensjahre kam er 1502 nach Wien, *) wo 
schon irfiher, seit 1499, sein Landsmann nnd Altersgenosse 
Ulrich Zwin^li den classischen Studien ohhi«;. Während 
dieser bahl ia sein Vaterland zurlickkrhrte und dasfUiHt 
eine Pfarrsteile antrat, vollendete Vadiau in der artistischen 
Facultät die philoBophischen Studien unter Celtes,. Camers 
and Giispinian und betrieb ausser den classischen Disciplinen 
▼orsttglich Naturkunde und Astronomie. 

Nachdem er die Matj-isterwürde erlanget und in der 
artistischen Facultät Voi h'siiuj^en ^-ehalten hatte, verPu-ss er 
auf einige Zeit Wien, ihm andere Hochschulen in Polen, 
Ungarn, Deutschland und Italien zu besuchen.^) Im Jahre 
1506 war er wieder nach Wien zurückgekehrt, bald nach 
der Zeit, als Conrad Celtes aus dem Leben geschieden war 
und die von denselben errichteten Ljfclehiteu (leuossen- 
schaftcü, ilas Dichtfr-Uoliegiuiii und die Douauge.seJlschaft, 
eingegangen waren. Kr liess sich zwar noch 1509 als Magister 
Joachimus de Watt in die Universitäts-Matrikel eintragen, 
aber schon im folgenden Jahre nennt er sich als activer 
Lehrer an der Universität und als Schriftsteller Vadianus.^ 

*) Im MAtrikelboch der rheinimsh«n Nation findet Bich unter dem 
Decanat de» G«<ttg Launtach vrni Ellingen im J. 1602 fol.316 eingetragen: 

Joachimus de Wald ex Sancto Gallo; von glcitlixeiHger Hand i!«t über 
Wald die A'erb(*j»!*emno; Watt ge?chrit*tu'ii. («ötzinort-r :i. n. O. S. :i bestimmt 
aU Zeit für Hio Anktmff Va«iianV in Wien auch da- .l;ilir 

-I Sori|>t. ntiiv. \ itnin. III, |). IB, wo dio Aiij^abi' von der Kcise 
durch eine rhetorineh«* Fhnwte entstellt wird: P<»!oniain, l'njjcariam. (»er- 
maniam, Italiam, qua.« ipse regione.« oninc» peragravit, eruditioni-« tania 
eompleTit 

In der Oiatio auf die heilige Ursula, welche 1610, nnd In der 
Aufabe der Ocationes dnae des Schiretser Arbogast Strub, welche im 
selben Jahre enduen. 
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Da Chi0pmian darch seine Tielfaclieii Be«cliftftiguD^eii 

in der mcHicinischeu Facultiit und die öftere Verwcndunsi; 
im Staatsdienst sich iu seiner Professur der Poetik uud 
Rhetorik durch den Italiener Ang-elo Cospi vertreten lassea 
masste; da Johann Oamers ali ProfeMor der Theologie seine 
Lehrthätigkeit dem Fache, das er yertrat, besonders m- 
wendete, so fehlte damals der artietiseheii Facnltftt eme 
tüchtige Lelukiatt zur I^ehauptiinir ihres alten Kiihmos in 
der Cultivirung dei" ciassischeu Studien. Diesem Mangel 
abzuhelfen, fand man in dem Humanisten Vadianus ganz 
die geeignete Fersönliebkeit; Gospinian, Cospas and Camers, 
die mit ihm auf das frenndschaftliehste verkehrten, seine 
diohterisehe Begabung und aasgebreiteten Kenntnisse in den 
klassischen Discipliuen vollkommen würdigten, wetteiferten 
mit einander, ihn zu ihren guiehrten Beschäftigungen heran- 
zuziehen und den jugendlichen gelehrten Schweizer ganz 
fär die Universität zn gewinnen. 

Bereits hatte er mit grossem Erfolge Vorlesungen in 
der artistischen Facultät gehalten; seit 1510 tritt er ab 
Verfasser von Dichtuut^en, Reden, Ahhandluni^en auf, gibt 
alte Schi itistüUer heraus und tritt in der Kritik verschie- 
dener ClaBsiker mit Cuspinian, Oamers und anderen Huma- 
nisten concurrirend in die Sehranken. Auch Kaiser Maxi- 
milian wurde ditrch mehrere seiner Dichtungen auf ihn 
aufmerksam gemacht, namentlich durch seine sapphische 
Ode auf den heiligen Coloman. ') Er zögerte daher nicht, 
sein Haupt mit dem Dichterlorbeer zu schmückea (1614).^) 

M Das. Jahr der Vtrüfl'entlichnag der Ode ist tingewis»», da sie hei 
Joh»nn Winterburger in Wien ohne Angabe tie» Jahres erschien bei der 
Schrift trsntlMtio divi Leopold! otc. »k Anhang. VgL Deni«, W. B. O. 8. 801 

^) Qftns fUaoh ist die Nmduiclit in den ScripL oiut. Yiem. L e. 
YienDM jnssQ Friderici III. philo«ophi«e doetomm ordini «dMiiplBi 
— ex merito lanrnm adoptns foit. Edor Catel. Beet nenot ent beim 
J. 1516 Vftdianus Po^t» Unmstas. Er wird aber schon 161A bei den BedM 
M Kai«er MwüniiUM and den polnischen K<teig wo gesMuil 
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Bei der g-roRBen FürBtenTersaminluD^ in Wien im Jahre 

1515 hielt Vadian in Auftrajj dfr Universitiit die Küdeu au 
Kaiser iMaximilian und den poluischen König. Als im folgen- 
den Jahre Angelus Cospus, der an der Stelle Cnspinian'B 
die Professur der Rhetorik gehabt hatte, mit Tod abging, 
warde Niemand für geeigneter xur Bekleidung dieser Professor 
erachtet als Vadianns. 

Mittlerweile hatte er neben tlen humanistischen Disci- 
plinen eifrig auch die medicinischeu Studien betrieben 
und den Doctorgrad in der Arzneikunde erhalten (1516).') 
In demselben Jahre wurde er zum Rector der Universität 

gewählt. 

Ungeachtet aller dieser Auszeicbnuugon war oa doch 
nicht möglich, Vadianus auf die Dauer in Wien zu fesseln. 
Um die Zeit, als Kaiser Maximilian aus dem Leben schied, 
yerliesB er Oesterreich^) und kehrte in seine Vaterstadt 

St. Gallen zurück, wo er seine Kenntnisse in der medici- 
nischen Wissenschaft als städtischer ^Vi'zt verwerthete und 



') Vadian in »ein^r Eclopra Fausttis (1517) spricht in iJ^iiurn Vor- 
worte an Tnlianii Krai li' iitK-rger von Jipinem Wiener Lehensg'aag und be- 
merkt darin gegen den .Schill'*.'*: C'ura nnper (1516) Angelus Cospus — 
Vita dtfunctus est et eg<» in bonarum literarum professione, quae Viennae 
Caessareo ^tipendio multis jam annü duiAt, BoecMaor fiietiu ftÜMtem, p«r- 
Iwllo illnd prope omnibtts pUkoiiit» bisqne mudme, qaonam Mt in re 
■totaendi »netoritM, nftm quMitft fide ante diligentiftqne Minift ploa mimu 
dnolmB looo Jomdü Ca«pini«ni onloris CM«ftr»i, dum enberriinu l9g»- 
tiombus distraheretur., legerim, recenter meminerant. 

^) Kheln. Nat. Matrikelb. ad ann. 1517: Joachim. Vadiann« poPta 
[laureatuü] artium et medicinae .lontor. Es geschah nicht selten. da.»s die 
gradtiirtrn Pf^rsonen sich pr«t nach mehreren Jahren Uire» Aufenthaltes wn 
der Lnivfr«)ität in die Nation>matrikel eintragen Hessen. 

3) Eder, CaUl. Kvct. ad ann. Iöl6. M. Joachim. Vadianu« Helvetia» 
poeta laureatu5 et professor in »lie poStiea. Vadian vertrat damals die 
medicinische Faenltät, da im Ablieben Tnnuu diese an der Reihe war, 
daw ans ibier Mitte der Bector gewählt wwde. 

^) Er kommt nooh am 9. Februar 1618 bei einer Commission der 
medieinischen Faenltftt in Wien vor. Boea», Wien. UniT. I. 8. 178. 
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sein Ansehen bei seinen Mitbürgern in der Weise 8tie§^, 
dasR fiie ihn an die Spitze ihiuts Oenieindrwcsens als Bür^r- 
mcistcr stellten. Unjjeachtet diener doppelten Lebensstellung, 
welche ihn durch vielfache Gesch&fte sehr in Ansprach 
nabln y entsagte er doch nicht den schriftstellerischen Ar- 
beiten. Freilich waren sie in anderer Richtung- als die 
früheren. Bald nach seiner Ankunft in St. (iaih'n wurde 
er durch seinen alten Suulit iij^enuasen Ulrich Zwin^li in 
<lio reformatorisehe Beweg^iing- gezogen. Kr wurde ein 
eifriger Zwinglianer und wohnte als Delegirter von 
St. Gallen dem Religionsgespräche in Zürich am 28. Oct 
1523 bei, wozu mehrere »Schweizer Cantone Abgeordnete 
g^esendet hatten. Ue|üi^en <lie Wiedertäufer, deren Lehre 
Zwiugli ganz uu<l üur vri w.n t, seliriel» er, wie auch ^e^en 
dit^ Schwenkfeld ianer. Ks j^cbmerzte ihn sebr^ dass bei dem 
Kirchenstreit der Humanismus nichts gewann: im Gegen* 
theil, die humanistischen Professoren wurden von den neuen 
Prädicanten vielfach angefeindet und dem Volke als Lehrer 
uud Beförderer des Ileidenthums geschildert; ja es kam 
vor, daBo das Studium der l'lieolog'ie förndich als unnütz 
und schädlich von diesen Neuerern verworfen und verlästert 
wurde, 



') MeKh. Adam. vit. Medicor. p. 2G. Xicerori »chlecht untfrrichtet, 
wenn er Ton V*diM «agt: II a ^ nn gmnd «nneini dn Zwinglüuiuine. 
Ein »ebttne« Carmen von CA»p«r Rnwrh. Mif Viuli*n «teht b«i ReoHict 
Icone« und bei Homwitz. C. Bmucb. S. 177'. 

MnRAroni Joachime bonii* Pboebique »*o«rdo» 

Atque poft*nim rex V«diane 

Urbi« honor e( coni^ultu jura noeptr« Mmulqne 

Totiui» Hflvvtiae jtir» »uperba regtA: 

A fMiiljra (Liiid:iui et quat» ^nnt ad Jur et calmina monti* 

I>ivitii.^ et Hlu-ni Humen ad iitiqae lacu ^ 

YiUie via Chri»tii<i. 

3) Oastin» de Anabaptist errorib. Basti. IbU. p. Sl«. Brief de« 
Glareanns an Bnllin^er bei Dttllinger, Reform. I. '440. 



I 
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Nach dem Abgang;« von Wien noch eine lange Keihe 
von Jahren in seiaer Vaterstadt lebend, wirkte er als Arzt 

am Krankenbette, oder bei politiBchen FrappBn seines Vater- 

laudeti uoil seiner \\-it(M >ta<lt als Rürg-eruu-istcf , »»der als 
Historiker und Tlieolo^-fi in einer ^lossen Anzahl «gelehrter 
bchriflen. Kr starb in 8t. Oalien 1561 im 68. Lebens- 
jahre. 

Joachim Vadianus gehört za den vielseitigsten; gelehr- 
testen und bedeutendsten Hnmanisten seiner Zeit; er war 

auch einer der tViiclit Itarsteri S<'lii it"tstrller, wek'.her in seinen 
8chrii'teu uicht nur die human iKtiHchen Disei plinen, 
sondern auch andere Zweige der Wissenschaften um> 
fasste, so dass er mit Recht ein Polyhistor genannt werden 
konnte. ') 

Er zeichnete sich aber nicht blos durch seine seltene 
Kruilitiua aus, sondern auch (hirch seinen kriuscheu Sinn 
und feinen Geselnuack. Dabei war er ein trefflicher 
Menschy der durch seine TTni<;-äni;:lichkeit und bereitwilligen 
Dienstleistungen sich überall Freunde, in der Gelehrtenwelt 
wie im gewöhnlichen Leben, erwarb.^) 

I) Kndolf. Agpricola jnn. in der Pnef. xu Urain. V«lu Epistol. «t 
Kpigr. Vi«nn. 16t 7 Notst unter die ernten CJelehrten «einer Zeit den 
JuAchiin. Vadiann» llelvetin«, welcken er homo multifariam emditoa und 

r'i>Iy]ii'<t4>r iH>niit. .loli. Kt k. hi ciii^t. ad P^pisc. Aichatett. bc/cichiiet ihn 
al>' Alc*<>liitisHitiiiH Mn^anini Aiiti^-tr^ mul .1. Scjilifjor (in «leii Sraligerana 
Citl. ir«l)ft. p. IT)) -«iijrt ; llclvctii «*t (rfniirtui lialdUTTint luaji^txis vin»» 
M«'lnn«hf lt«.iH-iii , <il:in':iiiiiiii , < 'rimfrariuni , (ietineruui seil prat'vipue 
V a il i a II II III «'t AprirulaiiJ (jiuiiorom). 

^ Waiiiier, lii»t. Forsch, und Kui)»t I. S. 202. 

>) EnuimuM Rotterd. Ada(;i(»r. CliU. Ilanor. 1617. fol. 617. Juncb. 
Vadianus mens, rir jtixta candiduH ac duetu». Der Brief den Vt»p. Bruscfaine 
an Joarb. Camnrar. vitn Lindau 1A46 (bei llorawits C. Bniacb. Fraff. 1874. 
S. 214). Me commeiidahat .loachimu» (Vadiaims, conoulari dignitate in 
patria ona Hangallo ciiiiHiMi-uiir«) aiiiic-i7< -ms 'l*igarini^ (•>'?4iifr<i <'t aliis, 
»piid «|U»»"^ d»nii «liiitiils lia«*r«'<i, .loaciiiiiiii!« hindavio di-ri'tlen?» (J<>t)^tnin«j.iin 
#«■ coiitiilit. Ulli ndliiic apiid dorto:« «nun«« in va «ustiuiatiuiie, quam eiu4 
Tiriu» et pietuet «t eruditiu uierutur. 
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Seine omfangjeiche Thättgkeit lässt sieh pAssend in 
2Wdi Abschnitte sondern : in den ersten, welcher das Decen- 

nium seiner Wiener sehr iltHtellerischeii 'J Ii it i-rkeit 
von 1508 — 1518 in sich begreift, und in den zweiten län- 
geren Zeitraum, der die Jahre von 1519 bis za seinem 
Tode 1Ö51 umfasst. Da die letetere Zeit weniger den Haroa- 
nisten, als vielmehr den Schweizer Geographen and Histo- 
riker, den polemischen Theologen, den praktischen Anrt 
ang-eht, wird es dem riaii dieses Werkes entsprechen, an 
seinem Orte nur ein übersichtliches Verzeichniss der öchrüteo 
der spftteren Periode anzugeben. >) 

In Bezug auf die zahlreichen literarischen Ijeistungen 
Vadian's wfthrend seines Anfenthaltes in Wien lassen sich 

seine Schriften vornehndicl» eintheilen : in dichterische, 
in oratorische und abhandelude ; endlich in streni;^ 
philologische, welche der Herausgabe und Interpretation 
lateinischer Autoren gewidmet sind. Daneben sind seine 
zahlreichen dichterischen Beigaben und Gelegenheits- 
gedichte, seine prosaischen Zuschriften und Präfa' 
tion<'n zu den Schriften seiner Freunde nicht gauü ausser 
Acht zu lassen. ^) 

Von seinen kleineren Gedichten, zu denen die oben 
angeführte Ode auf den heiligen Co! o man gehört, hat 
Vadian in den bis jetzt nicht edirten lihris carminttm 
einen ansehulichen Tiieil geoaiiinielt. Eine frühere Sannuluug^ 



•) In Bezug atif die -^pKtprc litorari'sfhp Thätigkeit gibt Aa* W. rk: 
VeraeichnisR cicr MS8. mid Incunabilii der Viulianischen Bibliothi'k in 
St. «allen, St. Gall. 1804, namentlich in der ersten Abtheilung, g^aere 
Mittheilungcn, aU mao solche bisher gehabt hat. 

s) OsM richtig bemeikt Kink in der Geteh« der Wien. Univ. L 
8. 806: „An Oelegmheit^Gedichten war er (Yadian) vor allen Anderen 
weHans der fraehthante. So viele Bfleher auch in Wien znr Zeit der 
Homamsten herausgegeben wurden, so kann man doch nie sicher sein, ub 
man nicht an irgend einer Htelle aof einige einleitende oder lobende 
Distichen Vadian's »UiwV*, 
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wurde Bchon 1512 im Dnick heraasgegeben, welche natür- 
lich nur wenige vollständig sein kann.*) 

Von Vadian's namhafteren Dichtungen kleineren Um- 
fang«, die fast alle noch während seines Wiener Aufent- 
haltes in verschiedenen Büchern gedruckt erschieneü| mögen 
hier, nach chronologischer Folge geordnet, mehrere erwähnt 
werden. 

Schon im J. 1510 fügte er zu der Ausgabe von Arnoldi 

Ursingensis philosophia naturalis ein Decastichon, ^) zu des 
Franciscus Niger Ars de scribeudis epiHtolis 5 Distit^heo, ^) 
zu dem Camertinischen Claudian gab er ein Lobgedicht 
auf diesen römischen Dichter. Im folgenden Jahre , wo 
er die Orationes duae seines früh verstorbenen Freundes 
Arbogast Strub edirte, versah er dieses Buch mit einem 
Carmen de Morte und einer Ode in laudem dominicae 
resurrectionis. TIra dieselbe Zeit richtete er fünf Distichu 
an den Ol mützer X^opst Augustinus Moravus^ welche in 
dessen Catalogus cpiscoporum Olomucensium abgedruckt 
sind. Zu der Wiener Ausgabe der lateinischen Ueber> 
setsBung des Erasmus von des Euripides Hecuba und Iphi- 
genia lieferte er einige Disticha nnd ein Leben des griechi- 
sehen Tragikers. ") 

Im J. 1512 versah er die von Laudinus gemachte 
lateinische Uebersetzung von Briefen des Sultans Mahomed 
mit einem jambischen Gedichte zum Lobe der Buchdrucker- 
knnst^) und die Exhortatio Ulrici Hutten! ad Mazimilianum 

1) Joftdümi Vadiani Minuäculau poeticae. TabLn^ae ap. Thom. 
Anthelm Budentem. 1618. 4^. Vgl. Hiig7»r Museam 1867. S. 418. 
Denis, W. B. Q, S. 88. 
3) Denis S. 36. 

*) Denis S. 38 fll. 
») Denis 8. 47 fll. 
•) Denis S. 308. 
•) Denis .S. 60. 
D«ni« Ö. 62. 
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Aug*, bello In VenetoB euntem ebenfalls mit einer poetiachen 
Beigabe ad Germanos und einer £pistola an Hatten. *) In 

J. Spiekers lateinischer Ausgabe dar Isokratisclien Oratio 
de re<»;no guberuaiulo prsehicn ir)l4 von ihm ein i^obg^edicht 
auf Kaiser Frie(h'ich Iii. und seinen Sohn Maxiniiliao nebst 
einem Dedications^i^chreiben an den Wiener Bischof Geor^.^) 

Zur Enipfehhinji; der Logik für die stutiircuiie Jugeuii 
versah er l*erlachii Pai n ulonna Logicalium über 1516 mit 
zwei Carmina^) und ein Hi>übzeitBgedicbt yerfasste er IblH 
auf die Vermählung des polnischen Königs Sigismund mit 
der mail&ndisehen Prinzessin Bona Sforza. *) An denselben 
König- richtete er auch 1519 seine Elegie, al« er von Kaiser 
Karl V. das güldene Vlie«» erhielt.^) 

Von grösserer Bedeutung als die angeführten kleineren 
dichterischen Productionen ist seine Ekloge Faustus, 

worin er unter tiugirten Namen sich, den Kaiser, seine 
Gönner uiul Nei<ier am Hute schildert and dadurch, wie in 
der beigefügten Praefatio ao dr ii kaiserlichen Kath .Tohann 
Kracbeuberger, interessante Notizen über seine. Lebens- 
verhältnisse in Wien liefert,*) 

*) Deni« W. B. G. S. 64. 

Deni»» Merkw. der G««ll. Bibl. S. 253 fll. und oben im Artikd 
J«eob Spiegel 8. 130. 

') UenU, W. K. Q. a 141. 

<) .lan.H-. M«'inor. MisoilJ. Pol. I. p. 294. Denl* S. 193 gibt Jen 
Wiener r>nuk un: De Nti|»tiit* l'oioii. u-g. Si^isiiiunJi Joach. VadlMÜ 
Uelvetii |»o«'t;ie laiire.'it! t ürmen elejriaritm. Vienn. 1')1M. 

'■) .loaeli. V.'uiiani Utlv. poe'L laur. Mc Sami;iti;i>- l'ulnni.uMjn«* repo 
BigiKunuido -- t^irditiis anrei \e|leris socio ail^^eito. V'it nu. lälü. Mit einer 
Zaschrift »it Ju^ttii» Luduvicu» Deciii» (Dietz au» Weisäcnburg im KI«aä^)t 
deo königlichen GeheimMhreiW in Kndora. Denis S. S64. Jmioc. Menor. 
MiseetL vaU Polon. I. p. 894 nennt «inen sweiten Druck. CiacoT. 1685. 4. 

J<»Mi]ünii VadiMii HelTelil Aeglog» coi titnltu Fuittit». Einwleo 
de inrigniba» fiiniiliae Vndianornm etc. elegia exegetic». Viena. 15l7< 
Die in dem Hirten^edielite vorkotnnienden Personen erklärt V.tdianas in 
der Praefktio selbst : Per Phronimiun Caesarem intelligo M»Timili>niiin, 
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Schon einige Jahre früher hatte er ein <al](*<;r>riBcbeB 
Drama (mjrthicam ajntagma) unter dem Titel Gallas 
pugnaos in Druck herausgegeben, ohne Zweifel eine 
Satyre auf ^wisse streit- und proceftssüchti^ Porsonen. 

Zu der Schiii't hatton zehn Wiciuü" Hüiii:mistrii. (laiiiiitor 
Veloeiiiuns, (ictbeÜuä und UiiudeliuSi poctiBchu Applausc 
beige fü^rt. ') 

Was die oratori sehen Schriften des Vadianus be- 
triffty so zerfallen sie in zwei Classen, in eigentliche Reden 
und in solche Ansprachen, die einen kirchlichen ßoisntz 

haben und ini (i runde I^redi«i;ten sin«). Zu der lt t/.i*;i . ii 
Olanye gehör<*n seine ()riiti(>nes ülier die üüttausend Juug- 
franen*) und über ( Jhristi Geburthfest, •*) welche zu den 
frühesten literarischen Arbeiten des Humanisten gezählt 
werden müssen, da sie schon im J. 1509 and 1610 in Wien 
erschienen. 



Alcoii litiniiniis ( 'iispiniaiiu^ < -t. I,yt»(»n>« vt r - ijt«a V ieiina, \u'r Au'Ahifm 
inviilum notuvi: per Lyritlani intfllig-i v«»|n «iniccnm il'ieriuiu) uinii-um 
nnicnni H optiinnm phttoMiphum. Fikiista« e^^o i|»^i> sum. 

') Joacthimi Vadiani Holvetit mjthicum («jnta^roa, cni titnlu» Galliw 
|ra(|fn»n!t. ReM tut» in diweeptatione (»oiiita wt. Acciii*ant fiallinae patmno 
Philonico. (tftllt liitantiir propngnante £nthymo. Capi seniiinareii, de- 
nett »rbitri. |ir.>niiiH'i:nit, litt>iiii|iu> rn'«l;mt partilius concilintis NiiMi«»th(>te 
interpr<t<-. Vi.tin. läli. 1" :uif •_»» in-ittirn. l><niH (Mcrkw. <1. (J.irfll. 
HiM. S. 'Ji')! ff. 1 Ii.«n«l<'lt iiährr über ^^:^s xoltotu' |{iifliliMii. Kr brnu'rkt, 
„tl.i'* Druifv hat l'«ilfr,.|,<|i- 'fluilc r <'iiuMi Aii-<ri)f (Ics !Ifru|f|s in sri'lifffissifjfti 
.l.iiiih*'!), «*in«'n l*r<tl<><j, div Ki tli ilt--; INiiloitinis für «lic Hi'niu'ii, (li«> Ant- 
wort d»'« EntUyiaiifs für di»- Hülitu-, t-iiui rnterrodiuij; «Uf.'^cr ztvci (l'arU'icn) 
mit dorn NoiiMithfttw, d^r darauf die Entscheidung der KaphShne yoitrHgt 
nnd einen DiHrtint de« Hchmarotzen Licbenor'^. Den SchloM maciit ein 
Plialaectnft de« Pliil. Uiindel. Veranlastit an der selieizhaflen Schrift wurde 
Vadiaii «lun-li den Anblick eine« Hahnengefechtea in Ofen, wie jede» Jahr 
ein HoIrlii'H il<irt zur ni-Iuxti^fiiii^«- Mrr Zn-i«'!i:«ii»*r vrran^«talt«'t ward. 

-> dtiai-li. Vadiani dr iiiidfciiii iniiilnis Vir^iiiiim Oratio. Vicnti. h. a. 
(ir»0;»V) 4", mit V«'r««'n iirif»>rnn»ii })t , Am Beda und älteren Öt. UaUer 
Kl»>.xti'rclir«»nik»>ii. V^^^l. lli-ni.«« S. '.M7. 

.1. \ a4liaiii oratio iW* d«'<»ii Chri!»ti dit* Natali. Vienn. 1511. 4", mit 
vier Diütiehen von Philipp. Gundeüuä -tur Empfoblung. \ gl. Denis S. 68. 
T. Aachbaeh, OMcbiekt« der Wi«n«r Uaivin. II. SG 
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hel>«ii und Schriften der Hamanitsten. 



Zu der undereo Gattung' aind zu zälilen die zwfi Re<len, 
welchn er bei der grossen Wiener Fürsteu-Versamtnluiij^ im 
J. 1515 im Auftrag der Univemtät an Kaiser MaximiliaD 
und den polnischea Köni|p Sigismund hielt, i) 

In Betreff d^r ;i i) luiudt l iiden Schriften ist eine, welche 
aucl» in die erste Zeit seiner literarischen Thiilij^keit in Wien 
1510 lallt, anzufiihreO| nämlich »eine UnterHUchungpen äber 
das Leben Homers iind den Verfasser der Batracliomyo- 
machie, in welcher der junge Gelehrte schon eine grosse 
Erudition an den Ta^ 

DasB Vadian auch über die l'oesie grüuillich nach- 
dachte und bei Abfassung von Gedichten nach £;;ewisaen 
GrondsätsEon vorging, sseigte er in der Schrift de Poetica et 
Oarminis ratione. ^) 

Seine I iaujitbtiliMiluns; unter dau Humanisten hat Vadian 
durch die Herausgabe und Erklärung alter römischer 

*) Divo MiixiiiiUiuno Ca» -' A iijfu.stu. OraÜO nODiine (lyinnaftü Vii-n- 
nen.sis jUT Joarli. Vailiaiuiiii Hflv.tlttui, Oraturem et Potftuiu »!• tsxifra 
laurcatimi XI. Kai. Aug. c-xhiltita und Oratiii «•<>raui invift Sisn«- 

nnmili» r**«^»* Polnniat' in conventn Carsaris et tiiiiii» ri-^'uin, umniin- ruiivi-r- 
-it.itis \ iiiiii;if AiiHtria«' |M>r Joach. Vaiüaninn I'oeturit laiin-atiiiu hi^hita 
cnin eariiiitif in iaiuieiii ciu^eiu rrgi.H aanexu, iu quo i|Uaedafli dt* b*to 
conventn cöiitiiieatiir. Vienn. 1615. Heide Beden anch in d«r 8*mail«iig 
der 83 damala (1615) in Wien von Profeaaoren gehaltenen Beden. Viena. 
16ie. Vg^l. PeniH S. 18C. 1S9. — (5f. Eder, Catal. Beet, ad aan. 1616 
und oben im 1. Buch«, S. 135. 

*) Homer. RatrachomTomaehia «To. Oapnione Phoreensi melaplirasCe. 
Vienn. 1610. Darin ist die aMiandelnde Epi*!. ad Jo. Mariam Bbaetnm 
ete. enthalten. Vgl. Denifi 8. 306. 

3) .Toaclitmi Vadiani H«- l*o««tii*a et Carmini» rationf liWr ad M«*l- 
cln.ir. ni Va<ltanmn fratn-m. Vi» nn. 151«. Nirrron. T. 37. S. 20 liaml«'It 
(Umt diu Irdialt «Iit Srlirift nälM'r; Ih'nU S. 191 {j^iht nirht« «lariil»«T an. 
oll .<*!»■ mit dt-r it) d«-n S« ript, nniv. Vit-tm. III. p. 21 .••n<r«*fr<'''»»'n«'n de re 
fin;''tir?» dIf>=<'llM' 5«t. A«'liril icli i«t dii' von tliiti an si*iiK*n llnider Melrliior 
^«•ricliU't«- /tiHi'liriir in dem Al)ilnj«-ke vun Donaü graiuuiatici argu- 
menta in fftbiilas |iotior«R Ovidianae MfftaoiorphoBis. Vienn. 161 H. VgL 
Denis, Uarell. Bibl. 8. 249 fll. 
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Schriftsteller. Zu den weni^^er werthvolieD Ausg^aben^ die 
er io den Jahren 1610 und 1512 machte, ^bören die von 
Sallustius, *) Sedolios') und OWdiiiBy') da sie eigentlich nur 
Abdrücke von Aldinischen Editionen liefern. 

Voü un^h'ioh {grösserer Hedeutuug; aU <lie8e AiiBg;aben 
sind seine philologischen Leistungen, die Ton ihm ausgingen 
in Bezug auf die Edirang und Erklärung des filteren Plinius, 
der lateinischen Uebersetzung des Avienus yon der Perie- 
gesis des Dionysius Afer und der Erdbeschreibung des 
Poinponius Mela. ') Dudiircl» trat er mit s»eiueü früheren 
Lehrern und Freunden Ouspinian und Oamers, welche 
dieselben Autoren bearbeitet hatten, in Concurrenz, und es 
fehlte bei d«r gewöhnlich vorkommenden Empfindlichkeit 
der Philologen nicht an Angriffen und Ausftllen, wodurch 
Coüflicte und StreitscLriften hervorgerufen wurden. 

Zunächst war es Plinius und zwar dessen Praefatio zu 
seiner Naturgeschichte,^) welcher Vadian seine gelehrten 

I) C. CriH|ii Sallustii de co^jnratioite CatUinae et bello Ingnrthino. 
Vienn. 1611. (Vgl. Denis, W. B. U. 8. 46.) lat nur ein Abdniek einer 
Aldiniacten Aiugube, welche 1609 in Venedig enchienen war. . 

Cuelii SedulU presbyteri Mirftbilinm divinonira libfi qutaor 
Vienn. 1611. (Denis» Merkw. der CtMell. Bibl. 8. 244, deaeen W. B. O. 
8. 64.) Die Aiugnbe gebttrt sn den hSdut seltenen. 

P. Oridü Nneoni« AilSs unnndl libri tree. Remedin »moiia dno 
PMtigate impresei. Yienn. 1612. (Vgl. Denis, W. B. G. 8. 72.) 

*) Nieht onwiebtig «ind des Vndinniis Bandglossen m einer Aranhl 
von ClaHsikem in seiner in 81 Gallen aufbewahrten Bibliothelc, welche 
reich an Incnnabeln and seltenen Drucken lateinischer 8eliiilleteller ist 
In Besag darauf sind vonrfiglich zu nennen: Coluniella, Fenef<t. II». PtTsin;*, 
Pliniii», Sidinu», IMmponius Mela ete. Script, aniv. Vienn. III. p. 21. 
Vadian. Bihl. S. 21. 

^) (,'. Plinii 8ecttndi I'nu'fatii) in liiHtori.tni mundi ;«1 Vi'!»!».-«!!»!!!»« 
mit Va<iiani HjM.-^ttda an <M>org Tann^tt-tlrr ('(dlinuHiu*, dem dam.Uicfcn 
llniv i-r«itÄts-Rt!rtor ( Vt««nt). l'iiri. 4.). - Vadian spricht znnäcintt v-m ilt ii 
f»1Üu'r«'n Erkliin rii dvn- Pliiuu» iti It^dicn. Carteri it^-ni alii, sagt er dann, 
(icTuiulti, iuter quon t^t Ju. Cuspijiianua est, vir ducdü^lmu«; , qui anno 

2«* 
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L«b«i «nd flcbrifln dar HswMkltten. 



Studien zawandte; Bodaan (lölö) edirto und commentirte er 
das siebente Buch des grossen Werkes.*) Kurz vorher 
hatte er schon in einer Zuschrift an Rudolf A^ricola 

manehe schwiorig'ft Flinianischo Stellen mit ;^ros8or (lelelir- 
s;iiiik»Mi erläutert. -) Ol» ilas im .T. 1522 zu Wien lu r.ius- 
gegcbene achti^ Hm li fl«*H IMiniuK vcui Vsidiun oder IMiilipp 
Gnndelius verötfoutliciit wordon, dürfte zweifelhaft sein. 
Doch ist das letztere wahrscheinlicher.') 

Ueher da« zweite Hueh dt^s IMinius vorfa88te Vadian 
u^emeinsi lialtlii li luit (Ndlimitiiis Si-liolien, weicho aber erst 
später iO'ü in Druck cischieuüu. ') 

»hhinc qiünt«», ipMtn prMGiMonpro ViAnn»p Im^loTi« pablicn int«f^ 
protAliM wt, \Uinn hMulelt er tmtk von «1er Il4*jickaflr<*nh4>it (l<v PliniMi- 
Msben Toxt«-'. Dcms, W. K. (i. S. Ol - ItC, ,l, r vmvre, gelehrte Erlia- 
tt riiii^tMi iilti r liif srlt« ni> Sclirifi g:il>t, X4>ig(, wie wtMiig g«Mtaii nie mMicIten 
Litc>ratiirlii.<«toriki*rii lii*k;iiint war. 

•j iJ. Plinii s»Tnn«li lilxT *<*'iitin>ii* iKitnrrdi- hisl<»ri:u^ t»«'orsnm m- 
|ir«*."*»n.« *>t •'iiu'iiil:itii'<. Mif V:i»li:iir?< /jfs»'|iritt Vi«'nn. Iii. April lAiri. 
Ailolt'Hi cittilMH ( ';)iit*>rilMin Vmmhi.'ii- l'aiinotiiar. ]in!t|iro ('ai-sart':if M;iji'st.«ti^ 
•<ti|wn»li'> liti'ris o|ii-r:ini <l:u»liiiiir». ili-ri piilis «»iiir» Iu-ih' .n{;i*n'. Neu«- AI» 
(IriUkt! irfoljrt,ii in WUu lülO iiikI I.'»ri0. IUum i\V. H. ii S. l.'iy. 191'.. 
GtSO) moinf, Hi»» ft}liijri*rkn»!»"n »«r»ii»n wolil «Iii» Her Ilofp«iH ll«» }rrwpj»«»n. 

■') Kiuli>i|>lii A;;r'n-<i|;u' jiniinn?* Kin ti a«l .)n.'i«-ii. \ .uiiaiittrn Hi-lvft. 
Poet laiir. I4>i.>t4il», <|ua ilc iDCoriuit iun\ niilloniiu iiti<«-iirit,-iti- «|iUM'stii> sit 
et |K)reontotjo. Jnacli. V»4Uam llelv. P. taitr. twl eiindem Kpintola, qn* 
eornm qut^ pri<»n episttkla (loaenita iinnt, ratio explicatiir. Kn mtd Miellen 
nicht lilo« an» Pliniiin (tneiRt geogmphi^lie), m^mlem aiieli aivi AiigQ'tinnN 
Lactaniin», MarrKttiliin, Pomp. &t<Oa, Lnean, PemiiiM, Vi^tl« Cieerii. Deni« 
H. ist iK iiiit «liew Sithrift ein« aelton rorkonunemle. Vj^l, jVrIpt. omv. 
Vienn. 11 L IH. 

C. IMiitii Hfcumii Uber octani» Natnralid hi^turiae. Vienn. t532, 
oliii«< Aiitralu' )l<-^ HeranHfreber». Deni» H. Ülin meint« Pli. (iandclion babe 
die Kiditiun hetiorgt. 

') Vt,'l. l>«-niM S. 197 in der Not«-: „In Jao. 7/u(»li«r% von T.anii^liiit, 
w'w Kini;;«* f^laiilH-n. ( 'iniiiiu'ntar iWu-r IMiiiiu^ II. M. l'risilH«- IfiSl. 4'\ l»<- 
fin<l«Mi ,Hi<-|| ScImliiMi. «Ii«* .I'i n Ii. \' (,11 in uuJ <«. Taiinstiitlcr in Wi«Mi vt-r- 
fas«t IihImm»**. Auch in di-n Script, uuiv. Vienn. p. 18 sind die*e Scbolirn 

« 
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In dor«eIbon Zeit boschäfti^tc sich Vinlinii auch mit 
j^eoirrnphiHchnn iunl «thnog-rHjjli iscin ii \V* rkc ii. Scino 
Au8jj;abu der Tucitoisclien Gormauiu hat zwar keine 
besondere Btideutung^, ') indem sio nur oinen früheren Druck 
wiederholt; aber von vorzüg^lichem Worthe Bind Boine Edi- 
tionen des DionjBiuB Afer und des. Pomponius Mola. 

Ziuiik'list vtü'ötrcutliclite er löli) zu Wieu die AuH^abo 
des DionysiuK nach einer lateinischen vorsüicirten Paraphrase 
des Kufus Avienus. '-2) 

Oftenbar die verdieustvollste Arbeit, welche er kurz 
vor ö« iiK in Ab«4aiit;;«j von Wien im .7. l.">liS aubiührte, '*) war 
seine kritinehe Aiiso^abe des Poniponius Meia, welche er 
ulit gelehrten Scholien versah.^) Er hatte gute Hand« 
Schriften benutzt, und in einer zweiten Auflage, die 1522 

') Soin«' Ausjjaln': ( )|>u.«t'uliiiii ('oriu'Hi Tju-tti dt* .-iitii (feriiiaiüac 
Vii-nn. 1.M4. 4" i.-^t nur dvt Ahilruck eiucr tnlhert-ii. Vgl. ScripL luiiv. 
Vieiin. III. -Jl. 

■) Dioiii.sii At'ri anihitui» orliii» Kiiü» i'fi»to Avieru» [i.'irapliru.HU', «•aftiga- 
ti^^Liuc ünpr«MU>, ]•■ II* Lr*'iUe et confertMitv prob» exemplaritt JuacUimo 
Vftdtano Helv^Ui», •lui iMrtim slinnini judicio pardm mu> studio — plera- 
que loe», qnae antehae viciusi^sim» unpr^A:«» erant — rei«tituit. Vi«nn. 1515. 
(V^t. I>pni» 8. Ud, Rühr« (h'nrh. der rf^n^, Liicmtur I. 8. 299, wo «r die 
Aiugaben des Avienus erwähnt, j^edenkt nicht der VadlaniHcbea.) Vadian, 
dei in dieser Schrift auf die früheren Au»gÄb» ii dv» Uiony^iii^, welclie 
(»citi»' l^i'IiriT ('ii5|»iniaii ( ur»<| CaiiuTs (^lolH) veranstaltet hatten, 
eini^r«' u ejrvverten l« itt^nhlick«: jjerichlct, genetb dadurcii uiii diei»en in 
eine •:;■»'« i-»-«' S|iai»iiim^. 

1 ( it>t/.in;r»T a. a. <>. Iirtru rlu mit Keelit, tia-*-. Vadiaii «'iiier der 
• •rs1< ii dt'ilt-xiHMi iiiliiiaiii-'teii war, welelier die l'titdrrkiliit^'en d»T PufUl- 
(jie»en niid Spaiiier für die jr«"";;i aplii'-elie \Vi.-<>«'iiseliatt vervvertliete. 

^) l'oMipoiiii Melae lli>|".iiii liltri d<- silti orMs tie-, adjeetis .Fi i. Iiuiii 
\ ii<li.iiii llelv etii ii) eiMdeiii u liolijs: addila <jiio<|ue in ( it'ui^ra|)tiiaMi 
(.'ateclie.-i. Vicnn. lÄlH. f"l- iVm Text waren ein St. (taller Codex utul 
eine llAndHcbrift, dw frtthiT Andreaii Stiborin«« Wkcmüch h»tte, itii (imnde 
gelefft. IkMii!« S. l^aa« Vntieiiti« in »einen ObyervationcH in Poinponiiun 
MeUin »prielit wefrwvrfend vm\ de« Vadiaii Scholien^ er !»kgt von ihnen: 
RtlH et ntivam olcnt. 
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erschien, maclite er einige berichtigende Noten ^gen 
des Camerß Ausgabe vom Soliniis, wodiucli «-ino gelehrte 
Fehde mit dem italienisciieu Humanisteu hervorgeruten 
wurde. 2) 

Nachdem Vadian die Universität Wien verlassen and 
in seiner Vaterstadt St. GkiUen als praktischer Arzt auf« 
getreten war^ verstammt seine dichterische Muse und seine 

literariscliu Thiitigkeit wendet nich von deo hiimanistiBchen 
Studien nb, anderen DiHeiplineii zu, welche für das Leben 
und den Staat von besonderer Bedeutung waren. Als Stadt- 
arzt brachte er seinen leidenden Mitbürgern Trost and 
Heilung, als Bürgermeister seiner Vaterstadt ordnete er 
das Gemeindewesen nach Kecht und Gesetz^ als kirch« 
lieber Reformator disputirte er bei den KoligionÄ- 
gespräeli' ii , polciiiisirle g;e;gi;ii tliö Seetirer. predig-te und 
ioterprotii'te die biblischen Schritten. Nur den .historischen 
und geographischen Disciplinen verbleibt er noch getreu 
und widmet ihnen seine freien Musestunden. 

Von seinen q:eograph i sehen Schriften, welche g^rossen- 
thi-iis ^-etlnirki sind, betreffen nudirere Deutneldand, ainiere 
»ind allgemeiner Art} aiieli Uber sein engeres Vaterland 
lieferte er eine geographische Schrift. 

>) Bant 1528. fot. Vgl. D«ni» S. 233. Di« Seript naiv. Vienn. III. t8 
geben anricbtig da» J. 1623 »n. Ein späterer Abdruck ist B»ait. Ift64 er- 

flchi*-nfn. Bahr, H<iin. i.it. II. S. 51.'i. 

,!*>. Camerti!* Aatilog^ia, i. .• iM. onmi q»it»rninlam apud Juliam 
Solininn a .foitrh. VnÜHTK» llelvet. voiifutaturam »inic* «iefeiuio. VIeim. 
1Ö22. 4. V^I. Ih tUM S l•^7. 

^) Vadiaii'rt gt^ogTaifliif^i lit' St hrifltMi tifiden ^ich meistens gedruckt 
bei Qoldast. script. rer. Aleiuannic. T. III. Da« Vcrzeidimäs derselben 
fttebt Dftcb der Angabe der Bibliotfa. Geeoer. *nch in den Soipt. uobr. 
Vienn. P. III. p. 29 61. Epitome totins terrM pardom Ad»e, Afno«e« 
Europne compeiidi*rem loconim descriptionein coatineni, pmeeipne qnonun 
in nctis Liicae Evang. et Apoet. meminere. Tignr. 1634. foL nod 1548. 8^ 
- GiTraaniai- dp«criptio in Germ, historiar. illnatratio. Marh. 1542. 8. — 
Epitome triam terrae partiom e. oomment. Jo. Hof leb in Proeli äphMnun. 
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AI» GeschichtschrinlxT ist er für die StadtSi. (lallon 
und den Canton T hu ig au vuii Wichtigkeit. Sein iu deutecber 
Sprache geschriebenes Tujj^ebuch wie nnvh seiue grösBero und 
kleinere Chronik Yoa 8t. GaUen sind bis jetzt noch nicht 
in Druck erscliienon, wohl aber seine Gefichichte der Stadt 
St. Gallen. >) 

Seine tu ed ici n isc hen SchriltL'u, welche haudsrhrit't- 
lich in «ier Vadianischen Bibliothek in St. Gallen aui'bewalirt 
werden, scheinen von keiner besonderen Bedeatuog va sein. ^) 

Wichtiger sind seine theo lo^^i sehen Werke, welche 

in Urzii^ auf An/.alil und Umfang brachlcuHwerth sind. Als 
eiiii^er Zwin^lianer hatic er sich der rct'ürniatoriöchen Be- 
wegung entschieden angescbiosson ; er nahm warmen Antheil 

— Famgo »ntiqttitatnm de collegiis et monasterÜB Oennaniae veleribuB 
(bei Ooldaat. T. III). — Tabulae Cosmographica«. — Nvtae in Alberti Magni 
dettcriptionem termrum. — Descrlpli« «t hii^toria Turgoviae. — De^cripUo 
lacus Acr<>iiij (l u-Iiitühj^it Sff) ot f4iiiluuiiiii ItK-ornin. .f. Spictrol, 8chol. in 
Comraent. Aeu. Sylv. »d Aiit, r;inorinit. lili. II. j^il»t «lern Vailiauiis vnr/.iips- 
woi.HO ilfti» 1 *rii«li»';it Co-'iiifu/rHithu^ illii.<4tn>; dor^i'Hn- li.-ittc inrli »Irn M.mjm 
Caivus (Kahlenberg bei Wien) gaiiz richtig für den Möns Cecius der 
Alten erklärt. 

•) GiiUiiigt r, Jo.u hiiii von Watt als (M'!«chiclit>chn'ibi*r von St. CJallun. 
St. Oall. 1873. Fol. Darin abgedruckt: Vadian'a Gti»chichte „von an- 
fang, gelegetdicit, regiment und bandlniig der weiterkannten frommen statt 
ni 8ant Gallen*^. Ist yorber in den 8t Galler Meujahmblättem enchiencn. 

— AU Vorarbeiten zu der 8t. Galler Stadtgencbiebtc ticbrieb Vadian eine 
kleinere and größere Ckninik der Hi, Galler Aebte und Andere» , welche« 
die M-uuhe utk! Kl ' r im Tlinrfrau betraf, welelio Scbriflvn noeb ntiedirt 

. in d<'r Vadianiüchen Jiibli*»thek Ii»-)?»-!!. Vgl. (Jnf/.ingrer a. a. <>. !^ fH. 
nnd Vadian. Hibliotli. S. 11 Ki. Am h itif ,1. r S|. (JaMer Slitlsbibbuliiek 
hetin<let .■*ioh eine ('<.pi<« J. r .St. (•alb r l'linuiik Nr. 12*J1». Vgl. Ver- 

zeiehniK.^ der Hand^eltutl <lt r StilVbibL v»»n «St (rallen. St. Ctullen 1875. 
S. 431. Der hiatori.Helie Verein in St. Gallen beabsichtigt, die lust<»riMehen 
Werke Vadian's nächsten» herauraugeben. L. Geiger, Schriften cur Gesch. 
des Uumanismns in SylieVs histor. Zeitschr. Jahrg. XVIl. 1876. 8. 123 
und ebend. 3. lieft 8. IW Meyer's t. Knonau AufMlz: lieber die 
neuesten Pnblicat. der geschichtfonch. Vereine der Schweiat. 

^) Unter diesen Schriften befinden sich die Consilia contra peetam. 
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am Abend mahlsstreit 1) und zeigte sieb als einen beftigen 
Gegner der Scbwenkfeldianer, die er in mehreren Schriften 

hiikäinptte , von welchen nur einige j^-edruckt sind:'-) er 
vorfnsste aber auch noch andere theologische .Schrillcu, 
namentlich cxe}»:eti8chen ^) und polemischen Inhalts, wovon 
auch das Meiste noch nicht durch den DruclL veröffent» 
licht ist. 

Man hat von Vadian auch eine Anzahl von Schriften 

vermischten Inhalts, von welchen manche die politischen 
Verhiiltuiäse seines \^•tterlandes besprechen. ') 

Eine Sammluug von Vadian's zahlreichen Briefen, 
wehdie fiU* die zeitgenössische Literatur- und Kirchen- 
geschichto manche Aufschlüsse zu geben versprechen, über- 
haupt Yon hohem Interesse sein müssen, hat man bisher 

') ApUorismi libri VI de conwdentione EuchubtiM. Tigur. 
Orthodox« et «nidit» Epistola d« corpore Cliristi. Tig. 1539. Pro reritate 
camis trinmpliantiB Chii»ti. — NotM in Thomae Aquinantia tnwtat. de cor- 
pore Ckiisti. Vgl. Kcript. luiiv. Vienn. III. SO sqq. und VadianUehe 
Biblioth. a. a. O. 

2) Vatlianihche Kihliotluk in 8t, (fallen 8. 19—23. Zu dieMD 
Schriften gehörcu: Aiitiiog^ia ad Ca.«*pari!« SoliwenkfcUUi argumenta in 
liliclluni, qui ab et» .Murumariam iii'««'rijttiiH est colhn-ta (Tijjur. 1540). Contra 
XIII. in^ignc» Ca&iiari^ Scliwcnkfeldii crrore» de coufü«aione et gloiia 
CUrwti. .'\uch in tjeutj<elu>r Sprai-'ne. 

^^ Notatioueii in novuis tea tarnen tum. — iuxplicAtiuiu's in »cl» 

Apoütoloruui. 

*) I0pist«»la ;ui .'<>. Z\%ii kiiiiii ( iiit^t intirii-i - efcles. pastorem <lo 
diversin uaturi.-* Christi. • Kpisldla aU Ju. /i^Mckiitin »le euujugio ."♦enunim 
(bei Goldast gedruckt). De pnmitiva eceWiae statu seu fhristiam^mi 
natalibusL Anf der Kt. Galler fitiftsbibUoUiek tielindet sich andi eine 
Schrift aber den M<$ncl)sstand. Nr. 1821. R 447. Wohl dasselbe Weik. 
das unter dem Titel de collegüs et inonasteriis angeführt winl. 

^) Disceptatio et arbitrinm in causa Iteniensinin et septem paganoram 
de administratione LandgraviatiiA ThnrgoviensU qiiae St. <«alli adhuc ex- 
tat. — Quaestionix diversae et «antra reeolutitMn- AnafephaliMms »i»e 
reeaiiitnlatioiics ad St-natnm Hi-nuMisimu Svivao <!' I.tiuiibns patri.t*'. — 
l-j'itapliiitni Iknd"lphi Epi>o. lierltipolenbi-t Ar^ent. tö44. - Farrap» aitf 
der \ adianischen UibLiuUi. »S. Ii— lU. iScriptor. uiiiv. Vienn. l. c. 2U — ii. 
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nicht veranstaltety ungeachtet dafUr ein ttberaas reichliches 
Material vorliegt. >) 

<) GiwUt Kcbor^r in dem Buch« ^Vadianische Bibliothek'* 6 fll. 
handelt von den dai9«Ib»t befindlichen aahbreichen Briefen von und an 
Vadian; Jile Hind in zwölf Bänden zuiiainniengestellt Rie heginnen mit dem 

.1. I.')IO und üi'ht n 1550. Dit- Zalil d.r llriof.- vor cKm J. 1520 ist 
nicht proM^, DtTtMihär L>t für «lit* frilluTe Zeit kein«- vollpilii inline Com'spon- 
dvtr/. vurliaiuli-n. V.* ^'md nur v«-reii!7»'ltp Schn-ihcii. .\!it dtMi siiütcri'n 
.Jahren Wi-nleii die iiriefe immer /alilreiclier ; <ler iet/,le i^t d;itirt vom 
t». Noveniher loöO, alf*o eirnpe Monate vor Vailian's Tode. Nur wenige 
Tou diesen Uriofen sind bi« jubst durcb den Drud( veröfl'entUcüt worden. 



Velocianus. 



Thomas iieisch aus Krems in Niederüsterreicb. 

t 1630. 

Thomas Rescli ans Krems in Nie<)eröBterreich 

kommt al« Sehriftatt^ller u ol rilinh uulci ili in Namen 
Velocianus ^s, v. a. Kescb oder iiiisch) vor. iSeiuc hmua- 
niHtischeu Freiiude nennen ihn uiatich mal Ho8ciii8, ') welchen 
Namen er sich selbst, wie es scheint, nicht beigelegt hat 
Als Mitglied der Wiener UniTersitftt wird er von seinen 
Ool1eg«n immer nur mit seinem deutschen Namen Resch 
augelührt. 

Als Ma^-ister !e£»:en8 tritt er schon iiii ictzteu Deceunium 
des 15. Jahi'huncit M ts in der artistischen Facnltät auf, und 
swar besonders in Vorlesungen über lateinische Grammatik 
und die Isagoge des Porphjrius. Decan der Facultät war 
er 1504, und später noch zweimal, 1508 und 1513. Den 
(Jiad eines theolos»-ischen Bacialaiiieus hatte er sich im 
J. Ifi0>^ erworben, -) und im folueuiltiu Jahre ward er zum 
Kector erwählt ; drei Jahre später bcJdeidete er diese Würde 

>) VftdiAn., Orftt de J. Chr. die nstiOt. Vienn. 1511 (rgh Denis. 
W. B. Q. 8. 68) nennt in der Zu»cbrift an den Maf^ister Johann Heck- 

mann nni>ern Humanititen Thxrnas Ro^ciu» poMa laiireatu«. 

-) Kig'enthümlich wird er in den Act. fa*'. art. III. fol. 35 ad »nn, 
})ezeichnet »Is rrofe»»or AatrologiAe et ^BAccalaureua Tbeologia«) 

Sentenliariu». 
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noch einmal. Ans den Hilnden des KaiBors Haximilian 

einpfinii: 6"" l-'On ') «i n 1 )irlitt'rl<»i heer. Doch ist nicht be- 
kannt, welche poeti»ciie Troductioa ihm ^ese AuBzeichnung 
erwarb. 

Der artiBtiBchen Bibliothek stand er eine Reihe von 
Jahren hindureh vor; er filhrte ihre Leitung mit Umsicht 
nnd wirkte Air ihre VeryoUstttndigung^ ; er wird daher auch 

mit den Klirentiteln ßiblinthecae artisticae cuBtus et in- 
Htaurator Upnannt.'^) Nachdem er Liceutiatus der Theolop^ie 
geworden, erhielt er die Stelle eines Canonicus von der 
St. Stepbanskirche. Auf ihrem Friedhofe fand er seine 
Grabstätte y als er 1520 aus dem Leben schied.') 

Die akademische Wirksamkeit des Velocianns bietet 
uns einij^^es nicht Uninteressante dar. Schon das» er als 
TheoNi^c ;;<':r,.[i (Jciist und die Stimmung;' seiner F.u ultiit 
ganz und gar der neuen lUchtuug und dem Humauismus 
xugethan war, mosste ihn in eine Sonderstellung bringen, 
welche nicht ohne Conflicte bleiben konnte. 

£8 manifestirten sich die Widersprüche des Velocianns 
u i^en die herrschenden Ansichten in der theolofi^ischen 
F.n ultät bei eini«feu Geleg^enheiten. Als er im J. l;")!! v»)U 
der Universität nach deui üblichen Turnus zur Vertretung 

*) Eder, C»tikl. Rect. «d m, 1M9. p. &8. Msg. ThomM Besch de 
Erenibs Theo!. BaeeaL PoÜt, l»ur. cor<»natn^ tn:«nibOB D. Maximili.ini Inip. 

^) Kliantz, (»«'^t. Oelehrto S. .'»2. DtMiin, NVieiH Buchdr.-liejsrh. S. 108. 
Die M,itii< matiker Tanii-»tett*'r iiiui Pr-flilacliiT rilhmon vonllglich Besch'« 
Libi'raiitiit in «oiiicm Anit«>. Vgl, Denis 1. c. und S. 141. 
3) Locher, SpeciiL p. 3»»: 

D. O. M. S. 
TbomM Besch Cremaenri 
Art lib. Doctori 
Vati laareato 
ao Sacra rum Lit4Tnniiii Licentiato 
Hnjn» !^fdi* Canonico 
Mtiftiio 

Anno Christi MDXX. 
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der theoiogiBcheo Facultät zum Kcotor erhoben wurde, so 
protestirte diese geg^eu die Wahl, weil VelocutDus als Baoca- 
laureus sie nicht Vortreten könne. Aber der neue Rector 

z^v^ln^• die widerspeuKtij^cu ( 'olleren, seiuo Auctoritiit auzu- 
etkcüueti, wiü früher iu der Geschichte der Uuiver»ität 
erzählt worden ist. 

DasB Velocianus mit Umgehung^ der von der Wiener 
theologischen Facultät geübten Bücher-Censur die Oden des 
Celtes in Strassbur«^ 1513 durch den Druck veröffentlichte, 
zog- ihm eineu Process zu. Du über diesen »chou früher 
g^espruchen worden, ho kann es •»•euiii^'^n nur zu l>eniorkt n. 
daüs die Ausgabe weder von der Facultiit unterdrückt, uocii 
die Entfernung der anstössigen i:> teilen aus dem Buche 
durehgesetBt werden konnte. 

Bei den Streitigkeiten zwischen Reuchlin und seinen 
fanatischen Gegnern, welche an den deutschen Universitäten 
und iu Koni so j^rosseb Aut'sehrn und leidenschaftliche 
Partoiuahnie erregten, zeigten sieh auch die Wiener Huma- 
nisten nicht gleichgültig. Reuchlin sandte durch seinen 
Freund Simon Lazius aus Stuttgart, ^) der damals Professor 
der Medicin an der Wiener Universität war, seine Apologie 
(Speculum oculare) an Velocianus und seine Gesinnuugs- 
e-i!UOS8en Cuöpiiiiaii , VatUaii, Siilnaiaf?, lierhel, rlic ganz 
uut 6eitcu des Tübinger Gelehrten tmicu ^1612). -) 

■ 

•) Vpl. Hulaoi hi^t. l luv. V-.irU. IV. p. 5K. 

*) DurübtT jfibt Nachriclil t-in Brief tle» iSiniou Laz.iu> aa KvucUUu 
(bei Khauts, Oest. Uelehrto S. 144), der hier folgt*. 

hitem iutMf vir hiiniAniKüinu' , ot Apolo^iam optimo viro Tboin*^ 
Ke»tih collegftt', th«;»!. BftccaL, ontt^ri et iHH<t«e Uiireat«, nomine tno 
obtiili, i|Ui oM'iil»l»uii<luR lilerM «t Apulo^iam i-um maximo aninn g»udi« 
jiiist-«-|iit . <|tii|>|H- iit «■•iram (ticohAt, ad id tcmpoiiii ffrstin« acridere 
}nttiiil iiiliil. Kl i<l lÜMiititis , (|IHh! i>< vir |MTliiiirinim> «'nin iioHtri 
fn> h i I i ^ •< f m i L' >' III II H « i i "^"i Im- r ii u I ;» liiuf lialu-Ital , «im imHo »"liiii 
Vioiiiiaiii aji|nitfr.tiM, ;r y m n a !» i a rr Ii a »'hMlu- luf-rat. tiiiti Uli tutinini- 
Htiidioj<i.->^tiiiu.-« i-ral. Miilu« «It- to, uuuit*n ftiiiii tuiiin a^md no^ ituÜK'^iniUDi 
e«t, «tudlü tuo, oniiiiba»<}ne rebus hamaniter tne internigabat. DUigentiMime 
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Als wenige Jahre sp&ter der Ingolstädter Professor 
Dr. Johann Eck mit der theologischen Facnltilt in einer 

Disputation auftrat, so nahm auch Velocianns daran Theil. 
K«*k r«rk;iiint<« (l<'«son t'ioSv. thoolojjisclio uml phil(>siiphi««c}io 
KcnntnisBo, suiucu i!)chart'äiim uod g^rosse Kedegewuudt- 
heit an. ' ) 

Velocianns beschrUnkte seine literarische Thätigkeit 
hauptsächlich auf die Herausgabe oder Anregung zur 
Hernns^ho von älteren akademischen Lehrbüchern, die er 

mit cuijjlV.lilcntlfu l-yinloituni^en und Zuf^clnifton vrrsali. ') 
• Als Tan listet t» r iril4 die Tabulau eciipsiuin des Ucurt;: 
Peuerbach und die Tabula primi mobilis des Kegiomontanus 

vir illi" A|»«>Ui»};i:iiii tii.-iiii U'^fit, «ina»' jM>«tt':i riü* i1»:»t ;nl Stilioriuui 
iiii-tniin, «pii «am t \ iiitiiiiu |»»fU»rt' It'^it «t jH'rlefflt. Quac nbi d«ininitio* 
aifin r:i|>t>s<4er»fc, Cnspiniani fitre« aiiptil^ftliat, qiti «tomMhalnindm mihi 
MicofMiiilf qiiift mI s« literarntn nihil alm te »irem>ni. ftt excimationeiD non 
rancUlMn pn» ipinpore aflcrdiam, litenM titM pmbe affuInnM •^n^ifii'^HiB. 
Quarr ttntm erit, <|no<{ verlM^ proniisfriin, <t]»(>re prrtiri.'iM. Leetft »iiti'in a 
CusptniniHi iio^tni A|Hiln{ria, sahitaliat Vadianniu et reli<(ii<>?< meo«. MKem- 
|i|ar <|UMiiilaiii' illiti« |M•rnu■i^•sis^tiIlH Ittimiius ailv<T-<Hni ttii Ciitni.» iii:i'<t!ifi»» 
f -oloninisis apiul «)nfiul.'»iii iiuTraton in Sni vnin iiivi'ni, »jiii ♦•liam iilnriiiiuni 
\. iii'ni «'\ lilK'llft ill'> faiiHt-o in t«' ii<>iiu'im|ii<> tniini siixi-rat, riii i't nonu-u 
tmuii udiiisum « t J»*h-sluliilr i-rat. V^f^yt .-«tatiiii liuk* v«*nenuso mnrbitlo 
iqi>tleri tuatafren« praeiieiitiiiHiBiuin iiharmacnm attiili, ntpote AiMilogiiup 
tnam, qnain legcrpt, p^tü. Qnae lect» fortittr omne vcnnntim tatetiter intra 
|iei'tii9 irn'ptiiHi praet«4*iitiAMn)ii antidotii cxpiiUt Kxemplar acbommodato ac- 
feptiim, iit tef^rent» omnilins mvia «UtitU. Hi«, qnut enm literitt «"t Apo- 
l4»f>;ia tna f(fi»rim, lu{iiiilo int^^Uij^i-«. ('iiH|tiiiianns »t Vailianiii» hic ad 
U' m"ril»nnt, ut n scriNa«« pliiriiiiiiin r4i'fitaiit. SiTin«!**^« t " t Tliitina«* 

ii<>^t«T, ni Hi|l>ita ot insiMTat'i } iIm II irü .•)I»i(if> ii<w fcft Il^ ril : it |'ii>\iniif; 
talx-llariiH lit» riH A-ai-uum a«i W nun ibit, \ ah- r*ani- in <iulcf,H uniiu:). Virnnai' 
Hon. April, a. l.'iJ2. 

') IHe Ep'üitol. Joli. Kckü ad Episw. AidmK'tt. im f'. n <i • . t. hirt. 
Ifniv. Vionn. IL Sl. 

ZiiKchrift don VclmiiannH an Maiün Edlitif^er, dem Tfenin»|(ebi>r 
dpü TractatiiH Joanniii tlolandrini diale<>tici ohlifFationnm vt iiuMiInMlinin. 
Vifitn. (iVm» S, iH), Kine andt'r«* ) 1. n io Zti<*(lirit't an Conrad 

Purhlachfr, tli-ni ]1«t:uisjj»>Imt pln'In^oplii^rltcr L«-hrl«iirlnT de« IN'tnis 
Hi^paiiii« ( «j'ii'aliinii priori'H und dt>)i Maroilin» Dialvcticc (Vietm 
LH*nu 8. und Hl. 
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in Druck gab, folgte VelocuDiis eine Zuschrift an den 
Herausgeber nebst einem Hexastichon bei. 

Ebenso regte er seinen Landsmann, den Kremser Arst 
Dr. Wol%aDg Anemorinns (Windber^r), cor Veröffentlichung 

seiner interessanten Schrift De Therm is et earuin orij^ine et 
natura quibunquc iitorhis »iut saiubres (^Vieoü. 1511) au und 
fügte Beigaben hinzu. ^) 

Der Ausgabe^ welche er yon den Oden des Celtes ver- 
anstaltete, folgte er nicht nur eine Epistoia Vadiaoi bei, 
sondern auch ron sich selbst eine Zuschrift, welcher im 
Aiilian«^ ein Epilog" über das Ende und die ßcstattuug^ des 
g;ekrönten Dichters folgt uud mit einem poetischen ^iachruf 
auf denselben schloss.^) 

i) Denis 8. lOd. 
3) Denis 8. 48. 

ThomM Vi'locianus in builft Ct'lüc*: 

Qua» Jovi» ira ferox nu*tiiit cotitiiifjfer«' lauruR, 
Fiilinine pro iiiiiiiiini rnorf tnifii!*'nt.« rnpis. 
AttMiiieii oxceNat- »urgent de stipik* iVuiult;« 

DnlciiiK (»•» »ulito Celtit-a muaa canot. 
Dum imi corpureua putui^ti sulvere nuxus, 
Aetefnum Tiv«t esmine partns bonos. 
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Adriaii Wolfhard aus Siebenbürgen. 

t 1546. 

Von Adrian Wolfhard ,1) dessen Geburtsstätte in 

Bieben bürden nicht bekannt ist, der aber nach seinem 
Vati-i land don Bfiinamen Tran bs yl v an ii s führt, wissen wir 
in Bezugs auf öfin»- äuHseren Lebeiisvt'rliältiiiöse nur »ehr 
wenig. Er war 1491 geboren und betrieb im Anfang des 
16. Jahrhunderts in Wien in der artistischen Facultät seine 
Studien ; er schloss sich dem humanistischen Kreise an und 
zählte zn seinen besonderen Freunden und öönnem die 
lIiuiKiaisten Johann Caiiiers,"-) Joachim Vadianus, Georg 
Logufi ^) und Martin Oapinius. *) 

') Die NsM-liri« lit. II HIm r Adrian Wulfliard sind aar spirlidi und 
nnvolbtiindig. D«nis in der WioiitT liurlidnu'kfrjjH«chiehU* li^'fert ül»er ihn 
einigt« N»iti'/.«M» S. 49 und 67. Kr tlit'ilt mit, dnun Wolfhard aucli den 
Nauu'n .l.v/.ix gefüiirt halM». 'IV^ni^ch in d<*in Sc|irift>it«»llt»r-Lexikon odvr in 
den Siehenl»iirg. (iedeniibialterii i \ i r\ .ill.Htiiudigiing des SeivertNchen 
8iebenbUrg. (Jclehrten-Lexikon^) II. .S. ii09 — 513 hat mehrer«» Uber Um 
ges»iii]n«lL Vgl. »ach Lj Magj^ar Mmseiim 1867. S. 417. 

^) Er »»gt in Minem Commentar tn Diooysiiu Afer de «itn orbb: 
Maguter Adrianufl Wolfhard Transylvanus mihi ob iiig«nuos mores ae non 
▼nlgarem emdition<>m charitate jnnctissinins. 

^) Luguü riehtet in »einer im J. 1629 edirten Elegien-Sammlong anch 
ein Gedicht an A. Wolfhard. 

«) Vgl. oben den ArL Capiniu«. ü, ld<>. 
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hl^tn «od Sfikriflen der Hansvlit««. 



El* hatte kauin «las 20. Lebensjahr ziirn('kg"el^t, als er 
schon öffeDtlich mit einigen poetischen Prociuctionen aoftrat, 
und nachdem er die MagiBterwürde erworben ^ Vorleeangen 
ilber phüosophifiche DiscipHnen hielt und die Heransj^be 

iler Werk«' zeitg'enössischer Gelehrten beBorj»:te. M Später 
betrieb m' aucli lhet»l<»j;'ische »Sttulien und naehdein er um 
1522 in sein Vaterlaoci oach Siebonliürgen zurückgekehrt 
war, wirkte er daselbst in der 8eeIsorge nnd starb als 
Pfarrer oder Pleban von Treppen im J. 1545. 

Die literarischen Leistungen des Adrian Wolfhard sind 
zwar nicht von grosser Bedeutung, aber doch nicht nninter- 
essant. Kr yerüffentlichte theils kleinere Dichtungen, theils 
veranstaltete er Aasgaben der Werke vtin verschiedeneo 

Schrittwtellern. 

Seine bedeutendste poetische Prodnction ist sein Loh* 

j^edieht auf Kaiser Maximilian L, welches er in seinem 
2L LuboDBjahre 1512 in W^ien herausgab, j In der so 

') Wolfhard nennt wirii in <lpr von ihm l.'»12 viTani'talt«'t»Mi An««;»!'*' 
«li'H Dialu^is Mjihicutt Uartliolumafi M*iion artium fi |)hUotiopliiM> pr«»- 

f »* 8 8 o r. 

>) Heiv^tt In»! Trsufic>li ». a. O. S. 609 tt»e\t der Kinaien-Mutrikel 
von Tivppf'n. 

Adriani Wolfliardi Transylv.-tni r.in. n< ad inTicti^^s. V.ws. 
miliannm, «emp. Anj^. Vif»nn. l.'irj. 4". In Ji»r Ziu-ij^unnfr^M-lirift an Caj'inins 
«ajrt t\vr \ t'rf;\>t*>'r v<tn sirli sell»st: l'ano^yrin juvi-uili aniui'». \)v fiiim 
prininni \ lir-'-iiniiin .uhumm. nt f»M-ti. attijji. tlivo ('»«'«an* Maxiniili»ii" 
audaruliiH Ht riln ri- .Juarliini V a<iian hat t>iu OcUistichim zuiu Lobf 

\V(»lf harvl's h»'i^f«f»*lM'n, w.trin hriMt: 

('a«'?*ari'aM lamit'H «lcicta«M|t]t> vfni-mida V »» un»e 

(•yiuiiaHia et ciiltiis Aii!)tria bella Ukih, 
Rntnncto cmnit non vilin earmüie vates 

Wolfhanlnn: vati pnlcliia Vienna fav«. 

* 

Auch il»T Humanist Christoph Crassiu» au» der Hchweiii fügte ein derartig:«^ 
Uedicht bei Vgl. Üeni« S. 67. Traoaeb a. a. O. ^ 509. 
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Martin Oapinius gerichteten Zueigniinj^sschrift verspricht er 
auch Idyllen : es ist nicht bekannt, ob sie wirklich in Druck 
erschienen sind. 

Schriften y welche seine Freunde hersnsgaben, versah 
er mit poetischen Beig;aben; zu den von Joachim Vadian 

edirten Orationes daae Arbogasti Strubi Glaronesii (einea 
früh verstorbenen Freundes) lieferte er ein Leicheiicannen 
auf A. iStrub und eine Elegie de humanae vitae aerumnis. 

Ausgaben von Schriften verschiedener Gelehrten, welche 
Wolfhard besorg^te^ sind mehrere zu nennen. Von dem 

Fünfkircliner Bischoi' Jauus l'aiinuiJiius besorg-te er nicht 
nur die Ausf^abe der nachgelassenen Schriften, -) sondern 
er versah dessen Panegyricus auf Bapt. Guarini auch mit 
dichterischen Beigaben;^) eben so machte er es mit der 
Aasgabe des Guarinischen bellum Grammaticale *) und dem 
Dialogus mythictts Bartholomaei Coloniensis ; mit des 
Horatius Flaccus de arte poetica Über und carmen saeculare 



1) Denia a. a. O. 8. 47 fll. YgL Oben d«n Artik. VmUmu 8. m. 
') Honn»jr*a TAaehenbach 1880. 8. 124. Tnaich a. ». O. 8. 618. 

^) Za des JoMtnia Pannonii Epiac, Qniiiqiiraceles. pofitae et oratorie 

PaiM-gyricui* in laiiilfiii Haptistae Guarini Veronensiw prafep|itori» so! 
Vifnn. 151ti wunii-n «*in»' Ode, sechs Distirlifn und verscliiedene kleinere 
C'armina l>t'i^ef(i^t, u eiche Tun der diditeruchen Begabung ihres Ver- 
fiuuierj« Zeuifni.H.H jfehen. 

*\ Die /.«eile Aiisj^ali. Vienn. 1623. V{r|. DeiuM S. 136. Die erste 
AuÄj^ahe Vienn. 1/)12 ermliii-n olme das ('armen Wolt'liardi. 

•i THalfifHx M vtlH»I<»«»ienf Hartulomei (r'ul'MHfn«!« H'ilrihn« et sulilms 
r<>tit-itiiai«{iie <<eMtent.iis retVrtni* ati|n«' diJigenter |K ftlubor;itu». \ ieaii. 1612. 
Vgl. Penis 77. Wulfliartl gibt* dasn eine Zuschrift an seinen jüngeren 
Bmiler Hilarius und acht Distieha. Man beabsiobtigte mit der Schrift, 
der stadirenden Jugend in unterlialtender Weise gute lateinische Aus- 
drflcke beixubringen. 

*) Qointi Horatii (Hacci de divina Poetaram Arte non minus elegans 
quam omni cmditiwne refortum opus ad Pisonea cunctb adprime liecas- 

»^ariuni. EjuHilem cacmen !*eculare perquam jncundiun. Adrianu» VVoIfliardus 
TraniiMjIvanu!*. Vionna« Au.striae 1622. Das Werltchen, welchem sieben 
V. ABcbbftch, 0«tcliieht« der Wieoer UniTcr». II. 87 
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LelMtt und Sekrlftoa i» HamMiiteii. 



und des Carmelitera Baptista Mantuamis oarmeD contra po$ta« 

impudice loquentes. ') 

Di^Hchr n von Wulfliard zur Jbanpfehlung beigefttgi sind, ward« vonttglicb 
bei Vorlegung««! gehraiicht. 

' ) Ohne Jahr und Druckort. Mit VS olf hard's Hendecasvllalii ad Ju- 
Teues. Denia 8. Sit aeUt den Druck ins J. 1618 in derOfliein der Wieiwr 
BiMslidniekor Victor und Siogriener. 
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I. 

Die Mitglieder der gelehrten Sonaugesellschaft. 

A« Episodia sodaliUtis litterarise Danablanae ad €oa- 

radnm Celtem, 

dum e Morioo GjmnAsio (L e. Iiip>It>ta4io) »d Vieiuuun PannoiiiM 

1. Joamiea Graoous Pierius, Bomaoornm Bogis Seoretarina.^) 

CeltiB adeet! Oeltis Clarii nota prima triamphi, 

OcTiti8 Geiiuaiiao irluria, Cultis adctJt 
bed uuu Holus adest: »acnie pia turba Hororeo^ 

Par» ideiii rcinoy pars pede carpit iter. 
Laeta dies, albo nunquain carhura lapÜlo: 

Accipe candentis lactea aigoa notae. 
Spumet odorato cristalliui aqnosa ialerno, 

Uraturque sacris laurea virga focis. 

0 Abf^ednickt in Lneii Apaleji PlAtonici et AriMtotelid pbilo- 
M>phi Epitomft divinum de Mundo »eu CoHmogrspliift dncto Con- 
rad! CrU'i* impr«:«snni Vienne 1497. Mit einer Zuschrift de« Celtea, 
triformi!« j»hiK»s->plii«e ilnctur an .Tohaim. FusoinaiimiHi, regiu» .Senat<»r iiiul 
.TobatH). (JraciMis l'it ritis ProtlninKtariu!' ot priiuMiH'« ^MdMÜtati- litteraria*' 
l>-un!*»i;nirio. Vi»'iiii«' Kai. N'<v. 141)7. Vgl. oben im zweiten Huciif im 
Artik«'l ( fltcK (!«*:*-'«'n Srliritten Nr. X. 

^) .In Ii an II K raehonb»- r g f r, aai» Pattsau in liaii-ro, ein Zeit- 
genoiiHO Kcttcliltn*!«, «af densen Bath er den humanintiMchen Namen (trac- 
cu» Pierin 9 annahm, trat flchon unter Friedrich III. in kaiserliche 
Diennte. Maximilian erhob ilm bald nach acinem RegieranfpMntritle zn 
M>iaem Pmtonotarius und zog ihn wie den Jobann Fuchsmagen hei der 
EinfQhning mancher Reformen an iler rniver»itXt Wien zu Rathe. Krachen- 
berger war niohi nur ein tflchkiger Joxist und Geschlftsmannf eondero 
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In primis merito Phoebo reddantur honores: 

Tliyrsigero fiant proxima saeni Deo. 
Uaec quoqne Piena pa^im vox peräonet aula: 
Maaarum Celtis spesque decuBqtte irenit, 

a. Augustlims Olomnoensia, Itegis Pannoniae Seoretariiia. 

Celtis Pcg^ns(;iis sacro ex Helicoue Cameuas 
Vexit ad Austriaci rara beata soli. 

Salve igitur Phoebi criniti sancte sacerdoft, 
CdltiB üermanae g^Ioria magoa togae^ 

»ach ein nicht gewttbnlicher Bedner, Dichter und dentidier Spnehfofwher, 
der tieh danm maehte, selbst eine dentsche Omnnuttik su «chreiben. Ab 

Mloenas der Gelehrten und Dichter betrieb er eifrig lüe BefiJrderang der 
clMeisßhen Studien und die Verbreitung de» Humanisioas , namentlich an 

der Hoch:»chnle Wien, wohin auf »eine Empfeldting Maximilian dt'n Celtc* 
und andere ango«>«''h<'m* Ilnnianinten Hcrif^f. \un»lnlt»*n utiii (;f-d«''ihen 

di'T irt-lclirten D(ui;ni^es«elUchat"t verdankte man vorzüglich ai incr Tli- il- 
iiahiue uaU heiaem Schutze, hü dati^ man ihn neben Celle« als den Haupt- 
gründer die!<er Sodaiität betrachtet« und er seit dem Jnhre 1499 bie 1508 
ihre Leitung als PrSaident führte. 

Die Koiyphlen der Wiener Humamsten: Celtes, Cospinian, Vndinn, 
Gnndelitts, Uraintia, Velins fixierten ihn in ihren Schriften und Gediohtra 
«is ihren G5nner and Freund nnd erhoben seine Verdienste nm die Ver- 
breitung des Httmanistnus und Hebung der Wissenschaften mit grossen 
LobsprUchen. Vadian, in .seinem im J. 1517 s. hiinenen Hirtengedichte 
Faustus, spricht seine besondere Verohmng für Krachenberger aus; der- 
selbe kann daher nicht v>ir di tn .T. 1517 gesUjfben .sein. 

Nachrichten über Joh. Krachenberger finden sich bei Cu^innian. 
AuMtria, ed. Baf. 1553, p. ö«»S. und in dessen Ausgabe de»» Prudeuun« 
Praef. (Denis. W. Ii. {}. .s. 29«., h. Pfdri* Amor. lih. II p!p<r. 13. 
Od. II. 9. Epod. 10. iialbi Carm. lo'J (Iki U».;iicr), V'iMiuiu. l ' j.u.-^ta!». 
Fracf. Ursin. Vel. EpLst. (Denii* S. a2L»), Jac. Spiegel in der Ausg. de« 
Isokrates etc. (Denis » Mericw. d. Garell. BibL S. 263.) Briefe Krachen- 
beiger'e an Geltes in Cod. epist Cell lib. II. ep. 6. lib. III. ep. 12 n. 14. 
Vgl. Schier, KaltenbftdCf Klttpfel, oben im ersten Buche (S. 73) in den 
angefahrten Schriften und Denis, W. B; G., besonders S. 169. 

>) Der Humanist Augustinus ftthit seinen Beinamen Olom ucensls 
Ton seiner Propstei Olmfltz, die er nebst der von Brünn bekleidete. Sein 
deutscher Familienname soll Kasenbrot geheissen haben. Er stammle wie 
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£t voB Iftorigeraey caltissima tnrba Borores, 

Tu quoque inaurata pulcher Apollo lyra. 
Quae vobis genitus Morava geute piM ta 

Carmina dat tenui siat licet oisa iuodo: 
Perpetuj, quaeso, sint vobis pig^nus amoris: 

Haec sint parva licet, mena pia magna faoit 

»ein Verwandter Andre«« Stiborias, der bekannt« HmnaiiiBt und Hftthe- 
mfttiker, »ns Bfttem. Die philoBopbiMben nnd jnridiMhen Stadien hatte er 

g^rttestenttieils vor 140ü in Padua hotrifbfn-, in Bolog-na wnrdo er Dortor 
den raiioni.scheri Kcclits. Kr trat hie rauf in den gcMätlichen Stand, erlangte 
in MMhr**n reich»' Pfriliidcn und ward (^anonii-ns an den hischöf liehen 
Kirt li' i» von F*rag und lin^nlau. Uvr Konig V\ ladtslau» II. v(m Böhmen 
und IJnfiarn, der ihm stdir gewoj^en war, machte ihn zu seinem Gelieira- 
ecbroiber, i^päter zuxxi Vice-Kauzler. Augustinus*, ein Freund der clasaischen 
Wii»ften«chaften mid selb»t Dichter — er beaang die Thaten des nngariMshen 
König» Matthias Corviniu — trat nicht nur al» einer der ersten der ge- 
lehrten DonaagesellBchafft bei^ sondern er gehörte anch wa den beaondem 
Verehrern des Conrad Celles» mit dem er einen lebhaften BriefWedisel 
nnterliielt. v«»n den» wich in dem Celte.-^'schen Codex ei)ii*t<dari9 au» den 
Jahren 14'J? — 1505 nooh si«»l>en Briefe erhalten haben. Celtes unterläßt 
aueh nieht. in -< inf-n lihri- Anntnim ^cjTuvi Freundes r.n fjedenken. Der 
nonau-?^"(l 1 1 itat widnnti- Aii>.rii>tiaus einen gohlenen Beciier mit einer 
Inschrift, Uber deren Bedeutung man «treitet- Auch «teilte er »eine reichen 
Btlcher-, Münzen-, Antiken-Sammlaogen anl das bereitwilligste den Sodales 
mr Verfügung, was Cuspinian bei der Heraasgabe seines Libellos Maro- 
bodei de lapidibns pretiosis und bei der Bearbeitung seiner Schrift de 
Consnlibn» nnd Caesaribus sehr sa Statten kam nnd er aneh rllhmend 
anerkannte. Angnstinos gab mehrere Schriften heran», welche aber 
Jetat an den -eltenen Druckwerken gelieren, wie %. B. »ein Dialogus in 
defensionem Poeticer». der zu Vonedisr 1 t*.>3. 4". erschienen i<t. Seini» 
1 '.ihtiolhek erbte nacii meinem Tode, der im I. 1513 erfolgt»^ , die bischof- 
iiciio Kirche von Olmütz, ward aber ?»piiter /.«.rstreut. — Böhme hat im 
18. Jahrhundert /.»vei Aldiandluiigcu über *eiue Lebeu.-^aiellung und ge- 
lehrten Beschäftigungen g«*»chrieben, worin manche interessante Notiaen 
vorkommen, aber auch irrthttmlidie Angaben unterlaufen, wie Uber seinen 
Tod, der in*s J. 16t0 geitetot ist. Baibin, Bohem. doet. tracL I. p. 96, hat 
den Irrthum berichtigt, dem Denis (Merkw. der Gareil. Eibl. 8. an- 
fanglich gefolgt i-it, «ien er >'pät4*r aber (in der Wien. Bnchdr. ^ ■'■ -rh. 
S. 3t>y) verbessert hat Ueber die Inschrift auf dem goldenen Becher 
handelt Bhbme in ■meinem r'ommetiT. Hr patera Augustin. Obonn«*. Liptt. 
1776. Endlicher in seiner üecemion über KlUpfol, Vit Cdt 11. 161, 
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Die MltiUfld« «er gelehrten DMingeeeUeolnll. 



8. Julius miius, Begis Paanoniae uohiater. ^) 

Cum tot carminibiis, cum toi celebrare poetU: 

Nun opus est versu, Celti diserte, meo. 
Nttnquam Castalio» hansi de fonto liquores: 

Ubera prima licet Melpomene dederat, 
Qaod cernens Phoebus medicus me vertit ad artes 

Et reruni causas noscere posse decHt. 
Eit dixit: dulciö scquerin eure .Tule Caiuenas? 

Altem debetur laui'ea oempe tibi. 
Cura erit ista tibi, reges servare potentes, 

Atque illis inedicus exhibiusse roanus. 
Parce ig:itur, quaeso, nobis^ doctiseime Celti: 

Si Phoebus neg;at hoc, quod meus ardor habet. 

bestreitet die Kiebtigkeit der Auslegung BShme's. Kaltenbick« Afch. III. 

8. 6, nnd Deni», begond. Merkw. der G&rell. Bibl. 8. 166 Qnd 249 und 
an anderen verschiedenen Stellen, handeln in der Kdnco über Aogustintts. 

'> .Tnltns (oder AomiliuR) war ein Itnlti'n«T au* dem 

Neapolitanischen; iT (v.un in den letzten Jahren der Regierung des« iinc»- 
rinchen König» Matthia» CoTv\min vielleicht mit der neapoIitaniM^hen 
Priniie»»in Beatrice, welche de» Königs Gemaiin ward — als königlicher 
Leibanst nach Ofen. Er besasa bald das rolle Vertrauen des Könige den 
er glQcklieb in aebwerer Knokbeit behandelte. Aber die intrigaant« 
Königin, welebe mit schlechten PMnen umging, wnaste ihren Gamal n 
bestimmen, dass er den gesebicklen Leibant, der sogleteb sneh mit Eiftv 
der humanistischen Richtung ergehen war, an.<« seiner unmittelbaren Nlbe 
entfr rnto (1489). Schon im folgenden Jalire »tarh Matthias Corvinus eine* 
pKitzlichen Tode» in Wien, da» er erobert hatte; d. r neu© Köni^ WUdi«- 
laus II. aber nahm den 7tin"irkge»«'lzten Leiharet vertrauen!«vull in «<»ine 
TTmppHiing. In OfVn hjtti»-n sirh auf Anregung dvs Ohe«, der von 
Krakau ilber Ungarn iti nciue Heimat ^1490) KurUckrei^te, ni**hrere Huma- 
nisten, SQ denen auch Jniin« Mtliiu gehArte, m inner gelehrten Gesell* 
schsft vereinigt, aus der spKter die literaria sodalitas Danubiaoa erwuchs. 
Als Celtes 1497 nach Wien kam; wurde der Mittelpunkt der ftveietftt dahb 
in die Nihe des berflhmten gekrSnten Dichters verlegt. Miltos scheint 
wenige Jahre später aus dem lie]M>n geschieden zu >«ein. 

lieber ihn geben nur i -irUrhe Nachrichten Si'hier l. c. Ksltenback 
III. 81. r>. ni«. W. R. (i. S. U, VVe»prf mi Biogr. Medicor. Hangar. CenL I. 
art. 2. (\ ut. Ii. Suppl. 211. nebnt den ungarischen lieAchichts^chreitiem: 
Bonfin. bis. lJug. p. 507 und £j)g«l, Uog. Ge»cb. III. S. 420. 
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NuDc Au^iutinus vates clarissimiu ille 
D^Bcribet laudes, Oelti diserte, taas. 
Scilicet, at Mueas ad ripas duxorit Istri, 

Et sis (Jonnani «-loriu prima sc»li. 
Autitria qitod diictos per tu dut clara poetaS| 
Ut Bimile« Latio vix rear esse meo. 

. 4. Joaiiues Cuspinianus, poeta laureatuB. ') 

Dira lues quondaiu Komanam inieoerat urbem: 

Dum turpi tabe corpora multa cadunt. 
Inde Coronides faciem matatus, et ora 

Obtidit optatain Tjbrifle vectus opein. 
Sic fera barl>arieH, qua riou [)rae8eutior ulla, 

Pestis habet Rheni, Daaubiique plai^^us, 
Oocidet et penitus Germaais cedet ab oris: 

Dum Celtem placidis advehit Ister aquis. 
Erg-o canendus eris^ Celtes^ dum sydera fulgeat: 

Quo duce, baibaricb, pebtis acerba, reeit. 

6. Andrea« Stlborlus, theologoa et mathematieus. ^ 

Bis *| Iii Iiis t Heran auuis, pere|,Tiniis iu orbe^ 

Fatum Uulichii, Celti secute ducis. 
Scilicet ut varias, et honestas prenderet artes 

PectuB, Phoebaea quod tibi luce micat. 
8ed faciles remos cuperos cum sistore taodein: 

Te vocat ad nitidam clara Vicnna scholaiii, 
(^ua nunc inf^^emuih tloi io rum prctore Mush» 

Cunciuid et quidquid pliilosophia docet. 

6. Joaunos ätabius, philoäophus et raathematicus. 

Nota tibi, quondani ro|>;io, qua Carpathus albet, 
Quaque Tas^f) Uhontis amue tricornis abit. 

') V^r|. obf'ii Art. ('u:«pini:iiiu-' >». 284. 
-1 \'t:\. oltcn Art. StÜMiriii-i S. M'X, 
5) Vgl. ubfii ^\jrt. Ötobius S. 361. 
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Jam tibi sistit iter pigros qoi veraat areoM 
Iftter^ at in placidu^ Celti^ moreris hiimo> 

£t doeeas, qiiidquid nnmerosa voliimiiui vatam 
Coutiueant et quid philosopbia doceU 

7. Christophorus de Weitmyl, Praepoaitns Pragonaia. M 

Quid petis exiguos areutiö üuminis haustus 
Calles, Findarici fiima secunda chori? 

Qttia mal Aristaeo, qniB Baccho moUe Calenum, 
QaiB Cereri dooet spicea serta deae? 

Feitilc pcctiis habe» duiciqiie Helicone refertuum; 

Scribis et Orphea canniiia di^^na Ivra. 
Ai:t e^ü laurigerae modo sum uovus accola rupia, 

£t meas in primo pulvere sadat eqaus. 
Plectra tarnen repetenda negat qnis carmine Geld? 

Si pndor hoc prohibet, scribere cogit amor. 
Nec tarnen ipse tuae praect»uia dehita lattdis 

CautaUo: aut tanti iiioliar oii« opus. 
Laudis egent^ quae &uut mediocria: liiror iniquua 

Commendat versus, Celti diserte, tuos. 

6. äiarlinus de Solimaloaldia, Faedagogus. -) 

Aeneas patrios^ Troja flagrante, penates 
Transtulit in regnum, juste Latine, tuum, 

Christoph V o »i WpitTTivl. aus Prajf. Kf-r^iftti* ru -♦^in!'r Att*- 
hildmig Italien umi trat in Üul.i^na mit dem t>rrliliuU<.'n iiuiitüai^Uu 
Philipp lieroalduji in näheren W-rkehr. \U Ueiatlicher erlangte er iö 
seinem böhmischen V»terUnde mehrere Pfründen nnd Aemier. Er ward 
Propst ▼on dem Pngev Erzstift. Die Neig^nnsr tu den olMwchen Wiwen- 
achaften, die er in Italien gewonnen hatte, setxte er weiter fort and achlo«^ 
sich dann auch der ^lehrten Donaiigettelh< haft an. Er Terliess »piterden 
geistliclien J^tand; unter Kt»iiirr Wladi>«lauH II. trat er in Krieg:»dien*te. 
Seine ^^ • tf ; 'Ml Seliick^ale sind nieht bekannt. Nur horli-^t spärliche Notisefl 
über ihn pehen Sehier, Kaltenhnek, I>en5«. Kndliehfr :i. r\. O, 

•I .lohann Sturlin 'aneh J<»>iaiiui- Strinni* irvu;» mit i . de**en 
deutÄcher Familienname starle lautete und der auch den NVtmaraen 
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Vexit et Idaeam Tyberina per ora Cybelem 

Claudia Vestaiis dije^na ministra foci, 
Ista licet jactent vi-teres: majoni videinud 

lüterri terris Namina ii'aiiiiooicis. 
Celtifl ApoUmeam per inhospita iitora nameii 

Reml^o vexit Calliopoea tue. 
Ecce novem migrant patria de sede eorores, 

At^ut petiint terraa numina i;iata novas. 
Allstria s^» quantu tV-lix jüctabit iionore ! 

Nascitur eu Cocio gloria quanta jug^o! 
Nunc iaetare Ceci sacras habitare cobortes: 

ProferB Pierio g^ata futura Deo. 
Ut quondam Bacchus, sie te nunc ornat Apollo, 

Inquu tuiä babitat uuweu utiumque jugis. 

9. HieroDymus Baibu», utriu^que juris Doctor. ') 

Lux Clarii splen<lor(|iie cliori, quam doctus alit g;rex, 
Grex Dryaduui te doctuö alit: tu (Jastalius dus. 

Jodocn« oder Job^t fahrt«, war am Schmalkalden gebttrtig. Als Enieber 
der 8dhne de» berflhmten bOhmincfaeii Humanititeii Herrn Bobuslau» von 

Hatfseni^tein. mit denen er längere Z^'ü Itali«.-n (»iTt-i-tte, hatte er den Hei- 
namen PaedJigüjriis anpeiiommoii. Kruulmete i^Wh eifrig' den hiiniani'-ti- 
üch«"n Stu4i<*n !ind -t.'irni mit Arm Stiftor ,\i-r pelehrteft rn'^ellcchat'ten, 
(^(>iir:i<l ( < lti -. in l«?l»ljatt> in I Tii t lii iieii Veikehre. AI-* i i im Anfang dei« 
Jaiiriiuiuicrts aui« lulien in seine Heimat xiiruckktiiit«- , war er in 
Lciijz.ig und Auiukberg ixx SachMR fUr die Verbreitung der clai»si;»chen 
Wis«en«chaft«n thätiff. Von den Schriften, die er unter seinem Namen 
veröffentlichte^ werden ilrai manche abgesprochen, da raan-Hehanptet, daes 
ihr eigentlicher Verfaii»er Bohai«law von HaMenotein gewe«en, dem er »ie 
entwendet ha^e. Noeh im J. lotM'i kommt ein von ihm an Conrad Celtes 
gerichtetes Carmen in deitaen KliapHodia vor. 

Niulirichten iiU. r ihn ffeheii Seliier fol. 53. Kltlpfel II. 118. 154. 
En<lliclt«*r S. Kalteiihaek III. 8i». Meni k'^n. de Qraecar. et latin. litt, 

ixi .Mi.Hiii.i re-taur. ?>. 11. Im Cr.A. »"pi-*!. i'vU. kommen swei Briefe von 
ihm vor ivpl. Asrhha<'lu K' -with i und C CVlte» S. 69). 

*) VgL oben Art, Balbu^ .S. 
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Die iatKli«<l«r 4or evivbrtm D9iuHig«wllacli»ll. 



Dax Holicone rigas Istram: jam bella fngit Thnix: 
Thnix vates Dacusque coHt: nec Sarmata jam trax, 

Tiiix rigor oiimis al)it: iiuik' pu.Hsim blancia iiii<^t p^> 
Fax Musib ailvucta tuls: tu <]igna luanet mcrx, 
Merx decus aeternum tibi erit, dum fulva micat fax: 
Fax Fboobi torris radians: damque atra nectB falx, 
Falx metet orbi« opos, mundi tu Semper eris lax. 

10. Bartholomaeus Scipio, Mcdiciuao Doctor. *) 

Attica Romuleae Pallas conjnncta Minervae 

Te ihwvt Hyperboreos ij-amlet adire lares; 
DaDubiuft<|Uc colit coutciutt» llelicouitle ripas, 
Ister habet docti, quidquid in erbe i'uit. 

11. Joannes Schleohta, Begla Fannoniae Secntarina. 

Paonooiae Regis dum nuper viseret aulam 
Geltisy et a trijugis yectas equabus erat; 

Omoia tum secum sinuosum vexit ad Istnim, 
Quod Graji et Latii concinuere viri. 



Vgl. oben Art. Sc.ipio S. .154. 

') Johann Schlcclita von WcclM-hr«! nntl Ko^teietz in ßr.hmen, 
(JrhciitiHrhfoihi'r d«*s bi)}»rni-i Ii - iin^ariK<*lu'n Koni;:?' \Vl.H«lisl.'»ns «-in 
l rcniid des Kra!»muf« und ('< lti -, \vi«' aiicli dfs Hieronyinii!* I^rilliu- und 
Kohtislaw von HA-Hscn^t^-in, ln'trit'h oifrijr <^>^ huin:ini?*ti!»t'lion Studiin. Kr 
beschäftigU* »ifh viel mit dem g«<«ßTajdiii»clifn Werkf de» I'toU'Uiaui, 
wonuts m en»eh«n iitt, er aueti drr gripchiM'hen Sprache mächt^ 

WM-. ApKter t«bte er in Zlirflekg«B«iigenh«H g»ia den WtisHen«cbiifken attf 
•einem Hcblo««e Strwimit» in MXhren, wv er 1625 starb. 

Spllrlieb« Notixen über ilm geben Hchier, Dimange«. foL 88 III. 
Klflpfel, Vit. Celt II. 153. Endlicher^ Ree. 168. lleni« H. 9. Kalienbiek 

III. 8'.». !Ia!»s. n»t»'in'!« Kpi(*ti>l. ad Si hK'i-lit. n. 25, In dedseti Luouhr. (^rat. 
Hb. 2. Halhin, Epi««t. Nr. 20 -22. 27. Scldcclit.Vs Hricff äh ('elt*'5, worin 
er fi>tcr rt<domäu8 «pricbt, stehen im Cod. eput. CelU d. dL Ofen, 6. April 
und 3. M»i U98. 
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12. Qeorgiiis Keudaoker, Begia Paanonisa Seoretariua. >) 

Nuper ubi mecum trijug^is raperetnr equabtts 

Oeltis et Huns^aricas velJet juiire pla^as; 
Vota (lubaiii Buperis, illum ne morbifer aer 
Laederety aut raperet tebris acuta Tiruin. 

IS. Srsmis PfntÜBTt GraoovtenaiflL 

Fioruit eloquio (|uon(lan) s^cim Graja; sed olim 
Olime decuB Dauaaui Martia Koma tulit. 

Quid Don tempas edax variat? Cum Oeltis ad Utram 
Transtolity Ausonio quidqoid in orbe foit. 

14. Josnii«« Tolophus, I. IT. Dootor et Mathematioiu.^) 

A^trriruni ciirsus et qtiidquid coutinet orbis^ 
Affers Danabioy Oelti diaerte^ vago. 

<) Georg Nendeek (oder Nendeek^r), an» Oesterreicbf hatte «eine 
Studien, »uch joridifw^h«', in Wien nnd in Bulogo* gemacht, wo er nicht 
nur das c«noniBche Recht docirte, aondem »och da» Rectoiat bekleidete. 
Noch vor dem flchlusa des Ifi, J»hrhanderti kehrte er In sein Vaterland 

zuriirk. AnfKnglu-li trat iT in tlie DuMist»« den iingari.ich-böhiuiHchfn Königs 
Wlndii^laii!« II. alf» Ueheiiu:»clireil»»'r «M|«»r K.iiizl»»r. S|..'it.'r iindi'n wir Uui in 
pleirher FifTt ifscIiaft hv'i Avin röraisrh«*n König Maximilian, d<'r ihn aiirli 
\Vfg«'it seiner lMimant«'ti-<rlifn iStnilien /.um Snpfrintt tulenten der l °iiiv'er»ititt 
VVi»'n als Naclifolgir L'uB{»inianV bestiiunUe ^ir»U4). Aber dieses Amt 
fUlirtc VT nur ganz kur/r Zeit, da er bald nachher (1505) Bisehof von 
Trident wurde und «ugleioh als kaiserlicher Stattiialter Verona verwaltete. 
Sein Tod fiillt in das Jahr 1514, den Manche unrichtig 1606 oder 1613 
setsen. 

Nachrichten ilfier ihn geben Scliier, KaltenliSek, Deni», Kndlieher. 
riomiayr, D»M)kw. Wiens I. 4. 8. 14«. Pyrrh. PineÜ Annal. Trid. rit. lib. 7. 
(.'n«pinian'rt Tagebuch, lierau,««geg. von Karajan S. 399, sul ann. 1505 {>f<fr<^ 
Neideek Caneellariu!* Anftriae et Kpi.«»»'. Tritb-ntinus. (So aneh K<b'r, Catai. 
Kect. 41.) Kr vvjif Pathe von < 'nxpinian'«» ält,i'»tem Solni. Uelier die Kr- 
nenuung zum liniver>4itat.'<-.Sui»erintendent«'n im .1. 1504 Kink, üeach. der 
Wien. Univ. I. Anh. S. 116. 

') JanuH Tolojthurt, de!«8en ure«|»riinglicher Faiuiiiennatue Dul- 
bopf laatetef stammte an» Franken. Ülr war Propst von Forehiieim und 
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15. TheodoricoB xnBonluB, »rohiaterJ) 

Gelte tua silicem caelas, CoDrade, rebellem: 
£t mea dura eilex: nil toa celteB agit. 

Omnia cum certo videae naeoentia: vince 
Tempore duritiem, tempore moUitiem. 



Begen»biiiger Cmonicns. Selbst Dichter und Hnmuiut, wmt er aneh ein 
Freund und GOoner der Gelehrten, die er wie eio MicenM Aua eeinen 
reichen Mitteln freigebig nntor!»tfU/t«-. Er H*«1hi<t betrieb vi>rv,üglic!i Astro- 
nomie und KoHniogra|>bie. <ib.*iche Studien führten ihn frühzt-itig' mit dem 

gekrönt»»!! 1 >ichter Celles zuf*ainni»'n. Pie^ier b«*«nfhte ihn <>fler in ^eiTifra 
gewöhnlitlii-ii Atif« nthaJf"«orti> Iv«-:.'^« n-lmr^r luid theilt« ihm seine literari- 
schen UnteriK huiuMgeii und Arbeiten mit, welche er auch in dem leb* 
luiften Briefvreehtel mit ihm weiter beApmdi. Schon im J. 1498 hfttte 
Celtes den Plan gefamt, eine Mythologie der Griechen und ROmer n 
schreiben nnd die sechs Bflcher der Ovidischen Fnsfi, mit Iltimtrstionen 
versehen, henMusogehen. Tolophna wollte die Snohe, die mit «nsehnliehea 
Kosten verbunden war, nnternitüt/en ; nie verschlag »ich ib. r wieder, f>o 
dasB .«ie nicht ausgeführt ward. 'I'i>lo|.liri~ \v;ir nicht allein Mitglied der 
rbeini«rb<-n >*<»df»lität , •<Miidi*rn ui< Ii li-'i- I •.>ii.iij^< -< ll-('1i:ifr ; er kam auf 
meinen Keisen, v\<-lv-ln' ilin Ii'oin fÜlirti'ii , /.uweib'n aiu h unrh Wien. 

Als (Vlte>» 1497 dahin »il'« r»i< <l»'lt»-, w;ir «ter Kegensburger Canonicm* unter 
den ihn mit Kpbodien Begrilssenden. Cuspiniaa kotuite ilm in seiner 
Inschrift vom J. 1607 nicht mehr als Mitglied des Wiener Contnbeniiiim» 
wiffBhren, weil er schon im J. 150S »ns dem Leben geschieden war. 

Schier, Kaltenbäck und Endlichergeben nur sehr Weniges über ihn; 
aufthrlicher ist Klflpfel 1. 108 und II. 147. Die meisten Nachrichten 
aber ihn liefert Trithemins in den Script eccl. ed. F»br. Nr. 958, der ihn 
einen gelehrten Canonisten, einen Dichter, Astronomen, Kosmographoi und 
einen maximns doctoruro horainom fautor nennt In dem Codex epistolans 
Celticns kommt eine Reihe von seinen Briefen (0 an «1er Zahl von 1492 
bi.« 1500) an Celtes vor. Von .seiner Ueise spricht Celtes in der Od. 
lib. II. 18 an ihn. Willib. PirJvheimer in einem Briefe an Celtes dL d. 
Norimb. 17. Nov. loOH meldet .'»einen Tod. 

') Th eo d o r i c h u f ITIi^enius, »nn Friesland. hatt<' in Heidelberg 
bMn»ani'»ti^<'he iiiul ineilieint«rli** Stii.ltcn fremacht. Alu praktischer Xrrt 
l. litt • r eine Keihe von .lalni u in iNiiniberg, wo er mit Conrad ^^VJte« 
mid intdereu Huniani>ten in lebliHttem Verkehre i«tand, und ali* jener tuch 
Ingolstadt übersiedelte, denüelben durch einen fleitisigeu Briefwechsel 
unteihielt Sie theüten sieh einander den Fortgang ihrer Studien m& imd 
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16. HenriouB Cuapidius. 

Rhenanis praeceptor eras mihi Oeltis in oris, 

D«; rem III caimis dulcia verba sciens. 
iSeii iluleo, Klieui quod (iuiciu liquerls arva, 
Kliuuanique simul jura sodalitii. 

•pnKsheo in geistiroller und witadg^r Weise über ihn» imd Andere poetische 
ProduotMneo. Offenbar gehörte Ubemns m. den Vertrwiten des Celtea 
und er erhielt von demselben Hittheilnngen Ober seine geheimen litemri- 
schen Arbeiten, womit er die gelehrte Welt mjstificirte. Wahneheiniich 

nahm Ulseiiius« M'll>^t Aiifh< il an ilH>-«en gfltlirfcn Mjstificalionon. Der 
ilicliteriselic, »ehr bvgaljte Jünger Aesculap's, der Elegien und Epigrauim«' 
in '^rit-ser An7>alil mit Leielitigkeit machte, war ganz zn solchf^n Ding'en 
geeignet, 1 er Alfter vun Nilmherg an Uen kni Gerüchen liut" naeli Linz 
kam, so »Untl er den Sodale!* der I)onange^teli^clJat't nicht fem, »o dass es 
zu «jfklÄreu iüt, wie er in dieselbe als Mitglied aufgeuoiumeu werden 
konnte. Er starb naeh dem Jahre 1607. 

Tritheiiuu», Script, eccl. ed. Fabric. a. 961 lobt ihn »l« l>ichter nnd 
Redner; er erwjlhnt seine Epigramme nnd Elegien. Im Cod. epist Celt. 
kommt Ton ihm eine Aniahl Briefe an Oeltes atts den Jahren 1492, 1494 
nnd 149ff vor. Vgl. Asctibach, Roswitha nnd C. Celles 8. S6 n. 56. Einige 
Maehrichten Über ihn geben K lüpfe). Vit Celt. II. 96, 147 fli. Denis, 
QarelL Bibl. S. 66«. Kahenbftck III. 90. 

*) Heinrich Cuspidias oder Cuspianns, dessen deatscher Name 
ßpieas war, lebte zn Heidelberg im Kreise der gelehrten Kbeinisohen 

Bodalität, deren GeschÜfte er führte, wie aus einem .'Schreiben von ihm 
an Celle«! entnommen werden katnu Er nennt sich selbst einen Sehüler 
den er(«t<*n gekriinten Dicbter^ in Pttit-ichland. Eh ist auffallend, dass er 
aueh Mitglied d«'r gelehrten 1 >oriatig**«^ellKeliaft war, da er doch, so viel 
wir wissen, nielii per-xinlieh mit den Wiener Humanisten veikeiirle. (.'<*Ueä 
richtete in seinen Kpoden ein Gedicht an ihn, wuriu der Dichter «ich 
Uber seine spärlichen and knngefassten Schreiben beklagt. Trithemins 
spricht von seinen Dichtungen, sie sind aber nicht gedruckt worden. Denis 
▼erwechselt ihn mit Henricos Eatychus. 

Kaltenbick, Klflpfel II. 166, Endlicher geben Aber ihn nur dürftige 
Motijsen. Der Brief des Cospidius an Celtes d. d. Heidelberg 18. Mai 1496 
befindet sich im Cod. epist Celt. Vgl. Asehbach, die frflh. Wand, des 
C. Cobea. 8. 181, n. 4. 



Digitized by Google 



432 Ott mifflitdar d«r 8«1«1utoii DoBMfMallMiift. 



17. und 18. Duo BoiionLi, Hegis 6t Begiaae Bomanor. 

SeoretarU.>) 

Nuper apiui Khenum üi ripsisti, Oelti, sodalea, 
VangioDUin prueisul quit> »un Jura dedit. 
^ed nunc Danubii cum sint tibi, Celti, sodales: 
Jura sodalitü quis dabis erg^ chori? 

') Fr»neiscQ8 and Petrus Bonorans waren Brüder oder doi:h 
nah« Verwandte. Sie stammten aus der Triester Patricieiikmilie der BonemL 
F ran e es CO Bonomo* lebte schon tMamÜg gegen Ende des 16. Jahr- 
honderts in Augsbiu^, daher wird er auch gewQhntieh Franciseos Bonomos 
Angustensis genannt. Hvkio ItaliciuT traten in Itaiserlicbe Dienste: Petras 
ward »St-cn-tär des römischen König"» M;i\irnilian , Franciscus bekleidete 
diese Stelle bei dessen (Jcrnahlin Maria Hianc», einer niaitändi^ohen I'rin- 
xe8»in. IJeide \var»'n ganx nnd «jar der hunianioti»»fh«»n Kiclittint^- tu- 
gethan. Sie gianuten als Dichter und istandeii in l.Mcittrm \'« rk« hr mit 
dem VVonuser Bischof .Tohaim Dalberg und dem kaiserlichen l'r«>t<'iitiur 
Johann Kiadienberger, wie auch mit Coniad Celtes, Conrad Peutinger 
und andem Humanisten. Man hatte anlSnglieh die Absicht, den Fraaciseos 
Bonomns, der artUtiicher Magister war tmd auch gnie Kenntaisee der 
griechischen Sprache md Literatar besass, nach Wien als Ptofeaeor der 
I'oetik und Rhetorik /.u bernfen; doch Kraehenherg'er nnd Cospiniao 
wirkten diesem Vttrh.il.in des Universität^ - Snperintendenten Bernhard 
Perger cntf^ejji'n : Coimul Ce!t<'< erhielt die St« II>-. Doch störte diev 
Kiv:ilit;it nicht die Freandscliat't /uMch«'n Celles und IVineiscus Htintmius. 
dt-r Jann wie auch Petrus in «Ii«- liui^ehung Maximilians nnd in di'ii 
Staat^enst gezugen wurde. Indem Fnuiciscus sich ganz den CJesehiitVn 
seines Amtes nnd gelelirten Arbeiten widmete, hatte Petras «>iner glftnaende 
Äussere Laufbahn: er ward eine lange Reihe von Jahren hindurrh in 
manchÜMshen Staatsgeschlften verwendet. Maximilian schickte ihn ab 
seinen Oetandten 1618 nach Angsbtt^, ernannte ihn mm Statthalter in 

Oestern-ich und yiini Kx. t iifor seines Testaments. Wlttwer geworden, fnit 
IVtni» in den geistlichen Stand, wurd«* 1601 FJischof von Triest, verwaltet»* 
von ir)22 — 1523 »las Itisthuni Wii-n und xtarl» (Ihrr /.wei l>ecenni»'n ^i»äter 
lio<-hbejahrt am 4. .Inli 1546 in Triest, nachdem Frr»n«'ij»eus schon viel 
früher aus dem Leiten j?«-schieden war. Petrus Honomns, der ab ein aus- 
gezeichneter Kenner des Alterthiuu.s , als ein guter Theolog nnd vortflg- 
licher Menschenfrennd gepriesen wird, hinterliess anter seinen Schriften 
mehrere dichterische Productionen. Wiener Ilnmanisten feierten bei fest- 
lichen Gelegenheiten oder in Bflcherzuschrillen in Reden und Gedichten 
•eine Vonflge nnd Verdienste. 
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Sodalitium Danubiaimm fipiscopum Vosprimonsem j^Joauuem 
VitczJ prinoipem sodalitatis elegitJ) 

Danabiana cohors Phoebaeis dIgDa triumphis, 
Quam Hccorat Clariis Celtica Mnsa sonis, 

Priucip« te pjaudet, f.oneordi(|ue « liiiit ore 
Patronum et nutu stat^uc ciiditqu<j tuo. 



B. Cnspiuiauisclie Inschrift 

auf das \\ ioner Contubcrnium der gelohrtoo Donaugesolbchaft.'-) 

CVSPINIANVS . S« n )A LH ATIS . LHAKliK. 
DANVlJl/VJi^ . VIHIS . KKV 1 )n iSS . IN . MEMORIAM. 
SEMPITEKNAM . 1 . K. 
lAK . GRACC« . PIERI« . lOAN . CVSPIMIANVHw 
lOAN . 8TABIV8 . C0NBADV8 
CELTES . THEODOBICVS . VLSENIVS. 
ANDRES . STIBORIVS . OABR . KVBOLIVS. 
(JVILHE . POI.YM« . lOAN . HVRCRIV.S. 
LAinSL . SI NTll KM . S l KPll. IfOSIN. 
ilENETlCVS . MV8AE . NOVEM . CHAJilTE8 . TKES. 

Cuapinian's Inschrift an seinem zu Wien Sin^rstrasse 

Nr. 897 g^leijeuen uüd ziun weissen iiössel gcuauuteii 



Uel»er die beiden Huiiomi Srliicr, Kaltenhäck, KKlpfel, Endlicher 
a. a. O. Khantz, Oe?terr. (ielehrt. S. III. Horniayr. Wien?» l)enk^\. I. l. S i'.>. 
Zwei liriefe vt»!i P»'tn!< lionntnUf» an Celles <\ <\. Aitt'«^». 7. .Timi M'.M) uiul 
8. Mai löOf), ein Epint. vmh Franc. B<>noniu>, Aug>l». -U. iliini 1497 im 
Cud. Cell. ful. 09, <9 und 112. Krachenber^er »chreilit an Celttis 

Uber die CMmiiw des Franc. Bonomiu (Lins 19. April 1492) im Cod. 
epiit. Celt. Tritliem., Hcript. ecci. n. 922, 8|>riclit von den GIvdictiten des 
Petra« Bonomn». Anf der k. Hufbibliotfiek in Wien l)efindet »ich v<m tbm 
ein Carmen in nuplitw Maximiliani et Bianca«» Mariae. Fanegjrici auf ihn 
(von den J. 1519 und 1&23) werden angeführt bei Deoia^ W. B. ti. 8. 194 
und 240. 

') Vjfl. ol.en S. 7-1. 

•') FiTlier, lirev. Nulil. \ in<lo)i. 11. 
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Di« HiHrltedeir d«r felahrton DoamvftMlIieluft. 



Hanse 1) gibt zwölf Nameo 70b Mitgliedem der gelehrten 
Donangesellschaft, welche in eioem Wiener Contuberniom 

oder engeren AwiBchn»» von nur der deixtschen Nationalität 
unjipf'lniriuffMi lluniuuistcu veruiuiirt waren. luHchrift 
rührt nicht iui8 dorn J. 1510 (wie Kiuk meint), sondern 
aus tiem J. löOii oder 1507 her, denn in^ Januar 1506 war der 
Wiener Arzt BartholomaeuB Scipio bereite durch den Tod 
ausg^cächieden. Ans einem späteren Jahre als 1^7 kann 
aber die Inschrift nicht sein, da der darin g-enannte Heinrich 
Eutyi In s nocli in denisolhen Jahre aus dem Leben schied 
und mit dem Tode des (Jeltes, der am 4. Februar löOÖ 
starb, die ganze Gesellschaft sich auflöste. 

Die zwölf Contabemales sind in der Weise geordnet, 
daSB an der Spitze der Präsident Johann Graccos Pierraa 
«teht und neben ihm der Vicepräsident und ITospes des 
Contuberniums Juhaiui ( ^iispinianus ; es i'ulgeu .sodann der 
Gesehäftstührer Johann JStabius und der eijtrentlichf Stifter 
des Vereines Conrad Celtes. An diese reihen sich nach der 
Zeit ihres Beitritts die weiteren acht Sodales: Theodorich 
Ulsenius, Andreas Stiborius, Gabriel Enbolins, Wilhelm 
J*olymnius, Johann Buri;* r, Ladislaus Simtht iiii , Stepliaii 
Kosinus und lltiiurieh Kuticus. Das?* das rontuhorniuni 
gerade zwölf Miti^^licfler zählte, erklären die Scblussworte : 
Musae novem, Charites tres. 

Da nur einer von den Oontubemales weder bei den 

lluiiKuiisten (Um- Wiener Universität, noeli bei den V^er- 
fasscru tler Episodieu aiit Celtes vorgekommen ist, so bleibt 
dieser — Heinrich Euticus — noch zu besprechen. 

Henri cus Eutyches, aueh Liitvrhus und Euticus 
genannt, h'mm nach seinem deutächcu Faiuiliennameo 



<) V(fl. Honnayr, Wiens Bcnkw. IL 3. Heft 2 und 3. & CLX. bei 
der 8in|(entraB«e Han.n-Nr. 896 und 897. Dm Haut IBbrte weh die Be- 
nennung cum weusen Einhorn. 
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Gciuilwul. Ohschon er in Aug-sburg;- ju^ehnicii war. wiid 
er <locli als Fraiicus bezeichnet, du er iu ^^ürulK!^*;, weicboH 
zu Franken g-ehürte, jü^ewöhnlieli seinoD Wohositz hatte. 
Endlicher wie Denis sind ini Irrthuro, wenn sie in da^ 
maliger Zeit zwei Hnmanisten mit dem Namen Heinrich 
Entjches annehmen, einen älteren ans München und einen 
jüngeren aus Nürubertr. Deni« verwechselt ihu uoch dazu 
mit Uoinriüh Cuspidius aus Heidelberg. 

Eatyches hatte, was in seiner Zeit sehr gewöhnlich war, 
die humanistischen Studien mit den roedicinischen vereinigt. 

Kr nahm zwar seinen gewöhnlichen Woliutsitz iu Xuruberg, 
wo er die Heilkunde als Ductor utriusque medicinae für 
innere und äussere Krankheiten ausübte, aber häutig- be- 
sachte er grössere Städte am Main und RheiO; am Neci£ar, 
am Lech und an der Donau als Wanderarzt; in Augsburg 
und in Frankfurt a. M. nahm er sogar Jahreshestellungen 
wie<lerholt als städtischer Phybicus au. Dabei verkehrte er 
vielfach mit deu ffuuianisten und nahm als Dichter und 
Satjriker an ihreu gelehrten Arbeiten Autheil. Mit Ocltes 
war er schon frühzeitig (seit 1490) in lebhaften Verkehr 
und Freundschaft getreten und sie richteten an einander 
Gedichte. Wenn auch nicht ausdrücklich sich angt^geben 
findet, dass F/Utyches Mitglicjd der Hheiuischen Sodalität 
war, so ist es doch höchst walirscheinlich. Auf seinen ärzt- 
lichen Wanderungen ist <?r wohl auch öfter nach Wien ge- 
kommen und seine dortigen humanistischen Freunde nahmen 
ihn bei solcher Gelegenheit in ihren gelehrten Verein auf. 
Dass er Mitglied der mathematischen Oesellschaft Oollimi- 
tiana gewesen, wird von Denis angegel)eji, aber es ist dieses 
schon aus dem (irund y.xi verwerfen, weil Tanur^tetter letztere 
Sodalität erst 1508 oder später gestiftet hat, nach dem Tode 
des CelteSy Eutjches aber schon 1Ö07 in Frankfurt als 
städtischer Arzt gestorben war. 

88» 
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Von seinen Schriften ist bis jetsst keine durch den Drack 

veröÜViitlicht worden, wenn man eini5:o kleinere dichterische 
Productiuncn ansniniint, diti in Werken seiner Freunde als 
Beigaben erschienen sind. Tritheuiius, der Abt von Spon- 
beim, der ihm die Bezeichnttng^ Professor egreg^iis gibt, 
meldet, dass er vieles geschrieben habe, darunter Satyriscbes 
und ein Gedicht mr Lobpreisnng der heiligen Jungfroa. ') 



C. Soustige Mitglieder der gelehrten Donangesellsehaft. 

Ohne Zweifel gehörten zur Sodnlitas Danubiana noch 
andere Humanisten als Mitglieder, welche weder unter den 
Verfasser der Episodien, noch in der Cuspinianischeo In- 
schrift genannt werden. Von den Wiener Universitäts- 

Professoren wissen wir, das« jedenfalls zu den Sociales j;e- 
hörten der Wiener Arzt Johann Tichtel aus Grein -) und 
der Mitvorateher des Colleg-inm pofHanun und g^ekrünte 
Dichter Vincentius Longin us Eleutherius (Vincenz Lang 

1) Ntwhrichten Ober ihn erhallen wir bei Trfthein. script eeeL ed. 
F»br. Nr. 926, des Eatycbes Briefe an Ceites d. d. Angebntg 9. April 
1496 mit einem Gedichte, and d. d. ex Hogontiaee (Endlicher liest falsch cz 
Monaco) 29. Angnst 1496. Ein Epigramm von ihm an Ceites findet rieh 
des letzterem Pan*pyricns ad (Itk i s Havariae vorgesetet. Celu*s richtet 
an ilin «u'lir««' Oden lih. 11. od. U. lih. III. od. 13 u. 16. Vgl. Ai^di- 
baoli, Wan(lcning«"n d« « C (N'ltc« S, liö. Krifgh, rl.nit?rli. lUlrtrcrtlniin im 
Mitti'laltor S. öl spricht von seiner ärztlicfien Praxi-^ und .seinem Tod in 
Frahkftirt nach stiidtisclien arelijvali;*elien (.Quellen. Deni.*;, W. IJ. G. SS. 10 
und Merkw. der Gar»>ll. IJibl. S. 210 gibt wie KlUpfel Vit Cell 1. 42 
iirthamliche ^lachrichten. Letalerer glanbt, Entjcbes habe nreprlfaglich 
den dentsclieii Namen Heiig gefllhrt. 

2) Tichtfr« Brief an Oeltes d. d. Wien 6. Pebmar 1493 im Cod. episL 
Celt und Od«* de» Ceites an ihn Odar. Ub. III. 3. Ueber Tichtel i»t 
alles susammengestellt in der Schrift rm Th. G. r. Kaiajan: Job. TichtelV 
Tagebnch. Wien 1866. 
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aus Freistadt in Schlesien). ') Die Hnmanisten Velocianos 

(Resch aiiH Kn^ins) uiiH rtoort; Coilinntiu.s ( Tannstcttt^r 
aus Rain in Haiern ) mü.^.stMi clu ntalls dazu i^^czähli \v<'Kl»'n,-) 
wie auch der Schwabe Johannes Fooniscca (Mader) aus 
Augsburg, ein «ies Griechischen kundiger Polyhistor , der 
iD Wien im letzton DeceDniam des XV. Jahrhanderts 
den dassischeo Studien obie^eu hatte. ^) Dass der kaiser- 
liche u^rheiine Rath Joharni Fuchsnia^ea ileia Vereine 
anj^ehörte^ ist uuzw»^itelhati, da (_Vltes ihn und den Johann 
Krachen ber<^er als die Principes der Sodalität anführt. *) 
Auch Maximilians X. Geheimschreiber und Biograph Joseph 
Grflnpeck^) muss dazu gezfthlt werden. 

Zu den weiteren, ausserhalb Wien wohnenden Sodalea 
sind noch zu rechnen: «1er «J^ekrönte I )icliter ^la^ister ,Iac<th 
Canter aus FVieslarid . der in Böhmisch- Kr uiiiau lebte,*') 
der Magister Petrus Tritonius, ein ausgezeichneter Musiker 
und Compositeur und Vorsteher einer lateinischen Schule 
in Brixen, ') der Graf Bernhard von Waldkirch in Augs- 



^) V^rl. ohen Hiirli I, AbscJin. 3 i>. 67 and bei den Schriften de* 
Ceh»'i«, Luilii- Pianat* S. 241. 

VV|. ohi-n S. 273 umi 4ie. 

Kh<»in. Nat. Matrik. ad aun. 14iM : Joh. Madfr ex Auj^iist». honio 
a^TAvcv i-t latine Htx'tus. Vgl. Schier fol, 3ö. WinI auch ali» Cf'nsor 
liUrariac i<tidalitati)« Danubianae beim Druck der CelteitVchen Rhaiisudia 
(1504) angeführt 

*) Vgl. oben Buch I. Abschn. 3 K. 93 und Buch II. Leben des 
Celle» 8. 237. 

^) Seine Briefe an Celle» d, d. Aiigi<tMtrg i9 Oct 1496 iind München 
20. October IftOS im Cod. epist. Celtic. Vgl. Schier fol. 45. Kink L S. 207, 
n. 239. 

f^ine Briefe an Celte» im Codex epietoL Cell. IIb. II. ep. IL 
III. ep. 3. VII. ep. 30. VIII. ep. 1. In einem Briefe bittet er Celte«: 
dignare me aascrihere sodalitaü vestrae. 

^ Vgl. Buch I. Abschn. 3 80 nnd Bnch II. bei der Schrift 
dee Celles Melopoeae 8. 24*J, wo auch die Rede von den beiden 
Briefen det Tritooitu an Celle«. Dnn er bui Sodalilftt gehörle, wird ani- 
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burg^i) und endlich die berühmten und in den ckssischen 
Sprachen wohl bewanderten Patricier Willibald Pirkheimer 
in Nürnberg^) und Conrad Peutinj^er in Aagabui)^, ^) beide 
mit Celtes auf das Innigste betVcundet. Wir erhalten somit 
an 40 mit Namen bekannten Mitglieder- der «•elelu iun Donau- 
geselischait^ zu welchen ohne Zweifel noch manche von den 
Wiener und auswärtigen Humanisten, wie sieb vermuthen 
läsat, gezählt werden könnten. Die namhaften Wiener 
Humanisten und Dichter Rudolf Agricola, Udalrieb Fabri, 
Philipp Gundelius, Georg Logus, Ve)iu8 UrsinuS; Joachim 
Vadianus aber waren keim- Sudalo», ila ihre Wirksamkeil 
an der Universität erst beginnt , als bereite die Donau- 
geaellschaft aufgelöst war. 

drfU ldirli auf «lern Tit«>I de« Sil Angsbui^ im J, 1Ö07 endiieneiien miiBikfr- 

liüclicn Wi-rkt'j* hornorkl. 

M C'eltfs widmete ihm «eine Ode PJ im 3. liucli : W;ildkireli*.< drei 
Briefe an Celte-* d. d. 10. I»! * milicr 1 4. September li\t'i und Augilb. 
2y, OctttluT 1 kr>mmeii im Cod. ejd.st. Cell. vor. 

'} ^S^' l^itkheimet in der Allg. Kiu vcl. v. Ersch u. Krhard, 

W. PiiMifiimer, in der Eleniheri» 1820. 

Schier fol. 42. Herberger. Conr. Pentliiger. Aagsb. 1851 nnd Aben 
Buch II. im Leben de» Celles t Tabula Peutingeriana B. 869. 



I 
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Das GoU^om poStanm et matheiaaticoram an der 

Wiener Uiiivurüität, 

gcstUHet dureb Kaifier Maximilian I, 

Maximilianus divina fsventc dementia Romanoram res 

Bfinper Au«ii;ii^tu«ä, ju* Him^ariae, Dalmatiae, Cniatiae Hex, 
Arehidux Aiusuuu' tJtc etc. A<1 perpotiuun lei ineiiioriam 
DOtum l'aciiiius tenorc praeseutium univcrsis: cum post 
sasceptuni divino aaspicio (/aesareao Alajestatis titiüum, 
ofticü oostri imprimb cftso duxorimus ad ea singula aniraum 
iDtenderc, (|iiao et reipnblicac nostrao dccori et oroamento 
|)t'i'|H'tiU) cssc arliitiaiiiiii-, i-l nationuiu uostraiii (icniKui iraiii 
iw iiuiiiiiiii Aiistiiar, cx qua orti suiiiiis, (|iiaiitis posBciiius 
hoooiüttis apiul oinncs ^ontes et postoritatcia ootas lacere^ 
mus: id potiösimum occurrit pro actornitate iitteraruin De- 
cessarium in hiunaniB rebus tbre, ut popiüis et urbibuB 
nostris. Romanaruin litterarum ^ymnaBia^ laudato ordioe et 
Unmaiiu iiion' »tatutMX'iiiUH : uiuic puhlicaruiii rcnim jMuderu- 
torrs rt Kcctorcs ut pluritiiuin cxccIleutrH pnulicrc, (jui 
veterujii rcruni i;;c^>taruul icctiooe facti prudciitiurei» ; hene 
et beatc vivemli rationes miüta experlcntia scripaere : directiB 
itaque a NobiB in noBtro ViennenBt GymnaBio civilis jnris 
lectionibiiB, cum in Poetica et Oratoria arte nihil hactenus 
ihi iustiluej iiiiiis, dccrcvinius pro ipsius IJn ivers i t at is 
nostrac au;»^iaeüt«i, collc^iuin poctaruui ii>i«lciii, j»ri- 
scoriun iiupcratorum uufitroruui luore^ origuro, abolitara* 
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qae prieci aaectüi eloquentiam restitaere. Itaqae pro 
hac re provehenda et initianda duos et in PoeticaOratoria, 

(luoH vero iu m ;ii hc in at ic is discipliiiis eriiditos ad 
ipäum colU'g;ium dt putumus. Inter quos euiu, queui pro 
tempore Lectorem ordiuariuni in Foetica constituo- 
mttSy yolumus eidem coUegio praeoBBo: quem etiam 
praeseutibus nostriA ipsius collegii et lectioBUin Buper- 
intendeatein lacitnus et creainus. Quo autem praefatum 
collL'^iuin uheritsri a nohi.« ^latia < t privileifio decoretur 
reöque ijmu felici g^uuiu tlchiturn Huiiiat iucrenientuni pro 
honore nostro et diguitate augeada UaiFersitatU Vienuensis, 
Caesarea noBtra authoritate ac motu proprio praefatam col- 
]egium hoc praeseDts priyilegio ac praerogativa decoramus: 
ut quictiiHiiK! in pr.iefata Universitate oostra VieanenBi 
in Oratoria et Poctiea stiuluciit. laurearnqiie oon- 
cupiverit, 'iv> in praeno m i nato oolleg^io dilis;t*uter 
exainiDatiiSy «i idoaeua ad id munus suscipie n dum 
habitns et InveDtuB fuerit, per hoDorabilem^ fidelem, 
nobiB dilectum Conradum CeJtein, pur genitorem 
noBtrum Fridericuin tcrtium divae raemoriuo. primum iuter 
Gi^rnianos Laureatuni I\)Ctan] et modo in Universitate 
noHtra Vienucnsi l'ootices ac Oratoriao leciorcni ordinariuin: 
ac dein per successorcs ejus, qui pro tempore collcgio prae- 
fuerinty Laurea coronari poBsit: Bicque per eum et suo- 
ceBBores ejus lauroatUB pro Poeta ab omnibuB habeatur et 
celebretur, omnibusquc privilesrÜB ot insi^ibus, quibns 
cactcri Poetae Laureat! tVinuitiir (|iialil)et consuetudinc vel 
de jure, uti et tj;audere pucsit, ac si luuuiüus uustris ea 
dignitate fuisset iusignituB. CujuB rei teuore praeBentium 
damufiy concedimuB et iinpertimur nostro Caesareo jure eidem 
legend Poetae oi-dinario, ut praedictum est, omaimodam 
authoritatem , non obstantibus quibuscunque legibus, sta- 
tutiy, consuetudinibus, ordinationibus, aut alii« qMibtifJcunqne 
iu coutrarium i'acientibus. Kescrvato tarnen xHobit» aiiiiiu- 
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minus jnre Portas corouandi ^ qaoe idoneo8 duxcriiniis: 
potestuti uieüim nostra<» por hoc ]Mlvilo;»ium in'qaaquam 
derogunius. Nulli ergo oiuuiuo hoiniuuia liceat haue uostrae 
coDcessionis et ordinationis pagmam iofringere aut ei aiistt 
temerario contraire. Si qnis vero id attentare praesumpserit, 
poenam indigoationi» noBtrae gravissimae ac quinquaginta 
Marcarum aiiri pnri irrem issibiliter n(»verit iDciirsurum : 
(juam iiKMÜrtatoni imperiali Höct» nostio ar r('li(|uain partein 
praet'ato coUe^in dt cernimus applicaadam, haruiu testinioniam 
litteraram sigilli nostri consueti appressione rounitaram. 
Datum in oppido noatro Bolzano pridie Kalendas Novembris, 
Aono Domini Millesimo quingentesimo primo, regnornm 
nostromm Romani »extodecimo, Huij^-ariae vero duodecinio. 
(Aus (Ipjii Oii^inal im Univ. Archiv abgodr. im (^ODspect* 
univ. V^iena. Ji. 65 u. bei Kink IL m, 42 p. 305.) 
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Testament des Conrad Celtes 

(mu VVeglAacuug einiger unwetienUicben ÖtoUen »m £iiigan|f nnd i^hlus»). 

— — Ego Conradas Celtis artium et philosophiae 
doctor^ imperatoriis manibas laureatns poeta in florido 

öUuliii V'ieuueusi poiiticoH loctor urdiijarius rtc. P«'r dei 
g^ratiam* Sauus luoutu^ suuau; visu^ et iDtolicctu, licet cor- 
pore laoguens in ineani substantiam qitantumyis exilem 
ab omnipotonti deo mihi coacossaiiiy dum mens mca integra 
atque in sua perfoctaquc diapositione consistit: de meis 
bonis dispouerc volcns, nc post mortem scandiiluni oiiatur: 
inaxiuiü (.uim jiro suliiu; iniim.u* mune et jrloria ilci oinnihus 
meiioribus, modO; via, jure et lorma, <|uibiis lueliu» potui et 
pOBBum licuit et licet hanc meam voluntatem adscripftam 
reducere yolui et «uravi in hunc modum qui Beqiiititr: In 
primis quidem animam meam humiliter et «levotc omnipotenti 
deo eju8<pie ^loriosissiiiiae mjitri Mariae 80in[>er vir:»;iiii, toti- 
qiie eoelcöti curiae n^coiuint nilo rt roi poris mci, dum aniina 
mea ab oa) iuerit sc^parata, »epultuiam oligo in ecclcsia vei 
coemiterio 8. Stephanie cum inipensa funcris et cooductione 
ejusdem et celebratione anni honcBta juxta ooDBuetudinem 
laudabilom hujus nostrae universitatis Vioonensis. 

Iteu» i'i^o jure h-i^ati relinquo universitati Horidae studii 
Vicnneusis pi*ivilei;ium cieaudi poetas laurcatof» per lectDreiu 
ordinarium poeticae, quod ab invictibsimo Principe Homa- 
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norum Imperatore Maximiliano, seinper Au^sto, propnis 

impensis iiiipetravi, similiter et lauroaiu arjjentcam cum 
sigillü arg^ntco cidciii luiivorsitiiti relinquo, loii:«» tauiuu ut 
etiam^ cum ot'Hcia pro del'iuictis publicis stationibuft cele> 
brantur, pro salute animae meae rogetur. 

Itetii ego jure logati relinquo et lego omnes meos Ubros 
praeterquam duos, (pios domintts Joannes Krachenbcrgfcr, 
ut öequitur, ele^^erit . iiuivorsitati stni tacultati artiuin ad 
librariain ox oppositu collcj4;:ii iu iioöpitali uovo, tali condi- 
tionOy ut in usum publicum reponaotur, nec ulii liceat 
eosdem traneferre: immo si quiaquani eos traoBferre yellet 
liceat, immo de jure testamentarii mei deputandi, yel poBt 
eornm mortem ^ti|K adiatorum Bursae Lilü superintendentiB 
repctore drln'ut ci ia usum pracfatoruxu stipeadiaturum ad 
publicam coruiii librariain rupouauiur. 

Item ego jure legati relinquo praedictao Univcrsitati ad 
librariam praedietam tarn sphaeram solidam Bupcriiciei coe- 
lesUs quam terrae cum Ptolemaeo Graeco, qnae etiam in 
publicum uBum ponantur. 

Item volo et oidiiio, ut si «jui libri mei priu« habereutur 
in libraria univer8it«(tis scu taeultatih^ tpiod illi im i qui 
priuB babentur, re ponantur^ ad Btipendiatos Bui'Bae Lilioi um 
pro ttsu Btipendiatorum. 

Item quoniam humanum est errare, yoIo et rogo, ut si 
aliquando scriptis meis quemquam offenderam, antequam 
hujusmodi mea op< ra iinpre»8i(uii dciitur, quod hujunmodi 
offensu emcndctur, iie ouiquam ex opera mea at studio 
quovia modo bonori» vel t'amae jactura acuedat. 

Item ego ordino et jure legati relinquo, quod famuluB 
meuB pro buo serritio.legaliter contentetur. 

Item volo^ ut opera mea, quae hactenuB non sunt im- 
pressuj positjuiun sicut periiiillitur per bonos amicos et doctos 
ecnsoreö visa tiierint, ad Augustam mittantur et iliis (btmiuu 
doctori Conrado Peutinger, Trotbonotario et Jo. Keymann 
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de Ehringen impressori librornm praeBententnr et apuH eum 
curetur, ut iinpiimaiilur in coniiuunciii studionim utiJilatnu. 

Item si pro exequiis iiieis hones^tü celebraadU aliqiia 
pecuDia deliceret, extuoc de vestibus inols et »iippeleotili 
habeatar quae pro exequiis meia celebrandis aufficiat. 

Item rogo et volo, ut mei execatorea cum adjutorio 
universitatis et facultatis, si alias mihi pro salute aniroae 
meae moiiioriain a<l S. Stephan, iostituaut. 

Item ego icgo domiuo docturi Conrado Peutiufcer 
Itinerarium Antonio! Pii, qui etiam eundem nunc habet, 
volo tarnen et rogo, ut post mortem ejus ad usum publicum 
puta aliquam librariam convertatur. 

Item scbedttlae et practica« meae yolo maneant in 
lectorio S. Annae, qiiaiiidiu Aul;i in usiiin lectoris uiaiiserit, 
81 auteni Icctorium CBse de&ineret, cxtuuc repouautm* ad 
aulam collegii ducalis. 

Item quonium ego adhue sum debitor domini Jo. 
Krachenberger volo, ut eligat duos yel tres libros sibi pla- 
centes, quos pro se teneat, quainquam ad snmmam non 
extendat et lui^o huiuiliter, ut quia reliquos in usum juilili- 
cum deputaveriin, mcain voluutateui uon iutriDgut, taiiieu 
omnino contcutetur. Lego autem etiam eidem tuuicain meam 
fuscam de Schammelotto, item etiam lego 8cbubam de 
▼iridi Atlas. 

Item reliqua mea bona puta vestes et atonsÜia yen* 

daotur et pocuiiia vtmvertatur in pios usns pro inissis lo- 
geudii^ et paupcrihus öubvcnicudis praecipue seolaribus. 

Item ceusus de domo 8. Annae est nunc per me solutus 
usque ad t s. Georgii etc. 

Dat. 24. Januar 1508 in domo 8. Annae. 

Conrad. Celtes, 
in poätica in studio Viennensi lector Ordinarius. 

Ulricus Kästner, Not. pubi. 
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Testes: Ladislaus Suntheini ex Havenspurg^, CanoD* 
Vions. 

Magister Jo. Orooer (confessor Celtis). 
Matthaens Halbg^achs. 

Achat iiiH (Celtis servitor). 

Execotores: Jo. Kracheoberger^ Pronotar. 

Martinns de Oibinio fCapiDius], art. et Jur. Dr. 

Tlioiii i> Jicsch, art. Mixg, et Theol. Bacc. et 

püct. laurcat. 
Stephan. Kosinus^ philos. Mag. et Theol. Bacc. 

(KachträgUchc livstluimungen.] 

Volo etiam, at fratres Praedicatores oontenteDtur de 

lihro, qui quatuor Evan^clia g-raeca coutiiict, quem coü- 
cessuiaiii Kpiscopo Worinatiensi, secuoduin quod retuli Ma- 
gistro 8tephaQ0 Kosino et tiat coramutatio pro eo quoasque 
ipao solvantur. — Dominus Olomucensis habet dnas sphaeras 
et cosmographiam Graecam Ptolemaei, Episcop. Worma- 
ciensis habet quatnor evangelia graeca^ senior capituH 
\\^jriiiaci('nsi.s iloiniuuis de Hehnstadt pniestitit Chiro- 
j^raphuin, qui jacet in nionastcrio Praedicatoruin Heidel- 
bergae. Item Mamarias habet novem scutellas stanneas. et 
novem discos, item qnatnor libros Prisdanum, Papiam, 
Ovidium et Transformationes in pergameno, item Itinerar 
rinm Antonini, item perforatam patellam. Item Itinerarinm 
Autouiui est apud doiniuuin i'eutiug;er. 



') Dm Oriipifitil des Celtes'seben TestamentB, dt» wt dem Wiener 

UnivcrsitütS' Archiv »ufb«wftlurt war, ist verloren. Eine Abschrift davon 

1)«*tHuli't sich iKU'h ftuf «Iriiisi'llM'i» Arrhiv, w'w auch anf tlvr Fn-Ihnrger 
l'nivtT.^itäf?* hiltliofln'k hi'iiii hatKlsrliriftürh«'!! Narlil»<«ä Kliipft'rN. V»*r 
Wfni^eii Wnrlifii »•uttlocktf ili'r Wi«'n<T I 'ntv<T.sitiifs-K«'<'1«ir . Hirr Hof- 
rutli Lang«T in ciiM'iii «'iith'j^fin'ii Arcliivkv jiik«'l ••!»«• gan/. mit SUiiih 
b<r<t<'i-kl<i' hi»l/«Tin' CtHtuIa. l>i»' auf dt-m Dfi-ki-l aiigt'hcfti't«* Aufschrift an» 
dem J. l&Ub gibt »1» den Inhalt der C^etnla an: PriviU'gia de* KaieeiB 
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Maximilian für Celtr» in Hi'zn*? ,uif »Ii.' I)iclit4>rkrr)nnng. tl«»n dazu gv 
iH'irijfiMi sillienien LurlM'»>rkr.'in/ nml d.»- -ilhnnn* St<filliun. L>a> Helialtrii«- 
war un>ft'f(illt mit Srliriffistiii krii au> rriilu*rt'r nud ~\>':\\< r< r Zi'it . aln-r von 
dt'.ni Maxiuultanisi ht II i^rivih'n-inm, tl«Mn C»'lt*'!«'!«clu'ü 1 < ■^t:llu^•nt. .It iu Lor- 
beerkranz, dem Sü-^t i, welche Dinge ohne Zweifel in dem abgcsondf'rteo 
unteren Boden gewetvn waren, fand sieh nichto vor. Die Ciütiila hat <fin 
kttn^tlefisehes Interesae dnrcfa die Farbenbtlder, welche an den ner 
SiuBeron Seitenwinden angebraeht sind: eines dairon «teilt den gekrOoteo 
Dii'lifergott Apollo mit der Cieige auf dem PanuMURis dar; es ist ibnlich 
dt'm A. Diln'r'rtchen IIol/^»*hnittf von dem Gottt^ A}'<i1lo mit der (»»-ig-t' in 
d<'r f'»'lt«'Ä'scln*n Ausgal«' der MRlopoia«* vom J. IM)? (vgl. oUen S. Sfil). 
wif ancli di'T Ka}»lia«l'<tciien Darstt'llnng de.«''<'lh»*n (iegenstand»**, die aber 
spiit^T <f<»malt wurden ist. IM«* I)fM*k<*l- Anfsrliritr iliT Ci-ittila l;intft: l'rivi- 
K'pia ilivi Maxiiiiiliaui Itoniaintr. ImiH'ratoris Arcliidiici!« Austri«> rtr. 
Acliadfiiiic VicinitMi. pro lauri*aiiili.^ pofÜH conrt'SM» diictn 'm' indii'^tria 
innigni» i't primi (icrmanic laim*ati puet»- Conradi CVlti», 4111 ub inaatain 
▼irtulem laumm oiini sigillo aigenteo eidem Acbademie dono dedit* nnlli 
absqne eonmstorii con»ensa cunununicanda. Anno 1608. 
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IV. 

£ectoiea der Wiener Universität von 1466 bis lö20. 



1466 


.Vpr. 


14 


Mag. 


WoHjfang dt' ]|. r/ « [.-^cnliiirtra, iitrinsi|iie Jiir. Dr. 




iUt. 


13 




Ni«'o|jiUs dv Hatifiion.'i, M»>«1. I)r. 


14G7 


Apr. 


14 


m 


Johann Ram-r de Heilbromi, Tlieol. Lic. 




Oft, 


18 


ft 


Wölbung dr Kggrnlmrga, Tli«ol. Prof, 


146g 


Apr. 


14 


m 


Nicolai» de Kreuxenaeh» Decr. Dr, Theol. Prof. 




Oct, 


13 


w 


<*ftspar OriMsenbefik II., Med, Dr. 


1469 


Apr. 


14 




Rnpert W«>is««'nlmrgi'r l'rm kli, Theol. Lic 




( Ut. 


i:i 


n 


,\iuln .'i'^ iii- I'otti nlininn, TImm)!. Prof. 


1470 


Apr. 


14 


m 


Aiigiistiii dr Elbing, Dorr. Dr. 




Oot. 


l.i 




Niroliiim dr li^itinboua Ii., Med. Dr. 


1471 


Apr. 


14 




J<i|i:tini (•oldnrr. 




( h-L 


13 




P.'iiil liriibiiiaiin de Mrlllro iV., riu'ul. Prof. 


1478 


Apr. 


14 


m 


Johann Hnber do Freinstadt IL, Decr. Dr. 




Oct. 


13 


m 


Hetnnann Hajm II. de Rotenbni^, 9fed. Dr. 


147.1 


Apr. 


U 


m 


IVtraa de Corona, Theol. Lic. 




Ot^t. 


13 


f 


Nicolan» de Kreiixenacb II., Decr. Dr., Theol. Prof. 


1474 


Apr. 


14 




MirliHrl L«»chni:iyr d« TT:«idei*k. 




Ort. 


13 




Martin Hrinzrl dr Mrinniingcn, Tlirol. r*n»f. 


1475 


Apr. 


14 


m 


Lrouli.'ird Fnimnnn < x Ilirschaa, Theol. Bacc 




Ort. 


i:{ 




Andri','«'« lir rHtriiltrunri II. 


1471". 


Apr. 


14 




Lropold l'rinz, Drrr. Dr. 




Oct. 


t$ 




Michat«! Maiiesdorfer ex Vienna, Med. Dr. 


1477 


Apr. 


14 


F 


Bartholomäii«! Tiohtel ex Grein, TheoL Lic. 




Oct. 


13 


« 


Jobann Harrer II. 


1478 


Apr. 


14 


n 


Johann Itnber III. 




Oct 


13 


« 


Bernhard Per^r ex 8tans, Decr. Bacc. rect Öch^I. 










8t Stephan. 


1479 


.\pr. 


14 




Johann (!oIdlu'r<rfr <lr Wien. Thenl. Hacc. 




OcU 


la 


f» 


Johann de Phorcxhoim, Theul. Prot 
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BactoTMi der Uiit7«itittt 



1480 Apr. U Hag. JohMin Kalt«nmarkter ex SAlcebaigo, Decr. Lir., 





Ort. 


13 


r 


■ k* * 1 it'i* ml 1 1 * 

Brici iiis Pri pri -1 dv C iliri, Theoi. Lic 


1481 


Apr. 


14 


« 


Paul de Stuck«.' niii, 1 lieul. Lic. 




Oct 


13 


n 


Niculaus de Kreuzenacli III. 


1483 


Apr. 


14 


m 


Mftrtiii WSifel d« Sitxendorf, Dücr. Dr., Theoi. ISacc 




Oct 


13 


n 


FmI Uruenoeek ex Ttfckenoorr, Med. ur. 


148ft 


Apr. 


14 


11 


Oswftld LndoTiei ex Weikendoit,Ilecr, Dr., ToeoL Bmcc 




Oct. 


13 


9 


Michaol Liochmayr II. 


1484 


Apr. 


12 


n 


KiIiAn Hom, i>ecr. Dr. 




Oct. 


13 


n 


Paul Ur»9enbeck II. 


1485 


Apr. 


14 


Tl 


Leonliard Fmman IL 




Oct. 


13 


m 


Johann llarrcr III. 


USG 


Apr. 


14 




Johann Kaltcnui:irkt<'r II. 




Oct. 


13 


n 


Udalricus Eberhardi ex Neuburga Cianstrab, Sied. Dr. 


1487 


Jmi. 


2& 




Baftholoinäns TSchtel IL 




Apr. 


7 




Tliomaa Wiener ex Nenburg» Foren^ 




Oct 


18 


tt 


BMÜioloiiAii« Tiebtel IIL 


1488 


Apr. 


14 


« 


mnonymus Holienbrunner ex Vienna, Di'cr. Dr. 




Oct. 


13 




Friderinis (üriial ex Heidenheim, Med. Dr. 


1489 


Apr. 


14 


r» 


Leonhard MülK r ex Novo Foro, Tkeol. Bmsc. 




Oct. 


13 


n 


.Johann HarnT IV. 


1490 


Apr. 


14 


•• 


.JulKtTin K;ilt»'tiiuHrkt«'r III. 




Oct. 


13 


rt 


UartiioloniHU» Steber ex Vienna, Med. Dr. 


1491 


Apr. 


14 


« 


Georg Pattersdorfer ex Waeserburg, TheoL Baec. 




Oct 


13 


» 


Bneciiu Preprost de Cili» IL 


1492 


Apr. 


14 




Martin Wölfe! de Sitaendorf II. 




Oct 


18 


« 


Fndenent Gilu II. 


1493 


Apr. 


14 




Eberhard de Hartberg, TheoL Bmc. 




Oct. 


13 


« 


Johann kaltenmarkter IV. 


1494 


Apr. 


14 


1* 


Michael R.trkoch de Mifttelbach, Theol. Kmo. 




Oit, 


13 


Tl 


Wuitgang Hymler de Mellico, Med. Dr. 


1496 


Apr. 


14 


>" 


Joht^nn Bürger ex Flg-g^enburg». 




Oct 


13 


n 


Jobann Kalteiuuarkter V. 


1496 


Apr. 


u 


» 


Johann Ohekmann ex Haugadorf, Decr. Dr. 




Oct 


13 


II 


Johann Barger IL 


1497 


Apr. 


14 


m 


Talentin Kraler ex HoUabronn, Theol. Dr. 




Oct 


13 


9 


Brloeina Freproit IIL 


1498 


Apr. 


14 




Wenceslans Mandl ex Budweis, Decr. Dr. 




( U't. 


13 


m 


Georg Lantech de £Uingen, Theol. Baee. 


1499 


Apr. 


14 


r 


Ca.ipar Fridburger ex Rosenberg. 




Ort. 


13 




<)«\vald Ludoviri ex Wi-ikorsdorf II. 


16U0 


Apr. 


14 


w 


(iabriel GutraUT dv Lautfii, .liir. Lir. 




Oct 


13 


n 


Johann Cuspiuianus de Schweinfurt, Med. Dr. 
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Rectoren 4er tlniTeriitÄt. 



1601 


Apr. 


Mag. Christoph Kalber ex Grätz, TheoL Bacc I. 




Oet 


H 


Johmn KftlteiudMkter VI. 


1602 


Apf» 


1* 


Johuui Chekmiuiii IL 




Oct 


1% 


Wilhelm Pnelinser ex Wi^iw. Med. l>r. 


1603 


Apr. 




Fridericus Princeps Teaehinente* etc; 




Ort 




Chri8U>ph Külber IL 


1604 


Apr. 


n 


Jotuinii ^^ti'phani K«uss ex Const&ntia^ Jnr. Dr. 




Oct. 


f> 


Joli:iiui l'rapp de Wien, Theol. Dr. 


1605 


Apr. 




Wolfgan Musnauer Wels, Decr. Lic. 




Oct. 




Juhann Trauu II. 


1606 


Adc 


ff 


Juluum Wiainirer PaIbv.. Med* Dr.. f 10. Dee, 




OcL 




MiehMl flwiorij de PnunftTthon. Med. Dr. L 




Dee. 




Oeonp Premier. 3mt. fi^n. Dr. 


1607 


Anf. 




Miehael Sftrtoria de Pmnftrtboii II. 




Oct. 




Johann ChekniAnn ex SehillinirAtadt I. 


1608 


Apr. 


w 


Theodoricus RliciianMi* ex Schlettstatt Jur. Dr. 




Oct. 




Michael de Prcmartlioti III. 


1609 


Ai>r. 

r 




Tliomas KeHch dt Kretnlut, Theol. ßacc 




Oct. 


1* 


Christonh Kfin>pr III 


1510 


Anr 


1* 


Udalricus Kautltiiarui de Campidunu, Jur. Dr. 




OcL 


II 


Fianeiaeiiia HtwifciA Me^ol. Dtix. 


1611 


Anf. 


II 


.Trth*nn Chekmenn II. 




Oct 


II 


Thomas Reach II 


1612 


Anr. 


^ 


Johann Angerer ex findwei.«?, Jur. Can. Dr. 




Oct. 




Georg Tannstettor ex Rain, Mnl. I)r. 


1613 


Apr. 


II 


Sebastian Tenckh ux Kronleitün. TheoL Hacc. 




Oct. 


II 


•Tohann Trapp III, 


1514 


Apr. 




(j('(»rfT Prenncr II. 




Oct. 




Johann Trapp IV'. 


1616 


Apr. 


f> 


CSuietooh Kfilher IT. 




Oct. 




Jobttin Chekmann IH. 


1616 


Apr. 


« 


^ctor Qamp ex Wien, U. Jnr. Dr. 




Ort 




. Joacldm Vadianm ex S. Qallo, Med Dr. 


1617 


Apr. 




Johann IIui-lx r <-\ Kbenpeigi Theol. fiace. 




Ott. 




Christoph Killber V. 


1618 


Apr. 


• 


Ifdftlriciis K.mflFni.'inn II. 




Oct. 




Leopold »!<• .lofelanis cx Vienna, Med. Dr. 


1019 


Apr. 




Martin Kdlinj^er, Tlieul. Lic. 




Oit, 




Christoph Külber VI, 


1620 


Apr. 




Udalrieiia Kanffmann III. 




Oet. 




Johann Wenxelhaiwer, Med. Dr. 



t. Aiakkaek, 0«whräbt« 4«r Wi«a«r I7aiv«n. U. SO 



V. 

Seoane der vier lacuM&teit von 1466 Us 1620. 



1466 TU. 




.lucul» voll Wiildersdorf. 


Oct. 


Wolfjfjuiji^ von H^enborg. 


Jur. 


it 


Ah'xius Tünur II. 


1» 


Juliann Hueber V. 


M«d. 


m 


NicoUttB MoKtor I. 


m 


Michael Puff X. 


Art 


*• 


Conrad Salder III. 


m 


Martin Haiiud. 


146? Th. 


m 


Joh. Kanfmann 0. Ci»t 


m 


Nicolai!» von Crenaeiiadi L 


Jnr. 


9 


Aleximi Tflner III. 


n 


WoHgang Hensogenbnig. 


Med. 


n 


Pangra» CrentztT X. 


m 


Caepar Grieeisenl»eck III. 


Art. 


r 


Johann von Trtitn]»ak. 


• 


W(dfj»ftn{j Ilerding, 


U6S Tb. 


n 


Andrea« SchOssel I. 


n 


Leonhard Hnotpichler, O. 










Prat'd. V. 


Jnr, 


.. 


Johann Huoh«r VII. 




Gei»r{f SteuerecktT III. 


Med. 


r 


Johann Spardorfer III. 


n 


Nicolau» Molitor II. 


Art 


» 


RapertWeUsenbiirger II* 


m 


Chriatoph PerKhaeher. 


1469 Th. 




Johann Harrer I. 


II 


Rnpert WeiMenlnirgttr L 


Jwt. 


t» 


Kilian Horn I. 


i> 


Stephan Qenuig L 


Med. 


1» 


Johann von SeligenstadtL 


1» 


Hermann Haym IV. 


Art. 


t» 


Johann Goldner. 


*• 


Johann Point Vejhinger l. 


1470 Th. 


r 


.7 oh. Kaufmann O. Ctst II. 


»» 


y\r(Ai\nn von Crouzenacli II. 


J 11 r. 


r 


Leopwtld IVrinr I. 


tt 


Johann lltjohor VIII. 


Miel. 




Michael rntl XI. 


m 


Panf^rar Creutzer XI. 


Art. 


r 


HU'jiliHn Mtirr. 


n 


Paul Taff. 


1471 Th. 


r 


Johann Harrer II. 


n 


Thoina» Wülfel IL 


Jur. 


« 


Geoi^ Steuerecker IV. 


» 


iCilian Horn II. 


M«d. 




Caspar Oriemenbeck IV. 




Johann Spafdorfer IV. 


Art. 




Peter Gtfttfart 


» 


Leopold Egerer IV. 


im Th. 




Niool. Creiveenach III. 


9 


Bnpert Weiuenbnrger II. 


Jur. 




Anpusf.in von Klhinj» I. 


9 


Li '•pold Pranr. II. 


Med. 


M 


Nicolan^ MnTitur III, 


9 


Johann von Seligenstadt IL 


Art 


n 


Martin l'runnur I. 


9 


Wol^Sang UaindL 
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1473 Th. Apr. Johann Ham^r III. Oct Joliann Harrer IV. 
Jnr. n Leopold Pnns III. , JodocQi HAum^r V. 
Med. « Christoph Krenlser I. , Nicolrae Molitor IV. 
Art ^ Georif Csingl. Leonhard Fmemann 1* 

1474 Th. « Niool»iM t. Creuenach V. « Chiysoetomiu, O. Praed. I. 
Jnr. ,1 Wolfganif von Henogen- « Michael Lochmair L 

bürg IV. 

Med. „ Micha«! M.int'fulortVr i. , Tanpraz rVt rit/iT XII. 

Art. , Paul von Stockt-rau. ^ ^ liartholoiniiii- 'rirlit**! I. 

1476 Tli. „ Martin Hainzel. „ Hnport \^■<•i^*»*lllJurg■»»r III. 

Jur. M Georg An«! ri-a» von Nis.<i. , IliiTonym. lIuHenbnmnur L 

Med. w HeTBUHin Ha^ ni V. , Nicola« Molitor V. 

Art M Stephan von Rmck, Mf. « Jobann Goldner IL 
Barth. Tichtol IL 

1476 Th. , Andreas SehilMel II. « Jobann Harrer V. 

Jnr. ,1 .Tohann Ilufhor IX. ^ Leopold I'ram IV. 

Med. n Joh. von li;;«-ii<«tadtIlL ^ Chrifitnph Kreutzer IL 

Art « .T ih.nin Point II. „ RrirriMH de Cilia I. 

1471 Th. „ Ni( <>I;tiis v.Cronzen.'wh V. „ .loli.inti I'oint Vyylüngcr II. 

Jnr. (;<•.. r;,-- Sfcncn-rker III. „ Kili.iri lli-ni III. 

Med. n Ht^nnann Hayui VI, „ Mirli.-u-l Man<-ndorf<'r II. 

Art n Peter Frei « Johaim Goldberger I. 

1478 Th. , Johann Harrer VI. Reginald Kemplhofer O. 

Praed. 

Jvr. « Wol%ang Stadler L « Jobann Hatter. 

Med. M Nirn!.ni<« Molitor VI. « Georf^ SrhlUdy I. 

Art. n Flernhard IVrjrer. „ nartlioloniHu-< Ticlitel III. 

1479 Th. „ Nicolannv. CreuztMiacliVI, „ .To)i. Ilem nlmni-r <>. Carm. 
Jnr. „ Michael Lochmair IL (iio<ir<r St*Micrc*'kor VI. 
Med. n ('hri«t«»|»h KrentziT II r. , H.iiii.irm li.iyni V II. 

Art. „ Leonhard Fruemaiin iL ^ Martin Pnnur II. 

1480 Th. « Andrea» ScbfleBel III. „ Chiyso9toniu9, 0. Praed. II. 
Jnr. « Kilian Horn IV. „ Johann Kaltenmarkter 1. 
Med. „ Job. ron Beligenstadt IV. „ Oswald von Wölkersdorf L 
Art „ Leonhard MQllner I. 

1481 Th. « Nieol« v. Crenxenach VII. ^ Michael Lochmair I. 
Jur. „ Auj^mtin von Elhinp II. ^ Stephan (Jcnmg II, 
M. (1. ^ Christoph Kreutzer IV. ,» Oeorfj Schöhly IT. 
Art. « TIk)«!.^.«» Wiener. „ Oeorir Pfittr'r';ilorf< r L 

1482 Th. „ Leonhard Hr&xatoris O. „ Paul von JStockerau. 

(^'.arm. 1. 

Jur. n Martin Wölfel 1. « Johann Kaltenmarkter II. 

Med. « Jobann Ticbtel L „ Hermann Haym VIII. 

Art jf Johann Diepolt « Bricdtis de Cüia IL 

29» 
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Omm« 4«r Tier Facnlttton. 



148S Th. Apr. Barthol. Tiehtel I. OcL AndraM Schfiaset IT. 



Jur. 


• 


KHUm Horn V. 




Hieron. Hollenbramier n. 


Med. 




Joliann v. HeligenstMlt V. 




Hermann Ifaym IX. 


Art. 




Li'oiiliard Frueinann III. 


«1 


OsH-nId Von Weikersdorf II. 


U8 l 'i'h. 


- 


Rupert Wt'issenbuiiper IV. 


9 


Nirnluii:^ V, Creuzenach VIIL 


Jar. 


tl 


Kilian Horn VI. 


9 


WoltVang Stadler III. Su£ 










J. Kaltuauiarktt-r III. 


Med. 


*» 


Georg 8chübly III. 


V 


Johann Tiehtel II. 


Art 


m 


Erhard von Hartborg I. 


« 


Johann Ooldberger IL 


1486 Tb. 


* 


Johann Harrer VII. 


9 


duTsostomiu, O. Praed. III. 


Jur. 




Leonhard Pnuis IV. 


9 


Stefrfuui Oemni^ III. 


Med. 


m 


Paul Ursenbeck. 


9 


Friedr&eh GfmI. 


Ah 


n 


X iiuniao «▼ ii*nt'r aa« 


9 


1l«>SM<»Sna «nn l^illv IfT 

ximscms Ton v^iiijr iii. 


148ß Th. 


m 


Leonbard. Braxatoris O. 


9 


Johann Veyhinger 111. 






Car. II. 






Jnr. 


ft 


Wolfgang Stadler II. 


m 


Tlieron. IloUenbmnner III. 


Merl. 


»• 


Johann v. Seligenstadt V. 


n 


Georg Schöbly IV. 


Art. 


I« 


&Ilelia«}l Karkocb I. 


9 


Leonhard Mfillner II. 


1487 Th. 


1» 


Michael Lochmayr IL 


n 


Andreas 8eb(tsiel V. 


Jnr. 


m 


Johann Kaltenmarkter IV. 


9 


Wolfgang Stadler II. 


Med. 


9 


Johann TaehÜ III. 


9 


Fiideric. Grasl IL 


Art 


1» 


Oswald Ton Weikeridorf 

III. 


P 


MarUn ron Karachendorf. 


1488 Tli. 


n 


Nicolatis v.Krenr.enacb IX, 


9 


Alfxin«: Plizrl. 


Jiir. 


«» 


Juhann Kaltenmarkter V. 


9 


.IoIkiiiii Kaltenmarkter VI. 


Med. 




Juli. V. .Seligenflta<lt VII. 


n 


Georg 8clii>l)ly V^. 


Art. 


r 


Johann (ioldl»erger III. 


f> 


Oi^wald Stelzer I. 


148i> Tl.. 


ff 


Petriis Cuma, O. Min. I. 




Udalrioos Zehetoer, O. Fr. L 


Jnr. 


» 


Martin Wolfe! II. 


9 


Stephan Gemng IV. 


Med. 


9 


Johann Tiehtl IV. 


9 


Andreas Voberg L 


Art 


» 


Thomas Wiener III. 


« 

II 


Mathiaa Schweiler L 


1400 Tb. 


II 


Johann Harrer VIII. 


9 


Johann Veyhinger IV. 


Jur. 




riieron. Hollenhnnin IV. 


n 


Johann Kaltenmarkter VII. 




- 


Fridericii» fJraHl HL 


9 


.Johann v. St li^'t n-Utdt VUL 


Art. 




Sixtus Sjh«>nli?»ar. 


9 


Leonhard Frnentann IV. 


1491 Tb. 




Nieolaus Kreu/.enach X. 


9 


Bartholom. TichU II. 






Sutf. J. Vejhinger IV. 






Jur. 


« 


Martui Wölfel IIL 


9 


Martin WOlfel IV. 


Med.. 


n 


Jobann Tiehtl V. 


9 


Andreas Voberg II. 


Art 


n 


Nicolaos V. Bndolfswerth. 


9 


Qeoig Ton Grafenwart 


1492 Th. 


f» 


Petrus Coma, 0. Minor. IL 


9 


BrlcciasPreproiiI vonCSUjI. 


Jnr. 


»! 


.loh. Kaltenmarkter VIIL 


» 


Stephan Gerung V. 


Med. 


*• 


Frid. Orasl IV. 




Barthol. Steher 1. 


Art 


9 


LeonhanL Müllner III. 


• 


Georg Fateradorfer IL 
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I4M Th- Apr. l^i-»lric.ZeJunter,O.P.IL OcL Petn» (Vma, O. Min, III. 



Jur. 




Mi- h,n'l h^ura^rtiHT. 




.Tiilcinn KtH'kmann [. 


Me<L 




tJi'li.tnn V. ScIiiTenstadt IX. 




Jnhrxnn Tiohtl VI. 


Art. 


■ 


Mi.l,... l K*,irk...li Tl. 


• 


Krli.'irii v.»n Hartht-rg II. 


1494 Th. 




Hriei'iu.-' rr«|»r«>-j II. 


m 


.ioh^iitii H.»rri r IX. 


Jur. 


» 


.loh. KalU'Dtuarktvr IX. 


m 


Christian Stangi I. 


Med. 


II 


Rurtholom. Hteber II. 


m 


Johann Tichtl VII. 


Art 


• 


Michael Paesch I. 




Valentin Kraler. 


HM Th. 


« 


BrlcciQ» PreproM III. 


« 


Petma Goma, O. Min. IV. 


Jur. 




Joh«Bit KeekmMui II. 


1» 


Johann Kaltenmarkter X. 


Med. 


9 


ll*rthöIom. Steher III. 




Johann Tichtl VTTf 


.\rt. 


m 


Oi'org Lant>oh I. 


• 


Mathäns Schweiler Ii. 


1496 Th. 




Briccia» Prepro»t iV. 




Leonhard df N'ovnforn, Suff. 
KHerli de Clivit», O.PrJwd. 


Jur. 




Chris* tian Stangl II. 


» 


Martin Wülfel V. 


Med. 




Johjuu Tichtl IX. 


n 


Martin 8tcinbci« I. 


Alt 


» 


Oewald Sieker II. Salt 
Math. Schweiler II. 


m 


Oeorg Patteradorfer III. 


1497 Th. 




Briccin» Preproet V. 


n 


Petras Coma, 0. M. V. 


Jur. 




Harth« dotn. Holhomitts. 


m 


Johann Keckmann III. 


Med. 




Micha* ! K\>t«ft«'r I. 


n 


Hartholomituä Steher IV. 


Art. 




Christoph K<m»r»r I. 




Jctii.mn Mihi-/,. 


1498 Th. 


« 


FNi'rh df^Clivis O.Pr. II. 


m 


.I'ili.inn 'IVrqip I. 


Jur. 




( Iiri-tim •^tanffl III. 


.1 


.Joli;»nn Kaltenmarkt4«r XI. 


Med. 


R 


.1 Ithann Tichtl .\. 


1» 


Martin SteiiilK'i* II. 


Art 


«» 


MiebMl Pnech II. 




Prinnii Pemecker. 


1499 Th. 


« 


Johann RicnUa» (Camer») 
Ord. Min. I. 


f 


Mathias Schweiler III. 


Jor. 


1» 


WencesUtt» Mandl 


m 


Christian Stangl IV. 


Med. 


« 


Michael Ejfttetter II. 


« 


Johann Tichtl XI. 


Art. 


1» 


("Ji'or{j LantMi>h II. 




fieorg Pater?»doifer IV. 


löOi) Th. 


«» 


()-»waI<i V. \WU;i i^.l-.rt' I. 




Johann <le \V« rd, < K l'raed.I. 


•fnr. 


w 


.luhsiin St#*j»li-ni U't?u?iH I. 




Philipp Flachpertfer. 


Med. 




H.irliiol.im. St« Iht V. 




Joliann .Markart 1. 


Art. 




Ca.Hpar Fridhurgor. 


« 


Georg Perger. 


1601 Th. 




BriccinePreprcMtT.Cilli V. 


1» 


Johann de Werd, 0. PrMd.II. 


Jar. 




Johann Keckmann IV, 


m 


Wolfgang Pachaner. 


Med. 


n 


jAhann Cunpinian I. 


n 


Martin Steinbeil) III. 


Art 


1* 


Stephan Taoner I. 


« 


Chnstoph Killber II. 


1602 Th. 


• 


Johann Ririititm (Camers) 
(). M. II. 


«1 


Johann Trapp II. 


Jnr. 




.loh. K.TlttMimarkt«»r XII, 


M 


Johnnn Keckniann V. 


Med, 


H 


.loliann Cnnpiniau 11. 


*» 


JoIkiiui Ntsrkarl II. 


Art 


II 


Johaan I'ciigel. 


n 


(ieorg LantJich III. 
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Dmu» 4#r fier FmemltkUn. 



t 'mäk'l Tl. 
l^MM 1 II 


\|»r 


linfciU' r^r«'|>r«l*H VII, 


<>ct. Oswald vnn Weikemdorf U. 


f 

.Mir. 


- 


J' \f.r...lt T 




ftft.l. \^ •tili W% aW 

•Jim 1 1 1I. IL"* »> < iiin^. 


Med. 




IL 'll 1 Ii. .Ii ^ — ¥ 

W ulieiD) I ullui^'t r 1. 


• 


Ii kl i V tvn £>Sft isfe ^^rii tt ^J 

«J LEA im l^cliluAQii V« 


Art. 




lueodoncu» ülicnanwii. 


• 


ww|MM outAitHiUic r X. 


1504 Tu. 


n 


Job. de WerOflJJrnecLlll. 


r 


IaIi 12SMn4i»A/IWM\Alf Yff 


Jnr. 


<• 


Jonanil BteptaM tCeOM II. 




üvhmiii aocbuiib va* 


Me<l. 


w 


Jghuin Ncnninnn VI. 






Art. 


n 


ThoDi. Kescli V. KriMiilM I. 


• 




loOö Tb. 




unceitu Frepruüt Vlll. 


D 


Jon. jiicuuub f^iwcn)i/«H*A V • 


Jur. 


r 


(tfurj^ Maittjl II. 


n 


iflAruli v/*ftl'llN'l; ir 








V 


1 1 kii'Anii \l *B.vL -1 r-t Iii 
U i^ll&4JUi iix^r N«^X L Iii. 


Art. 


" 




r 


«ACiUiUUa i-l<rlUJ|irt.4. lib. 


160b Th. 


T 


Ucurg de* fe. .vutu» I. 


B 




Jnr. 


n 


Johaon KeekmMin VII. 


I* 


Ut^org 1 renner i. 




m 


vn df%^^ www 

JobJHin UU«pini*n III. 


» 


WftKiblin PnllSnMir TT 


Art. 


« 


Cm|>. [lniB.J oonleutner II. 


■ 




1507 Tb. 


II 


Domui« uMui, u. fraed. I. 


II 


vaienBii fknuvr i. 


Jnr. 




ThuiiKuH ronzel I. 


9 


I nitnicM* X unzfi ii. 


Med. 


r 


M.irtin Ntcinliriö V. 


m 


«joniuin niärKArx i * • 


Art. 


1» 


Mi jih.m laniK-r 1. 


m 


' '«4 > l l«l 1 1 I * 11^ R 1- 


lüvo 1 n. 




\Vollj;ang S;tfk I. 


n 




.Mir. 




Joliaiiii Angi-rcr I. 


m 


iJQäincu iViiuij iiicknu i. 


Med. 


» 


UdAlncb Cenrus. 


» 


Harun f>lelnIJel;^ * i. 


Art 


!» 


Conmd F§chlncber. 


• 


JMipe«% AOoKlIllU \MMVQlf Xf 


1009 Tb. 


II 


^ V _ _ a—aK«. V 

Ueori^ liMlBch l. 


H 


ueviy VMS «9. Anna u. 


Jur. 


«» 


Jobnon K«ckQMn VIIL 




JooaoD Otepnan ktOTi ui. 


Med. 


fl 


Vi- %T ww 

Jonann NVuimaDn VII. 






Art. 


n 


Tl. l f.. 1 _ T 

Johann lluelter I. 


« 


1 IloinM ZWBCO 11. 


loiU io. 




t/brutopb Kbuloer L. 




VVlll<*llll IT AU* r, * ^. ' . UJU» 










4 — a k a V«V> .4 ■> \rkii.<ik III 

\M for »K"^ . .\ niiA ^ 11, 


Jur. 


r 


ijeorj^ .Manul III. 








»« 


Juhauu Ncuiuaiin VIJI. 


» 




«UV 


•1 


Main UM s^uaie. 


n 


VT ougan{4 /<om. 


loll Tu. 




TJieiidoricus Kauer, O. 


V 








MSn I 

MlU, 1. 






Jnr. 


>i 


Udalrich Kanflmana II. 




Johann Angerer II. 


Med. 


*» 


Johann Ca«puiian IV. 




Johann Markart V. 


Art. 


F 


Georg Ivatzenlicrger I. 




Wulfpung' Heidi. 


1512 Th. 


n 


Johann Tni]»|i III. 




Joh. lütutiM- (finm), O. M. V. 


Jur. 


»» 


üeurg Mandl IV. 


s 


Ud»lrirh K:nifTmann III. 










Sali. .1. .iVngeiX'r Iii. 


Med. 


J» 


WUhelm PullLigcr III. 


» 


.JoUauQ Euteianer II. 


Art. 


H 


Georg Tannatetter (CoUi- 


n 


Marlin Edluigcr I. 
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Dvrmii«- dar vi<T Fucullät«ii. 40r> 
151S Th. Apr. Valeutiii Krulur II. Ott, Dumiuicus Mann, O Pr. II. 



Jnr. 


Ii 


MicluMfl Apfclbcck« 




Peter Tanluiiiiicr. 


Med. 


fl 


Johatm NemuAnn IX« 


1* 


Johann Praun 1. 


Art. 


W 


Thom. Besch <f dteiaiw) III, 


!• 


Geonr Katsenbenrcr II. 


1514 Th. 


n 


Qvitre Luiittfüh II, 

r? • 




ChrlsUiph Khttlber II. 


Jnr. 


tt 


Friedrich Ilarrcr I. 




(.Jeitr^j Premier II. 


Med. 


mk 
f 


( j < < r^. TuluultutUsr (CoUi- 


Tl 


Maihia» Ganser. 


Art 




Juiuiiiii Kl. i'kiiuiiui II. 




Johann F[iie1>er II. 


1515 TU. 




Theod»iric. Ka(U'r,0. M.II. 




Martin ilo]»pauer O. M. H. 


Jnr. 




Udalriüh Qt;bhard I. 




Andreas Harrer I. 


Med. 


H 


Wilhelm PoUinger XV. 




Simon I«asiiift I. 


Art. 


l> 


Antbrosim äslxer I. 

^^WvB^f ^r^W^V^rV ^mw 


f 


Sebastian Tenck II. 


1616 Tb. 


9 


Johann Tandel, Siitf. Mart. 




Johann Trapp IV. 






Hoppauer III. 






Jur. 


n 


(jeurj; Mikndl V. 




Martin Capinins III. 


Med. 


f* 


Juhann NfMitn.inn X. 




.Johaiut (I.Mttreb. 


Art. 


P 


Albin ( I rcttiii;^''(T. 




Unpert Arietinuj< Ilödl II. 


1517 Th. 


f 


Jidiann Kicuüuä (CtUners) 




Valvatiit Kraler III. 






O. M. VI. 






Jttt. 




Vdalrich Kauffmaan IV. 


J5 


Andreas Harrer II. 


Med. 




Johann PUhamer. 


ft 


Johann WenBelhauaen. 


Art. 




Martin Edtinger II. 




Rebantian Wnnderl. 


1518 Th. 




Doiniiue. Mann, O. Pr. III. 




4t('or^ Lanti^eh III. 


Jnr. 




Udalrich K.autrmanti V. 


|K 


l'dalricli Kautl'iuann VI, 


Med. 




Johann Kntzinnvr III. 




Wilhehn PuIliIl^'er V. 


Art. 




St<'phr»ii M:*ii><. 




Lixtah.'iril Sehra/.hanier. 


1&19 Th. 




Cliri-to|.ii KiiiÜber III. 




•Joluiiiu Forti^< < ). ('. 


Jur. 




VieU»r Ciainp. 


r- 


Iltlalrich Kautfnianu VII. 


Med. 


T» 


Leopold de Jordani». 


m 


Simon Laniu» II. 


Art 


H 


Johann Iliieher III. 




Martin Edlin^er III. 


1630 Th. 


f» 


Mart. lloppaiier^O. Pr. IV. 


f» 


Wolff^an^ir Kranecker, 0. C. 


Jnr. 


1» 


Udalricb ijfidiart IL 




Ildalridi KanfTmann VIII. 


Med. 




Cleurp Tann.Hti tter (Colli- 


n 


Jobann Enhüaner IV. 






tjiitiit!*) II. 






Art. 


1» 


Aciiatiui» Feham. 




Ambroi»iui» Salxor II. 
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VI. 

Procuiaioren der Univeiöitätä-iüatiüiieii. 

Procnratoren der österreicfaiscbeo Nation. 

Die Matrikel fehlen.') 

■ 

Procnratoren der rheinischen Nation. 



1466 Map. Conr. Mt-npler, Med. B. Ma? 

t467 ^ Martin Heinzl, Th. Ii. 

1468 , Georg SchQblin, Med. B. L « 

1469 w Joh. Point Veyhinger, Tb. B. „ 

1470 9 Bernh. Hchleicher, Med. B. ^ 

1471 , Joh. SchttniA, Th. B. ^ 

1472 , Laur. WUenhofer, Med. Prof. , 

1473 « Leonh. Uayder, Th. B. » 

1474 , Job. Kröll, Med. Dr. 
1476 ^ L«ur. MUllner, Th. B. 

1476 „ Oeorg T«ter, Med. B. 

1477 « Geof|^ Botoehgfty, Th. B. 
1476 „ Bemh. Schleicher, Med. B. II. 
1479 , Joh. Hufnagel, Th. B. 



w 

1« 
» 

It 
«I 



.luh. de Müldorf. Art. M. 
Faul Schweicker, Jur. Lic. 
Leooh. E^rer III* 
Conr. Keller, Jur. B. 
Georg Zingl, Th. B. 
Mioh. Lfochmajv, Th. B. und 

Jiir. Lic. 
Leoiih. Fnim.mn, Th. B. 
Mich. Lochmajrr, Th. B. und 

.1. Lic. 

Conr. Cfiitgratf, C»n. Vienn- 
Joh. Fauch, Jnr. B. 
Leonh. Fminaoii, Th. B. II. 
Joh, Kallenmarkter, Th. Jnr. 
Georg PatterMlofÜBr I. . 
Erhard de Uonshen, Jar. B. 



•) Loch<>r im Specuhim iini». Viril.)^ p iJ.'i bo»;iiini die Rnihonfolgc «ler Pro- 
cnratoron der ostrrreicbi&chen N^tiun mit dem J. id«*! and der siwhsiiction NMion mt 
d«M J. iBOf. Di« MatriltAl laftn ibn dmsli tthon »lio nkbl mehr ««lUl&bdit tr«r. la 
der Bro.««f litif .TN^r-^otiaUtand i?«r vier .ika<1>Mii N'ati"npn <!ct Wii iH r l'tii\ • i sit.U. Wi ^n 
IS&S," wird $. 17 bemeikt über di« «Itco Mairikelbücbcr der otUrrcicbiscben KftUon: 
.Die dritte Matrikel 4er Keibenfolge aeeh be^innk iSft and »eliKfiasI aiit ItSA. Wtm 
«nr&hnt iweier ilterer Matrikeln, dfi^n cid«, die zweite ia der Reiheafolgc. damaU noch 
TArbanffen war. die ernip :\hPT srhnti *cit H.'ifi fehlte Vrni dieficn V<pii!pn älte*i«D 
Matrikeln lüt gegenwärtig nicbt bekannt, ob sie uacb vorhanden seien und lo «eaMD 

Bftadea «it rieb beAoden«, 
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1480 ÜMg, 

1481 . 



1482 




14HH 


' 


1 4"4 


M 


1485 


II 


1486 


II 


1487 


n 


1488 


f» 


1489 


n 


1490 


« 


1491 




1492 


m 


149» 


f 


1494 








1496 


9 


1497 


II 


1498 


1» 


1499 


» 


15U0 


n 


1501 


n 


l.'>Ol> 


r> 


154)3 


n 


1604 




1606 


m 


1606 


fl 


1607 


w 


1508 


«• 


1509 


•* 


151U 




1611 




1612 




1618 




1614 


« 


1616 


I» 


1616 


« 


1517 




151H 


n 


1519 




1620 


H 



Pftul Urueobeck, Med. Dr. Ma;. 
Cour. VMsIer, Th. B. ^ 



Panl f Tr«^. nh, . k, Med. Dr.II. 
ITdftir. VN.tll. I'h. n. 
FriH. (;r;t.l. Med. Dr. I. 
An.ir.-.i- I 'irkner, Tli. Ii. 
Georg .Schi»hlin, Med. Dr. IX. 

Coiktrsd Pller, Th. B. 
Mich. Eisetor, Med. Dr. 1. 
Johann Hans, Th. Dr. I. 

Mich. EidfU'r, Med. B. II, 
.)..l.!UHi Münz, Th. n. II. 
Jiernh.ird Schlirk. M. ,1. R. 
Geor^r l'attrrMlorf. r. Tli. U. IV. 
Frid. üratfl. Med. l»r. II. 
Jobann Münz, Tb. Ii. Ii. 



Johann fiinUy, Med. Dr. 
Johann Pengel, Th. B. 

Miebael Ei^ieler, Med. Dr. III. 
Bnmo Wint<'rftink, Tli. M. 
Wilh. Polymninx, Med. Dr. 
Job. Keckmann, Tb. IJ. 
Goorp l.ants, h, Tb. B. II. 
Johann Markart, Med. Dr. 
Johann Keckmann, Th. B. II. 
Conrad Falek, Med. Dr. 
Johann Keekmann, Th. B. III. 
Wilh. Pnellmger (Polymn.), 

Med. Dr. II. 
Georg Kazenberper I. 
Georpr T.mn«t('ft»'r, M«d. Dr. 
Marrii- lviiHitiuicti.>«. 
Johann Kn/aauer, Med. Dr. I. 
Joluuui Fabri III. 
Kimon Laaitui, Med. Dr. I. 
Leonh. Schranhamer, Th. B. 1. 
Johann Puechhamer, Jur. Dr. 
Lnea« Capher, Th, B. 
Simon Lazinn, Med. Dr. II. 
Georp Iln/i nfterjfer II. 
.lobann Kidmayr, Med. Dr. 
Georg JSazenberger III. 



n 
1» 



>1 
n 
fl 



n 
» 



Joh. Diepolt, Th. B. 

Joh. Kaltenmarkter, Th. B. 

und Jnr. Dr. 
Mich. Itoys. Th. IV 
An.lr. Gt'h.4f, Jur. l»r. 1, 
Georg J*;itt<T^il"rtVr, Tli. B. 
öixtiiiS Heim, .hir. Dr. 
tmonhJ?rmMna,Th. Lie. III. 
Andr. Gebolf, Jnr. Dr. II. 
Sixtaa Sibenbnr. 
Conrad Pfreindt« Jur. Dr. 
G. Pattersd rf. r. Tb. B. III. 
Andreas» Gebolf, Jnr. Dr. III. 
Georg Lantscb, Th. B. L 

IJrbati * x Suiideck. 

Wolfg l.öhl, Jur. Dr.Suflf, G. 

Patkaradorfier. 
Bernhard Hohenlentaer. 
Gabriel ex Laufen, Jur. Lto. 
Theodoric. Rhenano», Jor.Dr. 
Georg Prenker, Jur, Dr. 
.lobann Fabri I. 
Stephan Lohr, .Tiir. Dr. 
Jobann Penpr**!, Tb. B. 
Jubann liuetier. 
Johann Lindner. 
Gabriel Piecator, Jur. Lic 
Andrea« Misbeck I. 
Conrad Krafil, Jur. Dr. 

f'hrist. Stadler ^. Orthueber. 
Ge»>rg Gerlx r. .Für. Dr. 
.lobann Faliri Ii. 
lldalric. Kaiitmann, Jur. Dr. 

Frider. Harrer, Jur. Dr. I* 
Cour. MoU. 

Peter Tannhänser, Jur. Dr. 
Leonh. Hehraahamcr,Th.B.II. 
Frid. Harrer, Jur. Dr. II. 
Johann Ahbauser, Jur. Dr. 
Andrea» llarr<»r, .lur. Dr. L 
Sebaatiaa Cunslio. 
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Procuratoreu der UDg^ariftchen Nation. 

1466 Mftg. Andr. Jo S. Giorgio, Jur. Ii. Mag. Frauc K«r«cker. 

et C.-inon. 



1467 


R 




n 


Jolmui du Guldberg, Th. 

B. in. 


1468 


II 


Uieh. Kiimer, Jvr. Lie. 


n 


Ant Pogner, Tb. B. I. 


1469 




PetrD6 Baadg. 


« 


Sleph. TeuerL 


1470 




Ooorg Andr. de Miimh Jur. 

Lic II. 




Emerieh de Ckeeebeg, Gan. 


1471 




Val. deVeruitmartOD, J. B. II. 




Daniel Kosteley. I. 


1472 




Hier, de Corona. 




Alb. de All.;i Kojreli, Tb. B. 


1473 


» 


Adam Cliempnet, Jur. Dr. 




Mart Pruner, i'ii. lt. 


1474 


n 


Georg Andr. dv Ni«öa, Jur. 
Dr. III. 


* 


Mathias de Kruntpacb. 


1475 


n 


Jacob Schmeis. 


m 


Johann Percbtner II. 


1476 


9 


Lsdislans CiaginUj. 


9 


Ant Pogner, Th. B. II. 


1477 


m 


Michael de Sehesbnrk. 


» 


Wense! ex Badweis. 


1478 


9 


denken» de Agna, Jnr. B. 




Jodoc. Harter I. 


1479 




Angustin llascliko. 


n 


Daniel de K..>*telez II, 


1480 




Mathi.a>< dt' Kninipaob II. 




Johann I'lankner, Canon. 


1481 


» 


Gregor, de Cibinio. 


9 


C;»«p. Kirclipaum I. ' 


1482 


n 


CaHp. Kirelipaum II. 


m 


rt'tnis Zcoki'l. 


1483 


V 


Jodoc. Welling, Jur. B. 


f 


Wcnex'sl. Letoachnik I. 


1484 




Lconli. Chutten. 


n 


Laureut, cx lirauuau I. 


1486 


«1 


Laurat ex ßrauna« II. 


« 


Wenced. LotOBchnik II, 


1486 


« 


Val. PcUifez. 


II 


Simon Kienaner. 


1487 


«1 


Georg de 8. Anna, Tli. B. I. 




Pbil. SSondyntia, 


1488 


r 


Matliia^ Knopfloch. 


9* 


Matbias de Krumf>a<:li IIL 


1189 


n 


Georg de 8. Anna, Th. B. II. 


m 


.lobann Angerer, Jnr. Dr. 


1 r.io 


m 


Canp. Fritlburger I. 


*• 


Wencesl. Tictortebnik III, 


1401 


r 


Mifh. Altonberger. 


9 


Laar. Mut»ubijiger. 


1492 


n 


V:il. Knills. 






1493 




Jodoc. llarler. 


f» 


Oadp. Fridburger II. 


1494 




Steph. Chotxew. 


9 


Laar. Glump. 


1496 


« 


Sebaet de ZaidaaeL 


t 


Jodoeo« Uarler III. 


1496 




Georg de 8. Anna,Tb. Lic. III. 


9 


Servatins Beer. 


1497 




Nicol. Babor 


9 


Johaim de Mohaes. 


1498 


« 


Qeoig Mandl, Jur. Dr. I. 


9 


Michael Vites, J. Dr. 


1499 




Andr. Unverdorltrii T. 


N 


Andr. Meixner, Jur. Lic 


1500 




Georg Mandl, Jur. Dr. II. 


9 


Mich. <li' IVemartliun, M. Dr. 


1501 




Caapar Fridboiger III, 


m 


Andr. Unverdorben IL 
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1502 Mag. G«Qiigde8.Anii*,TlLLicIII. Mag. 





n 


Maftiii Capiniuii, Jur. Dr. 


n 


An.lr. Ml ixiuT. Jtir. Lio. II. 


ld04 


»» 


Jolmin StubeuMKli. 




Mich. dt> Premartbon, Med. 










Dr. II. 


1505 




Jihcuh VexilUfer I. 


_ 


Andr. Mcixacr, Jur. Lie. III. 


1606 


n 


Johann Angcrer, ,Jur.L>r. IVL 




üeorp tlf S. Anna, Th. Dr. V. 


1507 


m 


Cyrill l'intLa. 


fi 
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